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Vorwort. 


Che noch in der Jahres-Conferenz der Berliner Miſſions⸗Ge⸗ 
ſellſchaft im Jahre 1855 über die zweckmäßigſte Einrichtung all— 
monatlich zu haltender Miſſionsſtunden verhandelt wurde, hatte 
der Unterzeichnete nach dem Vorbilde des trefflichen Mannes, durch 
deffen Miffions-Borträge er einft die exite Anregung zu lebendiger 
Betheiligung an dem gottgewollten Werke der Miffion empfing, 
und dem daher auch in dankbarer Erinnerung diefes Werk gewid— 
met iſt, bereits feit Jahren in feinen vierwöchentlichen Miffions- 
ftunden den dort (fiehe Bericht S. 14) empfohlenen Gang inne 
gehalten und als zweckmäßig erprobt. Und gerade dabei ift es ihm 
recht klar geworden, daß, wenn diefe Stunden mit der rechten 
Freiheit und Freudigkeit gehalten werden und den rechten Segen 
in der Gemeinde ſchaffen ſollen, auch eine genaue und umfaſſende 
Kenntniß des zu durchwandernden Gebietes für den, welcher ſeine 
Zuhörer durch daſſelbe führen will, unerläßlich erfordert wird. 
Dieſelbe iſt aber auch an und für ſich, worauf bereits hie und da 
in Miſſionsſchriften und Verhandlungen von Miſſions-Conferenzen 
mit gutem Grunde hingewieſen worden, in hohem Grade wünſchens— 
werth, ja man darf wohl ſagen nothwendig, wie inſonderheit für 
jeden Diener des göttlichen Wortes, ſo für jedweden Chriſten, der 
die heilige Sache des Reiches Gottes auf betendem Herzen trägt, 
und giebt der Bitte: Dein Reich komme! erſt den rechten le— 
bendigen Hintergrund, wie denn mit der wachfenden Kenntniß des 
Miffionswerkes auch die Theilnahme an demfelben Hand in Hand 
zu gehen pflegt. Da indeß nicht jedem Geiftlichen und Freunde 
der Miffion die verfchtedenen Bücher und Schriften, aus denen 
jene eingehende Kenntniß des Miſſionsweſens gefchöpft werden kann, 
zu Gebote ftehen, manche auch nicht im Stande find, das dahin 
gehörige reichhaltige Material ſich anzuſchaffen, oder aber weder 
Zeit noch Luft haben, das in vielen und verfchiedenen größeren 
und kleineren Werken Zerftreute felbft zu fammeln und zu ordnen, 
jo glaubte der Unterzeichnete, bei dem Mangel eines das ganze 
Gebiet 4 evangelifchen Heidenmilfion in geordneter Folge nad) 
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den in der oben erwähnten Gonferenz gegebenen Andeutungen mit 
der nöthigen Ausführlichfeit umfaffenden Werkes, mit der Abfaffung 
eines folchen, wozu er nad). Anfammlung eines reichen dahin ges 
hörigen Materiald und durch jahrelange forgfältige und eingehende 
Studien ſich wohl für befähigt halten darf, Leine überflüffige Are 
beit zu unternehmen. 

88 foll demnach die Kleine Miſſions-Bibliothek, deren 
erfte Abtheilung hiermit allen Freunden der Miſſion dargeboten 
wird, von den Eskimo's in Grönland an bis zu den Papu's in 
Neuholland das ganze große Gebiet der evangelifchen Heidenmilfion 
in Amerika, Afrika, Aſien und Australien zur anfchaulichen Dar— 
ftellung bringen, und zwar fo, daß von den zwölf an Umfang 
nach Maßgabe des zu bewältigenden Stoffes allerdings verſchiede— 
nen Abtheilungen, welche, fo Gott will, in möglichit raſcher Auf 
einanderfolge erfcheinen ſollen, jede auch für fich ein abgeſchloſſenes 
Ganze bildet, wie denn die zweite Abtheilung mit den Indianern 
in Nord- und Südamerika, die dritte mit den Negern in Weſt— 
indien und Südamerika fich beichäftigen wird. Dabei dürfte Die 
fortlaufende Angabe der betreffenden Literatur jeden Leſer in den 
Stand fegen, fich nach Umftänden und Belieben auf den einzelnen 
Gebieten noch weiter umzuthun und Vieles, was im Zufammen= 
hange nur angedeutet oder kurz berührt werden konnte, genauer 
und ausführlicher dargeftellt zu finden. Auf abfolute Vollſtändig— 
feit kann e8 hier ohnehin nicht abgefehen fein, da in diefem Falle 
fhon der Äußere Umfang des beabfichttaten Unternehmens die dem— 
jelben vorläufig geſteckten Grenzen weit. überfchreiten würde; doch 
werden die folgenden, gleich diefer erſten bearbeiteten Abtheilungen 
allen billigen, an em derartiges Werk zu ftellenden Forderungen 
möglichft zu entfprechen bemüht und geeignet fein. 

Und fo gebe denn der große Herr der Miffton auch zu dieſer 
geringen Arbeit, die in Seinem Namen und zu Seiner Ehre unter 
nommen worden, Seinen gnadenreichen Segen, und helfe nad) 
Seiner Barmherzigkeit, daß auch fie ihr Scherflein beitragen möge 
zur Förderung feiner heiligen Sache und zur Ausbreitung Seines 
herrlichen Reiches. 

Delitzſch, am Sonntage Duafimodogenitt, den 19. April 1857. 


Dr. Burkhardt. 
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Die Eskimo's in Hrönſand und Labador. 
Hans Egede: Ausführliche und wahrhafte AR von Anfang und Fortgang 


der arönländifchen Miffion. Hamburg 1740. 

Paul Egede: Nachrichten aus Grönland. Kopenhagen 1790, 

David Cranz: Hiftorie von Grönland. Barby 1770, 

— J— TEN ELLE der Berliner Miffionsgefellfchaft. Berlin, 1826. cf. 

3.2. Kölbing: Gefchichte der Miffion in Grönland und Labrador. Gnadau 1831. 

Brauer: Beiträge zur Gefchichte der Heidenbefehrung. II. 2. Altona 1839. 

Calwer Monatsblätter für öffentliche Miffionsftunden. 1841. p. 145 ff. und 
1850. p. 161 ff. 1855. p. 161 ff. 

Salfeld: Nachrichten aus der Heidenwelt. IV. Samburg 1845. 

Vormbaum: Miffionsgefchichte in Biographieen. V. Düffeldorf 1850. Bd, II. 
Heft 2. 1856. 

— Sie Egede, Grönlands Bifchof. In den hriftlichen Biographien. 
eipzig 1852. 

Sonntags-Bibliothef, VI. 2. Bielefeld 1855. 

Basler Miffions-Magazin 1816, III, 398. 1825, II, 174 ff.; IV, 592 ff.; 
1828, IV, 584 ff. 

Miffionsfreund, herausgegeben von Zange. 1856. Nr. 4 ff. | 

Evang. luth. Miffionshlatt, herausgegeben von Schneider. Leipzig 1850. 
©. 216 ff., 265. 


A. Grönland. 


$. 1. Grönland und die Grönlander. 
Grönland — wen friert nicht, wenn er dieß Land nennen hört, dag, 


wenn es jemals ein „grün Land“ gewefen, doch längſt aufgehört hat, ein 


ſolches zu fein; wer denkt da nicht alsbald an wüſte Flächen voll ewigen 
Schnee's, an ſchwimmende Eisberge und lange, von blutigem Nordlichte- 
fchein beitrahlte Winternächte? Und doch auch dort im hohen Norden 
leben Menfchen, auch dorthin hat durch brandende Wogen und treibende 
Eisſchollen die Liebe Chrifti fich einen Weg gebahnt; auch über denen, 
die Dort wohnen im finfteren Lande, ift das helle Licht des Evangeliums 
durch Gottes Gnade aufgegangen. 

Eine mächtige Halbinfel, deren Inneres und deren Ausdehnung nach 
dem Nordpol hin noch) nicht erforfcht find, erftreckt fich das Land bis zum 
59, Grad nördlicher Breite herab, wo es in die Inſeln und Vorgebirge 
Farewell und Staatenhuf auslauft. Bon der Europa zugewandten Oft 
füfte, welche der Infel Island bis auf etwa 40 deutſche Meilen nahe 
fommt, ift wegen der gewaltigen, den Zugang wehrenden Eismaffen erſt 
eine verhältnigmäßig kurze Strede erforscht; Die Weftküfte wird Durch Die 
Davisitraße und weiter im Norden durch) die Baffinsbat von den übrigen 
Theilen des nördlichen Amerifas gefchieden, Hier erhebt fich das hobe, 
felfige Küftenland an den meiften Orten zunächft der See in fehroffe Klip— 
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pen und zu hohen Bergen, deren Gipfel man wohl 20 Meilen weit vom 
Meer aus fehen Fan, Auch Iandeinwärts erblickt man ähnliche Felſen— 
gehirae, deren Trümmer die Abhänge bedecken. Großentheils beitehen 
fie aus Gneis und enthalten in ihren vielen jenkrechten Spalten Quarz, 
Kalkfpath, Granaten, Turmaline und andre Steinarten, An mehrern Orten 
findet ſich der zum Talkgeſchlecht gehörige Weich- oder Topfſtein, der zu 
Keſſeln und Lampen verarbeitet wird. Amiant und Asbeſt kommen häufig 
vor, ſeltener Magneteiſenſtein und würflige Schwefelkieſe. Torf giebt es 
auf dem niedrigen Land und auf den Inſeln, Steinkohlen bricht man bei 
Umanak (TION. Br.) und auf der Disko-Inſel. In neuerer Zeit hat man 
auch reiche Kupferminen entdedt, 

Dunfelbraun ragen aus den mit ewigem Eis und Schnee bededten Ge— 
birgen fteile, glatte Selfenfpigen hervor; Gletſcher und Eisfelder lehnen 
ſich an ſie in großen Maſſen an, oft weit über den Rand des Ufers hinaus, 
bis das Eis durch ſeine eigene Schwere bricht und in mächtigen Stücken 
unter donnerndem Getöſe in die Tiefe ſtürzt, ſo daß oft ganze Meeres— 
ſtrecken davon überlagert und unzugänglich gemacht werden. In vielen 
ſchmalen Buchten oder Fiorden dringt die See tief in das Uferland hin— 
ein, deſſen Rand mit unzählbaren kleinen und großen Inſeln und Klippen 
beſetzt iſt. In den wenigen Sommermonaten führt die Meeresſtrömung 
das ſogenannte Treibeis von der Oſtſeite um Staatenhuk herum nordwärts, 
in zahlloſen Schollen und weit ausgedehnten Eisfeldern, zwiſchen denen 
Eisberge von wunderbarer Geftalt und Größe fich erheben, Das Eis aber 
it theils heil und ducchfichtig, wie Das fchönfte Kriftallglas, theils bleich- 
grün oder himmelblau. Kommt der Wind von Werten, jo treibt er das Eis 

mit der Fluth in alle Buchten hinein; weht er aus Norden und Diten, 
fo treibt er e8 mit der Ebbe wieder aus den Buchten heraus und mit 
der Meeresftrömmng gegen die Küfte von Labrador hin, Wehe dem 
Schiffe, das zwifchen die ſchwimmenden Gisfelder und Eisberge geräth, 
was bei den häufigen Dichten Neben nur zu leicht gefchehen Kann die 
auch die Reifenden, welche in Eeineren Fahrzeugen längs der Küſte 
fih halten, fanmt dem Treibeis gar oft in Gefahr bringen. Mit dem 
Eife zugleich erfcheint gewöhnlich das Treibhoß, große, mit der Wurzel 
‚ausgeriffene Baumſtämme, meilt Fichten, LZerchen und Gedern, die Durch 
langes Herumtreiben, Anftoßen und Reiben am Eiſe Aefte und Rinde 
verloren haben. Dieſes Holz, das vermuthlich von den großen Zlüffen 
Sibirien's oder Amerikas in's Meer getrieben und durch deſſen Strö- 
mungen am Die Ufer der Infeln geſchwemmt wird, ift für die Grönländer, 
deren Land nur niedriges Geſträuch hervorbringt, zum Bau ihrer Woh- 
nungen und Boote und zur Verfertigung ihrer Jagdgeräthe unentbehr- 
lich, und auch die Miffionare find darauf angewiefen, obſchon fie zur 
Feuerung auch mit Steinkohlen aus Europa verfehen werden, | 

Und deren bedürfen fie in jenem Falten Lande, wo der Winter bis zum 
Juni Dauert und auch dann der Boden nur an der Oberfläche aufthaut; 
auch ſchneit es noch um dieſe Zeit und füngt im Auguſt ſchon wieder 
damit an. Im Januar und Februar tritt die größte Kälte ein, die zu— 
weilen fo heftig wird, daß die Steine zerfpringen, Thüren und Wände in 
der geheizten Stube vom Froft wie übertüncht find, die Betten, vom 


3 


Athem mit Reif überzogen, an die Bettitelle anfrieren, und das Warffer 
über dem Feuer erſt gefriert, bis die Hiße die Oberhand befommt, Die 
aanze Luft iſt dann mit Fleinen Eistheilchen angefüllt, die eine fchneidende 
Kälte verbreiten; die See dampft von Froftrauch, der auf der Haut Bla: 
fen zieht, und friert zwifchen den Inſeln und Buchten zu. Wenn dann 
die Grönländer vor Kälte und Eis ihrer, Nahrung nicht nachfahren kön— 
nen, tritt zu folchen Zeiten oft große Hungersnoth bei ihnen ein, 

Die langen Winternächte — in Disko unterm 70.9 fieht man die Sonne 
vom 30. Nov. bis 12, Jan. gar nicht aufgehen, in Neuherrnhut bei Good- 
haab unterm 64,0 am fürzeften Tag nur 31% Stunde über dem Horizont 
ſtehen — werden durch den ſtarken Schimmer des Mondes und der Sterne, 
durch den Wiederfchein des Schnee’8 und durch die häufigen Nordlichter 
mit ihren verfchtedenartig flammenden Strahlen erhellt, Dagegen währt 
der längite Zag um Goodhaab 20% Stunde, und im Juni und Zult ift 
es jo hell, daß man um Mitternacht die Eleinfte Schrift ohne Licht Tefen 
fann, In Disko aber fieht man um diefe Zeit die Sonne gar nicht un— 
tergehn, jondern am Rand des Himmels von Weiten nach Norden und 
von da nach Oſten wandern, wo fie Dann mit Majeftät und Pracht wieder 
emporfleigt, In den langen Sommertagen erreicht Die Hibe in den vor 
dem Winde gefchüigten Fiorden und Thälern manchmal einen fo hohen 
Grad, dag an den Schiffen das Pech Ichmilzt und das auf den Klip- 
pen zurücigebliebene Seewaffer weißes Salz abſetzt. Mückenſchwärme er 
füllen dann die Luft in folcher Menge, dag man vor ihren empfindlichen 
Stichen fich kaum zu bergen weiß; zuweilen jteigen auch Gewitter auf, 


Doch wird die Wärme der Xuft durch die Eisfelder beitandig wieder ab- _ 


gefühlt, und am Seeufer die Sonnenftrahlen durch die häufigen Dichten 


Nebel während der Sommermonate abgehalten. Die meilten Winde kom-⸗ 


men vom Land und aus den Bergen; von Süden aber her wehen zumwei- 
fen jo heftige Stürme, daß die Käufer zittern und Frachen, Zelte und 
leichte Boote, ja felbit pfundfchwere Steine mit fortgeriffen werden, und 
das in die Luft geführte Seewaffer wie ein Dichter Negen herabfällt. 
Uebrigens iſt die Luft in Grönland rein und gefund, 

Bei der Dürre des felfigen Bodens und der Kürze des Sommers tft 
der Pflanzenwuchs fehr beichränft, Birken, Weiden und Erlen kommen 
meist nur als niedriges Gefträucd zum Vorſchein, wogegen verfchtedene 
Mooſe und Flechten in üppiger Fülle wachlen und einige Beerenarten, 
befonders die Kräcfebeeren (Empetrum nigrum), eine beliebte Speife 
der Grönländer, mit ihrem Kraute hie und da den Boden weithin über— 
wuchern, Auch das Löffelkraut, diefes bewährte Mittel gegen den Schar— 
bo, wächit in großer Menge auf Klippen und unbewohnten, durch den 
Auswurf der Vögel gedüngten Inſeln, befonders aber bei den Häufern 
und Zeltpläßen der Grönländer, wo der dürre Sand viele Sahre durch) 
das Blut und Fett der Seehunde fruchtbar gemacht worden iſt. In den 
Gärten zieht man während des funzen Sommers Salat, Kohl, weiße 
Rüben, Nettige, Radiegchen, die zwar alle nicht groß werden, Doch von 
angenehmen Gefchmac find, i 

Bon vierfüßigen Landthieren beherbergt Grönland Rennthiere, weiße 
Hafen, blaue und graue Füchſe und weiße Seebären, — Ratten 
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und Mäufe, Hunde von mittelmäßiger Größe und Wolfsgeftalt, Die 
nicht bellen, fondern nur muchjen und heulen, find die einzigen zahmen 
Hausthiere der Grönländer, Die im Norden des Landes deren vier Dis 
zehn vor einen Schlitten fpannen und damit Fahrten über das Eis ma— 
chen. Die Miffionare halten auch einige wentge Schafe und Ziegen, in 
Lichtenau, einer der mildeiten Gegenden, jelbit Kühe, 

Außer etlichen Raubvögeln, Adler, Eulen, Falken, Raben, gibt es auch 
einige Fleine Singvögel, Schneehühner kommen im Winter ihrer Nahrung 
wegen aus den Bergen nach dem Seeftrand, wo viele in Schlingen gefun- 
gen werden. Waffervögel von verfchtednen Arten und in ziemlicher Menge 
fuchen ihre Nahrung in der See und werden theils um ihres wohlgefte- 
derten Felles, theils um ihres Fleifches wegen von den Grönländern erlegt, 
auch ihre Eier auf den Klippen und Inſeln, wo fte niften, begterig auf: 
gefucht, Mancherlet Fiſche werden im Meere gefangen, Dorfche, Heil- 
butten, Lachſe, befonders Angmarfett, eine Art Stint, die zur Latehzett im 
Mat und Sunt fo zahlreich in die Fiorden einftrömen, daß man in wenigen 
Stunden ganze Boote damit füllen kann. An der Luft getrocknet werden 
fie zum Winter aufbewahrt und dienen den Grönländern ftatt des Brodes 
als Zukoſt. Wallfiiche der größeren Art halten fich nur in der nördlichen 
Gegend auf; Kleinere Wale, Kafchelot, Finnfiſch u. a, werden auch weiter 
jüdlich angetroffen und dann und wann von den Grönländern gefangen. 
Kein Thier aber ift dieſen nützlicher und unentbehrficher, als der Seehund, 
der fich meift in der Nähe des Tretbeifes aufhält und mit demfelben, alfo 
im Sommer zu Eommen pflegt. Das Fleiſch des Seehundes giebt den 
Grönländern die liebſte und befte Nahrung, der Sped wird theils roh ge- 
geffen, teils zum Erleuchten und Erwärmen der Häufer, fowie zum Kochen 
der Speifen, theil8 zum Handel mit den Europäern gebraucht; aus den 
Sehnen machen fie Zwirn, aus den Dürmen Zenfter und Zeltvorhänge, 
aus dem Magen Thranfchläuche; das Blut wird mit andern Zuthaten als 
Suppe gegeffen, und die Knochen dienen zu Werkzeugen. Aus den Fel— 
fen machen fie ihre Kleider, deden damit ihre Zelte, überziehen damit 
ihre Boote, und fo macht der Seehundsfang den Haupterwerb des Grön- 
länders aus, und fein Beftehen hängt von dem Ertrag deſſelben ab. 
Darum kann e8 kaum Wunder nehmen, wenn P. Egede „Nachrichten 
aus Grönland p. 162” berichtet: „Alle Neden der Grönländer gehn auf 
die Seehunde und dem, was dazu gehört, hinaus; daher fragen fie oft, 
nachdem man ihnen auf die befte Weife die Glückſeligkeit des Himmels 
vorgeſtellt hat: Sind viele Seehunde da?“ 

ie Grönländer, deren Zahl an der Weſtküſte, ſo weit die däni— 
ſchen Niederlaſſungen reichen, auf 6000 geſchätzt wird, gehören zu dem 
Volksſtamm der Eskimo's, welche den äußerften Nordoſten von Amerika 
bewohnen, und ſind wahrſcheinlich von dorther eingewandert, indem ſie 
die Küſten der großen Halbinſel Grönland beſetzten. Sie ſelbſt nennen 
ſich Innuit (sing. Innuk), d. i. Menſchen, Einwohner, während ſie 
alle übrigen verächtlich mit dem Namen Kablunät, Ausländer, Bar— 
baren, bezeichnen. Selten erreichen ſie die Länge von fünf Fuß. Haͤnde 
und Füße find klein und zart, die Schultern breit, beſonders bei den 
Weibern, die von Jugend auf große Kaften tragen müſſen; der Kopf ift 
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groß, das Geſicht breit und platt, mit wenig erhabener Naſe, dicker Un— 
terlippe, runden und hervorſtehenden Baden und kleinen, ſchwarzen, aus— 
drudslofen Augen. Dunfelgrau am Körper iſt die Hautfarbe im Geftcht 
braun mit durchfcheinender Röthe. Das Haupthaar iſt ſchwarz, ftrad 
und lang; die wenigen Barthaare rupfen die Männer aus. Der flet- 
jchige, fett und blutreiche Körper läßt fie die Kälte fehr wohl ausftehen, 
wie fie denn auch in ihren Wohnungen gewöhnlicd) bis auf die Bein- 
kleider nackend fißen, und dennoch durch ihre Ausdünftung eine für Eu— 
ropäer ſehr beichwerliche Hitze verbreiten. Bei den gottesdienftlichen 
Berfammlungen aber dünſten und athmen fte fo viel Wärme aus, daß 
man gar bald in Schweiß kommt und mit Mühe Athen holt, Gewandt 
und fräftig in ihren gewohnten Arbeiten bringen dennoch befonders die 
Männer ihr Alter nicht leicht über 50 Sabre, Der fehnelle Wechfel von 
Kälte und Hitze, von Hunger und Leberfüllung, und die Befchwerlich- 
feiten des Erwerbs verkürzen ihnen das Leben, Seitenftechen verſchie— 
dene Arten von Ausfchlag, und fchmerzliche Augenleiden, wozu fie von 
den Europäern noch die Dlattern befommen haben, find ihre gewöhnlich. 
jten Krankheiten, Ihre Kleidung verfertigen fie aus Seehunds-, Renn— 
thiers und Bogelfellen, Das Oberfleid, welches gleich dem Unterkleid 
über Kopf und Schulter wie ein Hemd angezogen wird, iſt in der Regel 
von Seehundspelz gemacht, die raube Seite nad) außen gefehrt, Saum 
und Naht mit zarten Streifen von rothem Leder und weißen Hundsfellen 
zierlich befegt. ine daran befindliche Kappe wird bei rauher Witterung 
über den Kopf gezogen. Bermögendere Männer tragen jeßt auch Ober: 
fleider von wollenem Tuch, blaugeftreifter Leinwand oder Kattun nad 
grönländifchem Zufchnitt. Die Unterfleider bejtehen aus Vogel- und 
Nennthierpelgen, Federn und Haare nach innen gekehrt, Außerdem tra- 
gen fie Beinkleider, Strümpfe, Stiefeln oder Schuhe von ähnlichem 
Stoff. Die Kleidung der Weiber umterfcheidet fich von der männlichen 
nur Durch größere Zierlichkett, auch werden die Säume gen mitt Glasperlen 
befegt, Mütter und Kinderwärterinnen tragen einen Be, der Durch einen 
Gurt um den Leib befetigt und jo weit tt, Daß fie das Kind, welches 
übrigens von Wiege und Windeln nichts weiß, gemeiniglid ganz nackt 
darin bergem und mit ſich herumtragen können, Die Männer fchneiden ihr 
furzes, von dem Scheitel nach allen Seiten herabhängendes Haar vorn 
ab; die Weiber binden e8 über dem Kopf mit einem hübfchen Bande 
zweimal zuſammen. Letzteres iſt nicht felten mit Glasperlen verziert, der— 
gleichen fie auch in den Ohren, um den Hals und die Arme tragen, 
Aus großen Steinen, zwifchen denen Erde und Raſen gelegt ift, bauen 
fid) die Grönländer an erhabenen Stellen .und nicht weit von der Küfte 
ihre Häaufer, die im Lichten 6 bis 8 Ellen breit und tief, und je nach— 
dem wenige oder viele Familien darin wohnen, 12 bis 40 Ellen lang, 
aber nur jo hoch find, daß man eben aufrecht darin ftehen kann. Auf 
den Seitenmauern ruht nach der Länge des Haufes ein von Bfoften 
unterftügter Balfen, über welchen Querbalfen und dazwiſchen Feines Holz 
gelegt werden, Darauf kommt eine Lage Nafen, der mit feiner Erde 
überfchüttet wird, und das Ganze wird endlich mit alten Boot- oder 
Beltfellen bedeckt, In das Innere gelangt man nur dur) einen recht- 
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winffig an die lange Seite des Haufes angebauten, 6 bis 8 Ellen langen 
Gang, der fo niedrig ift, daß man falt auf Händen und Füßen durch— 
friechen muß, aber eben deßhalb Wind und Kälte trefflich abhält, Etliche 
Fenfter, von Seehundsdärmen oder Hellefiyndermägen ſauber zuſammen⸗ 
genäht, laſſen das Tageslicht durchſcheinen, das die inwendig mit Fellen 
überzogenen Wände matt beleuchtet, Drinnen, dem Eingang und den Feu— 
ftern gegenüber ift längs der Dauer, etwa eine halbe Elle über dem Fuß— 
boden, eine mit Zellen überzogene Pritiche von Brettern angebracht, welche 
mehrere Abtheilungen hat. Jede Familie, deren wohl zwei bis zehn in 
einem Haufe wohnen, nimmt eine folche Abtheilung der Pritfche ein, die 
den Hausbewohnern bei Tage zum Tiſch und Sitz, des Nachts aber zur 
Schlafftelle dient, Unter den Fenftern fteht eine ſchmale Bank für die 
Fremden, und an jedem Pfoten ift eine Feuerſtelle. Da fteht auf einem 
hölzernen, mit flachen Steinen belegten Klo ein niedriger Schemel, und 
auf diefem eine Lampe von Weichftein, mit Seehundsſpeck oder friſchem 
Thran gefüllt, Anftatt des Dochtes brennt darin ein wenig Moos, und 
zwar fo hell, daß von diefen Lampen das Haus hinreichend erleuchtet, ja 
jogar erwärmt wird, Ueber der Lampe hängt ein gleichfalls aus Weich— 
ftein gefertigter Keffel zum Kochen der Speifen, und über diefem tft noch 
ein Noft von hölzernen Stäben zum Trocknen der Kleider angebracht, 
Der Geruch fo vieler Thranlampen, über denen noch dazu oft halb ver: 
faultes Fleiſch gekocht wird, und fonderlich von den im Haufe ftehenden 
Uringefäßen, worin Häute zum Gerben eingeweicht werden, tft freilich für 
einen Europäer kaum auszuhalten. Neben den Wohnhäufern haben die. 
Grönländer Eleine, von Steinen erbaute VBorrathshäufer, worin fie Fleiſch, 
Speck, gedörrte Fiſche u. dal. aufheben, während das, was fie im Winter 
fangen, unter dem Schnee aufbewahrt wird. In der Nähe der Wohnun- 
gen werden auch Die Boote umgeftürzt auf Pfähle gelegt, und darunter 
DAS Jagdgeräth und Fellwerk aufgehängt. Sobald aber der Schnee fchmilzt 
und Die Dächer durchzuweichen droht, verlaffen die Grönländer jubelnd 
ihre im September bezogenen Häufer, um den Sommer in Zelten von 
Seehundsfellen zu verbringen. Denn fie lteben ein unftätes Leben und 
ziehen den Sommer über gewöhnlich im Lande umher. Wo nun ein Haufe 
vom Winter übereilt wird, oder wo e8 ihnen einfällt, den Winter tiber 
zu wohnen, da bauen fie ſich Häufer, wenn fte deren feine vorfinden. 
Die gewöhnliche Nahrung der Grönländer ift das Fleiſch der Seehunde, 
Rennthiere, Fiſche und Seevögel, welches fie theils gekocht, theils an der 
Luft getrocnet genießen. Das im Winter unter dem Schnee aufbewahrte, 
durchfrorne und halb verfaulte Seehundsfleifch, Mikkiak genannt, verzehren 
fie mit großem Wohlgefallen, Friſche, faule und halb ausgebrütete Eier, 
Krädebeeren und das Mark der Angelitawurzel heben fie mit Thran ver: 
menge in einem Sad von Fellen zur Erfriſchung für den Winter auf, 
Ihr Trank it Elares Waſſer, das fie in einem Gefäß im Haufe ftehen 
haben und durch hineingeworfenes Eis abfühlen Sie effen, fo oft fie 
hungert, und forgen nicht für den andern Morgen, Haben fie vollauf, 
jo ftellen fie Gajtereten an und des Schmaufens ift fein Ende, Ein 
Mifftonar war eines Abends bei einem vierten Schmaufe an demfelben 
Tage zugegen umd wunderte fich über die Eßluſt, welche fie auch dabei 
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noch bewieſen. „Aber“, fagte er, „wie könnt ihr denn fo viel auf ein- 
mal effen? und ihr eßt ja, als wäre ihr noch hungrig?” Die Antwort 
war: „Bir können viel efjen, und wir fünnen hungern, wie fichs trifft.“ 
— „Da fühle, Prieiter,” ſagte ein Mann, und ſtreckte feinen Bauch vor, 
„jetzt it er, wie ein gefpanntes Teommelfell, aber er fannn vielleicht bald 
wieder fchlaff werden, wie eine zufammengelegte Blaſe.“ Zur Zeit des 
Mangels können fte Dagegen auch etliche Tage hungern, und find oft ge 
nöthigt, mit Mufchehr.und Seegras, ja mit alten Zeltfellen und Schuh: 
fohlen ihr Leben zu friſten. Brod, Erbfen, Grüße effen fie gern, wenn 
fie dergleichen von den Europäern bekommen, 

Alle häusliche Arbeiten find den Weibern überlaſſen; fie fchlachten, 
fochen, bereiten die Felle, verfertigen daraus die Kleider, überziehen damit 
die Fahrzeuge, bauen die Häufer und Zelte oder beffern fie aus u, dal. 
Die Männer, welche die meilte Zeit auf dem Seehund- und Fifchfang 
und auf der Jagd der Nennthtere zubringen, befafjen ſich außerdem nur 
mit der Berfertigung des Jagdgeräths, der Harpune, der Langen und 
Wurfpfeile, fowie des Holzwerks zu Häufern und Zelten, und der Gerippe 
ihrer Fahrzeuge. Letzterer haben fie zweierlei, davon das größere, Umiak, 
das Weiberboot, 6—8 Klafter lang, etwa 2 Ellen breit und 11% Ellen 
tief it. Im dieſem Fahrzeuge, das mit einem von Därmen verfertigten 
Segel verfehen ift und von Weibern gerudert und gefteuert wird, fahren 
die Grönländer mit ihren Zelten und Hausgeräthen und ihrer ganzen 
Habe 100—200 Meilen weit nad Norden und nach) Süden, wobet fie 
in einem Tage 6 Meilen zurüdzulegen pflegen, Seden Abend laden fie 
aus, fchlagen ihr Zelt auf, ziehen das Boot ans Land und fichern es 
durch fchwere Steine gegen den Wind, Auch die Europäer benugen dort 
ſolche Boote häufig zu ihren Küftenfahrten. Das Eleinere Fahrzeug, Kajak, 
das Männerboot, it bloß 3 Klafter lang, vorm und hinten fpig, in der 
Mitte 1% Fuß breit und nur 1 Fuß hoch. Auf allen Seiten, oben und 
unten mit Seehundsfell überzogen, hat e8 nur in der Mitte eine runde 
Deffuung, durch welche der Grönländer hineinfchlupft, fich auf Die mit 
weichen Zellen bedeckten Latten feßt und den untern Saum feines Waffer- 
pelzes, der an Geficht und Händen feſt angeſchnürt iſt, über einen zwei 
ginger breit um die Oeffnung bervorftehenden hölzernen Rand fo feit 
anzieht, daß Fein Waſſer eindringen kann. Um fih herum hat er fein 
Sagdgeräth, und indem er nun fein an beiden Enden drei Finger breites 
Ruder oder Pautik in der Mitte ergreift und damit zu beiden Seiten 
taktmäßig in's Waſſer ſchlägt, kann er auf dieſe Weife in einem Tage 
10-12 Meilen zurücklegen. Sie werden deßhalb auch zum Berjenden 
der Briefe von einer europäiſchen Niederlaffung zur andern gebraucht. 
Vom Knabenalter an üben ſich die Grönländer, im Kajak zu fahren, mit 
deſſen Hülfe fie ja ihre meiste Nahrung ſich verfchaffen müſſen, und er- 
langen eine folche Fertigkeit, daß fie nicht nur im Sturm und beim To- 
ben der Wellen fich aufrecht zu erhalten, fondern auch, wenn fie Fantern 
oder umfchlagen, mit dem Nuder wieder aufzurichten verftehen, Trotzdem 
büßen manche beim Seehundsfang auf dem Meere ihr Leben ein, und 
fein Jahr vergeht ohne folche Unglücksfälle, wodurch oft ganze Familien 
ihren Erwerber verlieren, 
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Was fie über den eignen Bedarf erwerben an Fuchs- und Seehunds⸗ 
fellen, und beſonders Seehundsſpeck, bringen ſie den däniſchen Kaufleuten 
zum Tauſchhandel nach ſchon feſtgeſetzten Preiſen, und bekommen dafür 
Pfeileiſen, Meſſer, Stichſägen, Bohrer, Meißel und Nähnadeln, ferner 
geſtreifte Leinwand, Kattun, wollenes Tuch, wollene Strümpfe und Mützen, 
Kiſten, hölzerne Schüſſeln, Blechteller, kupferne Keſſel, Spiegel, Kämme, 
Band und Spielzeug. Am liebſten kaufen fie Tabak und Flinten, nebſt 
Pulver und Blei. Der Tabak, den ſie übrigens nur zum Schnupfen 
brauchen, iſt bei ihnen wie Scheidemünze, und für jeden Dienſt erwar— 
ten ſie ein Stückchen Tabak, den ſie ſo leidenſchaftlich lieben, wie andere 
Völker den für die Grönländer glücklicher Weiſe zu theuern Branntwein, 
und wofür mancher ſchlechte Wirth die Kleider vom Leibe verkauft. Auch 
dem Kaffee haben ſie in neurer Zeit zum Schaden ihrer Wirthſchaften 
Geſchmack abgewonnen. 

Ohne Obrigkeit und Geſetze, welche letztere durch mancherlei von den 
Vorfahren ererbte Bräuche und Gewohnheiten vertreten werden, regiert 
jeder grönländifche Hausvater feine Familie fo gut er kann, hat Nieman— 
dem außer ihr etwas zu befehlen und nimmt von Niemandem einige Bor: 
fchrift an. Wohnen mehrere Familien unter einem Dach) beifammen oder 
jtellen fie große Züge an, fo richten fie ſich gern nach dem erfahrenften 
und verftändigften Mann, ohne ihm jedoch untergeben zu fein. Die 
Grönländer heirathen, wenn fie über zwanzig Sahr alt find, und gemei- 
niglich nur eine Frau, die fie befonders im Fall der Kinderlofigkeit aud) 
wohl wieder verjtoßen, Wie bei "allen Heiden ift aber auch bet den 
heidnifchen Grönländern das Loos der Weiber ein trauriges. Nach Lanz 
desfitte wird die Braut mit Gewalt entführt, wobet fie einen oder zwei 
Tage mit aufgelöftem Haar ihre Sungfraufchaft beweint, auch ein paar 
Mal wegläuft, Doc gemeiniglich Jo, daß fte Leicht Rn iſt. 
Heirathet ein Mädchen ſehr jung, ſo nennt man ſie manntoll. Die Ver— 
heiratheten müſſen gehorſam und fromm ſein und Kinder ſchaffen, ſonſt 
bekommen ſie Schläge von den harten Männern, die ihnen mit geballten 
Fäuſten die Augen blau ſchlagen. Man ſieht es nicht für übel gethan 
an, ſeine Frau zu ſchlagen, wenn ſie boshaft und ungehorſam iſt; dahin— 
gegen hält man es für äußerſt ungerecht, wenn ein Mann ſeine Dienſt— 
magd ſchlägt. „Denn“, ſagen ſie, „die Frau gehört mir, aber die Magd 
ſich jelbft*. Werden die Frauen Wittwen, fo müſſen fie Dienſtmägde 
von andern ſein, und wenn ſie endlich ein hohes Alter erreichen, ſo 
nennt man ſie Hexen, worauf ſie geſteinigt und umgebracht und nach dem 
Tode noch im Himmel von Raben geplagt werden, die ihnen um den 
Kopf fliegen. Vielweiberei iſt nicht ſelten, und ein Grönländer rühmte 
ſogar gegen P. Egede ſeine Frau ihres guten Gemüths wegen; ſie 
würde niemals böſe, wenn er andere Weiber lieb hätte; ſie hätte ihn 
ſelbſt gebeten, er möchte ſo viele nehmen, als er haben wollte. Derſelbe 
meinte zu Egede: „Es iſt fein Ruhm für eure Frauenzimmer, daß fie 
ihre Männer allein haben und über fie herrfehen wollen; bei ung tadelt 
man die, welche fo denfen”, Daß einer um irgend eines häuslichen 
Zwiltes willen eine Frau ſammt ihren Kindern verftößt, ift nichts Seltenes, 
Ehebruch kommt öfters vor. Nachdem einft P. Egede einen betrübten 
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Mann lange über Die Urfache feines Kummers ausgeforfcht, antwortete 
er, feine Frau hätte fi) von einem verheiratheten Manne für ein Paar 
Strümpfe verführen laſſen; er hätte deßhalb fie ſowohl als ihre Kinder 
verftogen. In demſelben Augenblice trat der Mann herein, von dem er 
redete, und indem er fich Über die Bereitwilligfeit feiner Frau gegen den— 
jelben beſchwerte, jagte er zu ibm: „Nun magit Du fie behalten!" — 
„Biſt du deßhalb böſe?“ entgegnete dieſer; „meine Frau ſteht Div wieder 
zu Dienften!” — Wie wenig Das weibliche Gefchlecht überhaupt geachtet 
wird, erhellt auch daraus, daß die Grönlinder aus Mißmuth weinen, 
wenn eine Frau von einem piungitosk, d. i. etwas Unbedeutendes, ein 
Mädchen, entbunden wird, Stirbt einem Säugling die Mutter, und e8 
it feine andere faugende Frau in der Nahe, jo wird er gewöhnlich mit 
der veritorbenen Mutter lebendig begraben, wobet fte fich Damit entfchuls 
igen, daß ja das arme Kind fonft auch hätte verhungern oder fich zu 
Tode fehreien müſſen. Sonſt aber lieben die Grönländer ihre Kinder mit 
großer Zärtlichkeit, Iaffen ihnen auch allen Willen und meinen, man müffe 
jte nur fchmeichelnd behandeln, daher dem die Kinder, die übrigens in 
Schmuß und Unreinlichkeit aufwachfen, auch gar nicht geneigt find, ſich 
eine frenge Behandlung gefallen zu laſſen. Gleihwohl machen fte den 
Eltern im Ganzen wenig Mühe und Verdruß. Die Knaben werden früh— 
zeitig zum Fahren im Kajak und zum Seehundfang, die Mädchen zu Den 
weiblichen Arbeiten angeführt, Die Söhne bleiben bei den Eltern wob- 
nen, fo lange dieſe leben, und forgen im Alter für deren Unterhalt. Auch 
wenn ſie verheirathet find, führen die Mütter die Haushaltung, fo lange 
fie können und wollen, 

In ihrem äußern Benehmen zeigen fich Die Grönländer als ein fanfteg, 
jtilles und fittfames Volk, und wilfen ihre LZeidenfchaften meilterhaft zu 
verbergen. Man hört bei ihnen fein Zank und Streit, fein Schelten 
und Schimpfen, wofür ihrer Sprache fogar die Worte fehlen. Beleidi— 
gungen rächen fie meist Durch feine Spöttereien, zu denen der Kläger den 
Beklagten in dem jogenannten Singeftreit herausfordert, Dabet brüngen fie 
alle Fehler des Gegners an den Tag und fuchen ihn lächerlich zu machen, 
und wer endlich das legte Wort behält und Die Lacher auf feiner Seite 
hat, ift der Sieger. Mordthaten fallen jelten vor, doch halten dann Die 
Berwandten Des Ermordeten fich verbunden, den Mörder aufzufuchen und 
— wäre es auch nach vielen Sahren noch — fein Blut zu vergießen. 
Wenn die Leidenschaften, welche fie lange zu verbergen wiſſen, bet den 
Grönländern einmal ausbrechen, jo wüthen fie auch deſto unfinniger, 
Was fie wollen, das muß durchgeſetzt fein, und was ihnen nicht aniteht, 
Dazu laffen fie durch feine Vorftellungen fich bewegen. Einander felbft 
zu beſtehlen, halten fie für tadelnswerth und ſchämen fich deſſen. Doc 
pflegten fie fi, wie P. Egede erzählt, fein Gewiffen daraus zu machen, 
auf den holländischen Wallfifchfahrern mitzunehmen, weflen fie habhaft 
werden founten, „Wir beftehlen", fagten fie, „mu die reichen Kablunade 
(Fremdlinge); ihre Waaren find fo hübſch, daß unfre Hände dahin ges 
führt werden und fie durchaus anfaffen wollen“. — Bet ihrem Hang zur 
Wolluft vermeiden die Grönländer forgfältig alles, was für unanftändig 
gelten könnte, und bilden ſich auf Diefe ihre Außerliche Sittſamkeit nicht 
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wenig ein. „Er it beinahe fo fittfan, als wir“, oder: „er fängt am, 
ein Menſch, d. i. ein Grönländer, zu werden“ fagen fie, wenn fie einen 
ftillen, eingezogenen Europäer fehen, und eine junge Grönländerin, Die 
nebjt andern mit P. Egede 1740 nach Dänemark gefahren war, äußerte 
in einem Haufe, wo fte eine fehr gute Aufnahme fanden, ganz naiw: 
„Bären Doch unfere Leute hier, fo würden fie fehen, Daß es auch hier 
ordentliche und gute Menfchen gibt, obſchon fie nicht in Grönland ge 
boren find“, Bet den offenbaren Laftern der europäiſchen Matrofen aber 
urtheilen die Grönländer: „Die Leute haben den Verſtand verloren, das 
Tollwaffer (d. 1. der Branntwein) hat fie rafend gemacht‘, — Große 
Freunde der gefelligen Unterhaltung, die fie mit großer Lebendigkeit in 
Worten und Geberden zu führen verftehen, vergnügen fich die Grönlän— 
der außer mit Ballfpiel, Ningen und Fauſtkampf befonders an Tänzey 
und Gefängen, welche fie mit der Trommel begleiten und wobet fie theils 
ihre Gefchieklichkeit im Zange und die außerordentlichen Dinge, welche fie 
verrichtet, theils andere ihnen merkwürdige Greigniffe in ihrer Weife be— 
fingen. So hatten fie auh auf Hans Egede, der dann und wann 
einige Knaben gegen den Willen ihrer Verwandten zu fich genommen, 
um die Sprache von ihnen zu lernen, ein Lied gemacht, deſſen Inhalt 
war: „Es ift ein fremder Mann über das große Meer von Welten ges 
kommen, der Knaben ftiehlt und ihnen diefe Suppe mit einem Fell darauf 
(Mehlbrei) zu effen giebt und trockne Erde aus feinem eignen Lande 
(Schiffszwieback)“. — Gaftfreundfchaft üben alle Grönländer gegen ein- 
ander aus, und mit Tanz und Gefang, mit Schmaus und Gaftereten 
fetern fie zur Zett der Winterfonnenwende die Rückkehr der Sonne. 

Die Sprache der Grönländer iſt regelmäßtg und künſtlich und zeichnet 
fich durch ihre eigenthümliche Weile in Bildung, Beuqung und Zuſam— 
menfegung der Worte aus, weghalb fie für einen Fremden ſehr ſchwer 
zu verfiehen und zu erlernen tft. Die meifte Schwiertgfeit bildet die 
Zufammenfegung vieler einzelnen Wörter, um eine ganze Meinung aus- 
zudrüden, z. B.: 

Sennar lug iarlor | asug | isfingi | lausinga 

Arbeiten | fehlecht | hingehn denken | nicht follt | She ich 
d. h.: Ihr müßt nicht denken, daß ich hingehn und fchlecht arbeiten werde, 
In Anfehung der Dinge, die zum täglichen Leben und gewöhnlichen Ver: 
fehr der Grönlinder gehören, und worüber fie von Alters her zu denken 
find, tft die Sprache ſehr wortreih. So giebt e8 z. B. für 
is ſechs verfchtedene Bezeichnungen, illo, dus Eis an den Fenftern, 
sermack, das, was auf den Bergen liegt oder an Boten und Schlit- 
ten fejtgefroren it, sikko, das flache Eis, das auf dem Waffer Liegt, 
kaungak, das Eis, das durch Ebbe und Fluth von der Küſte an fich 
über Das Waffer legt, illuliak, ein fchwinmender Eisberg, semersoak, 
das große feſte Eis, Das auf dem ganzen Hochlande liegt. Todtſein oder 
jterben heißt tokovok, vor Kälte jterben kejukpok, vor Hunger fterben 
perlerpok, vor Durst fterben kellakpok, von Gefchwäß fterben oder fein 
Gehör verlieren kokerpok, vor Luſt und Begierde nach Eſſen, Trinken, 
oder andern Dingen fterben kelerpok. Dagegen fehlen faft alle Aus: 
drücke für geiftige und religiöfe Begriffe, und erſt nachdem die Grönfänder 
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hriftlich denten und fühlen gelernt hatten, fanden fie auch Worte, ihre 
Gedanfen und Gefühle auszudrüden, Ilagecksukattivut taimalo ope- 
kattivut annaursisirput kudsauviginiarlugulo serniginikarkulluto taur- 
soma arksernit d. h.: Die mit uns in Gemeinfchaft und im Glauben 
jtehen, mögen mit uns vereint Dem Hetland danken, und Er bewahre ung 
durch Seine Hände, 

Was die Jonftigen Kenntniffe der heidnifchen Grönländer betrifft, fo 
jtehen fie beinahe noch auf der tiefften Stufe der Kindheit, Bon der 
Erde glauben fie, dag fie auf Stügen ruhe, und da Diefe ſchon fehr alt 
und morfch find und öfters Frachen, fo würde jene längſt eingeftürzt fein, 
wenn nicht ihre Angekok's oder Zauberer die Stügen beſtändig ausbeſ— 
jerten. Sie fagen, alles ift von fich felbft entftanden, und der erite 
Mann wuchs aus der Erde, Sonne und Mond find, wie fie meinen, 
von ihrem Boll. Der Mond iſt ein Mann, und heißt Aningat oder 
Auningafima, und die Sonne tft jene Schwefter und heißt Matina 
oder Ajut. Die haben vorher in der Disfobucht am Iſefiord gewohnt, 
da fpielten fie zufammen in einem Haufe von Schnee mit Zellen gedeckt, 
welches das Spielhaus der Kinder im Winter iſt; der Mond aber, der 
in feine Schweiter als die fchönfte aller Sungfrauen verliebt war, hatte 
die Gewohnheit, jeden Abend das Licht auszulöfchen, um fie zu umarmen, 
Die Sonne, die das nicht leiden mochte, ſchwärzte eimmal ihre Hände 
mit Ruß, womit fie ihm das Geſicht und die Kleider befchmierte, 
als er im Dunkeln fte anfaßte, Damit fie erfahren möchte, wer es fei. 
Davon find die Flecken, die im Monde gefehen werden, und Die um fo 
fenntlicher wurden, da fte auf feinen fchönen weißen Nennthierpelz kamen, 
Matina ging darauf hinaus, um in einem Stücke Moos Feuer anzumachen. 
Der Bruder that daffelbe, fein Licht ging aber gleich wieder aus; deß— 
wegen fteht er wie eine glühende Kohle aus und Fanır nicht fo ſchön als 
die Sonne fcheinen. Der Mond Tief num der Sonne nad) um das Haus 
herum, fte zu bafchen, und wie er nicht ablaffen wollte, fie zu verfolgen, 
ſchnitt Matina ihre eine Bruft ab und warf fie ihm mit den Worten zu: 
merriuk kissima! mamarinerparma, d. h.: Friß das! du findet viel: . 
leicht allein Geſchmack an mir, Dennoch ließ er nicht ab, fie zu ver- 
folgen, bis beide in Die Luft aufgenommen wurden und auch da noch 
in der Verfolgung fortfuhren. Doc kam die Sonne höher als der Mond, 
und deghalb muß der Mond noch feinen Unterhalt auf der Erde und im 
Meere juchen, wobet er oft den Weibern gefährlich wird, Seehunde fan— 
gen und fie auf feinem Schlitten nad) Haufe fahren muß, weil das feine 
gewohnte Speife war. Dieß gefchieht zu den Zeiten, da er nicht am Him— 
mel gefehen wird, Der Mond wohnt in einem Fleinen Haufe mit einem 
Fenſter und hat zwei Lampen, Die vor feinem Bette brennen; feine Klei— 
der, die von feiner Kindheit her -aufgehoben find, hängen in feinem Fen— 
jter zugleich mit feinem Schlitten, zu welchem er vier große ſchwarzköpfige 
Hunde hat. Die Bänke im Haufe find mit den Fellen von jungen weißen 
Bären bedeet, auf welchen die Seelen der Todten ausruhen, wenn fie gen 
Himmel fahren. Die Sonne hat, fo fagen Einige, an der einen Seite 
des Haufes eine Kammer für fih allein. Auch die Sterne follen von 
ihren Landsleuten fein, denn fie glauben nun einmal, daß alles, was fie 
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am Himmel und auf Erden fehen, feinen Urfprung aus ihrem Lande habe, 
Die roth feheinen, effen Leber; die bleich find, Nieren, Siektut, d. i. 
zerftreute, der Gürtel des Drion, find drei Grönländer, die in den Him- 
mel aufgenommen find, da fie den Weg nach) ihrem eigenen Lande nicht 
finden fonnten; kamarsut, der Schwan, find drei Kajak's, die auf den 
Seehundsfang ausgewefen find, Die Sternfchnuppen nennen fie anarpok, 
d. 5. fie werfen ihre Unreinlichkeit von fi), und nyartotum , das Vor: 
übergehen eines Planeten an dem andern, it ihnen eine Ehefrau und ein 
Kebsweib, die einander bei den Haaren haben, Uebrigens find nach ihrer 
Meinung die Sterne gewöhnlich nicht größer, als ein Seehundgfell, und 
der Himmel mit allen feinen Sternen dreht fih rund um einen hohen 
fpigen Berg im Norden herum. Oben im Himmel ift ein großes Gewäfler 
mit einem Damme, und wenn das Wafler zuweilen überläuft, fo giebt 
es Regen; reißt der Damm entzwet, fo fällt der ganze Himmel herunter, 
Die Lufterfheinung des feurigen Drachen halten fie für einen Geiſt und 
nennen ihn „Herr des Strandes“, der ſich fehen laffe, wenn ein Unglück 
bevorſtehe. Der Donner kommt von einem fteifen Pergamentfell her, um 
Das zwei alte Weiber fich zanfen, deren jede einen Zipfel deffelben hält, 
und wenn es reißt, jo blitzt es. Diefes Fell, jagt man, ftahlen fie vor 
Alters, und als man fie deßhalb fehalt, wurden fte zornig und verließen 
die Erde, Andere fügen hinzu, Daß, wenn fie um das Fell ftreiten, ihre 
angezimdeten Lampen umftelen; hiervon rührt der Blig her, und wenn 
ſie ihn fehen, fo jtellen fie fi) vor, daß der Streit unter diefen beiden 
verwandelten Weibern noch fortdanert, So kindiſch find die Anfchauungen 
und Begriffe der Grönländer, weßhalb fie auch glaubten, daß die Frem— 
den, Die zu ihnen kamen, auf dem Meere gegen Welten wohnten, woher 
fie Die Schiffe anfahren fahen. Ste meinten auch, daß eine Menge Treib- 
holz auf dem Meere gefunden würde, wo e8 wüchfe, und Schiffe daraus 
gebaut würden, Iſt's nun zu vermindern, wenn fie Egede, der fie zum 
Gebet ermunterte, fragten, ob Gott auch ihre grönländiſchen Gebete ver: 
jtehen werde; wenn fie, da von Ddemfelben öfter das Wort „Kapitel* 
‚ beim Predigen genannt wurde, dieß mit kapitek verwechfelten und mein- 
ten, e8 handle fich um ihre Seepelze? Der erite Grönländer aber, Boed, 
der nad) Dänemark gekommen, machte nach feiner Rückkunft von Kopen- 
hagen 1725 ein Lied, darin er von feiner Neife berichtete, Einen runden 
Thurm, den er dort gefehen, nannte er einen gemachten Berg mit einem 
Schnedengange bis zu oberſt, und die hriftlichen Kirchen befchrieb er als 
große Häufer, die wie Berge hoch und imwendig mit Eoftbaren Sachen 
geziert feien, „Dafelbit fingen fie“, fagte er, „zu großen Pfeifen (die 
Orgel), die jo lang find als Zeltftangen, und Stimmen wie alte und 
junge Menfchen haben, welches fehr angenehm zu hören ift, Darnach 
jteigt ein Priefter auf einen ehr hohen Ort und redet zu dem ganzen 
Bolfe, Das mit Andacht zuhört.“ 

Von einem allmächtigen Gott, der Himmel und Erde gefchaffen, wiffen 
die heidnifchen Srönländer freilich nichts, Ihre ganze Religion befteht 
in mancherlei zuſammenhangsloſen Ueberlieferungen und Meinungen, die 
fih auf die Geifterwelt, den Zuftand der Seele nad) dem Tode, den Anz 
fang und das Ende der Welt u, dgl, m, beziehen, Sie glauben an zwei 
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große und viele kleinere Geifter, welche Tebtere die Elemente beherrfchen. 
Don den zwei großen Geiftern gilt der eine, Torngarfuf, (der aroße 
Geift), Für gut und menfchenfreundfich, der andere, für den fie Feinen 
Namen haben und der weiblichen Gefchlechts fein foll, für böfe und miß— 
günſtig. Von Torngarfuf aber machen fie fich Die widerfprechendften 
Vorstellungen. Einige fagen, er fet fehr Elein, andere, ‚er fet außeror— 
dentlich groß; einige fügen, er fer unfterbfich, andere, er fünne von einem 
Winde getödtet werden, der wie ein Pfeil geftaltet ift und eine ſchwarze 
und eine weiße Feder hat, die ihn lenkt. Andere glauben, daß er ftirht, 
wenn er einen Hund rührt: andere fagen, er gleicht einem Menfchen, 
hat aber nur einen Arm, der fehr groß tft und feheußlich ausfieht; wieder 
andere, daß er einem Bären gleicht, aber feinen Schaden thutz er weiß 
die Urfache ihrer Krankheiten, und was für Mittel fie dagegen brauchen 
jollen. AS Eingang zu feiner Wohnung wurde eine Höhle, 10 bis 12 
Schritt vom Seeufer gezeigt, durch welche die Angekok's, welche allein 
mit Torngarſuk verkehren, ihn zu befuchen vorgaben. — Bon Torngar- 
ſuk's Eltermutter — man fühlt fich dabei verfucht, an des Teufels 
Großmutter in unfern Volksmärchen zu denken — erzählte ein Angefof 
dem B. Egede folgendes: Zu allerunterft in der Erde wohnt ein großes 
ſchlimmes Weib, die Torngarſuk's Eltermutter heißt, in einem ſehr großen 
Haufe, worüber man nicht mit dem Bogen hinfchteßen kann. Das Weib 
hat über alle Seethiere zu gebieten, denn fte find alle ihre Hausgenoffen, 
Wallfifche, Einhörner, Seehunde, Weißfifche 20, In dem Thrangefäß, das 
unter ihrer Lampe fteht, ſchwimmen alle Arten von Seevögeln tın Ueber: 
fluß herum. Bor ihrer Thür fieht man ganze Heerden von Sechunden, 
die auf den Hinterfüßen ftehen und Diejentgen beißen, welche ſich ihr nä— 
hern wollen, was feinem andern, als einem Angekok erlaubt wird, der 
aber feinen Tornaf oder Schußgeift bei fi) haben muß. Wenn fie 
diefe Reife machen, fo müſſen fte erſt die Seelen der Todten paſſiren, 
die ausfehen, als ob fte noch hier im Leben wären; wenn fie vor Ddiefen 
vorüber find, fo erfcheint ihnen ein breiter und langer Schlund, der tief 
in die Erde hineingeht. Ueber diefen Schlund müſſen fie, allein es führt 
fein anderer Weg darüber, als ein großes Nad, glatt wie Eis, und das 
beſtändig fcehnell herumgetrieben wird, Auf dieſem Nade muß der Tornak 
den Angekok Teiten, Hierauf kommen fie zu einem großen Keffel, in wel- 
chem lebendige Seehunde gekocht werden. Endlic gelangen fie zur Re— 
fideng der Eltermutter des Teufels, Hier ergreift der Tornak die Hand 
feines Angekok's und führt ihn durch die ftarke Seehundswache, Der 
Eingang iſt breit, aber nachher geht der Weg über. einen Abgrund, wo 
er nicht breiter ift, als eine Schnur, und wo man nichts hat, daran man 
fich halten kann. Innerhalb deffelben fißt das fcheußliche Weib, das 
vielerlet Geberden macht und Verzuckungen hat, vor Wuth ſchwitzt und 
fich über die angefommenen Gäfte das Haar ausrauft, Ste ergreift gleich 
den Flügel eines Vogels, zündet ihn an und halt ihn den Ankömmlingen 
unter die Nafe, worauf fie von dem Geruch obnmächtig und ihre Gefan— 
gene werden. Aber der Angefof, den fein Tornak unterrichtet hat, kommt 
ihr zuvor, ergreift fie gleich bei den Haaren und tummelt fi) fo lange 
mit ihr herum, big fie ganz kraftlos wird, Auch hiebei ift ihm fein Tornak 
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behilflich. Um ihr Geftcht bangen Aglerrulit, wie die Schlangen um 
das Haupt der Medufa, Diefe Unthiere reißen fie ihr vom Kopfe, weil 
diefelben Schuld daran find, daß die Bewohner des Meeres die Nähe des 
Landes verlaffen und zu ihr hingehen, So wie dieß gefchieht, fahren Wall: 
fifche und Seehunde mit Geräufch in's Waffer hinab und bergen fich wieder 
an Die Küften, wo die Grönlinder fie fangen können. Nach diefer Ver— 
richtung begtebt fich der Angekok, — der, wie man fteht, qut fügen kann, 
— mit feinem Tornak wieder auf den Heimweg und findet den Weg, 
der vorher fo gefährlich war, aut und eben, — Torn garſuk felbit aber 
bekümmert fich nicht um die Welt, denn fie meinen, er fet zu hoch und 
erhaben, als daß er fich fo erntiedrigen follte, an das Menfchengefchlecht 
zu denken, Er hat das Regiment den vielen niederen Geijtern überlafjen, 
von denen nächft Dem fchon erwähnten böfen Geift die Angiak's oder 
Gefpenfter befonders gefürchtet werden, Solche Geifter find z.B. Ig— 
nerfoit oder die Feuergetiter, Nerrum Innua, der Herr der Speife, 
und Sillab Nalega, der Herr der Luft. Der zwettgenannte trägt 
einen Rod, ähnlich dem, in welchem die Weiber ihre Kinder auf dem 
Rücken tragen, und jucht immer die Weiber, welche fleine Kinder oder 
Trauer haben, zu überreden, daß fie effen oder fonft Dinge vornehmen 
follen, Die nad ihren .alten Sitten und Gebräucheu nicht erlaubt find, 
Der Herr der Luft wird aber auch Erloarsortok, d. i. Räuber der Ein: 
geweide genannt, weil er den Zodten Die Eingeweide wegnimmt und fie 
verzehrt; er fieht aus wie ein Holländer mit weiten Hofen und hat eine 
Schale in der Hand, in der ein Ullo, d. i. ein Krummeffer, beſtändig 
berumläuft. Sein Sprichwort tft poor poor peja, was nah Egede in 
der Sprache der Grönländer feine Bedeutung hat, — Weder Zorngarfuf 
noch den andern Getitern erweifen die Grönländer irgend einen Dienft 
oder eine Berehrung, fo daß die Angekok's bei ihnen in weit höherem 
Anſehn ſtehen. 

Dieſe Angekok's find ihre Zauberer und Wahrfager, deren ganze 
Kunft und Weisheit vornehmlich dartır beiteht, Die Unwiffenden zu bes 
trügen, indem fie vorgeben, daß fie Krankheiten über die Leute bringen 
und von ihnen vertreiben, Pfeile verzaubern, Gefpeniter verjagen, in den 
Himmel und in die Hölle reifen können, um mit Torngarfuf über die 
Heilung ihrer Kranken, gutes Wetter, glücklichen Fang u. dgl. zu berathen, 
oder jeine Eltermutter, wie ſchon erwähnt, zu zwingen, Die gefangenen 
Seethtere zu entlaſſen. Doc kann ein Angekok auch zum Illiſeetſok 
werden, d. i. ein Herenmeifter, der nur Unglück anrichtet, Leute mit tödt- 
lichen Worten umbringt und mit feiner Hexerei Vögel, Fifche und Thiere 
vom Lande und aus Dem Meere verjagt. Deßhalb machen fie fid) Fein 
Bedenken, ſolche ſchädliche Leute zu erichlagen, zu zerhauen und in das 
Meer zu werfen, Ihren Rath und ihre Vorfchriften ertheilen die Ange— 
kok's, Deren einige nicht ohne Kenntniß der Natur find, gewöhnlich unter 
vielen Gaukeleien, durch welche fie fich bei ihren Landsleuten in Anfehn 
zu feßen fuchen, Wenn ein Angekok zaubern will, fo läßt er fich, nachdem 
er gegeffen hat, Hände und Füße, mit dem Kopf zwifchen den Beinen, 
binden und eine Trommel mit dem Zrommelitod neben fich legen, Darauf 
werden alle Lampen ausgelöfcht, außer einer Kleinen, die unter die Bank 
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gefegt und mit einem Fell bededt wird, Alsbald Hat der Gebundene ſich 
losgemacht, ſchlägt auf feine Trommel, fingt, tanzt umher und unterredet 
fih mit dem Torngarſuk, der mit einer groben und zitternden Stimme, 
natürlich durch den Mund des Zauberers, antwortet, Das dauert oft die 
halbe Nacht hindurch, bis der Angefof von feinen Anftrengungen ganz 
erfchöpft tft. Einmal fand man einen folchen Zauberer beinahe erfroren 
vor feinem Haufe, denn da er feinen Leuten einbilden wollte, er fahre 
gen Himmel, und fte nicht glauben follten, dieß ließe fich fo geichwind 
thun, war er genöthigt gewefen, ſich länger draußen aufzuhalten, als er 
vertragen konnte. Es giebt viele AırgekoPs, aber nur wenige Angefut 
Poglit, d. i. Angekok's, welche Säcke tragen, und die Dieß werden 
wollen, müſſen erſt gemeine Angekok's fein, thun, was vorhin erzählt 
worden, und die Kichter auslöfchen, daß es ganz dunkel wird, doch dürfen jte 
nicht gebunden fein. Alsdann fommt ein weißer Bär durch den Eingang, 
beißt einem folchen Hexenmeifter in die Zehe, fchleppt ihn an's Ufer und wirft 
ihn in's Meer hinaus, Da tft denn gleich ein Wallroß bereit, das ihn er- 
greift und fanmt dem weißen Bären auffrißt, Kurze Zeit darnach werden 
jeine Gebeine ein's nach dem andern auf den Boden hereingeworfen, wo 
er gezaubert hat, und wenn fie alle da find, ſteigt fein Geiſt aus der Erde 
herauf und vereinigt fich wieder mit den Knochen, fo wird er lebendig. 
Man fieht fchon hieraus, was diefe Angekok's für Betriiger find, und wie 
fie die ungereimteften Dinge vorgeben. So erzählten zweit Angekut, daß 
fie vor einigen Jahren einander in der Erde begegnet wären, obfchon fie 
oben auf derfelben 50 Meilen weit von einander wohnten, Im folgenden 
Sahre kamen fie in der Diskobucht zuſammen, fahen ſich lange an, kanns 
ten einander endlich wieder und erzählten in Gegenwart der Uebrigen 
die merkwürdigen Dinge, die fie im Lande der Todten geſehen hatten, 
Ein andrer Zaubrer rühmte fich, daß er einen Kranken aufgeichnitten, die 
Eingeweide herausgenommen, fte gereinigt, wieder hineingeftopft und Die 
Oeffnung zugeblafen; Daß er ein gewiffes Stück von feinem eigenen Leibe 
abgeichnitten und es aufgefreffen habe, und Doch gleich wieder in voll- 
fommenem Stande geweien wäre, Was fir treffliche Aerzte die Ange: 
£oPs find, mag man z.B. daraus erfehen, daß ein Angefof einem Mann, 
der über Bauchgrimmen klagte, einbildete, daß er mit einem Seehund 
Schwanger ginge, Ein franfer Grönländer, der an der Ruhr litt, beklagte 
fih gegen P. Egede, daß die Zauberer ihn fait zu Grunde gerichtet 
hätten, und Daß es Dennoch Ärger geworden als zuvor, Vor drei Tagen 
habe er einem Angekof einen großen meffingenen Keſſel, ein Hemd, ein 
Einhorn und ein Mefjer gegeben, um eine neue Seele zu bekommen, die 
ihm nach deſſen Ausfage fehlte, Um fie ihm zu verfchaften, habe derfelbe 
eine Schubfohle genommen und über feinem Kopfe gefchüttelt, ihn dreimal 
angeblafen und über's Kreuz geftrichen, aber natürlich ohne Erfolg. Von 
den Angekok's erhalten die Grönländer auch Amulete oder Zaubergehenfe 
gegen allerhand Uebel, Fuchskiefern, Rabenköpfe, Falkenklauen u. dgl. die fie 
dann am Halfe tragen, So kam zu Egede einft ein Bater mit feinem Kna- 
ben, welcher letztere ein Stück verfaultes Hol am Halfe hatte, das ihm Glück 
bringen follte; eine alte Zrau trug als Mittel gegen den Tod einen Knochen 
vom Kinnbaden eines Zuchfes und einen Rabenfuß am Halfe, Und da Egede 


16 


ihnen einmal gefagt, daß er feinen Koffer von feinem Vater geerbt habe, 
jo dachten die Grönländer, wenn der Koffer jo alt geworden, müßte auch 
der alt werden, der ein Stück davon am Halſe trüge, Sie brödelten 
daher des Nachts, da er fchlief, fo viel Fleine Stüde von dem Boden 
des Koffers ab, daß jeder von ihnen etwas zum Amulet oder Arnoaf 
befam. Zum Glüd, ſagt P. Egede, waren nur drei Familien im Haufe, 
fonft wäre der Boden Darauf gegangen. Auch fonft find die Grönländer 
über die Maßen aberglaubifh, und fobald fich etwas Ungewöhnliches 
zuträgt, ſind die AngefoP3 gleich mit ihrem Bedenken fertig, um ſich 
wichtig zu machen, und etwas Dadurch zu verdienen, Site erfinnen deß— 
halb verichtedene Dinge, die fie angeben, und dabei geht es meiſtens 
über die armen Weiber her, Bringt eine ein todtes Kind zur Welt, das 
irgend einen Fehler oder Gebrechen bat, fo machen die Angekok's es 
gleich zu einer Mißgeburt und fagen, Daß es wieder lebendig werden und 
ihre Seehunde verjagen wird. Wird ein Mädchen alt, fo fchreiben fie 
ihr ein angiek, d. i, eine ungeitige Geburt zu, welche ein Gefpenft wird, 
das alle Thiere fliehen, Soll e8 vertrieben werden, fo kann es nur durch 
einen Angekok gefcheben, und Ddiefer wird dafür belohnt. rauen Fonts 
men, wie ſchon erwähnt, häufig in den Verdacht der Hereret, und man 
erſchlägt, fteinigt und ftürzt fie dann in's Meer, Die Angekok's allein 
aber können Darüber entfcheiden, weil nur fie im Dunkeln fehen; die 
Kennzeichen der Hexen find, Daß fie ſchwarz von dem Ellenbogen bis zu 
den Fingern find und Hörer haben. 

Ueber die Seele und die Kortdauer derfelben haben die Grönländer auch 
nur unzuſammenhängende Meinungen und fait fonderbare Anfichten, So 
behauptete ein Angekok gegen Miſſionar Stach, der Menfch habe fünf 
Seelen, und wenn eine oder mehrere los würden, fo verurfache dieß 
Krankheiten, die er durch feine Kunft kurire, indem er die Seele wieder an 
ihren Wohnſitz befeitige, Zwei andre Angekut, welche einen ihrer Genoffen 
wieder geſund zaubern follten, fugten, Da fie bemerkten, daß er dem Tode 
nicht entgehen könne, feine Seele fet Schon aus dem Leibe und in einen 
Seehund gefahren. Allgemein iſt der Glaube an eine Fortdauer der Seele, 
und sillam aipane heißt bet ihnen der Aufenthalt nach dem Tode, Einer, 
den man fragte, was fie von den Todten bisher gedacht hätten, antwor- 
tete, fie hielten dafür, daß fie am dritten Tage wieder lebendig würden ; 
aber da man die Leiber länger als drei Tage ſähe, fo fei dieß von der 
Seele zu verſtehen. Die Seelen fahren nach ihrer Meinung entweder 
aufwärts in den Himmel, oder abwärts unter die Erde, Die eriteren 
aber haben es ſchlimm; fie wohnen neben einem großen mit Schnee be= 
deckten Berge oder um ein großes Gewäſſer herum, in offnen Zelten, 
müſſen auch fchwarzes, ſchleimiges Waller, mit Wirmern darin, trinken, 
und alte Weiber winden da fehr von Naben geplagt, die ihnen beftändig 
um die Haare hängen und die fie nur mit Mühe von fich abhalten können, 
Ueberdieß haben die Seelen der Abgefchtedenen dort feine Ruhe, fondern 
irren von einem Orte zum andern herum, und die Strahlen des Nord: 
lichts find eine Menge abgefchiedener Seelen, die mit dem Kopfe eines 
Wallroſſes Ball fpielen, Die Seelen jelber find nad) ihrer Meinung 
bfeih und fahl; wenn man fie anfühlen will, haben fie weder Fleiſch, 
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noch Knochen oder Sehnen, jondern find fo fein, daß fie fait wie nichts find, 
Die Urfachen ihres ſchwächlichen Ausfehens aber fei die ftarfe Umwälzung 
und heftige Bewegung des Himmels, welche fie fo abmatte, daß fie nicht 
- fett werden könnten. Daher wünfchen die Grönländer gewöhnlich ihren 
verftorbenen Freunden, daß fie Fieber hinunter, als hinauf kommen mögen, 
und pflegen die Kranken, welche in den letzten Zügen liegen, vorfichtig 
aus dem Bett zu heben und auf dem Fußboden zum Begräbniß einzuwickeln, 
damit fie nicht aufwärts, fondern abwärts fahren. Weil nämlich die 
Srönländer ihre meilte und befte Nahrung aus der Tiefe des Meeres 
befommen, fo fuchen fie den Drt der Seligen unter dem Meer oder Erd- 
boden, und Denfen, daß die tiefen Löcher in den Zelfen die Eingänge 
Dazu find; Dafelbit wohne Torngarſuk, der gute Geist; da fet ein beſtän— 
diger Sommer und feine Nacht, da fer gutes Waffer und ein Ueberfluß 
an Vögeln, Fiſchen, Seehunden und Nennthieren, die man ohne alle 
Mühe fangen fan. In dieſes fchöne Land kommen vorzugsweife die 
Weiber, Die im Wochenbett fterben, und die Männer, welche auf der See 
ertrinfen, fowie auch Die Wallfifchfänger, zur Belohnung für das Ungemach, 
daß fie vor andern hier auf der Welt erlitten haben, Doch aeht der Weg 
dahin über einen rauhen Zelfen, an welchem die armen Seelen fünf Tage 
lang hinabfahren müſſen, fo daß er ganz blutig iſt von ihren zerriffenen 
Gliedern. Wer die Reife im Winter oder bei ſtürmiſchem Wetter machen 
muß, kann leicht zu Schaden fommen, und dieß ift Dann der zweite Tod, 
nad) welchem nichts übrig bleibt, Kinder aber find nach ihrer Metnung 
zu einfältig und unverjtändig, um den Weg in das Land der Seelen zu 
finden, deghalb wird ihnen ein Hundskopf auf das Grab gelegt, denn 
die Seele des Hundes weiß überall den Weg nad) der Hetmath. 

Shre Todten begraben Die Grönländer an einem abgelegenen Ort unter 
großen breiten Steinen, Neben das Grab legen fie das von dem Ders 
ftorbenen täglich gebrauchte Werkzeug, damit fie fich nicht Dadurch ver: 
unveinigen oder Durch deſſen öfteres Anfchauen zur Betrübniß gereizt 
werden; denn Dieß bekommt der abgeichiedenen Seele nicht allinvohl. 
Mer einen Todten anrührt oder zu Grabe trägt, it etliche Tage unrein 
und muß ſich gewiffer Arbeiten und Speifen enthalten, wozu auch Die 
übrigen Verwandten und Hausgenoffen, wenn fchon in geringerem Grade, 
verpflichtet find. Nach dem Begräbniß hält gewöhnlich der nächte Ver: 
wandte mit lauter und heulender Stimme eine Klage-Rede zu Ehren des 
Berftorbenen, von Zeit zu Zeit durch das Weinen und Heulen der An— 
wefenden, bejonders der Weiber, unterbrochen. Solche Wehklagen werden 
während der Trauerzeit einige Wochen lang alle Tage fortgejebt. 

„Wenn aber“, fagte einer ihrer Weifen zu B. Egede, „alle Menfchen 
geftorben find, dann wird eine große Fluth die Erde überſchwemmen und 
das Blut der Todten reinigen, und wenn Berge, Erde und Steine auf 
gelöft und gefchieden und abgewafchen find, dann wird ein Wind wehen 
und darauf alles eine herrfiche Geftalt annehmen, Die höchiten Zellen 
und Berge werden ebenes und flaches Land, mit Nennthieren bededt. 
Die Kinder der Seehunde leben wieder auf, und der dort vben (auf den 
Himmel zeigend) wird die todten Menfchen anblafen, die Männer einmal 
und die Weiber zweimal, und fie werden alle wieder lebendig werden“, 

Burkhardt, Miffionsbibl, J. 1. 2 
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Sedenfalls eine merkwürdige Aeugerung aus dem Munde eines heidnifchen 
Grönländers. Bemerfenswerth ift es auch, Daß fie einem Weibe das 
Uebel zufchreiben, das man auf der Welt leiden muß, und den Zod der 
Menfchen, Dieß it gefchehen auf folgende Worte des Weibes: Tok 
orsatlutik okko pilit, Sillersoak teltulis soät, d. i. Laß dieſe nach und 
nach fterben, font haben fie nicht Raum auf der Welt, Bon Anbeginn 
ber, fagen fie, follen die Menfchen eigentlich beftändig gelebt haben. 
Nach einer andern Sage zankten fich zween der erſten Menfchen; der 
eine fagte: Kausarlhune unnutlurtlarne Innuit tokorsartlulik, d. i. Es 
foll Tag werden, es foll Nacht werden, und die Menjchen einer nach dem 
andern jterben, Der andere fagte: Unnuinartlune Kausunane Innuit 
tokyssinnatik, d. i. Es foll lauter Nacht ſein, ohne Tag zu werden, und 
die Menfchen nicht fterben, Nach langem Streit blieb es doch bei den 
Worten des erftenz; wer entfchied, willen fie nicht, Sie erzählen auch; 
daß das Waffer einmal ſo hoch gewefen in der Welt, daß es die höchiten 
Berge bedeckte, was ihnen durch die vielen Mufchelfchalen und durch Die 
Wallfiſchknochen, die man drei und mehr Meilen tief im Lande findet, 
bejtätigt wird. 
Uebrigens bat es auch unter den Grönländern einzene gegeben, die, 
obſchon blinde Heiden, Doch Aber die natürliche Gedankenlofigfeit und 
Trägheit ihres Volkes fi erhoben und Durch ein reiferes Nachdenken 
über die Werfe der Schöpfung den unfichtbaren Schöpfer Himmels und 
der Erde, ehe fie noch etwas von ihm vernommen, in feiner ewigen Kraft 
und Gottheit ahnten. Davon zum Schluffe nur ein Beifpiel: Es wun— 
derte fich einmal Jemand in einer Gefellfchaft von getauften Grönländern, 
wie fie Doch ehedem fo unverſtändig und. ohne Nachdenken hätten dahin 
leben können. Hierauf verfeßte einer von diefen: „Es ift wahr, wir 
find unwiffende Heiden gewefen, und haben nichts von Gott und von 
einem Heiland gewußt. Wer hätte e8 uns auch fagen follen, ehe ihr 
gekommen ſeid? Du mußt aber nicht glauben, daß fein Grönländer 
darüber nachdenkt. Ich habe oft gedacht: ein Kajak mit den dazu gehö— 
rigen Pfeilen entjteht nicht von felbft, fondern muß mit Mühe und Ge: 
Ichielichfeit von Menſchenhänden gemacht werden; und wer es nicht 
verfteht, verdirbt leicht etwas daran, Nun ift der geringfte Vogel viel 
fünftlicher, als der befte Kajak, und Niemand kann einen machen. Der 
Menfch it noch weit fünftlicher und gefchiefter als alle Thiere. Wer hat 
ihn gemacht? Cr kommt von feinen Eltern her, und diefe wieder von 
ihren Eltern, Uber wo fommen denn die erften Menfchen her? Sie 
jollen aus der Erde gewachfen fein, Aber warum wachfen denn nun nicht 
mehr Menſchen aus der Erde? und woher ift denn die Erde, das Meer, 
Sonne, Mond und Sterne entſtanden? Nothwendig muß Jemand fein, 
der Das alles ‚gemacht hat, der immer gewefen ift und nicht aufhören 
fann, Derfelbe muß unendlich viel mächtiger, gefchiefter und weifer fein, 
als der klügſte Menſch; er muß auch fehr qut fein, weil alles, was er 
gemacht hat, ſo gut und ung fo nützlich und nöthig iſt. Ja, wenn ich 
den Fennte, den wollte ich recht lieben und in Ehren halten. Aber wer 
bat Eh gefehen und gefprochen? Niemand von ung Menfchen. Es kann 
aber doch Menfchen geben, die etwas von ihm wiffen ; die mörhte ich gern 
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forehen, Sobald ich alfo von euch zum erften Mal von dem großen 
Weſen gehört habe, jo habe ich es aleih und gern geglaubt, weil ich fo 
fange danach verlangt hatte“, — Dieß Zeugniß wurde von den Andern 
mit mehr oder weniger Umftänden beftätigt, Sie fügten 3. B. hinzu: 
„Ein Menfch ift doch ganz anders ald die Thiere gemacht. Diefe dienen 
einander und endlich alle dem Menfchen zur Speife und: haben feinen 
Verſtand. Der Menfch aber hat eine verftändige Seele, ift Niemandem 
in der Welt unterworfen, und fürchtet fich Doch vor dem Künftigen, Bor 
wen fürchtet er fi) Denn? Das muß ein großer Geift fein, der ihm zu 
gebieten hatz wenn man den doch Fennte und zum Freunde hätte!“ 


$. 2. Hans Egede, der Apoftel der Grönländer. 


Und fie follten ihn kennen uud Tieben Ternen, den unbefannten Gott, 
Schon gegen Ende des zehnten Suhrhunderts hatte Gunbiörn, einer 
der norwegiichen Koloniſten in Island, im Weſten diefer Inſel einige 
fiichreiche Klippen und weiter hin eine zuſammenhängende Küfte entdect, 
Hier hatte Erik Rauda (Rothkopf), der Sohn eines nad) Island ver— 
bannten Norwegers, als er felbit wegen eines Mordes aus dem noch 
heidnifchen Island verwiefen wurde, im Sabre 982 einen Zufluchtsort 
gefucht und nachdem er Das Land drei Sahre lang erfindet, Durch eine 
verlockende Schilderung vdeffelben auch andre feiner Landsleute bewogen, 
fih im Süden von Grönland niederzulaffen. Andere Anftedler aus Is— 
land und Norwegen folgten nad) und bauten fi im Diten und Weiten 
des Landes an, Leif, Erifs Sohn, Tieß fich während eines Befuches 
in Norwegen, 999, durch den Fürzlich erft felbit befehrten und um die 
Ausbreitung des Chriftenthumes eifernden König Dlaf Trygwäſon 
zur Annahme der Taufe bewegen, nahm einen Priefter mit und führte 
das Chriftenthum unter feinen Landsleuten ein, Im Sahr 1122 wurde 
dann ein eignes Bisthum hier errichtet, welches feinen Sitz auf der 
Ditfüfte bet Gardar hatte, und isländiſche und däniſche Gefchichts- 
jchreiber führen bis zum Sabre 1408 fiebenzehn grönländifche Bifchöfe 
namentlich auf. An der Dit: und Weftfeite zählte man von dem füdlichen 
Borgebirge 5 bis 6 Breitengrade gegen Norden hin zufammen 16 Kirch: 
fpiele mit etwa 300 Meterhöfen. Das Land wurde von einem norwer 
giſchen Statthalter regiert und ftand bis zum Jahre 1387 in lebhaften 
Berkehr mit Europa, der von da an, ſei e8 durch den fchwarzen Tod, 
jene peftartige Seuche, die von 1348 an ganz Europa verheerte und ver— 
muthlich auch hieber drang und den um die Mitte des 14, Jahrhunderts 
von Norden her kommenden Wilden die Vernichtung der angefiedelten 
Normannen erleichterte, fei e8 durch plößliche Anhäufung von gewaltigen 
Eismaſſen, welche die fernere Berbindnng der Kolonie mit dem Mutter 
land unmöglich machte, gänzlich aufhörte. Alle ſpäteren DBerfuche zur 
Wiederauffindung der alten normannifchen Anftedelungen in Grönland, 
für deren einftiges Beftehen die Ruinen von Kirchen und andern Gebäu— 
den auf der jebt allein zugänglichen Weftküfte noch Zeugniß geben, bis 
auf den Tegten im Sahre 1674 von Bergen aus unternommenen, waren 
vergeblich, 

* 
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Ein feommer Prediger aber zu Vogen in Norwegen, Hans Egede, 
wurde durch das, was er in der nordifchen Gefchichte von feinen Lands— 
feuten in Grönland gelefen, bewogen, ſich bei Wallfiichfängern und Grön— 
Yandsfahrern nach Ddenfelben zu erfundigen, aber Niemand wußte ihm 
Befcheid zu geben, bis er im Sahre 1709 von einem Verwandten in 
Bergen erfuhr, wie jenes Land jet an der Oſtſeite durch unüberfehbare 
Gismaffen für alle Schiffe unzugänalich, im Welten aber an der Davis- 
ftraße von wilden Heiden bewohnt ſei. Da ward Egede vom herzlichiten 
Mitleid mit feinen vermeintlichen, wieder in's Heidenthum zuridgefunfenen 
Landsleuten ergriffen, und in feiner Seele erwachte ein brennendes Ver— 
Yangen, deffen er nicht Meifter werden fonnte, den armen Leuten wieder 
zur Erkenntniß Chrifti und feines Heils zu verhelfen, und fein höchiter 
Wunſch war fortan, den Grönländern das Evangelium zu predigen. Aber 
er hatte Weib und Kind, er hatte eine ihm anvertraute Gemeinde. Da 
gab's wohl einen harten Kampf in feinem Herzen. „Die große Luft und 
Begierde”, ſagt er felber, „Gottes Ehre und diefer armen Menfchen Se— 
figfeit zu fördern, hielt mich feft auf der einen Seite; auf der andern 
faßte mich die Furcht vor der Gefahr und Befchwerlichteit, der ich mich 
zu unterziehen hatte. Darum feufzte ich unabläſſig zu Gott, er wolle 
mid) aus diefer Verfuchung erlöfen, daß ich nicht durch vorgreifliche und 
vermefjene Vorſchläge und Vornehmen mich und die Meinigen in Unglüc 
und Verderben ſtürzte“. Um feine quälenden Gedanfen [08 zu werden, 
wandte fi Egede 1710 an den Bilchof von Bergen, von wo aus Die 
Grönlandsfahrt befonders betrieben ward, und an den Bifchof zu Dront- 
heim, defjen Sprengel die Gemeinde Bogen angehörte, legte ihnen fein 
Vorhaben dar und bat, fich bei dem Könige Friedrich IV. Dafür zu vers 
wenden. In Bergen aber, deſſen greifer Bifhof Randulff Egede's 
Borfchläge mit Freuden zu fördern verfprach, hörten Verwandte von Egede's 
Frau mit Entfegen von feinen kühnen und abenteuerlichen Plänen, theilten 
feiner Zrau und Familie, die bis dahin noch nichts wußte, ſchleunigſt alles 
mit, und das Bitten und Weinen der beftürzten Gattin und die Vorftel- 
tungen wohlmeinender Freunde vermochten Egede, von feinem Vorhaben 
abzuftehen und in feinem Amte zu verbleiben, Dennoch fand er feine 
Nuhe. Bald kamen ihm die Worte des Herrn Mattb, 10, 37) in den 
Sinn: „Wer Vater oder Mutter mehr Ytebt, denn mich, der ift meiner 
nicht werth. Und wer Sohn oder Tochter mehr Ttebt, denn mich, der tft 
meiner nicht werth“. Das brannte ihm auf feinem Herzen und erfüllte 
ihn mit neuer Anaft und Kümmerniß; dazu plagte ihn feine Frau mit 
Klagen und Vorwürfen, alfo, daß er lieber hätte fterben mögen, Da 
half der Herr und wußte der Frau durch allerfet Verdrießlichfetten und 
Unannehmlichkeiten, welche fte in diefer Zeit erfuhr, das Herz zu lenken, 
daß fie nicht bloß alles Widerftreben aufgab, fondern felbit bald vor 
Begierde brannte, je eher, je lieber nach Grönland zu fommen, Da ward 
Egede froh, und in feinem Herzen des göttlichen Rufes nach) Grönland 
gewiß, ſchrieb er abermals an die Bifchöfe, fündigte fein Amt zu Bogen 
auf und hielt daſelbſt im Juli 1718 getroft feine Abſchiedspredigt. Dar- 
nach machte er- mit feiner Frau, die von nun an oft feine Stüge ward, 
und vier Kindern, deren jüngftes erft ein Jahr alt war, nach Bergen fi 
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auf, wo manche ihm Beifall gaben, andere ihn für verrückt hielten, Gott 
aber zu ihm und feiner Sache fich bekannte, 

Freilich verfuchte Egede zunächit vergeblich, in Bergen Kaufleute zu 
bewegen, daß fie eine Handelsgefellfchaft bilden und mit Grönland, wo 
die Holländer damals vorzugsweife verkehrten, in Verbindung treten möch— 
ten. Sie wollten, bejonders auch wegen des Krieges mit Karl XII. von 
Schweden, nichts davon hören, Kaum aber hatte der Tod diefes Königs 
dem Kriege ein Ende gemacht, als Egede im Jahre 1718 nah Kopen- 
hagen eilte und dem frommen König Friedrich IV. die grönländifche 
Sache an's Herz legte, Diefer war alsbald bereit, zu helfen, und forderte 
unterm 17. November 1719 die bergiichen Kaufleute zum Handel nad 
Grönland unter Begünftiqung und mit Unterftüßung des Königs auf, 
Aber fie wollten noch nichts davon hören, und von neuem geriet) Egede 
in die größte Bekümmerniß. Doch ließ er nicht ab mit Gebet und Flehen, 
und der Herr ftärkte ihn und gab endlich Gnade, daß eine Anzahl Kauf: 
feute, denen Egede die Sache nochmals an's Herz legte, da fie feinen 
großen, heiligen, brennenden Eifer jaben, davon überwunden wurden und 
Hülfe verſprachen. So wurde nach vielem Bemühen eine Handelsgefell- 
haft zufammengebracht, und ein Schiff, „die Hoffnung“, gekauft, das 
Egede und einige andre Norweger nach Grönland überfahren und dort 
überwintern follte, Außerdem wurden noch zwei Schiffe, eines für den 
Wallfifchfang, das andere, um Nachricht von dem Fortgange des Inter 
nehmens heimzubringen, ausgerüftet, worauf binnen Kurzem auch die kö— 
nigliche Beitättgung des Unternehmens und die Ernennung Egede's als 
Heidenpredigers mit einem Sahresgehalt von 300 Thalern einlief. 

So fah ſich endlich Egede, von der Gefellfchaft zum Haupt des Un— 
ternehmens bejtellt, am Ziele feiner Wünfche, und trat in Jeſu Namen 
am 3. Mat 1721 mit Weib und Kindern feine Neife an, Vom 12, Mat 
an, bis wohin wegen widriger Winde Die offene See nicht hatte gewonnen 
werden können, gung Die Fahrt vafch vor fih, und fchon am 4. Sunt 
war die Südfpige Grönlands erreicht, Aber von einem grünen Land war 
nichts zu fehen, und acht Stunden weit erjtredte ſich das Eis, theils feſt 
zufammenhangend, theils in mächtigen Stücden umbhertreibend, von der 
Küfte in's Meer hinaus und machte eine Landung unmöglich. Darum 
jegelten die Schiffe längs der Weſtküſte am Eife dahin gegen Norden, 
um eine offne Stelle zur Anfurth zu finden, und nad) mehreren Wochen 
vergeblichen Hin- und Herfahrens wurden die Schiffer ſchon ganz verzagt 
und wollten nach Norwegen zurückkehren. Egede aber, deſſen Herz an dem 
Lande feftgeanfert war, ließ fich in feiner Weife darauf ein, Da geriethen 
die Schiffe am 24. Juni zwifchen mächtige Eisfchollen hinein, und das, 
auf welchem fi) Egede mit den Seinen befand, bekam fogar ein Leck, fo 
daß alles in Angft und Schreden gerieth. Und Egede? „Ich gedachte”, 
erzählt er felbft: „Ach! wie hat dod) Gott die Sünde meiner Jugend auf- 
behalten, daß er fie auf folche Weife ftrafet! Wie kann es aber feiner 
göttlichen Barmherzigkeit gemäß fein, daß er die umfchuldigen Meinen 
meine Sünde mit entgelten läßt? — Ich ging darauf in mich und dachte 
den Wegen nad), die Gott mich bisher geführt hatte, Mein Gewiflen 
gab mir das Zeugniß, daß meine Abficht bei diefem Vorhaben vor Gott 
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rein und aufrichtig geweſen; und daß Gott mir auf befondere Weife 
darin fortgeholfen, konnte ic) augenfcheinlich fehen: wie follte e8 dem nun 
gefhehen können, daß er mic) in dieſer Noth verließe? Ic ermahnte 
alfo den Herrn, er folle feine Ehre retten und meinen Glauben ftärfen, 
daß ich bei Rettung aus diefer Gefahr, ſammt den Uebrigen, Anleitung 
befäme, feine wunderbare Vorfehung, Gütigkeit und Allmacht zu rühmen 
und zu preifen. Unter Anderm fiel mir hier zu meinem Troſte ein, was 
fih mit des heil. Apoftels Paulus Schifffahrt zugetragen, als er nad) 
Stalien fuhr, Apoſt. 27. Davon machte ich eine Anwendung auf mid), 
hoffend, es werde auc Gott mir und den Meinigen- diefelbe Hülfe und 
Rettung wiederfahren laſſen“. — Und Gott half auch aus diefer Noth 
faft wunderbar heraus, und eine Woche hernach gelang es nach nod) 
manchem vergeblichen Verſuch, den Strand zu erreichen und das Land zu 
betreten, Dieß geihah am 3. Juli 1721, auf der Weſtküſte, im foge- 
uannten Bals-Revier. 

‚wei Böte mit Grönländern kamen ihnen entgegen, und an ihrem Aus— 
fehen und ihrer Sprache Eonnte Egede bald merken, daß er es hier mit 
einem wildfremden heidnifchen Volfe zu thun habe, bat aber Gott mur 
defto inniger, ihn zu einem tüchtigen Werkzeug des Evangeliums unter 
diefen armen Leuten zu machen, für die er alsbald einige Hoffnung faßte, 
da. er fah, mit welcher Aufmerkfamfeit und Freude fie feine Kinder be- 
trachteten. Auf einer Der nächitgelegenen Inſeln, weil am Lande fein 
bequemer Bla zur Niederlaffung und Fein fichrer Winterhafen für die 
Schiffe fih fand, Deganı man denn im Namen des Herrn am 9, Juli 
eine Wohnung aus Raſen und Steinen aufzurichten und inwendig mit 
Brettern auszufegen, Den Platz felbft aber namte man: „Hoffnungs— 
inſel“. Während des Baues ftellten ſich bisweilen Grönländer ein, um 
der Arbeit zuzufeben, legten auch anfangs wohl felbit freundlich Hand 
mit anz als fte aber merkten, daß die neuen Ankömmlinge auch den Win- 
ter über Da bleiben würden, machten fie bedenkliche Gefichter, kamen imz 
mer jeltener und waren endlich ganz aus der Gegend verfchwunden. — 
Nach Vollendung und Einweihung des Haufes am 31. Auguft mußte 
man darauf bedacht fein, die Umgebung näher kennen zu lernen, durch 
Jagd und Fiſchfang Lebensmittel zu gewinnen und mit den Cinwohnern 
in Handelöverfehr zu treten, Aber e8 wollte alles nicht gelingen; Wild 
und Fiſche gab es wenig, Grönländer liegen felten und auch dann nur 
auf ganz Furze Zeit fich fehen, Das war abermals eine Zeit recht fchwerer 
Prüfung für unfern Egede. Denn nicht bloß fehmerzte ihn die Flucht 
der Grönländer, Deren Seligfeit er doch ſuchte im tiefſten Herzen; auch der 
mitgefommene Kaufmann murrte, daß hier an Gewinn und Erwerb nicht 
zu denken fei; das Schiffsvolf aber wurde mißvergnügt, weil der mitge- 
brachte Mundvorrath zu Ende ging und neuer nicht hinlänglich zu bes 
fommen war. Dazu war das eine von den drei Schiffen verunglückt, 
das zweite aber nach Norwegen zurückgekehrt, um Nachricht zu bringen 
und Zufuhr zu holen, die indeß wor dem nächiten Sommer nicht zu er: 
warten war, Doc blieb Egede ftandhaft, denn der Herr gab ihm einen 
ftarfen Glauben und durch den Glauben Geduld und durch Geduld Hoff- 
nung, und Diefe ließ ihn nicht zu Schanden werden, 
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Es war gegen Weihnachten des Jahres 1721, als einige Leute von 
der Hoffnungsinfel auf das feite Land gefchieft wurden, um da zu jagen; 
aber wie erftaunten fie, als fie in den während des Sommers verlaffenen 
Wohnungen der Eingebormen plößlich mehr als hundert Grönländer an- 
trafen, die anfangs ſehr verdrieglich fchtenen, daß fte entdeckt waren, end- 
ih aber doch den erfrornen Fremden ein Fleines Haus qutmüthig ein- 
räumten, deſſen Bewohner fo lange in eins der größeren hinüberzogen, 
Hier hielten fi) nun Egede's Leute wegen übler Witterung drei Tage 
auf, und von num an entſpann fich zwifchen den Grönländern und Egede 
ein ‚allerdings noch fehr mangelhafter Verkehr, Da die mitgebrachten Waa- 
ren den Grönlindern nicht behagen wollten, und für ihre Seelen zu 
jorgen wegen mangelnder Kenntniß ihrer Sprache noch nicht möglich) 
war, Doch wurde die erite Furcht der Grönländer durch freundliche 
Behandlung und kleine Gefchenfe bald überwunden; fie wurden zutrau— 
licher und faßten bald eine große Hochachtung vor Egede. Und da die 
Kunft ihrer AngefoPs, die über ihn und feine Leute hatten hexen müffen, 
damit fie wieder fortziehen möchten, nichts ausgerichtet hatte, fo gaben 
jene vor, der Priefter ſei felbjt ein großer, aber. quter Angekof, der ihnen 
feinen Schaden zufügen würde, Egede aber trachtete vor allem danach, 
fi) mit der Sprache des Volks befannt zu machen, fragte die Grönländer 
bet jedem Dinge: Kina? (was tft das?) und fuchte dann die fonderbaren 
Worte aufzufaffen und in Buchſtaben nachzubilden; aber weil das ihm 
natürlich nicht genügte, verfuchte er felbft einmal, in ihren Hütten zu 
wohnen. Das fonnte er freilich kaum einen Tag aushalten, ließ aber 
einen von den Leuten, welche jchon drei Tage bei den Grönländern ge 
wefen waren, Namens Aaron, längere Zeit unter ihnen, der, im An— 
fange vielfach geneckt und gedrangfalt, ſich zuleßt Doch bet feinen unfrei— 
willigen Wirthen in Anfehen zu feßen wußte und mancherlet bei ihnen 
jah und hörte, was er dann Egede mittheilte, Diefer verfuchte auch, 
einzelne Grönländer zu bewegen, bet ihm auf der Hoffnungsinſel zu blet- 
ben, um nur erft die Sprache von ihnen zu lernen ; aber die Leute hatten 
feine Ausdauer und Tiefen immer gleich wieder fort. 

Ende März aber zogen alle Grönländer wieder aus der Gegend weg, 
und bald kamen noch andere Züge von Süden ber an der Anfiedelung 
vorbei, die alle weiter hinauf nach Norden fuhren, um dort Fiſche und 
Seehunde zu fangen, Manche derfelben landeten auf der Hoffnungs- 
infel, wo fie des Abends nach Gewohnheit ihre Zelte aufſchlugen. Egede 
aber brannte vor Liebe und Eifer, ihnen das Evangelium zu verfündigen, 
und war doch noch fo wenig ihrer Sprache mächtig. Da ließ er von 
feinem älteften Sohne, der etwas zeichnen fonnte, einige biblifche Ge— 
ſchichten bildlich darftellen, den Sündenfall, die Wunderwerfe und das 
Leiden Chrifti. Diefe Bilder zeigte er dann den Grönländern, Die zu 
ihm famen, und erklärte ihnen die Bedeutung derfelben, fo gut er's 
vermochte. Das gefiel ven Leuten, bejonders wie Chriftus mit einem 
Wort die Kranken geheilt und die Todten erwedet, und fie baten dan 
Egede als Priefter und Gefandten eines fo mächtigen und wohlthäkigen 
Gottes, ihre Kranken auch zu heilen, und ruheten nicht, bis er fie 
wenigitens anhauchte, Ihr Vertrauen zu ihm wurde noch vermehrt, als 
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einige Kranfe, über die er gebetet hatte, gefund geworden waren, und 
fo durfte Egede wohl Muth und Hoffnung faffen, daß er in Zukunft, 
wenn er erft mit der Sprache vertraut geworden, auch ihren Herzen nahe 
kommen werde mit dem Wort des Lebens. 

Zuvor aber galt e8 eine neue fchwere Prüfung zu beſtehen. Schon 
war’s mitten im Sommer, holländifche und andere Schiffe fah man genug 
von weiten vorüberfahren, aber fein norwegifches, das den Anfiedlern neue 
Zufuhr gebracht hätte, ließ fich fehen. Egede's Leute wurden ungeduldig und 
unrubig, daß der Mundvorrath zu Ende ging, und begehrten heim. Auch 
der Kaufmann und der Buchhalter waren diefer Anficht, Egede aber fand 
in feiner großen Unruhe und Befümmerniß nur Troft in gläubigem Ge— 
bet und dem ermunternden Zufpruch feines ftandhaften Weibes, die eine 
herzliche Zuneigung zu den armen Grönländern gefaßt hatte, Endlich) 
ward dennoch die Rückkehr befchloffen, Egede's Gattin aber war durch 
nichts zu bewegen, fich zur Abreife zu rüften, verwies vielmehr den Andern 
ihren Unglauben und hoffte getroft auf den Herrn. Und ihr Glaube 
follte nicht zu Schanden werden, Schon war der Tag der Abreife nahe, 
das Schiff lag fegelfertig; da, am 27. Juni, als Egede eben mit den 
Seinigen fih zur Ruhe gelegt hatte und zu feiner Frau, die ihn nad) 
beftem Vermögen zu tröften fuchte, von feiner tiefen Bekümmerniß redete, 
kam Jemand gelaufen. Es pochte heftig an die Thür und einer der Leute 
rief: „Es kommt ein Schiff, man hört die Leute norwegiſch reden!“ 
Da hatte plößlich alle Noth ein Ende, denn ftatt eines Schiffes kamen 
fogar zwei, welche nicht blos reichliche Vorräthe, fondern auch die erfreus 
liche Nachricht brachten, daß die Handelsgefellfchaft ernftlich geſonnen fet, 
ihr Unternehmen eifrig fortzuführen; dazu ſchickte der Miſſions-Rath ein 
Aufmunterungsfehreiben mit der DVerficherung, daß König Friedrich IV. 
fih die Befehrung der Grönländer fehr am Herzen liegen laſſe. 

Nun mochte das Schiff vom vorigen Sahre ſammt feiner ganzen Mann 
haft ruhig heimfahren; mit den beiden neuangefommenen unterfuchte 
Egede das gegenüberliegende Feltland, und da die Grönländer immer - 
mehr Vertrauen zu ibn faßten und Kranke aller Art zu ihm brachten, 
ließ er nicht ab, fo weit es bei feiner mangelhaften Kenntniß ihrer 
Sprache und durch Zeichen und Bilder gefchehen Eonnte, fie zum wahren 
allmächtigen Gott hinzuweiſen, als deffen Diener er unter ihnen lebe, 
um von feinen Werfen und feinem Herzen ihnen zu erzählen. Um in 
der Sprache weiter zu kommen, hielt er fih auch im Winter 1722 mit 
jeinen Söhnen eine Zeit lang unter den Grönländern felbft auf, und 
nahm, da er es in ihren Wohnungen nicht lange aushalten konnte, zwei 
grönländifche Knaben und eine ganze Familie von ſechs ‘Berfonen in fein 
Haus auf. Doc vermochte er nicht, fie vom Herumfchweifen abzuhalten 
und die jungen Leute an ein ftetiges Lernen zu gewöhnen, Im Anfang 
freilich gingen fie luſtig daran, weil fie für jeden Buchftaben, den fie 
fennen lernten, einen Fiſchhaken oder fonft etwas gefchenft befamen. 
Bald aber wurden fie des Lernens überdrüffig und fagten, fie wüßten 
nicht, wozu es nüße, den Tag Über zu figen, auf ein Stück Papier zu 
jehen umd zu rufen: a, b, c 2c., er und der Kaufmann wären Leute, Die zu 
nichts tauaten, weil fie den ganzen Tag nichts thäten, als in ein Buch 
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jehen und mit der Feder malen; da wären die Grönländer doc) ganz 
andere Leute, die könnten Seehunde jagen, Vögel fchiegen u, dgl., wo- 
von fie Nußen und Bergnügen hätten. — Egede aber machte vom 
1. März 1723 an wieder mehrere Reifen in die Meerbufen und die 
Weſtküſte entlang, wobei e8 ihm zwar noch nicht gelang, einen paffenderen 
Plab für feine Niederlaffung zu finden, doch häufige Gelegenheit ſich 
darbot, mit Grönländern in Berührung zu kommen und ihr Seelenheil 
zu fördern. Bielfach fand er auch Verlangen nach Belehrung über gött— 
liche Dinge und bemerkte, daß feine Worte nicht ganz ohne Frucht blieben. 
So legten mehrere Grönländer auf feine Mahnungen ihre Amulete ab, 
und al3 ein junger Mann auf der Seehundsjagd durch Umfjchlagen des 
Kajak fein Leben verloren hatte, kam ein anderer Grönländer, der oft 
zugehört hatte, wenn Egede lehrte, zu den betrübten Eltern und ſprach 
ihnen zu, daß fie fich doch nicht grämen, fondern tröften möchten, denn 
an jenem Tage werde der Schöpfer Himmels und der Erde alle Todten 
auferwecen. Dabei zeigte er ihnen, auf Händen und Fügen friechend, 
daß diejenigen, welche hier alt und Schwach wären und nicht gehen könn— 
ten, im Simmel wieder frifch und jung werden wirden. — Solche Er— 
fahrungen halfen Egede tröften, als ſämmtliche tn feinem Haufe befind- 
liche Grönländer zu Anfang des Sommers unter allerlei Vorwänden ſich 
wieder Davon machten. 

Sm Sahre 1723 brachte das erſt am 19. Sunt mit neuer Zufuhr eins 
treffende bergifche Schiff unferm Egede einen Gehülfen, Albert Top, 
mit welchem zufammen er fo fleißig die grönländiſche Sprache lernte, daß 
fie bald die Sonntags-Evangelien überſetzen konnten. Nach einer aber: 
maligen Reife Egede's an der Weſtküſte verbrachten beide die Winterzeit 
mit Unterweifung einzelner Grönländer, die ſich bewegen ließen, eine Zeit 
lang bei ihnen zu bleiben, zogen dann auch hierhin und dorthin, erforſch— 
ten das Land und verfindigten das Evangelium, Manches hatten Die 
Srönländer nun wohl ſchon vom Chriſtenthum gelernt, aber von einer 
Befehrung und Umwandlung des Herzens zeigte fich noch feine Spur, 
Ueberhaupt war mit dem Bolfe nichts rechtes aufzuftellen : fie beachteten 
wenig, was Ggede lehrte, ſelbſt wenn er welche won feinen Leuten an 
beide Enden des Haufes itellte, um fie zum Anhören anzuhalten. Bald 
wurde ihnen die Predigt zu lang, und dann gingen fie wohl bin zu 
Egede, und fragten, ob er nicht bald aufhören werde, Er mußte dann 
am Arme abmefjen, wie groß das Stüd fei, das noch übrig wäre; dar— 
nach gingen fie hin und fegten fich, hoben die Hand jeden Augenblic, 
und wenn der Prediger am Ende eines Sabes inne hielt, ſchoben fie 
geſchwind Die Hand bis auf die Finger hinaus, wenn er aber wieder 
anfing, riefen fie ama, d. i. noch mehr! und fchoben die Hand an dem 
halben Arm hinauf. Dem Paul Egede aber, von ihnen Pavia genannt, 
welcher den Gefang leitete, hielten fie oft den Mund mit einem naffen 
Handſchuh aus Seehundsfell zu, wenn er ein neues Lied anfing oder 
ihnen zu lange fang. War vollends ein Angefof unter ihnen, fo war 
an feine Andacht zu denken. Sie verlachten und verfpotteten die Miffto- 
nare, ja, ftraften fie gar Lügen, indem fie meinten, ihre Angekok's kennten 
Himmel und Hölle beffer; den erſtern hätten fie noch) nicht jo baufällig 
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angetroffen, daß fein Einfturg zu beforgen wäre, und wire die lebtere 
fo heiß, wie fie befchrieben wirde, jo hätte die See Waſſer genug, fie 
zu löſchen und ihnen erträglich zu machen, da könnten fte fich für die 
Kälte entfchädigen, die fie auf der Erde ausgeftanden. Sollten fie dem 
PBriefter Glauben ſchenken, fo müßte er mit feinem Gebet gutes Wetter 
und einen Leberflug an Fischen, Vögeln und Seehunden bewirken, und 
ihre Kranken gefund machen. Borzüglich waren e8 die Angekok's, welche 
bald erkannten, wie Durch das Evangelium ihr Anfeben untergraben 
werden mußte, und es darum an MWiderfpruch und Schmähungen nicht 
fehlen ließen, „Sch babe gehört”, fagte einer im Sahre 1725, als 
Paul Egede feinen Bater ſchon im Predigen unterjtügte, „daß die Vorbei- 
fahrenden erzählen, es fei in eurem Lande eine Jungfrau gewefen, Die 
einen Sohn hatte, der ein großer Angefof war und wunderbare Dinge 
thun, allerlet Kranfheiten heilen, auch Todte lebendig machen Eonnte, und 
daß eure Bäter dieſen großen Angekok todtgefchlagen haben, und er nach— 
her lebendig geworden und gen Himmel gefahren ſei. Wäre er zu ung 
gefommen, wir würden ihn geliebt haben und ihm gehorfam geweſen fein, 
Sole thörichte Leute find nicht unter ung, Welche tolle Menfchen! den— 
jenigen tödten, der lebendig machen Eonnte! Warum tödtete er nicht dieſe 
abſcheulichen Leute und kam herüber zu uns, wir würden e8 beffer zu erfen- 
nen gewußt haben“. Auf Egede's Entgegnung, daß jene Mörder von einer 
andern Nation geweſen, erwiderte er: „Ihr feid Kablunade alle mit ein- 
ander, Es ift nicht glaublich, was Du ſagſt. Würde ein folcher ruhmwür— 
Diger Angekok unter unſern Leuten geboren, fo würde er” befinden, daß wir 
beſſer gefinnt feten, als die Kablunade”, und entzog fich allen weiteren 
Erörterungen mit den Worten: „Sch bin fein Frauenzimmer; die glauben 
alles, was fie hören, ich muß überdem hinaus, um mit dem theuren 
Kaufmann zu handeln“. Im ähnlicher Weile machten auch andere Anz 
gekok's fich ein Vergnügen daraus, den Mifftonaren zu widerfprechen und 
ihre Neden und Vorträge lächerlich zu machen. Und da viele Grönländer 
Hans Egede felbft für einen quten Angekok hielten, fo gaben jene vor, 
fie hätten feine Spuren nicht im Himmel geſehen; und wenn irgend Un— 
gend oder Mangel bei den Grönlindern eintrat, hieß es gleih: „Die 

ede des Briefters tft die Urfache, die Luft leidet fie nicht”. Dabei aber 
blieb es nicht; ein Angekok zettelte felbjt eine Art Verſchwörung gegen 
das Leben der Miffionare an, deren Ausführung nur durch Egede's 
fchnelles und entichtedenes Zuvorfommen vereitelt wurde, Das waren 
freilich gar trübe und fehmerzliche Erfahrungen ; dennoch, fonnten’in dem 
jelden Sahre zwei qrönländiiche Knaben, welche Egede bei fich behalten 
und unterrichtet hatte, getauft werden, 

Das Jahr 1726 brachte durch das lange Ausbleiben des bergifchen 
Schiffes im Aeußerlichen wieder große Notb, daß man bei holländifchen 
Wallfiſchfängern Hülfe fuchen mußte, die freilich nicht zureichte, Was 
Egede jelbit betraf, fo hatte er, wie Paulus, gelernt zufrieden zu fein, 
er mochte ſatt oder hungrig fein; feine Zrau und Kinder aber lagen ihm 
am meisten am Herzen, und das Murren und Die Ungeduld der Leute 
machten es ihm noch bitterer, Endlich im Juli, da die Noth am höchften 
war, Tam das fehnlich erwartete Schiff aus der Heimath. Egede und 
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Top fegten ihre Arbeit an den Seelen der Grönländer trog aller äußern 
Schwierigfeiten und Gefahren und troß aller Herzenshärtigfeit der Hei— 
den in alter Weife unverdroffen fort, und hatten die Freude, doch hie 
und da von Krucht etwas zu ſpüren. So ımterhielt Egede fich einmal 
im December 1727 mit einer Familie über die Kraft des Gebets, als 
zwei Grönländer hervortraten ımd feine Worte beftätigten, Der Eine 
erzählte: „Im verwichenen Sommer fuhr ich in meinem Kajak auf eine 
Inſel ganz allein; als ich Die Küfte betreten, zog ich mein Boot an's 
Land; während ich mich aber weiter von der Küfte entfernte, flieg das 
Waffer und nahm mein Boot hinweg, Mir ward fehr bange, weil die 
Infel unbewohnt war, und ih num nicht zu entfommen wußte Da 
Dachte ich an Egede's Lehre, daß man im Glauben beten folle, und man 
werde erlangen, was man bedürfe, Sch betete Daher zum allmächtigen 
Gott, er möge mir mein Boot wieder zuführen, daß ich nicht Hungers 
ſtürbe. Und fiehe da, e8 währte nicht lange, fo war das Boot wieder 
in meinem Bereiche”. — Der Andere ſprach: „Sch war einmal in großer 
Zebensgefahr: ein Seehund, auf den ich jagte, dem ich meine Harpune 
Schon in den Rücken geworfen, wollte zur Seite entweichen, Die Harpunen— 
leine fam quer vor dem Kajak zu liegen und warf mich um, und fo ge 
ſchickt ich ſonſt auch bür, mich wieder aufzurudern, in damaliger Lage 
vermochte ich es nicht. Ich gedachte an den Allmächtigen und feinen 
Sohn, und bat, er möge mir doch helfen, Und da ward mir geholfen, 
denn die Harpune ging wieder aus dem Seehund los; fo entkam er, 
aber auch ich konnte mich wieder in die Höhe arbeiten“, — Alle Ans 
wefenden verwunderten fich der Gefchichten und gelobten, den Herrn in 
der Noth auch anzurufen, Weiter aber, zu einer gründlichen Befehrung, 
fam es im Allgemeinen noch nicht, Nur Einen, der früher einmal mit 
in Dänemark gewefen und von dem Egede überzeugt war, daß es ihm 
Ernſt ſei um fein Chriftenthun, konnte er nebjt feiner aleichgefinnten 
Frau am 18. Januar 1728 getroft taufen, und hieß die beiden fortan 
Chriſtian nd Chriſtiana. 
In demſelben Jahre wurden von Seiten der däniſchen Regierung 
große Anſtalten, ſowohl zur Vermehrung der Kolonie, als zur Unter— 
ſtützung der Miſſion gemacht. Fünf Schiffe kamen aus dem Vaterlande 
an und brachten Egede nicht bloß zwei neue Gehülfen, Lange und 
Miltzoug, da Albert Top, der die Landeswitterung nicht ertragen 
konnte, nach vierjährigem Aufenthalt in die Heimath zurückgekehrt war, 
ſondern auch verheirathete Handwerker, einen Statthalter und Soldaten 
mit, Auf dem heimfehrenden Schiffe aber wurde das neue chriftliche 
Ehepaar nebft Drei andern kürzlich getauften jungen Leuten mit nach 
Kopenhagen genommen, um Friedrich IV. vorgeftellt zu werden; ebenjo 
Paul Egede, um feine Studien im Vaterlande fortzufegen, Hier war 
e8, wo der fromme König, als bei der Borftellung einer der Anweſenden 
fich verlauten ließ, es feten große Koften, die der König alljährlich auf 
Grönland wende, der Gewinn aber gering uud beinahe feiner, die ſchöne 
Antwort gab: „Wenn eine Seele gewonnen werden kann, ift nicht zu viel 
darauf gewandt“, — Mit der neuen Niederlaffung auf dem Feſtland 
aber, wohin aud) Egede im September 1728 übergefiedelt war, und 
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welche den Namen Goodhab, gute Hoffnung, erhalten hatte, wurde 
der erwünfchte Zweck nicht erreicht. Die meiften der neuen Koloniften 
ftarben im erften Sahre weg, eine Meuterei unter den Soldaten und 
das fittenlofe Leben der vielen Ankömmlinge, die zum Theil aus dem 
Zuchthaufe genommen waren, verbitterten Egede das Leben und erſchwer— 
ten feine Arbeit unter den Heiden. Diefe aber gewann infofern eine 
etwas andere Geftalt, als die Miffionare befchloffen, fortan mit den alten 
Grönländern, die doch) meist den todten Klößen glichen, fich nicht nußlos 
zu bemühen, fondern alle die Kinder, deren Eltern fich dazu willig er- 
Elärten, zu taufen und fodann die Getauften in befondere Obhut und 
Unterricht zu nehmen. Dies geſchah denn auch im Februar 1729 mit 
16 Kindern, aber die Hoffnung, diefe Kinder zu unterrichten, ſchlug fehl, 
weil die Eltern fie ihnen nicht überließen oder in die Kerne zogen, Der 
von Top unterwiefene und getaufte Knabe Friedrich Chriſtian wurde 
dagegen als der erfte Nationalgehülfe ausgefandt und verfündigte bejon- 
ders unter feinen Altersgenofjen das Evangelium nicht ohne Segen, Hunz 
dert und fünfzig Kinder waren indeß nach und nach getauft, als das am 
19. Sunt 1731 aus der Heimath anfommende Schiff nicht blos die be— 
trübende Nachricht von dem Tode des Könige Friedrich IV., fondern auch 
den traurigen Befehl feines Nachfolgers, Chriſtian VI., überbrachte, die 
grönländiſche Niederlaffung aufzugeben, Egede und wer von feinen Leuten 
wolle, fünne in Grönland bleiben; die Mifftion habe jedoch außer dem 
Mundvorrath, der diesmal noch auf ein Jahr ankanı, Feine Unterftügung 
mehr zu erwarten. Das war ein harter Schlag! Ggede aber befahl 
- fi) der Barmherzigkeit Gottes und befchloß, wentgitens noch ein Jahr 
zu bleiben, da die Grönländer felbft ihn darum baten, Ihrer zehn etwa 
entfchloffen fich, bet ihm zu bleiben, während die andern Anftedler alle 
nah Dänemark zurüdfuhren. Die Grönländer aber freuten ſich, daß er 
blieb, denn nun ſähen fie erſt recht, wie lieb er fie hätte, und als er ih— 
nen bedeutete, daß er übers Jahr doch wohl fort müßte, weil dann fein 
Vorrath zu Ende wäre, meinten fie: „O, damı giebt e8 ja hier Renn— 
thiere und Seehunde, Vögel und Fiiche genug, Dich und die Deinen 
auch noch mit zu ſättigen“. | 

Das Jahr verging unter Hoffen und Harren, und fiehe, das Schiff, 
auf welchem Egede fürchtete, zurückkehren zu müſſen, brachte im Jahre 
1732 die Kreudenbotfchaft, daß Gott das Herz des Köntgs Chriſtian VI. 
gelenkt habe, bis auf Weiteres Egede noch ferner in Grönland zu erhal 
ten, und im folgenden Sahre Fam mit dem Schiffe aus der Heimath 
ein eigenhändiges Schreiben des Königs, in welchen er nicht blos er- 
Härte, den Handel in Grönland wiederum mit größerem Nachdrud auf 
zunehmen, fondern auch jährlich zur Förderung der Heidenbekehrung 
2000 Thaler zu ſchenken. Da ward Egede frob, pries feinen Gott und 
begann mit neuem Eifer fein Werk unter den Heiden; begann auch wies 
der Kinder zu taufen, was er in den leßten beiden Jahren unterlaffen 
hatte, Aber ſchon wieder war eine neue fehwere Prüfung ihm bereit, 
Durch einen von Dänemark heimfehrenden Grönländerfuaben wurde zuerft 
Friedrich Chriſtian von den Kinderblattern angeſteckt und dahingerafft, 
aber bald griff Die Seuche fo furchtbar um fich, daß vom September 1733 
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bis Sunt 1734 von 300 Familien in Egede's Umgebung kaum noch 30 
in einigen Gliedern übrig blieben. Da gab e8 Arbeit für unfern Egede, 
der fih auf alle Weife mühte, zu rathen, zu helfen, zu tröften und zu 
unterweifen, zum Zode zu bereiten und felbit zu begraben, Denn an 
den meiſten Orten fand er ja nur Teere, ausgeftorbene Häufer; die Leichen 
lagen drinnen oder unbearaben auf dem Schnee, Auf einer Inſel fand 
er ein blatternfranfes Mädchen nebit ihren drei Fleinen Brüdern gang 
allein noch übrig. Der Vater hatte alle übrigen Bewohner der Inſel 
beerdigt und fich endlich felbft mit dem kleinſten kranken Kinde in ein 
von Steinen gemachtes Grab gelegt und dem Mädchen befohlen, ihn 
mit Zellen und Steinen wohl zuzudeden, Egede nahm die Berlaffenen 
zu fich, und nicht allein diefe, fondern alle, die er fand, Durch diefe 
aufopfernde Liebe empfing Doch mancher Grönländer vor dem Ende nod) 
einen Eindruck auf fein Herz, wie denn unter Andern Giner, der vorher 
Egede's und feiner Lehre vielfach gefpottet hatte, befennen mußte: „Du 
haft an uns gethan, was unfere eigenen Landsleute nicht gethan haben; 
Du haft uns mit Eſſen unterhalten, haft auch die Todten begraben, da— 
mit fie nicht vor Füchfen, Hunden und Naben Ttegen müffen; zumal aber 
haft Du uns in Gottes Wort unterwiefen, wie wir dadurd) follen feltg 
werden, Daß wir mit Freuden fterben und drüben ein befferes Xeben er- 
warten können“. Und mit dem Bekenntniß legte er feine Füße zufammen 
und ftarb, — Unter dieſer Plage zeigte ſich auch Frucht der Arbeit an 
den Kindern, deren viele geduldig ihre Auflöfung erwarteten und fich mit 
der Hoffnung der Auferftehbung und eines feligen Lebens im Himmel trö— 
ſteten. Es jtarben aber an Diefer Seuche, die faft das ganze Volk beftel, 
beinahe 3000 Menfchen in Grönland, 

Bon jet an famen in Egede's Herz Gedanken, wie nie zuvor; von 
faſt 15jahriger Fummervoller Arbeit an Leib und Gemüthe ſchwach und 
krank, gedachte er, Grönland zu verlaffen, obſchon 1734 von Dänemark 
drei neue Gehülfen, unter ihnen fein Sohn Paul, der in Kopenhagen 
feine Studien vollendet hatte, gefandt wurden, Er bat zunächit um einen 
Urlaub, den er im Mat 1735 erhielt, aber wegen Krankheit feiner Frau 
nicht gleich benutzen konnte. Auch das fchwerite Opfer follte der viel- 
geprüfte Mann noch bringen: am 21. December 1735 entichlief ihm zu 
Soodhaab feine treue, gottesfürchtige Ehegattin, die als eine chriftliche 
Heldin ihr Volk und Vaterland verlaffen, alle Widerwärtigfeiten in dem 
rauhen und hetdniichen Grönland mit ihrem Manne heldenmüthig ge— 
theilt und ihn im Kleinmuth allezeit getröftet und aufgemuntert hatte, 
Nun brach feine Kraft vollends zufammen, im Anfang des Jahres 1736 
erfranfte er felbjt und auch am Gemüth hatte er eine harte Anfechtung 
zu beſtehen. „Am 11. März”, fo fehreibt er, „fühlte ich eritlich ſolchen 
Haß gegen Gott in meinem Herzen und folchen Abfchen, fein Wort zu 
hören, daß ich mich den ganzen Tag davon ferne hielt und ihn fehr be— 
trübt für mich verbrachte, ohne meinen Zuftand zu offenbaren. Und da 
ich felbigen Abend in folcher Unruhe und Verwirrung zu Bette gehen 
wollte, Fam e8 vor meinen Ohren als ein faufender Wind, der mir aufs 
Herz und in alle Glieder fuhr, mit einer folhen Pein, daß ic) es 
nicht ausfprechen noch erzählen kann. Mein Leib fing an zu zittern und 
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zu beben; ich war auch nicht mächtig, meine Zunge zu rühren und meine 
Kinder zu rufen, die nebenan in einer Stube waren. Linterdeffen war 
es mir nicht anders, als wenn meine Seele mit Höllenangit umgeben 
wäre und mit Zodesbanden aefeffelt, Da ich aber wieder ein wenig zu 
mir felber fam und meine Junge rühren Fonnte, brachen die halb ver: 
zweifelnden Worte heraus mit Ach und Wehe, daß mich Gott verlaffen 
habe, Das verurfachte, daß fich meine Mitbrüder und lieben Kinder zu 
mir begaben und fich bemüheten, mich aus Gottes Wort zu tröften. Ich 
armer Menfch war aber nicht im Stande, einigen Troft anzunehmen, 
denn mein Gewiffen verdammte mich, daß ich gedachte, ich hätte Feine 
Hülfe mebr bei Gott, Alle mein Geblüt und Ddem war aufrührerifch, 
mein Leib und alle Glieder bebeten; kurz zu fagen: ich wußte vor inner— 
licher und äußerlicher Angſt und Schmerzen nicht wohin, Im dieſem 
elenden Zuftande brachte ich etwa zwei Stunden zu. Der gütige Gott 
aber, welcher nicht ewig verwirft, ob er fchon betrübet, ſondern nach ſei— 
ner großen Barmberzigkeit fich wieder erbarmt und den Menfchen nicht 
von Herzen plagt, erbarmte fich über mich und hörte die Stimme meiner 
Bermahnung, als ich ihn anrief; er führte mich wieder aus der Hölle 
und gab mir das Leben”, 

Am 29. Juli 1736 hielt Egede feine Abfchtedspredigt über Jeſ. 49, 4: 
„sch aber dachte, ich arbeitete vergeblich, und brächte meine Kraft umfonft 
und unnüglich zu, wiewohl meine Sache des Herrn und mein Amt meines 
Gottes iſt“, taufte noch ein grönländiſches Kind, das zum Andenken an 
ihn den Namen Hans bekam, und begab fih dann am 9, Auquft mit 
einem Sohne, zwei Töchtern und der Leiche feiner entfchlafenen Frau zu 
Schiffe. Am 24, September langte er glüdlih in Kopenhagen an, be> 
jtattete hier zuerft feine Gattin und berichtete Dann dem Köntg über den 
Stand der arönländifchen Miſſion. Zum Superintendenten der grönlän— 
dischen Miffton ernannt, befam er den Auftrag, eine Bildungsanftalt zu 
errichten fir Studenten und Waiſenknaben, in welcher unter feiner Lei— 
tung Lehrer für Grönland gebildet und befonders in der Sprache des 
Landes unterrichtet werden follten, So verfchaffte er noch in der Ferne 
dem Lande feiner erjten Liebe reichen Segen, da er auch täglich feine 
Grönländer auf betendem Herzen trug, bis er tin Jahre 1758 den 5, No— 
vember zu Faliter bei feiner Tochter, da er die legten Jahre in Ruhe 
verlebte, im 73ften Jahre feines Lebens, im Heren entfchlief, 

Das in Grönland begonnene Werk ward zunächſt befonders von Paul 
Egede fortgefeßt, der in demfelben manche Tiebliche Erfahrung machen 
durfte, So fagten ihm die Grönländer tm Jahre 1740, fie könnten nicht 
anders, als feinen alten Vater lieben, der fein gutes Land verlaffen und 
ur ihr unfruchtbares Land, wo er, wie fte alle wüßten, fo viel Hebel aus: 
geitanden, gekommen wäre, nur allein, um fie Gott fernen zu lehren, das 
mit fie nach dem Tode bet ibm alücflich werden möchten, Und als er in 
demfelben Sahre mit zwet befehrten jungen Grönländern in fein Vater: 
land zurückkam, hörte er diefe beten: „Dank jet Dir, quter Gott, der du 
uns Über das große gefährliche Meer in das Land geführt haft, woher 
wir die Kenntniß von dir haben, Danf fet dir, daß du den Einwohnern 
deffelben e8 in den Sinn gegeben, ung zu ihren Mitgläubigen zu machen 26,“ 
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Und als Arnaſak, das Mädchen von den beiden, tödtlich erfranfte, fragte 
fie, ob fie nicht, ohne Gott zu mißfallen, fo beten könnte, wie fie dächte: 
„Lieber Gott! es jtehet bei Dir, ob ich in Diefem Lande leben oder fter- 
ben foll. Sch habe nicht Luſt, bier zu ſterben, denn fo werde ich meinen 
Zandsleuten nicht nützlich. Sch will lieber leben und wieder in mein Land 
fommen, um meinen Leuten dich und Deinen Sohn Sefum Chriſtum fennen 
zu lehren, auf daß viele mit mir ſelig werden, Du haft mich ja doch ficher, 
und es eilt ja nicht, du kannſt mich ein ander Mal zn Dir nehmen, wenn 
ich) Geringe erft deinen Willen bei meinen Nebenmenfchen ausgerichtet 
habe,” — Aus einen langen und charakteriftifchen Brief, den P. Egede 
im Sabre 1756 von einem feiner arönländifchen Korrefpondenten erhielt, 
jei bier nur eine Stelle angezogen, um zu zeigen, wie auch in Grönland 
durch Chriſten, wie leider an fo vielen Orten in der Heidenwelt, dem Werfe 
der Belehrung Eintrag geſchah. „Ich habe mich oft über die Chriften 
gewundert,“ schreibt Baul Grönländer, „und felbjt nicht gewußt, 
was ich von ihnen denken follte, Sie verlaffen ihr eignes fehönes Land 
und leiden viel Ungemach in dieſem für fie harten und fürchterlichen 
Lande, nur um ung zu ordentlichen Leuten zu machen: aber haft du fo 
viel Böfes von unferer Nation geſehen, haft du wohl je ein fo fonder- 
bares und beinahe unfinniges Gewäfche von jemandem unter ung gehört? 
Ihre Lehrer unterrichten uns, wie wir dem Zeufel entgehen können, den 
wir nie gekannt haben, und ihre ausgelaffenen Matrofen’ bitten mit der 
größten Gmithaftigkett, daß der Teufel fie holen und zerreißen möge, 
Du erinnerſt Dich wohl felbft, Daß ich in meiner Jugend dergleichen Re— 
den von ihnen lernte, um fie zu befuftigen, ohne zu willen, was fie be: 
deuteten,. bis Du mir es verboteft, fie zu gebrauchen; nachdem ich fie 
jelbft verftehen gelernt, habe ich mehr gehört, als ich hören wollte, In— 
fonderheit habe ich dieß Jahr fo viel von den Chriſten reden hören, daß, 
wenn ich nicht Durch den fangen Umgang viele qute und ordentliche hätte 
fennen lemen und Hans Pungiok und Arnaſak, die in eurem 
Lande gewefen find, mir nicht erzählt hätten, Daß es Dort viele tugend— 
hafte und fromme Menfchen gäbe, ich gewünfcht haben wiirde, Daß wir 
fie nie geſehen hätten, damit fie unfer Volk nicht verderben möchten, — 
Du entiinnft dich wohl des Einfalls von dem Iuftigen Dfafof, An— 
gekoke in euer Land zu fenden, um euch ordentliche Menfchen werden zu 
lehren, jo wie euer König Priefter hierher geſandt hat, um uns zu lehren, 
dag ein Gott jet, was wir vorher nicht wußten; aber ich weiß, Daß es 
ihnen nicht an Unterweiſung fehlt, daher taugt der Vorfchlag nichts. Es 
it jonderbar genug, mein lieber Pavia! Euer Volk weiß, es it ein 
Gott, der der Schöpfer und Erhalter von allen; fie wilfen, daß fie nach 
diefem Leben entweder glückſelig oder unglückſelig werden follen, je nach— 
dem fie fich aufgeführt haben, und doch leben fie, als ob fte Befehl hät- 
ten, böſe zu fein, und als ob ihr Vortheil und Ehre e8 von ihnen for: 
derte, böje zu Jet, — — — Meine Landsleute könnten darüber auf 
ähnliche Gedanken geratben, wie Kava, der, aus Furcht, er möchte den 
unordentlichen Matrofen gleich werden, es nicht wagte, ein Chrift zu wer— 
den.” — Immer mehr Kolonien wurden im Laufe der Zeit in Grönland 
angelegt, und im Jahre 1782 unter ein nördliches und füdliches Inſpek— 
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torat vertheilt; das Werk des Evangeliums nahm feinen Fortgang. So 
erbaten fih die Grönländer in der Kolonie Holfteinshburg im Jahre 
1771 von Dänemark eine hölzerne Kirche, zu der fie eine Kollefte von 
30 Fäſſern Speck geſammelt hatten, wozu ein Nationalfatechet folgenden 
Brief ſchrieb: „Hochverordnnete Herren! Dieweil der Haufe der Gläu— 
bigen bei uns ſehr zunimmt, fo wollten wir gerne ein kleines Andachts- 
haus für Gott, den größten Heren, haben; denn Da er uns diefen Winter 
mit vier Wallfifchen beglückt hat, fo haben wir diegmal große Sehnfucht 
nach einem folchen Andachtshaufe. Wir haben dreimal zwanzig Tonnen 
Spe mit Euren Schiffen gefandt, um im künftigen Jahre dieß koſtbare 
Verlangte zu erhalten, Sollte die genannte Bezahlung nicht hinlänglich 
fein, fo bitten wir Euch, ung zu Hülfe zu fommen; thut ihr dieß, fo 
wird e8 Gott angenehm fein, und Er wird euch diefer quten That wegen 
glückſelig machen, und falls wir im künftigen Jahre Wallfifche fangen, 
jo werden Viele unter uns noch mehr zulegen. Eure Beihilfe wird fowohl 
von ung, als den Menfchen, die hier wohnen follen, geprieſen werden, 
und unfre andern Nebenmenſchen werden vermuthlich daſſelbe thun. Wir 
alle, die bei Amentlocd wohnen, werden Euch lieben, fo fange wir Teben, 
und mit ernftlicher Ehrerbietung fein unſrer hochverordneten Herren ge— 
horſamſte Diener“. — Doch genug — noch heute befteht die Däniſche 
Miffion in Grönland, Deren wichtigfte Colonie- und Mifftonspläße 
Frederifshaab, Goodhaab, Ehriftianshaab, von wo die 
Miſſion 1752 nah Claushavn verlegt ward, und Jakobshavn 
find, und erft noch unterm 27. December 1844 hat das arönländtfche 
Miſſions- und Schulwefen auf Grund eines Vorfchlages des Mifftons- 
Collegiums durch Königl. Verordnung eine neue Drgantfation- erhalten. 
Und der Bahnbrecher für das alles und für Grönlands Befehrung über: 
haupt it Hans Egede gewefen, Und als das gefchehen, als die Bahn 
gebrochen war, ging fein Beruf zu Ende, und es zeigten ſich die Füße 
derer, die der Herr zu den eigentlichen Ausführern feiner Liebesabficht 
mit Grönland nach Seiner Gnade auserfehen, 


§. 3. Die Brüder in Grönland. 


Schon im Sabre 1727 hatte der fromme und für Die Ausbreitung 
des Neiches Gottes unermüdlich thätige Graf von Zinzendorf die 
Hülfe feiner Brüder in Herrnhut bei der Miffton in Grönland- angeboten, 
aber ohne Erfolg. As er num im Sabre 1731 bei der Krönung Chri— 
ſtian VI, der ihm viel Ehre und Freundfchaft erwies, in Kopenhagen 
anweſend war, ſah er nebſt den Brüdern, die ihn begleiteten, dafelbit 
auch den Paul Egede mit zwei getauften Grönländern, vernahm aber 
zugleich mit Betrübniß, daß die grönländifche Miffton aufgehoben werden 
jollte. Das beſtärkte ihn aufs Neue in feinem Entſchluß, dem treuen 
Egede ins feiner ſchweren Arbeit unter den Grönländern von Herenhut 
aus Die Hand zu bieten. Er stellte die Sache feiner Gemeinde vor und 
bald erklärten fih zwei Brüder, Matthäus Stab und Friedrich 
Böhniſch, an deffen Stelle hernach Ehriftian Stach trat, bereit, 
nach Grönland zu gehen, und ein dritter, Chriftian David, fand 
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fih willig, fie zu begleiten. „Unfere Ausrüſtung,“ berichtet M. Stach, 
brauchte nicht viel Zeit und Koften. Die Gemeine Qu Herrnhut) be— 
ſtand mehrentheils aus armen Exulanten, die uns nicht viel mitgeben 
fonnten, und wir felbft hatten außer unferer aewöhnlichen nöthiajten 
Kleidung gar nichts. Wir waren gewohnt, ung mit Wenigem zu bebelfen, 
und forgten nicht, wie wir nad) Grönland fommen oder da beitehen 
würden, Den Tag vor unfrer Abreife lief von einem Freunde in Bez 
nedig ein Geſchenk an Geld ein; davon wurde uns etwas zur Reife nach 
Kopenhagen gegeben; damit hielten wir uns für jo reichlich verforgt, daß 
wir unterwegs don Niemandem weiter etwas annahmen und einfältig 
glaubten, der ung zu Diefer Reife zu rechter Zeit das Nöthige aegeben, 
der werde auch für die Ausführung unfers Borhabens forgen, fobald wir 
etwas brauchen würden, Viel Unterricht fonnte man uns auch nicht 
geben, denn die Gemeine hatte noch feine Erfahrung von Miffionen ; 
man überließ uns alfo, in allen Umftänden fo zu handeln, wie ung der 
Herr und fein Geiſt leiten wide, Nur wurde uns empfohlen, uns ein: 
ander brüderlich zu lieben, den treuen Knecht des Herrn, Chriftian David, 
als einen Vater zu ehren, und dem durch viele Uebungen bewährten 
Apoftel der Grönländer, Herrn Egede, wenn er uns brauchen wollte, 
als jeine Gehülfen beizuftehen; wollte er uns nicht brauchen, fo follten 
wir ihn im Geringften nicht jtören, Übrigens aber für uns allein woh- 
nen und unfer Hauswefen fo einrichten, wie e8 zu einem gottfeligen 
Leben und Wandel gehört.“ Inter Handauflegung und Gebet von 
dem Aelteſten der Gemeine gelegnet, begaben fich die Brüder am 19, Ja— 
nuar 1733 auf die Reife nach Kopenhagen, wo fie von einigen Freunden 
zwar freundlich aufgenommen, ihnen aber wenig Hoffnung gemacht 
wurde, bis der DOberfammerherr Graf von Pleß, nachdem er fich 
von ihrem Glaubensgrund und der redlichen Abſicht ihres Vorhabens 
hinlänglich überzeugt, ihr Begehren, mit dem nächſten Schiffe nach Grön— 
fand gefandt zu werden, beim Könige anbrachte und Eräftig unterftüßte, 
As man ihm bei Hofe die Erinnerung machte, da des gelehrten und 
eifrigen Egede zebnjährige Bemühungen fruchtlos gewefen, jo würden 
diefe jungen Laten noch viel weniger ausrichten, antwortete er: Gott 
habe allezeit zur Ausführung der größten Abfichten in feinem Reiche fich 
der geringften und vor der Welt unanfehnlichiten Werkzeuge bedient, um 
zu zeigen, daß Ihm allein die Ehre gebühre, und die Menfchen zu ges 
wöhnen, nicht auf ihre Einfihten und Vermögen, ſondern auf Seine 
Segenshände zu fehen, Der König aber ließ die drei Brüder felbit vor 
ſich kommen, und ihr einfältiger, herzlicher und lebendiger Glaube und 
der Eifer ihrer Liebe ging ihm fo zu Herzen, daß er beſchloß, die Miſ— 
fion fortzufegen, den dreien geitattete, als Miffionare nach Grönland 
zu gehen und ihnen ein eigenhändiges Empfehlungsichreiben an Egede 
mitgab, „Ja,“ fagte er, „wenn die ganze DBrüdergemeine nad Grönland 
ziehen wollte, fo wollte ich fie hinüberſetzen laſſen und mit allem Nöthi— 
gen verfehen“, und mit großer Freude konnte Chriftian David nach) 
Herrnhut fehreiben: „Niemals hätte ich geglaubt, daß es fold einen 
König und folch eine Fünigliche Familie gebe, wo man Gott jucht von 
ganzer Seele." Bon verfchtedenen Standesperfonen wurden ihnen Bei- 
Burkhardt, Miſſionsbibl. L 1. 3 
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träge zur Netfe und zum Anbau in Grönland verehrt; als fie aber einft 
hei dem frommen Grafen von Pleß zur Zafel geladen waren, fragte fie 
diefer über Tifche, wie fie in Grönland fich zu nähren gedächten? Chr, 
David antwortete: „Won unfrer Hände Arbeit und Gottes Segen; wir 
wollen uns auf den Aderbau legen und ein Haus für ung bauen, damit 
wir Niemand befchwerlich fallen.” Auf den Einwurf des Kammerheren, 
es fei fein Ho da, wovon fie denn bauen wollten, war Chr. David's 
Antwort: fie wollten fih in die Erde graben, „Nein,“ erwiderte jener, 
„das follt ihr nicht thun;z nehmt Holz mit euch und baut euch) ein Haus, 
hier habt ihr 50 Thaler dazu,“ Durch ſolche Gnadenerweiſungen der 
göttlichen Fürſorge mächtig geſtärkt, ſegelten ſie am 10. April 1733 von 
Kopenhagen ab mit der Tagesloſung: „Der Glaube iſt eine gewiſſe Zu: 
verſicht deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht 
ſiehet. — Moſes hielt ſich an den, den er nicht ſahe, als ſähe er ihn. 

Ebr. 11, 1. 27. Ihn, den kein Auge ſehen kann, blickt mit des Glau— 
bens Augen an.“ 

Und ſie bedurften eines feſten Glaubens, denn bald ſollten ſie erfahren, 
welch einer ſchweren Aufgabe ſie ſich unterzogen. Glücklich ſtiegen ſie 
am 20. Mat 1733 zu Goodhab an's Land und begaben ſich alsbald zu 
Egede, der fie freundlich aufnahm und ihnen mit Rath und That an Die 
Hand ging. Dann erbauten fie fih ein grönländiſches Haus an dem 
nächſten wohnbaren Seeftrande, das fte Schon am 6. Juni unter Dank 
und Lobgefang bezogen, Welche Geſinnung ſie befeelte, erkennen wir 
am beften aus einem Schreiben, das M, Stach unterm 13, d. M. an 
die Gemeine in Herrnhut erließ. Darin heißt es u. U: „Hier tft der 
Meg noch gar verichloffen. — Wir werden aber durch Gottes Gnade 
nicht verzagen, ſondern der Hut des Herrn warten. — Iſt der Heiden 
Zeit Fommen, fo muß die Finſterniß in Grönland Licht und die Kälte 
ſelbſt zur Hiße werden, und die eisfalten Herzen der Menfchen erwärmen 
und zerſchmelzen. Weil wir unfern Weg kennen, daß er aufrichtig ift 
por dem Herrn, jo haben wir große Freudigkeit und unfere Herzen find 
nicht verzagt. Wir find offenbar vor den Augen des Herrn, Alle Mens 
schen halten uns zwar für Thoren, jonderlich Diejenigen, welche fchon 
lange tin dieſem Lande geweſen find und dieſes Volk kennen, aber wir 
freuen uns darüber und denken, wo der Durchbrecher ift, da muß Luft 
und Weg werden, wenn e8 auch noch fo verkehrt ausſieht. In dieſem 
Sinne gedenken wir allezeit zu bleiben; und wenn wir auch nichts in 
Grönland ausrichten follten, fo werden wir Doch Sefum preifen und 
jeinem Namen die Ehre geben, wenn e8 auch weiter nichts wäre, als 
dag wir gedemüthtgt und recht klein in unſern Augen würden, Sefus 
aber, deſſen Herz voll Treue und Liebe gegen uns und gegen die armen 
Heiden it, weiß alle unfre Wege, und bat fie gewußt, ehe wir noch da 
waren. Zu deſſen Ehre fet unfer Xeben, Gut und Blut hingegeben,« 
Hierauf begannen die Brüder fich von dem aus Kopenhagen mitgebrachten 
Holze ein ordentliches Wohnhaus zu bauen, und nannten Die neue 
Niederlaffung Neuherrnhut. Leider aber geriethen fie mit Egede, 
dem man fie verdächtig gemacht hatte, nicht ohne Schuld Chr, Davids 
in Mißhelligkeiten über ihre Xehre, deren Folge war, daß eine gemein- 
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ſame Arbeit der Brüder mit Egede vereitelt wurde, Doch fehrieb Egede 
an fie: „Allerlegt zu berühren von Eurem Erbieten und quten Intention, 
die Grönländer mit mir zu lehren und in Gottes und Christi Erkenntniß 
zu unterrichten, da finde ich in foldhem Eurem guten Willen und Vorſatz 
nicht allein nichts zu tadeln, fondern vielmehr zu rühmen, und obfehen 
Ihr nicht ſtudirt habt, fo könnt Ihr doch nichts deito weniger qefchiekt 
und tüchtig werden, Chriſti Geheimniß den wahnwitzigen Grönlindern zu 
offenbaren, wenn Ihr erſt die Sprache werdet gelernt haben, wozu Euch 
Gott Leichtigkeit gebe! Ich nach meiner Erfenntniß und Vermögen will 
Euch dazu von Herzen gern alle Anleitung geben u. ſ. w.“ Das geſchah 
denn auch, und fie begannen alsbald mit Egede's Hülfe die für fie frei- 
lich fehr Schwere Sprache mit allem Eifer zu lernen, Sie hielten auch 
aute Nachbarschaft, fo lange Egede im Lande blieb, und er und feine 
Frau hörten nicht auf, mit großer Willführigfeit den Brüdern zu dienen 
und in der Noth auszuhelfen, Und es gab wohl Noth genug, zuerit in 
der fchlimmen Blatternfeuche, da die Brüder Egede's Beifpiel folgten und 
die armen Leute, fo gut fie konnten, unterſtützten. Darauf wurden fie 
ſelbſt Einer nad) .dem Andern frank, wobei fie abermals Egede's und 
feiner Frau theilnehmende Freundfchaft erfuhren. „Wir find itzt,“ fehrie- 
ben fie damals, „in einer Glaubensfchule, indem wir noch gar nichts vor 
uns ſehen. Unter den Heiden ſpüren wir nicht das gerinafte Gute, nicht 
einmal einen Seufzer: und dazu finden fie den Zod, wo fie das Leben 
bekommen fjollten. Uns mögen wir anfehen, wo wir wollen, fo finden 
wir nichts als Elend von außen und von innen. Von außen finden 
wir nicht einmal die leibliche Tüchtigkeit, in dieſem Lande dauern zu 
fonnen: die muß Gott ung erit geben, — Bon innen tft uns alles, was 
vom guten Willen herrühren kann, fogar auch der Muth im Lernen der 
Sprache, weggefallen; nur allein, was die Gnade gewirkt hat, tt uns ge— 
blieben, Dem Herrn iſt's befannt, warum Gr die allerfchwächften und 
ungeübteften, die zum Theil erit angefangen haben, unter Euch zu ge- 
deihen, auf diefen Posten geftellt bat, Wir wollen aber in diefer Schule, 
da wir um die Wette glauben müſſen und nichts als Unmöglichkeiten vor 
uns jehen, verbleiben, bis und Jeſus als Elenden durchhilft, und wollen 
für nichts jorgen, als wie wir Ihm gefallen mögen.” — Im Auguſt des 
folgenden Sahres kamen ihnen zwet Brüder, der fehon genannte Frie— 
drich Böhniſch nd Johann Bed, zu Hülfe, und von num an be 
gannen fie, die Grönländer fleißig zu befuchen, mußten auch durch ihr 
jtilles, eingegogenes Wefen die Achtung und das Zutrauen der Heiden 
fich zu erwerben. Bald aber gertethen fie in drückenden Mangel an Nah— 
rung, und da Ehriftian David, der die Brüder bloß nach Grön— 
(and hatte geleiten follen, nach Europa zurüdfehrte, ſetzte ihnen Jeder— 
mann zu, ihm nachzufolgen, da fie Doch Feine Ausficht zum Durchfom- 
men hätten, Selbit die Grönländer fpotteten ihrer und fagten: „Eure 
Landsleute taugen nichts, weil fte euch nichts geſchickt haben; und wenn 
ihr nicht zurückgeht, fo feid ihr nicht Flug.” Ste aber antworteten: „Der 
Herr unfer Gott kann uns wohl erhalten, und wo Er es nicht thun 
will, fo fallen wir in Seine Hände,“ N 
Und ihr Vertrauen wurde nicht getäufcht, der Dr ‚half gnädig 
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dureh, und am 7, Juli 1736 famen nicht bloß neue Vorräthe aus der 
Heimath, fondern auch als Gehülfinnen die verwittwete Mutter des 
Matth. Stah und ihre zwei Töchter, Mit Egede reifte dann Chri— 
ftian Stach nach Europa, md brachte bei feiner Rückkehr 1737 einen 
neuen, vom Bifchof David Nitfehmann ordinirten Gehülfen, Chriſtian 
Markaraf, mit, Zugleich erhielten ſie hinreichenden Borrath an Le— 
bensmittefn, Bei ihrer fortgefegten Arbeit unter den Heiden mußten fie 
aber ſehr niederfchlagende Erfahrungen machen, Für ihr Predigen und 
Kehren fanden fie meist taube Ohren. Denn entweder hatten die Grön— 
(ander bald wegen ihrer Arbeit, bald wegen ihrer Zanzgelage Feine Zeit 
und Luft zum Hören; bald verlangten fie nur nach Neuigkeiten, oder 
rühmten fich wohl gar, fie wüßten ſchon genug von geiftlichen Dingen, 
Blieben aber die Brüder länger als eine Nacht bei ihnen, fo fuchten Die 
Heiden fie auf alle Weiſe zu ihren fchlechten Sitten zu verführen, oder 
jpotteten und Iachten über ihr Lefen, Beten und Singen; warfen ihnen 
ihre Armuth vor, und erwieten fich überhaupt ganz unempfänglich. Selbit 
wenn fie einmal zubörten, waren fte Doch Schwer in der Aufmerffamfeit 
zu erhalten, und kamen immer wieder mit allerhand Einwänden und Wi— 
derfprüchen. „Weiſet uns den Gott,” fügten fie wohl, „den ihr ung 
bejchreibt, jo wollen wir an ihn glauben und ihm dienen, Ihr befchreibt 
ihn zu hoch und zu unbegreiflich, wie follen wir zu ihm kommen? Cr 
wird fi nicht um uns bekümmern. Wir haben ihn angerufen, wenn 
wir nichts zu effen gehabt und Frank gewefen, aber es ift, als ob er 
uns nicht hören wollte, Es ift wohl nicht wahr, was ihr uns von ihm 
jagt; oder fetd ihr beffer mit ihm befannt, fo ſchafft ung mit eurem 
Gebet von ihm Speife, einen geſunden Leib und ein trodnes Haus; 
denn weiter bedürfen wir nichts, Unſere Seele it ja gefund, und es 
fehlt ihr nichts, wenn wir nicht am Leibe frank find, und dabei genug 
zu efjen haben, br ſeid ein anderes Volk, als wir; in eurem Koss 
mögen die Leute kranke Seelen haben, wir fehen e8 auch an fo Vielen, 
die daher kommen, daß fie nichts taugen; denen wird ein Heiland, ein 
Arzt der Seele nöthig fein, Für euch kann der Himmel und eine geift- 
liche Freude und Seligfeit gut genug fein, aber ung würde das zu lang- 
weilig fallen, wir müſſen Seehunde, Fiſche und Vögel haben, ohne die- 
felben kann unfere Seele fo wenig als der Leib beſtehen. Die finden 
wir nicht im Himmel; den wollen wir euch nebft den untauglichen Grön— 
kindern überlaffen. Wir wollen zum Torngarfuk- hinunter, da finden wir 
Alles im Ueberfluß und ohne Mühe.“ — Endlich fingen die Grönlän- 
der gar an, ſich an den Berfonen der Brüder zu vergreifen, warfen mit 
Steinen nad ihnen, Eletterten ihnen auf die Schultern, nahmen und 
zerſchlugen ihre Habfeligfeiten, und fuchten ihr Fahrzeug zu verderben 
oder in die See zu treiben, Ja ein heidnifcher Haufen umringte fogar 
des Nachts einmal ihr Zelt, um fie zu ermorden, und wurde nur durch 
Drohen mit dem Gewehr vertrieben, Doch wurden die Brüder unter 
allen Gefahren guädig bewahrt und im Glauben geſtärkt, daß fie den 
Muth nicht verloren, vielmehr um fo inniger den Herrn anriefen im 
Gebet, amd um fo treuer fich bemühten, den armen, verfommenen Hei⸗ 
denherzen zur Erkenntniß des Heils zu verhelfen. Und bald ſollten ſie 
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erkennen, daß auch ihre nun faſt fünfjährige Arbeit an dieſem Volke 
keine vergebliche bleiben werde. 

Es war am 2. Juni 1738, als viele Grönländer aus dem Süden 
beit Neuherrnhut vorbeizogen und die Brüder befuchten, Johann 
Bed ſchrieb eben etwas aus dev Heberfeging der Evangelien ins Reine, 
und die Heiden wollten gerne wiſſen, was in dem Buch enthalten wäre, 
Er las ihnen etwas vor, und ließ ſich mit ihnen in ein Gefpräch ein, 
wobei er von dem heiligen Geiſt angeregt ward, ihnen das Leiden und 
Sterben Chriſti recht nachdrücklich vorzuftellen, auch Tas er ihnen aus 
dent Neuen Zeitamente die Gefchichte von Chriſti Leiden am Delberg 
vor. Da that der Herr Einem, Namens Kajarnak, das Hey auf; 
der trat zum Tiſche, und jagte mit einer lauten, bewegten Stimme: 
„Vie war das? Sage mir das noch einmal, dem ich möchte auch gern 
jelig werden.” Diefe Worte, die er noch niemals von einem Grönlän- 
der gehört hatte, drangen dem Bruder, wie er felbit fügt, durch Mar 
und Bein, und fegten ihn in folhe Bewegung, daß er dem Grönlinder 
mit Thränen in den Augen Die ganze Leidensgefchichte Sefu und den 
Rath Gottes von unſrer Seligkeit darlegte. Auf Viele der Anwefenden 
machte die Nede einen tiefen Eindrud, befonders aber auf Kajarnak, 
der immer wieder fam, um mehr zu hören, und endlich ganz zu den, 
Brüdern zog. Durch ihn wurde zuerit feine Familie für den Glauben 
gewonnen, und ehe der Monat zu Ende ging, kamen noch drei große 
Familien Südländer, und fchlugen ihre Zelte bei den Brüdern auf, Die- 
fen verfündeten fie die fröhliche Botfchaft von ihrem Erlöſer; und wenn 
fie feine Worte mehr finden konnten, fich deutlich genug auszudrücden, 
half ihnen Kajarnak aus der Fülle feines Herzens, fo dag Alle ſehr 
bewegt wurden, Freilich zogen Die Andern bald wieder von dannen, 
Kajarnaf aber ließ ſich weder durch die Zureden, noch Durch den 
Spott feiner Freunde bewegen, den Drt zu verlaffen, indem er fagte: 
„Sch will dennoch bet meinen Lehrern bleiben und Gottes Wort hören 
das. mir einmal fo wohl geſchmeckt hat.“ Wenn fie anhören wollten, jo 
redete er, fpotteten fie, ſo ſchwieg er, nachdem er ihnen mit wenigen 
ernftlihen Worten die Wahrheit bezeugt hatte. Endlich gewann er De, 
feinen nächiten Freunden fo viel, daß fie fich entfchloffen, zu den Brü— 
dern zu ziehen, und bald folgten noch einige Familien, fo daß zu Anfang 
Dftobers über 20 Berfonen tn zwei Häufern bei den Brüdern wohnten, 
Mit diefen wurde täglich des Morgens und des Abends Betſtunde ge- 
halten; Sonntags wurde ihnen ein Stück aus der Bibel vorgelefen und 
erklärt, fünf Perſonen wurden für die Taufe in befondere Unterweifung 
genommen, die Kinder aber im Leſen unterrichtet, was im Anfang freilich) 
jehr ſchwer hielt, da die arönländifchen Kinder der Zucht gänzlich unge 
wohnt find, Wenn ihre Grönländer frank wurden, jo pflegten die Brü— 
der fie treulich an Leib und Seele, und hatten dabei die Freude, an 
ihnen zu bemerken, daß Vertrauen auf Gottes Hülfe und Ergebung in 
feinen Willen an die Stelle der fonft bei den Heiden gewöhnlichen To— 
desfurcht trat, Sie folgten ihnen auch auf ihre Erwerbspläge, und da 
im Frühjahr 1739 eine große Kälte und Hungersnoth Die Grönländer 
heimfuchte, kamen ihrer Viele zu den Brüdern, welche ihnen nad) Ver⸗ 
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mögen beiftanden, und nicht bloß bet diefer Gelegenheit den Samen des 
adttlichen Wortes auszuftreuen bemüht waren, fondern auch fortfuhren, 
die Heiden umher fleißig zu beſuchen. Bei Vielen fand auch die Wahr- 
heit Eingang, insbefondere aber an Kajarnak und den übrigen Kate— 
humenen zeigte es ſich auf erfreuliche Weife, daB die Gnade tiefe Wurzel 
in ihren Herzen gefaßt hatte, Denn fie führten einen ganz neuen Wan— 
del, entfagten ihren hetdnifchen Sitten, und erduldeten freudig Schmach 
und Verachtung von Seiten der Wilden, Befonders war Kajarnal 
während des Unterrichts oft jehr gerührt, ermahnte am Schluffe defjelben 
manchmal die Seinen, oder ſchloß mit einem furzen, Fräftigen Gebet, 
Dabei verriet er ein aufgeflärtes Gemüth, half feinen Lehrern zu Wor— 
ten, die fie fuchten, und verbefferte ihre Ausdrücke, oder ließ ſich von 
ihnen Antwort und Erklärung geben, wenn er etwas nicht verftand, So 
wuchs denn das Werk der Gnade in diefen Erftlingen aus den Heiden, 
und am zweiten Oftertage, den 30. März 1739, wurde Kajarnaf nebit 
feiner Frau, einem Sohne von 5 und einer Tochter von fast 1 Jahr durd) 
Matth. Stach unter aroßer und berzlicher Bewegung aller Anweſenden 
getauft, Er felbit befam den Namen Samuel, feine grau ward Anna, 
jein Sohn Matthäus und feine Tochter Arna genannt, 

Leider wurde die Freude der Brüder über dieſe Getauften bald wieder 
getrübt. Kaum vier Wochen waren feit der Taufe verftrichen, als etliche 
Heiden aus dem Norden einen Schwager Kajarnaf’s unter dem Vor— 
geben, daß er ehemals den Sohn ihres Anführers todt gehert habe, auf 
eine hinterliftige und graufame Weiſe ermordeten, und den Kajarnaf 
jelbjt und feinen andern Schwager auch umzubringen drohten. Da ge 
viethen die Südländer in große Furcht, und gedachten Alle zu fliehen; 
und obſchon die Brüder Alles verfuchten, fie zu halten, mußten fie die 
Bejorgten Doch endlich nad) dem Süden ziehen laſſen. In einigen Wochen 
war die ganze Gegend, bis auf zwei Zelte, von Grönländern entblößt, 
und Dazu mußten Die Brüder fid) noch vorwerfen laffen, daß fie zwar 
Heiden taufen, aber nicht zu wahren Chriſten machen, noch fie der herum— 
ztehenden Lebensart entwöhnen und bei fi) behalten könnten. Bald aber 
wurden fie getröftet, indem vorbeiziehende Südländer ihnen erzählten, 
fie hätten von den Geflüchteten unterwegs viele wunderbare Dinge von 
Gott gehört, wovon fie gern weiter unterrichtet fein wollten, Nach eini- 
ger Zeit Fam auch Simek, ein Verwandter Kajarnaf’s, aus dem 
Süden wieder mit den Seinigen zurüd, und nah und nad) fanden ſich 
immer mehrere wieder ein, jo daß im Winter 1739 — 1740 neun Fami— 
fien bei den Brüdern wohnten, denen e8 freilich im Anfange nicht Teicht 
ward, ihre alte heidnifche Weife aufzugeben, die aber doch willig waren, 
dem Evangelium Gehorfam zu Leisten, und darum auch die Kraft deffel- 
ben an ihren Herzen erfuhren. Denn die Brüder hatten ja nun durch 
Gottes Gnade gelernt, wie fie den Herzen nahe kommen fonnten, Bis 
zum Sahre 1738 hatten fie noch geglaubt, ihre Verkündigung des Evans 
geliums an die Heiden mit der Unterweifung einleiten zu müfjen, daß 
Jemand jei, der Himmel und Erde, das Meer und alle Kreaturen ges 
jhafren habe und fie auch erhalte; daß Diefer große Herr. nicht ein 
Menſch, fondern ein Geift fet, welcher allenthalben gegenwärtig fei und 
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der Menfchen Gedanken wohl wife; wie diefer im Anfang die Menfchen 
gut geſchaffen habe, wie Diefelben aber durch Betrug des Teufels ver- 
derbt worden, und Daher der Sünde und dem Tode unterworfen feien, 
wie Gott, um fie zu erretten, feinen Sohn habe Menfch werden Iaffen, 
wie diefer habe leiden und ſterben müffen, wie er auferftanden, gen 
Himmel gefahren ſei und einft wieder kommen werde, zu richten die Le— 
bendigen und die Todten. Auch Kajarnak hatte, als er fich das erite 
Mal bei den Brüdern einfand, einen ähnlichen Vortrag mit angehört, 
Erſt dann aber fühlte er fich getroffen, als die in dem Leiden und Ster- 
ben des Sohnes Gottes fich vrfenbarende Liebe ihm lebendig vor die 
Seele trat; nur dieſe hatte feinen harten Sinn erweicht, fein finfteres 
Gemüth erleuchtet und fein todtes Herz erweckt. Wiederholte ähnliche 
Erfahrungen bewogen Die Brüder, in ihren Predigten an die Heiden 
von nun an ohne Umfchweif Sefum Chriſtum, den Gekreuzigten, als den 
Berjöhner unferer Sünde zu verfündigen. Dadurch wurde ihr Herz er— 
griffen und ihr Gewiffen aufgewedt; die Freude über Die Dargebotene 
Erlöfung brachte fie zum Gefühl ihrer Sündigkeit; der auch für fie ge 
kreuzigte Heiland ward ihnen der Fräftigite Artrieb zur Heiligung und 
der ficherfte Grund einer feligen Ewigkeit. Die Lehren des eriten Arti— 
fel8 aber wurde ihnen Durch den zweiten erſt vecht aufgefchloffen. In 
diefer Predigtweife, von der fie auch für ihre Herzen reihen Gewinn 
hatten, wurden die Brüder Durch den Befuch des von Zinzendorf 
gefandten Andreas Grasmann noch beftirft, und „von da an“, 
ſchreibt Frie drich Böhniſch, „ging eine ganz neue Erweckung und 
Gnadenarbeit unter den Grönländern an, und man kann nicht genau 
jagen, wie viel Seelen dur) das Zeugnig vom Lamm und feinen Wun— 
den find angefaßt und überzeugt worden, indem wir nicht mehr nur vor 
Zelten und Häufern den gefreuzigten Gott, unfer Kamm, fein Blüt und 
jeine Wunden verfiimdigen, fondern ganzen Schaaren von hundert und 
mehreren, Der Heiland ſchenkte uns auch einen ſolchen Zufluß in der 
Sprache, daß wir felbit darüber eritaunten, und wenn das Herz vom 
Blut und von den Wunden angefaßt und gerührt war, fo quollen auch 
die nöthtgen Ausdrücde heraus. Der Schall diefer neuen Lehre ift fchon 
auf die 170 Meilen weit von ung erfchollen, und bat fi) Durch Die 
beftändige Auf- und Niederfahrt der Grönländer allenthalben herum 
verbreitet: Wenn man jebt mit einem Haufen Grönländer redet, und 
denkt, man bat Iauter unbekannte und wilde Menfchen vor fich, fo Fommt 
hier und da Eins hervor und fagt: „Das hab’ ich auch ſchon da und da 
gehört, und iſt mir auch fehon fo in meinem Herzen gewejen, aber der 
Feind hat mich wieder davon abgebracht; ich will mich nun bekehren.“ 
Am A. Juli 1740 verheirathete fihb Friedrich Böhniſch mit 
Anna Stab, und als die ganze Gefellfchaft beim Hochzeitsmahl zu- 
fammen faß, fiehe, da trat auf einmal Samuel Kajarnaf herein und 
brachte auch feinen Bruder und deffen Frau mit ſich. Freudig begrüßt 
von den Verfammelten, erzählte er, er habe den Heiden im Süden Alles, 
was er von den Brüdern gehört hätte, wieder verfündigt. Anfangs hät— 
ten fie e8 gern und mit Vergnügen gehört, als fie aber deſſen über- 
drüſſig geworden, und nur Spott und Leichtſinn damit getrieben hätten, 
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habe er fih in die Stille begeben und mit feiner Familie allein Bet⸗ 
ftunden gehalten, Zuletzt aber habe es ihn fehr verlangt, wieder bei den 
Brüdern zu fein, und er könne fie nun unmöglich wieder verlaffen, ‚weil 
er auch abroefend ihre Liebe empfunden, Er blieb auch fortan bei ih⸗ 
nen, und leiſtete ihnen treulich Hülfe, indem er ſeinen heidniſchen Lands⸗ 
leuten bezeugte, was die Gnade des Herrn an ihm gethan habe. Eine 
ähnliche Hülfe erlangten die Brüder bald darauf an einer Jungfrau, 
Namens Puſſimek. Der war das Wort des Lebens ins Herz ge 
Drungen, und man bemerfte einmal in der Berfammlung, daß fie ihre 
Hände vor's Geficht hielt, um ihre Thränen zu verbergen, und heimlich 
feufzte: „O Herr, laß dein Licht durch die fehr dicke Finſterniß dringen I“ 
Ein ander Mal fand man fie an einem einfamen Ort auf den Knieen 
liegen, und hörte nur die Worte: „Ach Gott, du weißt, daß ich von 
meinen Eltern her ſehr verdorben bin; erbarme dich über mich!“ Als 
man ſie fragte, was ſie da mache, antwortete ſie: „Weil ich nun anfange 
zu glauben, ſo bete ich alle Tage in der Stille zu Gott, daß er mir 
wolle gnädig ſein.“ Sie wurde darauf beſonders unterrichtet, und als 
ſie einſt zur Beſtändigkeit im Gebet ermahnt ward, fing ſie ſelbſt mit 
Thränen an zu beten: „Ach Jeſu, mein Herz iſt ſehr böſe, mache mic) 
Doch recht betrübt darüber, weil du es fo haben willft; nimm die böfen 
Gedanfen von mir hinweg und richte mein Herz zu, daß es dir gefällig 
werde, Und weil ich dein Wort noch nicht weiß, fo gieb mir deinen 
Geift, der mich unterrichte.“ — Ihre Verwandten, die nicht ihres Sinnes 
waren, hielten fie fehr hart, weßhalb fie die Brüder inftändig bat, fie 
in ihre Dienfte zu nehmen, Auch ließ fie fich weder durch gute, noch 
böfe Worte von den Shrigen bereden, ihre Lehrer wieder zu verlaſſen. 
Sp wurde fie denn nad) gehörigem Unterricht am 30. October 1740 
getauft, unter großer Nührung vieler anweſenden Grönländer, und erhielt 
den Namen Sarah. Bon ihr haben wir noch einen Brief an den 
Grafen von Zinzendorf, der alfo lautet: „Sch will Dir von meinen 
Herzen Schreiben, Sch fühle mein Elend, und bitte den Heiland, daß er 
mir feine Gnade zu fühlen gebe, denn ich habe fonft feinen Heiland, als 
Sefum, das Lamın Gottes, der. fann mir helfen. Wenn ich zuweilen 
allein bin, fo fühle ich, daß mir Gott im Geifte nahe tft, und dann 
danke ich ihm. Aber manchmal fühle ich nichts Gutes in mir, fondern 
lauter Berderben. Da in diefen Winter fo Viele getauft worden, habe 
ich mich fehr gefreut, Sch erfahre nun, daß bei Gott alle Dinge mög- 
ih find, daß auch wir Grönländer in einer herzlichen Liebe beiſammen 
fein können, Ob ich glei) fehr elend bin, jo haben mich meine Lehrer 
doch lieb und verachten mich nicht um meines Elendes willen, Ach, wen 
Dir der Geift Gottes ind Herz giebt, daß Du uns noch mehr Lehrer 
jenden ſollſt, fo fchiefe fie uns Doch. Denn Sefus hat uns geliebet und 
it für uns geftorben, da wir und Du fonft hätten verloren gehen müſ— 
jen, Er bat ıms aber erlöfet, Jeſus fegne Dich, und das fage Du allen 
Deinen Brüdern, daß ich fie fehr lieb habe, * 

Sm Februar 1741 wurde Samuel (Kajarnad) von einem heftigen 
Seitentechen befallen, welches fein Ende herbeiführte. In den größten 
Schmerzen bewies er gläubige Geduld und Ergebung, und wenn Die 
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Seinen ihm etwas von irdifchen Dingen vorreden wollten, fagte er, fie 
jollten ihm fein Herz damit nicht ſchwer machen, er hätte den Heiland 
immer in feinem Herzen und Sinne, Ein ander Mal äußerte er, er wiffe 
wohl, daß feine Schmerzen nichtS wären gegen das, was der Heiland 
für ihn ausgeſtanden; ex fet auch überzeugt, daß er mit feinem böfen 
Zeben nicht nur viel größere Leibesfchmerzen, ſondern felbft die ewige 
Berdammmiß verdient habe, aber er glaube gewiß, daß der Sohn Gottes 
darum ein Menfch worden und Sein Blut vergofjen, damit Er ihn von 
allen Sünden erlöfen und ihm das ewige Leben fchenfen möchte, Als 
die Seinigen um fein Sterbebette weinten, Sprach er: »Betrübet euch 
doch nicht um mich, ihr habt es ja oft gehört, Daß die Gläubigen, wenn 
fie jterben, zum Heiland in die ewige Kreude fommen. Ihr wilfet, daß 
ich von euch der Erfte gewejen bin, der fich zu Ihm befehrt bat; und 
nun it es Sein Wille, daß ich der Erfte fein joll, der zu ihm kommt. 
Wenn ihr Ihm treu feid bis an's Ende, fo werden wir ung bei Ihm 
wieder fehen und uns über der Gnade, die Er an uns gethan bat, 
ewiglich freuen. Indeſſen wird Er euch, und fonderlic meine Frau, ſchon 
zu ernähren wilfen.” Am 27. Februar entfchlief er ganz fanft unter dem 
Gebet der Brüder, Die jeine Seele dem Herrn empfahlen. Seine An— 
gehörigen waren, ganz gegen die Sitte der Grönländer, ruhig und er 
geben bei jeinem Abſcheiden, und baten die Brüder, ihn nach chriftlicher 
Weile zu beerdigen. Sp wurde er denn unter feterlicher Begleitung mit 
Geſang und Gebet zur Erde beitattet, und Damit zugleich der neue Got- 
tesader eingeweiht, Die ganze Feier machte auf die Grönländer einen 
tiefen Eindrud, den Brüdern aber ging fein Tod fehr nahe, denn fie 
verloren an ihm einen erweckten, begabten und gefegneten Zeugen Des 
Evangeliums unter feinen Landsleuten und einen brauchbaren Gehllfen 
für ihre Ueberfeßungsarbeiten. 

Bald hernach traten Die Brüder in genaue Verbindung mit dem dä— 
nifhen Miſſionar Drachart in Goodhaab, der fpäter felbit zur 
Brüdergemeine überging, und Matthäus Stac wurde in Europa 
zum Priefter geweiht, In Grönland aber gingen die Wirfimgen Des 
verfündigten Wortes in Segen fort und verbreiteten fich immer weiter, 
Sährlich wurden Mehrere durch die Taufe zur Gemeine hinzugethan, und 
jeden Winter hatten Die Brüder eine größere Anzahl von Erweckten und 
Gläubigen um fi herum wohnen, unter Denen fie die zur Erbauung 
nöthigen Einrichtungen trafen. Sie theilten fie in Kleine Gefellichaften, 
in denen vier bis fünf Berfonen defjelben Gefchlechts unter Aufficht: eines 
Lehrers fich über ihren Herzenszuftand fret unterreden und einander in Liebe 
erinnern konnten. Auch wurden die in der Brüdergemeine üblichen Chorver— 
ſammlungen unter ihnen eingeführt. Die Kinder wurden im Leſen und die 
erwachenen Grönländerinnen im Singen unterrichtet; die Männer aber 
lernten die ind Grönländifche überfeßten Lieder ſammt den Melodieen von 
den Andern während der Arbeit in ihren Häufern, Sarab (Puſſimek) wurde 
am 3. Februar 1743 mit Simon Arbalif, der zu gleicher Brauchbarkeit 
unter jeiner Nation Hoffnung gab, zur Che verbunden. Ste waren das 
erite Ehepaar, das aus den Grönländern nach chriftlicher Ordnung, mit 
dem Segen des Herrn nnd Der Gemeine zufammengegeben ward, 
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Bei dem Eingang aber, welchen das Evangelium je Länger je mehr 
unter den Grönländern fand, fürchteten die Angekok's, ihr Anfehen 
und den Gewinn ihrer betrüglichen Kunſt endlich ganz zu verlieren, Sie 
juchten daher auf alle Weife die noch unſchlüſſigen Heiden durch allerlei 
Erdichtungen von ihrer Befehrung abzuhalten, So gab Einer von ihnen 
vor, er habe eine Reife in den Himmel angeftellt, um zu erfahren, wie 
e8 mit den Seelen der Grönländer ftehe; da babe er denn alle Getauften 
in einem elenden Juftande, ohne Nahrung und Kleidung, die Ungetauften 
dagegen in lauter Wohlleben angetroffen. Ein Anderer verbreitete Die 
Nachricht, Daß auf einer der däniſchen Kolonten ein gefaufter Grön— 
(ander geftorben, bald nachher aber ganz nadend wieder gekommen fet, 
und erzählt habe, er fet in ein finfteres Loch gejagt worden, Darin er 
große Noth leide. Solche Lügen wurden von denen geglaubt, welche 
gern eine Entſchuldigung haben wollten; im Allgemeinen aber richteten 
jene Betrüger nichts aus. Die Grönländer vergaßen ihre Erdichtungen 
bald und fanden fich wieder bet Den Brüdern ein zum Beſuch und An— 
hören des göttlichen Wortes, befonders wenn fie wußten, daß eine Taufe 
fein follte, und bei Manchen wurde dadurch der Wunfch rege, derſelben 
Gnade theilbaftig zu werden, Doc befanden fich unter den Befuchenden 
auch ſolche, die der Wahrheit noch widerftrebten, und unter dieſen auch 
Manche, die die Gläubigen verfolgten, und ihnen auch wohl nach dem 
Leben trachteten; ſelbſt das Leben der Brüder war mehrmals bedroht. 
Eines Tages, als Matthäus Stach fich gerade allein befund, ſämmt— 
fiche Männer auf Erwerb ausgefahren und die andern Brüder nach ihrer 
Gewohnheit bei ihnen waren, trat ein Haufe wilder Grönländer in Die 
Wohnung, und noch mehrere waren draußen, Stach kannte ihre Dro- 
hung, aber er fürchtete fich nicht und fuhr in feiner Heberfeßungsarbeit 
ruhig fort, Als die Grönlinder eine Weile geſeſſen hatten, fagte ihr 
Anführer troßig: „Wir find gefommen, etwas Gutes zu hören.” Stach 
entgegnete: „Das it mir eine Freude, laßt nur erſt die übrigen Leute 
herein fommen.” Das geſchah, und nachdem der Mifftonar ein Lied 
gefungen, auch gebetet, daß der Herr ihre Herzen auftbun wolle, damit 
fie fein Wort vernehmen möchten, redete er zuerft mit Wenigem über ein 
Stück aus feiner Ueberſetzung, Apoftg. 17, und fagte darnach: „Doc 
ich will euch nicht viel fagen von dem Schöpfer aller Dinge, denn daß 
einer tft, wigt ihr.“ Alle fagten: „Ja.“ — „Und daß ihr böfe Leute 
jeid, wißt ihr auch?" — „Ja.“ — „Ih will euch alfo kurz das Noth- 
wendiafte jagen.” Darauf erzählte er ihnen von dem Heilande, der in 
die Welt aefommen, wie er am Kreuze geftorben, wieder auferftanden 
und gen Himmel gefahren fei, von dannen er kommen werde, zu richten 
die Lebendigen und die Zodten, und einem Seglichen zu geben nach fei- 
nen Werfen, Sodann wandte er fich zu dem Anführer und faqgte: „Aber 
du armer Menfch, wie willft du da beſtehen, wenn alle die Seelen, die 
du um's Leben gebracht haft, hervortreten und zu dem, der auf dem Nich- 
terjtuhle fißt, jagen werden: Siehe, diefer Böſewicht hat uns umgebracht, 
gerade, als du deine Boten zu uns jandteft, mıd er hat uns verhindert, 
den Rath von unferer Seligfeit zu hören. Was willft du da antwor: 
ten?“ — Er ſchwieg ſtill und ſchlug die Augen nieder; Stach aber 


43 


fuhr fort: „Höre mich an, ich will dir einen Rath geben, wie du dem 
ſchrecklichen Gerichte entgehen Fannft, aber du mußt e8 bald thun, denn 
du bift alt und wirft bald fterben müſſen. Falle du dem Herrn Jeſu zu 
Fugen, füge Ihm, du habeft gehört, dag Er die Menfchen jo Lieb habe, 
und feinen Sünder von fich ftoße, der zu Ihm um Gnade ruft; bitte 
Ihn, Er folle fich auch über dich Elenden erbarmen und dir deine Sün— 
den vergeben,“ — Er verfprach mit bewegtem Herzen, folches zu thun, 
Darnach begann Anna, die Wittwe des Samuel, welche zugegen war, 
die Kraft und Gnade des Herrn zu preifen, die fih an ihr und den 
Ihrigen fo ſelig erwiefen, und ermahnte fie, der Wahrheit nicht länger 
zu widerftehen; und da diefe fertig war, fam die Sarah auch dazu, und 
hielt ihnen eine lange Rede, Sie hörten Alles mit aroßer Aufmerkſam— 
feit an und gingen hernach ‚mit gefülteten Händen im Hofe herum, fuhren 
aber noch vor Abend wieder weg. 

Unterdeß wuchs die kleine Gemeine der Gläubigen an Zahl und Gnade, 
und da e8 endlich im Haufe der Brüder an Plaß zu den Verſammlungen 
fehlte, Liegen die Brüder in Europa, welche von dieſem Mangel hörten, 
in Holland unter Anweifung des dort gegenwärtigen Miſſionars Sohann 
Bed ein großes hölzernes Haus zimmern, und der ehrwürdige Chri— 
ftian David kam mit Demfelben am 12, Sunt 1747 glücklich in Neu— 
herrnhut um. Schon am 16. Detober konnte die neue Kirche feterlich 
eingeweiht werden, wobet 3 Perſonen getauft und hernach ein Liebes— 
mahl gehalten, des Abends aber Das Innere des Gebäudes feitlich er= 
leuchtet wurde. Bald hernach wurden auch einige der Getauften, Die Ge- 
hülfen Sonatban und Jonas, und des leßteren Frau, Salome, 
zum Genuffe des h. Abendmahls zugelaffen, Mit Handauflegung wurden 
fie feterlich eingefegnet und in ihrem Taufbund betätigt; und als fie 
Dann zwei Tage hernach mit ihren Lehrern zum Tiſche Des Herrn ſich 
nahten, waren fie tief ergriffen, und ihre Zähren rollten reichlich von 
den Wangen, Site fagten nachher: Ihr Leib hätte mögen in den Staub 
finfen und ihr Getit aufwärts fliegen, und fie hätten nichts denken kön— 
nen, als: „Ei, wie iſt's möglich, daß der Heiland die armen Menſchen 
fo lieb haben kann?“ 

So bejtand denn am Schluffe des Jahres 1747 die Gemeine zu Neu— 
herrnhut aus 134 Getauften. Mit dem hollindifchen Schiff aber, wel- 
ches die neue Kirche gebracht hatte, wur Matthäus Stach mit 5 Grön- 
ändern, dem Ehepaar Simon und Sarah, einer Jungfrau, Judith 
Iſſek, und zwei Knaben nach Europa gereift, Davon der letzte dort 
1748 getauft, die übrigen zum erften Abendmahlsgenuß gelaffen wurden. 
In Herrnhbut, wohin fie mit Stach reiten, entfchliefen in demſelben 
Sahre Sarah und Stmonz mit den Andern fuhr Stach über Lon— 
Don zu den Brüdergemeinen in Pennſylvanien, wohn Chriſtian 
David fie wieder begleitete. Im Sommer 1749 trafen fie alücklich 
wieder in Neuherrnhut ein, wo Sudith, die fehon früher Helfern 
gewefen, nach dem Vorbild der Gemeine in Herrnhut Das erjte ledige 
Schweſternhaus in Grönland einrichtete und Dabet von den Familien 
treulich unterſtützt ward. Von da aus ſchrieb ſie ſpäter: „Ich fühle meine 
Untüchtigkeit, aber ich ſehe auch, daß mich der Heiland lieb hat und 
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mein Herz zu Seinem Willen zubereitet, und alfo will ich bei meiner 
Dürftigkeit beftändig an Ihm hangen. Wenn Er mich nicht gefucht und 
auserwählt hätte, To wäre ich noch in der Finſterniß. Wenn ic) das 
bedenfe, fo fließen meine Augen mit Thränen. Mein lieber Heiland! 
ich habe Feine andere Freude, als allein au Dir und Deinem Blute, diefes 
macht mein Herz warm. — Ich bin diefen Winter mit meinen Schwe- 
ſtern ſehr vergnuͤgt. Sch erzähle ihnen manchmal, wie die Schweitern in 
der Gemeine drüben Über dem Waſſer nichts Anderes fuchen, als dem 
Heiland zu gefallen und Ihm zu leben, Da wünſchen wir: Ad, wenn 
wir Ihn auch fo lieb hätten!” Zwei Tage vor ihrem tim Detober 1758 
erfolgenden Ende fehrieb fie noch an eine liebe Freundin in Europa: 
„Nun fchiefe ich Dir den letzten Kuß aus meinem Herzen zu. Meine 
Hütte ift von der Krankheit gar ſehr geſchwächt, aber ich denke dabei 
immer an meines Heilands Leiden, und freue mich gar ſehr auf das 
felige Stündlein, wenn Er mich rufen wird, und daß ich mit meinen 
Augen werde Seine Wunden fehen, weil ich much eine mit Seinem theu- 
ren Blute Erlöfte bin,” — Reichen Segen brachte der jungen Gemeine 
in Neuberrnbut die vom 13. Sunt bis 5. Auguſt 1752 jtattfindende 
Bifitation des von dem Synodus der Brüder in Europa damit beauf— 
tragten Bifhofs Sohannes von Watteville, der fich auch Die 
Liebe der Grönländer in hohem Grade erwarb, Gleih hernach und im 
Sabre 1754 noch einmal wurden fie aber durch eine Krankheit mit hef— 
tigem Kopffehmerz, Bruſt- und Seitenftechen heimgefucht, an der auch 
zufammen gegen 100 Getaufte ſtarben. Bet allem Schmerz über diejen 
Berluft fanden die Brüder Doch Troſt in der feligen Herzensitellung der 
Sterbenden, wie in der thätigen Liebe der Ueberlebenden, Der Beſuch 
von Heiden zu Neuherrnhut dauerte indeffen fort, und immer Meh— 
rere der gläubigen Grönländer konnten als Helfer die Brüder in ihrer 
Arbeit unterftügen, indem fie theils die Kinder in der Schule unterrich- 
teten, theils Anſprachen an die Erwachſenen bielten, oder in den Häufern 
fih mit ihnen unterredeten, 

Sp war die Gemeine in Neuherrnhut bis zum Jahre 1758 auf 
400 Perſonen gewachfen. Im Norden fonnten die Heiden von mehreren 
dänischen Mifftonaren die Predigt des Evangeliums hören; aus dem 
Süden aber famen öfters Grönländer, welche die Brüder einluden, in 
ihr Land zu kommen, weil fie fich zwar befehren wollten, in Neuherrn— 
hut aber nicht beitehen könnten, Deßhalb waren die Brüder ſchon feit 
einiger Zeit darauf bedacht gewefen, 18 Meilen füdlicher, am Fiſcher— 
Fiorde, einen neuen Miffionsplag anzulegen. Matthäus Stack fam 
dazu von Herrnhut, wo er eine Zeit lang in der Stille gelebt hatte, 
mit zwei Gehülfen, Sens und Beter Haven, nach Neuberrnhut, 
und begab fih von da am 19. Jult 1758 mit 4 grönländifchen Fami— 
lien, die den Stamm der neuen Gemeinde bilden follten, nad) dem ge- 
nannten Platze, wo fie auf einer großen Inſel die neue Niederlaffung, 
mit Beziehung auf Sef. 60, 1 Xichtenfels genannt, anlegten. Bald 
fanden ſich auch Grönlinder aus der Nachbartchaft zum Beſuch ein, Die 
einen weiten Weg über rauhe Felfen und Thäler nicht fcheuten, und 
anfangs großen Hunger nach dem Wort zeigten, fich aber noch nicht 
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entfchliegen Fonnten, ihre Wohnung bet den Brüdern aufzuſchlagen. Es 
ließen fich zwar zwet Familien bei ihnen nieder, deren Männer in Neus 
herrnhut fchon das Evangelium oft gehört hatten, und gern neue 
Menichen werden wollten; ihre Werber aber waren nicht gleichen Sinnes 
mit ihnen, und weil fie in Lichtenfels nicht Alles vollauf haben, und fich 
nicht auf ihre heidnifche Weile huftig machen konnten, beredeten fie ihre 
Männer und zogen im folgenden Jahre wieder fort. Bon den benach- 
Darten Grönländern, welche die Mifftonare und Nationalhelfer fleißig 
befuchten, und auch großentheils begierige Zuhörer an ihnen fanden, 
famen zwar Biele zur Gemeine und wurden getauft, Doch traf bei den 
meiiten das Sprüchwort ein: „Se näher der Kirche, je ſpäter darein”; 
indem ganz fremde Heiden ihnen die Gnade, gegen welche fte, da fie 
diefelbe alle Tage haben fonnten, gleichgültig waren, gleichſam vorweg. 
nahmen, „Man Fan die noch gung unwiſſenden Heiden gar wohl mit 
einem wilden Acer vergleichen, auf dem gar nichts wächſt, weil nod) 
nichts daran gewendet worden; der aber, fobald er gebrochen und befäet 
worden, in weniger Zeit viel Frucht hervorbringt; dagegen Diejenigen, 
welche viele Jahre mit Europäern umgegangen find, von denen fie oft 
viel Schlechtes jehen und hören, jenem Acer zu vergleichen find, der 
ſchon voll Dornen und Diſteln fteht, die das Gute erfticden und nicht 
jo leicht auszutilgen find.” — „Sch weiß nicht, wie es ift”, ſagte ein- 
mal eine Heidin, „wir wollen ung immer befehren, und es wird doch 
nichts daraus, denn wir wollen, und wollen doch nicht recht, und haben 
andere Suchen lieber, als den Heiland.” — Endlich in zweiten Sabre 
kam eine Familie von Bater, Mutter, Sohn und Tochter 4 Meilen aus 
dem Süden ber, die fich bei den Brüdern niederließ und am 6. Januar 
1760 getauft werden fonnte, Bald famen mehrere, und am Ende des 
Sahres war die Eleine Gemeine zu Xichtenfels auf 14 Familien mit 
zuſammen 74 Berfonen angewachlen, Dieſe alle wohnten in einem gro— 
gen Familienhauſe nicht bloß ohne Zank und Streit, ſondern auch in 
herzlicher, brüderlicher Eintracht und Liebe beiſammen, und wen das 
Wunder nehmen follte, der leſe nur 1 Cor. 13, und fehe, was Die Liebe 
thut, wenn fie durch den heil, Geift ins Herz ausgegoffen tt. 

Sm Juli 1761, nachdem fich die Gemeine noch vermehrt hatte, befam 
Lichtenfels auch von Kopenhagen aus ein fchönes neues Verſamm— 
lungshaus gefchenkt, an deſſen Einweihung 137 Grönländer fich erfreu- 
ten, Auch wurde man bald inne, daß der Herr Luft hatte, an Diefem 
Drte zu wohnen, obſchon es ohne Verfuchung nicht abging. Denn im 
Sabre 1762 blieben viele heidnifche Südländer auf ihrem Heimzug von 
Norden in der Nähe der jungen Gemeine zurück, welche die noch nicht 
Getauften, Die zum Theil ſchon angefangen hatten, wenigſtens äußerlich 
ehrbar zu leben, bald wieder in ihr heidniſches Weſen verführten, fo 
daß fie oft mehrere Nächte hinter einander mit Freffen, Zangen, Hexen 
und andern Leichtfertigfeiten fich befuftigen konnten, Die Getauften aber 
blieben feit und dankten Gott um fo inniger für ihre Errettung von der 
heidnifchen Finſterniß, und felbft die Kinder, die fonft gleich: zappelten, 
wenn eine jauchzende Tanzgefellfchaft vorüberfuhr, fürchteten ſich nun fo 
vor dem Gefchrei, als ob Feinde vorbeiführen, Ueberhaupt ließ das 
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alten der Gnade fih in Lichtenfels deutlih ſpüren. Als z. B. 
einmal ein Bruder früh Morgens die Schafe auslteß, hörte er in einem 
Zelte gar Tieblich fingen, und fand, daß der Hausvater mit den Seinen 
das Morgengebet verrichtete. Da winfte er den andern Brüdern, und 
mit inniger Herzensfreude hörten fie dem fchönen Gefange zu, und dach— 
ten bei fih: „Was doch das Wunden» Blut an den Sündern thut! 
Diefe waren vor zwei Jahren noch wilde Heiden, und mm fingen fie 
dem Lamme, das gefchlachtet ift, fo lieblich, daß es Einem durch Mark 
und Dein geht.“ | 

In Neuherrnhut wurde unterdeß die Verkündigung des Evange— 
liums mit Geift und Gnade fortgefegßt, und es blieb fortwährend Die 
Predigt von dem Gefreuzigten, welche die Herzen auch der zum Beſuch 
fommenden Heiden erariff. Dazu halfen befonders die gläubigen Grön— 
länder felbit. „Rede du zu uns,” fagte im Sahre 1759 ein Südländer 
zu einem dabeiftehenden Nationalhelfer, „unfere Ohren taugen nicht, Die 
Europäer zu verſtehen.“ Der aber zeugte mit Freuden von dem, der um 
unter Sünde willen fich in den Tod gegeben, und fagte unter Andern: 
„So todt und dumm, wie ihr noch ſeid, war ich auch ehemals; aber da 
ich Durch diefe meine Lehrer hörte, daß ein Heiland tft, der den armen 
elenden Menfchen die Seltafeit erworben hat, fo freute ich mich dar-⸗ 
über und bat Ihn, und Er gab mir ein offenes Herz und Ohren, zu 
hören und zu verſtehen. Nun könnt ihr wohl fehen, daß ich vergnügt 
bin, und ich wünfchte nichts mehr, als daß ihr euch auch felig machen 
ließet.“ Solche Anreden bfieben nicht ohne Frucht, und es Fam nicht 
jelten vor, daß Einzelne jelbit gegen den Willen ihrer Verwandten bei 
den Brüdern blieben; die Meiften aber, welche fich entichloffen, Da zu 
- wohnen, waren fchon fo qut, als gewonnen zum Glauben. — Im De 
zember 1762 erlitt die Miſſion einen jchmerzlichen Verluſt durch den 
Heimruf des eben erwähnten Nationalgehülfen Daniel. In Good— 
haab befehit, war er mit Drachart's Genehmigung 1748 nah Neu— 
herrnhut gezogen, und feit 1752 im Helferamte, Gr verfäumte feine 
Gelegenheit, den Heiden Jeſum anzupreifen, und zeigte Dabei eine be- 
jondere Klugheit und Umficht in der Behandlung der verfchtedenartigen 
Leute, welche er vor fich hatte, Sein Zeugniß an die Heiden war mun— 
ter, bündig und unerfchroden, und die öffentlichen Keden an feine Brit: 
der einfältig, herzlich und durchdringend. Dabei redete er mehrentheils 
durch Gleichniſſe, die er treffend fürs Herz zu deuten wußte, „Nun ft 
es mir ausgemacht,” fagte er am Tage vor jeinem Tode, „daß ich zum 
Heiland gehen werde, und es wird nicht mehr lange währen, denn mein 
Kleid iſt fertig. Ach wie ift mir doch fo wohl, und wie wird e8 mir 
erit da fein, wenn ich, wie Thomas, meine Hand in Seine Seite legen 
und jagen werde: mein Herr und mein Gott! D wie will ich Ihm 
danken, daß Er mich aus den Heiden erwählet, mit Seinem Blute ges 
waschen, mit Seinem? Leib und Blut gefpetfet und getränfet und in Sei: 
ner Gemeinjchaft erbalten hat!“ — Dreigig Jahre hatten nun die Brüder 
in Grönland bei rauher Witterung, fehwerer Arbeit, oft kümmerlicher und 
jchlechter Nahrung, bet jo vielen gefährlichen Reifen in ſtürmenden Wel— 
fen, zwiſchen Inſeln und Klippen ihres Berufes treulich gewartet, als 
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am 29, Juli 1763 der erfte von ihnen, Friedrich Böhniſch, in 
feines Herrn Freude heimgerufen wurde, Seine hinterlaffene Wittwe, 
die fi) der Seelenpflege Des weiblichen Geichlechtes treulih annahm, 
heirathete 1764 den Miffionsgehülfen Zacharias, einen Wittwer, 

Die Gemeinen in Neuberrnhut und Lichtenfels hatten mehrere 
Sahre wenig Zuwachs aus den Heiden gehabt, als um's Jahr 1768 auf 
Anlaß der Befehrung eines alten Angekof, Namens Immenek, der her: 
nach mit 20 Perſonen felbft in Neuherrnhut eingog, eine Begierde 
nach dem Worte Gottes aufs Neue unter den benachbarten Heiden ſich 
regte, Immenek ſelbſt war zuerit Durch einen wunderbaren Traum zum 
Nachdenken gebracht worden, von dem er den Brüdern mittheilte: Es 
jet ihm unter dem Hexen der Bers, den er oft fingen gehört, eingefallen: 
„Wenn aber der Umfturz der Welt Deinen Zug zum Gericht vermeld't, 
Wenn dein Zeichen in Wolfen fcheint, Und die Welt um die Felskfluft 
weint 26.” Darauf babe er im Traume das jüngſte Gericht und die 
ewige Verdammniß geſehen. Hierüber fet er in folchen Schreden gera= 
then, daß er viele Tage, ohne ein Wort zu reden, hingegangen und im— 
mer geflagt und geweint habe, Niemand habe von ihm erfahren können, 
was ihm begegnet jet, Einige Zeit hernach fer ihm ein Mann erfchtenen, 
- der zu ihn aefagt: „Er habe lange genug der Wahrheit widerflanden, 
num ſei es Zeit, vom Schlafe aufzuftehen, wenn er zu den Gläubigen 
Kieben und fich ganz befehren wollte, fo könnte er von dem böfen Getite, 
er ihn bisher regiert, befreit und von der ewigen Verdammniß errettet 
werden.” Dieß habe er dem Manne, der ihm erfchtenen, verfprochen und 
jeitdem angefangen, feinen Hausleuten und allen, Die Dort wohnen, täglich 
Morgens und Abends Berfammlungen zu halten und ihnen darin zu be— 
zeugen, daß fie von ihren Eitelfeiten ablaffen und ſich befehren müßten, 
wenn fie nicht ewig verloren gehen wollten. Er ſelbſt aber fei theils 
durch jenes Geficht, theils durch die Reden des Heilands von der Strafe 
derer, die hier nicht an Ihn glauben, tn große Unruhe verfeßt und da— 
durch zu dem Entfchluffe gebracht worden, zu den Gläubigen zu ziehen, 
um mehr vom Heiland zu hören. Bald nad dem Einzug Diefes Ange: 
fofs und feiner Leute füete aber der böfe Feind wieder Unkraut unter 
den Weizen, indem ein Mann, Namens Zacharias, anfing, Erſchei— 
nungen vorzugeben und den Grönländern, die fich des Erwerbs wegen 
im Sunde aufbtelten, zu predigen. Er gab vor, er habe Gott, den Va— 
ter, gefehen, doch nicht ganz, fondern nur den Saum feines Kleides; er 
könne durch fein Gebet Leute tödten, Todte auferweden u. dgl., wodurd) 
er manche neugierige und ıumbefeitigte Gemüther an fi) zog. Der Mif: 
fionar, welcher ibm fein Gefchwäß nicht verbieten konnte, ermahnte die 
Helfer, ein wachfames Auge auf ihn zu haben, und da er endlich feine 
Zuhörer mehr fand, hörte er von felbit auf, Erfcheinungen zu predigen, 
Ueberall aber, wo die Brüder und die grönländiſchen Helfer zu den Hei- 
den famen, fanden fie offne Ohren und ein reges Verlangen, das Wort 
von der Verſöhnung anzuhören, und die Gemeinen nahmen in erfreufi- 
cher Weile zu, 

Um etwa eingefchlichenen Mißbräuchen abzubelfen und entitandene 
Miphelligkeiten auszugleichen, hielt der Prediger der böhmiſchen Brüder: 
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gemeinde zu Berlin, M. G. Sternberg, im Auftrag der Unitäts-Aelte— 
ſten-Konferenz 1770 eine geſegnete Vifitatton der Miſſion in Grönland, 
Mit ibm kamen die feit 1745 in Europa erzogenen beiden älteiten Söhne 
des Milftonars Bed, beide aleichfalls für den Miſſionsdienſt beitinmt, 
zurück, und mit Freudenthränen begrüßte fie der greife Vater, „Ad“, 
rief er aus, „nun will id) mit Freuden fterben, da mein Gebet erhört ift, 
und ich zwei meiner Kinder auf meinem Poſten hier angejtellt jehe. Herr 
Jeſu, fo wie ich Dir alle -meine Kinder von Mutterfeibe an zum Eigen- 
thum übergeben babe; fo follft Du fie fernerhin behalten. Ach bereite 
fie völlig zu Deinem Dienſte!“ Den grönländifchen Gemeinen konnte 
Sternberg damals das Zeugniß geben: „Ich habe in Neuherrnhut 
und Lichtenfels zwei aus den wilden Heiden vom heiligen Geift Durch) 
das Evangelium berufene und gefummelte Gemeinen gefunden, Die an 
Ehriftum aläubig geworden und auf Ihn gegründet find, ſich in Seinen 
theuer erworbenen Heilsgütern feliglich weiden, die Gnadenmittel dankbar 
und fleißig zu ihrer täglichen Nahrung gebrauchen, und alfo wachſen und 
zunehmen tn allerlei Erfenntniß und Erfahrung”. Nach einem 14monat- 
lihen Aufenthalt verließ Sternberg am 30. September 1771 Grön— 
(and, und mit ihm begab fih Matthäus Stach, zum fechften und leg: 
ten Mal nach Europa zurück, von wo er fich ſpäter nad) Bethabara in 
Nord-Carolina begab und hier nach einem ftillen Lebensabend im Dezem— 
ber 1787 in einem Alter von 76 Jahren entfchlief. Cine Folge jener 
Viſitation war aber die Anftellung eines Helfers in’d Ganze, der 
fortan die Oberaufficht über die Miffton in Grönland führte, und ward 
als ſolcher zuerſt Chriſtoph Michael Königfeer 1773 dahin ge 
fandt, dem nach feinem 1786 in Kichtenfels erfolgten Heimgange Sefper 
Broderfen bis 1794 nachfolgte. Beide machten fich befonders auch 
durch ihre Ueberfegungsarbeiten um die grönländiſche Miffton verdient. 
Schon feit mehreren Sahren hatte indelfen dus Bedürfniß eines dritten 
Milftonsplages fich geltend gemacht, und im Sommer 1773 kamen viele 
Südländer nach Lichtenfels und wiederholten ihre Einladung, daß Brüder 
zu ihnen ziehen möchten. „Kommt nur nach Süden“, fagte einer von 
ihnen, „da find noch weit mehrere, die fich befehren wollen, und nur ihr 
Vaterland nicht verlaffen können“ Schon im folgenden Sahre ging Diefer 
Wunſch in Erfüllung. Miffionar Johannes Sörrenfen und feine 
Frau und der Gehülfe Gottfried Grillich, denen fich die National- 
heifer David und Ludwig und etlihe 30 andere gläubige Grönländer 
aus Neuherrnhut und Lichtenfels anfchloffen, legten im Monat Juli weiter 
nach Süden den Ort Lichtenau an, wo fih den Winter über mit 
Einſchluß von einem däniſchen Mifftonar und 25 Getauften, welche gleich- 
fall8 im Süden eine neue Kolonie gründen wollten, an 150 Zuhörer, 
die Heiden mitgerechnet, zu der täglichen Verkündigung des Evangeliums 
einfanden, Die benachbarten Heiden, deren etwa 800 in der Umgegend 
wohnten, wurden fleißig befucht, und nicht ohne Erfolg. So landete 
Sörrenſen am 2. Dezember mit dem Helfer Ludwig auf einer großen 
nördlich gelegenen Inſel. Die Leute warteten ſchon am Strande, fie zu 
empfangen, und nahmen fie mit Freuden auf, verlangten auch alsbald von 
Sörrenfen, daß er ihnen etwas erzählen follte. Da pries er ihnen 
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mit warmer Herzen die Liebe des Heilandes an, und alles hörte ganz 
fill und aufmerkſam zu. Eine Fran aber fagte: „Sch habe mich ſchon 
fange befehren wollen, doc mein Vater, Mann und Bruder (die dabei 
fagen) find mir immer hinderlih“. Darauf erzählte ihnen Sörrenfen 
das Gleichniß des Herrn von dem Baume, der das Land hindert, und 
wandte fih dann an den alten Mann mit den Worten: „Du bift num 
fhon fo alt geworden, und dein Schöpfer hat dich fo Lieb, willft 
du nicht einmal darüber nachdenfen und e8 zu Herzen nehmen”? Er 
fagte bewegt: „Ich habe heute das erfte Mal etwas davon verftanden“, 
und war hernach fehr ftil und nachdenfend, Nachdem dann der Helfer 
Ludwig auch zu den Grönländern aefprochen, führte der alte Mann die 
Brüder noch in ein anderes Haus und bat fie, den Einwohnern die an— 
genehmen Worte zu wiederholen, beim Abfchied aber fagte er und Diele 
mit ihm: „Ach großen Dank, großen Dank, daß wir fo etwas gehört 
haben”. Seine Tochter mit ihrem Mann folgte den Brüdern nad Lich— 
tenau, wo von nun an das Haus der Brüder füft immer voll war von 
befuchenden Grönländern, Die freilich nicht alle um des Wortes willen 
famen, Am 19. März 1775 wurden hier die drei Erftlinge, ein Mann 
und zwei Weiber, getauft; bald hernach ftarb der treue Nationafgebülfe 
David, fttll und ergeben in feines Herrn Willen. Oft hatte man ihn 
fangen hören, alle Bejchwerlichfeiten wären ihm reichlid) vergütet, wenn 
auch nur Eine Seele für Jeſum gewonnen würde, Weberhaupt trugen 
diefe grönländiichen Helfer zur Vermehrung der Gemeine durch die große 
Freudigkeit, mit welcher fie ihren Landsleuten das Heil verfündiaten, das 
fie jelbft an ihren Herzen erfahren hatten, nicht wenig bei, Einer von 
ihnen, Natbanael, hielt einmal folgende kurze aber treffliche Anfprache: 
„Es höre mir Seder zu! Lieben Brüder und Schweitern! So oft id) 
aufgefordert werde, zu euch zu reden, fühle ich mich, wie ein arınes Kind, 
das nicht weiß, was es fügen fol. Deßwegen ſchäme ich mich und zittere 
vor euch und dem Herrn; denn ich bin ein Heide gewefen und habe 
lange Zeit in Umwiffenheit und Sünde gelebt; aber hört mich! Ich will 
euch nur wenige Worte fagen und euch erzählen, daß der Schöpfer Hints 
mels und der Erde vom Hinmel fam und fein Blut vergoß und für ung 
ftarb. Und warum that er das? Er erzählt e8 uns felbit in feinem heiligen 
MWorte, daß das Dichten und Trachten des menfchlichen Herzens böfe ſei; 
darum vergoß er fein köſtliches Blut, uns zu wafchen und zu reinigen 
von der Sünde. Euretwegen, euretwegen hing er am Kreuz, dDurchbohrt 
an Händen und Fügen, und mit Winden vom Haupte bis zur Fußſohle 
bedeckt. Hohn und Fauftfchläge erduldete er für uns, Wenn wir thn 
immer in dieſer Geftalt vor uns hätten, würden wir die Sünde haſſen. 
Er heilte unſer Herz von der unheilbaren Krankheit und Fleidete uns in 
feine mit Blut erworbene Gerechtigkeit, Darum, meine Freunde, fchauet 
auf ihn, der fo viel für euch gelitten. hat, und übergebt euch ihm jeden 
Tag eures Lebens; dann werdet ihr nicht zu Schanden werden am Tage 
feiner Zufunft.u 

Zu Anfang des Zahres 1782 zählten die Gemeinen in Lichtenau 336, 
in Lichtenfels 374, und in Neuherrnhut 512 Seelen. Da brad) 
eine Seuche aus, welche in Jahresfrift nicht weniger als die Hälfte der 
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drei Gemeinen hinwegraffte, fo daß die Brüder im folgenden Jahre nur 
mit wehmüthiger Freude das funfziajährige Jubelfeft der grönländiſchen 
Miſſion fetern fonnten. Doch mehrten fich die Gemeinen wieder theils 
durch die in ihnen heranwachſende chriftlihe Jugend, theils durch Neu— 
befehrte aus den Heiden, Ießteres vorzugsweife in Lichtenau, Neue 
Heimfuchungen durch Krankheiten in den Jahren 1795, 1800 und 1801 
wurden abermals zu Gnadenzeiten in den drei Gemeinden, und den Brü— 
dern konnte e8 nur zum Zroft und zur Freude gereichen, daß alle, Die 
von der Seuche hinweggerafft wurden, ihrem Ende ruhig und ergeben, 
in getroftem Glauben an ihren Heiland entgegengingen, und die Zurüd- 
bleibenden bei allem Schmerz der Trennung fich des Evangeliums reich 
fich getröfteten, Cine Wittwe, die ihren kleinen, zärtlich geliebten Enfel 
verloren hatte, fagte einmal: „Ich bin betrübt über diefen Verluſt, und 
er hat mich anfangs viele Thränen gefoftet; aber ich dachte an die un— 
ausiprechliche Seliafeit, die das Kind nun bei dem Hetlande genießt, und 
darüber habe ich alle meine Traurigkeit vergeffen”, Zu den Eltern des 
Knaben, die anfangs untröftlich waren, fagte fie: „Ihr ſollt nicht fo fehr 
um das Kind weinen; denn es tft nicht verloren, fondern beim Heiland 
im Himmel; über euch felbft aber und eure Sünden müßt ihr Xeid tra- 
gen und euch zu Jeſu wenden und ihn um DBergebung alles defjen bitten, 
womit ihr ihn fo oft betrübt“. — Nachtheilig wurde den Gemeinen in 
mehrfacher Beziehung die 1776 von Dänticher Seite ergangene Verord— 
nung, daß die Grönländer den Winter über nicht in fo großer Zahl zu— 
fammenwohnen, jondern des befjern Erwerbs wegen auch während des 
Winters an mehreren Fangplätzen fich vertheilen follten, was denn auch 
im Winter 1777 zum erften Deal gefchah. Noch weit fehmwerer aber wur— 
den fie im Sabre 1802, befonders zu Lichtenfels, durch eine große 
Hungersnoth geplagt, da Die Grönländer wegen ungünitiger Witterung 
feinen Erwerb hatten, und die Zufuhr für die Brüder von Europa aus— 
blieb, fo daß Viele, um nur den Magen zu füllen, außer Mufcheln und 
Seegras auch ſogar die alten Seehundsfelle, mit denen ihre Hütten be- 
deckt waren, verzehrten, Doc erklärten die Meiften: „Obgleich unfere 
Zeiber ſchon lange Zett Hunger empfinden müſſen, fo ift es Doch nicht fo 
empfindlich, als wenn unfere Seele darben müßte, und für fie feine Nah— 
rung zu finden wäre, Aber dafür it Gott Lob geforat, da wir das qute 
Wort Gottes und das heilige Abendmahl haben, welches unfere Seele 
fättigen und ftärfen kann“. Und welche innige Freude fie an folcher 
himmlischen Speife hatten, fehen wir an den Worten einer alten Kom: 
munifantin: „Es tft mir, als wenn ich fehon im Himmel wäre, in mei— 
nem Innern wird es mir unbefchreiblich wohl, wenn ich die jungen Leute 
in meinem Haufe fingen höre Wenn ich nicht fo alt wäre, wollte ich 
noch) mit der Jugend in die Schule gehen, Dft preife ich die jungen 
Zeute in meinem Haufe glücklich, daß fie fo köſtliche Worte und fo ſchöne 
Gefänge lernen können“ Auch an den Kindern erlebten die Mifftonare 
viele Freude, da fie nicht bloß tu der Schule fleißig lernten, fondern auch 
manchmal ſchöne Beweife davon gaben, daß Gottes Wort in ihrem Herzen 
nicht ohne Frucht blieb, So fügte einmal ein frühzeitig verwaifter Knabe: 
„Ich komme mir vor wie ein VBögelchen, das auf der Welt nichts hat, 
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als fein Neft und dasjenige, was ihm der himmlische Vater zum tags 
lichen Unterhalt beſchert. Dabei lebe ich froh und zufrieden. Wenn ich 
allein bin, unterhalte ich mich mit meinem Heilande, und bitte ihn, mir 
die Herzen Anderer liebevoll zuzuwenden. Das thut er, darum habe ich 
ihn Lieb, und wünfche ihm allein zur Freude zu leben,“ — Während des 
Krieges in Europa blieb den Brüdern in Grönland noch öfters die Zu— 
fuhr aus, doch half Gott immer gnädig durch, und eine Folge des Krie— 
ges war Die nähere Berbindung mit England und der auf Koften der 
Londoner Bibel Gefellichaft 1823 vollendete Druck des grönländifchen 
Neuen Zejtaments, während die aus Deutfchland 1819 ımd 1823 den 
Gemeinen in Grönland zugerandten Gefangbücher und Liturgieen den 
Kirchengeſang auf's Neue belebten. Ueberhaupt fingen die Grönländer 
gern, und mehrere von ihnen haben wuch nach dem Gehör verichiedene 
Inſtrumente ſpielen gelernt. 

Im November 1816 hatten die Brüder in Neuherrnhut nach 16 
Fahren einmal wieder die Freude, einen erwichfenen Heiden zu taufen; 
daſſelbe geſchah zu Lichtenfels 1820 nach 17 Jahren mit einer er— 
wachſenen Heidin Beide Niederlaſſungen kann man fortun als zwei 
hriftliche Gemeinen anſehen, Deren Kinder bald nad) der Geburt getauft 
und von den frübeiten Jahren an in den Hetlswahrbetten unterrichtet 
werden, bis fie ſpäterhin zur Aufnahme in die Gemeine und zum Genuß 
des heiligen Abendmahls gelangen können. Wenige der jungen Leute 
verlaffen die Gemeinfchaft der Gläubigen gänzlich, und den treuen und 
liebevollen Bemühungen der Miſſionare gelingt es Durch Gottes Gnade 
bei den meiſten, fie vom Wege des Berderbens früher oder fpäter herum: 
zubolen. Beſonders während des Herumziehens im Sommer, dazıı fie 
des Erwerbs wegen genöthigt find, werden fie oft zur Sünde verführt, 
und durch das Zuſammentreffen mit ſolchen Grönländern, Die fich bet den 
dänischen Faktoreien niedergelaffen haben und einem üppigen Leben ers 
geben find, wird die Verſuchung noch vermehrt, fo daß nicht felten, bes 
jonders die jüngeren Gemeindeglieder, bet threr Rückkehr zu den Winters 
wohnungen reuige Befenntniffe begangener Sünden abzulegen haben, Die 
Anwendung der Kirchenzucht aber, welche im Ausschließen vom Friedens— 
fuß, vom heil. Abendmahl und von der Gemeine befteht, pflegt bei den 
Gefallenen eine heilfame Reue zu bewirken, da fie dann mit Thränen um 
die Abfolution bitten. 

Am 3. Suli 1821 wurde es hundert Sabre, daß der erfte Apoſtel der 
Grönländer, Hans Egede, in diefem Lande ankam, und wurde Die 
Erinnerung daran nicht bloß in allen däniſchen Niederlaffungen, ſondern 
auch von den drei Gemeinen der Brüder in Grönland fejtlich begangen. 
Sn demfelben Jahre wurden auch von Lihtenau aus Die erften Schritte 
zur Anlegung eines vierten Milftonsplages im Süden des Landes gethan. 
Am 3. Juli begab fih Bruder Kleinfchmidt von Lichtenau mit Drei 
Nationalgehülfen, deren zweit ihre Familien bei fich hatten, in einem Umiak 
auf die Reife und famen nad) nicht ungefährlicher Fahrt erit am vierten 
Tage zu Statenhuf an. Wo fie unterwegs landeten, verſammelten ſich 
die daſelbſt befindlichen Heiden in großer Anzahl, und Alt und Jung riefen 
wiederholt: „Es ift gewiß unfer ganzer Ernſt, wir m alle bes 
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kehren“! Andächtig und aufmerffam höreten fie der Predigt des Miſſio⸗ 
nars zu, und die Nationalgehülfen beſtätigten alles mit großem Nachdruck. 
So fagte einer von ihnen: „Wir können bezeugen, daß alles, was ihr 
fo eben vom Heiland und feinem Tod und Leiden gehört habt, feine 
Erdichtung, fondern gewiffe Wahrheit ift, weil wir davon in unferem 
Herzen Erfahrung haben. So glücklich find wir geworden, weil wir von 
euch ausgegangen find; und da ihr hier wie verirrte Schafe jeid, Die 
feinen Hirten haben, fo fommen wir zu euch, um euch zum Heiland ein— 
zuladen, damit auch ihr fo glücklich werdet, wie wir find“ ꝛc. — Am 
8. Juli famen fie glücklich in Narkffamto, dem ſüdlichſten Theile des 
Feftlandes, an, und mit der größten Freude empfing fie das gutmüthige 
Volk. Als fie hörten, daß eine Niederlaffung unter ihnen angelegt werden 
follte, waren fie fait außer fi wor Freuden und fragten einmal über Das 
andere, ob e8 denn wirklich wahr und feine Lüge fet, daß Lehrer unter 
ihnen wohnen würden. „OD laßt die Lehrer doc vecht eilen“, ſprachen 
fie zu den Gehülfen, „Damit fie zu uns fommen, ehe wir fterben; o wir 
werden es vor Verlangen nicht erwarten können”, 

Da nun Kleinfhmidt die Gegend zu einer Niederlaffung geeignet 
fand, fehrte er nach einer Neife zu den Brüdern in Europa mit feiner 
Gattin, den Brüdern de Fries und Baus und den Gehülfen Sem 
und Nathanael im Jahre 1824 nad Narkffamto zurüd, Hier lan; 
deten fie mit herzlicher Freude am 27. Juli und nannten den Platz König 
Friedrich VI zu Ehren Friedrichsthal. Dei ihrer Ankunft fanden 
fie feinen einzigen Grönländer vor, da alle auf Erwerb ausgefahren waren, 
Nach drei Tagen erſt fahen fie einen Kajak auf fich zukommen, Es war 
ein Schon früher getaufter Grönländer, der von ihrer Ankunft gehört hatte, 
Noller Freude fuhr er fogleich weiter, um den Seinigen und andern 
Grönländern die erwünfchte Botfchaft zu bringen. Am andern Tage famen 
denn auch drei Boote mit Grönländern herbeigeeilt, Die ihnen freudig 
zuriefen: „So feid ihr alfo wirklich hier angefommen, D wie dankbar 
müffen wir fein für diefen Beweis eurer Liebe zu uns! Als wir geftern 
von eurer Ankunft hörten, Fam ums vor übergroßer Freude fein Schlaf 
in die Augen, und kaum fonnten wir den Anbruch des Tages erwarten, 
por Sehmfucht, zu euch zu kommen“. Sie fehlugen auch fogleich ihre Zelte 
beit den Brüdern auf und halfen ihnen beim Bau ihres Haufes, Nach 
und nad) zogen gegen 80 Perſonen, die bisher zu Lichtenau gehört 
hatten, nach Sriedrihsthal, und fait fein Tag verging, an welchen 
nicht Boote mit Heiden bei den Brüdern eintrafen und ihre Zelte daſelbſt 
aufichlugen mit den Worten: „Auch wir gehören zu denen, die hierher 
fommen, ſich zu befehren”, Dabei wetteiferten fie förmlich, ihre Erkennt— 
fichfeit an den Tag zu legen, und brachten nicht felten Fiſche, Holz und 
andere Dinge herbei, indem fie zu den Mifftonaren fagten: „Das ift zum 
Gebrauch für euch!“ Und wenn fie fahen, wie unbequem diefe in ihrem 
Zelte fi) behelfen mußten, riefen fie wohl öfters mitleidig: „O die ar: 
* — oder fragten theilnehmend: „Ihr habt es gewiß recht 

wer? 

Schon am 1. September deſſelben Jahres hatten die Brüder die Freude, 
den erſten Heiden an dieſem neuen Miſſionsplatze zu taufen. Er hieß 
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Irenak und war erft vor kurzer Zeit von der Oftfeite Grönlands krank 
nah Sriedrihsthal gefommen. Er erzählte, er habe vor drei Sahren, 
als Kleinſchmidt diefe Gegend befucht hatte, zuerft etwas von Sefu 
Ehrifto gehört, und was er von Seiner großen Liebe zu den armen Sün— 
dern vernommen, habe ihn in. Berwunderung gefegt und fehr erfreut und 
bewegt, fo daß er beſtändig großes Verlangen gehabt habe, mehr zu hören 
und auch felig zu werden. Da nun feine Kranfheit fehlimmer wurde, 
bat er dringend um die Taufe und erklärte, er glaube von ganzem Herzen 
an den Heiland, und er wolle gern zu Ihm in den Himmel fommen und 
nicht3 mehr mit dem heidnifchen Wefen zu thun haben, Auf die an ihn 
gerichteten Fragen antwortete er mit folcher Freudigfeit und Herzens— 
innigfeit, und fchten dabei feine Krankheit fo völlig vergeffen zu haben, 
daß alle Anwefenden jehr dadurch) erbaut wurden, Nach der Taufe, darin 
er den Namen Samuel empfing, Eonnte er nicht Worte genug finden, 
um feine Freude und Dankbarkeit für die ihm widerfahrene Gnade an 
den Tag zu legen. Schon am nächften Tage entfchlief er fanft und ruhig, 
und ward als der erite Getaufte auf dem neuen Gottesacer, der bei dieſer 
Gelegenheit eingeweiht wurde, begraben. Da nun bereits im erften Win— 
ter etwa 250 Heiden in Frie drichsthal ſich niederließen, die mit Freu— 
den Das Wort vernahmen und deren viele herzlich verlangten getauft zu 
werden, jo wählten Die Brüder zunächſt 12 der heilsbegiertgften Berfonen 
aus, um fie zur Taufe vorzubereiten. Das erregte große Freude, „O 
wie unausfprechlich glücklich find wir doch jetzt!“ riefen fie aus, „früher 
lebten wir forglos und unbefümmert in den Tag hinein, wie die unver: 
nünftigen Thiere; jeßt erft fühlen wir, was wahre Freude und Vergnügen 
ist“, Und als die Brüder die Grönländer dann in ihren Hütten be- 
ſuchten, wurden fie aufs freumdlichite empfangen und vernahmen oft Die 
Worte: „Wir find es gar nicht werth, Daß ihr Guten zu ung fommt“, 
und zu den Helfern hatten viele nachher gejagt: „Dies war der froheite 
und vergnügtefte Tag unfres ganzen bisherigen Lebens, und wir wiſſen 
nicht, wie wir danken follen für alles Gute, das wir genoſſen haben“. 

Nachdem Schon am 2. November der neue Berfammlungsfaal eingeweiht 
worden, ging das Werf des innern und Außern Aufbaues von Frie— 
drich sthal unter Gottes Segen in erfreulicher Weife fort, und im Sahre 
1828, an deſſen Schluß die Gemeine aus 314 Perfonen, von denen 68 
noch ungetauft waren, beſtand, Fonnte der unverdrofjene Baumeifter von 
Friedrichsthal, Bruder De Fries, ſchon auf dem mit großer Mühe 
Dazu geebneten Plage den Grundftein zu einem neuen, größeren, in Ko— 
penhagen gezimmerten Kirchenfaal legen, „AS ich“, fehreibt er, „am 4. 
Mai, da die Lofung hieß: Mein Haus foll ein Bethaus heißen allen 
Völkern, den Anfang damit machte, war mir befonders wohl in meinem 
mern bei diefer eriten Arbeit an dem Tempel des Herin: jo auch, als 
am 7. der Grundftein zur Grundmaner gelegt wurde, mit der ich am 15. 
Juli zu Stande fan. Meine Dankgefühle nach Vollendung diefer fehweren 
Arbeit vermag ich wicht in Worte zu bringen, Des Herm Wort ift 
wahrhaftig, und was er zufagt, das hält er gewiß. Gr wird mir aud) 
ferner helfen bei der Baunrbeit, Die noch bevorfteht; Er weiß ja, daB ich 
allein und ſchwach bin. Sch verlaffe mich nur auf Shn, und bin darum 
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qutes Muthes. Es kommt mir vor, als jet ich zu aller Ddiefer Arbeit 
eboren und erzogen worden, und ich bin dem Heiland von Herzen dank— 
ar, daß ich diefe Seine Befehle darf helfen ausrichten, Es ift mir eine 
Fürſtenluſt. Herr, ftärfe mir den Glauben! Fünf Jahre find es, feit 
wir in Neuherrnhut zu Lande gekommen, Die Zeit dünkt mir, als wären 
es etliche Tage geweſen; fie war Eöftfich, voller Mühe und Arbeit“, — 
Viele Heiden famen nach Friedrihsthal, wurden gläubig und ließen 
ſich taufen. So ein berühmter Heyenmeifter Imernek, der gleichfalls 
durch einen Traum zuerſt angefaßt worden war. „Sch war,“ fügte er 
felbft zu den Brüdern, „ein Heide, lebte in Blindheit und Unwiſſenheit 
und dachte weder an Sefus noch an euch; als aber von oben her ein 
folches Verlangen in mir rege gemacht wurde, war ich dem mir ertheilten 
Winke gehorſam, und entſchloß mich, unverzüglich hierher zu ziehen. Er 
ward am 9. März 1828 zugleich mit feinem Bruder, feiner Frau und 
deren Schwefter getauft. — Im Juni defjelben Jahres kamen einige 
zwanzig Heiden zum Beſuch, von denen eine Wittwe mit vier Kindern 
bei den Brüdern blieb. Es habe ihr, fagte fie, im Winter, einmal ge 
träumt, daß Europäer von dem Anſehen der Brüder zu ihr gekommen, 
und zu ihr gefagt hätten: fie folle zu den Gläubigen ziehen und fich bes 
fehren, damit fie felig werde, Seitdem babe fie feine Ruhe mehr in ih— 
rem Heizen. Und als ihr darauf vom Heiland erzählt wurde, erwiderte 
fie: „Sch fange nun an, etwas Wiſſen zu bekommen von dem da oben 
im Himmel, darum tft es mein ganzer Stun, mich zu befehren.“ — 
Während der Winterzeit waren die Miffionare fleißig mit dem Unterricht 
der Jugend befchäftigt, und die Arbeit des Geiſtes Gottes zeigte fich 
unverfennbar auch an den jungen Herzen. 

Indeß nun fo der neue Miffionsplag im Außeriten Süden Grönlands 
erfreulich aufblühte und felbit den fernen Oſten mit dem Schall des 
Evangeliums erfüllte, fuhren die drei älteren Gemeinen fort, des Segens 
ihrer chriftlichen Gemetinjchaft, Zucht und Ordnung ungeftört zu genießen. 
Lichtenau erlitt Durch die Anlegung von Friedrichsthal feine Ab— 
nahme an der Zahl, indem fait in jedem Jahre Heiden aus der Nachbar: 
ſchaft zuzogen und fich befehrten, die legten in jener Gegend anjäffigen 
un Sahre 1828. Am Schluffe dieſes Jahres zählte Lichtenau 676 
Perſonen, davon 31 noch ungetauft, Lichtenfels 371 und Neuherrn- 
but 377 Mitglieder, von denen 19 ausgefchloffen waren, Weber allen 
vier Gemeinen aber waltete der Herr mit feiner Gnade und feinem reichen 
Segen, und das Wort Gottes bewies immer mehr feine umwandelnde 
Kraft an den Herzen der Grönländer, Davon nur ein Beifpiel: Ein 
heidnifcher Grönländer hatte einft einen andern erfchlagen und war in 
eine entfernte Gegend geflohen. Der Erfchlagene hinterließ einen 13jäh— 
rigen Sohn, Namens Kunnuf. Zwanzig Jahre waren feitdem verfloffen ; 
der Knabe war ein Mann geworben, und Niemand dachte mehr an den 
Mord. Da erwacht plößlich der Rachedurft in Kunnuk's Herzen, und er 
macht ſich mit mehreren Verwandten feines Vaters auf den Weg, um 
den Mörder aufzufuchen und mit feiner ganzen Familie umzubringen. Auf 
dem Wege hält er Naft bei einer Mifftonsftatton, und was er da im 
Sottesdienfte der Gläubigen hört, geht ihm durch's Herz; er möchte auch 
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gern felig werden und geht zu einem Miffionar mit dem Wunfch, getauft 
zu werden, Diefer, der von feinem blutigen Vorhaben Kunde befommen, 
erwiedert, Das Erſte, was er von einem Zäufling erwarte, wäre, nicht zu 
morden, jondern dem Feinde zu vergeben, „Dein Wort tft hart,“ entz 
geqnete Kunnuf, „und was du forderit tft fehwer, Doch will ich's mit 
meinen Verwandten überlegen.” — Ginige Tage nachher kam er wieder; 
fein Geficht trug das Gepräge eines heftigen Kampfes in feinem Innern, 
„Du biſt nicht ruhig“, redete der Mifftonar ihn an, „ſage mir, was geht 
in dir vor?” — „Sch will, und ich will nicht”, antwortete er, „ich höre, 
und höre nicht; dergleichen habe ich noch nie erlebt, Ich wollte wohl 
meinem „Feinde vergeben, und dann will ich's wieder nicht; wenn mich 
meine Freunde zur Rache anfpornen, will ich es nicht hören, und höre e8 
dann doch”, — Der Mifftonar fagte ihm: „Wenn du nicht vergeben 
willft, fo redet dein unbefehrtes Herz in dir; fobald du aber vergeben 
willit, ſiehe, dann vedet Gott zu dir. Was willit du nun thun?“ — 
„Ah“, fagte er, „ich Din gang unruhig; wenn du zu mir redeit, fiehe, 
dann möchte mein Herz dir gern gehorchen“, — Der Mifftonar nahm 
feine Bibel und las ihm vor, wie der Herr Sefus mitten in feinen Leis 
den für feine Feinde betete und ihnen vergab. „Das ift erftaunlich |“ 
rief er aus, und eine Thräne perlte in feinem Auge, „aber Sefus war - 
auch viel beffer, als wir find“, — „Freilich“, fagte der Miffionar, „war 
er Das, aber er will auch, daß wir ihm ähnlich) werden, und will ung 
ſelbſt dazu helfen. Willft du aber einmal fehen, wie ein Menjch, wie 
du und ich, für feine Feinde betete, Die ihn darum tödteten, weil er ihnen 
den Willen Gottes Fund that, fo höre!” Cr las ihm nun den Tod des 
Stephanus (Apoſt. 7) vor, Kunnuf wilchte fich die Augen und fprach: 
„Ach, der it jeßt gewiß ſelig, der tft jetzt bei Gott im Himmel“, — 
„Ja wohl“, antwortete der Mifftonar, „da tt er jegt, und du und alle, 
die ihm nachfolgen, werden auch dahin kommen“. Jetzt meinte Kunnuf, 
er jet zu heftig bewegt, er müſſe Zeit haben, fein böfes Herz zum Schwei— 
gen zu bringen, dann wolle er wieder kommen, — Nach) einiger Zeit kam 
er zuriick, fein Angeficht ftrahlte vor Freude, „Jetzt bin ich glücklich“, 
rief er, „es ist fein Haß mehr in meinem Herzen, ich habe vergeben!“ 
Auf die Frage des Miffionars, was denn in feinem Herzen Diefe fchnelle 
Veränderung hervorgebracht, antwortete er: „Das waren Die gewalti- 
gen Worte Sefu! Halt du es nicht. bemerkt, wie bewegt ich wurde, 
als du mir von dem gefreuzigten Jeſus vorlafeit, wie er für feine Mör- 
der bat? Da gelobte ich es in meinem Herzen, ich wollte, fo unwürdig 
ich auch fei, es machen wie Er, und nun habe ich vergeben“, — Biers 
zehn Tage nachher legte Kunnuf vor der ganzen Berfammlung ein chrift- 
liches Befenntniß feines Glaubens ab; er antwortete mit tiefer Bewegung 
auf die ihm vorgelegten Kragen; Thränen rollten über feine Wangen, 
als er nun niederfniete und die heilige Taufe empfing. Dann reichte er 
dem Miffionar die Hand und fügte: „Dir fei Dank, ich bin num glück— 
ch!“ und zu der Berfammlung fprah er: „Nehmet mich als einen 
Gläubigen an, und laßt uns herzlich untereinander lieben, Einer den An— 
dern!" „Jal ja!“ rief die ganze Verſammlung. Kunn uk aber ſandte 
einige Tage hernach ſeinem Feinde dieſe Botſchaft: „Ich bin nun ein 
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Gläubiger geworden, du haft nichts mehr von mir zu fürchten!“ und beide 
föhnten ſich vollfommen aus. — Und daß fie das Gebot: Du follit dei— 
nen Nächften lieben als dich felbft, wohl zu Herzen genommen, bewiefen 
die chriftlichen Grönländer unter andern ſchon i. 3. 1755, als fie von der 
Zerftörung der Indianergemeine Gnadenhütten in Pennſylvanien hörten“). 
Da fingen fie herzlich an zu weinen und erboten fich, von ihrer Armuth 
auch etwas zur Bekleidung und Speifung der nadten und bungrigen 
Glieder Chrifti dort beizutragen, der eine ein Rennthierfell, Der andere 
ein paar Nenntbierftiefeln, der dritte einen Seehund u, f. f., was durd) 
die Mifftonare in Geld verwandelt und den dürftigen Indianerbrüdern 
zugefandt wurde, 

Im Sahre 1833, als die Miffton der Brüdergemeine in Grönland 
hundert Jahr beitanden hatte, feierten Die Brüder ein fröhliches Jubelfeſt; 
denn fie founten mit Freude und Dank vor dem Herrn, ihrem Heiland, 
fagen: „Vor hundert Sahren ſah man hier nichts als finftern Aberglauben 
und alle Gräuel eines wilden Heidenthumes, und jeßt fehen wir nur wenig 
eigentliche Heiden, und felbft unter diefen wenigen tft einem großen Theil 
das Wort vom Kreuz feine unbekannte Lehre, und hoffnungsvoll ſehen wir 
dem frohen Zeitpunkt entgegen, da ſich dieſes Wort auch an ihnen als 
ein Hammer beweifen werde, der zellen zerfchmettert. Was aber noch 
mehr fagen will: Bom hohen Norden dis zur Südfpige des. Landes er- 
blifen wir Schaaren von Grönländern, die dem Heidenthum gänzlich 
entiagt haben und zu christlichen Gemeinden vereinigt worden find, unter 
diefen auch; vier blühende Gemeinen, die fi) Der Herr durch. den geringen 
Dienft der Brüder geſammelt und an denen er bis dahin feine Kraft 
und Gnade reichlich. bezeugt hat“, — Es find aber dieſe vier**), um fie 
noch einmal zufammenzuftellen: Neuherrnhut, 64° 10! N. Br. und 
340 VW. Lv F., eine Viertelmeile von Goodhaab, angelegt 1733; 
Lichtenfels, 630 30 N, Br. und 330 W. L., 18 Meilen füdlich von 
Neuberenhut, gegründet 1758; Lichtenau, an der Ftorde Agduitfof, 
60° 30 N. Br. und 280 W. X, 8 Meilen ſüdlich von AJulianeshaab, 
angelegt: 1774; Zriedrihsthal, am Königsbach bei Nurkfamio, un— 
fern. Staatenhuf, 609 0° 47" N. Br. und 280. W, L., gegründet 1824. 

Wenige Sahre nach dem eben erwähnten Subelfefte mußten jedoch) die 
Brüder in Grönland mit Wehmuth bemerken), daß die Grönlander von 
ihrer ehemaligen Eiufalt und Genügſamkeit, von ihrer Emfigfeit und Un— 
verdroſſenheit im Erwerb zur See, von der Abhärtung ihres Körpers, von 
der font fo großen Abneigung vor dem Stehlen und jo manchem andern 
Zobenswerthen, was früher ihren Charakter vortheilhaft auszeichnete, gar 
jehr abgewichen und vom Guten zum Schlechten ſich hingewandt hatten. 
Selbit die Verſammlungen wurden theilweife ſehr nachläfftg befucht, fo 
daß. Einer der Grönländer äußerte: „Es ift mir oft fchwer ums Herz, 
wenn ic) fehe, Daß fo wenige Zuhörer auf dem Saale ſich einfinden; es 
iſt ein Zeichen, Daß es am rechten Hunger nach Seelennahrung fehlt. 


*) Wullfchlägel, Lebensbilder aus der Gejchichte der Brüdermiffion, IL p. 54. 
”*) cf. Brauer, das Miſſionsweſen der evangelifchen Kirche, I. p. 129. 
“ch. Steger, die protejtantifchen Miſſionen IL. p. 96 ff, 
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Es ift wahr, daß es jetzt Vielen an Nahrung und an Sped zur Erwär—⸗ 
mung ihrer Häufer mangelt; wenn wir aber aus Verdruß dariiber das 
Heil unferev Seele verſäumen, fo wird ja unfere Noth nicht gehoben, 
fondern vergrößert, Wir follen und durch die Äußere Noth nicht vom 
Heilande weg, fondern vielmehr zu Ihm hintreiben laffen. Seine Hülfe 
fommt gewiß, wenn wir gläubig harren“. — Während der Verſammlun— 
gen tritt in Grönland manchmal ein folches Stöberwetter ein, daß die 
Kirhgänger wohl gegen eine Stunde im Saal bleiben müſſen, ehe fie e8 
möglich. finden, in ihre Häufer zu gelangen, obwohl Diefe nicht über 200 
Schritt entfernt liegen. Am 19. Februar 1836 trat etı fo fürchterlicher, 
bisher noch nicht erhörter Sturm mit Schneegeftöber ein, daß während 
mehrerer Stunden fi Niemand in's Freie wagen durfte, ohne Durch die 
Preſſung des Windes und Schnee's fogleich erftickt zu werden. Nach 
demfelben waren die Miffionsgebäude von allen Seiten fo mit Schnee— 
maffen umgeben, daß 20 Leute den ganzen Vormittag zu arbeiten hatten, 
ehe fie von außen her die Wege zu den Haus- und Saalthüren von 
Schnee frei bekamen. 

In den folgenden Sahren, 1837 und 1838, war das Walten der Gnade 
Gottes in allen grönländifchen Gemeinen wieder recht offenbar, Manche 
verirrte Seele wachte aus dem Sündenfchlafe auf; es zeigte fih Hunger 
und Durft nad) Gottes Wort; die Verfammlungen, zu denen die Leute 
befonders an Feſttagen oft Stunden weit herfamen, waren zahlreich be— 
ſucht; jelbft auf den Außenpläßen zeigte fich mehr reges Leben, als 
früher. Beim Heimzug vom Weihnachtsfeit 1838 bedauerten die Ent- 
fernteren, daß fie nun wieder an ihren öden Orte zuriick müßten, wo 
fie für ihre Seelen fo viel Mangel leiden. Befonders lagen ihnen ihre 
Kinder ſehr am Herzen, weil fie nichts lernen und des Unterrichts und 
der Anfaffung gänzlich entbehren müſſen. — In den Jahren 1839 und 
1840 wurden die Gemeinen durch einen von Europa herüber gebrachten 
Keuchhuften fehr beimgefucht, an welchen befondes viele Kinder ſtarben. 
Die Miffionare fanden bei der Krankheit und der daraus folgenden 
Noth nicht bloß Troſt in der Ueberzeugung, „daß von vielen treuen Lieb- 
habern und Freunden des Herrn und feiner Sache auch ihrer in theils 
nehmender Fürſorge vor dem Throne der Gnade gedacht werde”, fondern 
auch in der Hoffnung, daß gerade Die fehwere Heimſuchung den davon 
Betroffenen zur Glaubensſtärkung gereichen werde. Und das war in der 
That der Zul, denn die Berfammlungen wurden bet aller Noth ſehr 
zahlreich bejucht, und fo oft nur die Glode läutete, kamen alle gelaufen, 
um, wie fie fagten, Troſt für ihre bedürftige Seele aus dem Worte Got- 
tes zu holen. Die font fo fröhliche Weihnachtszeit glich) mehr einer 
jtillen Bafftongzeit, aber fie war, fo wie auch der Sahresfchluß, ſehr ges 
ſegnet an den Herzen der Hörer. Und jo konnte denn Die evangelifche 
Brüder-Unität über den Stand der Miffion in Grönland am Schluffe des 
Jahres 1841 fih dahin ausfprechen: „Sm unfern vier grönländifchen 
Stationen fonnten Die Mifftionare im Ganzen ihr Werf mit Freuden bes 
treiben, Zwar feßt die unftete Lebensart der Grönländer ihrer Arbeit 
manche Hindernifje entgegen. In den Sommermonaten find fie genöthigt, 
ſich zu zerſtreuen, um ihren Unterhalt Durch den Seehundsfang und Die 
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Rennthierjagd zu ſuchen, und diefe Zeit, in der fie des Unterrichts und 
der geijtlichen Pflege entbehren, it für fie mit vielen Verſuchungen ver— 
binden. Dazu kommt noch, daß Viele auch den Winter über genöthigt 
find, außerhalb unfrer Miffionspläge wohnen zu müffen, und nur durd) 
gegenfeitige Befuche angefaßt werden können. Gleichwohl find die Seg— 
nungen der Verkündigung des Evangeliums weit überwiegend. Auch 
über den Fleiß der Kinder in den Schulen fonnten ſich unſere Miffto- 
nare freuen, Im Aeußeren durften die Grönländer feinen Mangel leiden, 
Doch kamen mehrere Kamilienväter beim Seehundsfang in ihren Kajafen 
um. Mit Dank erkannten in ſolchen Fällen unfre Brüder, daß fie fi 
durch die von vielen Wohlthätern in Europa ihnen zugefendeten Gaben 
in den Stand gefegt fahen, die hinterlaffenen Wittwen der Verunglückten 
zu unterftügen.“ Das Jahr 1843 war befonders für die Gemeine Neu— 
herrnhut förderlich, namentlich auch dadurch, Daß der Erwerb auf der 
Jagd nur mittelmäßig war, wie e8 für die Milton am müglichiten tt; 
denn bei Ueberfluß wird dieß arme Volk übermüthig, bet Mangel muth- 
108, träge und verdroffen gegen Gottes Wort. Zu Lichtenau zählte 
die Gemeine in diefem Jahre 640 Seelen, davon die Mehrzahl einen 
hriftlichen Wandel führte, Sp einfälttg und Eindlich ihre Seelen find, 
fo ſchwach ihre Erkenntniß ift, fo haben fie doch eime fo entjchiedene 
Hochachtung vor dem Worte Gottes, dag Verachtung deſſelben auch dem 
Gleichgültigſten als eine fchwere Sünde erfcheint, und man vernimmt, 
wenn Die Rede darauf kommt, fogleich die Aeugerung: „Ach, Daß es Doch 
bet uns niemals dahin kommen möchte, Daß wir Gottes heiliges Wort 
gering achteten.“ | 

Sm Sabre 1844 zählte Neuherrnhut 7 Miffionsarbeiter, 402 Ge 
meindeglieder, Davon 190 Abendmahlsgenoffen und 144 Schüler zwifchen 
3 bis 18 Jahren; Lichtenfels mit 5 Mifftonsarbeitern, 385 Gemeine- 
glieder, Darunter 149 Kommunikanten; Lichtenau mit 6 Arbeitern, 648 
Gemeineglieder, wovon 243 Kommunifanten; Friedrichsthal mit 5 
Arbeitern, 419 Gemeineglteder, darunter 167 Kommunikanten; im Jahre 
1853 aber, in welchem wieder eine große Hungersnoth war, Itanden auf 
allen vier Stationen in der Pflege von 24 Miffionsgefchwiftern 2101 
Grönländer, | 

So geht das chriftliche Leben der Grönländer feinen ftillen gewohnten 
Gang fort feit mehr denn hundert Sahren, Der Wandel diefer armen 
Leute iſt allerdings fehr ſchwankend und befteht in einem fortwährenden 
Fallen und Aufitehen. Aber it e8 denn mit uns etwa anders? Nur 
daß wir Das mehr zu verſtecken wiſſen und es dann nicht fo vor Augen 
tritt, während die Einfalt der Grönländer daraus gar fein Hehl macht, 
Es fcheint aber, als blicke der Herr mit befonderem Wohlgefallen auf ihre, 
im Geiftlichen wie im Leiblichen, Einderartige Denk und Handlungsweife, 
die ihnen zwar manche Noth und Verlegenheit zuzieht, auch wohl nicht 
jelten die Veranlaſſung wird zu Verfündigung und grobem Ungehorſam; 
aber den Kindern gleich erkennen fie auch leicht ihre Vergehungen, wen— 
den fich, zutrauensvoll Vergebung fuchend, zum Herin, und ergreifen die 
Vergebung, die Er ihnen ertheilt, mit findlichem Glauben, ohne fich durch) 
Ängitliche Zweifel oder klügelnde Bernünfteleien den wieder erlangten 
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Frieden des Herzens rauben zu laſſen. Daß es nicht immer Teicht- ift, 
die zu Nationalgehülfen paffenden Männer zu finden, daß auch dieſe 
manchmal jchwach und verzagt ſich erweifen, wenn fie auch übrigens durch 
aufrichtige Liebe zum Herm und mufterhaftes. Betragen fich auszeichnen, 
wer möchte darüber Gericht halten? Zu ihrer Aufmunterung werden den- 
jelben zuweilen kleine Gefchenfe gegeben, den Männern baumwollenes 
Zeug zu Ueberzügen der Pelze, den Zrauen Kopftücher und Bänder, alles 
zu Diefem Zweck von europätfchen Freunden gefpendet. — Bei einem 
Völkchen, wo es feine Poltzet noch weltliche Obrigkeit giebt, und das 
allein durch die Kraft des Evangeliums vor Sünden und Berbrechen bes 
wahrt und in gutem Gange erhalten werden muß, giebt es allerdings 
noch) viel zu erinnern, zu ermahnen und zurechtzuweifen: da müffen ſelbſt 
oft Zuchtmittel angewendet und Diejenigen ausgefchloffen werden, Die ſich 
nach groben Vergehungen der Bußpredigt nicht fügen wollen, Aber wie: 
wohl bet folchen Ausgefchloffenen fich hernach bisweilen Lüge und Heu— 
chelet findet, auch wohl dann und wann eine fchon gerettete Seele ftd) 
wieder unter Die Heiden verliert, fo zeigen fie Doch auch oft wieder ein 
rechtichaffenes Verlangen nach der Wiederaufnahme. — Hervorleuchtende 
Punkte im firhlichen Leben find in diefem hohen Norden, wie bei uns, 
die hoben Zelte. Am Weibhnachtsfeite wird den Kindern beichert, was 
die hriftliche Liebe in Europa lange zuvor verfehen hat, So erhielten 
am Weihnachten 1846 die Knaben in Kichtenau Tafchenmeffer von Kin— 
dern im Würtembergifchen, die Mädchen Halstücher (Die aber nach grön— 
ländifcher Sitte um die Stirn getragen werden) von den Schulfindern 
in Wernigerode. Vornehmlich tft aber zu nennen die Bafftionszeit und 
das heilige Dfterfeit (am welchem Teßteren nach Der Weile der Brüder 
die aufgehende Sonne an den Gräbern der Entfchlafenen die Gemeine 
verfammelt findet), zu welchem aus der Nähe und Ferne die Gäſte auf 
ihren Fleinen und größern Booten fich einfinden und weite und geführs 
liche Neifen nicht ſcheuen. Nicht felten fommen auch noch Heiden mit, 
hungrig und durftig nach dem lebendigen Gott, Iaffen fih unterrichten 
und taufen und zeigen durch ihren ganzen Wandel, daß es ihnen mit 
ihrer Befehrung Ernſt iſt. 

Möge denn die Sonne des Evangeliums an dieſem Ende der Erde 
immer heller leuchten und immer wärmer fcheinen, mögen der Grönländer 
immer mehr werden, an denen fich erfüllt, was einer von ihnen dem 
Joh. von Watteville*) ſchrieb: 

Annaursirsimale ujarniarpanga nennivlungalo 

Okautsiminik kakoanga kennerlerdiungalo 

Nellursunnilo paersipauga 

Opertunnut Illaegeksunnullo pissilunga. Ä 
d. b.: Der Heiland aber hat mich gefucht und gefunden und durch Sein 
Blut gerufen und auserwählt und mich von den Heiden losgemacht und 
zu der Gemeine der Gläubigen gebracht, 





*) Bullfchlägel: Lebensbilder IL. p. 81. 
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60 
B. Labrador. 


$. 1. Land und Leute, 


Wenn man etwa 120 deutfche Meilen von Grönland füdweftlich durch 
den atlantifchen Ocean gefahren tft, jo fommt man nah Labrador 
oder Neubrittanien, jener großen Halbinfel des nordöftlichen Amerika, die 
fih vom 50. bis 61%, N. Br. in eimer Ausdehnung von 20,000 
Dundratmeilen, etwa 56 Mal fo groß als Würtemberg, erſtreckt. Im N, 
von der Hudfonsitraße, in DO. vom Nordmeer, in ©. von dem St. Xo- 
renzbufen und Canada, im W. von der James und Hudfonsbat begrenzt, 
wird es durch Die etwa 100 Meilen breite Davisftraße von Grönland 
getrennt, deſſen füdlichite Spige Cap Farewell mit den Cap Chudleigh 
im Außeriten N. O. von Labrador unter gleicher Breite (60% 17%) liegt. 
Es it aber hauptfächlich die unter dem englifchen Statthalter von New— 
Foundland ftehende Oftküfte, welche diefen Namen trägt, felfig und aus— 
gewaschen, mit vielen kleinen Buchten eingefchnitten und von unzähligen 
Felfeneilanden umgeben. Im Innern tft nur öde, unbewohnte und ge 
birgige Wildniß, mit großen Waldungen, Sümpfen und Seen angefüllt, 
Daher mag es mit fommen, daß die Kälte während des langen Winters 
bier noch heftiger tft, als in Grönland; die Sommerwärme fteigt Dagegen 
auch öfter bi8 25 Grad, Bäume, Sträucher und Bilanzen gedeihen . 
. Darum beffer, und man findet felbit Waldungen von ziemlich großen 
Tannen, Fichten und Lärchenbäumen, auch Weiden, Birken, Espen, Erlen 
und vielerlei Arten von Beeren, Die Thierwelt iſt diefelbe, wie in Gröns 
fand, und der Seehund, der 6 bis 8 Wochen fpäter erfcheint, wird in 
derjelbigen Weife von den Einwohnern des Landes benußt. 

Diefe, die Esfimo’s, halten ſich nur -in der Nähe der Küfte auf 
und find gleiches Namens mit den Grönländern, nennen ſich auch, wie 
diefe, Sunuit oder Karalit, und die Ausländer Kablunät. Auch 
in Geftalt, Gefichtsbildung und Farbe, Kleidung und Lebensweife unter: 
jcheiden fie fi) wenig, nur daß die Weiber an ihrem Seehundspelz hinten 
eine bis auf den Boden reichende Schleppe haben, und die weiten Stie— 
feln ihnen bis über die Hüften gehen. Ihre Wohnungen find den grön— 
lindifchen ähnlich, ebenfo ihr Haus: und Sagdgeräthe, fowie ihre Fahr— 
zeuge, leßtere nur noch etwas befjer und netter gearbeitet. Des Som: 
merd wohnen die Eskimo's unter Zelten von Zellen, ihre Winterhäufer 
aber graben fie tiefer in die Erde, jo Daß die Mauern nur drei Fuß 
hoch find, über die fih in der Mitte Das Dach erhebt, an deſſen Süd— 
jeite die Fenſter fih befinden. In dem niedrigen Eingang ift an der 
einen Seite eine Kochitelle, auf der andern ein Platz für die Hunde, 
„Bier Klafter lang“, schreibt ein Miſſionar*), „mußten wir durd den 
niedrigen Eingang auf Händen und Zügen hinein Eriechen, und dabei froh 
fein, wenn wir von den Hunden ungebiffen davon famen, denn bei rauber 
Witterung nehmen die Thiere ihre Zuflucht da hinein, und man muß oft 
über fie weg, wo man dem im Finſtern auf fie tritt oder von ihnen im 


*) Wullſchlägel, Xebensbilder II. p. 163. 
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Geſicht beleckt wird, oder fich die Hände mit Unrath befchmiert”. Darum 
rief denn auch ein Eskimo*) nach dem eindringlichen Vortrag eines 
Milftonars: „Ah, ich armer Menfh! Hier haben wir nichts als Kälte 
und Hunger, unfere Häufer und Zelte find voller Unrath, und des Nachts 
werden wir mit Geftank und Ungeziefer geplagt. Sch dächte, wenn wir 
es nur erft fo qut hätten, wie ihr Europäer, jo wollte ich ſehr froh fein; 
aber wenn noch etwas befferes zu erwarten tft, fo it's gewiß der Mühe 
werth, Daß wir uns mit dem Erlöfer befannt machen”, — Sind die Es— 
kimo's im Winter unterwegs, fo bauen fte ſich Schneehäufer, indem fie auf 
einem Haufen von dichtem und feſtem Schnee einen länglich runden Platz 
abzeichnen und dann mit ihren langen Meffern vierecige Stüde Schnee, 
3 Fuß lang, 2 Fuß breit und 1 Fuß died ausftechen, die fie dann bis zu 
einer Höhe von 8 Fuß badofenförmig über einander wölben. Cine mit 
Fellen bededte Erhöhung von 20 Zoll dient ihnen zur Banf und Schlaf— 
ftelle, das Fenſter bildet ein Stück Eis, der Eingang wird des Abends 
mit einem großen Stück Schnee verſchloſſen. — Ihre Winterreifen machen 
die Esfimo’s in Schlitten, von wolfsähnlichen Hunden gezogen, die je 
einzeln mit Riemen von verfchiedener Länge vorgefpannt und von einem 
alten, gut abgerichteten Hund, dem Vorderhund, angeführt werden, Diefer 
läuft immer mehrere Schritte voraus und wird mit einer oft 24 Fuß 
langen Beitfche, die nur ein geübter Eskimo regieren Fann, gelenkt, Die 
andern folgen ihm, wie eine Heerde Schafe; befommt einer einen Hieb, 
fo beißt er feinen Nachbar u. f. f. Uebrigens müfjen dieſe Zughunde mit 
großer Schonung behandelt werden, da man ihnen für geringes Futter 
viele Arbeit zumuthet. Alte Häute, Eingeweide, verfaufte Wallfifchfinnen 
u. dal. Abfall wird ihnen als Nahrung zugeworfen; fehlt's einmal daran, 
fo müffen fte fich felber Fifche oder Mufcheln am Seeftrand ſuchen; wenn 
fie aber der Hunger quält, fo verzehren fie was fie finden, felbit die 
Zugriemen, die man deßhalb des Nachts vor ihnen wohl verwahren muß, 
Auf Reifen, wenn die Hunde Abends abgeſpannt und gefüttert find, läßt 
man fie nach Belieben in den Schnee fich eingraben. 

Die Sprache der Esfimo’s in Labrador unterfcheidet fich von der 
ihrer Stammverwandten in Grönland nur als verfchtedene Mundart, und 
beide weichen noch weniger von einander ab, wie etwa das Hochdeutiche 
vom Niederdeutfchen; nur daß fie fir die von den Europäern ihnen erit 
zugeführten Gegenſtände beiderfetts verfchtedene Namen erfunden, und die 
Eskimo's im Verkehr mit den bier handelnden Franzoſen etliche franzö— 
fiihe Worte angenommen haben, Sonſt ift die Sprache der Lebteren 
. für höhere geiftige Begriffe eben fo dürftig, da fie feine abftraften Ideen 
fih bilden und nicht über zehn, die Zahl ihrer Finger, zählen können. 
So wurde denn auch ein Esfimo auf einen englischen Schiffe durch einen 
Spiegel, in welchem er fein eigenes Antlik erblicte, in das größte Er— 
ftaunen verfeßt und wäre faft in heftigen Zorn gerathen, als das Bild 
ihm nicht antwortete, bis er zuleßt durch Betaften und Fühlen die Täu— 
ſchung merkte, und dann unter großem Lärm und Gefchrei nicht aufhören 
fonnte, feine Verwunderung zu erkennen zu geben, da er glaubte, Daß die 
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‚Fremde nad ihrem Belieben Menfchen todt und Iebendig machen könn— 
ten, Und noch unlängſt fchreibt ein Miffionar*) von den heidnifchen 
Eskimo's: Sie find in der That wie Kinder; alles ift ihnen neu und 
fremd, daher befuchen fie uns auch gern in unferm Haufe, Unſere Wands 
uhr it oft ein Gegenftand ihrer Verwunderung; unlängit fragte einer 
fogar, ob fie reden fönnte”, 

Ganz ähnliche religiöfe Meinungen und abergläubifche Gebräuche, wie 
bei den Grönländern, finden fih au bei den Eskimo's in Labrador; 
ebenfo fpielen die Angekokss oder Zauberer eine große Rolle, und auf die 
Wirkſamkeit der Amulete wird daffelbe Vertrauen geſetzt. Im Innern 
des Landes, alaubt man, wohne eine alte Frau, Supperquffonf, 
welche tiber die Nenntbiere herrfche und fie heraus fchiefe, wen die In— 
nuit deren bedürfen. Sind daher feine zu ſehen, fo rufen fie der alten 
Frau zu: Kait, Kait, d. h. komm, komm, wir find hungrig. Auf dem 
Wafjer aber wohne ihr Mann, Torngarfof, und beherrfche die Wall 
fiſche und Seehunde. Wenn fie daher Mangel an Seebunden haben und 
beim Wallfiſchfang rufen fie den Zorngarfof um Hülfe anz entgeht 
ihnen aber ein Wallfifch, To fagt der Harpunier: „Der Torngak war nicht 
da, oder er bat nicht gehört, er war in Gefchäften.“ Bet Supper— 
auffoaf Imnmeln fid) auch die Seelen der VBerftorbenen, um mit ihr 
Nenntbiere zu jagen. | 

Gleich den Grönländern Teben die Eskimo's ohne Obrigfeiten und Ge— 
feße und halten ſich, obſchon Mordthaten und Weibertauſch nicht felten 
bei ihnen vorfallen, allein für gefittete und gute Menfchen, Sorglofigfeit 
und Trägheit haben fie mit jenen gemein, aber Stok und Eigenwille ift 
um Herzen des Eskimo tiefer eingewurzelt. Auch der Aermſte unter ihnen 
it eingebildet auf feine leider To oft gemißbrauchte Freiheit, und die mei— 
jten dünken fich weifer und gefchtefter, al Die Europäer, weil fie im Kajak 
fahren und Seehunde fangen können, obgleich fie eingeitehen müſſen, 
daß die Europäer in den meiften andern Stücen ihnen überlegen find. 
Sobald ein junger Menſch einige Schneehühner geichoffen hat, iſt er in 
ihren Augen ein großer Mann, und wirft feine Worte nur jo bin, als 
od alles um ihn ber Staub wäre. Dem Außern Anfchein nach haben die 
Eskimo's etwas Treuherziges und Stilles an ſich; doch find fie wie ftille 
Waller. Tief, lange, oft 10 bis 20 Jahre lang kann die Rache im Herzen 
eines Eskimo ſchlummern. Dann erwacht fie plöglich und er kann fi 
nicht laffen, bis er fie im Blute feines Feindes gefühlt hat. Tief unter 
Unbarmherzigkeit und Ungerechtigkeit liegt bet ihnen oft das Mitleid und 
der Sim für das Necht verfchlittet. Weberhaupt findet man die findliche 
Einfalt der Grönländer bei den Esfino’s nicht. Kindermord, wenn die 
Neugebormen irgend mißgeftaltet find, auch Selbftmord und räuberifcher 
Diebitahl kommt bei ihnen vor. Wie fühllos fie gegen die Kinder in 
ihrem zartejten Alter find, geht Schon Daraus hervor, daß diefelben bei 
der ftrengiten Kälte vollig unbekleidet von den Müttern in ihren Kappen 
herumgetragen werden. Wird der Kleine in feinem unbehaglichen Behäl- 
ter ungeduldig, jo wird er aus demfelben hervorgenommen und völlig 
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nackend auf den Schnee geſetzt. Selbft in einer chriftfichen Gemeine aber 
fam vor zehn Jahren noch ein Fall des Kindermordes*) vor, indem 
die Eltern ihr etwas mißgeftaltetes Kind durch ein herbeigerufenes heid— 
niſches Weib umbringen ließen. Und bet all diefen Sünden eine Selbft- 
gerechtigkeit, die von der phariſäiſchen Art des Menſchenherzens auch in 
Labrador, wie überall auf Erden, Zeugniß giebt, „Wir find qute Mens 
ſchen und bedürfen feines Erlöfers“, fo hieß es, als einmal eine ganze 
Schlittengefellfchaft von Eskimo's nach Hebron gefommen war, wo das 
Evangelium verkündigt ward; „von eurem Jeſus haben wir fchon früher 
einmal etwas gehört; es giebt zwar unter und auch einige Böſe, die Leh— 
rer brauchen könnten, um fie zum Guten anzuhalten ; aber bei ung. ift Das 
nicht der Fall.“ 

Und diefelben Eskimo's Teben in tief eingewurzelter Nationalfeind- 
fchaft mit den fogenannten rothen Indianern, welche ſüdwärts der Hud— 
fonsbat wohnen, aber auch bis in's Innere des Landes, ja felbit bis 
gegen die Oſtküſte vordringen und ihrerſeits die Eskimo's nicht weniger 
haſſen; dieſelben Eskimo's haben fich fein Gewiffen daraus gemacht, Die 
‚an ihrer Küfte verfehrenden Fremden, Franzoſen, Engländer und Amerts 
faner, im ihren Augen arme und habgierige und zugleich dumme und 
unveritindige Leute, auf alle Weile zu betrügen und zu beitehlen; es 
waren förmliche Räuberbanden, welche die Europäer an der Küjte über: 
fielen, in die Zlucht jagten oder mit ihren langen Meſſern ermordeten 
und dann ihres Eigenthums ſich bemächtigten. 

Aber auch in diefe finitern Herzen follte noch die Gnadenfonne fchets 
nen, auch die Eskimo's in Labrador follten die Botſchaft Des Heils ver— 
‚nehmen und fich befehren von ihren böfen Wegen, 


$. 2. Die Brüder in Labrador. 


Der erfte Gedanke an die Befehrung der Eskimo's ſtieg in dem Herzen 
eines holländischen Steuermanns, Bruder Joh. Chriſtian Erhardt, 
auf, der fchon etliche Mal in die Davisſtraße auf den Wallfiichfang mit: 
gefahren, 1749 auch Neuherrnhut in Grönland befuchte und von den 
Brüdern dort die Vermuthung gehört hatte, daß jenſeits der Davisftraße 
den Grönländern ähnliche Volferichaften fein müßten. Durch die Befchrei- 
bung der von Henry Ellis 1746 und 1747 nad) der Hudfonsbat zur 
Entdeckung einer nordweitlichen Durchfahrt gemachten Reiſe, welde Er— 
hardt 1750 zu Herrenhaag las, ward jene Vermuthung beftätigt und ſein 
Plan zur Reife gebracht. Noch in demſelben Sahre fchrieb er deßhalb au 
‚den Bifhof Johannes v. Watteville, und erbot fich felbit zu dem 
Unternehmen, „Wer unfre Sache in Grönland geſehen“, heißt es in 
diefem Briefe, „was der Hetland an den armen Heiden gethan, dem ge: 
ben gewiß Herz und Augen vor Freudenthrinen über, wenn man anders 
ein Herz hat. Sie find gewiß ein funfeinder Aubin in des lieben Hei- 
lands güldenem Gürtel (Offenb. 1, 13), und ich glaube, daß der Hei- 
land fid) in dieſen nördlichen Gewäflern noch manches ſolche Steinchen 
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zu Seiner Ehre und Zierde fammeln und einfeßen will, Um diefer Sache 
willen find mir die worgemeldeten Länder und Gegenden (zwiſchen New» 
Foundland und der Hudfonsftraße) befonders aufs Herz gefallen“. — 
„un lieber Sohannes“, fchließt er dan, „du weißt fchon, daß ich ein 
alter Grönlandsfahrer bin; ich habe auch die nördlichen Länder, wie aud) 
die Indianer oder Wilden erftaunlich lieb, Ich machte mir eine Herzens- 
freude daraus, wenn der Heiland mich zu dem Gebrauch fähig erfennte 
und wählte, Es iſt wohl fein gemächlicher Plan, aber es ift mir doch 
von Herzen fo; ich denfe vor dem Heiland, ift das Werk von Dir, fo 
hilf zu Glück, wo nicht, fo it es ein gutes Projekt, dabei Niemand et: 
was verliert”, Drei Brüder in London rüfteten darauf ein Schiff aus, 
um an der Küfte von Labrador, die nicht zum Gebiet der Hudfonsbat- 
Compagnie gehörte, — den dieſe verweigerte 1751 die von M. Stach 
erbetene Erlaubniß, den Wilden bei ihren Faktoreien das Evangeltum zu 
predigen — Handel zu treiben, und Erhardt ging in Begleitung von 
pter Brüdern mit, die mit allem Erforderlichen zu einer Niederlaffung von 
der Londoner Brüder-Mifftonsgefellichaft verfehen wurden. Ste errichteten 
am 31. Juli 1752 eine Wohnung in Nisbet3-Hafen, die fie Hoffen— 
thal nannten; Erhardt aber, der zur Fortfegung des Handels weiter 
nordwärts fuhr, wurde nebft dem Kapitain und mehreren Matrofen am 
Lande von den räuberifchen Eskimo's ermordet, worauf die vier andern 
- Brüder ihr Haus verlaffen mußten, um die Schiffsmannfchaft zur Rück— 
fehr nach Europa zu veritärken. 

Indeſſen gaben die Brüder die Hoffnung nieht auf, auch in Labrador 
das Evangelium zu verfünden, und befonders Jens Haven, der Jim: 
mermann, ward durch die Nachricht von Erhardt’ Tod in feinem Her— 
zen Dazu angeregt. Doch ging er 1758 erft nach Grönland, wo er Lich> 
tenfels anlegen half. Als er aber 1762 nach Deutfchland zurückkehrte, 
erlangte er von der Brüder-Unität die Erlaubniß, eine Kundfchaftsreife 
nad) Labrador zu unternehmen und reiste im Frühjahr 1764 mit dem Se— 
gen der Gemeine von Herrnhut nach Enaland ab, Vom Commodore des 
jährlich von England nach New-Foundland fegelnden Gefhwaders, Hugh 
Palliſer, unterftügt, Früpfte er von New-Foundland aus die erite Be- 
fanntichaft mit den Esfimo’8 an. Zu Quirpont, Hafen und Inſel an der 
äußerſten Nordoitipige von New: Foundland, wo ftd) die Eskimo's vom 
feiten Lande Handeld oder Stehlens wegen öfters einfanden, befam er 
am 4. Sept. 1764 den eriten von ihnen zu ſehen. Er redete ih zuerft 
auf Grönlandifh an, und al8 der Eskimo in gebrochenen Franzöſiſch 
antwortete, bat er ihn, in feiner eigenen Sprache zu reden, die er (Haven) 
verjtände, und ſeine Landsleute herzubringen, Da ging der Eskimo fort 
und rief mit lauten Geſchrei: „Unfer Freund tft gekommen!” und kaum. 
hatte 3. Haven feine grönländifche Kleidung angelegt, als fünf Eskimo's 
in ihren eignen Booten heranfamen und auf feine freundfchaftliche Anrede 
erwiederten: „Du biſt wirklich unfer Landsmann”, Die Freude war 
beiderfeitig groß, und er mußte mit ihnen auf die Inſel fommen, wo 
ihre Weiber und Kinder waren. Da betete er in feinem Herzen zum 
Herrn und ſprach: „Sch will mit ihnen gehn in Deinem Namen; tödten 
fie mich, fo ift mein Werk auf Erden gethan und ich werde bei Dir leben; 


65 


fehonen fie meines Lebens, fo will ich feit glauben, es fei Dein Wille, daß 
fie das Evangelium hören und annehmen“, Und fie nahmen ihn freund: 
fich auf und hörten ihm aufmerkfam zu, verfprachen auch, ihn am nächften 
Morgen zu befuchen, Tags darauf Famen 18 Eskimo's in ihren Booten, 
denen J. Haven den Inhalt des vom Commodore Pallifer ihm gegebe- 
nen Schußbriefes mittheilte, fie aber nicht bewegen konnte, dieſe Schrift 
jelbft anzunehmen, indem fie ſich davor fürchteten und meinten, es fei 
etwas Lebendiges, weil er ihnen Worte daraus vorfprechen konnte. Abends 
famen wieder andere Esfimo’s, die fehr erfchrafen, al8 3. Haven vom 
Tod des Heilands redete, vermuthlich weil fte glaubten, daß man ihnen 
eine begangene Mordthat vorrüden wolle, Da er Ihn aber ald einen 
großen Freund des Menfchen pries, beruhigten fie fich,- erzeiqten auch dem 
Bruder viele Liebe und Tießen ihre Händel mit den Schiffsleuten von 
ihm fchlichten, „denn Du bift unfer Freund,” fagten fie. Und alle, auch 
die des andern Tages famen und von ihm auf ihrer Inſel befucht wur: 
den, baten J. Haven, fein Berfprechen zur halten und nächſtes Jahr 
wiederzufommen; fie wollten ihm gewiß nichts zu Leide thun. Als er 
Abſchied nehmen wollte, führte ihn der Angefof Seguliak, der Ange— 
fehenfte unter den Eskimo's, in fein Zelt, umarmte und füßte ihn viel- 
mal und fagte: „Hier find wir furchtfam, aber wenn du zu uns fommft, 
wollen wir ohne Furcht mit einander umgehen.” Einer fam mit feiner 
Trommel und fing an zu fingen, wobei er die Worte: „Unfer Freund ift 
gefommen, das freut uns ſehr“ oft wiederholte Dann forderte er J. 
Haven auf, ihm zu antworten, und diefer fang mit bewegtem Herzen 
auf Grönläandifch den Vers: „Herr Zebaoth, Du wahrer Gott der Kreas 
tur, Gott Schöpfer der Natur, Gott, der die ganze Welt erhält, und was 
verdarb, mit Blut erwarb und heifgen muß, wir fallen Dir zu Fuß”, 
Darauf fagten die Eskimo's: „Wir find ohne Worte”, d. i. wir geben 
dir den Preis, Am 7. September aber zogen fie ſämmtlich wieder ab, 
und fobald fie aus dem Hafen waren, fingen fie aufs Neue an zu ftehlen, 
J. Haven ward durch Balli fer, der über feinen Bericht fehr erfreut 
war, wieder nad) Europa zurück befördert, 

Da nun das britifhe Handelscollegium bald eine Brüdermiffton in 
Labrador errichtet zu fehen wünfchte, jo wurde mit Genehmigung der 
Unitäts-Direction von Jens Haven und Ehr, Laurent Dradart, 
früher dänischen Mifftonar in Grönland, im Jahre 1765 eine zweite 
Kundfchaftsreife nach Diefer Küfte unternommen, wo fie in den News 
Foundland gegenüber liegenden Häfen vom 18. Aug. bis 21. Sept. mit 
einigen hundert Eskimo's verfehrten und dieſelben mit ihrem Schöpfer 
und Erlöfer bekannt zn machen fuchten. Die eriten Eskimo's, welche fte 
jaben, riefen ihnen entgegen: Tous camarades, oui hu! worauf das 
Schiffsvolk ebenfo antworrete, Nach dem erſten Lärm nahm Drachart 
einen bei der Hand und fagte auf Grönläudiſch: Ikinguligaugut, wir 
find Freunde! Gr verftand es und erwiederte: Ikingutigenpogut, wir 
find auch deine Freunde! Hernach mußte Drachart mit ihnen ars 
Land gehen, wo fie ihn nochmals ihrer Zreundfchaft verficherten und fi) 
um ihn herum feßten, feine Worte zu hören, „Ich komme“, fagte er, 
„über das große Meer von den Karalit in Oſten (den Grönländern), 
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von denen ihr wohl nichts gehört habt, denn es ift fehr lange, daß fie 
hier weggezogen find, Site aber haben von euch gehört, und darım hat 
euh Senfingoak (fo nannten die Eskimo's Jens Haven) voriges 
Jahr befucht, um zu jehen, ob ihr auch Karalit ſeid. Ich ſehe nun felbft, 
daß ihr es feid, und da bin ich gefchteft, euch zu jagen, daß die Karalit 
in Often eure Freunde find, daß fie den Schöpfer aller Dinge, der un— 
fer Heiland ift, fennen, und daß fie wünfchen, daß ihr Ihn auch kennen 
möchtet“, Gr mußte ihnen dieß etliche Mal jagen, und fie fragten unter 
einander: „Saog? was fagt ex?” Ein alter Mann antwortete: „Er meint 
"Silla (Luft, Verftand, Welt, Weltfeele im Grönländiſchen)“, ſchlug dabei 
mit der Hand um den Kopf herum und bfies mit dem Munde, Dra- 
Hart fügte darauf: „Ja, Silla und der große Weltichöpfer it unfer 
Heiland“, in junger Mann fagte: „Sch verftehe nicht Heiland, was ft 
das?" Gin anderer fragte: „Wo ift Er?" Drachart ſchlug mit der 
Hand um den Kopf herum, wie vorhin der alte Mann, und jagte: „Er 
ift überall in der Silla, aber Er ift ein Menfch geworden, wie wir 
find 20.” Einer fragte: „Bit du ein Lehrer?“ worauf er fagte: „Sa, 
in Oſten bin ich einer geweſen“. Ein Anderer fragte: „Bift du ein An— 
gefof?" Die Antwort war: „Es kann fein‘, — Ms Drachart ein 
anderes Mal vom Verderben aller Menfchen zu ihnen redete, fo ließen 
fie dieß von den Kablunät wohl gelten; fie ſelbſt aber, meinten fie, wären 
gute Karalit, „Habt ihr denn“, fragte er, „feine böfen Gedanken?“ 
— Nein! — „Wenn ihr aber denkt, wir wollen die Kablunät todt ſchla— 
gen und ihre Boote und Sachen nehmen, find Das nicht böfe Gedanken?” 
— Sal — „Wollt ihr denn nicht von,euren böfen Gedanken, Worten 
und Werfen erlöft werden?” — Wir wilfen es nicht. — Daher wun— 
derten fie fi), daß die Grönländer durch das Blut Jeſu fi) von Sün— 
den hätten wafchen faffen, und meinten, die müßten ſehr böfe Menjchen 
gewejen fein. Und wenn Drachart von der Verdammniß redete, mein— 
ten fie, die Kablunät kämen in die Hölle, weil fie Böſes thäten, fie aber 
nicht, denn fie wären qute Karalit. — Als er einmal von Gott redete, 
fagten fie: „Du redeft von dem Torngarſuk.“ Er fragte fier „Denkt 
ihr ‚denn, Daß Torngarſuk alle Dinge erſchaffen hat?“ Sie antworteten: 
„Das. willen wir nicht“, Ein Angekok fagte: „Torngarsuk ajungilak, 
der große Geiſt iſt gut und. heilig“, ein zweiter fügte hinzu: „ajuakan- 
gilak, e8 tft ihm nichts unmöglich ”, und ein Dritter: „saimavot, er iſt gnä— 
dig und barmherzig“. — Unter dem Heiland Fonnten ſie ſich anfangs 
nichts Anderes vorstellen, als einen großen Herrn, der fie von den Ka— 
blunät erlöfen und ihnen gegen die böfen Karalit im Norden beijtehen 
würde, — Den eriten Unterricht hörten fie meiſt ſehr begterig an, bald 
aber befamen fie es überdrüſſig und fagten wie die Srönländer: „Wir 
wiffen num fchon alles“ oder „wir glauben es“ oder „wir verftehen das 
nicht, unfre Ohren taugen nicht dazu“ Gegen die Brüder benahmen fie 
fich ftets fehr freundlich, was fie indeß nicht abhielt, diefelben gelegent- 
lich zu beitehlen, und freuten fich infonderheit, daß Jens Haven Wort 
gehalten und wieder zu ihnen gekommen. Als fie aber hörten, daß die 
Brüder im Sinne hätten, über's Jahr wieder zu fommen und unter ihnen 
zu wohnen, jagten fie; „Kommt nur und baut bet uns; aber’ bringt feine 
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Kablunät mit, fondern nur Innuit wie wir find und ihr feid, fo wollen 
wir euch bauen helfen, und Senfingoaf foll uns Boote bauen und aus- 
beffern helfen. Drachart aber foll ung Tefen und fchreiben Ichren, und 
fo wollen wir al8 Freunde unter einander leben und unfre Flinten und 
Harpune nicht gegen einander brauchen, jondern gegen die Nennthiere und 
Seehunde“. — Einmal übernachteten die Brüder ſogar bei dem Angefof 
Segultaf, der während der Nacht, wie die Brüder e8 bezeichnen, in 
eine Entzückung gerieth. Zuerft fang er mit feinen Weibern; dann mur— 
melte er etwas daher, machte wunderliche Geberden, bfies und fchaumte, 
Daß ihm der Geifer den Bart herunter Tief, zog feinen Leib und feine 
Glieder Frampfhaft zufammen, drehte die Hand rund um den Kopf, Arme 
und Füße herum, als ob er einen Strict herum wände, Zuweilen fehrte 
er fürchterlich, hielt feine Hand gegen Drahart’s Geficht, neben dem 
er ſaß, tummelte fich auf der Erde herum und verdrehte die Augen, 
Man fonnte von Allem nur die Worte verftehen: „Nun tft mein Torngak 
da“, Hierauf küßte er Drachart, dann lag er eine Weile, wie todt, 
fing Darauf wieder an zu winfehr, richtete fich endlich auf und verlangte, 
daß fie ihn Kiffen follten, weil ihm das Linderung verſchaffte. Darnach 
feßte er fich wieder nieder und fing an zu fingen; die Brüder aber ſtimm— 
ten einige fromme grönländiſche Verſe an, wobet die Eskimo's fehr an— 
dächtig waren und jedes Wort wiederholten, obſchon fie fagten: „Wir 
verftehen nur ein Elein wenig von dem, was ihr fingt”. Am andern 
Morgen, als die Brüder fchteden, ſprach Seguliak: „Nun Eönnt ihr 
unfern Landsleuten im Oſten fagen, daß ihr bei mir geichlafen habt. 
Ihr ſeid die erften Kablunät, die bet mir über Nacht geblieben find; 
doch ihr ſeid nicht Kablunät, ſondern Innuit, unfre Freunde, bei denen 
alle Furcht ein Ende hat, denn wir fennen uns“, — Nachdem die Brit- 
der fi) zugleich bemüht, den Handel der Europäer mit den Eskimo's fo 
einzurichten, daß Fünftig allen Gewaltthättgfeiten vorgebeugt würde, machte 
Haven, da Dracbart unpäßlich war, am 21. September einen Ab— 
fchted mit ihnen und ſchloß mit den Worten: „Nm fehe ich euch Diefes 
Jahr nicht mehr; gedenfet aber an euren Schöpfer und Erlöfer, und wenn 
wir über's Jahr wieder zu euch kommen, wollen wir vergnügt bet ein- 
ander fein. Der Heiland ſegne euch und fei euch quädig. Amen”. 
Die weiteren Verhandlungen wegen Anlequng einer Mifftonsitation 
verzogen fich indeß noch bis 1769. Während diefer Zeit wurden in ei— 
‚ nem Handgemenge mehrere Eskimo's von den Engländern gefangen, und 
eine Frau, Mikak, und ein funfzehnjähriger Knabe, Karpik, nad 
England geichieft. Erftere durfte bald in ihr Vaterland zurückkehren, wo 
fie fih den Mifftonaren hernach ſehr müßlich bewies; leßterer wurde in 
Fulnek erzogen und Ddafelbit als der Erftling unter den Heiden von 
Drachart getauft, ftarb aber Tags darauf an den Blattern, Im Jahre 
1769 wurden den Brüdern 100,000 Ader in der Gegend von Eskimo— 
bay auf der Küfte von Labrador zugeftchert, und im folgenden Sahre be— 
gaben fih Sens Haven, Drabart md Stephan Jenſen mit 
mehreren anderen auf einem von der Londoner Brüderfocietät ausgerüfte- 
ten Schiffe dahin, wo die Eskimo's fie freundlich begrüßten und als alte 
Bekannte empfingen, Dabei wiederholten fie öfter: a wollen nicht 
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mehr stehlen, nicht mehr todtfchlagen ; wir und ihr find Brüder“, Und 
als Drachart ımd Jenfen am 2. Auguft fih an's Land begaben, 
fonnte erfterer vor einer Verſammlung von 700 Eskimo's von ihrem 
Schöpfer und Erlöfer zu ihnen reden. Als er aber ausgeredet, fingen 
die Mikak und ihr Mann an zu zeugen von dem Herrn im Himmel, 
der Menfch geworden und für unfere Sünden geitorben fei. Das machte 
ihre Landsleute ganz ftußig; fie brachen in die Worte aus: „Ach, Das 
ift wahr, wir find Sünder und alte Mörder! Aber wir wollen nicht mehr 
verborgene Meffer tragen, weder unter unfern Armen, noch unter. unfern 
Pelzen; wir wollen auch nicht verborgene Pfeile und Bogen in unfern 
Kajaken führen. Denn weil der Herr im Himmel gejagt hat: Wer 
Menfchenblut vergießt, dent foll es nicht beffer ergehen, fo wollen wir 
folches nicht mehr thun, — Wir glauben deinen Worten, Mikak! Wir 
wollen auch die großen und gewaltigen Herren, die du in London gejehen 
haft, und ihre Leute lieb haben und ehrlich mit ihnen handen“, Dra- 
hart aber betheuerten fie mit Hand und Mund: »Wir und ihr find 
gute Freunde; wir haben euch lieb; wir find eure Brüder!! — Das im 
56! N. Br, zu einer Niederlaffung ausgewählte Land wurde ſodann von 
den Eskimo's feierlich abgetreten und nach getroffener Verabredung von 
den Brüdern am 6. Auguſt abgegränzt und im Namen des Königs von 
England für die Brüderunität in Beftg genommen, worauf fie nach Eng— 
land zurückehrten. 

Nun beſchloß diefelbe Gefellfchaft, welche das Schiff im Sabre 1770 
dahin Hatte abgehen laffen, alljährlich ein Schiff nach Labrador zu ſen— 
den, um die Ueberfahrt der Perſonen, Xebensmittel und anderer Bedürf- 
niffe zu beforgen, durch Handel mit den Eskimo's aber und Fiſchfang bei 
New-Foundland eine Rückfracht zu erlangen, Allen fonftigen Aufwand 
für die neue Anſiedlung beftritt quößtentheils Die Londoner Brüderfocietät 
zur Ausbreitung des Evangeliums unter den Heiden, So gingen dem— 
nach 1771 drei Ehepaare, Chriſtoph Brafens, Johann Schnei- 
ders und Jens Havens nebit Drachart und 7 unverheiratheten 
Brüdern nach Labrador und erreichten am 9, Auguft den Ort ihrer Be— 
ftimmung, fällten alsbald Holz zur Umzäunung des Plaßes und konnten 
jhon am 22. September ihr mitgebrachtes gezimmertes Haus beziehen. 
Die neue Miffions-Niederlaffung erhielt den Namen Nain. Die Ein- 
gebornen aber beharrten in ihrer Freundfchaft gegen die Brüder und er- 
wiegen ihnen bald fo viel Achtung und Vertrauen, daß fie diefelben zu 
Schiedsrichtern in ihren Streitigkeiten machten. Dagegen fuchten ihnen 
die Brüder auf verfchtedene Weile zu dienen, indem fie ihnen Boote baus 
ten oder ausbefferten und allerlei andere Geräthichaften für fie verfertigten, 
wofür fte zur Erleichterung der Koften der Miffton von ihnen Fifchbein 
und Seehundsſpeck empfingen, In den Sommermonaten ftand immer 
eine Anzahl von mehr als hundert Eskimo's in ihren Zelten um Nain 
herum, denen Drachart, Schneider ımd Haven täglich das Evan— 
geltum verkündigten. „Meine Methode dabei it“, ſchreibt Drachart, 
„daß ich erſt eine kurze Rede an fe halte und dann kurze Fragen an fie 
thue, wobei fie nichts weiter, als Ja oder Nein zu antworten haben. 
Diefe Antworten find nun verfehteden; einige qute Gemüther fagten, wenn 
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ich fie fragte, ob fie ald arme Sünder an den Heiland denken wollten ? 
a, wir können nicht leugnen, daß wir arme Sünder find, und wir fan— 
gen an, daran zu denfen und davon mit einander zu reden, was wir von 
dir gehört haben, Andere fagten rein heraus: Nein, wir wollen nicht 
daran denken, Und wieder Andere: Ich verftehe nicht, was du willſt, 
haft dur ein Meffer zu verkaufen? ich habe zwei Wallbarten 20. — Dabei 
bete ich zum Heiland: Segne meine fchwachen Neden, Du haft in Grön- 
fand dumme Gemüther verſtändig und falte Herzen warn gemacht, thue 
auch hier fo, Damit ich nicht zu Schanden werde, denn es ift ja Deine 
Sache”, Den Winter über wohnten die Eskimo's auf andern Pläßen, 
die nächſten Doch etliche Meilen von Nain entfernt; mehrere aber kamen 
zuwetlen zum Beſuch, unter ihnen Die Mifaf, ihr Mann Tuglavina 
und jein Bruder Seguliak, und die Brüder ließen weder durch Schnee 
und Kälte, noch Durch den Schmuß und die Unbequemlichkeit der Eskimo— 
häuſer fich abhalten, dieſe Befuche möglichſt zu erwiedern, wobei fie in 
der Regel eine freundliche Aufnahme und große Willtgkeit zum Anhören 
des Wortes fanden. Freilich waren der Aberglaube und die heidnifchen 
Laſter tief eingewurzelt bei diefem Volke, Doch durften die Brüder auch 
erfreuliche Erfahrungen machen. — So erzählte bei einem ſolchen Beſuch 
eine Wittwe, ihr Mann Anaufe habe in feiner legten Krankheit zu ihr 
gejagt: „Set nicht fo betrübt, ich will zu Sefus in den Himmel gehen, 
der die Leute fo lieb hat“, Seine Landsleute aber nannten diefen Ver: 
ftorbenen, „den, welchen der Heiland zu fi genommen hat.“ — Einmal 
mußten etlihe Brüder auf einer Neife, die fie nach) einem todten Wall 
fiih unternahmen, wegen widriger Witterung mehrere Tage in einem 
Eskimohauſe bleiben, auf einer Eleinen Inſel, fieben Meilen ſüdlich von 
Nain, wo fie unfägliche Befchwerden zu ertragen hatten, „Man fann 
fi) kaum vorftellen, was wir ausgeftanden“, heißt es in ihrem Tagebuch ; 
„wir hatten weder Tag noch Nacht Ruhe; wenn die Kälte. in der Nacht 
etwas nachließ, fo plagten uns die Läufe; wenn wir unfer Eſſen fochten, 
welches im Gang unter den Hunden gefchehen mußte, fo war der Rauch 
und die Kälte faſt unausitehlich”. Hungrig und Ddurchfroren Fehrten fie 
endlich nah Nain zurüd, 

Sm Sahre 1773 fam Paul Eugenius Layritz aus der Mitte der 
Aelteſten-Konferenz der Unität in Begleitung des zum Mifftonar für die 
Eskimo's beftimmten Johann Ludwig Bed zu einer BVifttation Der 
dortigen Miffion nach Labrador und verweilte vom 25. Juli bis 29, Sep- 
tember in Nain, Auf die Eurze, von Drachart verdolmetfchte Anrede, 
welche er noch am Abend feiner Ankunft an die verfanmelten Eskimo's 
hielt, antwortete einer von diefen im Namen Aller Folgendes: „Heute 
früh, da wir das Feine Schiff hier hereinkommen fahen, haben wir und 
unfere Weiber und Kinder uns erftaunlich darüber gefreut. Wir danken 
den Brüdern, daß fie zu ung herkommen, und fo viel qute Worte brin— 
gen, die wir zuvor nie gehört haben, Wir lieben alle Brüder und wol- 
len ihre quten Freunde bleiben; wir wollen euch fleißig befuchen, um 
die guten Worte von Jeſu Leiden zu hören. Wir denfen an den Hei— 
fand, haben Ihn lieb, wollen Shm unfere Herzen hingeben und unfern 
alten heidnifchen Gewohnheiten abfagen; wir find eins mit Den vielen 
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aläubigen Innuit, die uns gegenüber in Often wohnen; wir und unfere 
Weiber und Kinder reden in unfern Häufern und Zelten von des Heilandes 
Menfchwerdung, Leiden und Sterben ; wir können nicht leugnen, daß wir 
Sünder find, aber wir denfen, der Heiland werde uns gnädig fein, — 
Während Layrigen’s Anwefenheit wurde zu einem geräumigen Ver— 
fammlungsfaale das Holz gefällt, auch befuchte Lieutenant Curtis, den 
der Commodore Shuldam mit einem Kriegsfchoner von New-Foundland 
abgefchieft hatte, um nach den armen Leuten in Labrador zu fehen, bald 
nad Layrigen’s Ankunft die Brüder, freute fich herzlich über die zu 
Nain vorgegangene Veränderung und ſtattete darüber einen fehr gün— 
ſtigen Bericht ab. Mit demfelben Fahrzeug aber, welches Layritz nad) 
Nain gebracht hatte, machten Jens Haven ımd James Rhodes 
vom 7. Auguſt bis 17. September eine Unterfuchungsreife an der Küfte 
nordwärts bis Nachwack, 590 30% gingen hie und da ans Land und 
Jens Haven begeugte den Eskimo's, welche mit Freudengefchret ihn 
begrüßten, die große Liebe des Heilandes und lud fie ein, nah Nain 
zu kommen. Auf ihre Frage: „Warum hat denn der Heiland, der Alles 
machen kann, nicht früher Jemand zu uns gefandt und Diefe große 
Suche unfern Bütern erzählen laffen, die alle dahin find, wo man nichts 
hören kann?“ antwortete er ihnen, Gott habe die Zeit der Unwiſſenheit 
überfehen, und nun, da Er ihnen die Gnade erzeige und fie das Evan— 
gelium hören laffe, möchten fie ja die Zeit ihrer Heimfuchung wahrneh- 
men. Die Eskimo's aber fagten zu ibm: „Du bit zwar nicht groß, aber 
deine Gedanken find jtarf, und dein Geiſt ift unüberwindlich.“ 

Mit Schmerz bemerkten indeß die Brüder in Nain, welche unermüd— 
lich fortfuhren, den Eskimo's das Heil in Chrifto zu verkünden, wie der 
tief eingewurzelte heidnifche Aberglaube und die im Schwange gehenden 
heidnifchen Lafter, Weiberraub und Mordthaten, dem Worte Gottes den 
Eingang in ihre Herzen verfperrten, und wie Die quten Eindrücke, welche 
einzelne von ihnen empfangen hatten, bei dem beftindigen Umherziehen 
derjelben bald wieder verloren gingen, Und da e8 unmöglich war, die 
Wilden, welhe im Winter zu Nain die Predigt von Chriſto hörten, 
auch im Sommer feftzuhalten, befchloß man, fobald als möglich noch 
zwei Miffionspläge nordwärts und füdwärts von Nain zu errichten, 
Bier Brüder, Brafen, der Vorſteher von Nain, Lifter, Lehmann und 
Sens Haven, begaben fi daher im Sahre 1774 auf eine Kundfchafts- 
veife nach Norden, hatten aber das Unglüd, auf der Rückkehr 3 Meilen 
von Natır zu fcheitern, wobet Brafen und Lehmann in den Wellen 
ihr Leben verloren, Dieß hielt jedoch die Brüder nicht ab, ſchon im 
folgenden Sahre neue Kundfchaftsreifen nord» und füdwärts zu unters 
nehmen, in welchem Sabre auch der neuernannte Vorfteher der Labrador: 
RS Samuel Liebifch, mit neuen Miffionsgehülfen von Europa 
eintraf, | 

Am 19. Februar 1776 wurde bei der feierlichen Einweihung des 
Verſammlungsſaales zu Nain auch der Angefof Kingmingufe als 
der Erftling feiner Nation mit dem Namen Petrus getauft, Tags 
zuvor hatte er fich gegen die Brüder dahin erklärt: „Er ſei wohl eu 
Angekok gewefen und hätte das, was feine Vorfahren gejagt hätten, ges 
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glaubt; num aber glaube er e8 nicht mehr, Er wolle alle die fehlechten 
Gewohnheiten fahren laffen und nur allein dem Herrn Jeſu folgen, wenn 
er auch darüber von feinen Landsleuten verfolgt würde, Er fei ein Uns 
wifjender gewefen, da aber die Brüder hierhergefommen und ihm von 
dem Herrn, der Himmel und Erde gefchaffen, ımd der aus Liebe zu ung 
ein Menfch geworden und Sein’Blut vergoffen habe, erzählt hätten, fo 
habe er ſich Darüber gefreut und das Wort in's Herz gefaßt, und wolle 
alles Andere fahren laſſen. Er wiffe wohl nur noch wenig vom Heilande 
Sefus, wolle Ihn aber gern kennen lernen und feße auch fein Vertrauen 
allein auf Ihn, weil er wahrhaftig glaube, Daß es bei Ihm allein qut 
jet, und Daß die Seele, wenn der Leib ftürbe, an dem Ort der Ruhe 
jei, wo fie immerfort vergnügt fein könne,“ Seine Taufe erweckte bei 
vielen Eskimo's das Verlangen, auch getauft zu werden; er felbit aber 
bezeugte feinen Landsleuten feine Freude, num zu den Gläubigen zu ge 
hören, und diefe hörten feinen Reden vom Hetlande aufmerkſam zu, da 
er etwa folgendermaßen fich vernehmen ließ: „Ihr müßt euch ganz zum 
Heiland wenden und eure Zuverficht auf Ihn fegen, fo wird Er eure 
Herzen reinigen und mit Seinem unſchätzbaren Blute erfüllen, Ihr wißt, 
daß ich getauft bin; dafür bin ich fehr dankbar; es wird auch gut für 
euch fein, daß ihr Sefus in Zeiten Fennen lernt, denn wir haben feinen 
andern Heiland in diefer Welt und in der zukünftigen Zeit, Wenn wir 
mit Seinem Blute gewalchen find, brauchen wir uns nicht mehr vor dem 
Zode und der Finfterniß zu fürchten, und wir fommen alsdann dahin, 
wo es immer lichte ift, wo wir beſtändig den Heiland fehen werden. 
Wenn wir Frank find oder Schmerzen haben, fo müfjen wir uns zu Ihm 
allein wenden, denn Er bat unfere Krankheit getragen, Er ruft uns 
noch heute zu, daß wir kommen follen, Diefes Rufen konnten wir vor— 
her nicht verftehen, darum bat Er ung die Brüder aefandt, welche mit 
Ihm bekannt find und num auch unfern Seelen den Weg zu Ihm zeigen. 
She wißt, daß fie hier ein Haus gebaut haben und nichts Juchen, als 
unfere Herzen mit dem Hetland bekannt zu machen. Wir fünnen Ihm 
nicht genug danken, daß Er fie zu uns gefchieft hat, denn es ift von 
großer Wichtigkeit fir uns; und welche nicht in unfrer Sprache reden 
fönnen, die bitten für uns, daß wir Sein Blut in unfern Herzen fühlen 
möchten, Ich babe zwar das Heren gelernt und habe oftmals gehert, 
aber das iſt der Weg zu der großen Finfterniß und kann uns feinen 
Frieden in's Herz geben; aber auf den Heiland und feine Wunden hinz 
zublicken, das macht unfre Herzen vergnügt und licht, und das tft Die 
einige Sache, welche fehr groß fir uns in dieſer Welt iſt.“ — Ueber 
200 Eskimo's in 37 Zelten waren im Sommer 1776 bei Nain, welde 
die Verfammlungen fehr fleißig befuchten und gern zuhörten. JF 

Sn demſelben Jahre wurde 30 Meilen von Nain nordwärts ein 
zweiter Miffionsplaß, Okak, an einer fehr günftigen Stelle angelegt. 
Die Eskimo's, deren beftändig über 300 dort wohnten, nahmen die Brü— 
der mit Freuden auf, und fehon am 29. Auguſt 1778 Fonnten die erjten 
jech8 Erwachfenen getauft werden, denen bald mehrere nachfolgten, welche 
großentheils bei dem Meiffionshaufe auch im Winter blieben, Auch bei 
Nain blieben endfich nach und nach 70—80 Eskimo's im Winter woh— 
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nen, und konnte nım an ihnen die Mifftonsarbeit regelmäßig betrieben 
werden, In täglichen Verfammlungen wurde das Evangelium fowohl 
den da wohnenden als den befuchenden Eskimo's verfündigt, Sämmt— 
lichen Kindern wurde täglich eine Schule gehalten. Den Getauften und 
Tauf-Candidaten gab man wöchentlich zweimal ſchriftmäßigen Unterricht 
und hielt außerdem einmal in der Woche eine Lehrrede an fie, Den 
erfteren wurde noch befonders die Bedeutung des heiligen Abendmahls 
erflärt. Ein zweimaliger Berfuh Will. Turner’s, von Nain aus 
die Esfimo’s auf ihren Jagdzügen in's Innere des Landes mit der Pre- 
digt des Evangeliums zu begleiten, war nicht blos mit vielen Befchwerden 
verfnüpft, fondern hatte auch nur einen fehr unvollfommenen Erfolg. 
Um nun aud die Errichtung eines dritten Miffionsplages ſüdwärts 
von Nain img Werk zu fegen, begaben fih Johann Schneider, 
Lifter und Stephan Sanfen 1777 nach Arvertof, fauften den 
Eskimo's ein Stück Land ab und bezeichneten es mit Grängfteinen; der 
wirffiche Anbau erfolgte aber erft auf wiederholtes Verlangen der Es— 
kimo's im Jahre 1782, und wurde die neue, 30 Meilen jüdlich von 
Nain Tiegende Niederlaffung Hoffenthal genannt. Das jährlid von 
England fommende Schiff, welches alle drei Plätze zu befuchen und mit 
Borrath zu verfehen pflegte, wurde auch zum wechfelfeitigen Verkehr der— 
jelben benutzt. Aber auch in der Zwifchenzeit unterhielten die Brüder 
die Gemeinſchaft unter einander ſo viel als thunlich, indem ſie des Som— 
mers auf Eskimobooten zu Waſſer, des Winters auf Schlitten zu Lande 
einander beſuchten. Was Sam. Liebiſch und Will. Turner auf 
einer ſolchen Reiſe von Nain nach Okak begegnete, giebt uns einen 
Begriff von den Gefahren und Mühſeligkeiten, mit denen dabei oft zu 
kämpfen war. ALS fie über die mit Eis bedeckte offene See in Geſell— 
ſchaft noch ‚eines Eskimoſchlittens noch nicht völlig den halben Weg nad) 
Dfaf zurüdgelegt hatten, überfiel fie plößlich ein heftiger Sturm, der 
durch Die erregten Meereswellen das Eis in eine ſchwingende Bewegung 
ſetzte, ſo daß die Schlitten im Fahren auf und nieder ſich bewegten. Rings— 
um hörte man das Eis berſten mit donnerndem Getöſe. Die Eskimo's 
ſuchten nun in aller Eile den Strand zu erreichen; die Bewegung des 
Eiſes war aber hier am Ufer ſchon ſo heftig, daß die Hunde mit ſchärf— 
ſter Gewalt an's Ufer getrieben werden mußten. Wenige Minuten, nach— 
dem ſie das Land glücklich erreicht hatten, brach das Waſſer an eben der 
Stelle, wo ſie herüber gekommen waren, durch das Eis und ergoß ſich 
über daſſelbe, ſo daß ſie in kurzem die offene See vor ſich hatten, ſoweit 
ſie bei Anbruch der Nacht ſehen konnten. Es war ſchrecklich, das Wüthen 
des Meeres, den heulenden Sturm und das Getöſe der berſtenden und 
ſich ſtoßenden Eisſchollen zu hören. Dreißig Schritt vom Strande bau— 
ten die Eskimo's ein Schneehaus, in das ſämmtliche Reiſende, ſechs 
Erwachſene und ein Kind, um 9 Uhr Abends hineinkrochen, dankbar für 
dieſen Zufluchtsort, der ſie gegen den heftigen und ſchneidenden Wind 
ſchützte. Sie ſangen auf Eskimoiſch ein Abendlied und legten ſich gegen 
10 Uhr dicht zuſammengedrängt nieder. Die Eskimos ſchliefen bald ein; 
Liebiſch Eonnte aber bei dem Getöfe der See nicht ſchlafen. In der 
pritten Stunde kam eine fliegende Welle über das Haus, daß es durch: 
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teopfte, und bald folgte eine zweite, welche das Schneeftüc vor dem Ein; 
gang hineinftieß. Nun weckte er jchnell feine Gefährten, und die Eski— 
mo's öffneten fofort mit einem Mefjer einen Ausgang aus dem Haufe 
und trugen das Gepäck nach einem höheren Orte des Strandes, Kaum 
waren fie hier angelangt, jo wurde das Schneehaus von einer Welle 
hinweg geſpült, und fie hatten nun den Ueberreſt der Nacht in der an— 
greifenden Kälte und dem Schneegeitöber viel auszuftehen, bis-am Mor: 
gen die Eskimo's mit einem neuen Schneehaus fertig wurden, in welchem 
fie fi) jo gut einrichteten, als es möglich war. Site fonnten aber daffelbe 
während mehrerer Zage, in denen fie von Kälte, Näſſe und Hunger, 
welches alles die Eskimo's größtentheils verfchliefen, noch viel zu leiden 
hatten, wegen ungeftümer Witterung nicht verlaffen, bis fie endlich die 
Rückkehr nah Nain ermöglichten, zur Freude der um fie beforgten Brü— 
der und mit Dank gegen Gott für die erfahrene Rettung. 

In's eilfte Sahe hatten die Brüder unter viel Befchwerden und Gefahr 
ven ihr Befehrungswerf getrieben, als ihre Hoffnungen, wie es ſchien, 
gänzlich vereitelt werden follten. Im Jahre 1782 fingen nämlich die 
Eskimo's wieder an, die füdlichen Niederlaffungen der Engländer an der 
Küste zu befuchen. Die nad Nain Zurüdfehrenden rühmten die qute 
Aufnahme, Die fie dort gefunden, die Gefchenfe an Flinten und Schieß- 
bedarf und andere Annehmlichkeiten, Die Begierde, nad) Süden zu reis 
jen, wurde nun allgemein, und die Folge Davon war Troß und Wider: 
jeßlichfeit gegen die Mifftonare, welche davon abriethen, Selbſt mit der 
Unterftüßung in einer Hungersnot während des folgenden Jahres ver: 
dienten diefelben bei den Eskimo's wenig Dank, Das Evangelium fand 
feinen Eingang mehr, chriftliches Leben ward mit heidniſchem Wefen 
vermengt, und in einer 1786 bei Hoffenthal gehaltenen fogenamnten 
Rathsverſammlung der Eskimo's ſogar ein fcharfes Verbot gegeben, feine 
begangene Sünde mehr zu befennen; e8 wäre einerlei, wie die Eskimo's 
lebten, wenn nur die Brüder nichts davon merften. So verftocten fie 
fi) immer mehr, und als im Jahre 1789 ein herzliches Ermahnungs— 
jchreiben des Biſchofs Spangenberg an die Getauften erging, machte 
es auf Einige wohl Eindrud, die Meiſten aber verharrten in ihren Sün— 
den und felbit Petrus gerieth wieder tief in Das heidnifche Wefen 
hinein. Bei Gelegenheit einer anſteckenden Krankheit mit Huften und 
Seitentichen, die im Winter 1796— 97 in Okak md Nain beftig 
um ſich griff, nahmen felbit einige Getaufte, troß der treueiten und aufs " 
opferndften Fürſorge der Miffionare, zu den alten heidnifchen Gaufeleien 
wieder ihre Zuflucht, Doch gingen aucd einige Wenige im Glauben an 
den Heiland felig aus der Zeit. So der Abendmahlsgenoffe Daniel, 
welcher in feiner legten Krankheit bezeugte: „Alle die Dinge, auf welche 
ich, ehedem mein Bertrauen geſetzt habe, find in der Tiefe des Meeres; 
meine einzige Zuverficht ift der Heiland, auf den find meine Gedanken 
gerichtet“, und die 1789 zu Okak getaufte vielgeprüfte Witwe Ejt her, 
die erite Befehrte unter den Eskimo's, welche bis an ihr Ende treu ges 
blieben ift, ohne ſich auf etwas Sündliches einzulaffen. Oft ſagte fie 
vom Heren: „Er ift ja mein Vater; wo ich gehe und ftehe, ift Er bei 
mir, und ich kann Ihm alles fagen“, und drei Tage vor ihrem Tode 
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Sprach fie noch: Lebe ich, fo bin ich des Hetlandes, ich mag leben oder 
jterben, fo bin ih Sein; Er hat mich ja mit Seinem Blute erfauft, Er 
wird mich auch bei fi) behalten.“ Im Jahre 1798 entichlief auch der 
fecbszigjährige Tuglavina, der nach einen Leben voller Sünden fi) 
endlich mit Ernft zum Heiland befehrt hatte, 1793 in die Gemeine auf 
genommen worden und feitdem ein treuer Zeuge des Evangeliums unter 
jeinen Landsleuten gewefen war, Seit 1790 kamen auch dann und wann 
Indianer zum Befuch und wurden freundlich aufgenommen. Eine Menge 
Feuerkugeln, die in der Nacht vom 11.—12. November 1799 am Himmel 
ſich zeigten, machten einen gewaltigen Eindruck auf die Eskimo's. „Laßt 
uns doch,“ rief einer von ihnen aus, „von ganzem Herzen ung zu Jeſu 
befehren! * Und feitdem fingen fie an, die Verſammlungen wieder zu bes 
fuchen, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken und überhaupt Zeugniffe einer 
aufrichtigen Sinnesänderung zu geben, fo daß tm Jahre 1800, au defjen 
Ende fih 228 Esfimo’s, unter ihnen 110 Getaufte, auf den 3 Mifftong- 
plägen der Brüder befanden, Chriftian Friedr. Burckhardt, feit 
1794 erfter Vorfteher der dortigen Miffton, berichten fonnte: „Hier in 
Nain haben wir mit unferm Esfimo = Gemeinlein einen recht vergnügten 
Winter gehabt. In den Verfammlungen waltete Gnade und ein bisher 
noch nie fo bemerkter Gemeingeift, wie in den europätfchen Gemeinen. 
Oefters haben wir beit unfern Zuhörern die Thränen über die Wangen 
rollen fehen. Es läßt fi) Doch immer mehr und mehr an, daß ein leben- 
diges Gemeinlein Jeſu Chriſti aus der Eskimo-Nation durch die Pflege 
des heiligen Geiſtes gefummelt werden wird, Auch verfchtedene Heiden, 
jowohl bier als im der Gegend von Hoffenthal, find von der Nothwen— 
digkeit ihrer Befehrung überzeugt, und darüber freuen wir uns und den— 
fen: e8 fommt ſchon noch dem Wartenden das Ende,” 

Eine nachhaltige Wirkung zeigte fich befonders feit dem Jahre 1804, 
mit welchem ein neuer fegensreicher Zeitabſchnitt der Miffton unter. den 
Eskimo's in Labrador beginnt. Die erite Berfon, welche fih zu Hoffen— 
thal in dieſem Sabre wahrhaft befehrte, war eine grobe Sünderin, die 
jelbit von den Heiden verabfcheut wurde, Ste hört einen Vortrag Uber 
die Worte: „Des Menfhen Sohn ift gekommen, zu juchen und felig zu 
machen, was verloren tft“, und wird davon fo betroffen, daß fie ftch fragt: 
„Sollte Das wirklich wahr fein, daß der Hetland auf für ſolche Schlechte, 
wie du bit, gekommen tft? Hier ift feiner jo fchlecht, als du,“ Sie 
bleibt in Gedanken in dem Verfammlungsfaal figen, nachdem alle Andern 
ihn Schon verlaffen. haben, läuft, als fie erinnert wird, in das Gebirge, 
fällt Dort auf ihre Kniee und fehreit: „O Sefu, ich habe gehört, Daß 
du auch für die Schlechten gekommen bift; it das Wahrheit, jo gieb e8 
auch mir zu willen; ſiehe, ich bin die Allerfchlechtefte; laß mich denn auch 
gerettet und felig werden; o vergteb mir alle meine Sünde! “ So in— 
brünſtig flehend erfährt fie denn auch gleich einen nie empfundenen Fries 
den in ihrem Herzen, Ste kehrt zurück, und ihr ganzes Wefen iſt fo 
verändert, Daß es Jedem auffällt, Ihr Mund fließt über vom Xobe und 
Preiſe deſſen, was der Helland an ihrer Seele gethan hat, Zunächſt 
machte Dieß einen tiefen Eindruck auf eine ſittſame und verjtändige, aber 
jelbitgerechte Heidin, die ihre bisherige Gerechtigkeit wegwerfen und die 
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Gnade des Heilandes fuchen lernte; zwei andere Frauen fchloffen fich 
bald hernach den beiden au, und dadurch wurden viele Eskimo's veranz- 
faßt, ernitlicher, als bisher, nad) dem Her zu fragen. Selbſt unter 
den Kindern entftand eine allgemeine Erwedung, und bereuten Große 
und Kleine ihr bisheriges Sündenleben und aller Herzen wurden auf 
gethan; alles war entzündet von der Liebe Jeſu und verlangte immer 
mehr von Ihm zu hören, Am 6. Januar 1805 wurden zwet Chepaare 
in den Tod Jeſu getauft, unter großer Rührung aller Anwefenden, und 
liebliche Aeußerungen erwedter Seelen waren bet dieſer Gelegenheit zu 
vernehmen. So fagte eine Tauf-Candidatin: „Wie ſah es doch voriges 
Sahr um diefe Zeit bet mir aus! Damals war es mir lächerlich, wenn ich 
von Sefu und von dem Wohlfein hörte, das bet Ihm zu finden tft. Aber 
Dank fer Ihm, daß Er auch mir das Herz geöffnet hat, denn nun glaube 
ich's nicht nur, fondern ich fühle es auch, daß es Wahrheit ift, was ihr 
und lehrt." Ein Getaufter aber bemerkte: „Sch bin überzeugt, daß es 
mir bisher noch au dem wahren Hunger und Durft nach der Gnade des 
Hetlandes gefehlt hat. Seit meiner Taufe habe ich wie an der Weg— 
jcheide geftanden und bin eher rückwärts als vorwärts gekommen.“ Und 
eine Abendmahls-Gandidatin erklärte: „Erſt in diefen Tagen bin ich dar— 
auf geführt worden, daß ich, fo lange ich auf der Welt bin, wie auf 
einem alatten Eisfelde herungehe, und daß ich daher: immer auf meiner 
Hut fein muß, damit ich nicht falle. Ilm fo angelegentlicher bete ich zum 
Heiland, daß Er mid an Seiner Hand leiten und mich aufrecht erhalten 
wolle,” — In Naimn bekannten viele ihre Sünden, und Ausaefchloffene 
famen und baten um Wiederannahme. „Wir haffen uns ſelbſt“, ſag— 
ten fie, „wegen unferer begangenen Sünden: aber wir möchten gern 
durch Sefum von dem Böſen befreit werden“. Aehnliches geſchah auch 
in Okak, und felbft die neuen Leute Famen einer nach dem andern, und 
feerten aus Drang und Unruhe ihres Herzens den ganzen Braft ihrer 
Sünden aus, „Es ift erfchreclich, * riefen fte oft jelbit, „wie wir gelebt, 
aber wir waren blind und ganz in Satans Strieden gebunden! Wir wol- 
fen aber von nun an ihm nicht mehr dienen, fondern Sefu angehören! “ 
Und der Erfolg diefer fo gnadenreichen Erweckung bewies, daß fie nicht 
durch augenblicliche, bald wieder vorübergehende Eindrüde erzeugt war, 
denn Das ganze Betragen bei Kindern und Erwachfenen zeigte fich völlig 
verändert, Sp wuchfen denn die Gemeinden während der zumächt folgen 
den Zeit im Innern wie tim Aeußern. Das Zeugniß von Sefu Leiden 
und Zod und von Seiner erbarmenden Liebe wirfte fo mächtig auf die 
Herzen der Eskimo's, daß fie in den Berfammlungen und befonders bei 
feftlichen Gelegenheiten von Andacht und dankbarer Liebe öfters ganz 
hingenommen, ja wie außer fich felbjt waren, Binnen zehn Sahren- hatte 
fi) die Zahl der Einwohner auf den drei Miffionsplägen verdoppelt und 
jtieg bis Ende 1810 auf 457, von denen Liber die Hälfte Chriften waren, 
und ohmerachtet dieſer vermehrten Ginwohnerzahl durfte Doch, felbit in 
Zeiten des geringen Erwerbs, Niemand Mangel leiden ; ja fie fonnten in 
einer Hungersnoth felbft ihren heidnifchen Nachbarn mittheilen, und aud) 
das Labradorfchiff hatte meiſt erwünfchte Rückladungen. Die Brüder 
aber Fonnten dankbar rühmen; „In den Erd- und Schneehltten Der Es— 
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kimo's im falten Norden wird nunmehr Jefus der Herr, hochgelobet in 
Swigfeit, gepriefen, und Sein Leiden, Wunden, Blut und Tod als die 
einige Urfach unferer Seltgfeit befungen, bedacht und beweint, Den 
LZeidetragenden armen Sundern vergiebt er ihre Miffethat, Uebertretung 
und Sünde, und thut fih nahe zu denen, die Ihn anrufen, O Gott! 
wer find wir, daß Du uns würdigſt, diefe Erweckung unter den Eskimo's 
mit anzufehen und mit zu genießen! O daß Dir zu Ehren alle unfere 
Blutstropfen geheiligt wären!“ 

Häufige Befuche der Eskimo's von Norden her und ihr Verlangen nad) 
Lehrern veranlaßte im Sabre 1811 eine Unterfuchungsreife in dieſe noch 
unbekannten Gegenden, Die Miffionare Kohlmeifter* und Kmoch 
übernahmen dieſe befcehwerliche und gefahrvolle Reife, wozu der Eskimo 
Jonathan von Hoffenthal fein zweinaftiges Boot bergab und aud) 
jelbft die Brüder nebſt vier andern Esfimofamilien begleitete. Denen, 
die ihm die Gefahren einer folchen Neife vorftellten, erwiderte er: „Nun, 
wir wollen es verfuchen, und werden die Gefahren beſſer erfennen, wenn 
wir erſt dort find. Jeſus ftarb aus Liebe zu ung, was tft es Großes, 
wenn wir in Seinem Dienft und nach Seinem Willen jterben?” An der 
Bat von Nachwak wurden fie von den heidnifchen Eskimo's mit Jubel 
begrüßt; auf Die Anreden, welche Die Mifftonare wie auh Jonathan 
und fein Sohn Sonas hielten, rief einer der Anführer, Namens Ona— 
if, vor Allen mit großem Nachdruck aus: „Ich will mich gewiß zu Jeſu 
befehren!“ Weiter Ichifften fie nach Opernavif, kamen in die Hudfons- 
ftraße und fuhren längs der Küfte fort bis in die Ungavabat und Die 
Mündung des Kojoaffluffes, wo fie umfehrten und die Esfimo’s ihnen 
nachriefen: „Kommt Doch bald wieder zu ums, wir werden gar fehr nach 
euch verlangen!“ Doch fand die beabfichtigte Anlage eines vierten 
Mifftonsplages in dieſer Gegend und deſſen Berforgung durch das 
Handelsichiff der Brüder, welches die Londoner Brüdermiffionsgefellfchaft 
vom Sabre 1797 an ſelbſt übernommen hatte, zuerft an den VBorrechten 
der Hudſonsbai-Compagnie ein umüberfteigliches Hinderniß, und erft im 
Sahre 1822 ward den Brüdern die Erlaubniß dazu ertheilt. 

Als am 9, Auguſt 1820 das Labradorichiff, die Harmony, in der 
Bat von Nain vor Anker ging, wurde daffelbe von der Miſſion unter 
Aufziehung einer weißen Flagge, auf welcher, mit einem grünen Rauten— 
franz umgeben, die Zahl 50 roth gejtieft war, begrüßt, Zugleich ertönte 
aus Blasinftrumenten die Melodie: „Nun danfet alle Gott 26.” War's 
Doch ſeit Anlegung von Nain 1771 das funfzigfte Mal, daß unter 
mancherlei Gefahren das Labradorfchiff feine regelmäßige Fahrt von Lon— 
don durch Eis und Klippen nach Diefer rauhen Küfte glücklich vollendet 
hatte, und der jedes Jahr beim Erblicken des fehnlich erwarteten Schif- 
fes von den Höhen bei Okak, Nain und Hoffenthal wiederholte Auf: 
„Umiakseit, das Schiff it dal” hallte dießmal mit befonders lebhaften 
Danfgefühl wieder, it Erinnerung der wundervollen Bewahrung deffelben 
während eines fo langen Zeitraumes, Der 9. Auauft 1821 wurde als 
der Subelgedenktag des Anfınges der Miffton in Labrador vor 50 Sahren 
auf allen drei Plätzen gefeiert, Am Schluffe diefes Zeitraumes, inner— 


*) Basler Miffionsmagazin, 1818, J., 132 ff., IL, 294 ff. 


77 


halb deſſen 392 Erwachiene und 388 Kinder getauft worden, wohnten 
auf den drei Miffionsplägen A7I Getaufte, 45 Tauf-Candidaten und 
68 neue Leute, zufammen 584. / | 

Seit dem Jahre 1822, in welchem die Brüder die gewünfchte Erlaubniß 
zur Anlegung eines vierten Miffionsplaßes erhielten, richteten fie bei dem 
zu großen Anwachs von Dfaf ihr Augenmerk auf die 20 Metlen nordwärts 
gelegene Bucht Kangerdluffoaf, und die Brüder Stürmann und 
Kmoch errichteten Dafelbit im Mai 1828 ein Fleines in Okak gezinmertes 
Blockhaus, zur großen Freude der hier auf Erwerb ftehenden Eskimo's. 
Mit vieler Willigkeit fchafften dann im Sahre 1830 die zu Dfaf wohnen: 
den Eskimo's auf ihren Hmdefchlitten Bauholz und Schindeln zu einem 
größeren Wohnhaus herbei. Zwei Sahre nach einander ward in London 
ein eigenes Transportichiffp mit Baumaterialien zu dem Miffions- und 
Verſammlungshauſe befrachtet, um die Errichtung dieſer neuen Anlage, 
welche den Namen Hebron erbielt, zu befehleunigen. Zu den Familien 
aus Okak fanden fich hier einige heidniſche Nordländer ein, und am erften 
Dftertage 1832 Fonnten die erften vier Erwachfenen getauft werden, Die 
Eskimo's alle bezeigten fich aber jehr dankbar, nun Lehrer bei fich zu ha— 
ben, und verfprachen von nun an dem Heiland zu leben, 

Ein befonderes Anliegen war den Mifftonaren das Gedeihen der in 
ihren Gemeinen felbit num heranwachſenden Sugend, und ihre Mühe beim 
Schulunterricht Diteb nicht unbelohnt, wie die am Ende jeden Winters 
angeftellten Schulprüfungen ergaben, Schon die erften Miffionare hatten 
angefangen, einzelne Stüce der heiligen Schrift zu überfegen, und ihre 
Nachfolger hatten dieſe Arbeit fortgeſetzt. Auf Koften der englifchen 
Brüderfoctetät zur Förderung des Evangelii unter den Heiden wurde 
zuerjt die Leidensgefchichte, dann eine Evangelien-Harmonie, ein Fleines 
Schulbuch (die Lehre Sefu und feiner Apoſtel), ein Geſangbuch u. a. in 
der Esfimofprache gedrudt. Die Kondoner Bibelgefellichaft aber befür- 
derte von 1810 bis 1827 nach und nach Die einzelnen Theile des Neuen 
Teftaments zum Drud, welches Gefchenk die drei Eskimogemeinen mit 
gerührten Dank empfingen, und dafür im Jahre 1821 und öfter ein Faß 
Seehundsthran als Beitrag an die genannte Gefellichaft fandten. 1830 
erhielten fie von London die Pfalmen, 1841 die fünf Bücher Moſe in 
ihrer Sprache, Das ihnen 1825 überfandte neue und vermehrte Gefang- 
buch machte, wie fpäter Die neuen Liturgtebücher, den Geift des Gefan- 
ges unter ihnen rege; mehrere Eskimo's lernten die Violine fpielen; felbit 
Arien und Chorgefänge hörte man fie anſtimmen. Eine fleine Orgel, 
welche von Herrnhut der Gemeine in Nain gefchenft wurde, erweckte, als 
fie am 7. Nov. 1828 zum erften Mal gefpielt wurde, allgemeine Zreude, 

Und diefe Freude war den Brüdern und ihren Eskimo's wohl zu gön— 
nen, nachdem das Jahr vorher eine heftige Mafernepidemte beionders in 
Hoffenthal und Nain troß der treueften Bemühungen und Hülfs— 
leiftungen der Brüder viele Opfer gefordert hatte, Doch blieb auch Diefe 
Krankheit für Viele nicht ohne Segen, wie denn 3. B. ein zehnjähriges 
Mädchen beim Wiederanfang der Winterfchule fagte: „AUS ich fo krank 
war, fürchtete ich mich fehr vor dem Sterben, weil ich dem Hetland noch 
nicht mein ganzes Herz hingegeben hatte, Da war mir, als ob Jemand 


78 


zu, mir fagte: Fürchte dich nicht, du wirft jet nicht fterben, denn dazu 
bift du noch nicht gehörig vorbereitet, aber gieb dich Jeſu ganz zum 
Gigenthum bin, Dieß will ich nun aus Dankbarkeit thun“, Den Ster— 
benden aber wurde der Tod erleichtert durch ihr Vertrauen auf den Hei— 
land, und den Hinterbliebenen der Schmerz des Abichiedes ihrer Lieben 
durch den himmliſchen Troft verfüßt, daß dieſe daheim find bei dem 
Herrn. — Vom Jahre 1828 wurde im Allgemeinen Grfreufiches über 
Zabrador*) berichtet, Ende 1829 aber züblte Hoffenthal 195, 
Nain 236 und Okak 388 Einwohner. Bon dem innern Gange Diefer 
Gemeinen heißt es 1830: „Das Gnadenwalten des Hetlandes it nicht 
zu verfennen, ungeachtet noch fo manches Betrübende vorlommt. Die 
meisten Abendmahlsgenoffen fuchen fich bei mancherlet Schwächen und 
Unarten, die an ihnen zum Vorfehein kommen, doc) gläubig an den Heiz 
fand zu halten, und freuen fich des ihnen durch fein Leiden und Sterben 
erworbenen Heils, fo daß-man bei allen Gelegenheiten doch ein Herz bei 
ihnen gewahr wird, das feinen Erlöfer nicht vorfäglich betrüben will. 
Su Hoffenthal macht die nahe Nachbarschaft von Europäern, die mit 
unfern Eskimo's zu handeln fuchen, manche Störung, was auf den innern 
Gang nicht ohne nachtbeiligen Einfluß blieb, — Die herammwachfende 
Jugend macht unfern Mifftonaren öfters vielen Kummer durch Leichtfim, 
Unachtinmfett und Gletchgültigfeit gegen den Heiland, — Die Kinder 
zeigen in ihren Schulen viele Lernbegierde und ſammeln fich durch Aus- 
wendiglernen einen fchönen Schatz biblifher Sprüche und Xiederverfe. 
In Natiı war bet vielen eine kindliche Anhänglichfeit an den Heiland 
zu bemerken“, | 

Noch immer fommen auch bei den Eskimo's in Labrador, wie in 
Grönland, Zeiten der Prüfung und Bewährung, wo Kälte und Laubeit 
eintritt, und jo Manche fih Untreue zu Schulden kommen laffen, In 
folcher Läuterungszeit fchrieb 1836 von Hebron aus der dortige Mif- 
fionar: „Wir fennen Manche, die wohl mit einer gewiſſen Aufmerkſam— 
fett zubören, wenn wir zu ihnen von der Nothiwendigfeit der Befehrung 
reden, aber darnach (o trauriges Darnach!) finden fte taufend Entſchul— 
digungen, es dennoch wicht zu thun, wie jene Leute im Evangelium Mat- 
thät 22. Es giebt ſelbſt Viele, die Lieber ganz und gar nichts vom 
Evangelium hören möchten, und die, fo oft man anfnüpfen will, das 
Geſpräch auf etwas Anderes lenken“. Und von denen zu Hoffenthal 
heißt es: „Ste befuchen, das iſt wahr, unfere VBerfammlungen fleißig, 
aber im Herzen find und bleiben fie todt. Beſonders die jungen Leute, 
denen fehlt es namentlich an Ernſt und innerm Leben, und das macht 
unjer Herz oft fehr trübe, Ihr Umgang mit den füdlichern Eskimo's, 
unter denen fie nichts Gutes fehen und hören, verleitet fie noch mehr“, 
Vom Juli 1837 fehrieben die Brüder aus Labrador: „Auf allen vier 
Mifftonsplägen waren Hunger, Krankheit und Mäufe Landplagen. Der 
Verkehr mit den Südländern brachte die traurigſten Folgen, indem die 
Eskimo's ſchwach genug find, ihnen zu glauben, wenn fie die Mifftonare 
als Betrüger fchildern, wodurch Mißtrauen gegen diefelben entiteht. Dazu 


) Steger, die proteftantifche Miffton, I., 711. 
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fommt”noch, daß fie die Ermahnungen zum Fleiß immer weniger befolgen, 
fo daß fie dann beinahe verhungern, Am 25. Januar wurde auf allen 
vier Plätzen ein fehr ſtark gerötheter Himmel gefehen, als wenn der ganze 
Horizont in Flammen ftände, Früher im November wurde ein ftarfes 
Getöje in der Luft gehört, begleitet von einer heftigen Erdbewequng. 
Dieſe zweit Begebenheiten erinnerten Die Eskimo's an den Tag der Wieder: 
funft des Herrn, und mancher fragte fih: „„Bin ich fertig und bereit, 
vor Sefu zu erfcheinen ?** Die Hungersnoth hatte einen fo hohen Grad 
erreicht, daß die Eskimo's Seegras, altes Sechundsleder von Booten, 
Kajaken, Stiefeln u. dal. effen mußten”, 

Bon Okak wird in Juli 1838 gemeldet, daß der verfloffene Winter 
in Anfehung der Kälte für das dortige Klima wohl nicht außerordentlich, 
aber ſehr anhaltend war, Im Mat lag noch eine jolche Menge Schnee, 
als Miffionar Stürmann in den. 36 Jahren feines Dortfeins nicht 
gefehen hatte, Für die Eskimo's war diefer Winter zwar fehr knapp, 
aber doch befjer, als die beiden vorhergehenden. Es war wenigftens Nie 
mand genöthigt, der Lebensmittel wegen vor der Zeit weazuziehen, ſon— 
dern, wer nur wollte, Eonnte für fich die Predigt zu feiner Erbauung 
benügen, Auch war die Arbeit dafelbit nicht umfonft, da aus manchen 
Erklärungen bervorletchtete, wie das Wort Gottes bei den Eskimo's in 
großer Achtung ſteht. Im October deſſelben Jahres Schreibt Mifftonar 
Meisner in Hoffenthal: „Für unfere armen Eskimo's bier war der 
vergangene Winter fein leichter. Der Seehundfang ſchlug gänzlich fehl, 
und da es fchon feit drei Sahren feine Beeren mehr gegeben hatte, von 
denen fie fonft einen großen Borrath für den Winter einſammeln, und 
die eine gefunde, blutverdünnende Nahrung gewähren, fo gab es viele 
Kranke unter ihnen“, In Hebron wurde das Mifftonshaus fertig und 
die neue Kirche am 11, Detober 1838 eingeweiht, bet welcher Gelegenheit 
ein Erwachlener getauft wurde, Außerdem wurden im folgenden Winter 
jehs Erwachſene in den Tod Sefu getauft. — Vom 12. Auquft 1839 
berichtet Miffionar Barfve in Hoffenthal: „Man bat große. Urfache, 
ſich über die Leſeluſt der Kinder in ihren Schulen zu freuen, und es tft 
mir. oft fehr rührend, wenn bet fchlechtem Wetter die Mütter ihre Kinder 
in. ihren Kappen auf dem Rücken zur Schule bringen; denn es gehen 
mehrere in die kleine Schule, die noch nicht ganz 4 Jahr alt find. — 
Sm Aeußeren haben unfere Eskimo's im vergangenen Jahr feinen Man— 
gel gehabt, und auch im Innern hat der Hetland fie gefegnet, indem er 
un Alten und Zungen einen Hunger nach dem Brod des Lebens erweckte. 
Biele, die fett Jahren in einem todten und gleichgültigen Zuftande da- 
hin gingen, famen und bezeugten wahre Neue über ihr Vergehen, und 
wünfchten fehnlich, in den Gemeingnaden befördert zu werden, Möch— 
ten fie nur nicht in den Sommermonaten, da fie des Erwerbs wegen 
herumgiehen und nur mitunter auf einige Tage zu uns fommen, ihre 
guten Vorſätze wieder vergeffen! Was mir befonders gut an Den 
Leuten gefüllt und uns ſehr ermuntert, ift das, daß fie fich die Texte 
aus unferm Lofungsbüchlein auffchreiben und in ihren Häufern ihre 
Morgens und Abendandachten halten, Im April oder Mat, wenn 
ſich der Schnee vecht häuft, und die Erdhütten mehrere Fuß hoch mit 
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ke bedeckt ſind, iſt es mir oft rührend geweſen, ihre Lobgeſänge an— 
zuhören“. 

Die Londoner Geſellſchaft der Brüder zur Ausbreitung des Evange— 
liums unter den Heiden, welche die Sorge für den äußern Unterhalt der 
Labrador-Miſſion übernommen hat, feierte im Jahre 1841 mit dank— 
barem Herzen für die Hülfe des Herrn das Jubelfeſt ihrer Stiftung vor 
100 Jahren. Das Schiff, die Harmony, vwelches ſie jährlich nach La— 
brador ſendet, wurde in dieſem Jahre durch widrige Stürme mehr als 
gewöhnlich aufgehalten und kam erſt Ende October wieder nach England 
zurück. In Labrador war das vergangene Jahr dem Erwerb weniger 
günſtig, als in Grönland, und der Mangel an Lebensmittel wurde hie 
und da drückend. Doch half der himmliſche Vater durch dieſe und andere 
Verlegenheiten gnädig hindurch. In Okak wurde die ohnehin nicht 
zahlreiche Miſſionsfamilie durch Krankheiten ſtark heimgeſucht. In Nain 
herrſchte eine Zeit lang unter den Miſſionaren und Eskimo's die Grippe, 
auch wirkte die Nachbarſchaft und der Beſuch fremder Handelsleute ſchäd— 
lich auf den innern Gang dieſer Gemeinde ein. Hebron hatte in den 
letzten Jahren nur wenig Zuwachs aus den nordwärts wohnenden Heiden 
erhalten, die Brüder waren aber bemüht, ſie durch Beſuche mit dem 
Evangelium bekannt zu machen und zu ſich einzuladen. Auf allen Statio— 
nen wurden die neuen Teſtamente und andere Theile der heiligen Schrift 
dankbar angenommen und benutzt. — Gegen Ende des Jahres 1841 
befanden ſich auf den vier Stationen in Labrador 26 Brüder und Schwe— 
ſtern, und wenn dieſe Arbeiter auch viel zu kämpfen hatten mit den Un— 
bilden des Klima's ſowohl als mit der Wankelmüthigkeit der Eskimo's, 
ſo gedieh das Werk des Herrn doch im Stillen und bot im Einzelnen 
manche liebliche Erſcheinung dar. So ſagte eine verheirathete Frau: 
„Ich bin zwar ſehr ſchlecht, da mich der Heiland aber wieder einen Win— 
ter erleben läßt, ſo iſt es mein ganzer Sinn, mich Ihm aufs Neue zum 
Eigenthum hinzugeben. Bei meiner Taufe habe ich mich Ihm feierlich 
zugeſagt, allein durch mancherlei Störung bin ich wieder zum Stillſtehen 
veranlaßt; jetzt aber ſehne ich mich darnach, ein lebendiger Zweig an 
Ihm zu bleiben und mich Durch nichts von Ihm trennen zu laſſen“. — 
„Wie glücklich find wir“, fagte eine andere, „daß wir nicht mehr genö— 
thigt find, unter unfern heidnifchen Landsleuten zu leben, bet denen Die 
furchtbarften Sünden im Schwange gehen. So habe ich erft kürzlich 
vernommen, Daß meines DBaters Bruder von ihnen ermordet worden it, 
mein Bruder dort in der Ferne Hungers geitorben, und meine Schwefter 
in diefer Zeit des bitten Mangels von den unmenfchlichen Heiden ge— 
schlachtet und aufgezehrt ift. Aus Dankbarkeit dafür, daß mich Jeſus zu 
den Gläubigen gebracht, will ich fortan nur darnach trachten, für Ihn in 
diefer Welt zu leben”, Dazu fügen wir gleich einen Brief, den ein Es— 
fimo, Joſeph, in Hoffentbal am 10. Juli 1843 an einen Freund 
in Europa fchrieb %: „— — Ich danke ſehr, daß ich das erfte Mal 
duch einen Brief aus der Ferne von Eurem Lande erfreut worden bin. 
Darum wire Dank und Gebet fehr winfchenswerth, damit wir durch 


*) Calwer Miffionsblatt 1843, p. 95; cf. 1844, p. 85. 
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Jeſus möchten Gedanken bekommen. Wenn das nicht gefchieht, wenn 
wir Jeſum nicht achten, dann können wir nicht erlöft werden, Geine 
Pflege it in Wahrheit fehr danfenswerth. Es ift ſehr danfenswerth, 
daß es in dieſem Sahre auch auf unſerm Lande nichts Schweres gehabt 
bat, fo wie auch, daß wir nicht ſehr Hunger Titten. — Ach daß ich doch, 
fo lange ich lebe, mich immer erinnern möchte der großen Schmerzen 
Seines Todes! Möchte ich fie immer fühlen und verjtehen in meinen 
ganzen Leben alle Tage, Sch habe ein verdorbenes Herz, das nicht nach 
Seinem Wohlgefallen iſt. Es ift fehr verlangend, Daß wir alle und 
meine Kinder möchten Theil befommen mit den felig DVollendeten vor 
Jeſu, wenn unfer Zeben zu Ende tft, Sch bin fehr unwürdig, denn ich 
habe nicht nach Seinem Wohlgefallen gelebt. Nur diefes fühle ich, Seine 
Liebe ift fehr Danfenswerth, daß Er wegen der Sünder gefommen ift, daß 
Er gelebt hat auf Erden, Darum für Sein Leben auf Erden, für Sein 
Sterben meinetwegen, für diefe beiden bin ich am danfbarften. Dem 
ich bin immer frank, wenn ich feinen Sefus habe, — Auch danfe ich, 
dag wir von Euch Sachen befommen haben, und auch Obſt und Erbfen. 
Wir find auch dadurch fehr vergnügt gemacht worden, Da habe ich gez 
dacht, möchtet Ihr durch Jeſum immer unveränderlich gemacht werden. 
Daß alle, die da leben, im Glauben an Ihn nicht verloren gehen, tft 
danfenswerth, — Die Menfchen bier, die Hoffenthaler, arügen Dich fehr 
groß, Jeſus Chriftus, durch Seine eigene Gnade, fer mit Dir! Bruder 
genannt zu werden, betrachte ich als danfenswerth, denn ich bin un— 
würdig. Jeſus fennt mich, Sch Din dankbar, Daß mir und meinen Kin- 
dern jeßt nichts fehlt, Sefus, durch Seine eigene Gnade, möge Er auch 
mit uns fein! Sch grüße Dich, Bruder, aus Dankbarkeit ſehr. — IH 
bin Joſeph“. 

Aus demfelben Jahre 1843 Iauten die Berichte von allen Stationen 
im Ganzen erfreulich; Hebron wurde in Diefen Jahre wieder von Drei 
Heiden aus dem Norden befucht, Die aber wenig Luft zu Gottes Wort 
bezeugten. Als man ihnen Futter verfprach für ihre Zughunde, wenn fie 
den Verfammlungen beiwohnten, ließen fie ſich zwar hierzu bewegen, zo— 
gen aber gleich die Kappen über die Ohren, um nichts zu hören, Die 
Zahl der Nordländer nimmt übrigens fehr ab; in einem Bezirke, der vor 
30 Sahren 800 umfaßte, wohnen faum 200 Menfchen. Davon tft ein 
Drittheil nach. Hebron gezogen, die andern find in ihrer Berachtung des 
Wortes Gottes geblieben, — Das Frühjahr 1844 war fir Nain eine 
Zeit großen Mangels, Kälte und Sturm, welche im Mat auf Thaumetter 
gefolgt waren, hatte Die Leute gehindert, ibrem Erwerb nachzugehen, und 
fie waren genöthigt, ihren Hunger mit gefochtem Seegras und mühfam 
unter Schnee und Eis hervorgefuchten Strandmufcheln zu ftillen. Auch 
für die Eskimo's in Hoffenthbal war das vergangene Jahr kein fehr 
erwerbreiches, Der Erwerb zu Kajak fchlug ganz fehl, hingegen hatten 
fie auf dem dünnen Eiſe, als die Buchten zufroren, etwas mehr Glück. 
„Am Sonnabend, den 2. December, hatten fie einen Heinen Theil er 
worben *, fehreiben die Mifftonare*), „und wir hätten es ihnen nicht 
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unterfagen können, wenn ſie am Sonntag, als dem eriten Advent, wies 
der ausgegangen wären, indem jet Alles darauf ankommt, was fie ein— 
fammeln, um den langen Winter hindurch, wo fie felten Gelegenheit haben, 
etwas zu erwerben, nicht Mangel feiden zu dürfen, Zu unfrer Freude 
aber fahen wir, daß fie ſämmtlich Dageblieben waren, Abends zuvor 
hatten ſich alle Hausväter verſammelt, um fich mit einander zu befprechen, 
ob fie den Sonntag feiern wollten oder nicht. Site wurden dann alle 
einig, bier zu bleiben, und den Tag fo zu begehen, wie es ſich für eine 
hriftliche Gemeine ziemt; der liebe Gott könne ihnen ja dafür den Mon— 
tag deſto reichlicher feqnen. — Gott aber befhämte das Vertrauen feiner 
Kinder nicht, und fchenfte ihnen am Montag einen recht alüdlichen 
Erwerbstag, fo daß fie an diefem Tage miteinander mehr als 100 Stüd 
Seehunde erbeuteten.“ — Okak hatte in diefem Jahr 395 Einwohner, 
und die 130 Schulkinder erfreuten die Brüder Durch Fleiß und Lern— 
begierde, Bon Hebron heißt e8 unterm 6ten Auguft 1844: „Unfere 
Eskimo's hatten dem Aeußern nach wieder ein fehr gutes Jahr, — Aber 
leider dienen nod) Manche der Sünde, — halten fih dabei aber Doch für 
wahre Gläubige, denn nach ihrer Meinung würde fie der Herr font, wenn 
Er's genau nahme mit der Sünde, nicht fo gefeguet haben. Da muß 
man denn wirflich oft recht Geduld fernen, und wenn nicht hin und wie— 
der ein Tteblicher Vorfall dDazwifchen Fame, jo würde einem der Muth gar 
entfallen wollen, — Es wechfeln eben Freuden und Kummer mit einander, 
und in der That bedürfen wir und unfre Esfimo’8 der Fürbitte, daß der 
Herr Seinen Geiſt von oben jenden, und die Zodtengebeine bewegen 
und beleben wolle." Aus Norden kamen in dieſem Jahr wenig Befucher, 
Dagegen machte einer der Brüder im März einen Befuch in dem 15 bis 
16 Stunden von Hebron entfernten Säglek, wo er gleich aufgefor- 
dert ward, über einem Franken Manne, der fehon feit 20 Jahren ſich im— 
mer hatte befehren wollen, zu beten, Einige von den übrigen Eskimo's 
hörten feiner Anrede ziemlich aufmerffam zu; andere gingen davon, um 
nichts weiter zu hören, und nocd andre wideriprachen, befonders ihr 
Angefof, der feinen Landsleuten alles Gute verhieß, wenn ſie ſich 
HR befehren, ſondern bei den Gewohnheiten ihrer Vorfahren bleiben 
würden, 

Sp waren denn die Stationen der Brüder in Labrador Ende 1844 
folgende: Nain, unter 560 36“ N. Br, und 44 W. L., gegründet 1771, 
mit 7 Mifftonsarbeitern und 320 Gemeinegliedern, darunter 88 Kommuz 
nifanten ; Okak, 580 20° N. Br, und 450 W, 8, 30 Meilen nördlich) 
von Nain, auf der Infel Kivalef, gegründet 1776, mit 7 Mifftonsarbei- 
tern und 395 Gemetnegliedern, darunter 179 Kommunifanten und 155 
Kinder unter 12 Jahren; Hoffenthal, 550 40“ N. Br. und 420 W. L., 
30 Meilen füdlih von Nain, gegründet 1782, mit 7 Mifftonsarbeitern 
und 222 Gemeinegliedern, darunter 63 Kommunikanten; Hebron, 
580 20’ N, Br., etwa 20 Stunden weitwärts von Dfaf, gegründet 1828, 
mit 7 Miffionsarbeitern (hier, wie auf den andern 3 Stationen, 3 Che: 
paare und ein Unverheiratheter) und 233 Gemeinegliedern, darınter 63 
Kommunikanten, — Die Verbindung mit Europa wird noch immer durch 
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das öfter erwähnte Miffionsichiff unterhalten, das im Juli oder Auguſt 
dort ankommt und bis jest immer glücklich durch jene ftürmifchen, oft mit 
Eisbergen angefüllten Deere hin und hergeleitet worden ift. Reichliche 
Liebesgaben, beionders auch Backobſt, Hülſenfrüchte, Kleidungsflüde, 
‚Schulbücher, Schiefertafen 2, von den Freunden aus Würtemberg, kom— 
men mit Demfelben, Mit Sehnfucht wird e8 erwartet, mit Zreuden von 
ferne gejehen, mit geiftlichen Liedern und Lobgeſängen begrüßt und em— 
pfangen. Was von den Miffionaren in Labrador ſelbſt gebaut werden 
kann, erfehen wir beifpielsweile aus einem Berichte von der letzten Woche 
des September 1847, da es heißt: „Mehrere Nachtfröfte mahnten ung 
jest an das Einärnten unferer Gartengewächſe, die in diefem Jahre vor- 
züglich gut gerathen waren, Weiße Rüben hatten wir zu unferm Be 
darf für mehrere Donate erzielt, und können noch einen großen Theil 
derfelben fir Kipper und Hafen an unfere Eskimo's ablaffen, die außer: 
dem auch allen Abfall an Wirfing, Krayt und Kohl gern gegen Seevögel 
- eintaufchen, Kür gewöhnlich geben fie fich nicht erft die Mühe, Diefe 
Gemüſe zu kochen, fondern verzehren fie fogleich roh. Ganz augenfihein- 
li) ruht ein befonderer Segen Gottes auf unferm Gartenbau hier im 
Norden, wenn man bedenkt, dag die Kartoffeln erft Ende Mat geſteckt 
und die andern Gartengewächſe gegen Johannis gepflanzt werden können 
und ſchon Ende September, fpäteftens Anfang October eingeärntet wer: 
den müſſen. Dazu kommt denn noch, daß die das ganze Sabre hindurch 
in der See herumfchwimmenden Eisberge nicht jelten eine rauhe Luft— 
temperatur verurfachen, * 

Abwechfelung in den äußern Gang der Miffton fommt bier, wie in 
Grönland, nur durch den mehr oder minder glücklichen Erwerb, oder 
Durch anſteckende Krankheiten, Sabre des Mangels fommen nicht felten 
vor, und zwar meift Durch eigene Verſchuldung, da die Esfimo’s kaum 
dahin zu. bringen find, auf VBorräthe zu Halten, Wenn die Kälte nicht 
allzuftreng iſt, kann der Esfimo 5 bis 6 Tage bloß von Schnee leben ; 
dann aber wird auch alles genoffen, was nur einigermaßen genteßbar tft, 
Bei Seegras, Mufcheln und den Wurzeln der fetten Henne oder Haus: 
wurz befindet er fich noch wohl; aber bei dem Koth der Schneehühner 
und Rennthiere kann er fein Leben nicht lange mehr friſten. Die lang- 
wierigften Krankheiten haben fich fehon Manche dadurch zugezogen, Daß 
fie eine Zeitlang im Waſſer water mußten, was die Eskimo's durchaus 
nicht vertragen können, Dieß tft auch die Urfache, weßhalb fie nicht 
im Stande find, fich zu baden; noch viel weniger aber können fie das 
‚Schwimmen erlernen, Für ihren Körper würde es übrigens gewiß quf 
fein, wenn fie im Sommer ſich durchs Wafchen gründlich reinigen könn— 
ten, befonders der vielen Hautkrankheiten wegen, an denen dieſe Nation 
zu leiden hat. — Was die Gemeine anlangt, jo iſt Har, daß auch die 
Eskimo's, wie die Grönländer, bei der Natur ihres Landes und ihres 
Erwerbes in einem Zuſtande ſich befinden, der die berathende Pflege eu— 
ropäiſcher Miffionare noch lange nöthig machen wird, — Bon Jahr zu 
Jahr nimmt übrigens die Zahl der neuerbauten Winterhäufer zu, fo daß 
in Okak die meiften Familien nun ein eigenes Haus haben, während 
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ſonſt 30 und mehr Menſchen zuſammen wohnen mußten. So können ſie 
ſich nun in ihren Häuſern beſſer einrichten, den Vorrath beſſer eintheilen 
und die Gaſtfreiheit beffer ausüben; denn jedem Eskimo, der es vermag, 
macht e8 Vergnügen, Befuchende oder Neifende mehrere Tage lang unent- 
geltlich bei fich zu bewirthen. — Hebron tft der Drt auf Xabrador, 
wo die nordwärts wohnenden Heiden häufig des Handels wegen fich 
einfinden. Ste kommen in Schlittengefellihaften oft von 50 und mehr 
Perfonen an, pflegen jedoch nach abgemachten Handelsgefchäften ſich meift 
jo fehnell als möglich wieder zu entfernen, Damit nicht, bei längeren Ver— 
weilen, Einer oder der Andere den Entichluß falfe, bei den Ehriften zu 
bleiben, Dennoch wird auch aus dieſen Heiden mancher für das Evans 
gelium gewonnen, : 

Schon lange Zeit hatte man von Hebron aus fein Hauptaugenmerf 
auf die eine halbe Tagereife nordwärts in Säglek wohnenden Heiden 
gerichtet. Nach mehreren vergeblichen Verfuchen, dem Evangelium bei 
ihnen Eingang zu verfchaffen, winfchten die Miffionare Barfoe und 
Schött bei der gelinden Witterung im Februa 1848 wieder einmal, 
wie in früheren Sahren, dieſe ihre nächiten heidnifchen Nachbarn zu be— 
juchen. „Bet einer nur mäßigen Kälte von 9 Grad begaben wir uns in 
der ſechſten Morgenftunde auf den Weg. Unfer Schlitten war mit 25 
muntern Zughunden befpannt, weßhalb die Reiſe ungemein raſch von 
Statten ging. Nach etwa einftindiger Fahrt lenkten wir von dem Meere 
ab, und nun ging es landeinwärts Uber gefrorene Teiche und über Felſen— 
gebirge, bis an die Säglefer Bucht, Noch waren wir nicht weit vorwärts 
gekommen, als wir drei und weiterhin noch mehrere verlaffene Schnee- 
hütten erblidten, welche von den Nordländern, die vor kurzem uns bejucht 
hatten, angelegt worden waren. As Fenſter war im Dache ein kleines 
Stück Eis eingefügt. Bis Säglek waren jene Leute nicht weniger als 
10 Zage unterwegs geweſen. Werl fie überall zu Haufe find, fo lange 
es ihnen nicht an Lebensmitteln mangelt, fo haben fie auf ihren Reifen 
feine Gtle, Gegen Mittag begegneten wir drei Männern zu Schlitten, 
welche des Handeld wegen nah Hebron zu fahren im Begriff waren, 
Einer von ihnen war der ung wohl befannte Hexenmeiſter Nemokolluk 
(d. h. der Feine weiße Bir). Als einer unfrer Begleiter ihm den Zwed 
unfrer Reife angeben wollte, fiel er ihm ins Wort und fagte: „„Ich weiß 
wohl, wer dieſe Männer find; es find Lehrer von denen dort drüben, 
welche uns auffordern, ung zu. Sefu zu bekehren.““ In den erften Nach- 
mittagsftunden erreichten wir endlich Säglek, trafen aber leider die mei: 
jten nicht zu Haufe, da fie an die Lachsforellenteihe gegangen waren. 
Indeſſen baten wir Die anweſenden Männer, uns ein Schneehaug zu bauen, 
um darin zu übernachten, was auch alsbald geichab, und unterhielten ung 
indeffen mit den Wetbern und Kindern, Nachdem unfere eifige Nacht 
herberge fertig geworden war, wurde ein heflloderndes Feuer angezündet 
und ein erquieender Kaffee bereitet. Gegen Abend füllte fich unfere 
Schneehlitte mit Männern, mit denen wir ung bis um die neunte Stunde 
unterredeten, Unter ihnen war auch der Befehlshaber von Säglek, den 
wir beſonders aufforderten, feinen Untergebenen mit einem guten Beifpiel 
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voranzugehen, dem heidnifchen Weſen zu entfagen, und zu den Chriften 
nach Hebron zu ziehen. Er erwiderte mit abftogender Kälte: „„Ich 
brauche mich nicht zu befehren; vor dem Tode fürchte ich mich nicht; 
denn wenn ich fterbe, werde ich fein wie ein Schlafender,““ woher er 
ſich gleichgültig auf den Boden der Hütte hinftreefte, Müde und abge— 
mattet entließen wir die Verſammlung, und nach einer kurzen Abendandacht 
bargen wir uns tn unfere Pelzſäcke, Die uns auf dem hartgefromen Schnee 
jtatt der Betten dienen mußten. Als endlich der Iangerfehnte Morgen 
anbrach, beeilten wir ung, unfere Rückreiſe anzutreten, und kamen in der 
zweiten Nachmittagsftunde fröhlich und wohlbehalten in Hebron an“, 
— Nach fo niederfchlagenden Erfahrungen war es um fo überrafchender, 
als noch in demfelben Monat fpät Abends ein Mann aus Säglek an— 
fam mit der Nachricht, Daß mehrere dortige Familien entſchloſſen feten, 
fich hierher zu begeben, und baldigſt abgeholt zu werden wünſchten. Das 
it denn auch alsbald gefchehen; den erſten folgten bald bis auf eine 
Familie alle andern, zufammen 81 Perfonen, darunter felbit der Befehls: 
haber. Alle verfprachen, da ihre Namen aufgefchrieben wurden, ihren 
heidnifchen Gewohnheiten zu entſagen und ihren Lehrern willig Zolge 
zu leiſten. — Der alte böfe Feind ſieht das gar nicht gern, und läßt 
fein Mittel unverfucht, Seelen wieder zu verderben, Ein Knabe war 
von frühefter Kindheit an von feinen in Säglek wohnenden Eltern einer 
Pflegemutter in Hebron übergeben worden. Da der Bater defjelben e8 
nicht verfchmerzen konnte, ihn bei den Chriſten zu willen, fo Tieß er 
ihm jagen: da er vor furzem fo glücklich gewefen fer, ein Wallroß zu 
erlegen, jo wünfche er nur noch einmal mit ihn diefes ihr Lieblingsgericht 
theilen zu können. Diefer Einladung fonnte der arme Knabe nicht wider: 
ſtehen. In der gewiffen Hoffnung einer baldigen Wiederfehr ließ er 
jeine fämmtlichen Habfeligfeiten in Hebron zurück; aber er Fam nicht 
wieder, 

Aus Okak wird vom 22, Yuguft 1849 berichtet: „Daß die Eskimo's 
der weit größern Anzahl nach vom Geift Gottes ſich wollen regieren 
laffen, glauben wir behaupten zu können; wie tief fie aber auf Dem ewi- 
gen Fels gegründet find, das würde fich erſt bei Störungen und Ber: 
juchungen von außen zeigen. Faſſen wir Alles zuſammen, fo finden wir 
mehr Urfachen zum Loben und Danken, als zum Klagen“, Und aus 
Nain heißt es vom 6. Auguſt 1850: „Unter unfern Eskimo's herrſchte 
auch viel Krankheit, und es find Viele, Kinder und Erwachfene, aus der 
Zeit gegangen, An manchen der Zegteren fahen wir recht erfreuliche Ber 
weise, was das Wort vom Kreuz an den Herzen der armen Sünder zu 
wirfen vermag. Eine Eskimofrau, die an einer fehr Ichmerzlichen Krank- 
heit ihr Leben endigte, verficherte gar oft, Daß fte über der Seltgfeit, die 
fie in Umgang mit Sefu genieße, aller ihrer Leiden vergeffen könne, und 
ohne über diefelben zu Flagen oder ungeduldig zu fein, freute fie ſich ſehr 
auf die Stunde, wo es ihr vergönnt werden würde, ihren Heiland von 
Angeficht zu fehen, Noch am Testen Abend fchiefte fie ihren Mann und 
ließ uns für alle ihr erwiefene Liebe danken, befonders aber dafür, daß 
wir das Wort Gottes verfündigt und fie mit Sefu, ihrem Heiland, be 
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kannt gemacht hätten. — Ein junger verheiratheter Mann, der von einer 
ſchnellen Auszehrung ergriffen worden, und etwa vier bis fünf Wochen 
vor feinem Ende zum Sprechen bei mir war, wo ich ihm wenig oder gar 
feine Hoffnung machen fonnte, weinte ganz bitterlich, daß er nun an den 
Pforten der Ewigfeit ftehe, und daß er die ihm zum Schaffen feier 
Seligkeit geſchenkte Zeit fo fehlecht angewendet habe, auch Daß er noch 
immer nicht vecht beten könnte, Er erfuchte mich daher, ich möchte doch 
mit ihm beten, was ich allerdings gern that, und wobei eine Thräne 
nach der andern über feine Wangen rollte Bon der Zeit an mußte er 
auch bald ganz darniederliegen, und Elammerte ſich dent Anjehen nad) 
feit an den Heiland an. Seine Frau, die Schon fett einigen Jahren einen 
beffern Gang ging, als er, meinte fpäter, er jet von jenem Sprechen an 
ganz wie umgekehrt geweſen. So liegen uns die meiſten der Heim— 


gegangenen das Gefühl und Die Hoffnung zurüd, daß der treue Seelen - 


hirte auch diefe Schäflein aus Gnaden werde aufs und angenommen haben. 
Auch unter den lebenden Gliedern unfrer Gemeinde war eigentlich ein 
reges Suchen und Trachten nach dem, was Frieden in die Seele bringt, 
zu verfpliren, befonders unter den jüngern Leuten, Es war mir rührend 
zu hören, was mir ein junger Mann am Ende des VBorbereitungsunterrichts 
zun heiligen Abendmahl fagte, als ich ihn nach der Stimmung feines 
Herzens frug: 


Tarnik tamaita allarkit, O fiehe dich, mein Herz und Geiit, 
Jesus perkungi tangit; Nach Anders nicht3 mehr um, 
Nungusuitok .kissiot, Als dem, was unverwelflich heißt, 
Pinniaruk illa! Nach jenes Lebens Ruhm.“ 


In demfelben Sabre 1850 fuhr Bruder Miertfhing*) von Labrador 
auf dem englifchen Schiffe Inveftigator mit aus, um den verfchollenen 
Nordpolfahrer Franklin zu fuchen, tiber welche Neife er Später fein 
Zagebuch herausgegeben hat, und hat vielfach auf gut Eskimoiſch zu den 
Anwohnern der nördlichften Küfte Amerika's geredet, die ihm zutraulich 
nahe famen, wenn er in feinem Labradorpelk unter fie trat, Im Sahre 
1854 hatten auf den vier Stationen in Xabrador 29 Gefchwifter 
1330 Eskimo's in ihrer Pflege, Wer mu aber aus den legten Jahren 
von den Leutlein in Labrador noch mehr wiffen will, der mag e8 in den 
neueften Miſſionsblättern“*) nachlefen, Wir fehltegen mit den Worten, 
welche der Nationalgehülfe Benjamin zu Okak außer Anderem am 
Ditermontage 1847 ſprach, als die Gemeine fir den Sommer entlaffen und 
verabſchiedet wurde: „Wir bitten, alle unfere Gefchwifter und Freunde 
über dem großen Waffer zu grüßen und ihnen zu verfichern, daß wir fir 
fie bitten, Daß der Herr es ihnen an feinem Gut wolle fehlen laffen für 
Seele und Leib, Was das Lebtere betrifft, fo wird es ihnen auch bis- 
weilen an dem Nöthigen mangeln; dem wir haben gehört, daß die 
Früchte ihrer Felder und Gärten nicht alle Jahre einerlei aut wachfen, 


*) Calwer Miffionsblatt 1855, p. 7 ff. 
**) Calwer Monatsbl. 1850, 161 ff. Calwer Miſſionsbl. 1851, 105. 1852, 10, 
1853, 6. 102, 1854, 10. 1855 9 fi. 1856, 6. 97 ff. 
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ja wohl gar manchmal verderben. Darum wünſchen wir, daß der Herr 
ihrer Hände Arbeit ſegnen, ihre Felder und Gärten gedeihen laſſen und 
ihnen das Nöthige befcheren wolle, damit fie nicht allzugroßen Hunger 
Yeiden Dürfen, wie folches bei uns öfters der Fall it. Auch unfre ſchwar— 
zen Brüder und Schweftern im heißen Lande, deßgleichen die Grönländer 
laffen wir grüßen und ihnen fagen, daß wir von Herzen winfchen, mit 
ihnen dermaleinft vor dem Angeſicht unfers Hetlandes verfammelt Ihm 
Loblieder anftimmen zu können für Das, was Er hier an uns und an ihnen 
gethan hat,“ 
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Vorwort. 


Mit herzlicher Freude über die günſtige Aufnahme, welche die 
erſte Abtheilung der „Kleinen Miſſions-Bibliothek“ bei den Freun— 
den der Miſſion bisher gefunden, übergebe denſelben hiemit die 
zweite Abtheilung dieſes Werkes, die evangeliſche Miſſion unter 
den Indianern in Nord- und Südamerika umfaſſend. Den freund— 
lichen Recenſenten in der Neuen Halleſchen Zeitung 1857, Nr. 175, 
Volksblatt für Stadt und Land Nr. 64, Evang. luth. Monats— 
blatt Nr. 19, und Neue Preußische Zeitung Nr. 193 herzlichen 
Dank; Tebterem mit dem Bemerken, daß der auf dem Umfchlag 
der erſten Abtheilung gegebene Proſpekt nur ein vorläufiger, ſpäter 
mit Rückſicht auf die Defonomie des Ganzen leicht zu modifiziven- 
der ift, worüber eine weitere Angabe beim Erſcheinen des zweiten 
Bandes mir vorbehalte,. 

Möge nun auch diefe zweite Abtheilung der kleinen Miffions- 
Bibliothek einer ebenfo günftigen Aufnahme fich erfreuen, und der 
treue Herr der Miffionen zu dem in Seinem Namen und zu Sei— 
ner Ehre unternommenen Werke auch ferner Seinen Beiſtand und 
Segen in Gnaden verleihen! 

Delisfh, im Dftober 1857, 


Dr. Burkhardt. 


Inhalt. 


Amerika. 
2. Die Indianer in Nord- und Südamerika. 

A. Die Indianer in Nordamerika. Seite 
5.1 Rd. und Keuter. ev — RR U 3 
$. 2. John Eliot, der Apoftel der Indianer rot, RER 
S. 3... Diessamilie Mabhew... :. = „ suda.s a juli or 
$. 4. David Brained . ... re ey 
$. 5. Die Anfänge der Brhderniiffion ei TORE TE 
$.6. David Zeisbrgar . . - 104 
$. 7. Neuere Miffionen: Die Miffion i im Gebiet der Bereiniaten ——— 137 

a) unter den Cherofefen . . . RAR u DT) AA AS 
b) 5 Creek's und Säutipfen SE 
c) 5 CHoktaw’s und Chilafaw 8 . . 2 2 
d) 3 ROfaneiL. am. u, 153 
— laut, Pawnee's, Shawnees, Jowa'd, Sara, Otoes und 
Omahbum’d. . » I el ea er 2 RA NE Bu 
f) — Sioux und Chippewa’s Ne TI BER LER 
g) Dttawad. . 1,160 
h) die Fränfifche (deutſch⸗ Autherifehe) Miſſion in iien ‚tr 
i) die Miffton unter den Wyandotd . . . . —6 
k) unter den Stockbridge-Indianern und Oneidars RER ch di“ 
I) unter den Senefa’s, Tuskarora's und Abenafi8 . . . „ 172 
m) die Miffion im Dregon-Diftrit . . . . . 181 
n) kurze Ueberficht des gegenwärtigen Zuftandes. der Indianer . 184 
$.8. Die Miffion im Britifchen Nordameria . 2 2 2 222020. 19 
$. 9. Die Miffion in Hudfonia. . . rar Er. TE 
Anhang: Die Miffion auf der Mostitofüfte . lee OR 

B. Die Indianer in Südamerika. 
$. 1. Land und Leute in Suiana . . . ee a 
$. 2. Die Brüdermiffion unter den Arawalten . ee —— 
$. 3. Neuere Miffionen . . . Rn N An Se ER TE 


Anhang: Die Patagonifche Miſfion ee N Eee A 


1. Amerika. 
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$. 1. Land und Leute. 


Wo jegt das Sternenbanner der Union fich ftolg entfaltet und blühende, 
volfreiche Städte fi) erheben, wo auf ehernen Schienen die Lokomotive 
das Land durchbrauſt und unzählige Dampfboote die Wogen der mäch— 
tigen Ströme und Seen zertheilen, wo die Art des Anſiedlers noch fort 
während den Urwald Tichtet und Farm auf Zum als Vorpoften der 
immer weiter dringenden Givilifation erfteht, da ſah es vor zwei bis 
dreihundert Sahren noch ganz anders aus. Im dichten Schatten undurd)- 
dringlicher Wälder flreiften da noch auf den. von den Vätern ererbten 
Sagdgründen die zahlreichen und mächtigen Stämme der heidnifchen Ur— 
einwohner des Landes, die friegerifchen Indianer, umber, deren Land 
und Leben, deren Heidenthum und Befehrung, deren Unterdrüdung und 
Errettung wir im Folgenden näher ins Auge faffen wollen. 

Nordamerika, wo wir die Wohnfige der Indianer zu fuchen haben, ift 
nach drei Seiten vom Meere umfloffen, öſtlich vom atlantifchen, weitlich 
vom ftillen, nördlich vom Eis-Meere; im Süden grenzt e8 an den mexi— 
fanifchen Staat, Zwei Gebirgszüge laufen in ziemlich gleicher Entfer> 
nung neben einander her und durchfchneiden das Land; im Diten das 
4000 Fuß hohe Alleghant= Gebirge oder die Apalachen, im Weiten das 
an 13000 Fuß fich erhebende Felfengebirge oder die Rocky Mountains. 
Zwifchen beiden Gebirgen, von dem mexikanischen Meerbufen bis an's 
nördliche Eismeer, dehnen fi) die ungeheuren Ebenen des Miſſiſippi 
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und von Kanada aus, fo groß wie ganz Europa. Den mächtigen Gebirgs- 
zügen entfprechen gleich gewaltige Ströme, unter denen der Miffifippt 
und der Lorenzſtrom die bedeutendften find. Beide entjpringen ganz nahe 
bei einander, jener aber ftrömt füdlich in den Bufen von Mexiko, diefer 
wendet fich nach Often dem atlantifchen Meere zu. Der Mifftfippi (d. h. 
Mutter der Ströme) nimmt aus Weiten den vom Felfengebirge kommenden, 
ihn felbft an Größe übertreffenden, 730 geographifche Meilen langen Miſ— 
fourt auf, Der St, Lorenzitrom ift der Ausfluß der fünf großen, auf der 
Grenze der Freiftaaten und des britiichen Nordamerika gelegenen ſogenann— 
ten Kanadifchen Seen, des Obern-, Michigan, Huronz, Erie- und Ontario— 
Sees. Unter dem Namen St, Louis fließt er zuerft in den Obern-See, 
dann, immer wieder unter verfehiedenen Namen, auch in alle übrigen, Als 
Ausflug des Erie- in den Ontario-See heißt er Niagara, und bildet den be> 
rühmten Waflerfall gleiches Namens, Die Ziegeninfel theilt denfelben in 
zwei Theile; der Arm auf der amerikaniſchen Seite ift 800, der auf Der ka⸗ 
nadiſchen 1500 Fuß breit, der ganze Fall, die Inſel mit eingeſchloſſen, 
4700 Fuß. Aus einer Höhe von 164 Fuß ſtürzen da in jeder Minute 
672000 Tonnen Waſſer ganz ſenkrecht herunter und meilenweit vernimmt 
man das furchtbare Getöſe. | 

„Wer je an diefer Stelle war, und ein Gefühl hat für das Große und Feierliche der Na— 
tur, wodurch Gott mit dem Menfchen Spricht, der kann die Eindrücke nimmermehr vergeffen, 
welche diefes Schaufpiel in feiner Seele zurückläßt. Die Berge haben ihre majeftätifche 
Form, aber ihre Sprache, wie fehr fie auch zum Herzen dringt, ift lautlos, fo lange nicht 
ein Sturm über ihre Gipfel hintobt und an ihren Seitenwänden die Wälder in Aufruhr 
bringt. Die Wüfte hat ihre vomantifchen Einöden und ihre endlofen Steppen, indeß auf 
ihren Sandfelvern der heiße Gluthwind nicht felten dem Wanderer den Tod bereitet; aber in 
ihr kann das Auge feinen Ruhepunkt finden und das Gemüth durch anziehende Geftalten 
erheitern. Der fturmbewegte Ocean hat feine feftlihen Erhabenheiten, wenn die Niefengebirge 
der Wellen dem Eleinen Kahne des Schiffer fich wild und drohend entgegenftürzen; aber diefes 
erhabene Schaufpiel hat feine Gefahren, und wo Gefahr ift, da ift Schmerz. Mit den braus 
fenden Waflerfällen des Niagara verhält es fich anders; denn an ihnen kann die Seele frei 
von jeder bangen Beforgniß ausruhen. Der Zufchauer fest fih am Fuße des ungeheuren 
Kataraktes nieder, und fieht und hört, und wird des Schaufpiels nimmer müde. Er kann 
an den Ufern diefes majeftätifchen Stromes hinwandeln von dem Punkte an, wo die fchwarzen 
Gewäſſer des Tfchippewaslandes in ihn hineintreten, und Schritt für Schritt feinem rafchen 
Laufe folgen, und mit den Augen ſehen, wie die Fluth jeden Augenbli mehr und mehr 
ihren vafchen Lauf beflügelt. Die wachfende Schnelligkeit des Stromes fängt allmälig an, 
die wellenloſe Oberfläche des Waſſers aufzumirbeln; der Wafferftrudel wird mit jedem Mo— 
ment wilder, bis fich der mächtige Strom ſchäumend und brüllend in die ungeheure Tiefe 
hinabſtürzt. Welch ein Wunder der Natur, das immer neue Gegenftände des Erſtaunens 
daritellt, von welcher Seite her man daffelbe betrachtet. Es ift feit Sahrtaufenden immer 
dafjelbe erhabene Merk Gottes voll Leben und Bewegung. Seine Quellen trodnen niemals 
aus und feine braufende Wafferfülle wird nie vermindert. An feiner Pracht und Größe kann 
fih die Seele des Wanderer nie erfättigen und immer fühner wird die Begierde, die Wun— 
dergröße diefes Naturfpiels in ihren taufendfachen Geftaltungen anzufchauen.“ — 

Der Niagaraftrom ift etwa 12 Stunden lang; die Wafferfälle find 4 Stunden von der 
ſüdlichen Spite des Ontario-Sees und 8 Stunden von dem Fuße des Erie- Sees entfernt. 
Dei den Höhen von Lewiston beginnt der mächtige Waflerfturz, von wo aus der Strom beinahe 
zwei Stunden Weges fortwährend in die Tiefe hinabfprudelt, bis feine wildbewegten Gewäſſer 
in der Tiefe der Ebene ein Ruheplätzchen zum Athmen wieder finden, um von bier aus fanft 
und geräufhlos in den Ontario-See hineinzufchleichen,. Oberhalb der Fälle bei Quenfton 
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befindet fih ein mächtiger Waſſerwirbel, welcher nicht minder merfwürdig ift, als die Fälle 
felbft. Hier macht der in feinen Ufern eng zufammengepreßte tiefe und reißende Strom in 
einem fpigen Winkel eine fcharfe Beugung, die ein mächtiges Waſſerbecken bildet, in welchem 
die wilden Gewäſſer ſich zuvor kreisförmig umherwälgen, ehe fie den Ausgang nach unten zu 
finden vermögen. In diefem Becken bildet der Strom verfchiedenartige, übereinanderliegende 
Waſſerſchichten, die fih nach unveränderlichen Gefegen bis zu dem Punkte auf- und abrolfen, 
wo die mächtige Waſſerpyramide ihren Ausgang gefunden hat. Nicht felten werden entwur- 
zelte Bäume, welche der Strom aus der heulenden Wildniß herausgerragen hat, Tage und 
bisweilen Wochen lang im Wirbel des Waſſerbeckens kreisförmig umhergeworfen, bis fie 
der heulenden Waflerfpige fich nähern und von derſelben in eine unbekannte Tiefe hinab- 
gezogen werden, nach einiger Zeit in einer andern Ede des Beckens wieder auf der Oberfläche 
erfcheinen und nun auf's Neue in die ſtrömenden Umfreife des Waſſers hineingegogen werden. — 


Der größte und ſchönſte der fünf Seen tft der Obere, deffen Länge 
von Diten nach Weiten auf 280, und feine größte Brette vielleicht auf 120 
Stunden fich beläuft. Die wilde und romantische Einſamkeit feiner Ufer, 
ſo wie der dichten Wälder und der unangebauten Fluren, die ihn umfchließen, 
- find bis jeßt noch wenig befucht worden, und nur der rothe Mann (wie 
die Indianer ihrer röthlichen Hautfarbe wegen genannt werden), der zur 
Sättigung feines Hungers das Gewild verfolgt, oder der rachſüchtige 
Krieger, der nach Blut dürftet, findet einen Pfad durch die Wildniffe 
diefer Gegend, die im Verhältniß zu den untern Seen und den bewohn- 
ten Gebieten von Kanada und den Bereinigten Staaten als ein weit 
entferntes Land im Nordweſten bezeichnet wird. Der Huron-See, deſſen Ge- 
wäſſer einen ungeheuren Seeweg für die größten Schiftslaften in das In— 
nere des nördlichen Amerika's hinein bildet, it bejonders merkwürdig durd) 
eine ganze Welt größerer und Eleinerer Infeln, Deren man bereits 32000 in 
ihm gezählt hat, meift mit hohen Eichen- und TZannenwäldern Dicht bedeckt, 

Daß in einem fo weit von Süden nad) Norden herauf fich eritrecfenden 
Lande, wie Nordamerika, der Unterfchted des Klima's und der Erzeug— 
niffe fehr groß ift, verjteht fich won ſelbſt. In dem warmen Süden wird 
Zuder und Baumwolle gebaut; bier giebt es Kolibri's und man findet 
Papageien felbft während des Winters; doch trifft man auch aiftige 
Schlangen, wie die Klapperfchlange, 6 Fuß lang und 9 Zoll im Umfange, 
— In den geogen Ebenen des Mifftfippi und von Kanada wird befon- 
ders Getreide, Weizen, Noggen, Mais gebaut, Hier wechfeln noch un— 
durchdringliche Urwälder, die Aufenthaltspläße von Hirſchen, Bürfeln, 
Elenthieren, Bären, Wölfen, mit weiten ‘Brärien ab, wiewohl fich durd) 
die fchnell wachfende Einwanderung das Dunkel fehon überall Tichtet, 
Daffelbe gilt auch vom Dregongebiet, jenfeit des Felſengebirges. Dber- 
halb Kanada in den HudfonsbatzLändern und an der Nordweſtküſte giebt 
es wohl anfangs noch fruchtbaren Boden und herrliche Waldungen; nad) 
und nach) aber nimmt der Pflanzenwuchs ab, und an deſſen Stelle tritt 
ein Schnee, der den größern Theil des Jahres Alles bedeckt. Mean trifft 
feine Gärten und Blumen, feine Wälder, feine Städte und Häufer mehr 
an. Zwar fommt man auf ausgebreitete Ebenen, aber kaum find fie mit 
etwas Moos bekleidet und die Berge erfcheinen ohne Gras im Sommer 
wie im Winter, Die zahlreichen, mächtigen Ströme find meift zugefroren, 
und nur wenige Monate fang kann man die Fahrzeuge zu den entlegenen 
Eilanden lenken, Belzthiere, als ſchwarze und braune Bären, ſchwarze, 
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blaue und graue Füchfe, Luchſe, Marder, Biber und Fifchottern bilden in 
diefen Gegenden den Hauptreichthum. 

Während nun vor noch nicht dritthalb Hundert Jahren das ganze weite 
Ländergebiet von Nordamerifa im ungeftörten Befig der Indianer war, 
ift es jett faft dahin gefommen, daß man die Länder juchen muß, in 
welchen man fie noch findet. Seit zuerſt europäische Anfiedler das Land 
betraten, war das unglücfelige Loos der Ureinwohner, immer weiter 
und weiter verdrängt und zum großen Theil vernichtet zu werden, ent- 
ſchieden.“) Zu Haufen find fie dahingeſchmolzen und ſchmelzen noch hin- 
weg, ein fterbendes Völkergeſchlecht. Graufame Kriege haben fie aufge- 
zehrt, zu denen fie durch die Miffethaten der Weißen aufgereizt wurden, 
und der Feine Ueberreſt zahlreicher Völkerſtämme, ein niedergedrücktes, 
ein fehuglofes, ein zerbrochenes, ein in feinen eigenen Augen geſchändetes 
Geſchlecht, fie find in Muthlofigkeit hinabgeſunken, und der Tod tft ihnen 
lieber geworden, denn das Leben, Von Anfang an fauften die Europäer 
den des Werthes völlig Unkundigen ihr Land um einen Spottpreis ab, 
oft nur um allerlei Werkzeuge und Waaren, oder gar um den ihnen fo 
verderbfichen Branntwein, und weiter und immer weiter mußten fte zurüd 
weichen in die dichten Urwälder, So befonders in den Bereinigten 
Staaten, dem fehönften Theil von Nordamerika, wo mit reißender Schnel- 
ligfeit der Strom der Einwanderer anwuchs und nocd bis auf Diefen 
Tag nicht verftegt it, aber auch überall vor fich her Die armen Indianer 
ausgeriffen und fortgefhwenmt hat, Denn die Weißen gewöhnten fich 
immer mehr, in den Indianern Weſen von weit geringerer Gattung als 
fie felbit, ohne irgend einen Nechtsanfpruch und der völligen Ausrottung 
geweiht, zu erbliden, und fo häufte man felbft von Staatswegen die 
jchretendften Ungerechtigfeiten gegen dieſes Gefchlecht. Sp wurden im 
Sahre 1820 die im Staate New-York noch lebenden, größtentheils zum 
Chriſtenthum befehrten Indianerſtämme, fchon bis dahin vielfach von den 
Weißen bedrängt, endlich genöthigt, in Das nordweftliche Gebtet, jenfetts 
des Michigan Sees, an den Ufern des Fuchs-Fluſſes, auszuwandern. 
Dort, in einem für Indianer ganz vortrefflichen Lande, follten fie für 
alle Zeiten vor dem Andrange der Weigen ficher fein, der große Vater 
in Washington aber, der Präſident der Vereinigten Staaten, follte fie 
ſchützen und vertheidigen und ihnen jtetS im Beſitz ihrer Nechte behülflich 
fein, Ein feierlicher Vertrag wurde, nachdem die im Nordweiten wohnen- 
den wilden Indianerſtämme fich zur Aufnahme ihrer Brüder bereit er- 
klärt, mit der Negterung abgefchloffen, von beiden Theilen unterzeichnet 
und im Staatsarchive zu Washington niedergelegt. In dieſem Bertrage 
war zugleich bejtimmt, daß die Regierung den weißen Leuten nie geftatten 
werde, fich im Diefem neuen Indianergebiet des Weſtens niederzulaffen. 
Außerdem machte fich der Präſident anheiſchig, alle etwa entftehenden 
Streitigfeiten unter den Indianerſtämmen felbft zu fchlichten, ihnen 
Werkzeuge des Ackerbaues und Furderungsmittel nüglicher Gewerbe, fo- 
wie Lehrer für ihre Kinder und Diener der Religion zuzufenden, um 
ihnen den Weg zum Himmel zu zeigen, Sp ſchien denn eine fchöne 


*) ef. Ev.luth. Miſſionsbl. 1853, p. 329 ff. Miff.-Mag. 1834, IV, 539 ff 
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neue Zeit über den armen Indianern aufzugeben. Schon hatten fie an- 
gefangen, neue Dörfer zu bauen, und mit den wilden Stämmen in ihrer 
neuen Heimath, die von ihnen willig Geftttung und Chriftenthum annah— 
men, freundliche Bündniſſe geichloffen; Miffionare wirkten unter ihnen in 
reichem Segen, und der alte Häuptling, der an ihrer Spige ausgewandert 
war, durfte mit den Worten fterben: „Jetzt ift meine Seele zufrieden!” 
Der Bater fprach zu feinen Kindern: „Nun haben wir wieder eine Het- 
math, aus der wir nicht mehr vertrieben werden dürfen"; und die 
Mutter lächelte freundlicher ihrem Säugling entgegen, für den fie eine 
Ruheſtätte gefunden hatte, 

Da zog abermald eine verheerende Gewitterwolfe über den Häuptern 
der unglücklichen Indianer auf und zerftörte die hoffnungsreichen Saaten, 
die Durch ihren Fleiß un der neuen Heimath bereits emporfeimten, Kaum 
ehn Jahre waren dahingefloffen, fo wichs Die Menge der Einwandrer 
in den öſtlichen Staaten fo fehr, daß fie neuen Raum verlangten und 
mit Begierde ihre Augen auf jene fruchtbaren Gebiete im Westen richteten, 
Schlaue Unterhändler wußten Die wilden Indianer gegen ihre von New- 
York gekommenen Brüder aufzuheßen, und redeten ihnen ein, diefe hätten 
fich in den Beſitz ihres Landes eingedrängt; fie möchten daſſelbe zurück— 
fordern und es ihnen, den Weißen, um einen weit höhern Preis ver- 
faufen, Mittlerweile kam bei der nordamerikanifchen Negterung der Plan 
zur Sprache, ſämmtliche Indianer dieffetts des Miffifippt über diefen Strom» 
hinüberzudrängen, und die entjtandenen Streitigkeiten follten als Mittel 
dienen, feiner Ausführung nahe zu kommen. Es wurde deßhalb im Sahre 
1830 eine Regierungs-Commiſſion nad) Greenbay, einer Niederlaffung 
am Ausfluffe des Fuchsfluffes in den Michigan-See, gefendet, jcheinbar, 
um die ftreitenden Parteien zu verfühnen, in Wahrheit aber, um die er- 
forderlihen Schritte zu jenem Ziele einzuleiten. Eine große Nathsver- 
ſammlung wurde angefagt, und fo erfchienen denn im Auguſt deifelben J. bei 
Greenbay die Abgeordneten der wilden Menomenies, Winneba- 
gos und Tſchippewas, fo wie der chriftlihen Stodbridges, 
Dneidas und Brothertons, etwa 30 Hauptlinge, begleitet von fait 
3000 Indianern, welche am Zuchsfluffe ihre Lager auffchlugen. Nach 
den nöthigen Zurüftungen zogen am beftimmten Tage, den 24. Auguft, 
die Regierungs-Abgeordneten in feterlichem Zuge nach der Stelle, wo die 
- große Nathsverfammlung öffentlich gehalten werden follte, und auf wel- 
her ein Schanty (bededter Pla) aufgerichtet worden war, der durch ein 
leichtes Dach bei offenen Wänden die Verſammlung gegen den Platzregen 
ſicherte. Nachdem fte nebft ihrem Gefolge ihre Sige eingenommen hatten, 
drängte fih der Haufe von Zufchauern dicht um fie herum, Viele jtan- 
den, Andere festen fich auf den Boden oder Tegten fich geſtreckt auf den- 
felben bin, und Jeder hatte feine Pfeife im Munde, um fich Die Zeit ge- 
müthlich zu verrauchen. Schon hatten fih auch alle Häuptlinge unter 
großen Feierlichkeiten auf dem Platze eingefunden, nur die Menomentes 
fehlten noch und famen auch, als ein Bote zu ihnen entfendet worden, 
nur langfam und feierlich herbei und nahmen mit großer Gravität und 
unbeweglichen Gefichtszigen, die Pfeifen im Munde, ihre Plätze ein. Unter 
großen Feierlichkeiten ging jeßt die Zriedenspfeife an einem vier Fuß 
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fangen Rohre von Mund zu Mund, und mit einem Exnfte, als ob das 
ganze Gefchäft mit Tabaksdampf abgemacht werden müffe, zog ein Jeder, 
vom Präfidenten an bis zum legten Häuptling, feine Rauchwolke aus 
der Pfeife heraus, HB: a 
Die Scene war im hohen Grade malerifh, und kaum dürfte je eine 
ähnliche Volksverfammlung auf der weiten Welt zu finden ſein. Bon 
dem reinen Weiß der europätfchen Hautfarbe bis zum dunfeln indianischen 
Blutroth hinab waren in wunderbarer Abftufung alle Schatten von Farben— 
mifchung der Haut in derfelben anzutreffen. Alle wilden Indianer jtellten 
ſich ganz nadt, nur mit einem fleinen Gürtel um die Lenden, auf dem 
abe ein. Viele derfelben hatten das Ausjehen, als ob fie vom Zage 
ihrer Geburt an nie gewafchen und gekämmt worden wären, Nicht, IBe- 
nige derfelben hatten fi) mit einem Gemiſch von Farben übertüncht, 
Einige waren ſchimmernd roth und Andere fo ſchwarz, wie Die Schatten 
der Unterwelt; Einige waren nur auf der einen Seite roth und auf Der 
andern ſchwarz, und wohl hätte der gefchiefte Pinfel eines Malers hier 
das treffendfte Bild einer Berfammlung des Todtenreichs finden dürfen, 
Ein Seglicher hatte neben feiner Pfeife Pfeil und Bogen mit einem 
Wurfipieße, und diefer Teßtere ift nicht felten zu einer Tabakspfeife ein- 
gerichtet. Allein es hatte fi in einer andern Abtheilung der Verſamm— 
fung auch noch ein anderer Haufe von Indianern ftille niedergefeßt, deren 
Kleidung, Gefichtszüge und ganzes Benehmen den würdigſten Anitand des 
eiilifirten Lebens verrietben. Sie ſahen ſämmtlich als Menſchen aus, 
die ftch felbit achteten, und auch die Achtung Anderer zu gewinnen wußten, 
Shr ganzes Benehmen würde in jeder Barlamentsfigung fiir wirdig ge 
halten worden fein, Es waren die chriſtlichen Indianer, von der näm— 
lichen Hautfarbe, wie jene, und fichtbar Sprößlinge defjelben Volks— 
ſtammes. Aber durch folche Merkmale Eörperlicher und getittger Ueber— 
legenheit zeichneten fie vor den Uebrigen fi aus, daß der Unterſchied 
zwischen ihnen und ihren wilden Waldbrüdern ungleich ſtärker hervortrat, 
als wenn in allen Ländern Europas der Geringite im Volke neben den 
Höchſten hingeftellt würde, Während der ganzen Nathsftigung, Die acht 
Zage nach einander fortgefeßt wurde, trat Die Achtungswiürdigfett und 
Vertrauenswürdigkeit Diefer chriftlichen Indianer Durch ihr ftttlich reines, 
verſtändiges und wahrbaft edles Betragen mit jeder Stunde herrlicher 
hervor, Wenn irgendwo, fo lag im Bilde diefer Verſammlung der glän— 
zendite Triumph des Chriſtenthums. — Um fo fehmachvoller, daß die 
weisen Ehriften durch ihr Benehmen gegen die Indianer dafjelbe fchändeten. 
Don beiden Seiten traten in diefer Verſammlung viele Sprecher auf 
und hielten bald längere, bald fürzere Anfprachen, welche durch Die viel- 
fahe Verdolmetichung, deren fie, weil jeder in feiner Sprache redete, be— 
durften, freilich viel verlieren mußten. Das Merkwürdigſte waren un- 
jtreifig die von den Indianer-Häuptlingen aus dem Stegreif gehaltenen 
Reden, im welchen fich die hriftlichen Indianer vornemlich auf ihr klares 
Necht und die früher abgefchloffenen feierlichen Verträge berufen durften, 
Der ehrwürdige Häuptling der Stodbridge- Indianer, Sohn 
Metoren, ein kräftiger Mann von 60 Jahren, eröffnete mit edler und 
würdevoller Haltung das Anliegen der chriftlichen Indianer vor der Ber: 
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ſammlung mit folgender Nede, nachdem er zuvor ein gefchriebenes Doku— 
ment auf den Nathstifch niedergelegt hatte: 


„Brüder, höret, was ich zu fagen habe. Dank dem großen Geift, der uns in Gefundheit 
und Frieden zufammengebracht hat. Wir ehren unfern großen Vater, den Präſidenten, in 
unfern Herzen. Wir freuen uns, Euch, feine Kinder und unfere Brüder, bei der Hand zu 
faffen. Möge die Kette der Freundfchaft, welche uns fo viele Jahre zufammengebunven hat, 
uns fo lange zufammenfetten, als die Sonne über der großen See aufs und in unfern Mäl- 
dern untergeht. — Brüder, Ihr wifjet, wie wir immer Freunde unfers großen Vaters geweſen 
find, der ung verfprach, unfere Feinde von uns abzuhalten, wenn wir ihm helfen wollten, 
feine Feinde von ihm abzuhalten. Wir lebten zuerft unter feinem Schatten im Oftlande mit 
unfern Brüdern im Staate New-York, und da unfer großer Vater fagte, es wäre beffer für 
uns, hieher zu fommen, fo gehorchten wir feiner Stimme und famen. Dabei verfprach er 
ung, er werde e8 nicht mehr geftatten, daß der weiße Mann uns länger beunruhigen dürfe. 
Er wünfchte, wir follten Land Taufen von unfern Brüdern, den Menomenies und Wineba- 
908, uns unter denfelben niederlaffen und fie die guten Wege des weißen Mannes lehren; 
wie fie Korn pflanzen, Häufer bauen, ihre Kleider machen und andere gute Dinge treiben 
follen. Unfer Vater fagte: diefes Land, das wir gekauft haben, folle uns und unfern Kin— 
dern für immer gehören, er werde feine weißen Kinder nie unter uns fommen laffen, um 
unfern Nachbarn ftarkes Waffer (Branntwein) zu verkaufen und fie zu verführen, daß fie ih: 
nen ihr Land geben; die großen Seen follen immer eine Mauer fein zwifchen uns und ihnen; 
er wolle fromme Männer zu uns fenden, die uns lehren, was wir brauchen; ex wolle ung 
Pflüge geben und Werkzeuge, um Korn zu pflanzen. Wenn einer der Stämme fich gegen 
uns erheben und Zank anfangen wolle, fo werde unfer großer Vater feinen langen Arm aus= 
ftreefen und mit feinem Munde zu ihnen reden und ihnen fagen: Seid ftille! Und fo follen 
wir bier Alle unter feinem Schatten in Frieden leben, mit einander aufwachfen und eine 
große Nation werben, wie die weißen Leute, und am Ende unfern eignen großen Vater ha— 
ben, der mit ihm, dem Präftdenten, in Frieden leben werde. — Brüder! Da wir unfern gro= 
Ben Vater für einen wahrhaftigen und ehrenwerthen Mann hielten, der fein Wort nie brechen 
werde, fondern einen ftarfen Arm habe, das Wort wahr zu machen, fo glaubten wir Allem, 
was er uns gefagt hat. Wir Tießen feine weißen Kinder unfer fihönes Land und unfere 
Wohnungen im Staate New-York wegnehmen, und wir felbft nahmen unfere Weiber und 
unfere Kinder in unfere Arme, und famen über die großen Seen hieher, um am Fuchefluffe 
zu leben. Wir zündeten das Rathsfeuer an und machten Friede mit unfern Brüdern, ven 
MWinnebagos und Menomenies. Wir gaben ihnen Geld für ihre Land. Sie fagten, fte feien 
frob, uns zu fehen, und daß wir gefommen feien, unter ihnen zu leben und daß wir Alle 
nur Ein Volk fein wollen. Sie verfprachen, die Jagd und Fifcherei fahren zu laffen, und 
gleih uns Korn zu bauen, und daß ihre Weiber fpinnen follen, wie unfere Weiber thun, 
und daß wir mit einander fo gut und fo groß werben wollen, wie die weißen Leute, Wir 
waren Alle einverftanden, und unfer Aller Herz war voll Freude. — Brüder! Wir dachten 
nicht, unfer großer Vater, der Präfident Monroe, werde fo bald fterben, over daß ein Anz 
derer an feine Stelle kommen werde, der vergeflen würde, was er verfprochen hatte Wir 
dachten nicht, daß unfer jebiger großer Vater fo viele Papiere auf feinem Schreibpult Liegen 
habe, daß er das Papier nicht mehr finden fonnte, auf welchem fein Vertrag mit uns ges 
fchrieben fteht. — Ihr fehet, Brüder, der weiße Mann ift bier; er hat ſtarkes Waſſer ges 
bracht, um e8 unferem Volke, ven Menpmenies, den Winnebagos und den Tfchippewas zu 
verkaufen, damit fie toll werden und mit einander Händel anfangen. Der Indianer kann zu 
Allem verführt werben, wenn er ftarkes Wafler ſieht. Es macht ihn wahnftnnig, ex wird 
nicht mehr arbeiten, ex wird fein Weib und Kind fihlagen, er wird felbft morden, wenn ex 
auch am andern Tag vor Gram darüber vergehen ſollte. Es ift fein Friede, fo lange der 
Indianer ftarkes Waſſer befommen kann, und Alles geht ſchlecht. Hat uns doch unfer gro— 
Ber Vater verfprochen: der weiße Mann foll nicht mehr bisher fommen, um ftarkes Waſſer 
zu verkaufen, Aber Shr fehet, Brüder, fehon ift eine große Anzahl der weißen Leute in unfer 

Rand gefommen, um hier zu leben. Sie fagen ung, fte werden bleiben, e8 follen deren noch mehr 
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fommen, fie wollen unfer Land haben und wir müffen an den Mifftfippi auswandern. Alles 
diefes macht uns fehr betrübt. — Wir lebten in Frieden mit den Winnebagos und den Menome— 
nies und allen Stämmen des Nordweſtens, unfer Rathsfeuer brannte gut und ift niemals ausge= 
gangen. Aber als wir frievlih um vaffelbe herum faßen und die Freundfchaftspfeife mit unfern 
Brüdern rauchten, kam der weiße Mann herein und warf einen großen Stein in das Feuer, 
und freute die brennenden Späne unter unfern Füßen und in unfern Kleidern umher, und rief 
aus: Es ift fein Friede! Es ift Krieg! — Wir eilten unfern Hütten zu und weinten vor Traus 
tigkeit, und ſeitdem ift fein Friede mehr. Der weiße Mann will uns nicht mit unfern Brü— 
dern vom Frieden reden laffen, Er fagt unfern Brüdern, wir feien ihre Feinde und bloß 
darum hieher gefommen, um ihnen ihr Land zu nehmen und fie fortzujagen. Sie follen, 
fagt er, das Land wieder zurücknehmen, das fie an uns verfauft haben; fie können es jet 
an die Meißen wieder verkaufen, und e8 fich zum zweiten Mal bezahlen lafjen, auch werden 
ihnen die Weißen viel mehr Geld dafür geben, als wir gegeben haben. Bor drei Jahren 
(1827) haben fie einen großen Sad voll Geld aus der Stadt Washington empfangen, um 
gerade das Land am Fuchsfluffe wieder zu verkaufen, welches fie einft an uns verkauft haben. 
Wir wiffen nicht, aus welchen guten Gründen ihnen diefes Geld gegeben worden ift, und 
wir find deßhalb in großer Beſorgniß. — Brüder! ich habe nichts mehr zu fagen. Wir ha— 
ben fchriftlich aufgefegt, was wir denken. Es ift Euch fo eben vorgelefen worden, und e8 
liegt jest in Eurer Hand. Wir wünfchen, Ihr möchtet über das nachdenken, was auf diefem 
Papiere gefchrieben fteht, daß Ihr e8 unferm großen Bater überbringen und ihn in unferm 
Namen bitten mögt, darüber nachzudenken.» Wir wünfchen, daß e8 gelefen werde von den 
Häuptlingen der großen Nation, welche in der Stadt Washington um das Nathsfeuer her— 
umftehen, und daß auch fie Darüber denken mögen, Wir verlangen nichts, als die Vollzie— 
hung ihres eignen Bertrages, und warten mit Berl ngen, die Antwort unfers großen Baters 
und der Häuptlinge zu Washington zu vernehmen.“ 

Der oberite Häuptling der Winnebagos, Vierbein genannt, weil 
er an jedes Knie einen Fuchsſchwanz angehängt hatte, Der immer um 
jeine Süße herumfpielte, fand in der Verfammlung auf, und fprad), Die 
Hauptſache zwar umgehend, aber Doch den Frieden aufrichtig wünſchend, 
folgendermaßen: 

„Brüder! höret meine Worte. Dank fei dem großen Geifte, der uns bis jet bewahret 
hat. Wir freuen uns, die Hände mit Euch zu fehütteln; mögen wir lange die Freundfchafts- 
pfeife rauchen! Ehe unfere Häuptlinge unfern großen Vater gefehen haben an der Stelle, 
wo er das große Nathhaus gebaut hat, kannten wir die große Nation nicht. Wir zogen einft 
unfere kurzen Meffer gegen ihre langen Dolche, griffen nach dem Tomahawk und fagten: 
Wir wollen ihnen Allen die Haut vom Kopfe ziehen. Aber es waren ihrer zu viele für uns. 
Und als unfere Häuptlinge zurückkamen und uns erzählten, was fte gefehen hatten, fo fagten 
wir: Wir werben es nicht mehr wagen, unfere Kleinen Meffer gegen die langen Dolche wie- 
der zu ziehen, und fo wünfchen wir im Frieden zu leben! Brüder! ich habe die Bäume der 
Wälder gezählt, welche um den Heerd meiner Väter rings herumftehen. Als die Sonne in den 
Wäldern fih zum Schlafe niederließ, ſchaute ich zur Thür meiner Hütte hinaus und zählte 
die Sterne. Aber als unfere Haupfleute zurückehrten, fagten fie ung: Die weißen Leute 
könnet ihr nicht zählen! Brüder, mit dem weißen Manne wollen wir nicht fechten; wir wün— 
fhen Frieden. Unfere Hauptleute erzählten ung von Euren dien Hütten, alle in einem 
großen Haufen auf einander geworfen, fo groß, daß einer eine große Reife machen muß, um her— 
um zu kommen. Sie erzählten uns von Euren dicken Kanoes (Schiffe) mit großen Flügeln, 
und wie fie Nauch auslaffen und Donner von allen Seiten. Diefes Wort feßte uns in 
Schreden; und wir wünfchen Frieden. - Unfere Hauptleute erzählten uns von Euren Krie— 
gern, wie viele ihrer find, und wie fie eben gerade vorwärts treiben und nicht fpringen und 
gleich dem Indianer hinter einem Baume brüten. Sie fagten uns von Flinten fo di, daß 
ein Indianer fie nicht mit feinem Arm umfafjen kann, und daß vier Pferde fie auf Rädern 
giehen müffen, und daß, wenn es feuert, es einen Lärm macht, wie der Donner, daß der Boden 
zittert und die Wolken auch. Brüder, wir winfchen Frieden! Sch habe nichts mehr zu fagen,“ 





Cr ed te u Ken 


» 
a 
— 
Li 
4 
* 
— 


11 


Der Häuptling der Men omenies, der Tapfere genannt, antwor— 
tete auf Metoxens Rede in der Verſammlung alſo: 


„Brüder! höret mih! Wir reichen Euch diefe Hand, um Euch zu fagen, daß wir froh 
find, Euch zu fehen. Ihr fein vom Aufgang der Sonne hieher gekommen. Wir danken dem 
großen Geift, ver Euch glücklich über die dien Waffer geführt und Euch in unfer Land ge= 
bracht hat, diefen Mittelpunft der Welt. Diefe Hand ift unfer Willkomm, Friede ſei mit 
ung! — Brüder! Sagt unferm großen Vater, daß wir ihn lieb haben und daß wir alle Zeit 
thun werben, was er uns fagt. Lebt er in einem dicken Haufe? Wir find froh, hinzugeben 
und ihn zu fehen. Sagt ihm, wenn er uns Geld fenden will und uns verlangt, fo wollen 
wir fommen. Auch wünfchten wir, daß er uns Tabak ſchicken möchte. Sagt ihm, wir fehüt- 
teln die Hände mit ihm in unfern Herzen. — Brüder! Wir find froh, daß Ihr gefommen 
feid, unfern Streit zu fohlichten. Wir, die Menomenies und Winnebagos, wir haben feine 
Gelehrſamkeit wie unfere Brüder hier vom Aufgang der Sonne (die hriftlichen Indianer). 
Wir können nicht wie fie unfere Gedanken auf's Papier fegen. Wir verlangen, daß Shr uns 
einen gelehrten Mann gebet, der uns lieb hat, und uns fage, was das Papier meint, und 
uns rathe, was wir thun follen. Denn unfere Brüder von Sonnenaufgang wiffen mehr als 
wir, und fie haben uns betrogen. Sie haben mehr Zand bekommen, als wir an fie verkauft 
haben. Wir wünfchen, daß Ihr ihnen fagt, wie viel fie haben follen. Sagt ihnen, fie follen 
es ung zurückgeben, und wir wollen es an unfern großen Vater und an unfere weißen Brü— 
der hier verkaufen, die unfere Freunde find und uns einen fehönen Preis an Kleidern und 
Tabak dafür geben wollen. Wir lieben unfere weißen Brüder hier und wünfchen, daß fie 
bei uns bleiben. Sie verkaufen an uns, was wir brauchen, und nehmen dagegen unfere 
Häute. — Brüder, möge der große Geiſt Euch bewahren. Dieß ift Alles.“ 


Der gewünfchte Nechtsbeiftand wurde ihnen in der Perſon des bereits 
im Lande wohnenden oberjten Sriedensrichter8 der Regierung gewährt. 
Nun trat ein junger chriftliher Häuptling der Oneidas, Namens 
David Bread, vor die Schranfen und redete Die amerifanifchen Ab⸗ 
geordneten mit diefen Worten an: 


‚Brüder! Sch habe nicht viel zu fagen, &8 freut mid, daß Euer Volt und mein Volk 
nur Cine Religion haben. Wir verehren denfelben großen Geift, wir Tieben venfelben 
Herrn Jeſum Chriftum, den Heiland der Sünder. Der weiße Mann hat uns diefe Erfennt- 
niß des wahren Gottes gebracht und uns gezeigt, wie wir felig werden können; und dafür 
find wir von Herzen dankbar, Wir preifen den große Geift, der uns jest zufammengeführt 
hat. Möge Er uns auf dem rechten Weg bewahren, daß wir einander lieben und nichts be— 
fehliegen, was ihm mißfällig ift. — Brüder! Was unfer Bruder, der Stocdbridge-Häuptling, 
gefprochen hat, das ift wahr. Sch habe mit Freuden gehört, was er gefagt hat. Ueberdieß 
haben wir Euch unfere Gedanken auf diefem Papier ausgefprochen. Wir wünfchen, Shr 
möget überlegen, was wir gefchrieben haben, und e8 mit Euch nehmen zu unferm großen 
Vater und zu den Hauptleuten feiner Nation, damit fie es betrachten und uns unfer Recht 
zurückgeben mögen. — Brüder! Ich wollte nicht Sprechen, aber es wurde verlangt, daß einer 
aus meinem Stamme auch ein Wort rede. Wir find alle traurig gemacht; wir find in gro= 
Ber Unruhe, wir willen nicht, was wir thun follen. Der weiße Mann ift über ung gekom— 
men und nimmt uns unfer Land hinweg. Wir zogen hieher, um vom weißen Mann los zu 
fein, aber er folgt uns nach, wohin wir gehen. Wir find muthlos geworden. Der weiße 
Dann hat den Frieden zwifchen uns und unfern Brüdern hier im Nordweften zerbrochen 
und will nicht haben, daß wir wieder zufammenfommen follen. Wir können nicht thun, was 
wir fo gern thun möchten, denn der weiße Mann will nicht haben, daß wir einen Einfluß 
haben follen auf die Brüder unfers Volkes, Er füllt unferm großen Vater das Ohr mit 
lauter böfen Geſchichten und fehon hat er uns bedroht, uns ganz fortzujagen. — Brüder! Es 
war uns ehemals ganz wohl im Staate New-York, als wir von den Weißen umgeben waren. 
Dort hatten wir gutes Land, wir pflanzten Korn, wir lernten die guten Wege unferer wei— 
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sen Nachbarn, wir hatten Wohnungen für unfere Familien und ein Haus Gottes. Dort 
genoffen wir den Schuß der Geſetze. Wenn der weiße Mann uns Böfes zufügte, fo ſagten 
wir e8 unferm großen Vater (der Obrigkeit); diefer war alfobald bei der Hand und fchaffte 
uns Necht. Aber hier kann der weiße Mann uns alles Böfe zufügen und es ift feine Hülfe 
für uns, Wir tamen hieher, weil wir winfchten, für uns felbft zu fein und ein befonderes 
Bolt der Indianer zu bilden. Unfer Vater, der Präfident Monroe, verfprah ung, daß 
feine weißen Kinder nie uns nachfommen follten. Er fagte, er möchte uns gern in Frieden 
und Wohlfein allein leben fehen, es fei beffer für ung, hieher zu ziehen, als im Staate New— 
Hork zu leben, er wolle immerdar an ung denken und uns befchligen mit feinem ftarfen Arm. 
Aber Brüder, wir erinnern uns, was in Eurer Bibel gefchrieben fteht, die auch unfre Bibel 
ift: „Da kam ein andrer König auf im Lande, welcher Sofeph nicht Fannte.““ Auch denken 
wir daran, daß einft der König Ahab Naboths Weinberg verlangte. Und Naboth ſprach: 
„„Das laffe der Here ferne von mir fein, daß ich dir meiner Väter Erbe geben follte.““ 
Aber wir haben um des Tieben Friedens willen das Erbe unferer Väter hingegeben, weil 
unfer großer Vater fagte, er brauche e8 für feine weißen Kinder. Ahab fprach zu Naboth: 
Sch will dir einen beffern Weinberg dafür geben. Sp fprach auch unfer Vater, der Präft- 
dent, zu uns, und er verficherte uns, daß er ihm für ung und für unfere Kinder zu jeglicher 
Zeit vertheidigen wolle. Nun, wir Hagen nicht über ven Weinberg, er ift gut genug. Allein 
Ahab braucht ihn auch, und wir find jest den Graufamkeiten und Plünderungen feines 
Volkes mehr als je zuvor preisgegeben. — Brüder! Wir fünnen uns nicht mehr bewegen. 
Saget unferm großen Vater, daß unfre Herzen bluten über das Betragen feiner weißen Kin— 
der und daß wir feinen Frieden haben. Dieß ift auch Alles, was ich zu fagen habe.“ 


Acht Tage lang wurde die Sache hin und hergezogen, aber zulegt kam 
man doch zu feinem andern Schluffe, als zu dem, daß die Indianer nad) 
Washington gehen und ihrem großen Vater, Dem Prafidenten, felbit die 
Sache zur Entſcheidung vorlegen follten. Dort war freilich Schon längſt 
entfchteden, daß Die Indianer ihre Wohnſitze verlaffen und in der Wild- 
niß jenfeits des Miffifippt ein neues Unterfommen fuchen follten, Am 
Schluffe der Berathungen zu Greenbay hielt der ehrwäürdige Sohn 
Metoxen vor dem Auseinandergehen der Berfammlung noch folgende 
merkwürdige und ergreifende Rede: 


„Brüder! Sch fpreche jegt zum legten Mal zu meinen weißen und rothen Brüdern und 
zu Allen, welche hier find. Sch bin ein alter Dann und mein Geift wird bald bei ven 
Geiftern meiner Väter fich befinden. Viele Sahre lang ftand ih an der Spige meines Vol— 
tes. Ihre Noth lag mir auf dem Herzen. Als ich vor ihnen her von New-NYork nad 
Greenbay zog und ihnen fagte, fie follen jegt ihre Hütten am Grande Kawkawlin auffchla= 
gen, fo dachte ich, fie würden Frieden haben, und ich werde nun in Frieden zu meinen Vä— 
tern hinfahren. Aber ich fehe nun, daß ich ohne diefen Troſt in das Grab hinabiteigen muß. 
Es ijt fein Friede. Alle Verhandlungen viefer Rathsverfammlung zeigen, daß es für mein Volt 
feine Ruhe gibt, da fie doch um des Friedens willen hierher gezogen find. — Sch wünfche noch 
ein Wort zu ven Winnebagos und Menomenies zu fprechen. Brüder! Es ift nicht gut, daß 
der weiße Dann zwifchen uns getreten ift und ung auseinander halt. Ehemals rauchten wir 
in Frieden mit einander. Wir famen vom Aufgang der Sonne her und erfuchten Euch, uns 
eine Heimath zu geben. Wir fagten Euch, es fei feine Heimath mehr für uns an den Grä— 
bern unferer Väter zu finden, denn der weiße Mann fei dorthin gefommen. Ihr nahmet 
uns bei der Hand und fprachet: Wir find froh, Euch zu fehen. Hier ift unfer Land, kommt 
und lebt unter ung. Wir fagten zu Euch: Gebt uns ein Land, welches wir das unfrige 
nennen können, und wir wollen Euch dafür bezahlen. Ihr thatet alfo und wir machten 
einen Bund. Wir fprachen: Der weiße Mann foll nicht mehr hierher fommen, und unfer 
großer Vater, der Präftdent, Sprach: Meine weißen Kinder follen Euch nie beunruhigen, 
Wir lebten im Frieden mit einander, bis der weiße Mann fam. Er, Brüder, er hat Euch 
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Sachen glauben gemacht, die nicht wahr find. Er will Euer Land und nicht wir. Wir was 
ven übereingefommen, ihn von uns abzuhalten; aber er fpaltete uns, und jeßt ift fein Friede 
mehr. Er wird unfer Land nehmen und das Eurige dazu, und was follen dann unfere Kin— 
der thun? Brüder, fommt doch zu ung zurück. Laſſet uns wieder die Pfeife rauchen. Wir 
fagten Euch von den Wegen des weißen Mannes, daß er eine Schlange ift im Grafe; daß 
er beißt und zerftört, wenn wir es nicht fehen. Er hat große Macht und wird die Indianer 
wegjagen und ihr Land unter feine Kinder austheilen. Das fagten wir Euch, und ihr fehet 
jeßt, daß unſer Wort wirklich eingetroffen ift. Der weiße Mann ift gefommen und hat feine 
Hütte am Fuchsfluffe aufgefchlagen, und jedes Jahr reißt er unfers Landes mehr an fich, 
Zuerft Sprach er gar füße Worte, nun fpricht. er wilde Drohworte, weil er die Macht befom- 
men hat, Brüder, fommt zu ung zurück. Wir wollen Ein Volk fein, wir wollen uns ver- 
einigen gegen den weißen Mann und unfern großen Vater bitten, daß er ihn wegnehme, 
Dann werden wir Frieden haben und feine Störung mehr. Sch verfichere Euch der Liebe 
und der Treue unfrer Stämme, fte ift wahrlich nicht verroftet, fte ift noch gut. — Sch fpreche 
noch einmal zu meinen weißen Brüdern. Ihr werdet eg mir nicht übel aufnehmen, dafs ich die 
Wahrheit geredet habe. Ihr habt ja felbit geſehen, Brüder, feitvem Ihr hier nach Greenbay 
gefommen feid, daß das Wahrheit ift, was ich fo eben zu den Menomenies und Winnebagos 
gefprochen habe. Wir haben euch gezeigt, welche Zufage uns Euer und unfer großer Vater 
gemacht hat. Wir machen Euch zu Zeugen an diefem Tage, She follt unferm großen Vater 
und feinen Hauptleuten, She follt Gott bezeugen, daß Alles Wahrheit ift, was wir gefagt 
haben. Es thut mir leid, Brüder, daß es nicht in Eurer Gewalt ftand, uns Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen. Wir danken Euch "für Eure guten Abfichten. Ihr faget, Eure Ins 
ftruftionen geftatten Euch nicht, Die vorliegenden Berträge zur Negel der Entſcheidung zu 
machen. Wir haben unfere Ländereien im Oſtlande verlaffen und find im Vertrauen auf 
diefe Verträge bieher gezogen; wir haben in vdenfelben eine volle Gewährfhaft für unfere 
Schritte zu finden geglaubt. Wenn man auf fie fich nicht verlaffen darf, fo wiſſen wir nicht, 
auf was wir uns in unferm Vaterlande follen verlaffen können. Shr bietet uns an, im Na— 
men unfers großen Vaters einen neuen Vertrag mit uns abzufchliegen. Aber machet doch 
zuerft den alten Vertrag gut, Brüder, und wenn wir alsdann etmas weiter brauchen, fo wer— 
den wir Gründe haben, einem neuen unfer Zutrauen zu ſchenken. Bis dieß gefchehen ift, 
fünnen wir nicht wünfchen, einen andern Vertrag zu machen. Beſſer ift es, Brüder, gar kei— 
nen zu haben, als wenn beide Parteien venfelben nicht halten wollen, Wir find betrogen 
worden, und das ift nicht gut. Wir wünfchen nicht noch einmal betrogen zu werden. — 
Brüder! Etwas Gutes haben wir von dem weißen Dann gelernt; es beſteht darin, daß 
wir jeßt auf den Gott des weißen Mannes vertrauen dürfen. Wir glauben, daß Er der allein 
wahre Gott ift und der Gott aller Menfchenftämme Wir fühlen, dab wir es jegt mehr als je 
nöthig haben, auf Ihn allein unfer Vertrauen zu fegen. Man hat uns Unrecht gethan, und 
ich weiß nicht, welche neue Ungerechtigfeiten das Schidfal meines Volkes erwartet. Ich werde 
mit dem Gedanken an die Worte jenes Sohnes des Königs David zu Grabe gehen, welche 
ich in dem Buche gelefen habe, das dem Vater meines Vaters von Eures Vaters Bater weit 
jenfeits des großen Salzmeeres zum Geſchenk gemacht worden ift: Und ich wandte mich, 
fpricht Salomo, und ſah an Alle, die Unrecht Leiden unter der Sonne, und 
fiche, da waren Thränen der Unterdrüdten, und fie hatten feinen Tröfter; 
und von der Hand ihrer Unterdrücker Öewaltthätigfeit, und fie hatten kei— 
nen Tröſter. Da pries ich die Todten, die längft geftorben, glüdlicher als die 
Lebendigen, die noch das Leben hatten (Pred. 4, 1.2.). Gott ift Zeuge unferer alten 
Bündniffe, Gott ift Zeuge, wie fie gehalten worben find, und Gott wird uns vergelten nad) 
unfern Werfen. — Brüder! Sch bin fertig.“ 


Schon im Frühjahr zuvor hatte der Präſident der Vereinigten Staaten 
beim Congreß auf Bewilligung einer halben Million Thaler angetragen, 
um mit Diefem Gelde die Räumung fünmtlicher Indianer - Stämme aus 
dem Gebiet der Freiftanten zu bewerfitelligen, Obſchon dieſer Antrag 
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im Congreſſe zunächft einen heftigen Kampf vweranlaßte, obſchon aus 
allen Theilen des Landes Petitionen gegen denfelben einliefen, ging er 
doch mit geringer Mehrheit im Congreffe durch und das Schickſal der 
armen Indianer war bereits für immer entfchteden, als ihre Abgefandten 
im Herbſt 1830 nad) Washington kamen. Ja, der Staat Georgien 
hatte fchon die in feinem Gebtet wohnenden Cherokeſen ihrer Linder 
veien für verluftig erklärt und fie mit Gewalt zu vertreiben begonnen, 
zwei ihrer chriftlichen Miffionare aber, welche Dagegen proteflirten, in's 
Gefängniß gelegt, Darum kamen zu den Abgeordneten der ſchon zu 
Greenbay verfammelt gewefenen Stämme auc noch andere von Weiten 
und Süden, von den Cherofefen, Creeks, Zihoctaws, Quaw- 
paws und andere, die größtentheils auch ſchon hriftlich waren, im Winter 
1830—31 in derjelben Angelegenheit nach Washington, DBefonders Die 
zuletzt Genannten ftellten höchſt beweglich vor, wie fte durch Ueberſchwem— 
mungen des Rothen Fluſſes Nedriver), an den fie aus dem Arkanfas- 
Gebiet verfegt waren, ihre ganze Ernte eingebüßt und fat den Hunger 
tod vor fich hätten, und wie noch dazu die alten Eigenthümer ihnen die 
neu angewiefenen Wohnſitze ftreitig machten und fie mit dem Untergange 
bedrohten. Aber das Erbgut ihrer Väter war bereits von der Regierung 
um fehweres Geld am die weißen Koloniften verkauft, und weder fie, nod) 
einer Der andern Stämme vermochten in Washington etwas auszurigul, 
obſchon fie an dem edlen Everett von Maffachufetts, einen Mitaltede 
des Hauſes, einen eifrigen und beredten Fürfprecher und Vertheidiger 
fanden, Mit dem Schluß des Kongreffes war auch der lebte Funke der 
Hoffnung für die unglücklichen Indianer verfchwunden Che fie nım aber 
zurückkehrte, um ihren Stammesgenoffen die Trauerbotſchaft zu über— 
bringen, vereinigten fich die Chriften unter ihnen zu einem Tag der Buße, 
des Faſtens und des Gebets, an welchem fie ihre auf Erden rettungslos 
verlorene Sache vor dem Throne der ewigen Barmherzigkeit niederlegen 
wollten, Meitalteder der verfchiedenften Indianerftämme aus dem Süden, 
Weiten und Norden des Landes kamen an diefem Tage — es war der 
5, März 1831 — in feterlicher Andacht zufammen, um dem Gottesdienite 
beizuwohnen und gemeinfchaftlich vor dem Ewigen ihre Kniee zu beugen. 
Ein Geiftliher vom Oneida-Stamme, Namens Williams, bielt 
die Predigt, und mehrere andere Indianer verrichteten, ein Seglicher in 
der Sprache feines Volkes, ein demüthiges und inbrünftiges Gebet, Eine 
erfchlitternde, heilige Wehmuth" waltete in der Verſammlung, und die 
Gegenwart des Ewigen, welcher die Schiefale der Nationen lenkt, wurd 
von jedem Amvefenden tief empfunden, „Wir Indianer,” fo äußerte fich 
am folgenden Tage ein frommer Häuptling, „haben uns bisher zu viel 
auf Menfchen verlaffen; wir fühlen nun, daß wir uns allein auf Gott 
verlaffen müſſen.“ 

Die weitere Ausführung des von dem Kongreß gefaßten Beichluffes 
lieg nicht Tange auf ſich warten, und erwies ſich als eine fortgefeßte 
Kette von Ungerechtigfeiten, Graufamfeiten und Betrügereien, Nicht 
bloß wurde Den Indianern das Land um einen Spottpreis, der Morgen 
etwa für einen halben Kreuzer, abgekauft; e8 foll auch vorgekommen fein, 
daB Regierungs-Commiſſäre für Land anftatt 5000 Dollars 5000 Fünfs 
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frankenſtücke gegeben; daß fie, ftatt mit Metallmünze und Schabfammer- 
fcheinen, mit fchlechten Banknoten fremder Staaten auszahlten, und wenn 
die Indianer folhe Zahlung nicht annehmen wollten, bemerften, die Ne 
gierung zahle auf feine andere Weife; wollten fie ſich aber einen Abzug 
von 15 Brozent gefallen laſſen, fo follten fie banre Münze haben, Das 
den Indianern fo abgenommene Land ward dann von der Regierung 
um quten Preis an die weißen Einwanderer verkauft, und jo hat der 
Staat innerhalb weniger Jahre nach einem ungefähren Ueberſchlag 215 
Millionen Morgen urbaren Bodens an ſich gezogen und dafür dem Ver— 
faufspreis von etwa 645 Millionen Gulden gewonnen, Alle die mächti— 
gen Indianerſtämme aber, welche im Anfang des 17, Jahrhunderts die 
öftlihen Staaten bewohnten, find theils gänzlich vertilgt, theils zu uns 
bedeutenden Ueberreften herabgefchwunden, von denen feiner mehr nach 
ZTaufenden gezählt werden kann. Die ganze Anzahl der Indianer öftlich 
vom Miffifippi wurde im Sahre 1821 in dem amtlichen Bericht des 
Dr. Morjean den Kongreß zu 120,346 und im Weſten (jenfeits) des 
Miſſiſippi auf 350,780 Seelen angefchlagen, jo daß demnach Die ganze 
Indianerbevölkerung, welche von den Ufern des atlantifchen Meeres bis 
zu den Ufern des jtillen Meeres im Gebiete der Vereinigten Staaten fid) 
befindet, etwa auf eine halbe Million Seelen angefchlagen werden 
kann. Die gleiche Anzahl darf mit Grund auch in dem Britifchen Ge- 
biet von Nordamerila angenommen werden, und fo finden wir, demnach 
nur noch eine Million der fonft bei weiten zablveicheren amertkantfchen 
Ureinwohner, als ehrwürdige und meiſt beflagenswerthe Weberbfeibiel 
jener alten und mächtigen Völkerſtämme über die Gebiete Der weißen 
Einwohner weithin zeritreut; ein unglücliches Gefchlecht, deſſen Stoß 
gedemüthigt, deſſen Muth gelähmt it, das von den Grabftätten feiner 
Boreltern -mit Gewalt weggejagt und genöthigt wird, ohne bleibende 
Wohnſtätte heimathlos umherzupilgern, indeß die weiße Bevölkerung ums 
her fih täglich anhäuft und fie in die Wildniffe zurückdrängt, bis fie in 
die Gewäſſer des ftillen Deeans hineingejagt oder für immer von dem 
Erdboden vertilgt find, Von den beiläufig 260 Stämmen, in welche 
nach Dr. Morje die Indianer ſich thetlen, und von denen viele gänz— 
fich, viele His auf wenige Perſonen ausgeftorben find, finden fich in den 
eigentlichen in den Bund der Vereinigten Staaten aufgenommenen Pro— 
vinzen nur noch geringe Spuren, jo in Michigan md Ohio noch 
einige Ueberreſte heidniicher Indianer, in New-York etwa noch 5000, 
welche ſich 1820 ihren Länderbeſitz gefichert hatten, jeßt aber bisweilen frei— 
willig auswandern, Sn Zlorida haben befonders viele vom Stamm 
der Seminolen fich noch nicht zur Auswanderung zwingen Yaffen; in 
Sowa, zwilchen Miſſiſippi und Miffourt, nachen die Sioux den volk— 
reichiten Stamm aus; in Wisconsin find noch gegen 10000 von den 
heidnifhen Menomenties, Tſchippewas und Winnebagos zus 
rücfgeblieben, auch ein Fleines Häuflein chriftlicher Sto bridge, welde 
jogar durch eine befondere Congreß-Acte 1843 als Bürger der Vereinig- 
ten Staaten anerfannt find, In den weiter nach Norden gelegenen Di— 
ftriften, drei Dis zum Felfengebirge, Ozark, Oſage md Mandan, 
jenfeit deffelben bis zum ftillen Meere der Oregon-Diftrikt, finden wir 
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jenfeits des Miffonri, weitlich von Sowa, im Mandan-Diftrift wilde 
Stämme, wie die Bawnee’s, im Oſage- und Ozark⸗-Diſtrikt außer 
verfchtedenen wilden Stimmen die meiften der aus den öfllichen Provin- 
zen ausgewanderten, Oneida's, Tusfarora’s, Senefa’s, Che— 
rofefen, Creek's, Choftaw’s; in Dregon find am zahlreichiten 
die Plattfopf- Indianer. 

Außerdem wohnen Indianer im Britifhen Nordamerifa, 
in den Hudſonsbai-Ländern und auch auf der Nordweſtküſte 
am ftillen Deean, Im erftern Lande, namentlih im Kanada, müflen 
ebenfalls fehon die rothen Männer vor den immer weiter fich ausbreiten- 
den Weißen zurichweichen, wo fte nicht gar vollig untergehen. . Doc) 
trifft man noch befonders in Kanada die aus ſechs verbündeten Stäm— 
men (Mohamf’s, Onetida’s, Dnondaga’s, TZusfarora’s, Ka— 
juga's und Senefa’s) gebildeten Srofefen, ferner Algonkinen, 
Lenappe's oder Delawaren (der Stamm, den alle Indianer, Groß- 
vater” nennen), Dfagen nd Mimak's. In den Hudfonsbat- 
Ländern wohnen unter andern die Kupfer- und Biber- Indianer, 
und im hoben Norden der Nordweftfüfte ſtößt man außer Indianern 
auch ſchon auf Eskimo's. 

Dbwohl nun die Indtianer*) fih etwa 1875 geographifche Meilen 
weit von Norden nach Süden ausbreiten, jehen fie fich doch alle einan— 
der fehr ähnlich. Ihre Farbe tft bräunlich und Fupferfarbig, das Haar 
alatt und berabfallend, der Bart unbedeutend, der Körper unterfeßt, das 
Auge in die Länge gezogen und die Winkel nad) oben, nach den Schläfen 
gekehrt, die Backenknochen hervorfpringend, die Lippen breit; der Mund 
hat einen Ausdrud von Sanftheit, der gegen den tiefen, ernften Blick 
abjticht, Sp befehreibt U, v. Humboldt die Ureinwohner, ohne Unter: 
ſchied, ob fie im nördlichen oder füdlichen Amerika wohnen. Wahrfchein- 
ih hat von Alten aus, über die Schmale Meerenge der Behringsitraße, 
die erfte Einwanderung in Amerika ftattgefunden. In Anfehung ihrer 
Leibesbeichaffenbeit find die Männer meiſtens ſchlank, von mittlerer Statur 
und angenehmer Gefichtsbtildung; die Frauen find weniger fchön, da bei 
ihnen die Backenknochen gewöhnlich mehr bervorjtehen. Die Männer 
insbefondere find fehr behend auf den Beinen und zeichnen fich durch 
Schnellfüßigkeit im Laufen aus. Ungemein ſcharf find ihre Sinne, na— 
mentlich) der Geruch, das Geficht und das Gehör. Ein Feuer fönnen 
fie Schon aus weiter Ferne riechen; ihr Geficht verlieren fie in der Regel 
nur im höchſten Alter und wilfen nicht das Geringfte von Augenkrank— 
heiten und Fehlern an den Augen; ihrem Ohr entgeht auch nicht das 
feifeite Geräufh. Ihre wunderbare Ausdauer aber im Grtragen von 
allerlei Befchwerden und Martern werden wir im Folgenden noch näher 
fennen lernen. 

Zur Kleidung dient den Indianern ein Zell oder auch ein Stück Tuch 
über die Schultern geworfen, bet Wohlbabenden noch ein anderes Stüd 


*) cf. Basler Miffiond- Magazin 1825, IL, 229 ff. Evangeliſch-lutheriſches Miſ— 
fionsblatt 82, p. 244 ff. 259 ff. 1853, p. 164 ff. 329 ff. 348 ff. 1854, p. 11, 
23, 39 Do: 
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Tuch um die Mitte des Leibes genommen, eine Wampomſchnur um den 
Hals, Arm oder Lenden, ein Kopfſchmuck aus Federn; außerdem bemalen 
fie gewöhnlich den Körper mit wunderlichen Figuren in allerfet Farben, 
Tomahawk (Streitaxd), Langen und Wurfſpieß tragen fie gewöhnlich in 
der einen, Die große Tabafspfeife, für fie das unentbehrlichſte Geräth, in 
der andern Hand, Die Weiber tragen kurze Röcke, die von den Hüften 
bis zu den Knteen reichen, Bisweilen durchbohren die Indianer den 
Nafenfnorpel zwiichen den Nafenlöchern, und tragen darin eine große 
PBerle, ein Stück Silber oder Gold und dergleichen; die Ohrläppchen 
dehnen fie oft jo lang und breit als möglich aus, und tragen darin 
ebenfalls allerlei Zierrat, Häufig beftreichen fie den ganzen Leib mit 
Fett von Bären oder andern Thieren, das fie bisweilen auch mit Farbe 
vermengen, um ſich Dadurch gegen das Steifwerden der Glieder und die 
Stihe der Mücken und anderer Inſecten zu ſchützen. Ihre Haupthaare 
laſſen ſie lang wachſen und flechten ſie in Zöpfe, oder binden ſie mit 
Bändern u. ſ. w. zuſammen. Wohlhabende wiſſen ſich überdem durch 
bunte Bänder, Gürtel, ſilberne Spangen und dergleichen zu ſchmücken, 
während andere mit Federn, Fuchsſchwänzen ꝛc. ſich zieren. Etwas an— 
ders wird die Kleidung der nordweſtlichen Stämme beſchrieben. Dieſe 
haben ein Oberkleid aus zwei Häuten von Hirſch oder Bergſchafen, mit 
Locken von der Kopfhaut erſchlagener Feinde, Glasperlen und Hermelin 
beſetzt. Sie tragen auch Beinkleider von Hirſchhaut, eng anſchließend 
und mit Stacheln von Stachelſchweinen, ſowie mit Skalplocken verziert. 
Ihre Fußbekleidungen ſind von Bocksleder, zierlich mit Stachelſchwein— 
ſtacheln beſetzt. Ueber der einen Schulter und unter dem andern Arm 
hindurch tragen ſie einen Mantel aus der Haut eines jungen Büffels, 
der nach außen ebenfalls mit Skalplocken beſetzt, nach innen mit Dar— 
ſtellungen ehrenvoller Kämpfe und Ereigniſſe aus dem Leben des Beſitzers 
geſchmückt iſt. Auf den Kopfputz wird bei dieſen Stämmen beſonders 
gehalten, und ſie verfertigen denſelben aus den Federn Des Kriegsadlers 
oder des Raben und aus Hermelin. Der Schwanz eines Kriegsadlers, 
der 6— 8 ausgezeichnet ſchöne, zum Kopfputz ſich eignende Federn ent— 
halt, wird gewöhnlich mit einem ziemlich quten Pferde bezahlt, Der 
Maler Eatfin, welcher Sahrelang unter diefen Stämmen lebte, hatte 
einft von einem Häuptlinge, den er in feinem vollen Bug gemalt hatte, 
alle Stücke feines Anzugs gekauft; mir den Kopfpug wollte derfelbe zu— 
erſt durchaus nicht verfaufen, weil er nie Adlerfedern und Hermelin von 
jolher Schönheit wiederbefommen würde; zulegt aber verftand er ſich 
Doch dazu, auch diefen Eoftbaren Gegenftand für zwei Bferde hinzugeben. 

Die Wohnungen der Indianer, Wigwam's genumt, find ſehr ein— 
fach, Pfähle werden in die Erde gerammt und von außen mit Baum— 
rinde belegt; ebenfo wird auch das ſchräg tn die Höhe gehende Dach 
mit Baumrinden bedeckt. In demfelben wird eine Oeffnung gelaffer für 
den Abzug des Rauches; eine andere Oeffnung zum Ein- und Ausgehen 
üt in der Wand. Die Stelle der Hausthür verhitt ein Stück Baum— 
rinde ohne Schloß und Niegel, und ein von außen gegen diefe Thür 
geftemmter Stock zeigt an, daß Niemand zu Haufe tft. Oeffnungen, 
welche Durch Schieber verfchloffen werden können, Taffen var Tageslicht 
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in's Innere fallen, Eine etwas andere Art, die Wigwam's zu bauen, 
fand Cathin bei den Mandanern. Von diefen wird erjt für Das 
Fundament die Erde 2 Fuß tief ausgegraben und der Fußboden geebnet, 
Innerhalb dieſer Freisförmigen Ausgrabung werden dann Pfähle ganz 
Dicht ameinander in die Erde getrieben und an der Außenfeite eine ftarfe 
Erdwand dagegen aufgefchlittet, Auf diefen Prählen werden darnach an— 
dere von 20 bis 25 Fuß Länge befeftigt, welche das Dach bilden und 
ſich gegen eine in der Mitte befindliche Oeffnung von drei bis vier Fuß 
Durchmeffer neigen, welche Rauchfang und Zenfter zugleich jein muß, 
Ueber diefe Pfähle, welche die Grundlage des Daches hergeben, werden 
ſodann Weidenzweige etwa einen halben Fuß hoch gelegt, über dieſe 
Erde, zwei bis drei Fuß Die, und darüber endlich noch ein zäher Thon, 
der das Waffer nicht durchläßt und fo hart wird, daß das Dach bei 
ſchönem Wetter der Familie zum Verfammlungsplag dient, Die Geräts 
migfett dieſer Wohnungen richtet fi) nach dem Range der Bewohner, 
Sie find ftets Freisförmig und halten gewöhnlich 40 bis 60 Fuß Durch— 
meffer, Der Fußboden tft von Erde, aber durch Die Länge der Zeit 
wird er fo feit und rein, daß er wie poltrt erſcheint. In der Mitte, 
gerade unter der Deffnung im Dache, befindet fich, wie in allen Wig- 
wam's, der Feuerplatz, ein Freisförmiges, etwa fußtiefes Loch von vier 
bis fünf Zuß Durchmeffer, rings herum mit Steinen ausgelegt. Dar— 
über hängt an fchräg geitellten Stangen Der Topf oder Keſſel mit Büffel- 
fleifch, und rings umber lagert ſich die Familie auf Büffelhäuten oder 
zierlich geflochtenen Matten, Zifche, Stühle und andere Mobilien finden 
jich nicht in den Indianerhütten, wohl aber Bänke oder Betten, Xebtere 
find — nad) Catlin — aus runden, mit Stricken zuſammengebundenen 
Pfählen gemacht, über welche eine Büffelhaut, mit den Haaren nad) oben, 
ausgelpannt tft, Eine zweite Büffelhaut dient als Kopfkiſſen, eine dritte 
als Dede, Außerdem gehört zu diefen Betten noch ein oft zterlich mit 
Franzen und Stachelſchweinſtacheln verzterter und mit allerlei Figuren 
bemalter Borhang aus Büffel» oder Elennhaut, der vorn fo viel Raum 
läßt, als nöthig UF, um in das Bett zu gelangen, Wegen der großen 
Zahl der Bewohner befinden fich in jeder Hütte viele folcher Betten, bis: 
weilen 10 bis 12, welche ftets 4 bis 5 Fuß von einander entfernt find, 
In den Zwiſchenräumen fteht ein 6 bis 7 Zuß hoher Pfahl mit großen, 
hölzernen Pflöcen, woran die Waffen und Nüftungen der Krieger auf 
gehängt werden, und auf deffen Spitze ein vollftändiger Büffelkopf mit 
Hörnern prangt, Wenig und fehr einfach tft das fonftige Hausgeräth, 
das die Indianer meist felber mit ziemlich fchlechten Werkzeugen machen, 
Eiferne Kefjel zum Kochen und Meffer haben jebt fait alle Stämme 
durch Handler erhalten. Aus einer rothen Thonart machen die Weiber 
bei einigen Stämmen ihre Krüge und andere Gefchirre, 

Eine Anzahl von Wigwam's bildet ein Dorf, In ſolchen Dörfern 
find die Hütten gewöhnlich fo dicht an einander gebaut, daß man zwifchen 
denfelben nur gehen oder reiten Fan, Dabei wird durchaus fein Plan 
beobachtet; Jeder baut feine Hütte dahin, wo es ihm am bequemften 
dünkt. Nur in der Mitte bleibt ein freier Plaß, etwa 150 Zuß im 
Durchmeſſer, der zu öffentlichen Spielen und Feiten und zur Verrichtung 
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der religiöfen Gebräuche benußt wird. Das ganze Dorf ift meiftens 
mit dicht aneinander geſetzten Pfählen umgeben, innerhalb welcher dann 
auch wohl noch ein tiefer Graben läuft, In demfelben verbergen fich die 
Krieger, um vor den Pfeilen der herandringenden Feinde ficher zu fein, 
während fie auf dieſe durch die Pfähle hindurchichießen. 

Die Nahrung der Indianer beiteht bauptfählih in Mais und getrock— 
netem Fleiſche. Im Weſten ift Büffelfleiſch die allgemeinfte Speife, und 
nah Cathin's Behauptung leben in den weftlichen Gegenden wenigſtens 
250,000 Indianer Das ganze Jahr hindurch ausschließlich von Büffel— 
fleiſch. Sm Sommer und Herbit wird daffelbe frifch gegeſſen; aus Den 
Nibben und Schenfelfnochen mit dem Marfe wird eine wohlſchmeckende 
Suppe bereitet, Für den Winter wird das Büffelfleifch in den heißeften 
Monaten in dünne Streifen gefchnitten, auf Querftangen gehängt und 
jo, ohne Salz und Rauch, bloß an der Some in einigen Tagen völlig 
gedörrt, DBemerfenswerth tft, daß die wilden Indianer, obfchon ihr Land 
reich an Salz tft, fich deffelben Doch gänzlich enthalten, Der Kefjel mit 
Bürfelfleifch hängt ſtets fochend über dem Feuer; Jeder, er mag zum 
Haufe gehören oder nicht, hat das Necht, in jede Hütte, ſelbſt die des 
Häuptling, einzutreten, den Keſſel abnehmen zu laffen und zu eſſen, To 
viel ihm beliebt, falls ihn die Noth dazu treibt, Wem jedoch Einer 
dieß thäte, der felbit auf Die Jagd gehen kann, fo wide er fein Mahl 
theuer bezahlen müffen und den entehrenden Beinamen „Bettler” erhalten. 
Die Indianer effen gewöhnlich zweimal, bisweilen auch nur einmal des 
Tages, und ihre Mahlzeiten find meist fo leicht und einfach, daß ein 
Europäer fürchten Eönnte, bei Denfelben zu verhungern, Wie die In— 
Dianer aber überhaupt in hohem Grade abgehärtet und an Ertragung 
aller Bejchwerden geübt find, jo vermögen fie auch recht wohl mehrere 
Tage zu falten, worauf fie denn freilich auch eine tüchtige Mahlzeit einneh— 
men, Zritt Mangel an Wild ein, fo leiden ganze Stämme oft die größte 
Hungersnoth und nähren ſich von Wurzeln, die fte aus der Erde graben. 

Jagd und Krieg find die vornehmſten Befchäftiqungen der Indianer, 
im Norden auch Fiſchfang. In diefen nördlichen Gegenden jagen Die wil- 
den Indianer befonders Pelzthiere, deren elle die englifche Hudſonsbay— 
Gefellichaft von ihnen fauft oder austaufcht. Nur Diejenigen Stämme, 
deren Gebiet zu befchränft ift, um won der Jagd Leben zu können, haben 
feite Wohnſitze und treiben Viehzucht und Ackerbau. Alle Arbeit ur Feld 
und Garten, gleich den ſonſtigen häuslichen VBerrichtungen, tt allein 
Sache der Weiber, — Bei den Mandanern fand Batlin, daß Wei— 
ber jowohl al8 Männer in der Frühe des Morgens, beide Theile an 
einem für jeden befonders beitimmten Plage, durch ein Flußbad zu ihren 
Tagewerk fich ſtärkten. Auch die Frauen ftürzten ſich furchtlos in den 
braufenden Strom und trieben darin ihre Spiele und Scherze. Die 
Männer ließen dann zugleich die Knaben im Schwünmen fich üben, Alle 
Indianer Nordamerikas, bemerft Catlin, können fehwimmen, und es 
giebt vielleicht fein Wolf der Erde, welches dieſe Kunft beffer zu feinen 
Bortheile zu gebrauchen weiß; felbft die Werber find im Stande, mit 
einem Kinde auf dem Nücken jeden Fluß, der ihnen in den Weg kommt, 
zu durchſchwimmen. R 
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Allerlei Volksluſtbarkeiten und Spiele finden ſich auch bei den India 
nern, vor allem aber lieben fie den Tanz. In allen VBerhältniffen feines 
Lebens und bet den verfchtedenartiaften Anläffen tanzt der Indtaner,*) 
und da giebt e8 denn einen Kriegstanz, einen Pfeifentanz, einen Bettlers- 
tanz, einen Büffel, Bären-, Stroh-, Schneefchuhr und andere Tänze, die 
oft wunderbar genug find, um einen Europäer in Staunen zu fegen und 
an dem ſonſt fo ernften und gefegten Weſen dieſes Wolfes irre werden 
zu laſſen. Pfeifen, Schilfflöten, Klappen und Trommeln, leßtere aus 
abgehauenen Stücden eines jungen hohlen Baumftammes beftehend und 
meist nur an einem Ende mit gell überzogen, geben die Muſik zu den 
verſchiedenen Tänzen, die allerdings viel Aehnlichkeit mit einander haben. 
Der Büffeltang wird vorzugsweife bet den Mandanern zur Zeit der Noth 
getanzt, wenn die Büffel die Gegend verlafen haben, In ſolchem Falle 
fügt der Häuptling eine Aufforderung ergehen, und Die jungen Xeute, 
jeder in feiner Masfe, einer Büffelhaut mit den Hörnern, feinen Lieblings» 
bogen oder Wurffpieß, womit er die Büffel zu tödten pflegt, in der Hand, 
beginnen auf dem freien Platze des Dorfes den Tanz, der Tag und 
Nacht, ja bisweilen Wochen lang fortgefeßt wird, bis endlich wieder 
Büffel kommen. Dabei erfchallt unaufhörlich der Lärm von Trommeln 
und Raſſeln, das entfegliche Singen und Heulen der Eriechenden und 
fpringenden, den Schweif ihrer Büffelhaut auf der Erde fchleppenden 
Tänzer, die nicht eher aufhören, bis fie vor Müdigkeit nicht mehr können. 
Dann kauern fie fich nieder auf den Boden, werden mit ftumpfen Pfeilen 
aefchoffen und fortgeichleppt, und ihre Stelle von Andern, die mit Mas— 
fen und Waffen fehon bereit ftaden, eingenommen. Aehnlich ift der 
Bärentanz; eine Art Erntefeit ift der grüne Maistanz; von Knaben wird 
befonders bet den Sioux getanzt der Strohtang, der den Zwed hat, Diefe 
gegen Schmerz und Leiden abzuhfrten und tapfere Krieger aus ihnen zu 
machen, Loſes Stroh wird nämlich an ihren nacten Körpern befeitigt 
und angezündet, und ohne Schmerz zu verrathen, müffen fie dabet zum 
Schall der Trommel und Pfeife im Kreis umhertanzen. — Bet dem 
Pfeilſpiel kommt e8 darauf an, wer am fehnelliten hinter einander Pfeile 
abſchießen kann, fo daß von ihm zu gleicher Zeit die meiften in der Luft 
find; auch Pferderennen find den Indianern befannt, 

Das Familienleben der Indianer zeigt allerdings einzelne liebenswürdige 
Züge, iſt aber doch nichts weniger als rein, und vor Allem find es auch 
hier die grauen, deren 2008 in der That ein beflagenswerthes iſt. Sie 
werden allgemein gekauft und verkauft; in den metiten Fallen wird auf 
Die Neigung des Mädchens Feine Nückftcht genommen, vielmehr der Han— 
del mit dem Bater allein abgefchloffen, der die Sache nur als ein Geld- 
geſchäft behandelt und einen möglichſt hohen Preis zu erlangen fucht. 
Doc kommen auch Fälle vor, wo gegenfeitige Neigung die Wahl ent- 
jcheidet. Dabei tft Vielweiberei durchaus herrſchend, und nicht felten hat 
ein Häuptling 6 bis 10, ja ſelbſt 12 und 14 Frauen tin feinem Wig- 
wam, denn die grauen vertreten zugleich die Stelle der Dienftmägde, 
und weil es im Haufe eines Häuptlings viel Arbeit giebt, fo muß er 
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auch viele Frauen haben, und wer die meiften hat, gilt deßhalb für Den 
reichften, Den ärmern Indianern ſteht e8 auch frei, mehrere Frauen zu 
haben, aber weil fte für diefelben nicht Arbeit genug haben, auch ae 
wöhnlich nicht im Stande find, den Kaufpreis zu bezahlen, fo haben fie 
in der Negel nur eine, Das Weib aber it meiſt nur des Mannes Magd, 
und was nur an Arbeit in einem indianiſchen Wigwam vorkommt, fällt 
einzig und allein der „Squaw“ oder Frau zur Laſt. Sie muß das ge— 
tödtete Wild zerlegen und trocknen, die Felle gerben, den Wigwam bauen 
und unterhalten, das Jagdhemd, Leggin's (lederne Gamafchen) und 
Mocaffin’s (Halbſtiefeln) für fih und den Gebieter nähen, Holz herbei 
Schaffen und die Mahlzeiten Eochen, dabei der Kinder warten und fie 
pflegen, und auf dem Marfch die Kortfehaffung des Gepäckes qrößtentheils 
beforgen. Betrachten wir einmal z. B. die tägliche Arbeit eines Bawnee- 
MWeibes: eine Stunde vor Sonnenaufgang ſteht fie auf, packt das ae 
dörrte Fleiſch, Welfchkorn und die übrigen Vorräthe zufammen, ſchlägt 
das Zelt ab, beladet und fattelt alle Pferde und Maulthiere, und mit 
Tagesanbruc beginnt der Marſch. Der Zug geht gewöhnlich fünf bis 
fehs Stunden lang fort, ehe man zum Mittageffen Halt macht: der 
Mann reitet, das Weib geht zu Zuß und fragt auf ihrem Rücken ein 
Kind oder irgend einen großen Bad; in einer Hand hat fie ein Bündel 
oder einen Wafferfrug, mit der andern führt fie eins oder zwei von den 
Laſtthieren. Kommt man auf den Lagerplak, jo muß fte die Thiere ab— 
packen und dann das Zelt auffchlagen. Zu diefem Ende treibt fie acht 
bis zehn ftarke, zugelpigte Pfähle in den Boden, der durch die Sonnen: 
hitze faſt fo hart gebrannt ift, wie ein Backſtein. Sobald fte damit fertig 
it, geht fie aus, um Hol und Waffer zu fuchen, und muß manchmal 
jtundenweit gehen, ehe fte findet, was fie braucht, Die Holzlaften, welche 
fie zurückbringt, find fehwer, Ihre nächſte Arbeit it, daß fie das Feuer 
anzindet, das Fleiſch zurecht fchneidet und das Welſchkorn zerſtößt. So— 
bald die Mahlzeit geendigt it, padt fie das Zelt wieder zufammen, be— 
ladet die Pferde, und muß nocd einmal drei bis vier Stunden zurück— 
legen, Dann geht ihre Arbeit aufs Neue an, daß fie Wafler und Brenn— 
holz auffucht und das Mahl für die Männer zurecht macht. Dieß find 
ihre Arbeiten an einem Reiſetage. An einem gewöhnlichen Tage find fie 
anderer Art, aber nicht minder ſchwer. Das Leben des indtantichen 
Weibes ift die härtefte Selaveret, während ihr Gatte mit der Jagd fid) 
befuftigt oder feine Zeit mit Rauchen und Nichtsthun zubringt, Das 
Weib ift fogar in manchen Stämmen fo verachtet, daß viele weibliche 
Kinder gleich) nach der Geburt getödtet werden, oft von der eignen 
Mutter, „Unter den armen Heiden“, jagt Peter Jakobs, ein be 
fehrter Tſchippewas-Indianer, auf einem der Londoner Sahresfefte, „find 
die Frauen in der That Sclavinnen, und e3 it fein Wunder, wenn ein 
. armes Weib ihr neugebornes ZTöchterlein mit dem größten Bedauern 
anfieht, Wenn ein Weib einen Knaben gebiert, jo it das ein Freuden— 
tag für den ganzen Stamm, denn man denkt, er werde einjt ein tapfrer 
Krieger werden, Wird dagegen ein Mädchen geboren, fo it Jedermann 
unzufrieden und fagt: „Ein nichtsnugiges Mädchen ift geboren worden”, 
Die arme Mutter, welche weiß, daß die Botfchaft Feine Freude macht, 
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füßt das arme Kind mit den Worten: „Dein Water hat Dich nicht lieb, 
aber ich”; dann nimmt fie es bet den Beinen, ſchlägt es an die Wände, 
bis das Gehirn herausfprigt und ruft: „Wollte Gott, meine Mutter 
hätte mir's auch fo gemacht, als ich geboren wurde; dann wäre ich Feine 
folche Selavin geworden!“ — Männer und Frauen effen nie zufanmen, 
Die Mädchen heirathen meift in dem Alter von 12 bis 14 Jahren, ja 
zuweilen fehon, wenn fie erft 11 Jahre alt find. Bei den nördlichen 
Stämmen kämpfen oft mehrere Liebhaber vor öffentlicher Verſammlung 
um ein Weib, und der Steger trägt fie als Beute davon, ohne daß fie 
um ihre Einwilligung gefragt wird, Daß Ehen wieder aufgelöft werden, 
ift gar nicht felten. Wenn einem Manne fein Weib nicht mehr gefällt, 
oder wenn eine Frau von ihrem Mame nicht mehr fo viel Gefchenfe 
wie vorher erhält, fo ift das ſchon ein Grund zum Auseinandergehen. 
Doch finden fich auch Beifpiele von wahrer ehelicher Zärtlichfeit und daß 
Männer wohl 50 Jahre mit ihren Frauen leben, Dft vertragen ſich Die 
Eheleute recht gut zuſammen; bricht aber einmal ein häuslicher Zwift 
aus, fo gefchieht es wohl, dag der Mann Bogen und Köcher nimmt, in 
den Wald hinausgeht und einige Tage auf der Jagd zubringt, Kehrt er 
dann nach zwei oder drei Tagen zurück, fo haben meiſtens beide Theile 
ihren Herger vergeſſen. — Fur ihre Kinder haben die Indianer wohl 
eine natitrliche Zuneigung, die fogar fehr innig fein kann, und der Tod 
derfelben erfüllt fie oft mit dem tiefiten Schmerze; aber von eigentlicher 
Erziehung kann bet ihnen feine Nede fein. Die Mütter tragen ihre neu- 
gebornen Kinder, die mit Bändern auf ein breites Brett gebunden wer- 
den, mittelſt eines breiten Aber Die Stirn gehenden Tragriemens auf dem 
Rüden, oder ftellen fie aufrecht an die Thür der Wohnung. Das Brett 
bat nemlich zwei ſchmale, vworftehende Seitenwände, die mit Schnüren 
zufanmnengebunden werden, Dahinein wird das Kind gelegt, nachdem 
man es in Moos gewidelt, das man getrocknet und auf eine Leinwand 
gebreitet hat, umd bleibt darin Monate lang. Seine Hände find darin 
frei und es ſcheint ibm ganz wohl zu gefallen, Aber ftatt „won der 
Wiege bis zum Grabe” würden die Sudianer fagen müffen: „vom Moos— 
fa bis zum Grabe” und die am Rothen Fluſſe wohnenden Curopäer 
jprechen auch immer fo; fie haben Einen „vom Moosfad an“ gekannt, 
Uebrigens befommen die Kinder in allen Stüden ihren Willen, Wenn 
die Mädchen heranwachfen, werden fie von der Mutter zu allerlei häus— 
lichen Arbeiten angeleitet; die Knaben üben fich im Schießen, und der 
erite Hirſch, den ein Knabe fchießt, giebt immer Anlaß zu einer Feftlich- 
feit. — Unter den Indianern an der Nordweitfiiite ift der Kindesmord 
an der Tagesordnung. Bisweilen treibt auch andere die Noth dazu. 
Ein Hudſonsbay-Indianer erzählte nach einer großen Hungersnoth (1851) 
dem Miffionar Horden:*), „Im legten Herbft hatte ich ein Weib und 
ſechs Kinder, alle wohlauf und gefund, jegt bin ich Finderlos, Zwei von 
ihnen find Hungers geftorben, glaube ich; beftimmt kann ich's nicht fagen, 
Ich war zu einem Gerippe abgemagert, Mein Weib erfchoß unfer jüng- 
fies Kind, anderthalb Jahre alt, Wir kochten es und aßen es. Dar: 


*) Miffionsfrennd 1855 p. 19, 
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nach Fam ein andres dran. Meine ältefte Tochter erfchlug ihre jüngere 
Schweiter, fchleppte fie in ein anderes Zelt und aß fie dort auf, Dann 
fam fie in unfer Zelt, wo ich und mein Weib waren, und wollte uns 
auch umbringen, Mit Mühe gelang e8 mir, fie zu erfchteßen, Site fiel 
zur Erde, war aber noch nicht ganz todt, Da nahm ihre Mutter eine 
Art und hieb ihr den Kopf ab; dann aßen wir fi. So find meine 
Kinder umgekommen.“ — Noch häufiger aber it die Graufamfeit 
der Kinder gegen ihre alten Eltern, Unter den Indianerſtämmen, welche 
in den Prärien umberziehen, tft e8 berrfchender Gebrauch, die Alten, 
welche nicht mehr gehen oder reiten können, und Darum auf ihren be- 
jchwerlihen Wanderungen nicht fortzubringen find, auszufeßen und zu 
verlaffen. Ja, die Alten fordern jelbit ihre Kinder dazu auf und jagen 
ihnen, daß fie es mit ihren Vätern ebenfo gemacht, As Catlin das 
Dorf der Punkah's verließ und jahe, daß die Einwohner ihre Wigwam's 
abbrachen und ihre Habfeligfeiten einpackten, um fortzuziehen, bemerkte 
er einen alten abgezehrten Mann, der eben ausgefeßt werden follte. 
Er jaß bei einem Heinen Feuer, neben ihm befanden fich einige halb 
abgenagte Knochen und ein Gefäß mit Waffer, und zu feinem Schuße 
hatte man eine Büffelhaut über ein paar Stangen gebreitet, „Meine 
Kinder,” jagte er, „unfer Volk it arm, und es ift nothwendig, daß ihr 
in das Land geht, wo ihr euch Fleiſch verfchaffen Eönnt, Meine Augen 
find dunkel und meine Kräfte find verfehwunden; meine Tage find gezählt, 
und ich wünfche zu Sterben; macht eure Herzen ftarf und denkt nicht mehr 
an mich; ich tauge zu nichts mehr," — Als Alle von ibm Abfchied ge- 
nommen, trat auch Catlin zu ibm, dem er herzlich die Hand drückte; 
es ſchien ihm wohluthun, daß ein weißer Mann ihm Mitgefühl Dezetate; 
ein Lächeln flog Uber feine ftarren Züge. Nach einigen Monaten Fam 
Catlin wieder an der Stelle vorbei; die Stangen und die Bürfelhaut 
fand er noch ebenfo, aber wenige Schritte von der Stelle, wo das Feuer 
gewejen war, lag der Schädel und einige Knochen des alten Mannes, 
von denen Die Wölfe das Fleiſch abgenagt hatten, 

In Krankheiten nehmen die Indianer nicht fowohl zu Arzeneien, als 
vielmehr zu allerlei Zaubermitteln ihre Zuflucht, Bevor fte aber an ihre 
Zauberer oder Medizinmänner, von denen wir ſpäter noch mehr hören 
werden, fi) wenden, verfuchen fie gewöhnlich erft Durch Schwißen, was 
als ein Uniwerfalmittel gilt, fich Telbit zu helfen, Deßhalb findet man 
auch vor den Dörfern in der Negel einen von den Wohnungen etwas 
abgelegenen Schwißofen, In denfelben kriechen die, welche ſchwitzen 
wollen, nadend hinein und laffen einige heißgemachte Steine hineinlegen, 
Nachdem dann das Thürchen dieſes Ofens fett zugemacht worden, kommen 
fie bald fo in Schweiß, daß er ihnen tropfenweis vom Leibe fliegt. 
Wird es ihnen endlich zu heiß, fo Eriechen fte heraus und fpringen in 
das nahe fließende Waffer, von wo e8 dann wieder in den Schwißofen 
geht, Dieß Berfahren wird drei bis viermal wiederholt und thut haufig 
jehr gute Wirkung. 

Shre Todten pflegen die Indianer zu begraben, doch ift die Art Der 
Beerdigung bei den verfehtedenen Stimmen verfchteden, Manche legen 
die Leichname, gleich den Weißen, in Särge; fie binden aber den Dedel 
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nur feft, bis der Verftorbene in die Gruft gefenft it, und löfen dann 
die Bande wieder, damit die Seele freien Zutritt habe und aus und ein 
fönne, indem befonders diefe Stämme glauben, es wohnten in jedem 
Körper zwei Seelen. Andere fegen zuerit den Sarg in die Erde, dann 
wird der Todte mit großem Gefolge hinausgetragen und in den Sarg 
gelegt, worauf die Weiber ein entfegliches Geheul erheben, Bei dem 
Kopfe der Leiche, der immer nach Often zu liegen kömmt, wird ein langer 
Pfoften aufgerichtet, an welchem zu ſehen it, wer da begraben Liegt, 
War e8 ein Anführer im Kriege, fo wird der Pfoften roth angeftrichen 
und der Kopf des Verftorbenen nebſt feinen Thaten darauf gemalt, Nach⸗ 
her geht des Verſtorbenen Mutter, Großmutter oder ſonſt ſeine nächſte 
Blutsverwandtin Abends und Morgens zum Grabe und weint, was eine 
Zeitlang alle Tage wiederholt wird. Sie ſetzen auch wohl mehrere 
Nächte nach dem Tode des Hingeſchiedenen Speiſe und Trank neben das 
Grab, was gewöhnlich in der Nacht von den umherwandernden kleinen 
Raubthieren verzehrt wird, was ſie um ſo mehr zu dem Glauben 
veranlaßt, die Verſtorbenen hätten ſelbſt ihre Spenden abgeholt, Später 
werden die erwähnten Gänge feltener unternommen, zulegt ganz einges 
stellt. Bei Wittwen währt die Trauer ein ganzes Jahr, während deſſen 
fie allem Schmuck entfagen müffen und fih nur felten wafchen Dürfen, 
Bon einer ganz befondern Art der Todtenbeitattung bei den Mandanern 
berichtet Gatlin folgendes: Sobald in dem Dorfe Jemand ftirbt, und 
die Ehren- und Beiletdsbezeugungen bet den Hinterbliebenen vorüber find, 
wird der Verſtorbene mit feinem beiten Anzuge bekleidet, bemalt und mit 
Del beitrihen. Man giebt ibm Bogen, Köcher, Schild, Pfeife nebit 
Taback, Meffer, Feuerſtein und Stahl mit, und fo viel Xebensmittel, als 
er fiir die einige Lage dauernde Reiſe, Die er ihrer Meinung nach zu 
machen hat, bedarf, Sodann wird die Leiche in eine frifch abgezogene 
Büffelhaut gehüllt, vom Kopf bis zu den Füßen mit Riemen von roher 
Büffelhaut faft ganz umwickelt und dann nochmals in mehrere in Waffer 
erweichte Haute geichlagen und fo feft mit Riemen zufanmengefchnürt, 
daß die Luft durchaus nicht hünzutreten kann. Nun wird die Leiche mit 
dem Rücken auf ein leichtes, hohes Gerüft hinter dem Dorfe geleat, die 
Füße nach Sonnenaufgang gekehrt, Täglich fieht man Väter, Mütter, 
Frauen, Kinder der Verftorbenen unter dieſen Gerüften mit dem Geficht 
auf der Erde liegen, das Unglück der Ihrigen beflagend; fie raufen fich 
das Haar, zerfleifchen fich mit Meffern, und unterwerfen fich andern 
Qualen, um die Geifter der RL Abe zu verfühnen, deren Tod fie 
wähnen verfchuldet zu haben. enn die Gerüfte zerfallen, werden Die 
Gebeine von den nächften Verwandten beerdigt, die Schädel aber forg- 
fültig gereinigt und auf der Prärie in Kreifen von 20— 30 Fuß Durch— 
meſſer zu mehrern Hımderten, 8 bis 9 Zoll von einander entfernt, mit 
dem Geficht nach der Mitte des Kreifes und jeder auf einem Büſchel von 
wilden Salbei liegend, aufgeſtellt. Hier werden fie als Gegenftand 
religiöfer Verehrung auf das Sorgfältigfte unterhalten, Jede folche 
Schädelſtätte aber, deren es mehrere giebt, hat in der Mitte eine Er: 
höhung von etwa 3 Zub, auf welcher zwei Büffelſchädel liegen und eine 
20 Fuß hohe „Medizinſtange“ fteht, an Der mehrere fonderbare, geheimniß- 
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volle Gegenftände aufgehängt find. Auch dieſe Stätten werden von den 
Hinterbliebenen befucht, doch nicht mehr unter Thränen und Klagen. 
Die Frau fennt den Schädel ihres Gatten oder Kindes, und felten 
vergeht ein Tag, an dem fie nicht Abends eine Schüffel mit den beften 
Speifen, die ihr Wigwam aufzuweiſen bat, vor demfelben binftellt, die 
fie dann Morgens wieder abholt. Auch fommen die Frauen in der Ab: 
ficht, mit den Zodten zu plaudern und ihnen Gefellfchaft zu leiten, Nicht 
jelten erfcheinen fie mit ihrer Arbeit und verbringen den größten Theil 
des Tages neben dem Schädel ihres Kindes, mit welchem fie unauf- 
hörlich Gefpräche führen, — Manche Stämme verbrennen ihre ZTodten, 
manche andere fehaffen fie auf Bäume hinauf; die Wallawalla's in Ore— 
gon legen fie in befonders dazu gebauten Hütten übereinander; Die 
Skyuſe und Nezperfes Hängen fie an beſtimmten Plätzen in Canoes 
zwischen die Baumäfte, durchlöchern jedoch Diefe Fahrzeuge erſt, um 
jowohl dem Negen freien Abzug zu geitatten, als auch andere Menfchen, 
bejonders Weiße, zu verhindern, dieſe Boote zu ftehlen und wieder zu 
benutzen. — Sind die Indianer Übrigens auf den Marfch oder auf 
einem Kriegszug begriffen, jo machen jie weniger Umftände mit ihren 
Zodten, hüllen fie nur einfach in ihre Deden ein, legen fie unter einen 
Baum, vielleicht auch in einen hohlen Stamm, wenn fie einen folchen 
in der Nähe finden, und bededen fie mit fchweren Aeften und Zweigen, 
um Wölfe und Aasgeier davon abzuhalten. 

Was nun die geiftige Befähigung der Indianer betrifft, fo tft dieſelbe 
zwar nicht bei allen Stämmen dieſelbe, Doc) zeichnen die meiſten durch 
ein gutes Gedächtniß und Tebendige Einbildungskraft fih aus, Einen 
Drt, durch den fie einmal gegangen find, ein Geficht, Das fie nur wenige 
Sekunden aufmerkſam betrachtet haben, pflegen fie in ihrem Leben nicht 
wieder zu vergeffen. Nach vielen Sahren wiederholen fie noch jeden 
Spruch aus den verfchiedenen Neden, die bei öffentlichen Verſammlungen 
gehalten worden find, und iſt in einer folchen Rathsverfammlung einmal 
eine vorzüglich merkwürdige Ansprache vorgelommen, fo überliefert fie ein 
Gejchlecht dem andern mündlich mit der größten Genauigkeit, Durch. 
Scharfe Aufmerkſamkeit auf Alles, was fte umgtebt, tft den Indianern ein 
folder Ortsſinn eigen, daß fte, ohne ſich zu verirren, Durch einen unweg— 
famen Wald von mehren bundert Meilen gehen und unfehlbar den Dit 
ihrer Beſtimmung erreichen, oder in ihren Booten die größten Seen be- 
fahren und, wenn fie ſchon Tage lang die Ufer aus dem Geftcht verloren 
hatten, Doc) immer gerade da landen, wo fte es beabfichtigen. So find 
jte auch mit der Geographie ihres Landes in der Regel ſehr wohl befannt, 
Fragt man fie über die Lage eines einzelnen Drtes, fo zeichnen fte gleich, 
wenn es fich thun läßt, mit einem Stöcdchen eine Karte von demfelben, 
fowte von Der umliegenden Gegend und dem Laufe der Slüffe; Dabei 
zeigen fte auf die Sonne und bezeichnen Damit die Lage der Derter nad) 
den Himmelsgegenden. Ueberhaupt find fie fehr gelehrig, und Alles, 
was zu ihrer Lebensart gehört, oder wovon fte fich einen Vortheil ver- 
jprechen, eignen fie fich jehr fchnell an. Ein wilder Indianer ändert 
übrigens feine Gewohnheiten nicht, wenn man ihn auf den Schauplaß 
der civiliſirten Welt verfegt, Die Abgefandten der heidnifchen Stämme, 
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welche 1831 nach Washington kamen und Dort in einen Gafthof ein- 
quartirt wurden, fegten dort, wie auf dem heimathlichen Boden ihrer 
Waldhütten, ihr wildes Wefen fort, Ein Bett gebrauchten fie nie zum 
Nachtlager, fondern legten fih, in ein Tuch eingehüllt, auf Den Boden 
nieder. Es war unterhaltend zu jehen, welhen Eindrud ein großer 
Spiegel in ihrem Zimmer auf fie machte, Anfänglich wandten fie fich 
bejtürzt von feinem Anblick hinweg, gleich als fürchteten fie ihre eiqne 
Geſtalt; nah und nach faßten fie Muth, blickten hinein, wurden wild 
und eilten erfchrect aufs Neue davon, Allmälig wurden fie zufeaulicher 
mit ihm; fie fingen an zu glauben, es fet ihr eignes Bild, was aus dem 
Spiegel ihnen entgegenblicte, und konnten e8 nicht begreifen, auf welche 
Weiſe fie felbft, ihre Brüder und die Gegenftände um fie her fo wunder: 
voll verdoppelt werden könnten, Mit dem lauten Ausrufe „Umpf“ mach: 
ten fie jeßt einen Sprung in den Winkel des Zimmers, und beluftigten 
fi) über die fonderbaren Figuren, die ihnen aus dem Spiegel ent- 
gegenblickten. Am Ende lernten fie ſich behaglich vor demfelben nieder: 
jegen und ihre Gefichter mit Farbe zu befehmteren, da ihnen hierzu der 
Spiegel des Waſſers gebrach. — 

Bon der Zeiteintheilung haben die Indianer nicht viel Kenntniß, und 
ein Weib vom Rothen Fluffe wußte über das Alter ihres Kindes nichts 
weiter zu fagen, als: „das Kind jet geboren, als die (wilden) Gänfe 
famen”, was gewöhnlich im April zu geſchehen pflegt; ſonſt rechnen fie 
bei der Angabe der Zeit nach Nächten, die fie gefchlafen haben, und 
nach) den verlebten Wintern. Merkwürdig tft auch, daß fie allenthalben 
das Sternbild des großen Bären unter demfelben Namen fennen, 

Bon Kinften im Sinne der Europäer zeigen fich bei den wilden In— 
Dianern nur wenig Spuren, In Anfertigung ihrer Kleider, Warfen und 
Geräthſchaften beweifen fie freilich nicht geringe Geſchicklichkeit; ſonſt 
aber it ihnen mühfame und anhaltende Arbeit zuwider, Doch befigen 
fie viel Anlage, allerlei Handwerfe und Künfte zu erlernen, wie denn 
3. B. ſchon feit langer Zeit mehrere, die lange unter weißen Leuten ge 
weſen waren, angefangen haben zu ſchmieden und Beile, Aerte und dal. 
recht gut zu verfertigen. Des Lefens und Schreibens find die Indianer 
nicht kundig, doch giebt e8 einen oder zwet Felſen in ihrem Lande, wor: 
auf fich nicht zu entziffernde Charaktere eingegraben finden, Die Schrift 
wird einigermaßen erfegt Durch allerlet bedeutfame Fiquren, welche fie bis- 
wetten in Steine einbauen, häufiger jedoch an Bäume malen, Um z. B. 
das Andenken eines berühmten Kriegsmannes zu erhalten, nehmen fie einem 
Baum auf der einen Seite die Rinde, fcehaben das Holz hübſch weiß, 
und malen darauf mit Nothitein den Helden in feiner Waffenrüftung 
und zu feinen Füßen fo viel Menfchen ohne Kopf und Arme, als er er— 
legt bat, Eine folhe Malerei kann wohl 50 und mehr Sabre kenntlich 
bleiben, Ebenſo malen indianifche Krieger auch wohl felbit ihre Thaten, 
Wo aber ein Indianer auf der Jagd gelegen hat, da zeichnen fie an Die 
Bäume, wie viel Nächte fie in der Gegend gewefen find, wie viel Hirfche, 
Bären u. ſ. w. fie gefchoffen haben, In manchen Fällen, da wir uns 
der Schrift bedienen, gebrauchen die Indianer ihre Wampom’s, künſt— 
lich bereitete Gürtel oder Schnüre aus Mufchelfchalen, oft mehrere Reihen 
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neben einander, Soll ein Vertrag beitätigt werden, fo übergeben beide 
Parteien ſich gegenfeitig eine ſolche Muſchelſchnur. Auch fonjt bei jeder 
wichtigen Rede überreichen die Indianer einen derartigen Gürtel, deffen 
Farbe nebſt den auf ihm gebrachten Figuren nach dem Inhalt des 
Sefagten oder zu Sagenden ſich richten muß. Iſt der Inhalt der Nede 
bedenklich, fo muß Die Farbe des Gürtels ſchwarz, iſt er dagegen erfreu— 
lich, jo muß fie weiß fein, Soll Krieg angekindigt werden, fo muß der 
Gürtel auch ſchwarz fein, aber mit rother Farbe bejtrichen und in der 
Mitte das Zeichen eines Beils aus weißen Muſcheln enthaltend. Da diefe 
Gürtel auch zur Erinnerung an die bei ihrer Auswechfelung gefchloffenen 
Verträge dienen, jo werden fie von den Indianern aufs Sorgfältigſte 
bewahrt. Bisweilen feßen diefelben fih auch um die Kite herum, in 
der die Wampom’s Liegen, nehmen fie einzeln heraus und erinnern fich 
dabet an Alles, was bei der Uebergabe eines jeden Derfelben gefprochen 
worden it. Ein Mann in Philadelphia hatte einft einem Indianer eine 
ſolche Mufchelfchnur gegeben und dabei gefagt: „Sch bin dein Freund 
und will dir dienen, wo ich kann“. Nach 40 Jahren brachte der In— 
dianer die Schnur wieder, erinnerte den Geber Derjelben an fein Wort, 
und forderte ihn auf, jeßt, da er alt und fchwach wäre, fein VBerfprechen 
zu erfüllen, und es war nicht vergeblich, — Von der natürlichen Beredt- 
jamfeit der Indianer haben wir fchon oben Gelegenheit gehabt, einige 
Proben fennen zu lernen, Doch darf man das vielgerühmte Rednertalent 
derfelben auch nicht überfchägen. Denn went fich auch der Indianer 
wirklich oft kurz und bündig faßt und in bilderreicher Sprache feine 
Meinung gleichnißartig Fund giebt, da ihm Worte fehlen, Die Rede aus- 
zudehnen, jo wiederholt er fich Doch im Allgemeinen ſehr oft und ver: 
weilt fich vorzüglich gern bei Heinen, unbedeutenden Nebenumſtänden. 
Dabei verftehen fig) die wilden Indianer ziemlich qut darauf, das We— 
nige, was ihnen bei der Rede zu Gebote fteht, mit viel Kraft zu hand— 
haben, und zeigen ein großes Geſchick, aus der ıumbedeutenditen Kleinig- 
feit viel Lärmens zu machen. Sie find gewohnt, mit einem Tone und 
mit Geberden, die alle Sinnen in Bewegung feßen, fich als Nedner mit 
dem einzigen Wort „Yerensotavakarangetawa“ in der Verſammlung 
einzuführen. Verdolmetſcht heißt dieß „die möglich größte Fidel“ und 
bezieht fich auf eine Kirchenorgel, die einer eimmal in einer Rathsver— 
ſammlung gefeben hat. Die Häuptlinge der Menomenie's pflegten ihre 
Neden und jeden einzelnen Sag derfelben mit einem langgedehnten ein- 
filbigen Wort anzufangen, welches das ganze Kehlvermögen des Nedners 
in Bewegung fegte und den Stimm hatte: „Sch bin da, höret zul” Jetzt 
wurde jedes einzelne Wort unter dem heftigften Geberdenfpiel und mit 
einer betäubenden Stentorftimme langſam und feierlich herausgetönt, 
aleich als ob das Schieffal der ganzen Welt von diefem Wort abhinge, 
Fand der Ausdruck den Beifall ihres Volkes, 10 folgte ihm ein lautes 
und tiefes Grungen, Das aus der unterften Kehlböhle hervorkam, alfobald 
nad), und Diefes Zeichen des Beifalls machte den Nedner immer lebhafter, 
und er ließ ſich Dadurch zu einer dem trunfnen Wahnſinn ähnlichen Be— 
geiftrung hinauf fleigern, Der Gedanke aber, der den Beifall des Volkes 
entlockte, beſtand oft in einer unbedeutenden Kleinigkeit; denn die Indianer 
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finden, wie die Kinder, meift an Kleinigkeiten ihr Vergnügen und werden 
jchon durch das Wirbeln eines Würfel! ergößt; indeß ftehen fie Doc) 
bisweilen auf, um fih als Männer von der erften Größe zu zeigen. So 
drängt fich auch oft der ganze kühne Geift des rothen Mannes in Furzen, 
treffenden Süßen zufammen und giebt feiner Rede dabei, neben der 
biumenreichen Sprache, einen unendlichen Netz, 

Jeder Indianerſtamm aber, und beſtände er auch nur aus ganz weni— 
gen Mitgliedern, hat jeine eigne Sprache, und fo werden in ganz Ame— 
rika neben 2000 Mundarten gegen 4 bi8 500 Hauptiprachen angenommen, 
welche von einander ganz verfchteden find und nur in ihrem Grunde noch 
alle eine gewiſſe Aehnlichkeit haben, Alle diefe Sprachen”) find nun 
jehr reich an Wörtern, Formen und Verbindungen der verfchtedeniten 
Art, und zeigen in ihrer. ganzen Bildung fo viel Kunſt, daß man 
fie eher fir das Werk von Gelehrten, als von Wilden halten follte, 
Deßhalb find Diefelben ſehr fehwieriqg zu erlernen, woran Niemand 
zweifelt wird, wenn er lieſt, Daß in einer Diefer Indianerſpra— 
chen Nummatscheckodtantamuhngannunonasch heißt: „unfre Lie— 
be“, Nuhromantanımuhngannunonasch „unfre Freundfchaften %, und 
Rummogokdonattuhttamonoklilnaongannunonasch „unfre Fragen“, So 
heißt Nimachiishiwebiziwiainanin „unfre Sünden”, fo aber, daß der 
Angeredete von der Mitfchuld freigehalten und ausgefchloffen wird, daher 
dDiefe Form in Gebeten zu gebrauchen iſt; Dagegen Kimachiishiwebizi- 
wiainanin „unſre Sünden“, mit Einfhluß des oder der Angeredeten, 
Daher dieſe Form in der Rede an die Gemeinde gebraucht werden muß. 
Um das einfache Zeitwort „Leben“ im Indianiſchen nach allen Beziehun- 
gen hin vollftändig durchzueonjugiren, braucht man wenigften zwanzig 
gut eingetheilte und ziemlich eng gefchriebene Quartfeiten, und — 
Dabei Formen vor, wie Azhiningionjiishisagiitizomingibon, „wir hatten 
uns jelbit um deßwillen fo geltebt“, im Conjunctiv: Kohikiomjishisagii- 
tizoiongibon, und im Modus Potentialis: Nindagiwionjiishisagiitizo- 
minabon, „wir möchten uns um Deßwillen fo geliebt haben“ Für 
tshang, gehen, hat man eine andere Zorn, wenn das Ziel, wohn man 
aeht, ein Menſch, ein Thter, und eine andere, wenn e8 ein Ort oder 
eine Sache iſt. Nisagiwe heißt ganz allgemein „ich liebe“; ift aber der 
Gegenſtand meiner Liebe ein befeeltes Wefen, fo muß ich fügen Nisagia, 
iſt er unbefeelt, Nisagiton. „Ich liebe mich“ heißt Nisagiitiz, „ich liebe 
dich“ Kisagiin, „ich liebe euch“ Kisagiinim, „ich liebe fie“ Nisagiawag x, 
Zur Bezeichnung eines Büren giebt e8 im Indianifchen fünf verfchtedene 
Ausdrüce, für das Reifen hat man wohl zehn, fir das Sagen fünfzehn, 
für das Fischen aber zweiundzwanzig verjchtedene Bezeichnungen. So 
it Diefe Sprache für das Leben, die Berhältniffe und Bedürfniſſe der 
Indianer allerdings unendlich reich, allein fo wie man chriftliche Wahr: 
heiten in ihr ausdrüden will, wird fie eben fo arm und dürftig. Des 
Indianers Sinn tft auf die Erde, auf das Sichtbare gerichtet, Die 
endlofen Wälder und umüberfehbaren Prärien mit ihren Fluͤſſen und Seen 
find fein Element, Alles, was da feinem Auge und Ohr begegnet, was 








*) Evangelifchzlutherifches Miffionsblatt 1852 p. 196 ff. 
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er da treibt, weiß er auf die mannigfaltigite Art auszudrücken. Aber 
etwas Anderes, Höheres findet in feiner Seele feinen Raum; das Leber: 
finnliche, Senfeitige tt für ihn nicht vorhanden, Dafür hat aud) feine 
Sprache feine Zeichen. Für Himmel und Hölle, Seltgfett und Verdamm— 
niß, Erlöjung, Berföhnung, Gerechtigkeit, Unſchuld, Heiligkeit, Treue und 
Aehnliches fucht man in der Menge feiner Wörter vergebens einen Aus: 
druck. Und daß es deßhalb außerordentlich fchwer it, ihm das Evan— 
gelium zu verfündigen, leuchtet gewiß von felber ein. Doc find die 
von diefer Seite entgegenftehenden Hinderniffe Gott Lob zum Theil be- 
reits überwunden und werden es immer mehr, Ueber die eigenthlimfiche 
Weiſe der Indianerfprache aber fpricht fih der Amerifaner Colton 
jedenfalls zu günſtig aus, wenn er fagt: „Da die Ureinwohner Amerikas 
für ihr zeitliches Wohlergehn gang und gar von einander abhangen, und 
da fie mit einem tief religiöfen Gefühle die Leitung ihrer Wege, fo wie 
die Befriedigung ihrer Bedürfniffe dem großen Getfte im Himmel anver: 
traten, — denn ſie ſelbſt find immer forgenlos, und darum nicht felten in 
Mangel — fo hat diefe Empfindung ihrer Ausdrudsweife eine unbefchretb- 
liche Zartheit und Milde aufgedrücdt. Ihre Unterhaltung mit einander 
klingt gleich einer fügen Melodie. Da fie nie in abftraften Begriffen 
denken, und ihre Ausdrudsweife nicht in die DVerfettung der Schlüffe 
einſchnüren, und da ihr Herz immer der wohlwollenden Gefühle be- 
darf, jo iſt auch ihre Unterhaltung der lebendigſte Ausdrud der Freund: 
lichkeit. Ihre finderartigen Ergebenheitsgefühle haben in dem Bau, 
jowie im Gebrauch ihrer Sprache eine phyftiche Wirkung hervorgebracht, 
wie fie fich bei feiner andern Sprache findet, Der ganze Charakter der 
Indianerſtämme tft in ihren wechjelfeitigen Unterhaltungen der Laut zar— 
ten Wohlwollens, und erweckt diefes Gefühl um Herzen, wenn man auch 
fein Wort von ihrer Sprache verfteht, Dabet it beionders auffallend, 
Daß der Indianer, wenn er eine europäiſche Sprache redet, eine Stimme 
hat, die von der Stimme feiner Mutterfprache durchaus verfchteden ift, 
was fie nicht einmal an fich ſelbſt bemerken. * 

Das Temperament der Indianer betreffend, To jcheinen fie mehr nad) 
innen als nach außen gekehrt; ein Zug von Schwermuth, gewiß noch) 
vermehrt durch das traurige Geichte ihres Volkes und die ihnen wider: 
fahrnen Ungerechtigfeiten, tft bei ihnen unverkennbar, 

Niemand kann behaupten, den Charakter der Indianer Fennen gelernt 
zu haben, der fie bloß unter dem beflecken den Einfluß des Verkehrs 
mit Europäern gefehen hat, Denn wird der Indianer durch die Berüh— 
rungen der Kultur nicht gebeffert, was allein unter dem Einfluß des 
Evangeliums gefcheben kann, fo wird er unendlich fchlechter, als er zuvor 
war und nimmt zu den Sünden feiner Natur noch Die Kafter der Weißen 
an, die ihn vollends herabwürdigen und verderben, Ganz anders ber 
wilde Indianer, deffen väterliche Lebensweiſe durch das europäiſche Ge— 
ſchlecht noch nicht vergiftet worden iſt. Stolz auf feine Unabhängigkeit 
jtreift er in feinen Wäldern umher und ift gewohnt, fich felbft als den 
Mittelpunkt der bloß für ihn gefchaffenen Welt und als den Herm und 
Gebieter alles deffen, was er um ſich fieht, zu betrachten, Im Allge— 
meinen ift der Indianer, wenn er nicht zum Zom gereizt wird, ein 
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menfchenfreundfiches, nicht felten heroiſch-großmüthiges Gefchöpf, bei aller 
friegerifchen Wildheit der edeljten Hingebung fähig. So hatte ein 
Choctaw-Indianer gefagt, als die Kranzofen in New Drleams an den 
Mindungen des Miſſiſippi herrfchten, die Colapiſſen-Indianer feien deren 
Selaven. Gin Golapiffe erfchoß ihn für dieſes Wort. Die Choctaw— 
Nation bewaffnete fih auf der Stelle und ſchickte Geſandte nach New— 
Drleans, den Kopf des Mörders zu fordern. Die Franzoſen, unter deren 
Schuß er ftand, boten Geld an, aber umſonſt; fie erboten fich fogar, Das 
Dorf der Colapiſſen zu zerjtören, aber auch das genügte dem Rachedurit 
nicht, Um Krieg zu verhindern, mußte der unglüdliche Indianer aus- 
geliefert werden. Es geſchah; begleitet von feinen Verwandten kam er 
zu den Feinden. Da ftand er in der Mitte der Verſammlung und ſprach: 
„Ich bin ein Mann und fürchte den Tod nicht. Aber ich beflage ein 
Weib und vier Kinder, die ich noch fehr jung binterlaffe; ich beklage 
Vater und Mutter, die fehr alt find und die ich durch Jagd unterhielt,“ 
Kaum war das lebte Wort feiner kurzen Nede verhallt, als fein Vater 
fich erhob und fagte: „Mein Sohn jtirbt muthig, aber er tft jung und 
voll Kraft, er kann beffer für feine Mutter, fein Weib und feine vier 
Kinder ſorgen. Gr muß deßhalb Dableiben, um fie zu emähren, Sch 
bin dem Ende meines Laufes nahe, ich bin zu nichts mehr nütze, ic) 
kann nicht gehen, wie der Rehbock, deffen Lauf man nicht fieht, wie der 
Flug des Windes; ich kann nicht mehr fehlafen, wie der Hafe, deſſen 
Augen fich nicht Schliegen. Sch habe gelebt als ein Mann und will ſter— 
ben als ein Manu, darum trete ich an feine Statt.“ Alles weinte um 
den Alten herz; zum legten Mal umarmte er Weib, Sohn, Schwiegertochter 
und Enkel, Er legte fih auf den Baumſtamm, und ein Hieb der Streit: 
art trennte fein Haupt vom Rumpfe. — Friedliebend und wohlwollend 
in ihrem häuslichen Leben, find die Indianer mit Recht durch ihre Gaſt— 
freiheit berühmt, welche ſich auch auf Fremde erſtreckt, Die zu ihnen ihre 
Zuflucht nehmen, Wer als Gaft ihnen naht, er habe weiße oder rothe 
Farbe, der tft ihnen willfommen, der Indianer räumt ihm die befte Stelle 
in feiner Hütte ein, theilt die beite Nahrung mit ihm, und ißt lieber 
jelbft nichts, wenn er fonjt dem Fremden nicht reichlich genug geben kann. 
Verweigerung der Gaſtfreundſchaft feßt allgemeiner Verachtung und 
Schande aus, und wird als Beleidigung aufgenommen. Dabei gedenken 
= einer Indianergeſchichte,“) deren Mittheilung wir uns nicht verfagen 
önnen: 


„Bor der Thüre feines Haufes ftand an einem milden Zuniabend ein Anſiedler, Wil— 
liam Sullivan, befchäftigt, feine Senfen für die Heuernte zu dengeln, als ein verirrter 
Indianer zu ihm trat und um Speife und ein Nachtlager bat. Als feine wiederholte Bitte 
von dem Mann zurückgewiefen, ja nicht einmal ein Trunk Waffers ihm bewilligt ward, wandte 
der Indianer mit ftolger, aber trauernder Miene fich ab, und wanfte langſam fort. Aber 
Mary, das Weib des Anſiedlers, fah ihn nicht weit vom Haufe erfchöpft zufammenfinfen, 
eilte ihm nach mit Speife und Trank und bot es ihm freundlich dar. Als ver Verſchmachtete 
ſich erquickt hatte, ſagte er mit dankſtrahlenden Augen: „Karkutſchi ſchützt die weiße Taube 
vor den Klauen des Adlers; um ihrentwillen ſoll das unflügge Junge ſicher ſein in ſeinem 
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Neſt, und ihr rother Bruder wird feine Rache ſuchen.““ Dann zug er einen Büſchel Reihers 
federn aus dem Bufen, nahm die längfte heraus, -gab fte der Frau und fagte: „„Wenn der 
Genoſſe der weißen Taube über die Sagdgründe des Indianers fliegt, ſoll er dieß auf dem 
Kopfe tragen.“” Damit wandte er fich weg und war bald im Walde verfchwunden, Als 
nun mit dem Herbfte die Sagdzeit gekommen und Sullivan bange war vor der Nache des 
beleivigten Indianers, der er beim Umpherftreifen im Walde fo leicht anheimfallen Eonnte, er= 
zahlte ihm Mary, was fie an dem erfchöpften Indianer gethan, und nähte die Reiherfeder 
auf feine Jagdmütze. Und nicht umfonft! Denn auf der Jagd verlor fih Sullivan von 
feinen Gefährten, verirrte fich, verwundete einen Büffel, der ihm entgegenfam, und war in 
Gefahr, von dem wüthenden Thiere zerftampft zu werden, als plöglich ein fcharfer Schuß 
fiel und der Büffel zu Boden ftürzte, theilmeife auf den hingeftredten Säger, ine dunfle 
Geſtalt in indianifchem Aufzug glitt fehnell vorbei und ftieß dem Thier ein Jagdmeſſer tief 
in den Hals. Hierauf wandte fi) der Indianer zu Sullivan, der, zwifchen Furcht und 
Hoffnung Schwanfend, weil er nicht wußte, ob fein Lebensretter zu einem feindlichen Stamme 
gehörte, um Auskunft über den rechten Weg ihn bat, mit ven Worten: „„ Wenn ber müde 
Säger warten will, bis morgen, fo wird der Adler ihm den Weg zum Nefte feiner weißen 
Taube zeigen.“" Damit nahm er ihn bei der Hand und führte ihn durch die fehnell herein 
brechende Nacht zu einem Eleinen ISndianerlager in der Nähe des Fluſſes. Dort gab ex in ſei— 
nem Wigwam dem Jäger ein reichliches Mahl von Maisfuchen und Wildbrät, breitete dann 
Thierhäute für ihn aus und wies ihn zur Nachtruhe. Am nächiten Deorgen geleitete er ihn 
durch den Dichten, dunfeln Wald, und che es Abend ward, erblickte Sullivan feine Woh— 
nung vor fih und ſprach feinem Führer den herzlichften Dank aus für den geleifteten Liebes— 
dienſt. Da fchaute ihn Karkutſchi, denn er war’s und jeßt erft erkannte Sullivan ihn 
wieder, mit einem Ausdruck ftolgen und doch milden Vorwurfs an und fprach zu ihm: „Vor 
fünf Monaten, als ich ermattet und verfchmachtet war, nannteft du mich einen indianischen 
Hund und friebft mich von deiner Thür. In der legten Nacht hätte ich mich rächen können; 
aber die weiße Taube hat mir zu effen gegeben, und um ihretwillen fehonte ich ihren Ge— 
noſſen. Karkutſchi heißt dich jest nach Haufe gehen; und wenn du fünftighin einmal 
einen rothen Mann in Noth ftehft, fo thue ihm, wie ich div gethan habe! Lebe wohl!” 


Sm Ganzen tft Das Leben Der Indianer Feufch und züchtig, obfchon fie, 
wie wir bereits gefehen, der Vielweiberei ergeben find; doch kommen auch 
bet ihnen, wie bei allen Heiden, insgeheim unnatürlihe Sünden vor, 
In ihrem ganzen Verhalten find fte beſonnen und reden wenig, aber 
auf ihr Wort kann man fich verlaffen, und fte find ebenfo treu und auf 
opfernd als Freunde, wie furchtbar als Feinde, Darum vertragen fie 
nichts weniger, alS wenn man ihnen Mißtrauen bezeigt, Ihre Ehrlich: 
feit aber findet felbjt unter Chriten felten ihres Gleichen. So erzählt 
Batlin: „Ein Indianer am Biberfluß, der einen kleinen Kornhandel 
hatte, wollte mit feinen Weibe nach Pittsburg geben. Bor feine Thür 
legte er einen Kloß und ftellte noch etliche Holzfcheite dagegen, Daß fie 
zubleiben mußte, Als ich ihm Dei der Beichäftiqung aufmerkfam zufab, 
jagte er zu mir: „Sieb, mein Freund, das tft ein indianifches Schloß, 
das ich da vor meine Thür lege.” Sch antwortete: „„Das iſt gut ge 
nug. Uber ich febe, du läſſeſt viele Waaren in deinem Haufe zur: 
fürchteft du Did) nicht, daß fie in deiner Abweſenheit geftohlen werden 2“ 
— „Geftohlen? von wen?” — „„Von wen? Natürlich von Indianern.““ 
— „Nein, nein,” antwortete jener, „fein Indianer würde fo etwas thun. 
Wenn nicht zufällig weiße Leute da vorbei fommen, fo werde ich bet mei— 
ner Rückkunft Alles unverfehrt antreffen.* Und damit ging er fort. — 
Shre Heimath geht den Indianern über Alles; fie befigen ein ſehr leb— 
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haftes Nationalgefühl und eine aroge Anhänglichkeit an ihren befondern 
Stamm, wobei fie jedoch auch alle übrigen als zu einem Volke gehö- 
rig anzufehen pflegen. Den Europäern geftehen fie gern in allerlei Kün⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften den Vorrang zu; aber fie verachten fie dennoch, 
weil ihnen, wie fie meinen, die Freiheit fehlt. Zu nichts wentger find fie 
geneigt, als ihre Lebensweiſe mit der europäischen zu vertaufchen, Man 
verpflanze einen Indianer in die fogenannte gebildete Welt: er fühlt ſich 
wie in einer Einöde, und unbefriedigt wandert fein Auge umher. Man 
behandfe ihn mit der größten Freundlichkeit, man ſuche ihn durch Die 
veizendften Gefchenfe zu locken: er wendet feinen Blick davon hinweg und 
fpricht: „Laßt mich nach Haufe gehen, So wenig für den Fiſch Die 
Kebensart des Vogels paßt, fo wenig würde es fich ſchicken, wenn Die 
Indianer europäiſch leben wollten.” — Weberhaupt empfinden fie gegen 
die Weißen einen natürfichen Widerwillen, und das ficher nicht ohne 
Grund, „Unfer Land,” fagen fie, „haben die Weißen uns großentheils 
genommen, unſere Jagden werden durch ihr Vieh eingeſchränkt, viel an— 
deres Unheil, ſonderlich durch die Einführung des Rums, haben ſie unter 
uns geſtiftet; wahrſcheinlich ſuchen ſie unſer Land vollends in Beſitz zu 
nehmen und uns gar zu vertilgen.“ — Dem Indianer ſtehen aber im 
Kampfe ſo wenig Mittel der Vertheidigung zu Gebote, daß Ueberraſchung 
des Angriffs ihn immer in's Verderben ſtürzt. Haben daher die India 
ner von Seiten eines andern Stammes Feindfeligfeiten zu beforgen, jo 
wiffen fie wohl, daß nur in der gänzlichen Zernichtung ihrer Widerfacher 
eigne Sicherheit zu finden ift, und darum find fte fait genöthigt, Wach- 
ſamkeit und Nache zu ihrem Lofungswort zu machen. Hier aber, wenn 
er in den Krieg gebt, wird uns klar, was in dem natürlichen Herzen 
des Indianers verborgen tft. Von feinem Xager ſteht der jorgenlofe 
Wilde auf; ein Krtegsrath wird zufammengerufen, das feierliche Raths— 
feuer angezündet, der Kriegszug öffentlich verfündigt, und der Kriegestang 
als Zeichen der Theilnahme am Berheerungszuge angeordnet, Mit der 
eigenthümlichen Gewalt der Indianerrede werden die Gründe zum eld- 
zug dem verfammelten Stamme find gemacht, und dabet durch jegliches 
Mittel das Gefühl des Wilden mufgereizt. Feierlich und öffentlich wer- 
den nım die Feinde dem Tode geweiht. Der Stolz ihrer Nation, ihre 
Weiber und Kinder, ihre Hütten, ihr Jagd- und Fiſchergebiet, die Grä— 
ber ihrer Väter, ihr eignes Leben, Alles, was dem Herzen theuer tft, die 
ganze Schauerlichfeit ihrer Neltgtonsweife wird in die Waafchale ihrer 
wilden gewaltſamen Dichtfunft gelegt, um die trägen Feſſeln des Frie— 
dens abzuſchütteln und alle Leidenfchaften des Krieges zu entflammen. 
Die janften Gefühle des Herzens werden erdrüct, und ale zarten Bande 
zerriffen, welche fie an das Leben feſſeln. Der Wurfipieß oder ein roth- 
bemalter Pfahl wird in die Erde gefteckt, der wilde Ton der Kriegs- 
trommel erſchallt, und der Tanz, der wilde, erregende, aufreizende Kriegs: 
tanz beginnt. Das Zangen jelbft aber ift etwas, was ſich ſchwer oder 
gar nicht bejchreiben läßt; es it mehr ein Springen des ganzen Kör- 
pers, bei dem die Füße jedoch nur wenig, und dann immer zu gleicher 
Zeit den Boden verlaffen; die ganze Geftalt biegt ſich nieder und ſchnellt 
plöglich wieder in Die Höhe, Das ganze Gewicht des Körpers wirft fich 
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dabei zu gleicher Zeit in den Sprung, und die Erde bebt, wenn eine 
große Anzahl von Kriegern verfammelt ift und zu gleicher Zeit den roth- 
bemalten Pfahl umtobt. Dann fchwingen fie in wilder, tobender Wuth 
ihre fcharfen Waffen, während fie fich im vafendften Tempo rückſichtslos 
zwifchen einander durchdrängen, Daß eine Verwundung Einzelner fait un— 
vermetdbar erfcheint; und dann wieder fchallt der wilde, fchmetternde 
Schlachtichret fo gellend, fo fcharf von unzähligen Lippen, daß der Zu— 
fchauer entjegt zufanmenfährt und das Geheul von Teufeln ftatt menfch- 
licher Wefen zu hören glaubt. Plöglich fallen fie wieder in ihr mono- 
tones Hüpfen zurück, füllen im nächiten Augenblick vielleicht aufs Neue 
mit dem ohrzerreißenden „Whoop“ die Luft, und bewegen fich aleich dar- 
auf Stumm und lautlos in geifterhaften Schweigen. So immer mehr 
und mehr aufgereizt zu kühnen Thaten, werden auch ihre Bewegungen 
wilder und febhafter, und fie ſchwingen nun ihre Kriegsfeulen und fchla- 
gen fie gegen den rothbemalten Pfahl, der in ihrer Mitte prangt; Dabei 
ahmen fie das Hinanfchleichen an ihre Feinde, den Hinterhalt, den nächt— 
lichen Ueberfall nach ; thun, als ob fie handgemein mit den Gegnern im 
tödtlichen Gefechte wären, heben drohend die Waffen und fealpiren end- 
lich den eingebildet Ueberwundenen mit fürchterlich gefchiefter Hand, So 
tanzt und fprüngt alles um das Feuer herum, nadt und nach dent Ge— 
ſchmack jedes Einzelnen am Körper bemalt, die Waffen in der Hand und 
mit fürchterlichen Geberden, gleich ſchwarzen Getitern der Nacht, — Un— 
befchreiblich aber ift der Einfluß, den dieſe Feierlichkeiten auf die Leiden— 
Schaft des Indianers ausüben, Seine frühere Gemüths > und Lebens— 
ruhe ift gänzlich gewichen und er it in einen Raſenden umgewandelt. 
Bon jebt an bietet er Allem den Rüden, was feinem Herzen theuer tft, 
Er faſtet, er zerfleifcht feinen Körper und gewöhnt fi) an das geduldige 
Ertragen auch des fürchterlichiten Schmerzes. Alfo zum Kriege vorbe- 
reitet, vermag felbft die grauſamſte Todesqual nicht, auch nur eine Muskel 
im Geficht des Indianers in Bewegung zu ſetzen. Von nun an bat er 
fein Gefühl mehr für Mitleiden; er wird ein blutdürjtiges Thier, bis ex 
feinen Feinden in die Hände füllt oder ftegreich zu der Heimath zuriick 
fehrt. Er bat aufgehört ein Menſch zu fein und lebt in einem fort- 
gefegten Rauſche rachlüchtiger Verrückung dahin. Wehe dem Manne, 
den MWeibe, dem Kinde, Das jebt in feine Hände füllt. Er hat einen 
feierlichen Eid gefchworen, der ihn von jedem zarten Gefühl entbindet 
und Schonung des Feindes zum Verbrechen macht, Kriegslift und Grau— 
famfeit, das find die entjeglichen Waffen, mit denen der barbarifche In— 
Dianer kämpft. Denn ohne feig zu fein mag er fein Leben nicht nutzlos 
im offnen Kampfe der Gefahr auslegen, wenn er dafjelbe Nefultat mit 
Liſt und Schlauhett erreichen Fan. Darum fuchen fte heimlich den 
Feind zu befchleichen und durch plößlichen Ueberfall zu erſchrecken; gegen 
die Ueberwundenen aber giebt es fein Erbarmen. Die fallenden Zeinde 
werden mit wilder Luft ſtalpirt. Dem zu Boden Geworfenen jeßt Der 
Sieger feinen Fuß auf den Hals, ergreift ihn mit der linken Hand bei 
den Haaren, ſpannt dadurch die Haut des Kopfes an, Durchfchneidet fie 
mit einem fcharfen Meffer rings um den Scheitel herum und reißt fie 
dann mit einem fchnellen und gewandten Ruck vom Kopfe ab, Dazu 
Burkhardt, Miffionsbibl. I. 2. 3 


34 


praucht ein geſchickter Indianer kaum eine Minute Zeit. Die Sfalpe 
aber oder Kopfhäute der erfchlagenen Feinde gelten fiir die fchönften 
Sieqstrophäen und werden ſorgſam bewahrt; wer aber die meisten aufs 
weiten fan, der hat den größten Ruhm, Viele Indianer behalten bloß, 
in kecker Verachtung des Schreelichiten, was ihnen gefhehen kann, 
eine einzige lange Locke, die fogenannte Skalplode, auf ihrem Haupfe, 
die fie theils färben, theils mit Adlerfedern und Perlen ſchmücken, um 
dem Zeinde, wenn fte wirffich beftegt find, das Abjtreifen ihres Sfalpes 
zu erleichtern. Nach glücklich beendeten Kriegszuge wird daheim der 
Sfalptanz getanzt, wobei die Frauen in der Mitte des Kreifes jtehen 
und die erbeuteten Skalpe in der Luft herumſchwingen, während die Kries 
ger die Gruppe heulend umtanzen. Die Gefangenen läßt man fretlic) 
bisweilen am Leben, aber nur um den Glanz der zurückkehrenden Sieger 
zu erhöhen, von deren Angehörigen fe alle möglichen Quälereien und 
Berfpottungen zu erdulden haben. Manche werden ſpäter förmlich zum 
Tode verurtheilt. Dazu verſammeln fich die Indianer oft von fernen 
Orten ber, wie zu einem Feſte, um ihre Rachgier recht zu ſättigen. Der 
Berurtheilte wird — nah Loskiel's Berichte — nadend, bisweilen 
ſchwarz bemalt, mit Rabenfedern auf dem Kopfe, vor einem brennenden 
Scheiterhaufen an einen Pfahl gebunden. Dann fchreien feine Peiniger: 
„Die Gebeine unferer Brüder liegen unbegraben! Ihre Getfter rufen 
uns laut zu: Rächet unfer Blut! Rächet unfer Blut! Nun laßt uns ihr 
martern und mit den Zähnen zerreißen!“ Das Schlachtopfer füngt da- 
gegen an, der Peiniger zu fpotten: „ALS tapferer Mann will ich fallen, 
Auf's Peinigen verfteht ihr euch gut, aber ihr feid feige Memmen im 
Kriege, Ich gehe hinüber zu jenen Heldenmännern, die euch wie Spreu 
vor fich hergetrieben haben!” Und mm geht das Martern und Quälen 
(08, entfeglih, ſchauderhaft. Da reißt ihm Einer die Nägel von den 
Fingern, ein Anderer beißt ihm einen Singer ab und ſteckt ihn in feine 
Pfeife, die er wohl gar dem Verurtheilten zum Rauchen anbietet, Andere 
quetſchen feine Finger oder Zehen zwifchen Steinen, oder verfengen ihn 
mit glühenden Etfen oder Feuerbränden ; noch Andere zerfletfchen ihn mit 
Meffern, Schneiden Riemen aus feinem Leibe und reiben Salz in die ro- 
hen Stellen, Um die Marter des Unglücklichen zu verlängern, wid fie 
öfters unterbrochen, fo daß fie mitunter 2—3 Tage währt, Bisweilen 
wird der Gequälte, wiewohl ſchon halb zerfleifcht und verbrannt, genö— 
thigt, an einem kurzen Stride um den Pfahl herumzulaufen. Giebt er 
durch Schreien feinen Schmerz zu erkennen, jo wird er von feinen grau— 
jamen Peinigern verfpottet, wogegen fie ihn freilich, wenn er ftandhaft 
bleibt, als einen braven Mann rühmen. Sehen fte endlich, daß er nicht 
viel Gefühl mehr bat, fo ſchlagen fie ihn völlig todt und verbrennen den 
zerfegten Körper, — Nicht minder wie von Graufamfeit und Rachedurſt 
find die Indianer, nachdem fie einmal durch die Europäer mit dem be: 
raufchenden Getränke befannt geworden find, auch von der Trunkſucht 
beherrfcht, Sie erkennen und beklagen ſelbſt, wie verderblich die Ein- 
führung des Feuerwaſſers, des Branntweins, den fie mit Necht einen 
DVernunftzerftörer nennen, für fie geworden tft und fortwährend fich er- 
weist; aber defjenungeachtet, wenn er ihnen geboten wird, folgen fie 
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willenlos der Verführung, und die Häuptlinge, welche Verbote gegen das 
beraufchende Getränk erlaffen, find die erften, Ddiefelben zu übertreten. 
Sp hatte einft ein Rumhändler mit einem Fäßchen Rum, in welches er 
einen Strohhalm gefteckt hatte, fich auf einen Platz geftellt, wo viele In— 
Dianer fich befanden. Jedermann, vief er aus, folle die Freiheit haben, 
unentgeltlich Durch den Strohhalm zu Eoften, Ein Indianer kam fang 
jamen Schrittes mit nachdenklicher Miene auf das Fäßchen zugegangen ; 
plöglich aber wandte er ſich um und Tief eilends zurück. Nach einer 
Weile kam er wieder und der vorige Auftritt wiederhofte ſich. Als er 
aber zum dritten Male wiederfam, ließ er fih von dem Verkäufer bere- 
den umd zog ſchüchtern durch den Strohhalm etwas von dem Rum, Kaum 
hatte er ihn gefoftet, fo kaufte er für die Wampom's, die er bei fich 
hatte, zuerſt ein Fleines Glas voll, hörte dann aber nicht eher auf, bis 
er die wollene Dede, die er auf dem Leibe trug, feine Büchſe und alles, 
was er ſonſt noch befaß, hingegeben hatte, . In der Trumfenheit Hört 
aber auch der Indianer auf, ein Menfch zu fein; und daß die Zahl der 
Indianer jo zufammengefchmolzen tft, muß vorzugsweife dem unmäßigen 
‚Branntweingenuß zugefehrieben werden. Ergreifend ift darum die Klage 
der Indianer am Rice-Lake (Neisfee) Uber den Branntwein: 


„Die fünf Dörfer Alewik, Nice Lake, Mud Lake, Scogog und Gretit, das tt alles, was 
von den Miffifaga = Indianern übrig geblieben ift. Rettet uns, ihr unfere weißen Brüper ı 
rettet uns! Vor langer Zeit kamet ihr zu uns und batet uns um einen Platz, euer Wigwam 
darauf zu bauen. Wir gaben euch Land. Sagt felbft, war's nicht ein dankenswerthes Ge— 
fhent? Wir bitten euch nun: befreit uns von einem Feinde, den wir felber nicht bezwingen 
tönnen! Wie alles, was vom weißen Manne fommt, ift er zu ftark für ung. Mir lieben 
unfere Heimath und kämpfen wider den Fremdling, der fie uns rauben will. Aber unfere 
Reihen werben immer dünner und unfer Todfeind dringt als Sieger verheerend , zerftörend, 
erbrüdend immer weiter gegen Weften vor. Meine weißen Brüder! könnten die Seelen ver 
todten Tfchippewa’s und Mohawk's, die vom Feuerwaſſer getöbtet wurden, aus dem Lande 
der Schatten kommen und fi vor den Thüren der Branntweinshändler lagern von der 
Felſenſtadt an bis zu den Quellen des großen See's: Städte und Städtchen würden voll ver 
blaffen Auswürflinge, die nicht mehr roth, die verfengt find von der blauen Flamme. Sie 
find feine Krieger mehr Die Totem’s ihrer Väter find verloren hoffnungslos. Auf den 
Waſſern fieht man nirgends mehr den Wellenftrich eines Kanoe's, noch in ven Wolfen des 
Adlers Flug. So ftirbt der arme betrunfene Indianer dahin. Sein Kanoe fchießt den Strom 
hinab, zerfallen von dem Gift, das der weiße Dann gebracht hat. Sein Geiſt ſchwebt em— 
por in eine finftre Wolfe. Er ift dahin! Wer kümmert fih darum? Nach wenig Win: 
fern wird unfer ganzes Geſchlecht verfhwinden, zerftreut, Schwach, ftumpf, verzweifelt! Wer 
fümmert fih darum? Gebt uns unfere Wälder und unfer Wild zurück! Gebt uns unfere 
Wigwam's zurück und die Tapferkeit unferer Väter! Rettet ung, ihr weißen Brüder! rettet 
uns! Es fleht euch an ein fterbendes Geſchlecht. Löſchet die blaue Flamme aus, die uns 
verzehrt! Ihr könnt!” 


Die Religion *) der Indianer, über welche ih Eolton jedenfalls zu 
günſtig ausfpricht, wenn er fagt: „Ihre Begriffe von Gott find in ho— 
em Grade rein, mit tiefer Ehrfurcht aufgefaßt und jo beſchaffen, Daß 
ein Chriſt fid) wohl mit ihnen verftändigen fan“, it trotz aller ſchein— 
baren Vorzüge und troß des ehrenden Zeugniffes, welches Catlin ih» 


*) c£. Basler Miffions-Magazin 1816, TI, 375. 1822, II, 275. 1825, II, 227. 
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nen giebt, „daß es fein Volk irgend einer Farbe gebe, dem feine Reli- 
gion fo theuer fei, das einen fo großen Theil feines Lebens auf demüthige 
Anbetung feines Gottes verwende,“ doch von derjenigen anderer Heidenz 
völfer wefentlich nicht unterfchteden. Denn obwohl die Indianer fait 
durchgängig an das Dafein eines höchſten unfichtbaren Wefens, welches 
Himmel und Erde und Alles gefchaften habe, qlauben und diefen großen 
Geiſt im Himmel als einen allmächtigen und gütigen verehrten, deſſen Ge- 
genwart fie durchſchauert bei den mächtigen Waſſerſtürzen ihrer Ströme, 
an dem gewaltigen Wellenfchlag ihrer Seen, in dem Rollen des Domners 
über ihre ungeheuren Grasflächen hin oder in den riefigen Felsklüften 
ihrer Berge, bei dem Flammen des Blitzes durch die ſchaurige Nacht 
ihrer Urwälder, find doch auch fie des Heidenthumes dunklen Mächten 
unterthan. Sie glauben nämlich, daß ein jedes bedeutendere Geſchöpf 
einen eignen Gott*) in oder um fich bat, und fo giebt es, wie fie mei— 
nen, einen Sonnen-, einen Mondgott und ähnliche Götter, und auch das 
Feuer erfcheint ihnen als ein göttliches Weſen. So bekannte der fchon 
erwähnte Hudfonsbat- Indianer Peter Jakobs: „Bor etwa zwanzig 
Jahren war ich, wie meine Landsleute, ein Anbeter der Sonne und des 
Mondes, Als eure Mifftonare zu ums kamen und uns den gefreuziaten 
Ehriftus predigten, wurde ich Dadurch angeleitet, zu dem lebendigen Gott 
in Chrifto zu fommen und zu beten. Vorher betete ich ungefähr fo: O 
Gott du Mond! o Gott du Sonne! Teite meine Schritte durch die Wäl— 
der in der Richtung, wo der Hirfch weidet, damit ich ihn erlege und 
etwas zu effen befomme! Das war alles, was wir beten fonnten, und 
wir waren alle fehr fchlimme Leute,” Stellen die Indianer ihren großen 
Geiſt auch nicht in einer fcheuslichen Gößengeftalt dar, auf deren bluti— 
gen Altiren fie granfame Opfer brüngen, fo meinen doch Viele, er wohne 
in einem Büffel, oder in einem Bären, oder in irgend einem andern 
Thiere der Wildniß, dem fie deßhalb eine Art göttlicher Verehrung er- 
weiſen. So verfchieden aber die Sprachen der Indianer, fo verfchteden 
find auc Die Namen des großen Geiftes. Bei den Sioux 3. B. heißt 
er Wokonſchecha, bei den Tusfarora8 Yewunniyoh, bei den 
Mandanern Mahhopeneta, bei den Ricara's Kafewaroohteh u.a. 
Wenn ihnen irgend etwas Gutes oder Schlimmes widerfährt, fo fehrei- 
ben fie Dies der Huld oder dem Zorne eines Gottes zu, feiern auch 
wohl ein Zeit zu Ehren deſſelben, das fie nicht felten auf ausfchweifende 
Weife mit lächerlichen Gebräuchen begehen. Obſchon von den Meiften 
der große Geift als Schöpfer der Welt und der Menfchen angefehen 
wird, jo finden fich Doch auch Ausnahmen, Nach einer Sage der Hud— 
ſonsbai-Indianer war die Erde einft ein weites Meer und nur ein ein- 
ziger mächtiger Vogel war am Leben. Seine Augen waren Feuer, fein 
Geſicht Blige, die Bewegung feiner Flügel der Donner. Cinft flog er 
zum Meere nieder, berührte daſſelbe und machte, daß die Erde in die 
Höhe fprang, Seitdem wurden die Menfchen geboren, aber die Indianer 
Hr aus einem Hunde hervor, und jener Vogel, den fie beleidiaten, 
verschwand auf immer, Die Indianer an der Nordweftküfte, welche Mif- 


*) ef. Evangelifch » lutherifches Miffionsblatt 1849, p. 23 ff. 35 ff. 
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fionae Green 1829 beſuchte, ſchienen von einem allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde gar feine Ahnung zu haben, und wie oft er fie 
auch fragte, wer Das Meer, das Land, die Menfchen geichaffen habe, fte 
antwortefen immer: „Wir wiſſen es nicht,” Die Verftändigften aber 
unter ihnen fagten: „Die alten Leute auf der Küfte haben Die Sage, 
daß die Krähe der Schöpfer der Welt fei,”, welchen Vogel fie auch 
abergläubiſch verehren. Die Erſchaffung der erſten Menfchen fchreiben 
Einige ihrem vornehmften Gotte, Kichlan oder Kaulantowit, zu, 
der fie aus einem Baume gebildet, Eine andere Sage berichtet: Che 
es Menfchen gab, waren drei große gute Geifter. Unter diefen ift der 
eine über die beiden andern erhaben, und er heißt befonders der große, 
gute Geiſt. Diefer gab einft dem einen von den beiden andern den 
Befehl, einen Menfchen zu machen. Da nahm Derfelbe Kreide, fnetete 
einen Teig, formte ihn, hauchte ihm Lebensodem ein und brachte ihn 
dann zu dem großen Geiſte. Diefer befah ihn und erklärte: Der tft zu 
weiß. Darauf befahl er dem andern Geift, eine Probe zu machen, und 
diefer nahm nun eine Kohle und behandelte fie in Dderfelben Weife, 
Der große Geift aber erklärte, der jet zu ſchwarz. Zuletzt nahm der 
große Geiſt ſelbſt rothe Erde, bildete eine Menfchengeftalt und hauchte 
ihr Odem ein, Als er fertig war, betrachtete er fie und ſprach: „Der 
it gerade recht.” Das war der erjte Indianer ). Ausführlicher läßt 
folgende von Miffionar Baterlein mitgetheilte indianifche Erzählung 
die Gedanken der Indianer Uber die Schöpfung der Welt und über den 
Urſprung des böfen Geiſtes uns erfennen: 

Kihimanito, der große gute Geift, ift der Urfprung und Herr alles Lebens. Einft 
num wurde er auch der Ursprung eines Geiftes, der feit feiner Entitehung ihm, dem Schöpfer 
felber, wie auch allen feinen Gefhöpfen, eine Quelle vieler Mühe und Noth geworden ift, 
Seine Entſtehung ift eigentlich ein Werk des Zufalls. Es ging aber damit in folgender 
Weiſe zu: Metömar, oder wie die weißen Leute es nennen, Long Island, war urfprünglich 
eine ungeheure weit ausgedehnte Ebene, fo eben und fo völlig alles Wachsthums bar, daß 
es ausfah, wie wenn ein Theil des Meeres plötzlich verfehwunden und der fandige Grund 
fomit fichtbar geworben wäre. Hier war e8, wo Kihimanito niederzufigen pflegte, wenn 
er im Sinne hatte, eine neue Schöpfung in's Dafein zu rufen, denn da der Drt geräumig 
und auf allen Seiten von Waffer umgeben war, fo hatte er nicht nur den nöthigen Platz, 
fondern war auch ganz ungeftört. Es ift befannt genug, daß einige Proben der erjten 
Schöpfung von fo ungeheurer Größe und Stärke waren, daß fie nicht nur an dem Orte 
ihrer Entftehung nicht leben konnten, fondern e8 dem Kichimanito auch ſchwer wurde, fie 
zu controliren. Denn wenn er ihnen gewiffe Naturkräfte verliehen hatte, fo hatten fie damit 
auch zugleich die Geſetze über dieſe Kräfte in ihrer Gewalt, bis es fein Wille war, diefelben 
wieder für fich zurückzufordern. Demnach pflegte Kichimanito feine neuem Schöpfungen 
auf die Probe zu ftellen; mißbrauchten fie ihre Kräfte, fo nahm er das Leben von ihnen, ehe 
fie noch Metömwac verlaffen konnten. Daher findet man dort noch heute Spuren früherer 
Vorgänge, und die Weife, in welcher dort das Erdreich oft verfchwindet, zeigt deutlich, Daß 
die ganze Infel nichts weiter ift, als ein großer Erdkuchen, oder auch eine Art Schüſſel, zur 
Bequemlichkeit Kihimanito’s auf das Meer gefegt. - Wenn der Herr des Lebens einen 
Elephanten oder Mammuth Schaffen wollte, fo legte er vier Thonkuchen in geeigneter Ent— 
fernung auf die Erde, um daraus die Füße des Thieres zu formen. Zuweilen jedoch wurden 
diefe nicht vollendet, und darum find bis heute die grünen Dafen zu fehen, welche anzeigen, 
wo die Thonkuchen lagen. Sp oft Kichimanito zu Werke ging, famen die Neebanaw— 


*) cf. Evang. luth. Miffionsblatt, 1849, p. 229. ib. 1852, p. 226 ff. 
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baiys oder Waffergeifter, die Pukwudjinies oder Feen, und alle andere Arten Manito's 
(Geifter), um verwundert zugufchauen. War ein Thier ganz fertig und lange genug in ber 
Sonne gedörrt, fo öffnete Kihimanito einen Ort in der Seite, ging in das Thier hinein 
und wohnte mehrere Tage darinnen. Wenn er dann wieder herausfam, fo fing das Gefchöpf 
an fo zu fehauern und fich zu winden, daß die ganze Inſel wankte. Gefiel dem Her des 
Lebens diefe Bewegung, fo erlaubte er ihm, fich zu entfernen, und es gefchah gewöhnlich, daß 
das Thier fich nördlich von der Infel in's Meer ftürzte und in den großen Wäldern der ent= 
gegengefehten Seite verfhwand. Nun traf es fich einmal, dag Kichimanito ſehr lange 
Zeit an einem Gefchöpfe von fo außerordentlicher Größe baute, daß es anzufeben war als 
ein Berg in der Mitte der Inſel. Daher kamen alle Manito’s herbei, um zu ſchauen, was 
daraus werden follte. Die Pukwudjinies namentlich) machten fich fehr luftig ; fie frochen dem 
großen unvollendeten Thiere hinter die Ohren, in den Mund und zu den Augenhöhlen ein 
und aus, in der Meinung, Kichimanito, der an einem andern Theile des Thieres befchäfz 
tigt war, werde es nicht gewahr werden. Aber er kann durch ein jedes Gefchöpf gerate hin— 
durch Schauen. Co fah er die Eleinen Götter wohl und freute fih, daß fie fo lebhaft waren. 
Indem er aber ihre Bewegungen beobachtete, fann er auf neue Gebilde. Als der Herr des 
Lebens das große Geſchöpf vollendet hatte, fürchtete er fich, ihm das Leben zu geben, und fo 
blich es Ichlos auf der Inſel oder Merktafel Kihimanito’s ftchen, bis e8 in Folge feiner 
Schwere in den Boden fant. Dur Kopf und Echweif wurde es noch am gänzlihen Ver— 
finfen verhindert. — Kichimanito öffnete nun einen Theil feines Rüdens, und fand fo 
eine fehr paffende Höhle, um die Gefhöpfe aufzubewahren, welche die Probe nicht bejtanden 
hatten. Zuweilen gefiel e8 ihm, fehr kleine Wefen zu fchaffen, und wenn er diefe von gerin— 
gem Nugen für die Welt befand, fo nahm er das Leben wieder von ihnen und behielt e8 in 
fich ſelbſt; die mißrathenen Gebilde aber warf er in jene Höhle. Auf diefe Weife kam eine 
große Menge ver Euriofeften Oeftalten in dem Bauche des Thieres zuſammen. — Einjt nahm 
Kihimanito zwei große Stüde Thon und formte daraus zwei große Füße, wie Panther- 
füße; — nicht vier, fondern zwei machte er. — Nun trat er felbft mit feinen Füßen hinein 
und fand fie fo leicht und bequem, daß man damit fehr fchnell und doch ohne Geräuſch ges 
ben konnte. Hierauf machte er zwei fehr große Beine in Geſtalt feiner eigenen, und machte 
fie dann eine Weile herumlaufen (vie Kichimanitobeine mit den Pantherfüßen). Dieß gefiel 
ihm. Nun folgte ein runder Leib mit langen Schuppen, der ganz das Anfehn eines Ali 
gators hatte. Als das Thier emporftrebte, heftete er ihm eine lange ſchwarze Schlange, die 
berbeigefchlichen fam, auf den Rüden. Dadurch wurde e8 aufrecht erhalten und befam einen 
hübſchen Schweif. Die Schultern wurden breit und ſtark gemacht, gleich denen eines Büffel— 
ochſen, und mit Haaren bededt. Das Genick formte er kurz und did. So weit hatte Ki— 
himanito ohne großes Nachdenken gearbeitet. Als er nun zum Haupte fam, befann er ſich 
eine lange Weile. Er nahm ein rundes Stüf Thon und bearbeitete e8 mit großer Sorg— 
falt; denn es fielen ihm die Bantherfüße und der Büffelhals ein. Er blickte auf die Puk— 
wudjinies, die in den Augenhöhlen fpielten,, und gedachte die Augen wie bei einem Seekrebs 
zu ſetzen, Damit das Geſchöpf nach allen Richtungen hin fehen könnte. Das Haupt machte 
er breit und voll, denn hier follte Die Weisheit der gablichten Zunge, die wie eine Schlange 
in feinem Munde wäre, ihren Eiß haben. Es follte alle Dinge fehen und alle 
Dinge wiffen. Plötzlich hielt Kihimanito inne; denn er gedachte, daß er nie vorher 
ein Geſchöpf gefchaffen, das nur zwei Füße haben, aufrecht ſtehen und nad) allen Richtungen 
hin sehen follte. — Die Kiefern machte er ftarf und verfah fie auf jeder Eeite mit elfenbei- 
nernen Zähnen und häufigen Lappen, welche aufs und zuflappten, jenachdem der Athem aus— 
oder einging. Die Nafe war gleich dem Schnabel eines Geierd. Ein Büfchel Stacheln von 
einem Stachelfchwein bilvete die Hauptlocke. Kihimanito nahm nun den Kopf in feine 
Hand, und als er ihn heftig bin und her fehlittelte, fah er, daß die Hauptlappen auf= und 
zuflappten, die Seekrebsaugen follerten und die Geiernafe fpigig und fcharf war. Kichi— 
manito wurde fehr böfe, Doch fegte er den Kopf auf den Rumpf. Es war die erfte auf— 
rechte Figur, die er gemacht hatte, — — — und die erfte Idee eines Menfchen. Die 
Nacht war nun hereingebrochen; bie Fledermäuſe flogen durch die Lüfte und das Geheul der 
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wilden Thiere ließ fich vernehmen. Ein Sturmmwind entftieg dem Meere, ſtrich über die Inſel 
Metowac und warf ven leichten Sand hin und her. Eine fehwere Wolfe ſchwebte am Ho⸗ 
rizonte und den Zenith umhüllte ſchwarze Finſterniß, die der Mond nur für einen Augen⸗ 
blick durchbrechen konnte. in Panther kam herbei, ſtand eine Weile mit aufgehobener und 
einwärts gebogener Tatze, ſchaute das Gebilde an und beroch die Füße, die den ſeinigen gli— 
chen. Ein Geier ſchwebte hernieder und verſuchte einen Angriff auf die ſeinem Schnabel 
ſo ähnliche Naſe des Gebildes; aber Kichimanito ſcheuchte ihn davon. Dann kam das 
Stachelſchwein, die Eidechſe und die Schlange, ein Jegliches durch ſeine eigne Art an dem 
Gebilde angezogen. Kichimanito verhüllte fein Angeficht für mehrere Stunden. Der 
Sturmwind braufte einher, und er wehrte ihm nicht. Er fah, daß ein jedes Gefchöpf ver 
Erde feines Gleichen fuche und durch feines Gleichen angezogen wird. Der Herr des Le— 
bens fann und fann; da tauchte der Gedanke in feinem Innern auf, einft ein Gefchöpf zu 
erfchaffen, das nicht nach dem Bilde der Erdbewohner, fondern nach feinem eignen Bilde 
wäre, Diefes follte diefe Welt mit der Welt dev Geifter verbinden ; denn indem es nach dem 
Bilde des großen Geiftes gefchaffen wäre, follte es auch in fein Bild hineingegogen werden. 
Diele Tage und Nächte, ganze Jahreszeiten vergingen, während Kichimanito darüber nach— 
dachte. Als endlich der Herr des Lebens fein Haupt emporhob, blieften die Sterne hernieder 
auf das Gebilde, und eine Fledermaus hatte fich auf's Haupt deffelben nievergelaffen. Ki— 
chimanito ergriff die Fledermaus, breitete ihre Flügel aus und bevedte damit das Haupt 
des Gebildes ; dann nahm er ihr Leben hinweg, löfte den Körper auf und machte daraus die 
Ohren des Thieres und eine Dede an die Stirn deſſelben. Kihimanito machte Kinn und 
gippen feit und rund, um die gablichte Zunge und die elfenbeinernen Zähne einzufchließen. 
Auch wußte er, daß das Geſchöpf damit lachen würde, wenn ihm erſt das Leben gegeben 
wäre. Das Gebilde war nun ganz vollendet bis auf die Arme, Und Kichimanito fah, 
daß, wenn e8 Arme habe, es auch Hände haben müffe, Er wurde nun fehr beforgt. Ki— 
himanito hatte noch niemals einem Gefhöpf Hände gegeben. Indeß formte er vie Arme 
und Hände fehr Schön nach dem Muſter feiner eigenen. Aber Kihimanito hatte Feine 
Freude an diefem Geſchöpf. Es war nicht gut in feinen Augen, Er wünfchte, ihm feinen 
Arm gegeben zu haben, denn follte es mit Leben begabt werden, würde 68 dann nicht anfan— 
gen, auch felbft zu Schaffen? Würde. es nicht den Plänen des Herm des Lebens entgegen= 
arbeiten? Kichimanito warf Feuer in das Gebilde; aber Feuer ift fein Leben. Er warf 
Feuer hinein und eine rothe Gluth durchging 88. Das Feuer brannte den Thon, aus welchen 
e8 gebildet war und gab ihm ein außerordentlich glühendes Anfehen. Es leuchtete durch die 
Schuppen auf der Bruft, e8 leuchtete durch die Hauptlappen, es leuchtete Durch die Fleder— 
mausflügel-Ohren und machte die Serfrebsaugen glühen, wie lebendige Kohlen. Kichima— 
nito öffnete die Seite des Gebildes. Er ging aber nicht hinein. Es konnte lächeln, 
gleichwie die Götter felbft. Er machte es laufen ringsum die Infel Metöwac, um es zu 
prüfen. Dieß that er durch die Kraft feines Willens. Nun verlich er ihm ein wenig Leben; 
aber er nahm das Feuer nicht heraus. Kichimanito ſah, daß der Anblick des Thieres fehr 
ſchrecklich, und daß es gleichwohl in ſolcher Weife zu lachen im Stande wäre, daß es auf— 
hörte, häßlich zu fein. Er fann viel über diefen Gegenftand. Endlich Dachte er, es ſei nicht 
gut, ein folch Gefchöpf leben zu laffen, das fait nur aus andern Gefchöpfen zufammengefest, 
aber begabt war mit Händen der Kraft, mit einem Kinn, das Haupt emporzuheben, und mit 
Lippen, alle Dinge in fich felbit zu verfchliegen. Während er fo dachte, ergriff er das Ge— 
bilde mit feinen Händen und warf es in die Höhle Aber Kihimanito vergaß, das 
Leben zurüdzunehmen. Das Gefchöpf lag lange bewußtlos in der Höhle, denn fein 
Ball war fehr fehwer. Es lag inmitten der übrigen Thiere, die ohne Leben in die Höhle ges 
worfen worden waren. — Nachdem nun eine lange Zeit vergangen war, hörte Kichima— 
nito einen großen Lärm in der Höhle; er fah hinein und erblickte das Ungeheuer ftgend 
und die als unnüg hineingeworfenen Dinge fammelnd. Kichimanito nahm große Haufen 
Steine und Sand, und verftopfte damit das Loch der Höhle. Es vergingen viele Tage und 
der Lärm in der Höhle wurde lauter, Die Erde dröhnte und heißer Qualm entjtieg dem 
Boden. Die Manito’s fammelten fih auf Metowar, um zu fehen, was da vorgehe, Kis 
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himanito fam auch herbei, denn er erinnerte fih, daß, als er das Gebild in die Höhle 
warf, er das Leben zurücdzunchmen vergeffen hatte. Plöglich entftiegen dem Boden große 
Maffen von Steinen und Sand; der Himmel hüllte fih in Naht, Sturm braufte einher; 
Feuer ſchlug aus der Erde und Waffer wurde hoch in die Luft getrieben. Alle Manito's 
flohen vor Furcht; denn das Ungeheuer, fehredlich anzufehen, kam hervor mit großem Toben. 
Sein Leben hatte Kräfte gewonnen; denn das Feuer hatte es entzündet und fehr feurig ges 
macht. Alles, was Leben hatte, floh vor ihm und fhrie: Mahimanito, Machima— 
nito! — d. h. böfer Gott! 


Und an diefen böfen Gott, den die Mandaner Ochkich-Häddäh 
nennen, und feine Genoffen, die niederen böfen Geifter, glauben die Ins 
Diner auch und rufen fie bei jeder wichtigen Unternehmung gemeinſam 
an. Außerdem aber haben fie nach dem Zeugniß des Beter Salobs*) 
viele feine Götter; Götter aus Thierfellen und einer Menge anderer 
Stoffe verfertigt. Einen derfelben, den „Kriegsgott”, ein etwa 8 Zoll 
langes hölzernes Gögenbild mit einer rothen Quafte auf dem Kopfe zeigte 
Peter Jakobs felbft der Verſammlung in London vor. „Nun feht,“ 
fagte er, „das it der Kriegsgott bei den Indianern, Sie behaupten, er 
habe Wohlgefallen am Blutvergiegen und verlethe jedem, der ſich unter 
feine Fahne einreihet, den Sieg, Vor der Schlacht rufen fie ihn an 
und brüngen ihm Opfer, manchmal Hunde, manchmal auch Menfchen, 
wenn fie Gefangene haben. Diefe Anbetung gewährt ihnen friichen 
Muth, und fie glauben, ihr kleiner Gott helfe ihnen; wenn es aber fehl 
fchlägt, fo denfen fie, fie haben ihn auf die eine oder die andere Weiſe 
erzürnt. Sie haben auch noch viele andere Gößenbilder und einige der— 
jelben find Tehr groß.“ Mögen demnach auch die verfehiedenen Stämme 
der Indianer in ihren reltgtöfen Anfichten mannigfach von einander ab- 
weichen und bald dunklere bald hellere Begriffe von einem höchften We— 
fen haben, den wahren Gott fennen fie allefunmt nicht, von feinem 
Neiche find fte in ihrem heidniſchen Juftande fern, und faft auf alle kann 
jo ziemlich angewendet werden, was von den Choftaw- Indianern. 
berichtet wurd *): „Sie haben als Heiden unbeitimmte und unfichre Tra— 
ditionen und befigen zwar einige Begriffe von einem höhern Wefen, kön— 
nen fich aber Diejes nicht rein geiſtlich vorſtellen. Ste haben nicht ein— 
mal ein Wort in ihrer Sprache, welches ein geiftliches Weſen bezeichnete, 
Sie erkennen feine allwaltende Vorſehung, bringen auch feine Opfer, 
noch haben fie irgend eine Art Gottesverehrung unter fih, Vor Alters 
jahen fie die Sonne al8 einen Gott an. Wenn man fie fragte: Denfet 
ihr auch je an Gott? fo antworteten fie: Wie fünnen wir an ihn den— 
fen, da wir nichts von ihm wiffen ?* 

Loskiel bemerkt in feiner Gefchichte der Miſſion der Brüdergemeinde 
unter den Indianern: „Faſt jeder hat feinen Schutzgeiſt, Manito ge 
named, der thm im Traume angezeigt wird; und wenn je ein Indianer 
feinen ſolchen Schuggeift im Traume befommen hat, fo iſt er muthlos 
und ftebt fih als verlaffen an. Much tragen fie einen Eleinen von Holz 
geſchnitzten Menſchenkopf, ebenfalls Manito genannt, als Amulet am 


) Calwer Miffionsblatt 1843, p. 83, 
**) Calwer Monatsblätter 1842, p. 147. 
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Halfe, und bei den Opfern wird ein folhes Bild von der natürlichen 
Größe eines Menjchenfopfs an einen Pfoften im Haufe befeſtigt.“ — 
Alles, was ihnen wunderbar und überirdifch vorkommt, nennen fie Me: 
dDizin, ebenfo ihre Zauberer und Beſchwörer Medizinmänner Die 
größte Medizin iſt aber die, welche fie mit ſich herumtragen und die 
gewiifermaßen einem Amulet aleicht, welches fie gegen Noth und Gefahr 
ſchützen foll, Eine folhe Medizin beſteht gewöhnlich in einem ausge: 
ftopften Sell, ſei es nım Das eimer Diter oder Schlange, einer Kröte, 
eines Vogels 2. Dem Zufall oder vielmehr einen Traume wird Die 
Wahl deffelben berlaffen, dem der junge, mannbare Indianer tritt, 
wenn er deren bedarf, jeine Faſten und Kaſteiungen an, und das erite 
Thier, von dem er träumt, wird feine „Medizin“, d. h. aus feinem Fell 
nacht er fich feinen „Medizin- oder Geheimnißbeutel“. Arzneien ent: 
hält derfelbe meiſt gar Feine, fondern Gras, Moos und ähnliche Dinge, 
Einen folhen Beutel trigt der Indianer entweder tn der Hand oder er 
befeftigt ihn an einen Theil feiner Kleidung. Geöffnet wird er felten 
oder nie, Ihm beweiſt fein Befiger die größte Berehrung und erwartet 
von ihm fein ganzes Leben hindurch Sicherheit und Schuß. Glaubt er 
feine „Medizin“ beleidigt zu haben, fo stellt er Feſte an, opfert ihm 
Hunde ımd Pferde, oder unterwirft fi) Tage, ja Wochen lang Itrengen 
Faſten und Bußübungen mancherlet Art, um ihn wieder zu befänfttgen. 
Den Medizin-Beutel würde ein Indianer um feinen Preis hergeben; wer 
ihn verfaufte oder weggäbe, würde von feinem Stamm mit ewiger Schande 
gebrandmarft werden, 

Zauberet herrſcht unter dem ganzen Volke, Seder Stamm bat feine 
Zuuberer, Bowah’s, Scharger,*) oder wie fie fonft heißen, Die, mit 
Thierfellen, Bogelpelzen, Kräutern und Menfchenhaaren wunderlich be— 
bangen, mit Schreten und Rafen Krankheit und andere Uebel abwenden, 
aber auch herbeiführen zu können vorgeben. As Negenmacer halten fie 
fange, wüſte Neden an den Himmel, und ſchießen ihre Pfeile nach den 
- Wolfen, daß fie regnen follen. Auch vermögen fie angeblich Berlornes 
zu entdecken und zukünftige Dinge vorauszuſagen. Wer fie nicht fürchten 
will, den fchreeden fie mit dem böfen Geifte Manitu oder Tſchepian, 
oder drohen ihm, feine Seele nach dem Tode in ein Thter wandern zu 
faffen. Diefen Zauberer oder „Medizinmännern” fchreibt man aber nicht 
bloß die Kunft zu, Kranke zu heilen und das Glück der Schlachten vor: 
herzufagen; fie follen auch mächtig genug fein, Büffel und anderes Wild 
herbei zu locken und dal, und da fie in der Pegel ungemein verfchlagen 
find, wiffen fie fich durch allerlet Mittel Eigenthum und Einfluß zu ver 
Schaffen. Wird Jemand frank, und Schwißen will nicht helfen, fo wird 
ein „Medizinmann“ geholt; bisweilen reicht er wohl Arznei, meiſtens 
aber ordnet er Fefte an, wozu ein Bär oder ein anderes Thier erlegt 
werden muß, welches im euer verfengt wird und mit der Haut verzehrt 
werden muß. Nachher bringen fie den Kranken in die Mitte des Ver— 
ſammlungs-Wigwam's, und unter dem Raſſeln der Trommeln, dem Rats 
teln der Klappern und dem fchrillen Gepfeife der übrigen Inſtrumente 


) Basler Miffiong-Magazin 1834, p. 632. Galwer Miffionsblatt 1854, p. 49, 
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tanzen oder vielmehr raſen feine Verwandten und Freunde um ihn herum, 
wobei es für fehr aute „Medizin“ gehalten wird, wenn der Kranfe noch 
Stärfe genug befigt, ſei es allein oder mit Hülfe feiner Verwandten 
einige der Bewegungen mitmachen zu können, wie auch die Mutter, wenn 
der Patient ein Kind ift, das Feine Schlachtopfer manchmal in den Armen 
hält und an dem Tanze theilmimmt, So machen fie ganze Nächte fort, 
bis der Kranke gefund oder kränker wird und feine Beſinnung verliert, 
wo dann der Zauberer eine Hütte von Rinde baut, fich hineinfegt und 
fchreit und Die fliegenden Thiere anruft, daß fte die entflohene Seele 
wiederbringen follen, Auch hat er eine Kleine Büchſe und einige Knochen 
Darin, mit der er fo lange klappert, bis er Die berumflatternden Seelen 
fangen kann, um fie in eine Tabacksdoſe zu fperren, die dann unter das 
Haupt des Leichnams gelegt wird. Die Bezahlung für den Zauberer 
hängt am Dette; fie beiteht aus wollenen Decken, Kattun, feidenem Band 
und dergleichen, und wird jeden Abend vermehrt. Am Ende nimmt der 
Zauberer feinen Lohn und geht davon, der Kranfe mag gefund geworden 
oder gejtorben fein. Iſt leßteres der Fall, fo tröften fich die Indianer 
damit, Daß feine Zeit gekommen fet, ohne deßhalb weniger Vertrauen auf 
den Zauberer zu ſetzen. Auf einer Inſel im Susquehanna hatte Miſ— 
fionar Brainerd*) Gelegenheit, das indianifche Zauber- und Gaukler— 
ween genauer kennen zu lemen, Es verfammelten fich Dafelbit eines 
Tages alle ihre Medizinmänner, um zu erfahren, warum Damals fo viele 
Kranke dort waren, und zugleich, um der Krankheit zu ſteuern. Zu die 
ſem Zwecke begannen fie ihre Gaufeleten und Befchwörungen, wobet fie 
fich wie Unſinnige geberdeten, bald fingend, bald heulend und mit der 
größten Anftrengung ihre Hände ausſtreckend, als wen fie damit etwas 
von fich hinwegſtoßen und zurieicheuchen wollten, Biswetlen fchlugen 
fie fich mit den Händen, dann wieder festen fie fi) auf die Erde und 
bückten fich mit dem Geficht zu Boden und wanden und Eriimmten fich, 
als wenn fie in großer Angſt wären und heftige Schmerzen empfinden ; 
dabei verzerrten fie das Geficht und verdrehten die Augen, Ihre felt 
jamen und grüßlichen Bewegungen waren Darauf berechnet, Schreden und 
Schauder zu erregen, und bisweilen hatte e8 ganz das Anſehen, als bezeigten 
fie ihre Verehrung einem böfen Dämon, Einige waren befonders eifrtq und 
Schienen durch ihren gellenden und murmelnden Zaubergefang die unter 
irdiſchen Mächte aufwecken und gewinnen zu wollen, Mehr als drei 
Stunden lang feßten fie dies Verfahren fort, bis fie ganz erfchöpft waren 
u endlich weggingen, ohne, wie es fchien, eine Antwort erhalten zu 
haben, 
Mit dem religiöfen Glauben der Indianer hängt auch die wichtig 
Rolle zufammen, welche bei allen ihren Friedens- und Kriegsfeterlichfeiten 
der Calumet oder die große Pfeife fpielt, Der Kopf diefer Pfeife 
muß aus rothem Thon gefchnitten fein, und der eigentliche Platz, wo 
dieſe Erde gefunden wird, in der Couteau du Prairie, etwa 100 Meilen 
vom St, Petersfluß, zwiichen dem obern Mifftfippt und dem Miffonri, 
gilt ſämmtlichen Stämmen für eine heilige Stätte, Denn dort, behaupten 


N Schmidt, Lebensbeſchreibungen berühmter Mifftonare, V. p. 136. 
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fie, habe der große Geift geftanden und Büffel gegeſſen; das Blut der: 
jelben fei zu feinen Füßen in die Erde gefloffen, die fid) davon roth ge 
färbt, Dort wird weder Tomahawk noch Sfalpirmefjer geſchwungen — 
der große Geift wacht über dem Pla, und alle Indianer, mögen fie 
freundlich oder feindlich gegen einander geſinnt fein, kommen bier zus 
ſammen und holen ſich den Thon für ihre heiligen Pfeifen; doch darf 
fein weißer Mann zu diefer Stätte nahen, das würde fie entheiligen. 
Auf dem Plage ſelbſt ift der rothe Felſen mit den verfchiedeniten In— 
Schriften und Zeichen bededt, und die wunderlichiten Sagen und Ueber: 
lieferungen leben über die Entſtehung Ddefjelben im Munde des rothen 
Mannes. So behaupten 3. B. die Sioux, daß der aroße Geift einft 
feinen Läufer umbergefandt und alle die Stimme, die mit einander in 
Feindfchaft lebten, dorthin zufammen berufen haben, Während er aber 
auf dem oberjten Zellen ſtand, ſchnitt er ein Stück Thon aus demfelben, 
machte eine ‘Pfeife daraus, rauchte dieſe über den Verfanmelten und be— 
fahl ihnen dann, an jener Stelle ftets in Frieden zu leben, da fie Einem 
jo qut wie dem Andern gehöre, und Jeder von ihr Thon für feine Pfeife 
nehmen dürfe, Nach Diefen Worten blies er eine große Dampfwolfe 
aus, und zu gleicher Zeit waren die beiden Felfen in ein Feuermeer ge 
hillt, daß die Oberfläche derfelben fehmolz; zwei Squaws (Frauen) aber 
fanfen unter dieſe „Medizin-Felſen“, und Niemand fan jet ohne ihre 
Bewilligung rothe Erde dort holen. Die beiden Hauptfelfen, von denen 
der eine zu einer gewaltigen, zwifchen 30 und 40 Zuß hohen Säule auf: 
fteigt, find etwa 7 Fuß von einander, getrennt, und Die Indianer halten 
e8 für eine „bejonders gute Medizin“ d. h. für eine überaus glückliche 
und qute folgenreiche That, über jenen Abgrund zu ſpringen, obgleich 
Schon Manche ihr Leben dabei eingebüßt haben. — Das Rauchen des 
„Calumet“ findet bei allen feitlichen Gelegenheiten Statt, und bat ein 
Fremder erft einmal mit einen Indianer daſſelbe Rohr berührt, fo ift 
er gefichert gegen alle Feindfeligfeiten von feiner Seite, Die Friedens: 
pfeife jelbft wird als fehr heilig betrachtet, und der Kopf tft fait ftets 
auf künſtliche und phantaftiiche Art ausgefchnitten, und wie das Rohr 
mit Perlen, Adler und Bapageienfedern, VBogelfchnäbeln und Bärenklauen 
verziert. Soll fie in Frieden und Freundſchaft geraucht werden, fo wird 
mit befondern Ceremonten der rothe Kopf mit dem Kraut des Tabads 
gefüllt, ehrfurchtsvoll dann die Kleine Kohle darauf gelegt, und Die Spiße 
zuerft gegen den Himmel gehalten, um die Hülfe und den Beiſtand Des 
großen Geiftes zu erflehen, dann zweimal gegen die Erde gedreht, um 
den Einfluß böjer Wefen abzulenfen, und nachher in horizontaler Rich— 
tung im Kreiſe umhergeſchwenkt, alle Die Geifter zu verföhnen, Die in der 
Luft, im Waffer und auf der Oberfläche der Erde haufen. Darauf thut der 
oberfte Häuptling gewöhnlich zwei Züge, und bläſt den erften Rauch empor 
zum Himmel und den zweiten rings umher an Die Erde, welchen Beifpiel 
ſodann die übrigen Anweſenden, Einer nach dem Andern, folgen, 
Eigentliche Briefter und Tempel trifft man unter den Indianern nicht 
anz die Opfer aber, welche fie Darbringen,*) find verfchteden, Da für 


*) cf. Evangelifchzlutherifches Miſſionsblatt 1849, p. 35 ff. 
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die indianifchen Jäger der Hund von befonderm Werthe ift, fo wird von 
jedem Manne zu beftimmten Zeiten ein folches Thier ohne Flecken ge- 
opfert. Außerdem hat man gefunden, daß die Indianer dem Welfchkorn 
Bärenfleifh, dem Bären Welfchkorn, den Fifchen kleine Brödchen, wie 
Fiſche geformt, opferten, Es durfte nur Einer Zahn- oder Kopfjchmerzen 
haben, fo hieß e8 gleih: Die Getfter find unzufrieden und wollen ver- 
föhnt fein, und es wurden Opfer gebracht. Einem mächtigen Wafferfall, 
den er fir eine Wohnftätte des großen Geiftes hielt, opferte einft ein 
vornehmer Indianer feine Pfeife, feinen Tabafsbeutel und feine Ohr: 
ringe, und rief dabet den Geiſt unter großer Bewegung um Schuß an, 
In befonderer Verehrung fteht auch Das Feuer, welches fie den Groß— 
vater aller Indianerſtämme nennen. Die Delawaren feierten zu Ehren 
deifelben ein eignes Opferfeft, Dabei wurde im Opferhaufe ein Dfen 
gebaut; 12 Stangen, jede von befonderem Ho, wurden in die Erde 
gefteckt, oben verbunden und rings herum mit dichten wollenen Deden 
verhängt, was einem großen Dfen nicht unähnlich Jah. Nun ward erft 
eine Mahlzeit gehalten und dann der Ofen mit 12 großen glühenden 
Steinen geheizt. Darauf frohen 12 Männer hinein und blieben fo lange 
Darin, als ſie es aushalten fonnten, Unterdeß wurden von einem alten 
Manne 12 Pfeifen Taback nach einander auf die heißen Steine aefchüttet, 
was in dem engen Verfchlag einen gewaltigen Dampf gab. Diefer Ta— 
bad galt als Das eigentliche, Dem Feuer dargebrachte Opfer. Wenn Die 
12 Männer aber wieder aus dem Dfen kamen, lagen fie meiftens eine 
Zeit lang in Ohnmacht. Bet dieſem Feſte wurde, auch eine Hirichhaut, 
an der ſich noch der Kopf mit dem Gewethe befand, an einem Pfahle 
aufgehängt, Bor dieje ftellten fich die Theilnehmer des Feites hin mit 
Gebet und Gefang, Doch behaupteten fte, nicht den Hirſch anzubeten, ſon— 
dern nur den großen Geiſt unter demfelben zu verehren. — Auch den 
Seelen der Beritorbenen wurden da, wo die Miffionare der Brüder: 
gemeinde arbeiteten, Speis- und Zranfopfer dargebracht, wenn man 
glaubte, Daß diefelben irgendwie beleidigt wären, Zu einem Speisopfer 
wurde ein Schwein gefchlachtet oder ein Bär gefchoffen, Säfte geladen 
und die Mahlzeit im Finftern gehalten, Beim Anfang derfelben legte 
einer der Alten den Seelen einen Theil der Speifen vor, fprach mit 
ihnen und bat fie, wieder zufrieden zu fein, Darauf verficherte er die 
Anwefenden, daß jene verföhnt wären, Zu einem Zranfopfer wurde 
Rum genommen. Che getrunfen ward, gingen die Gäfte auf den Bes 
qrabnißgplaß, goffen etwas Rum auf die Gräber, und ein Alter fprach 
ebenfo wie beim Speisopfer mit den Seelen, Dann mußte der Rum bis 
auf den legten Tropfen ausgetrunfen werden. — Menfchenopfer hat man 
nur bei den Pawnee's am Plattefluffe gefunden; doch haben fie jet 
aufgehört, Das aber tft nicht felten, daß man Glieder von Fingern oder 
ganze Finger opfert, 

An eine Art Unfterblichfeit der Seele glauben wohl alle Indianer, 
aber ihre Borftellungen darüber find fehr unvollfommen und bei den 
einzelnen Stimmen verfchieden,*) Wer tapfer ift und bet den größten 
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Martern, die feine Feinde ihn, wenn er gefangen ift, anthun, fühllos 
bleibt, deffen Seele geht nach dem Tode gegen Mittag in ein warmes, 
feliges Land, wo fie viele Weiber und vor allem herrliche Sagdreviere 
haben; die Seelen der Zeigen aber müffen ohne Raſt und Ruhe in den 
Wäldern umberirren, Das Leben dort geht aber im Ganzen ebenfo fort, 
wie bier auf der Erde, Ein europätfcher Neifender befuchte einit den 
Stamm der Nadoweflen. Einer Zamtlie ftarb in dieſer Zeit ihr vier- 
jähriges Söhnlein, und Vater und Mutter waren darüber jo troftlos 
und härmten fih fo ab, daß fie fichtlich verfielen ımd der Mann felbft 
nach) einiger Zeit farb. Da ward das Weib plößlich ruhia, ergeben, ja 
fröhlich. Der Netfende befragte fie über dieſe ſchnelle Veränderung, die 
er durchaus nicht begreifen Fonnte, Da antwortete fie, ihr Kind fünne 
im Lande der Geifter noch nicht auf die Jagd gehen, fich nicht felbit er= 
nähren, und das habe fie und ihren Mann jo geängſtigt; nun aber fei 
ihe Mann drüben, der fei ein gar tüchtiger Jäger und habe das Kind 
herzlich fteb und werde fo viel jagen, daß er fammt dem Kinde genug 
zu leben habe, Darum fer für fie fein Grund zur Trauer mehr vor— 
handen, — Die Mandaner, welche Cathin 1832 befuchte, glaubten 
eine Belohnung des Guten und etne, freilich nicht ewig dauernde, Beftra- 
fung des Böſen im Tode. Da fie von der Kälte viel zu leiden haben, 
beichreiben fie Die Hölle als ein Land weit gegen Norden gelegen, mit 
ewigem Schnee und Eis bededt, wo die Seelen höchft martervolle Qualen 
zu erdulden hätten, Den Himmel dagegen verlegten fte in ein ſchönes, 
warmes Klina, wo man beftändig Die ausgefuchteften Freuden genießt, 
und Ueberfluß an Büffeln und andern Annehmlichkeiten des Lebens findet, 
Nach ihrer Meinung wohnte der große qute Geift in der Hölle, um die 
Qualen derer, die ihn beleidigt, durch feine Gegenwart noch zu vermehren, 
und zugleich darüber zu wachen, Daß ihnen die gebührenden Strafen 
auferlegt werden. Der böfe Geift dagegen ſoll im Paradiefe noch fort 
fahren, die Seligen in Berfuchung zu führen. Auch die Böfen aber kom— 
men endlih in den Himmel, wenn fie im Lande der Qual für ihre 
Bergehungen lange genug gebüßt haben. — Die Choktaw's glauben, 
daß der Geift nach dem Tode weit nach Welten wandern und über einen: 
furchtbar tiefen und reißenden Strom feßen muß, der auf beiden Ufern 
von hoben und fteilen Bergen eingefaßt ift. Ueber diefen Strom liegt 
von einem Berge zum andern ein langer, fehlüpfriger Tannenbaum ohne 
Rinde, über den die Berftorbenen gehen müffen, um in die fchönen Jagd— 
gefilde zu gelangen. Auf der andern Seite des Stromes ftehen fechs 
Berfonen, welche nach den Ueberichreitenden, wenn fie fih auf der Mitte 
des Zannenftammes befinden, große Felsſtücke fchleudern. Die Guten 
fommen glücklich hinüber in die Schönen Jagdgefilde, wo ein ewiger Tag 
herrfcht, wo Die Bäume ftetS grünen, wo der Himmel bejtändig wolfen- 
{08 iſt und ftets ein fühler, fanfter Wind weht, wo ununterbrochen Feit- 
fichfeiten und Tänze herrſchen, wo man feine Mühe und Arbeit Fennt 
und das Volk nie alt wird, fondern ewig jung bleibt und der Freuden 
der Jugend genießt. — Nach dem Tode, Jagen auch die Hudſonsbai— 
Indianer, wandern die Seelen in eine andere Welt, Sie kommen 
an dem Ufer eines großen Fluſſes an und fchiffen fi) auf einem fleiner- 
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nen Boote ein, das fie nach einem aroßen See führt, in deffen Mitte 
eine veizende Inſel Ttegt. Gute Menſchen — nach indianifchen Begriffen 
— haben bier freudenvolle Tage zu erwarten; find aber die Menfchen 
böſe geweſen, fo verfinft plötzlich das Boot, fie bleiben unter dem Waſſer 
bangen bis an das Kinn und haben fortan das traurige Schiefal, die 
Glücksinſel mit allen ihren Freuden ftetS vor Augen zu haben, ohne je 
mals an den leßteren Antheil nehmen zu fönnen. — Selbft die Indianer 
auf der Nordweſtküſte haben wenigſtens eine Ahnung von der Fortdauer 
der Seele, Sie glauben: wer an einer Krankheit fterbe, ziehe in das 
Innere des Landes; wer im Meere ertrinke, lebe in demfelben fort, und 
wer tm Zreffen fterbe, ziehe in das Sonnenhaus. Letzteres aber wünfchen 
fie Alle, 

Einen Begriff von dem Unterfchtede zwiſchen qut und böſe finden 
wir alfo auch bet den Indianern, etwas von dem Werke des Geſetzes iſt 
auch in ihren Herzen befchrieben, Aber freilich tft dieſe Schrift, wie 
wir bereits gefeben haben, gar verdunfelt und getrübt. Ein dunkles Ver— 
fangen, von der Sünde frei zu werden, it auch den Indianern nicht 
fremd; aber wer follte fie nicht beflagen, wenn er von den Mifftonaren 
der Brüdergemeinde hört, wie diefe armen Heiden ein Brechmittel als 
eine vorzügliche Hilfe anfahen, fi von Sünden zu reinigen! Und in 
wie fehauderhafte Verirrungen das auch Den Heiden eingeborne Bedürfniß 
nach Verſöhnung geräth, wenn es auf felbiterfundenen Wegen feine Bes 
friedigung fucht, erkennen wir z. B. an der viertägigen Sühnung$- 
feier, welche die Mandaner alljährlich anftellen, und von der Eat: 
lin im Wefentlichen folgendes berichtet: 


„Die Feier beginnt, wenn die Weiden am Ufer des Fluſſes in vollem Laube ſtehen, „„weil 
ber Zweig, den die Turteltaube mit nach Haufe brachte, ein Weidenzweig war.”" Als nun 
die Zeit der Feier gekommen war, entftand plößlich in der ganzen Gemeinde ein großer 
Lärm; die Bogen wurden gefpannt und Alles war zum Kriege bereitet. Alle fehrieen und 
fchauten weitwärts nach den Prärien, fobald man in ziemlicher Entfernung einen Menfchen 
exbliikte, den ganzen Körper mit weißem Thon bemalt, in einen Mantel von vier weißen 
Wolfsfellen gekleidet, das Haupt mit einem Kopfpug von zwei weißen Rabenfellen bedeckt, 
in ber linken Hand eine ungeheure Pfeife haltend, welcher von einem Hügel herabfam und 
gerade auf das Dorf zuging. Als er langfamen Schrittes die Mitte deffelben erreicht hatte, 
boten ihm alle zu feinem Empfange bereit ftehenden Häuptlinge und Tapferen die Hand und 
fprahen feinen Namen aus: Numank Mäckhana, d. i. der erfte oder einzige Menſch. 
Dann öffnete er die Medizin- oder Zauberhütte, die das ganze Zahr hindurch forgfältig vers 
ſchloſſen gehalten wird, trat in diefelbe ein und rief vier Männer, denen er befahl, fie zu der 
folgenven Feierlichkeit zuzubereiten. Wände und Boden derfelben wurden auf fein Geheiß 
mit grünen Weidenzweigen, wilden Salbei und andern mohlriechenden Kräutern gegiert, 
mehrere Gruppen von Menfchen- und Büffelſchädeln angebracht. Während deſſen wanderte 
Numank Machana durch das ganze Dorf, rief vor jeder Hütte, bis der Befiger herausfam, 
und erzählte dann auf deſſen Frage das Ereigniß von der großen Fluth; er fei der einzige 
Menſch, der in einem großen Kanve gerettet und auf einem weftlichen Berge gelandet fet. 
Er fei gefommen, die Medizinhütten zu öffnen, und bevürfe ein ſchneidendes Werkzeug aus 
jedem Haufe, um 08 dem Waffer zu opfern, damit nicht eine neue Fluth komme. Die er— 
haltenen Beile, Meſſer u. ſ. w. trug ex dann am Abend in die Medizinhütte. Niemand 
mußte, wo er die Nacht fchlief, Am andern Morgen aber erfchien er wieder und begab fich 
abermals in die Mediginhütte. Ihm folgten etwa 50 junge Leute, welche ſich den Martern 
unterziehen follten, mit verfchiedenfarbigem Thon angeftrichen, den Medizinbeutel in ber 
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Rechten, Schild, Bogen und Pfeile in der Linken, den Köcher auf dem Rücken. Numant 
Machana rauchte feine Pfeife für den glücklichen Erfolg, und nachdem er die jungen Leute 
ermahnt hatte, dem großen Geifte zu vertrauen, ber fie in der harten Prüfung befchügen 
werde, rief er einen alten Medizinmann, veffen Körper gelb bemalt war, ernannte ihn zum 
Reiter der Geremonien und übergab ihm die große Medizinpfeife, von der die Macht zu allen 
folgenden Verrichtungen abhängig gehalten wird. Dann fagte er Lebewohl mit der Erklä— 
rung, daß er zu den woeftlichen Gebirgen zurüdfehre, um nach einem Jahre auf viefelbe 
Weiſe wieder zu erfcheinen. Der erwählte Leiter der Seremonien hatte nun die Berpflich- 
tung, mit der Pfeife in der Hand bei einem Kleinen Feuer zu liegen, von Zeit zu Zeit den 
großen Geift anzurufen und darauf zu achten, daß die jungen Leute die Hütte nicht verlie= 
Ben und vier Tage und Nächte nicht äßen, tränken und fehliefen, um fih auf die Marter zu 
bereiten. Unterdeß wurde auf dem freien Platze des Dorfes um ein großes, als Heiligthum 
dort aufgerichtetes, 8—9 Fuß hohes, cylinderförmiges Kanve der fogenannte Stiertang am 
erften Tage 4, am zweiten 8, am dritten 12 und am vierten 16 Mal von acht gang nackten 
Männern getanzt, die unter einer Büffelhaut mit Hörnern, Hufen und Schwanz, welche fie 
über ven Rüden gehängt hatten, alle Bewegungen der Büffel nachahmten. Dazu wurden 
aus der Medizinhütte die vier in derfelben aufbewahrten ledernen Wafferfäce in Form von 
Schildkröten, in welchen Waſſer von dem Sinken der großen Fluth her fich befinden foll, her— 
vorgeholt. Auf diefe, welche neben das große Kane gelegt waren, fehlugen während des Stier— 
tanzes 4 alte rothbemalte Männer mit Trommelſtöcken, wozu Andere Raſſeln Tchüttelten und 
alle ihre Stimmen ſo laut als möglich erhoben. Sn ver Zeit zwifchen den Tänzen flehten die 
alten Männer ven großen Geiſt an, daß er ihnen während des Jahres Büffel fende, und fuchten 
den jungen Männern in der Medizinhütte dadurch Muth zu machen, daß fie ihnen erzählten, der 
große Geift hätte fie erhört, ihre Frauen und Kinder hätten täglich Ochkich Häddäh (den böfen 
Geift) angerufen und forderten ihn noch jegt auf, zu erfcheinen, aber er hätte es noch nicht ges 
wagt. Doch am vierten Tage, Mittags, bei dem legten Tanze, als die Feierlichkeit ihre Spitze 
erreicht hatte, erfcholl plöglich ein lauter Schrei. Ein Mann, hin und her laufend, gleich ci= 
nem Knaben, der einen Schmetterling verfolgt, eilte auf das Dorf zu. Er war nackt, mit 
Bärenfett und geftoßener Kohle ſchwarz angeftrichen, mit weißen Ringen an verschiedenen 
Theilen des Körpers, der Mund mit einem furchtbaren Gebiß bewaffnet. In den Händen 
trug er einen 8—9 Fuß langen Stab, an deffen Ende fich eine rothe Kugel befand, welche ex 
auf der Erde vor fich hinfchleifte. Ex ftürzte auf die Frauen los, welche Eläglih um Hülfe 
fchrieen. Da erhob fih der alte Geremonienmeifter, hielt dem böfen Geift feine große Medizin— 
pfeife entgegen und zwang ihn dadurch, unbeweglich ftrll zu ftehben. Das war zugleich die Be— 
freiung für die Frauen, und es erhob fich ein lautes Gelächter und Beifallsgefehrei. Endlich 
zog der Alte feine Pfeife zurück und der böfe Geift befam den Gebrauch feiner Füße wieder. 
Zulegt verfchwand er, nachdem er noch lange hin und her geftoßen und verfpottet worden, 
wieder hinter dem Präriehügel, von welchem er gefommen war. est erhob fich der Ceremo— 
nienmeifter und mit ihm mehrere Hauptleute und Medizinmänner, welche das Urtheil geben 
follten über die größere oder geringere Stanvhaftigkeit der jungen Leute bei den folgenven 
Martern. Sie fehrten in die Medizinhütte zuriick; zwei Männer nahmen, der eine ein Skal— 
piermeffer, der andere Eleine hölzerne Stäbchen, über welchen vorher ein jest hinweggenommes 
nes feltfames Gerüſt aus Weidenruthen geftanden hatte. Diefes Gerüft trug einen Eleinen 
nicht näher zu beſtimmenden Gegenftand von dem Anfehen einer Fleinen Schildkröte oder eines 
Froſches, mit feinen rothen, blauen und gelben Bändern umwicelt, und wurde für das aller— 
größte Heiligthum gehalten. Die Männer mit dem gleichfalls unter dem fortgerüdten Gerüft 
hinweggenommenen Waffer und den hölzernen Stäben ftellten fich in der Mitte der Hütte auf. 
Die jungen Leute, durch das anhaltende Faften und Wachen ſchon ganz erſchöpft, traten nun 
einzeln herzu, um fich den furchtbaren Marten zu unterziehen. Wenn nun die jungen Leute 
heranfommen, zieht der Mann mit vem Meffer Jedem auf beiden Schultern ein Stück Fleiſch 
zwifchen dem Daumen und dem Zeigefinger in die Höhe, nimmt das exit feharf, dann wieder 
ſchartig gemachte Meffer und ftößt es durch das heraufgezogene Fleifch. Darauf tritt der 
zweite Mann mit ven Holzſtäbchen herzu und ſteckt eins derfelben durch jede Wunde. Diefe 
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Stäbchen werden num an den Striefen, die mar von ber Dede der Hütte herabgelaffen hatte, 
befeftigt, und dann die Gemarterten fo mweit in die Höhe gegogen, daß fie den Boden nicht bes 
rühren, worauf noch an den Armen, an den Ellenbogen, an den Schenfeln und an den Beinen 
ähnliche Einfchnitte gemacht und durch diefelben auch hölzerne Stäbchen geftecft werden. An 
diefe hängt man Schild, Bogen, Köcher, zuweilen auch Büffelfchädel mit den Hörnern. Jetzt 
werden die jungen Leute fo weit hinaufgezogen, daß auch die angehängten Gegenftände tiber 
dem Boden fchweben. Dabei ftrömt das Blut vom Körper herab; die Stäbchen, an denen die 
Strike befeftigt find, werden mit dem Fleiſche 6 bis 8 Zoll hinaufgegogen. Doch bemeifen die 
jungen Leute fämmtlich die größte Standhaftigfeit, verziehen in der Regel feine Miene und 
zeigen unter den furchtbarften Schmerzen nur ein freundliches Lächeln. Wenn fie fo an den 
Stricken fchweben, tritt ein Anderer hinzu und bringt fie mittelft einer Stange in eine krei— 
fende Bewegung, welche immer fihneller wird. Dadurch werden die Schmerzen fo fehr vers 
mehrt, daß die Unglüclichen den großen Geift in den rührendften Tönen anrufen, ihnen Kraft 
zu verleihen zur ftandhaften Ertragung der Prüfung. Die drehende Bewegung wird fo lange 
fortgefeßt, bis fie ganz ftumm und feheinbar völlig leblos dahängen, was gewöhnlich 10 bis 
15 Minuten nach dem Anfange des Herumdrehens der Fall ift. Erft dann, wenn die Zunge 
aus dem Munde hervorbringt und der Medizinbeutel auf der Linken zur Erde fällt, werden fie 
langfam auf den Boden herabgelafien. Einer der Umftehenven zieht nun die beiden Holz= 
ftäbchen aus den Schultern und macht die jungen Leute dadurch von den Stricken, an denen fie 
gehangen, los; die übrigen Stäbchen bleiben jedoch mit allem, was daran hängt, fteden. In 
diefem Zuftande liegen die Gemarterten 6 bis 8 Minuten am Boden, bis fie im Stande find, 
allein aufzuftehen ; denn Niemand darf ihnen Hüffe leisten, weil e8 als ein befonberes Vorrecht 
gilt, fich nur dem Schuße des großen Geiftes zu vertrauen. Sobald die Unglüclichen wieder 
einige Kraft erlangt haben, friechen fie nach einem andern Theil der Hütte, wo ein anderer In— 
dianer mit einem Beil ſteht, der einen getrocfneten Büffelfchädel vor fich liegen hat. Hier brins 
gen fie nun dem großen Geifte den Eleinen Finger der linken Hand, manche auch noch den 
Zeigefinger derfelben Hand zum Opfer, legen ihn auf den Büffelſchädel und laſſen ihn von 
dem Indianer mit einem Schlage fih abbauen. Catlin behauptet, fogar Häuptlinge ges 
ſehen zu haben, welche auch noch den kleinen Finger der rechten Hand geopfert, ja, welche nicht 
ein Mal, fondern 5 bis 6 Mal die ganze Prüfung ausgehalten hatten. An der verftümmelten 
Hand darf fein Verband angebracht, es dürfen die Adern nicht unterbunden werden, auch 
widmet man den Wunden nicht die geringfte Sorgfalt; Alles wird dem großen Geifte über— 
laffen. Während der ganzen Dauer diefer Martern aber haben die Häuptlinge genau Acht 
gegeben, wer der Standhafteite gewefen ift, am längften, ohne ohnmächtig zu werden, hat hän— 
gen fünnen, fich am fehnellften wieder erholt hat; wer e8 den Uebrigen zuvorthut, wird als der 
Geeignetſte angefehn, Anführer im Kriege zu fein oder fonft einen gefährlichen Poſten zu be— 
Heiden. Doch mit dem Abhauenlaffen von 1 oder 2 Fingern ift noch nicht genug gefchehen. 
Sobald 6 oder 8 junge Leute die bisher befchriebenen Martern in der Medizinhütte beftanden 
haben, werden fte unter vielen Feierlichkeiten in die Mitte des Dorfs zu dem großen Kane 
geführt, um welches etwa 20 andere junge Männer, die auf dem Kopfe einen Schmud von 
Adlerfedern und in der Hand einen Kranz von Weiden tragen, herumtanzen. Seder der Ge— 
marterten wird nun von zwei kräftigen jungen Leuten in Empfang genommen, weldhe ihn 
zwischen fich nehmen und einen breiten Lederriemen um feine Hanpdgelente fchlingen, um mit 
ihm „das legte Nennen“ zu beginnen. Auf ein gegebenes Zeichen fangen die beiden an, mit 
der größten Schnelligkeit zu laufen, und der von ihnen Feſtgehaltene muß mit der ganzen noch 
an feinem Körper hangenten Laft ihnen folgen, bis er vor Schwäche nieverftürzt, wird aber auch 
dann noch nicht losgelaffen, fondern an den ledernen Riemen fo lange, oft das Geficht im 
Koth, im Kreiſe herumgefchleppt, bis alle an feinem Körper hängenden Gegenftände ausge 
riffen find, was oft nur dadurch bewirkt werden kann, daß die Umftehenden mit dem ganzen 
Gewicht ihres Körpers aufdiefelben treten. Sind endlich auf diefe Weife die angehängten Laften 
vom Körper getrennt, fo laffen die beiden jungen Männer den Herumgefihleiften los und lau— 
fen mit der größten Schnelligfeit, als ob fie ein Verbrechen begangen hätten, nach der Prärie. 
So liegt nun der Unglüdliche zum zweiten Mal als Leiche da; Niemand darf ihm aud nur 
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die geringfte Hülfe leiften, nur der große Geift ſoll fein Befchüger fein, Hat er fi dann fo 
weit wieder erholt, daß er aufjtchen kann, was er gewöhnlich fchon nach wenigen Minuten 
vermag, fo geht er ſchwankenden Schrittes durch die Pla machende Menge in feinen Wig- 
wam, wo ihn dann Freunde und Verwandte forgfältig verpflegen. Wenn endlich alle jungen 
Leute ſämmtliche Martern überftanden haben, geht der alte Ceremonienmeifter zur Medizin— 
hütte zurück, holt die von Numant Machana gefammelten Schneidewerkzeuge und begiebt fich, 
nachdem die Thür der Hütte feſt verfchloffen ift, in Begleitung aller Medizinmänner und Bes 
wohner des Dorfes an das Ufer des Fluffes, wo er fammtlihe Mefler, Beile u. f. w. an einer 
fehr tiefen Stelle dem Waſſer opfert. ; 


Das it der Schluß der aanzen Feier, die in folcher jedes menfchliche 
Gefühl mit Schauder erfüllenden Weiſe freilich nur bet den Mandanern 
fich findet; Aehnliches aber fommt auch unter andern Stämmen vor, 

Wenn nım fehon bei Diefer Feitfeter ein Anklang an Biblifches, nament- 
fih an die Gefchichte der Sündfluth fich findet, fo iſt Dieß keineswegs 
Die einzige Derartige Spur eines jedenfall merfwürdigen Zuſammenhanges 
der Indianer Nordamerikas mit dem altteftamentlichen Gottesvolfe, To 
daß Einige ſelbſt die freilich wohl zu weit gehende Vermuthung aufgeftellt 
haben, daß Diefe Urbewohner Amerika's von den Sfraeliten abftammen 
möchten. Wunderbar PS freilich und jedenfalls ein Nachhall der uralten 
Gottesoffenbarung, wenn die Indianer bie und da erzählen, daß der 
große Geift ihren Boreltern zukünftige Dinge vorherverfündtgt habe, daß 
Engel vormals mit ihren Bätern geredet, Daß auf diefen der Geift der 
Weiſſagung und der Windermacht gerubt habe, und auch auf ihnen einft 
wieder ruhen werde. Sie reden auch von einem verloren gegangenen 
grogen Buche, Das fie einſt wiederfinden follen. Nach einer Ueberlieferung 
find ihre Vorfahren über einen großen Strom im Nordweiten herüber 
gekommen, was einigermaßen Darauf hindeuten könnte, Daß ein Theil des 
Zehnſtämmereichs Durch Mittelafien über die Schmale Behringsftraße nad) 
Nordamerika verfchlagen worden fe, Es giebt auch eine Ueberlieferung 
unter ihnen, daß fie alle von einem Manne abftammen, der 12 Söhne 
hatte und ein angeſehener Hirtenfürft war, und daß fie, feine Nachkom— 
men, das Land, welches er hatte, einſt wieder in Beſitz nehmen werden. 
Shre Sagen wiffen deutlich von der großen Noachifchen Fluth, jedoch 
mit dem Unterſchiede, daß Einige behaupten, diefelbe jet nur über einen 
Theil der Erde, Andere, fie fei über Die ganze Erde gegangen, Gie 
erzählen, daß ein kleiner Leberreft von Menschen fich auf einem großen 
Schiffe gerettet habe. Andere Ueberlieferungen geben vor, daß urfprüng- 
id) acht Menfchen von dem großen Geifte geichaffen feten, und daß alle 
Nationen mit ihren verfchiedenen Hautfarben von denfelben herkommen ; 
daB Das erfte Weib vom Himmel ſtammte und Zwillingsjöhne gehabt 
babe, von welchen der Jüngere Durch den Nelteren ermordet worden, 
Bei Andern heißt e8 wieder: Der große Geift ſchuf zuerſt zwet Indianer, 
da fie aber feinem Zwecke nicht entiprachen, nahm er von jedem eine 
Nibbe und bildete für den andern ein Weib, — Sie wiffen von dem 
Thurmbau zu Babel, von der Sprachenverwirrung und der Zerftreuung 
der Bölfer, Auch den heiligen Gottesnamen Jehovah glaubt man bei 
ihnen wieder zu finden; während das Opferfeuer auf dem Altare lodert, 
tanzen fie um Ddenfelben und rufen mit lauter Stimme: S—U—Se— Wah. 

Burkhardt, Miffionsbibl. I. 2. 4 
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Deßgleichen foll der andere hebrätfche Gottesname Elohim und das Wort 
Halleluja bei ihnen vorkommen. Sie haben Dpfer und Neiniqungen, 
Faften und Wafchungen, und ihre Faſten find fo ftreng, daB man fie fait 
verhungert und abgezehrt von Kaſteiungen vor dem großen Getjte, Den 
fie jedoch nicht abbilden, auf den Knieen Tiegen ſieht. Mag nun auch 
Einzelnes von alledem aus dem Einfluß ihres nahen Zuſammenwohnens 
mit Chriften fich erklären laffen, fo ift doch Anderes ohne Zweifel viel 
älteren Urfprungs, und geht wenigſtens fo viel Daraus hervor, daß die 
Indianer Nordamerika's unter allen befannten Heidenvölkern beziehungs— 
weife die reinjten Begriffe von Gott und einer höhern Offenbarung Got- 
tes haben, wiewohl der Herr auch fie mit allen Heiden in Unwiſſenheit, 
Aberglauben und abgöttifches Wefen um ihrer Abkehr von dem lebendigen 
Gott willen dahingegeben hat. Daß aber auch unter den hetdnifchen 
Indianern manches Herz nad etwas Beſſerem fich ſehnt, zeigt unter 
anderem Das Beifpiel jener alten mehr dem hundertjährigen Seneka— 
Indianerin, von welcher Miffionar Hall aus Alleghany Schreibt :*) „Sch 
hatte mehrere Unterredungen mit ihr über das Chriſtenthum. Ste fagte 
mir, als fie ein Feines Mädchen gewefen, habe fie gedacht, die heidnifche 
Religion jet feine gute Religion; fie habe gefühlt, daß ihre Seele fehr 
finiter jetz fie habe den großen Geiſt gebeten, ihr Licht zu ſchenken; fie 
habe gehofft, der große Geift werde mit der Zeit den armen Indianern 
einige Wahrheit zuſchicken.“ Und ihre Hoffnung bat fie nicht betrogen, 
auch dem rothen Mann in feinen Wäldern follte das Evangelium von 
Ghrifto, Der der Weg, die Wahrheit und das Leben ift, verkündigt werden, 


$. 2. John Eliot, der Apoſtel der Indianer. 


Brauer, Beiträge zur Gefchichte der Heidenbefehrung. Altona 1835. I. 
TO furzgefaßte Zebensbefchreibungen berühmter Miffionare. Leipzig 1841. 
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Bormbaum, Miffionsgefhichte in Biographien. Düſſeldorf 1849. I. 1., p. 10 ff. 

Evangeliſch-lutheriſches Mifftonsblatt. Leipzig 1848. p. 120 ff. 

Miffionsfreund, herausgegeben von Ahlfeld. 1848. Nr. 2, 
Ein halbes Jahrhundert war etwa verfloffen, feit die erften chriftlichen 
Koloniſten, aus England herüber gekommen, an der Oftfüfte der jegigen 
Vereinigten Staaten fich niedergelaffen hatten, als der Gedanfe an die 
Bekehrung der umwohnenden heidnifchen Indianer in dem Gottesmanne fich 
regte, Dem noch jet der wohlverdiente Name des „Apoftels der Indianer“ 
beigelegt wird. Sohn Eliot, den der Herr zu dieſem Werfe auserlefen 
hatte, war im Jahre 1603 in England geboren, Sein Geburtsort wie 
jeine frühere Gefchichte find unbekannt, nur das wiffen wir, daß feine 
vermuthlich nicht unbemittelten Eltern ihn zu Cambridge Theologie ftudi- 
ven liegen, wo er bei trefflichen Anlagen und unermüdlichem Fleiß bald 
ausgezeichnete Kortichritte machte, Bei aller wiffenfchaftlichen Ausbildung 
aber war er noch fern von dem rechten Leben in Chriſto. Zu einer ent- 
ſchiedenen Hingabe an den Herrn kam es bei ihm erft durch den Einfluß 
des gottjeligen Pfarrers Thomas Hoofer, der, weil er in die Ord— 


) Calwer Miſſionsblatt 1846, p. 13. 
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nung der bifchöflichen evangeliſchen Kirche in England fich nicht fchiefen 
mochte, feines Amtes enthoben worden war ımd auf Bitten vieler Freunde 
in dem Dorfe Klein-Baddow eine Erziehunasanftalt errichtet hatte, Da— 
hin berief er den Eliot als Hülfslehrer, und hier war e8, wo diefer 
fih gründlich zum Herrn bekehrte. Weil er nun aber wegen feiner 
Uebereinftimmung mit Hoofer auf Erlangung eines geiftlichen Amtes 
in England wenig Ausficht hatte, fo entſchloß fih Eliot, gleich vielen 
Andern, die um freterer Einrichtung des Gottesdienftes und um der Ge- 
wifjensfreiheit willen das engliſche Vaterland verliegen, nach Amerika zu 
gehen, wo er im November 1631 zu Boston, im Staate Maſſachu— 
ſets, landete, Der Prediger der dortigen unabhängigen Gemeinde, 
welcher zur Ordnung feiner weltlichen Angelegenheiten nach England rei- 
fen wollte, erfuchte Eliot, während feiner Abweſenheit feine Stelle in 
Bofton zu verwalten, und Eliot that dieß mit folcher Treue und folchem 
Eifer, daß die Gemeine bei der Rückkehr ihres ordentlichen Seeliorgers 
ihn als deſſen Gehülfen anzuftellen wünſchte; Doch der Herr hatte es 
anders befchloffen, 

Wie es ſcheint, hatte Eliot vor feiner Abretfe von England mehreren 
Freunden, welche auch nach Amerika auszumandern gedachten, verfprochen, 
wenn fie ihren Entſchluß ausführten, ihr Seellorger zu werden. Gerade 
um Diefe Zeit nun famen jene Freunde, fiedelten fich zu Roxbury im 
Innern des Landes an, und erinnerten ihn an fein Verſprechen. Außer 
ihnen famen in Diefelbe Gegend noc einige Hunderte von andern Anfied- 
lern, welche aus gleichem Grunde ihr Baterland verlaffen hatten, und fo 
ward Eltot wirklich der Seelforger der neugebildeten Gemeine zu Rox— 
bury. Die Annehmlichkeiten feiner dortigen Stellung wurden noch da— 
durch erhöht, daß er mit einen ihm gleichgefinnten Frauenzimmer, welches 
die Freunde aus England ibm mit herübergebracht hatten, fich verhei— 
rathete. Seine Gattin war aber ein rechter Segen für die Gemeine 
durch die ganz befondere Liebe, welche fie allen Gliedern derfelben er- 
wies, und durch ihre große Erfahrung in der Arzneis und Wundarznei— 
funde, welche fie in den Stand ſetzte, vielen Kranken erfprießliche Hilfe 
zu leiiten; ihrem Manne aber war fie durchaus unentbehrlich, um feine 
häuslichen Angelegenheiten in Ordnung zu halten, denn der Geiſt der 
Wirthichaftlichkeit ging unferm Eliot bet feinen reichen Liebesdrange 
gänzlich ab, „Seine chriftliche Xiebe,” Tagte von ihm ein Mann, derihn im 
Leben näher kannte, „war ein Stern der eriten Größe in dem glänzenden 
Sternbilde feiner Tugenden, und verbreitete feine Strahlen weit umher. 
Seine Freigebigkeit war groß im Verhältniß zu feiner geringen Einnahme, 
Mit einer gewiffen freundlichen Zudringlichfett, Die ſich nicht abweifen 
ließ, pflegte er feine Nachbarn und Bekannten dahin zu bringen, daß fie 
die Freude der Wohlthätigkett mit ihm theilten, Die Armen nannten 
ihn ihren Bater und nahmen in allen ihren Bedrängniffen mit Eindlichem 
DBertrauen ihre Zuflucht zu ihm, Abgeſehen von den thätigen Erweifen 
jeiner Liebe verbreitete er Durch das Mitleidvolle und Freundfiche feines 
Weſens eine Anmuth darüber, die ihn noch Tiebenswirdiger machte.“ 
Als ihm einft der Schagmeifter der Gemeinde feinen Gehalt ausgezahlt 
und denfelben, weil er wußte, wie Eliot geſinnt war, gie ein Tuch 
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zufammengebunden hatte, damit das Geld ja ſicher ins Pfarrhaus Toms 
men möchte, traf der mitleidige Mann unterwegs auf eine bedrängte 
Familie, die er nicht ohne Unterftügung laſſen konnte; die Knoten aber 
waren fo feit und dicht, daß er nicht im Stande war, an das Geld zu 
fommen. Da wirft er das ganze Bündel Geld der armen Hausfrau mit 
den Worten zu: „Gott hat es Euch gewiß Alles zugedacht,“ 

In feinem Amte zu Roxbury hatte Eliot Arbeit vollauf, denn 
feine Gemeine wohnte micht bloß in weiten Umkreiſe zerftreut, ſondern 
bet vielen feiner Anftedler fand er auch einen ſehr harten Boden für den 
Samen feiner Predigt, Den meiften Segen fehenkte ihm der Herr auf 
den fauerften Wegen. Diefe aingen zu den entfernteften Gliedern feiner 
Gemeine, welche ev um fo fleißiger befuchte, je feltener fte zur Kirche und 
zum Gottesdienst kommen konnten, und auch die befchwerlichiten Gänge 
fich nicht verdriegen ließ. So wohl ſich aber Eliot in feinem Wirkungs— 
freife auch fühlte, da feine Gemeine ihn herzlich liebte und feine mühe— 
volle Arbeit an ihr nicht vergeblich blieb, jo regte doch je länger, je 
mächtiger eine Sehnfucht, ein Verlangen fich in ihn, dem er nicht wider: 
ftehen Eonnte, Wenn er fo am Sonntag Morgen feine chritlichen Ge— 
meinegfieder von nah und fern heraufziehen jah zu dem Hügel, auf 
welchem die Kirche erbaut war, da freute fich wohl inniglich fein Herz, 
aber das Auge bfidte ſtromaufwärts nach den Waldungen rings umher, 
und das Elend der arınen heidnifchen Indianer, die dort wohnten, trat 
vor feine Seele. Da erariff es ihn mit umwiderftehlicher Macht, hinaus— 
zuziehen in diefe Wildniffe mit dem Zeugniffe des Evangeliums von Jeſu 
Ehrifto, Und fo wenig er Daran denfen mochte, feine ihn fo theure Gemeine 
zu Roxbury zu verlaffen, fo wenig konnte er den innern Ruf zum Schwei- 
gen bringen, der fich fo vernehmlich in ihm hören ließ und zu den India— 
nern ihn berief. Aber noch lange mußte er jeine Seele in Geduld faſſen; 
denn vor allen Dingen war es nöthig, die Sprache der Indianer zu 
verftehen, wenn er unter ihnen etwas wirfen wollte, Und was war das 
für eine Sprache! Und wie wenig Zeit blieb ihn, diefelbe zu erlernen, 
da fein Ant zu Roxbury alle Tagesſtunden vollſtändig in Anfpruch nahm. 
Aber Die Liebe zu dem armen rothen Mann ließ ihn nicht ruhen; jeden 
Morgen mit Sommenaufgang ſtand er auf, und während Andre noch der 
Ruhe plegten, war er emſig beichäftigt, die ellenlangen indinnifchen 
Wörter fich einzuprägen. Ein erwedter junger Mann, der früher in einem 
englifhen Haufe gedient Hatte und die Indianerſprache genau Faunte, 
wurde fein Lehrer und Dolmetfcher, mit deffen Hülfe er auch) die zehn 
Gebote, das Gebet des Herrn und Stellen der heiligen Schrift über: 
jeßte, Ungeachtet feiner veichen Anlagen und feines unermideten Fleißes 

ingen aber doch 15 Jahre dahin, ehe er im indianifcher Zunge veden 
onnte. Und wie oft und inbrünftig mag Eliot in diefer langen Zeit 
und bei diefer fo jchwierigen Arbeit zum Herrn gebetet haben, er, der 
Mann des Gebetes, von dem ein befreumdeter Zeitgenoffe fagt: „Er 
machte das Gebet nicht allein zu feiner en Uebung, in feinem Käm— 
merlein, bei verfchloffenen Thüren, und betete da zu feinem Water’ im 
Verborgenen; er pflegte auch nicht felten befondere Tage zum Faften und 
Beten zu beftimmen, DBefonders, wenn irgend eine bedeutende Schwie- 
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rigkeit ſich ihm entgegenſtellte, ſuchte er auf dieſe Weiſe ihr zu begegnen 
und ſie zu überwinden, indem er bedachte, daß, wenn wir etwas Großes 
ausführen wollen, die beſte Klugheit iſt, dieß durch ein Mittel zu be— 
wirken, von dem die Welt nichts weiß. Er hielt mit einer bewunderns— 
werthen Beharrlichkeit im Gebet an und forderte immerwährend Alle, die 
um ihn waren, dazu auf. — — Er war ein vielvermögender und ein 
glücklicher Mann, daß er ſeinen Köcher voll himmliſcher Geſchoſſe hatte, 
— Gebete, die er gen Himmel ſendete; und wenn er hartbedrängt war 
von menſchlichen ihm entgegentretenden Hemmniſſen, ſo gab er doch die 
Wünſche ſeiner gottergebenen Seele nicht auf, ſondern ließ ſie im Ge— 
bet zum Herrn der Welt emporſteigen.“ — Und ſein Gebet war nicht 
vergeblich. In der Mitte des Jahres 1646 war Eliot der Indianer— 
ſprache ſo weit mächtig, daß er wagen konnte, dem nächſten Indianer— 
ſtamme das Wort des Friedens zu bringen. 

Nun kannte er aber auch kein längeres Säumen; am 28. Oktober 1646 
machte er zu dem nächſten nur zwei Stunden von Roxbury entfernten 
Indianerdorfe in Begleitung von drei chriſtlichen Freunden ſich auf. 
Schon vorher hatte er den Indianern ſagen laſſen, daß er an dieſem 
Tage zu ihnen kommen werde, um über eine höchſt wichtige Angelegenheit 
mit ihnen Rückſprache zu nehmen. Zahlreich waren ſie daher verſammelt, 
und nun trat er mitten unter ſie, ein großer, ſtattlicher Mann, aber ohne 
Waffen, ſelbſt ohne die Friedenspfeife, nur ein Buch — die Bibel — 
in ſeiner Hand. Nachdem er in der Hütte des Häuptlings Waubon 
eine kurze Raſt gehalten, begab er ſich wieder in's Freie, und eine tiefe 
Bewegung ergriff ihn beim Anblick der erwartungsvoll auf ihn ſchauen— 
den Heidenſchaar, ſo daß er ſeinem See erft Durch ein Gebet in en— 
alifcher Sprache Luft machen mußte, Dann aber redete er etwa fünf 
Biertelftunden lang zu den Indianern in ihrer Sprache über Heſ. 37, 9. 10. 
Anhebend von dem Gefeße, Das Gott der Herr den Menfchen gegeben, 
Daß fie darnach thun, zeigte Eliot mit großer Beredtfamfeit, wie der 
Menſch dem Fluche Gottes anheim gefallen fei, weil er auf die Gebote 
des Herrn nicht gemerkt habe. Dann predigte er ihnen Jeſum Chriftum 
als Das einzige Mittel der Befreiung von Sünde, Zorn und dem ewi— 
gen Tode; er erflärte ihnen, wer Chriſtus fei, wohn er gegangen und 
wie er einft wiederfommen werde zum Gericht, Endlich ſprach er zu ih— 
nen don dem feligen Zuftande aller derer, welche an Jeſum Chriftum 
glauben und ihn mit inniger Liebe umfaffen, — Mit gefpannter Auf— 
merffamfeit hörten die Indianer zu, und überwältigend war der Eindrud, 
welchen die Nede auf ihre Herzen machte, - Dann aber ‚regte fih ihr 
Scharffinn, und fie hatten eine Menge Fragen zu thun, auf welche Eliot 
ihnen die Antwort nicht fehuldig blieb, So fragte Einer, wie fie zur 
Erkenntniß Jeſu Chriſti gelangen möchten; Eliot antwortete: „Wenn ihr 
fähig feid, die Bibel, das Buch Gottes, zu lefen, Aber weil ihr diefes 
Buch) jegt noch nicht Tefen Fönnt, fo müßt ihr über das nachdenfen, was 
ihr fo eben daraus gehört habt, Und ihr müßt nicht bloß daran Denken, 
wenn ihr daheim in euren Wigwam's auf den Matten fit, ſondern aud) 
dann, wenn ihr auf den Feldern feid oder in den Wäldern umberftreift”, 
Bor allem aber wies er fie auf das Gebet hin und Tehrte fie beten: 
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„Herr, laß mic Jeſum Chriſtum erkennen, weil ich ihn noch nicht kenne!“ 
und auf.den Einwand, Jeſus verftehe wohl Die Gebete der Engländer, 
aber nicht die. der Indianer, entgegnete Eliot: „Jeſus Ehriftus und 
Gott durch ihn hat alle Dinge gemacht, auch alle Menfchen läßt er wer: 
den, auch die Indianer, und daher weiß Er auch Alles, was in dem 
Menfhen iſt und was von ihm fommt, alle jeine Wünſche, alle feine 
Gedanken und Worte, folglicd auch alle jene Gebete, und fo verſteht Er 
auch Alles, was die Indianer beten”, Dabei machte er. fie auf einen 
gerade daftehenden indianischen Korb aufmerffam, und bemerkte, obſchon 
die Andern, welche den Korb nicht gemacht, nicht wüßten, was Dazu ges 
nommen fei, jo müſſe Doch der, welcher ihn verfertigt habe, nothwendig 
Alles, was daran fet, angeben fünnen, Gerade fo verhalte ſich's auch 
mit der Kenntniß des Schöpfers von feinen Gefchöpfen. So hatten Die 
Indianer noch gar mancherlet zu fragen, bis auch Eliot einige Fragen 
an fie richtete. „Unſre erſte Frage war“, fo berichtet ex ſelbſt, „ob fie 
nicht den Wunfch hätten, Gott zu ſehen, und ob fie nicht werfucht würden, 
zu denken, es ſei fein Gott, weil fie ihn nicht fehen Fönnten?“ Einige 
erwiderten, fie winfchten wohl, Gott zu ſehen, wenn es möglich wäre ; 
aber fte hätten von uns gehört, dag Er nicht gefehen werden könne, und 
fie glaubten, daß ihn zwar ihre Augen nicht erblicken könnten, Daß er 
aber für ihre Seelen immer fichtbar ſei. Wir ſuchten fie noch mehr darin 
zu beftärken und fragten fie, wenn, fie ein großes Haus fühen, ob fie 
wohl denken wirden, daß Bären oder Füchſe e8 gebaut hätten, oder daß 
es ſich felbit gemacht, und daß nicht ein verſtändiger Baumeifter e8 er— 
baut, weil fie den nicht Jahen. Sie würden gewiß denken, Daß ein ver- 
ſtändiger Werkmeiſter e8 gemacht, obwohl fie denfelben nicht fehen könn— 
ten. So jollten fie an. Gott glauben, wenn fie zum Himmel empor 
Ichauten und Sonne, Mond und Sterne erbliekten und das große Haus 
jähen, das er gemacht“. Befonders fuchte Eliot den Glauben an Ei- 
nen Gott ihnen Har zu machen So hatten diefe Geſpräche drei Stun: 
den gedauert und die Nacht brach ſtark herein, Da ſchloß Eliot mit 
einen Gebet und begab fih zur Nachtruhe in Waubon’s Hütte. Hier 
bemerkte einer feiner chriftlichen Begleiter einen Indianer, der gefenkten 
Hauptes in Thränen ſchwamm; ermunternd und ermuthigend ſprach er 
ihm zu, der Indianer aber wandte fein Geficht gegen die Wand und 
weinte nur noch mehr und bald erhob er fi) und ging hinaus, Kaum 
hatte Eliot davon gehört, fo fprang er auf, um dem Mühfeligen und 
DBeladenen in den Wald zu folgen. Er fand den Mann; mit ganz zer⸗ 
ſchlagnem und zerſtoßnem Herzen wanderte er umher; und das war nicht 
der Einzige, dem ſo zu Muthe war. — Jubelnd im Herzen über den 
Segen, welchen der Herr auf fein Wort gelegt, kehrte Eltot am folgen— 
den Zage mit feinen Begleitern nad Roxbury zurück, nachdem er den 
Sudianern auf ihre Bitte verfprochen hatte, fie bald wieder zu befuchen, 
Dieß geichah nach 14 Tagen, am 11. November, wo fich abermals eine 
grope Schaar von Indianern verſammelt hatte, „Wir find gekommen“, 
fagte Eliot zu ihnen, „um euch qutes Neues von dem großen Gott zu 
bringen, dem allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde, und um euch 
zu Jagen, wie die böfen und lafterhaften Menfchen zu ihm kommen kön— 
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nen, fo daß fie während ihres Lebens glücklich fein, und wenn fie fterben, 
zu Gott gehen und im Himmel leben können“ Dann nahm er vor der 
Predigt erſt die Kinder vor, fragend und lehrend; bei der Predigt aber 
waren die Alten auch Diegmal fehr aufmerkffam und hatten hernach wieder 
viele Fragen. Ein alter Mann trat zu ihm und fragte, ob es dem 
nicht zu ſpät fet für einen dem Tode nahen Menfchen, feine Sünden zu 
bereuen und Gott zu fuchen; ein Anderer fragte, wie fie Dazu gelangen 
möchten, Gott zu dienen; ein Dritter rief unter Thränen aus: „Ad, daß 
ich Jeſum Chriſtum fo wenig erkenne!“ — und Eliot bezeugte in der 
Kraft des Geijtes einem Jeden, was ihm noth that. Beim Abſchied aber 
erklärten die Indianer ihre Dankbarkeit gegen Gott, daß er den Eliot 
erweckt habe, ihnen fo wundervolle Dinge zu verfünden, — Zum dritten 
Mal kam Eliot am 26. November, und ftehe, "viele Indianer hatten 
für längere Zeit ihre Hütten an dem Berfammlungsort aufgefchlagen, um 
feine ‘Predigt zu verfüumen, Doc war die Zahl der Berfammelten etwas 
geringer, als die beiden eriten Male, denn die Powah's oder Zauberer 
hatten fie mißtrautfch zu machen fi bemüht, Kaum hatte Eliot Das 
erführen, als er einem Zauberer mit der Frage entgegentrat: „Hältit Du 
Gott oder Tſchepian (den böfen Geift) für den Urheber alles Guten?” 
Und da der Zauberer antwortete: „Gott“, berrfehte ibn Eliot an: 
„Barum beteft du denn zu Tſchepian?“ — und der Mann behielt weder 
Kraft zu antworten noch zu ftehen. Welchen Eindruck aber feine Predigt 
auf die Verſammelten gemacht, das follte er noch in Dderfelben Nacht er— 
fahren, als er fich in des Häuptlings Wigwam getroft zur Ruhe gebettet 
hatte und Die Wilden in ftummer Verminderung ber fein gutes Ber: 
trauen zu ihnen an der Wand entlang faßen, Denn plöglih ſtand Wau— 
bon auf und hub an von Allem, was fie durch Eliot vernommen, mit 
indianifcher Beredtfamfeit zu fprechen, daß Alle des Schlummers ver- 
gaßen. Und fo oft er in der Nacht wieder erwachte, erhob er auch feine 
Stimme, um mit den Uebrigen von dem Wort der Wahrheit und der 
Gnade zu reden, Das fie vernommen hatten, Nach einigen Tagen aber 
fam ein angefehener und fluger Indianer, Namens Wampas, mit 
zweien feiner Genofjen nach Norbury zu Eltot, bat um Aufnahme unter 
die Weißen und begehrte für feinen Sohn und einige andre Kinder eine 
Hriftliche Erziehung. Und als Eltot am 9. Dezember 1646 zum vierten 
Male unter feinen lieben Wilden war, boten Alle insgefammt ihm ihre 
Kinder zur Erziehung an. 

Mit Erftaunen ſah Eliot das raſche Kortfchreiten feines Werfes, und 
da immer mehrere fich an ihn wandten, um unter feiner Seelforge in 
Gemeinschaft zufammen zu leben, bat er den Borftand der engliichen 
Kolonie um einen Landſtrich zu einer geordneten Niederlaffung für feine 
Indianer, Seine Bitte war nicht vergeblich, und nun machte er ohne 
Weiteres Anftalt, mit den Indianern, welche ſich feiner Leitung anvertraut 
hatten, eine neue Stadt zu bauen. Die früher an das ungebundenſte 
Leben gewöhnten Wilden verfprachen ihm Folgſamkeit in allen Stiden, 
und hielten auch Wort, Es war eine Luft zu fehen, wie die rothen 
Männer unter Eliot's Anweifung und Leitung fo rührig Spaten und 
Hade, Art und Maurerkelle führten, Nach Eurzer Zeit ftand die Indianer— 
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ftadt da, mit hößernen Häufern, von Graben und Wall umgeben, und 
ward Nonanetum, d. h. unfere Freude, genannt, Raſch waren nun 
die Fortfchritte der äußeren Bildung unter ihren Bewohnern; die Weiber 
lernten Spinnen und brachten allerlei felbiterbaute und ſelbſtverfertigte 
Waaren zu Markte: Obſt und Weintrauben, Fiſche und Geflügel, Beien 
und Fußdeden, Stöde und Körbe; die Männer aber wurden im Aderbau 
und einfachen Handwerfen von Eliot unterwieſen. Dabei blieb jedoch 
ſein Hauptaugenmerk darauf gerichtet, daß Chriſtus in den Bewohnern 
der neu angelegten Stadt eine Geſtalt gewinnen möchte, was freilich nicht 
fo ſchnell vorwärts ging, da Eliot, ‚welcher feine Gemeine zu Roxbury 
noch zu verforgen hatte, nicht immer bei den Indianern fein fonnte. Bald 
aber erfcholl der Auf von dem neuen Zuftand der Indianer zu Nonane— 
tum weit und breit umber, und viele ihrer wilden Stammgenofjen kamen 
in die neue Stadt, das Wunder felbit zu ſehn; Viele fehrten gerne wie- 
der und befamen auch einen Eindruck von Eliot's Predigt. Doch gab’8 
auch unter den Befuchenden nicht Wenige, die mit allerlei Einwänden 
gegen die Leute zu Nonanetum fich vernehmen ließen. „Was habt ihr 
denn“, fprachen fie wohl, „durch euer Beten zu Gott und durch euren 
Glauben an ihn gewonnen? Shr feid fo arm, als wir; unfer Weljchkorn 
it fo gut, als dag eure, und wir haben noch mehr Freude als ihr, Wir 
jagen und fchweifen weit in den Wäldern ımd an den Seen, ihr fperrt 
euch in diefe Mauern ein, Wir haben viele Weiber, ihr nur Eine Frau. 
Wenn ihr uns zeigen Eönnt, was ihr durch euer Beten und Glauben 
voraus habt, fo wollen wir auch zu Gott beten und ihm dienen“, Sol— 
hen Leuten entgegnete Eliot mit großer Klugheit: „Gott giebt uns zwei 
Arten quter Dinge; die Einen find Kleine, die Andern find große, Die 
Fleinen beſtehen in Reichthum an Kleidung, Nahrung, Vergnügen und 
voller Jagd; das find Dinge, welche bloß für unfern Leib in dieſem 
Leben eine Zeit lang Dienfte thun. Die großen Güter aber beftehen in 
Weisheit, Erfennmi Gottes, ewigem Leben, Buße und Glauben; das 
find Güter für die Seele und für die Ewigkeit“. — Da wurden die Ins 
Dinner ſtill und nachdenfend, und bald lernten fie weiter fragen, und Die 
Predigt war an ihnen nicht vergeblich. 

Befonders an dem Herzen eines Hauptlings aus der Gegend von 
Eoncord erwies das Evangelium fih als eine Kraft Gottes. Der war 
mit einigen Stammesgenofien nah Nonanetum gekommen, und dort 
hatte eine Predigt Eliot's ihn fo ergriffen, daß er gleich nach feiner 
Rückkehr alle ſeine Hauptleute zufammenberief und ihnen erflärte, wie er 
entfchloffen jet, feinen wilden Leben zu entjagen. Sie ftimmten ihm bei, 
und auf einer Verfammlung der Häuptlinge im November 1647 wurde 
beihloffen, daß alle im Schwange gehenden Sünden und Untugenden, 
Zauberei, Falſchheit, Diebitahl, Entheiligung des Sonntags mit fehwerer 
Gelditrafe, Ehebruch und Mord aber mit der Todesftrafe belegt werden 
jollten. Fortan wollten fie Gott fuchen, in Frieden mit einander leben und 
in ihren Wohnungen gemeinfchaftlich beten, auch follte jeder auf Rein— 
lichkeit und Sauberkeit halten, und Niemand Schulden machen, Eliot 
aber ward eingeladen, mit dem jeligmachenden Wort zu ihnen zu fommen, 
und gebeten, mit Rath und That zu helfen, daß die Regierung auch ih— 
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nen ein Stück Land abtreten möchte, wo fie ihre Friedenshütten bauen 
fönnten. Niemand war dazu natürlich williger, als er, und nach kurzer 
Zeit ftand die zweite Sndianerftadt u Concord da, Ähnlich der erften, 
und auch ihre Einwohner hatten ſich zu einer chriftlichen Lebensordnung 
verpflichtet. 

Die Andianer mußten nothwendig die wohlthätige Veränderung em— 
pfinden, die mit ihrem ganzen Leben vorgegangen war. Vordem Datten 
fie elende Wigwam's gehabt, jest wohnten fie in bequemen Haufen; 
vordem hatten die Häuptlinge, Sachem's oder Sagmore's genannt, 
gang unumſchränkt über ihre Horde geherrfcht und von ihren Leuten, Die 
in allen Stüden von ihnen abhängig waren, blinden Gehorfun erwartet 
und verlangt: jeßt fanden die Hauptlinge felber unter dem Gefeß; vor— 
dem waren die Frauen nichts anderes als Sklavinnen gewefen, und ein 
Mann hatte jo viel Frauen gehabt, als er ernähren fonnte: jegt durfte 
feiner mehr als eine Frau haben und mußte fie freundlich behandeln. 
Die Zauberer waren freilich die heftigften Widerfacher, richteten aber nur 
bet Einzelnen etwas aus. Die Häuptlinge verloren allerdings von ihrem 
früheren Anfehen, aber der Herr hatte Gnade gegeben, daß die zu No— 
nanetum umd Concord gerade die erften waren, welche fich befehrten. 

Unabläffig aber reifte Eliot, in Ertragung aller Mühſeligkeiten bei 
einem gefunden und fräftigen Leibe wohl geübt, unter den neuen Ge— 
meinden umber, Das Wort des Lebens fpendend und durch manche Frucht 
jeiner treuen Arbeit an den armen Heidenfeelen erquickt und geftärkt, So 
hielt er im Sommer 1647 bei einer Synode zu Cambridge eine Predigt 
über Ephef. 2, 1 vor vielen dort verfammelten Indianern, deren Fragen 
er dann in gewohnter Weife anhörte und beantwortete, und dabei manche 
fiebliche Aeußerung aus ihrem Munde vernahm. „Ihr williges Aufmer- 
fen auf das Wort," fo berichtet er felbit darüber, „Die Bewegung und 
Betrübnig Mehrerer unter ihnen über ihre Sünden, die Befonnenheit, 
mit welcher Berfchtedene geiftliche Kragen vorbrachten, ihre Geneigtheit, 
das aufzufaffen und zu glauben, was wir ihnen erwiderten, die Zerfigfeit, 
mit welcher manche der armen nadten Kinder die Kragen aus dem Ka— 
techismus, die wir an fie thaten, beantworteten, und ähnliche folche Er— 
fcheinungen einer großen Veränderung, die mit ihnen vorgegangen war, 
machten einen wunderbaren Eindruck auf alle Gebildete, die zugegen was 
ven, auf die Geiftlichen, auf Die obrigkeitlichen Berfonen und auf das 
Volk, und regte ihre Herzen zum innigen Danke gegen Gott auf, Seht 
viele vergofjen einen Strom von Thränen vor Freude, einen fo feligen 
Tag zu erleben, und der Name des Herrn Jeſu wurde fo häufig aus: 
gefprochen, wie man-noch nie vorher von ihnen vernommen hatte.“ Und 
von einem andern Orte, Neponfttt, wohin Eliot auf Bitten der 
Indianer mit dent Friedenswort gezogen war, konnte er fchreiben: „Die 
Wirkung des Wortes, die fich unter den Indianern zeigt, und die Ber: 
anderung, welche bei ihnen Statt gefunden, ift diefe: Ste haben allen 
ihren Zauberern gänzlich entfagt und haben die teuflifchen Gebräuche 
aufgegeben, weil fie meinen, daß diefe im gänzlichen Widerfpruche mit 
der Anbetung Gottes ftehen. Ja, einige ihrer Zauberer haben felbit ihr 
Amt niedergelegt und find entfchloffen, daffelbe nie wieder auszuüben, — 
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Sie beten bejtändig in ihren Wohnungen zu Gott früh und ſpät. Auch 
wenn fie fich zu Tiſche fegen, rufen fie Gott an und danken ihm, wie fie 
e3 bei den Engländern ſehen. Wenn fie zu einem Engländer kommen, 
fo wünfchen fie, belehrt zu werden, und wenn man ihnen zu ejfen gibt, 
fo beten fie und danken Gott, und gewöhnlich bezeugen fie ihre große 
Freude darüber, daß fie unterwiefen werden, Gott zu erfennen, und zei- 
gen eine große Anhänglichkeit an die, welche fie belehrt haben, Sie 
find beforgt, ihre Kinder zu unterrichten und flvenge gegen jede Ent- 
heiligung des Sabbath durch Fiſchen, Jagen und andere Arbeiten. — 
Eliot felbft unterfcheidet bei feiner Mifftonsthätigfeit, Die er nie ohne 
Gebet begann, viererlei, Erftlich unterrichtete er die Kinder und jüngern 
Leute, dann predigte er über ausgewählte Stellen der heiligen Schrift 
einfach und furz, ſodann ermahnte und tadelte er, wo dazu Grund vor 
handen war, bis ſich die Schuldigen unterwarfen und in offener Buße 
ihm aufrichtig ihre Schuld bekannten, und zulegt forderte er fie noch auf, 
ihn zu fragen über das, was ihnen in der Predigt unverſtändlich geblie- 
ben war, oder was fie fonft zu wiſſen winfchten. — Ein rechter 
Siegestag für Eliot war der 7. Dftober 1647. Ein angefehener Häupt- 
ling in Nonanetum war geftorben und follte nach Indianer Weiſe be— 
graben werden. Nur ein Mann, wie Eliot, durfte e8 wagen, Der alt 
väterlichen heidnifchen Sitte entgegenzutreten, und e8 gelang ihm, feinen 
Willen durchzufegen. „So ſah man denn,“ berichtet ein Engländer, 
„wo der Friedhof angelegt war, Die ganze Bürgerfchaft Der Stadt in tie: 
fer, feterlicher Stille hinter dem todten Häuptling berfchreiten. Kein 
Weinen wurde laut, fein Jammergeſchrei erhob fih, als der Leichnam 
in's Grab ſank. Eliot las die Todtengebete, Dann fagte er, Daß die 
Seligen im Himmel weder freien noch. fich freien laflen, daß Die wilde 
Jagd und des Kriegers Freude dorthin nicht reichen, daß es Dort nicht 
Häuptlinge, nicht Sklaven gebe, daß in der Liebe Sefu Ehriftt, der die 
Auferftehung und das Leben fet, alle dDiefe Dinge verfchwinden. Und fie 
glaubten ihm, dieſe wilden, ftolzen, barbarifchen Krieger, fie weinten nicht 
über den Todten, fondern über fich felbft, daß der Wald von ihren Seuf- 
zern und Gebeten wiederhallte,”“ — Ueber den Fortgang des Miſſions— 
Ys aber jchreibt Eliot felbit in einem Briefe vom 12. November 
48: | 


„Das Werk, den armen Indianern das Evangelium zu predigen, hat feinen Fortgang, und 
nicht ohne Erfolg. Der Herr allein ift’8, der zu den Herzen der Menfchen fprechen kann, und 
er hat dies fo kräftig gethan, daß gewiß, wie ich glaube, Eine von den Seelen wahrhaft befehrt 
worden und zum Herrn eingegangen ift. Gin Weib von gereiftem Alter war die Erfte, welche, 
feitdern ich ihnen den Weg des Heils gezeigt habe, geftorben ift. Ihr Wandel war ohne Tadel, 
nachdem fie fich dem göttlichen Worte unterworfen hatte. Sie ftarb an einer Krankheit, von 
der fie im Wochenbett befallen war. Ich befuchte fie zu verfchiedenen Zeiten, betete mit ihr 
und befragte fie über ihren geiftigen Zuftand. Sie fagte mir, daß fie immerfort Gott geliebt 
habe, obgleich ex fie habe erkranken Laffen, und war entfchloffen, zu ihm zu beten, fo lange fie 
lebte. Sie verficherte mir auch, daß fie glaube, Gott werde ihr alle ihre Sünden vergeben und 
habe Wohlgefallen an ihr, weil fie glaube, daß Iefus Chriftus für fie geftorben fei. Sie fei 
bereit zu fterben, und hoffe, daß fie in den Himmel fommen und dort bei Gott und Chriſto 
ſelig ſein werde. Unaufgefordert rief ſie ihre Kinder herbei und ſagte zu ihnen: Ich werde nun 
ſterben, und wenn ich geſtorben bin, werden eure Großeltern und Oheime zu euch ſchicken und 
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euch auffordern laſſen, zu ihnen zu kommen, um bei ihnen zu leben, und werden euch große 
Dinge vorfprechen und euch vorftellen, welch ein angenehmes Leben bei ihnen ift, da fie doch 
Gott nicht anrufen, den Sabbath nicht halten und jede Art von Sünde begehen; aber ich for= 
dere euch auf, eure ganze Lebenszeit hier zu bleiben. — Bald nachher ftarh fie.“ 


Das genügte aber unferm Eltot in feinem Fenereifer nicht, daß die 
Indianer zu Nonanetum und Concord fich unter das Evangelium gebeugt 
hatten, und fobald darum der Glaube und das göttliche Leben bier etz 
was fetere Wurzel gefchlagen hatte, wagte er fich immer weiter hinaus . 
in die Urwälder, bis zum Cap Cod, und predigte den Indianern das 
Wort des Friedens. Dabei gab es freilich Der Mühen und Gefahren 
genug, in der Einöde wie unter den Menfchen; aber fein Schnee war zu 
tief, fein Wald zu dicht, fein Strom zu reißend, Fein Negen zu ftark, 
ihn von feinem heiligen Werke abzuhalten. Tage, ja Wochen lang wan— 
derte er oft in durchnäßten Kleidern umber, und manche Nacht war die 
feuchte Erde oder der alte Felſen fein Bett, der dichte Wipfel eines 
Baumes fein Obdach. Ueber fteile Berge und durch reißende Ströme, 
durch pfadlofe Wildniffe und auf Wegen, die felbit den abgehärteten Ju— 
Dianern mühſam und befchwerlich vorkamen, ging er den Seelen des ro- 
then Volkes nach. „Sch bin nun“, fchreibt er einmal an einen Freund, 
„von Dienjtag bis Sonnabend, Tag und Nacht, nicht troden geworden, 
fondern gang durchnäßt von Ort zu Dit gezogen; wenn ic) mich zur 
Ruhe legen will, ziehe ich erjt meine Stiefel ab, ringe meine Strümpfe 
ein wenig aus, Dann aber wieder an mit ihnen. Aber Gott jteht bei 
mir und hilft mir, Sch jauchze felbit, wenn viele ermüdende Tage und 
Nächte über mein Haupt dabingerollt find, in Gefahren unter den Hei— 
den, in Gefahren in der Wildniß. Oft, wenn ic Flüſſe dDurchwatete, 
brach die Zluth plötzlich herein, aber dann gedachte ich der köſtlichen 
Berheißungen und jtüßte mich Darauf: So du durch's Waſſer ge- 
heft, will ich bet Dir fein, Sch rief mir zu: Xeide dich als 
ein guter Streiter Jeſu Christi! und das Wort giebt Kraft, Als 
les zu ertragen," — Weit fchmerzlicher war e8 für Eltot, wenn er bis— 
weilen zu Indianern fam, Die ihn troßig von fich wiefen und es für eine 
Unverſchämtheit erklärten, daß er fih um fie und ihren Glauben beküm— 
mere; weit mehr Gefahr drohte ihm won Seiten wilder Häuptlinge, die 
ihn gern gerödtet hätten, wenn die Zucht vor den Engländern nicht ges 
wejen wäre, an welche fie ſogar mit dem Berlangen fi) wandten, daß 
Eliot gehindert werden möge, fie mit dem Evangelium zu bebelligen, 
Einer der wüthendften unter ihnen war ein gewiſſer Kutſchamoquin, 
ein gewaltiger Mann bet feinem Volke; aber Eliot überwand ihn in 
der Kraft des Herrn. „Der Ingrimm Kutſchamoquin's,“ erzählt er felbit, 
„außerte fich während eines Vortrags, den ich an ihn und feine Horde 
hielt, und während des Streites, der darüber zwifchen ihm und mir ent 
jtand, auf eine ſolche Weife, daß alle Indianer durch die Art, wie er 
fi) geberdete, mit Zucht erfüllt wurden. Ihre Angefichter erblaßten, 
Viele von ihnen fehlichen fih fort, und die Blide der Wenigen, welche 
blieben, zeigten mir, daß die günftige Stimmung für mich bei ihnen fich 
ummandelte, Ich ftand ganz allein mitten unter dem entbrannten Haus 
fen, Aber es gefiel Gott, mich mächtig aufzuregen, nicht zur Leidenſchaft, 
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fondern zu einem kühnen Gntfchluffe. Mochte e8 num gehen, wie es 
wollte, ich erklärte: „„Weder dich noch alle Häuptlinge im ganzen Lande 
fürchte ich; denn bet mir fteht Einer, der da mächtiger iſt, als ihr Alle,“ 
— Der Herr hatte das Wort gegeben; vor D em Worte brach der trotzige 
Mann, es entſank ihm fein Herz, er ergab fi. — Sole Wirkung hatte 
ich von meinem Worte nicht erwartet; wie hätte ich's gekonnt? Der 
Herr aber hatte über Bitten und Verſtehen gethan.“ — Ja, über Bitten 
und Verſtehen; denn derſelbe Kutſchamoquin, der vorher dahin ging 
in allen Gräueln und Sünden des Heidenthums, ließ fich und feine Horde 
fortan willig unterweifen und legte bald hernach ein Bekenntniß ab, das 
ung in den Worten aufbewahrt üt: „Ehe ih Gott kannte, Dachte ic), 
ich wäre gut; aber feitdem ich Gott habe kennen gelernt, und was Sünde 
tft, finde ich mein Herz voll Sünde, und je länger, deito fündhafter finde 
ih mich, O, das macht mir viel Bekümmerniß! Bis diefen Tag ift 
mein Herz nur ein wenig befjer geworden, und ich fürchte, es wird noch 
wieder eben fo böſe werden, als es vorhin gewefen it." — Eine be 
fondere Freude aber war es für Eltot, daß zu Nonanetum ein eig- 
nes Gotteshaus errichtet werden konnte, 50 Fuß lang und 25 Fuß breit, 
in welchem der qute Same des göttlichen Wortes reichlich ausgeftreut 
ward und gefegnete Frucht brachte. Aus den wilden Heiden wurden „bes 
tende Männer”, und zwar nicht bloß im Gotteshaufe, fondern auch in 
ihren Wohnhäufern, fo daß Eliot mit Freuden bezeugen konnte: „Meine 
Indianer beten in ihren Famtlten jeden Abend und Morgen, und zwar 
mit großer Inbrunſt, wie e8 Seder, der an ihren Wohnungen zu der 
Zeit vorübergeht, oder in fte eintritt, fehen und hören fann,“ — Bald 
jollte jedoch Eltot noch mehr zu thun befommen und noch größere Freude 
erleben. 

An einem der Fülle des Fluſſes Merrimack pflegten fich alle Früh— 
jahre viele Indianer von nah und fern zum Fischfang zu verſammeln, und 
diefe Zufammenkunft glich einem fröhlichen Volksfeſt. Da gedachte denn auch 
Eliot mit des Herrn Hülfe einen reichen Zug zu thun; aber als er das 
erjte Mal fih nahte, ergriff der Häuptling Paſſakonwäh mit feinen 
Söhnen ſcheu Die Flucht, und fo durfte auch fein Volk nicht wagen, dent 
Prediger Stand zu halten, Der aber lehrte, wer ihn hören wollte, und 
zog jeiner Straße weiter, hoffend bis zur nächſten Frühlingszeit. Da 
Lam er wieder, und fiehe, der Häuptling mit den Seinen blieb, und 
Eliot redete mit den Indianern und predigte das Evangelium. Eines 
Tages — denn bei befreundeten Indianern hatte er ein Obdach gefun— 
den und theilte mit ihnen ihre Schmale Koft — predigt er über Mal. 
1, 2 von der Gnade, die in Chriſto Jeſu tft, Diele Indianer waren 
perfammelt, und nach der Predigt geht e8 wieder an ein Fragen und 
Antworten, wie gewöhnlih, bis Eliot meint, e8 fet genug, und fid) 
hinwegbegeben will, Da ſieht er, wie Paſſakonw ü noch ganz jtill 
und in Gedanken vertieft daſitzt, und verweilt noch ein wenig. Und der 
Häuptling erhebt fih und redet ihn an: „Sch habe in der That noch 
nie zu Gott gebetet, als eben jeßt; denn ich habe nie vorher von ihm 
gehört. Ich habe mir nun aber in meinem Herzen vorgefeßt, von jeßt 
an zu ihm zu beten, und aud) meine Söhne zu überreden, daß fie das: 
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jelbe thun.“ Und feine beiden Söhne, die zugegen waren, erklär— 
ten fih mit dem Bater einverftanden, Bei foldyen Erfahrungen fonnte fich 
Eliot über den Widerftand,, welchen er hie und da noch immer fand, 
wohl tröften, wie er e8 denn felber ausgefprochen: „Sch bin feſt über: 
zeugt, daß der Herr aus alle dieſem Widerftande etwas Gutes hervor: 
bringt; ja, ich fehe es bereits; denn obwohl ich e8 noch nicht ganz vecht 
jehen kann und mehr glaube, als eigentlich jehe, fo werde ich Doch ge— 
wahr, daß Durch diefen Widerfpruch, den wir finden, Die Nichtswürdigen 
von uns ausgefchloffen werden und fich nicht unter uns begeben, Wer 
jeßt zu uns fommt und Gott anruft, tft bewährt, denn er ſagt nicht nur 
ven Zaubereien und allen feinen fündhaften Gewohnheiten, die ihm lieb 
geworden, ab, jondern er kümmert fih auch nicht um das Mißfallen fei- 
nes Hauptlings. Diefes Alles zufammengenommen, kann man wohl nicht 
anders, als zugeftehen, Daß Gott an ihren Herzen fein Werk hat, das fte 
über alle Strike, Die ihnen gelegt werden, hinausſetzt.“ — Und wie 
hatte Eliot die Indianer fo lieb, wie wünſchte er nichts fehnlicher als 
ihre Bekehrung! Einer von denen am Merrimad fragte ihn, ob er Kin- 
der habe, und wie viele, Und da Eltot antwortete: „Sechs“, fo wollte 
er auch wiffen, wie viel Söhne darunter wären, und ob diefe auch einft 
die Indianer Gott fernen lehren würden, wie ihr Vater, „Diele Frage,” 
jagt Eliot, „bewegte mich im Innerſten; denn oft habe ich in meinem 
Gebet alle meine (fünf) Söhne dem Herrn geweiht zu feinem Dienfte, 
wenn es ihm gefällt, fie dazu anzunehmen, Mein Wunfch iſt, mein 
Mögliches zu thun, um fie zu wohlunterrichteten Menfchen zu bilden, und 
fie Dabet, fo gut ich kann, tüchtig zu machen, dem Herrn zu dienen, und 
ich wünſchte feine befjere Anftellung für fte, als daß fte Dem Herrn mit 
ihrer Arbeit dienen mögen. Demgemäß antwortete ich auf jene Frage, 
und meine Antwort fchten dem Frager wohl zu gefallen, was meinem 
Herzen einigen Muth gab, zu glauben, daß es des Herrn Wille fei, und 
daß er ihre Herzen porbereiten werde, meine Söhne ebenfo aufzunehmen, 
wie mich,” 

An den Merrimadflug waren aber auch alljährlich Indianer vom 
Stamm der Sowahegen gefommen, auf welhe Eliot's Predigt nicht 
ohne Eindruck geblieben war, Daheim hatten fie die frohe Botſchaft 
verfündigt, und gaben nun auch am Merrimad das Berlangen der So— 
wahegen fund, noch mehr von Gott zu hören, Auf Eliot's Frage, 
wie Viele das wünfchten, erwiderten fte: „Alle, ” und fprachen dieß mit 
einer folchen Bewegung aus, Daß es einen tiefen Eindruck auf jene 
Hriftlichen Begleiter machte, Den tiefiten aber auf Eliot felbit; denn 
obſchon der LZagerplaß der Sowahegen 9 bis 10 Stunden von Bo- 
fton entfernt und nur auf mühfamen und befchwerlichen Wegen zugäng- 
lich war, machte fich Doch der unermüdliche Mann im Jahre 1651 auf, 
auch dieſem Stamm in feiner Heimath das Gvangeltum zu verkindigen. 
Alsbald führten ihn die Sowahegen zu ihrem Häuptling, der ihn 
freundlich aufnahın und inftändig bat, Eltot möchte unter feinem Bolfe 
Wohnung machen, „Denn,” fagte er, wenn du jährlih nur ein Mal 
oder einige Mal fommft, fannft du wenig Gutes ftiften, denn wir find 
jehr vergeßlich. Du machit es grade wie Einer, der eine ſchöne Sache 
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unter mein Volk wirft: fie greifen ernftlich darnach und hätten es gerne, 
weil es fo hübſch ausfieht, aber fie können nicht in die Sache hinein 
blicken und gewahr werden, was darin eingefchloffen ift; wäre es gedff- 
net, fo würden fie e8 glauben, Wenn du unter uns wohnen und un 
das Wort des Lebens eröffnen, wenn du und die große Sache zeigen 
willft, die darin eingefchloffen tft, dann werden wir glauben, Daß es fo 
föftlich ift, als du fagft.” Da kann der apoftolifche Mann nicht wider- 
ftehen; er ſagt zu, von Zeit zu Zeit länger unter dem Wolfe zu verwei- 
fen; die Sowahegen aber verfprechen, auch eine Stadt zu erbauen, wie 
Nonanetum und Concord, und fich einer ähnlichen Drdnung zu ws 
terwerfen. Der taufendjährige Urwald fallt; auf einem Tteblichen Platze 
am Ufer des Karlsfluffes erhebt fich die erite Häuferreihe. Aber das 
Volk ift zu zahlreich, als daß fie alle an dem einen Ufer fih anbauen 
fönnten; auf der andern Seite des Fluſſes erſteht Darum eine zweite 
Straße; dann muß eine 80 Fuß lange Brüde beide Theile der Stadt 
mit einander verbinden. Auf einem Hügel wird eine Fleine Feſtung, mit 
Pullifaden umgeben, gegen plögliche Anfälle der noch wilden Stamm— 
genoffen angelegt; Dicht daneben ein großes Gebäude, zugleich Schule 
und Waarenlager, und in diefem für Eltot et Eleines und unanfehnlt- 
ches Stübchen unter dem Dache, von wo aus er wie ein fchüßender 
Wächter die Stadt überbliden konnte. Naticke ward die Stadt ge 
nannt, die fo im Jahre 1651 unter Eliot's Leitung entitand, bald 
aber, threr günftigen Lage wegen, zu einer ziemlichen Bedeutung gelangte, 
Bet der Zimmer- und Maurerarbeit aber hatte Eliot fein Volk auch 
treulih im Chriftenthum unterrichtet, und nachdem die neue Stadt be> 
zogen war, gedachte er auch eine firchliche Gemeinfchaft zu errichten und 
Diejertigen, welche er für fo weit gefördert hielt, Durch die heilige Taufe 
darin aufzunehmen. Zu dem Ende Iud er alle Geiftlichen der Umgegend 
zu einer Prüfung feiner Tauf-Candidaten ein, welche nach einem voran— 
gegangenen Faſt- und Bettag am 13. Dftober 1652 Statt fand, Na— 
tutomuhtenikuſak, d. h. unfere Fragen, nannten die Indianer den 
Tag, und viel wurden fie an diefem Tage gefragt, worauf fie quten Be— 
iheid gaben, und föftliche Zeugniffe von ihrem Herzenszuftande legten 
fie eu So fprach einer von ihnen, Totherſwamp, ſich folgender: 
maßen aus: 


„Sch befenne in der Gegenwart des Herin, daß meine Sünden vielfach waren, che ich Gott 
anbetete. Ich fprach in der That nicht ein gutes Wort, nicht Einen guten Gedanken dachte 
ich, nicht Eine gute Handlung that ich. Sch trachtete nach Tauter Sünde und mein Herz war 
voll böfer Gedanken. Als die Engländer mir von Gott fagten, fümmerte ich mich nicht darum. 
Ich hielt es für hinlänglich, wenn fie mich.lieb hätten. Ich hatte viele Freunde, die mich Tieb- 
ten; ich dachte, wenn fie ftürben, wollte ich Gott anbeten. Nachher trug es fich zu, daß fie 
jtarben. Da aber fehämte fich mein Herz; ja ich fchämte mich, anzubeten, und da ich nicht 
anbetete, ſchämte ich mich auch. So hatte ich doppelte Scham. Als Gott uns durch euch be— 
lehrte, wurde ich in meinem Herzen ſehr befchämt. Da lehrtet ihr ung, daß Chriftus alle unfre 
Herzen kennt; daher fah ev auch meine Gedanken, wie fie waren, und ich hatte gedacht, ich 
wollte Gott anbeten, wenn meine Freunde geftorben wären. Da fie nun geftorben waren, 
jollte ich Gott anbeten; aber mein Herz fürchtete fih, denn ich dachte, Chriftus kennte meine 
Gedanken. Da hörte ich von euch die Lehre: Der erfte Menſch, den Gott gefchaffen hat, war 
Adam, und Gott machte einen Bund mit ihm; Thue du das, du und beine Kinder, fo follt 
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ihr leben; thut ihr e8 aber nicht, fo müßt ihr fterben, du und deine Kinder. — Und wir find 
Kinder Adams, arme Sünder; wir haben Alle gefündigt und den Bund unfers Gottes ge: 
brochen. Daher kommt das Böfe in meinem Herzen, darum zürnet mir Gott; wir fündigen 
jeden Tag gegen ihn. Aber Gott hat feine große Onade über uns walten laffen: er hat una 
feinen eingebornen Sohn gegeben, und verheißt, daß, wer an Ehrijtus glaubt, full felig wer— 
den; denn Chriftus ift für uns, an unfrer Statt, geftorben für unfere Sünde, und hat für 
uns den Willen Gottes erfüllt, denn ich kann Feine gute Handlung thun; allein Chriftus Tann 
es, und allein Chriftus hat fie für uns gethan. Chriftus hat ung Vergebung verfchafft und 
ift wieder auferftanden. Er ift zu Gott aufgefahren und bittet immer für uns, daher werben 
aller Gläubigen Seelen in den Himmel zu Ehrifto fommen. Als ich aber das Wort Chrifti 
hörte, da ex fagt: Thut Buße und glaubet an das Evangelium, und ich wußte, daß Chriftus 
fieht, ob Jemand Buße thut, da Sprach ich: Finſter und ſchwach ift meine Seele, und ich bin 
nur von Nacht umgeben, ich bin ein ſehr fündiger Menſch, und nun bete ich zu Ehrifto um 
das Leben. Ich hörte auch fagen, daß die Schriftgelehrten zu Chrifto gefagt haben: warum 
übertreten deine Sünger der Aelteſten Auffäge? und daß Ehriftus dagegen gefragt hat: warum 
übertretet ihr die Gebote Gottes? Da fürchtete ſich mein Herz, daß ich auch fo thäte; wenn 
ich die Indianer lehrte, daß ich nicht recht lehren könne, und dadurch das Wort Gottes vergeb- 
lich mache. Wiederum fagte Chriſtus: wenn ein Blinder den andern leitet, fo werben fte beide 
in die Grube fallen; daher fürchtete ich, daß ich auch ein Blinder wäre und daß ich die In— 
dianer in die Grube leiten würde, wenn ich fie lehrte. — Das ift die Liebe Gottes zu mir, daß 
er mir alle Güter in der Welt gibt, und ich bin für fie alle dankbar. Ich befenne: ich verdiene 
die Hölle. Ich kann mich felbft nicht erlöfen, fondern ich übergebe Seele und Leib an Chri— 
ftum und vertraue ihm meine Seele an, denn er ift mein Erlöfer. Sch ſchäme mich über alle 
meine Sünden; mein Herz ift gebrochen über fie und will vergehen; ich zürne mir felbft um 
meiner Sünden willen, und bitte Chriftum, daß er fie hinwegnehme, und fehne mich darnad), 
Vergebung zu erlangen.” 


Trotzdem aber, daß die Indianer in der angeftellten Prüfung verhält 
nißmäßig ſehr aut beftanden, zeigten fich die engliſchen Geiftlichen in 
Bezug auf die Aufnahme der Heiden jehr bedenklich, und flimmten da— 
für, mit der Taufe noch eine Zeit fang zu warten. Eliot fügte fich, 
bis er endlich zweit Sahre fpäter, nach einer abermaligen höchſt Icharfen 
Een die Freude hatte, die Erſtlinge aus den Indianern taufen zu 
önnen. 

Aber zwiſchen der erſten und zweiten Prüfung war das gute Werk auch 
ſichtlich fortgeſchritten. „Die Indianer nehmen zu,“ konnte Eliot rüh— 
men, „nicht nur an Erkenntniß, ſondern auch an thätigen Beweiſen der 
Gnade, die in ihnen mächtig iſt.“ Einer der angeſehenſten Männer, 
Namens Wamporas, ward krankz; in feiner Krankheit aber tft er Vie— 
len ein Glaubensprediger gewefen, und die fromme Ergebung, mit wel- 
cher er dem Tod entgegenging, hat viele Lebende geſtärkt. Wiederholt 
hatte er nach der heiligen Zaufe verlangt, aber da fein Wunſch num ein— 
mal nicht erfüllt werden konnte, tröftete ihn Eliot damit, daß fein le: 
bendiger Glaube an Chriſtum ihn dennoch in Abrahams Schvoß tragen 
werde, Wamporas aber Iprach zu den Umftehenden: „Ich werde nun 
fterben, aber euch beruft Jeſus Chriftus dazu, in Naticke zu leben, um 
hier über euch zu herrſchen; ihr werdet eine Kirche ausmachen und Gottes 
Ordnung unter euch haben; glaubt feinem Worte und thut nach feinen 
Geboten,“ Ein ander Mal außerte er: „Gott giebt uns drei gute Dinge 
in dieſer Welt, Gefundheit und Stärke, Nahrung und Kleidung, Krank 
heit und Zod, Haben wir unfern Antheil an den beiden erſten gehabt, 
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warum follten wir nicht willig fein, auch an dem dritten Theil zu neh— 
men?” Kurz vor feinem Ende fagte er zu Eliot: „Vier und ein Viertel- 
jahr find es, feit ich zu deinem Haufe kam und einige meiner Kinder 
zu dir brachte, daß fie unter den Engländern leben follten; wenn ich 
nun ſterbe, fo bitte ich dich dringend, dafiir zu forgen, daß fie Gott fen- 
nen fernen, damit fie ihre Landsleute wieder unterweifen können.“ Seine 
legten Worte waren: „Herr, gieb mir Jeſum!“ — Selbſt an Kindern 
zeigte fich eine wunderbare Sinnesumwandlung. So rief ein Franfes 
Kind fortwährend: „Gott und Jeſus Ehriftus, helft mir!“ und fo oft es 
etwas genoß: „Gott und Jeſus Chriftus, fegnet es!" Sein Gefchwiiter 
aber fprach dret oder vier Tage nad) dem Tode dieſes Kindes: „Sch bin 
auf dem Wege zu Gott,” und da es felbft immer kränker ward, legte e8 
al! fein Spielzeug bet Seite und ſprach: „Sch will meinen Korb Taffen, 
denn ich bin auf dem Wege zu Gott; ich will meinen Löffel und meine 
Mulde laffen, denn ich bin auf dem Wege zu Gott," worauf es in der 
nächjten Nacht fanft entichltef, 

Die veränderte Lebensweiſe der Indianer machte bald auch eine neue 
Drdnung ihres bürgerlichen Gemeinwefens nöthig, und Eliot ftand ih— 
nen darin bet mit Rath und That, Nachdem er ihnen 2.Mofe 18 aus— 
gelegt, ließ er fie Hauptleute wählen über hundert, über fünfzig und 
über zehn, worauf fie folgende Erklärung von fi) aaben: „Wir find 
Söhne Adams; wir und unfre Väter find lange in Sünden verloren ge 
wefen; jet aber hebt Die Gnade des Herrn au, ums wiederzufinden; da— 
her ergeben wir, unter dem Beiſtand der Gnade Chriſti, uns und unfre 
Kinder an Gott, daß wir fein Volk ſeien. Gr foll uns regieren; der 
Herr iſt unfer Richter; der Herr it unfer Gefeßgeber, der Herr ift un— 
jev König; er wird ung erretten; Die Weisheit, welche Gott in feinem 
Buche gelehrt hat, foll uns leiten, D Sehovah! lehre uns Weisheit, 
jende deinen Geift tn unfre Herzen, nimm uns zu deinem Volke an und 
laß uns dich zu unferm Gott annehmen.“ — Bald nach Einführung der 
neuen Verfaſſung machte der englifhe Gouverneur, Sohn Endicott, 
einen Befuch zu Naticke, wo nicht nur die bürgerlichen Einrichtungen 
jeine volle Zufriedenheit fanden, fondern noch vielmehr ein indianifcher 
Sottesdienft, dem er beiwohnte, ihn erftaunen lieg, Ein befehrter Indianer 
erklärte da in der VBerfammlung feinen Landsleuten das Gleichniß vom 
verboranen Schaß tm Acer und ebenfo das von dem Kaufmann, der 
ausging, Eöftliche Perlen zu fuchen, auf treffliche und eindringende Weife 
durch Fragen und Antworten, wie: „Wer tt der Kaufmann, welcher qute 
Perlen ſucht? — Das feid ihr Alle, ihr Indianer, die Gott anrufen, 
ihre Sünden bereuen und hieher kommen, um Gottes Wort zu hören; 
ihr Alle kommt, die köftlichiten Perlen zu fuhen. — Welches find die 
quten Perlen? — Es tft Jeſus Chriftus und fein Reich, Darum glaus 
bet an ihn und befehret euch zu ihm, denn beides ift vortrefflich und 
nothwendig.* — Eine Anſprache Eliot's befchloß die Feier. Der eng- 
liſche Gouverneur aber wußte hernach nicht genug zu rühmen, welche 
herrlichen Erfahrungen er gemacht, und erflärte frei, die Tage, welche er 
unter den rothen Chriften zu Naticke verlebt, feten die glücklichſten wäh- 
rend feines ganzen Aufenthalts in Nord-Amerika gewefen, 
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Unterdeß war der Ruf von Eliot's gefegneter Wirkſamkeit auch nach 
England hinübergedrungen, Bisher hatte er alle Koften feiner Mifftons- 
unternehmungen von feinem Gehalt beftritten, aber je mehr fein Wir: 
kungskreis ſich erweiterte, defto weniger wollten die ihm zu Gebote fte- 
henden Mittel ausreichen. Doch machte er fich darum feine Sorge, fon- 
dern traf, fobald die Indianer fich dazu willig finden ließen, die Anftal- 
ten zu neuen Niederlaffungen, und der Herr ließ ihn nicht im Stiche, 
Zunächft war e8 ein nach Amerika eingewanderter reicher Engländer, 
Peter Boyle, der ihn bereitwillig unterftügte, dann aber hatte eine 
in England felbft 1647 ausgegangene Schrift, welche von dem Sonnen 
aufgang des Evangeliums unter den Indianern erzählte, das Verlangen 
dDafelbft rege gemacht, Näheres über das Mifftonswerf in Nordamerika 
zu erfahren, In Folge defjen verfaßte der Prediger Scheppard in 
Neus&ambridge eine Schrift: „Aufgang des hellen Sonnenſcheins 
des Evangeliums unter den Indianern”, die durch Vermittlung mehrerer 
engliichen Geiftlihen in London gedruckt, den Lords und Gemeinen des 
Barlaments gewidmet war, Lebteres nahm fi) der Sache an, eine Ge- 
jellfchaft zur Verbreitung des Chriftenthums in Neu-England wurde 1649 
gebildet und unterftügte Eliot Eräftig Durch Zufendung von Geld und 
von tüchtigen Handwerkern, die fich unter den Indianern niederlaffen 
und fie unterweifen follten. Dadurch wurde Eliot in den Stand ges 
jest, eine fchon früher begonnene und nach feiner Anficht durchaus noth- 
wendige Arbeit mit neuem Eifer wieder aufzunehmen, die Ueberſetzung 
der Bibel, von der er felbit ſagt: „Sch betrachte fie als ein heiliges 
Werk, das mit großer Borficht, Sorgfalt und Ehrfurcht betrieben werden 
muß.” Im Sabre 1661 war nach unendlichen Mühen das neue Teſta— 
ment vollendet, und die obenerwähnte Gefellfchaft ließ e8 zu Cambridge 
in Nordamerika druden; gegen Ende des Jahrs 1663 aber hatten die 
Indianer Die ganze heilige Schrift in Handen, und die 2000 Abdrücke 
derfelben waren in £urzer Zeit vergriffen, Einen Katechismus der chrift- 
lichen Lehre hatte Eltot ſchon früher für Die Indianer verfügt; jetzt 
überfegte er für fie auch Scheppard’s „aufrichtigen Befehrten‘ und 
Ric, Barter’s „Zuruf an Unbefehrte”, An Lebtern fchrieb er dar— 
über u. U.: „Ich glaube, daß es Euch nicht unangenehm fein wird, 
wenn der Ruf Ehriftt durch Eure frommen Bemühungen in ihrer eignen 
Sprache den Indianern zu Ohren dringt, und Shr felbit fo dieſen ar— 
men Menfchen predigt. Ich habe die Arbeit bereits begonnen und finde 
einen großen Unterfchied von meinen frühern Ueberfeßungen, Ich bin 
genöthigt, bisweilen den Ausdrud zu verändern, um es ihnen leichter 
und verftändlicher zu machen, wobei ich nicht fo gebunden bin, wie bei 
der Hebertragung der heiligen Schrift. — — D wie köſtlich und mächtig 
wirfend tft Das Amt des Kreuzes! Sch erfuche Euch, laßt mich Antheil 
haben an Eurem frommen Gebet in Eurem Kämmerlein, wenn der Herr 
die Thür verichließt und doch in Euch felbft iſt und Euer Herz durch 
die Kraft feiner Gegenwart erglühen laßt.“ In Baxter's Antwort 
ſchreiben aber heißt es: „Ich freue mich höchlich über die Freiheit, die 
Hülfe und den Erfolg, was Chriftus Euch fo lange bei diefem Werke 
gewährt hat. Es lebt Fein Menfch auf Erden, deſſen Werk ein ehren- 
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volleres und befferes wäre, als das Eurige, und es find Viele bier, die 
es fih zur Ehre rechnen winrden, Cure Mitarbeiter zu fein.‘ — Das 
Buch wurde dann aud) mit großem Eifer gelefen und manchem Indianer 
iſt das Wort Baxter's wie ein Schwert durch die Seele gegangen. 
So beſuchte Eliot einſt einen ſchwer erkrankten Häuptling in feiner 
Hütte, An den Winden umber hingen Die Schädelhäute ſeiner im Krieg 
erſchlagenen Feinde; Der Indianer aber jaß auf feinem Lager und be 
neßte mit heißen Reuethränen die Blätter des „Zurufs an Unbekehrte.“ 

Die Wichtigkeit eingeborener Gehülfen für ſein großes Werk wohl er— 
kennend, trachtete Eltot die geiſtigen Fähigkeiten der Indianer vor allem 
für den Dienſt ſeines Gottes zu benutzen, und faßte daher den vielleicht 
zu kühnen Entſchluß, zu Naticke eine Gelehrtenſchule für beſonders fä— 
hige und begabte Jünglinge zu errichten, die dann auf der Hochſchule zu 
Cambridge ihre. Studien fortſetzen ſollten. An 2000 Thaler koſtete Die 
Einrichtung dieſer Anſtalt, aber das Lateiniſch und Griechiſch, was ſie 
da lernen ſollten, wollte den wilden Indianerjünglingen durchaus nicht 
gefallen, und Eliot ſah ſich endlich genöthigt, dieſen Plan wieder auf 
zugeben und ſeine Schüler bloß in das Verſtändniß der heiligen Schrift 
einzuführen, an deren einfacher und erhabener Schönheit ſie bald ein in— 
niges Wohlgefallen fanden. Indianiſche Häuptlinge aber wurden die er— 
ſten lebendigen Verkündiger der Großthaten Gottes unter ihrem Volk. 
So der uns ſchon bekannte Häuptling Waubon (Wind), der nach der 
Erbauung von Nonanetum ſeine Häuptlingswürde niedergelegt hatte und 
ein treuer Diener und Zeuge Jeſu Chriſti geworden war, den er ſeinen 
Landsleuten nah und fern mit freudigem und unermüdlichem Eifer bis 
an ſein Ende verkündigte. Um das Lager des Sterbenden ſtanden Eliot 
und ſeine klagenden Freunde und Verwandten; da öffnete er noch einmal 
ſeinen Mund und ſprach: „Meine Freunde und meine Kinder! weinet 
nicht ſo ſehr und klaget nicht um mich in dieſer Welt. Mein Leib iſt zer— 
brochen von Krankheit und Schmerz, aber ich will Deines Namens ge— 
denken, o Gott, ſo lange ich lebe. Ich möchte jetzt ſagen, wie jener ſagte in 
der alten Zeit: Ach, daß meine Reden geſchrieben würden, ach, daß ſie 
in ein Buch geſtellet würden, mit einem eiſernen Griffel auf Blei und zu 
ewigem Gedächtniß auf einen Felſen gehauen würden! Aber ich weiß, 
daß mein Erlöſer lebt, und Er wird mich hernach aus der Erde auferwecken, 
und ich werde in meinem Fleiſche Gott ſehen! Das iſt Deine Liebe, o 
mein Gott!“ Das waren Waubon's letzte Worte. Ihm zur Seite 
aber wirkte im Leben mit derjelben Liebe und demfelben Eifer noch ein 
anderer gläubig gewordener Häuptling Schawanon, ımd außer diefen 
beiden noch mancher andre angefehene Indianer, Die den Häuptlingstitel 
ablegten und flatt Deffen Obere und Xeltefte genannt wurden, Gin fol 
cher war Anuwakin in Der nächit größten Indianerſtadt Haſſuni— 
najet. Der hatte fich einmal von feinem Zorn hinreißen laſſen und 
war von Eliot zur Milde ermahnt worden. -Sp tief aber fühlte er 
jein Unrecht, daß er, obſchon Eltot feiner und aller Andern Verzeihung 
ihn verficherte, ſich doch gar nicht beruhigen konnte und fagte: „Ach! 
das Schwerfte ift, von mir felber dafür Verzeihung zu erhalten“, — Für 
Eliot waren Diefe Mitarbeiter um des Einfluffes willen, den fie unter 
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ihrem Volke hatten, und weil fie der Sprache des Landes in vollem 
Maße märhtig waren, von befonderer Wichtigkeit, 

Doch wurden auch unter Den Europäern viele durch Eliot's Beifpiel 
zu gleichem Eifer entflammt, So Richard Bourne in Neu-Jer— 
ſey, der, nachdem er ſich nothdürftig mit der Sprache bekannt gemacht 
hatte, zuerft an die Indianer in feiner nächiten Umgebung fid) wandte 
und, nachdem er bier Erfolg gehabt, auch weiter vorgedrungen war und 
in Eliot's Weife eine indianiſche Niederlaffung gründete, deren Leitung 
nach feinem Ableben ein gläubiger Indianer, Simon, übernahm. Jo— 
hann Cotton, Prediger bei der englifchen Gemeinde in Neu-Ply— 
mouth, prediate ebenfalls allwöchentlich vielen um ihn verfammelten 
Indianern das Evangelium, und mehr denn fünf hundert trachteten mit 
Ernft nad) dem ewigen Leben, Mit caefegnetem Erfolge arbeitete auch 
mehr nad) Gap Eod bin Samuel Treat, Alle aber, die fo mit Eliot 
zu gleicher Zeit an den Indianern arbeiteten, übertraf die Famtlie May— 
hew auf der Inſel Martha's Weinberg, von deren Thätigfeit wir 
fpäter befonders erzählen wollen, | 

Eliot erlebte die Freude, daß bis zum Sabre 1674 vierzehn Städte 
und Dörfer unter feinen Augen Durch Die betenden Indianer erbaut wur— 
den. Und ein Dann, Der mit eignen Augen den Segen des Evangeliums 
unter ihnen gefchaut, urtheilt Darüber: „Es tft fo viel Gotteswerk unter 
ihnen, daß ich nicht umhin kann, es als etwas ſehr Schlinmes, ja als 
ein großes Unrecht gegen Gott und feine Güte zu betrachten, wenn ir 
gend Jemand ed gering achtet. Zu fehen und zu hören, wie die India 
er ihren Mund öffnen, ihre Hande und Augen im Gebet zu dem leben: 
digen Gott gen Himmel erheben, mit jeinem Namen Jehovah ihn anrufen 
durch die Vermittlung Jeſu Chriftt, zu jehen und zu hören, wie fte ein— 
ander aus dem Worte Gottes ermahnen; zu hören ihr Befenntniß des 
Namens Chriftt und ihrer Sündhaftigkeit — gewiß! e8 beweiſt, Daß es 
mehr als bloße Gewohnheit iſt“. — Niemand aber erkannte diefen Se, 
gen beffer, als die Indianer felbitz oder ließe derfelbe fich treffender und 
anschaulicher Darftellen, als in der Nede jenes rothen Mannes, der zu 
Eliot fügte: „Mein Herz lacht vor Freude, weil ich mich vor dir ſehe. 
Wir Ulle haben das Wort gehört, das du uns fendeteft. Wie ſchön tft 
die Sonne heute! Aber vorher war fie roth und zornig, denn unſre 
Hände waren mit Blut befleckt, unfre Strettärte dürfteten nach Blut, Un: 
jere Weiber heulten über Den Tod ihrer Verwandten, beim lebten Schrei 
des Nachtuogels waren alle unfere Krieger auf den Beinen, Die Schlan- 
gen ziſchten zornig nach uns, als wir gungen. Die wir hinter uns ließen, 
die ſangen Den Zodesgefang. Aber nun lacht unfer ganzes Volk vor 
Freude, uns auf demſelben Wege mit dir gehen zu ſehen, zum Water der 
Geifter, Unfere Herzen follen Eines fein, komm mit uns in die Wälder, 
fomm zu unferen Hütten am großen Strome. Wir wollen den Baum 
des Lebens dort pflanzen, von dem du ſprichſt, und unfere Krieger follen 
unter feinen Blättern ruhen, und du follft fommen und ung mehr von 
dem Lande fagen, wo fein Sturm und fein Tod ift, wo die Sonne alle 
zeit ftrahlet. Wird das nicht qut fein? Was faaft du dazu, mein Va— 
ter?” — Eliot mußte fich ſelbſt verwundern über den ſchönen Garten 
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Gottes, der unter der Pflege feiner Hände heranwuchs, und konnte den 
Herrn preifen, daß er jo Großes durch ihn ausrichtete. Hunderte, Tau— 
fende fahe er vor fich, die durch Die Unterhaltung mit ihnen erwiejen, 
daß in ihnen ein neues Leben angebrochen fei, und Häuptlinge, einft fo 
blutdürſtig und herrſchſüchtig, ſtanden vor ihm, weil fte Chriſtum Tieb 
gewonnen, von ihrem Volke verlaffen, nun Prediger der Gerechtigkeit und 
aus reißenden Wölfen in forgliche Hirten verwandelt, 

Bon diefer Zeit an, zumal da er mehr und mehr alterte, machte Eliot 
feine weitern Netfen zu neuen Stimmen; er hielt e8 vielmehr für beffer, 
fi) fortan mit feiner Arbeit auf Die Seelen zu befchränfen, die in feinem 
jegigen Wirkungskreiſe ſich bereits aufhtelten oder noch in denfelben hin- 
einfomnen würden, Denn troß feiner ausgebreiteten Thätigkeit unter 
den Indianern, war er auch noch immer Prediger zu Noybury, weil die 
Gemeine auf feine Weife fich bewegen ließ, ibn zu entlaffen, So fehrte 
er denn oft, auch zur Erholung von feinen Strapagen, auf längere oder 
fürzere Zeit nach Roxbury zurück und hielt fich bisweilen Monate lang 
dafelbft auf, welche Zeit er dann zur Erbauung der Gemeinde und zur 
Bildung und Erziehung feiner 6 Kinder — 5 Söhne ımd 1 Tochter — 
benußte, Gerade in ſeiner Familie aber war e8, wo der Herr Dielen 
feinen treuen Knecht mit jchwerem Kummer heimfuchte, Eliot's fünf 
Söhne follten nad des Baters Willen in feine Fußſtapfen treten, und 
waren auch alleſammt bereit Dazu, indem das eigne Herz fie drängte, den 
Namen ihres Erlöfers zu verfündigen. Schon war der Xeltefte zum Pre— 
diger in Gilford berufen, und verkimdigte auch den Indianern alle 
vierzehn Lage an verfchtedenen Drten das Evangelium; da nahm der Herr 
ihn hinweg, Eliot tröftete fich damit, daß fein zweiter Sohn fein 
Nachfolger ward, Der dritte, Samuel, deſſen ausgezeichnete Anlagen 
zu großen Hoffnungen berechtigten, ſank gleichfalls früh is Grab. Ben: 
jamin, der jüngite, ftand dem Verſtorbenen nicht nach; fehon begleitete 
er den Vater auf feinen Mifftionsreifen, und die Indianer hörten geme 
jeiner Predigt zu; da nahm der Tod auch) ihn dahin, So ftand denn 
Eliot wieder allein auf feinem ſchweren Arbeitsfelde, aber er verzagte 
nit. Ein Mann, der ihm im Leben nahe geftanden, fagt von Diefer 
Zeit: „Eliot's Ergebung in den Willen Gottes war fehr groß, wenn 
ſchwere Trübſale ihn betrafen, beſonders als er feinen hoffnungsvollen 
und würdigen Söhnen, beliebten Predigern, zu ihren Gräbern folgen 
mußte, Er opferte fie, wie ein zweiter. Abraham, mit einer fo frommen 
Ergebung, daß Alle, die es fahen, fagten: Das vermag Niemand, ohne 
Gott zu fürchten, Er ertrug alle diefe Prüfungen mit einer Tiebenswir- 
digen Gelaffenheit und fchten gar feinen eiquen Willen zu haben, fo daß 
er ſich gänzlic dem Willen feines himmlischen Waters ergab“, Und da 
ihn Jemand fragte, wie er Doch den Tod fo wortrefflicher Kinder ertragen 
fönne, fo erwiederte der fromme Glaubensbote: „Mein Wunfch war, daß 
fie Gott auf Erden dienen möchten; doch wenn Er es für beffer hält, 
daß fie Ihm im Himmel dienen, fo habe ich nichts dagegen zu jagen, — 
Sein Wille gefchehe!” 

Aber noch Schmerzlicheres follte der tiefgebeugte Greis, den feine Ge- 
meinde vergeblich bat, fortan bloß in ihrer Mitte zu weilen, in dem für 
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ihn verhängnißvollen Sahre 1674 erfahren. In der Nähe der chriftlichen 
Indianerſtadt Bafeunit wohnte der Stamm der Pequot's unter ih- 
rem wilden und gewaltthätigen Häuptling Philipp, der, obwohl er 
mit Eliot in gutem Bernehmen ftand, denn diefer hatte fehon die Ach— 
tung feines Vaters Maſſaſoit genoffen, dennoch ein gefchworener Feind 
des Chriſtenthums und der englifchen Anftedler war und nur auf eine 
Gelegenheit wartete, feinem Zorn gegen die verhaßten Fremdlinge Luft 
zu machen. Leider fand fich diefe, als von Bafeunit aus ein vom 
Chriſtenthum abtrünniger Indianer, Joh. Seufoman, zu Philipp 
floh, von dieſem zu ſeinem Geheimſchreiber ernannt und in ſeine Pläne 
gegen die Engländer eingeweiht ward. Seuſoman aber entwich zu den 
letzteren und verrieth ihnen die Abſichten ſeines Herrn. Dafür ward er 
von zwei Indianerhäuptlingen erſchlagen, dieſe aber von den engliſchen 
Anſiedlern auf der That ergriffen, gefangen und hingerichtet. Dadurch 
ſtieg Philipp's Wuth auf's Aeußerſte; racheſchnaubend ſammelte er 
ſeine Stammgenoſſen zum Kampfe und lagerte ſich in der Nähe von 
Pakeunit. Vergeblich machte Eliot, ein Siebenzigjähriger, ſich ſelbſt 
zu Philipp auf und ſuchte ihn auf Gedanken des Friedens zu bringen; 
nur ſo viel geſtand der Häuptling zu, daß er, ſo viel als irgend möglich, 
die Städte ſeiner chriſtlichen Landsleute fchonen wolle, So begann denn 
‚der unheilvolle Krieg, in welchen bald genug auch die chriftlichen India— 
ner mit verwicelt wurden, und der auf beiden Seiten mit großer Erbit- 
terung geführt ward, Nach hartnäckigem und tapferm Widerftande wurde 
endlich Philipp von den Engländern beftegt, aber von den 14 chrift- 
lichen Indianerſtädten Eliot's lagen 10 in Trümmern, und auch die 
4 übrigen waren mehr oder weniger zerftört. Und was das Schlimmfte 
war, viele ihrer ehemaligen Bewohner hatten fich wieder dem alten Hei- 
denthum zugewandt, der Eifer der Uebrigen war erfaltet, Eliot's befte 
und thenerjte Freunde waren gefallen. Dazu Fam noch, daß er und fein 
Volk bei den Engländern in den Auf des Verraths und der Treulofig- 
feit gerieth, weil fie fich ihnen zum Kampfe nicht hatten anfchließen wollen. 
Eliot aber trug auch dieſe harte Prüfung als ein Mann Gottes; er 
verzagte nicht, Zroß feines Alters machte er auf's Neue zu feinen In— 
dianern fih auf und predigte, wie vordem, das Evangelium won Sefu 
Ehrifto in jugendlicher Begeifterung, und fuchte mit Geduld und Aus- 
Dauer die verwilderten Herzen wieder zu gewinnen, Und der Herr gab 
Gnade, daß im Lauf der nächften Sahre Doch wentgitens 7 Städte wieder 
erblühten, in denen das Wort des Herrn einen erfreulichen Fortgang 
nahm. „Das Werk des Herrn“, Eonnte Eliot in diefer Zeit einem 
Freunde fehreiben, „Icheint mir von Neuem wieder aufzuleben, Viele Ge- 
meinden der Bekenner Chriſti find in Bewegung, ſich zu einer beitimmten 
Kirche zu vereinigen, wo fie den Sabbath genau beobachten; und außer- 
dem verfammeln wir und rufen alle diejenigen auf, welche geneigt find, 
Jeſum Chriftum zu befennen und ihre Seligfeit durch ihn zu fuchen, 
Was andere Dinge betrifft, unfre erlittenen Verlufte, und was ung fonft 
widerfahren, übergehe ich mit Stillfehweigen, Mein Gebet zu Gott aber 
it Sef. 1,25. 26: jo thue, o Herr!” 

Bon jeßt ab konnte Eliot nur alle zwei Monate feinen Indianern 
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predigen; feine Kräfte waren verzehrt im Dienfte des Herrn, „Ich wun— 
dere mich“, pflegte er zu fagen, „wozu der Herr Jeſus mich noch) länger 
feben läßt; er weiß ja doch, daß ich nichts mehr für ihn thun mag”, 
Endlich erfüllte denn auch die Gemeine zu Roxbury feine dringende Bitte 
und entließ in aus ihrem Dienfte; ein trefflicher junger Mann, Walter, 
wurde zum Gehlilfen und Nachfolger des qreifen Predigers erwählt. Der 
aber freute fich von Herzen, die legte ihm noch übrige Kraft dem Miſ— 
ftonswerf unter den Indianern widmen zu können. Da mußte er, 82 
Jahre alt, fein theures Web, die ihm ein halbes Jahrhundert lang auf's 
Zreufte zur Seite geftanden und mit welcher er einft zugleich von der 
Erde zu fcheiden gehofft hatte, zum Grabe geleiten. Seine Kraft brad) 
zufammen; weinend ftand er an ihrem Sarg und ſprach vor allem Volk: 
„Da liegt mein theures, erfahrenes, gläubiges Weib; fie kann nicht zu 
mir heimfehren, aber ich werde zu ihr gehen; ja, das werde ich. Amen“, 
Bon da an ließ er zwar nicht ab, fo lange er's noch vermochte, fein ro— 
tes Volt zu befuchen und Worte des Lebens zu ihnen zu veden, aber 
die Hälfte feiner Seele war ihm geraubt; er hatte nur Emmen Zroft, daß 
auch er bald feheiden und eingehen würde zur ewigen Heimatb, An feinen 
Freund Rob. Boyle fchrieb er: „Sch bin auf Dem Heimwege“. Und 
nicht lange nachher fprach er im Freumdesfreife die Worte: „Sch werde 
nun bald in den Himmel kommen und viele Neuigkeiten dorthin mitz. 
bringen, Ich werde den alten Begründern von Neu-England, das jebt 
im Klor Steht, qute Nachrichten bringen und ihnen erzählen, Daß jegt bei 
uns das Werk der Kirchengründung eifrig betrieben wird, und daß Die 
Zahl der Kirchen immerfort wächſt, indem täglich welche hinzukommen, 
die ſelig werden wollen“, 

Eliot's Kraft nahm num auch zufehends ab, und als er im Anfang 
des Jahres 1690 von einem Befuche feiner Indianer nach Norbury zus 
rücfehrte, fühlte er, daß feine Füße ihn nicht wieder über dieſe Gemeine 
hinaustragen würden. Aber noch Eonnte er nicht ruhen im Dienfte feines 
Herin, ımd bat Daher die englifchen Anftedler in der Umgegend, ihm 
wöchentlich einmal ihre Negerſklaven zuzufchiefen. Denen predigte er den 
Durchbrecher aller Bande, und manchem armen Schwarzen tft da Das Herz 
aufgegangen, Endlich feffelte Entkräftung den treuen Arbeiter an's Lager, 
Da erbat er fi) einen erblindeten Negerfnaben von feinem Heren, nahm 
ihn in fein Haus und an fein Lager und unterwies ihn im Wege zum 
ewigen Leben, ſagte ihm auch Stellen der heiligen Schrift fo lange vor, 
bis der Knabe fie auswendig wußte, An Diefem Schwarzen vollbrachte 
er feine letzte Liebesarbeit, und auch fie war nicht ohne Frucht, 

Endlich Fam dem treuen Arbeiter der erfehnte Feierabend. Im 87ſten 
Sahre feines Lebens überfiel ihn ein heftiges Fieber, von dem er nicht 
wieder genas. Ruhig und getvoft ging Eltot feinem legten Stündlein 
entgegen, Als fein Fremd Walter eines Tages ihn befuchte, bat er 
ihn, für fein Leben nicht zu beten, und fprach: „Bruder, du bift mir 
von ganzer Seele willfommen; aber ich bitte dich, gieb dir feine Mühe 
weiter um mich und thue mir die Liebe und laß mich feheiden.” Nach 
jeinem Befinden gefragt, antwortete Eltot: „Ach! ich babe Alles ver- 
loren, — die Gedanken verlaffen mich, — mein Gedächtniß wird mir 
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untreu, — die Sprache fehlt mir, — doch, Gott ſei Danf! meine Liebe 
halt immer noch aus, und ich bemerke, daß fie, flatt abzunehmen, immer 
mehr zunimmt,“ — Und als das Gefpräch auf die Indianer Fam, fagte 
er: „Eine Wolfe, eine dunkle Wolfe fchwebt über dem Heilswerf unter 
den armen Indianern. Der Herr möge das Werk von Neuem beleben 
und ſegnen, und verleihen, daß es fortlebe, wenn ich todt bin. Es ift 
ein Werk, an dem ich viel und lange gearbeitet habe; doch was habe 
ich gejagt! ich nehme das Wort zurück. — Meine Arbeiten! ach, die 
find armſelig geweſen und geringe und ſchwach, und ich bin der, welcher 
den eriten Stein auf fie wirft,” Dann ſprach er: „Der Tod foll mir 
jein, wie der Schlaf einem Miden Der Herr, dem ich achtzig Sabre 
gedient habe, läßt mich nicht: O, fomm in Deiner Herrlichfett! Lange 
babe ih auf Dich gewartet, Willfommen, Herr, willlommen!” — Das 
waren des feheidenden Glaubensboten legte Worte; ſtill und fanft ent- 
jehltef er in dem Frieden feines Herrn; und ganz Neu= England. fühlte 
fi erjehüttert, al8 e8 die Kunde von Eliot's Tode vernahm. Seine 
Arbeit aber iſt nicht vergeblich gewefen in dem Herrn. 


$. 3. Die Familie Mayhem. 
Brauer, Beiträge zur Gefchichte der Heidenbefehrung. Erſter Beitrag. I. 
VLormbaum, Mifftonsgefchichte in Biographien. I. 1. p. 68 ff. 
Evangeliſch-lutheriſches Miſſionsblatt. Leipzig 1848. p. 135 ff. 
Mifftonsfreund von Ahlfelod. 1848. Nr. 3. 


Unter der Regierung des unglücklichen Karl I. war der Kaufmann 
Thomas Mayhew (Mähju) von Southampton in England 1641 
nach Nordamerika ausgewandert, und hatte dort Drei kleine Inſeln, 
Martha’s Weinberg, Nantudet und Eltfabetb, unfern des 
Cap Cod, der nordöftlichiten Spige des Staates Maffachufets, in der 
Mündung des Charlesfliuffes unweit Bofton, durch Kauf an fid) gebracht. 
Mit ihm war noch eine aute Zahl anderer Coloniſten dahin gezogen, 
und zum Aufſeher und Leiter der ganzen Niederlaffung hatte er feinen 
Sohn, der gleichfalls Thomas hieß, gefeßt, Ihn, der ein talentvoller 
und von lebendigem Glauben an Chriſtum erfüllter junger Mann war, 
wählten die Anftedler auch zu ihren Seelforger, welchen Ruf er nad) 
reiflicher Berathung mit Gott nicht. bloß annahm, ſondern auch fortan 
mit großer Treue an den Seelen feiner Landsleute arbeitete, Bald aber 
genügte es ihm nicht mehr, nur den Chriſten zu predigen, fondern fein 
Herz trieb ihn auch unmwiderftehlich zu dem vothen Volke, das in der 
Umgegend haufte. Das war ehva um diefelbe Zeit, als Eliot zuerft 
zu den Indianern hinausging, der aber ſchon 14 Sahre vorher fid) mit 
Diejem Gedanken herungetragen und zum Mifftonar der Indianer ſich 
vorbereitet hatte, Der erfte, welchem Thomas Mayhew das Wort 
von Ehrifto verkfündigte, war ein junger Indianer, Namens Hiakumes, 
mit welchen in Folge deſſen eine fichtliche Veränderung vorging. Dieß 
zeigte fich befonders, als ein hochfahrender Häuptling wegen feines Um— 
gangs mit den Engländer ihn einft hart und graufam behandelte, Hia— 
fumes aber alles mit der größten Geduld ertrug. Denn ald man 
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ihn nach dem Grunde ſeiner bei einem Indianer faſt unerhörten Gelaſſen— 
heit befragte, gab er zur Antwort: „Ich hatte eine Hand für Beleidigun— 
gen, die andere für Gott; und während ich mit der einen das mir zu— 
Jefügte Unrecht aufnahm, hielt ich mich mit der andern deſto feſter an 
Gott.“ Das gab dem Mayhew freudige Hoffnung; er beſchloß, Hia- 
kumes zu ſeinem Gehülfen am Werke unter den Indianern zu machen, 
und unterwies ihn noch weiter im chriſtlichen Glauben. Das war im 
Jahre 1644. Alle weiteren Verſuche ‚May hew's aber, die Indianer 
in Gefprächen und Unterbaltungen für das Evangelium zu gewinnen, 
ichienen umfonft, Da brach im Jahre 1646 eine ſchwere Seuche auf 
der Infel aus und raffte Viele dahin. Auch Hiakumes erkrankte dar⸗ 
an, und da er zu Aller Verwunderung wieder genas, wurde er von dem 
Häuptling Towangquatif befragt, was ihn gerettet hätte, Da bekannte 
der Genefene Jeſum Ehriftum und die Barmherzigkeit und Gnade, welche 
der Heiland ihm erzeigt; der fei fein Arzt gewefen. Und der Häuptling 
empfand ein Verlangen, noch mehr von dem wunderbaren Helfer zu hören, 
und lud Mayhew' ein, ihn und fein Volk zu unterrichten, „Sei für 
uns,” ließ er ihm fagen, „wie Einer, der am Stromwaſſer ſteht, und 
viele Gefäße füllt.” Das geſchah in demfelben Sahre, als Eliot mit 
Erfolg das Evangelium dem rothen Mann verfündigte, und Mayhew 
predigte von nun an alle 14 Tage unter dem Volke des Häuptlings, 
Alsbald aber erhoben fih auch die Powah's oder Zauberer in heftiger 
Feindfehaft und regten namentlich) die benachbarten Häuptlinge gegen 
Towanquatik auf. Den aber machte die Verfolgung nur noch feiter, 
und ftatt über eine bei dieſer Gelegenheit erhaltene fchwere Verwundung 
fich zu beflagen, pries er Gott, der mitten unter den feindlichen Waffen 
ihm doc das Leben erhalten hatte, Daß nun die Zauberer mit allen 
ihren Berwünfchungen und Zaubereien weder dem Häuptling noch dem 
Hiafumes und den Anden, welche fi dem Chriſtenthum zumeigten, 
Das geringite Leid zufügen Fonnten, machte die Indianer in ihrem Glaus 
ben wohl etwas wanfend; aber im Ganzen hatten fie doc) noch Furcht 
vor der Macht der Powah's. Als daher im Sabre 1648 auf einer Ber: 
ſammlung mehrerer Stämme darüber beratben wurde, wie viel die Po— 
wah's zu fürchten feten und wie viel fie gelten könnten, ftanden endlich 
Einige auf und fragten: „Wer fürchtet die Bowah’s nicht?” und von 
vielen Seiten erſcholl die Antwort: „ES giebt Feinen, der fte nicht fürch— 
tet,“ Da trat Hiakumes auf. „Die Powah's,“ befannte er vor allem 
Volk, „mögen vielleicht dem fehaden, der fie fürchtet, Sch aber traue 
auf den Gott Himmels und der Erden, und daher können alle Powah's 
in der ganzen Welt mir nichts zu Leide thunz ich bin Einer, der fie 
nicht fürchtet, — Die Indianer meinten, Diefe Kühnheit könne dem 
Hiakumes unmöglich ungeftraft hingehen; da fie aber ſahen, daß ihm 
auch nicht das Geringſte widerfuhr, wurden fie gänzlicy irre in ihrem 
Glauben an die Kraft Der Zauberei, und Einige erklärten auf der Stelle, 
fie wollten fich zu dem mächtigen Gott befehren, und fragten Hiafu- 
mes, was fein Gott von ihnen verlange, das fie thun follten, und 
welche Dinge ihm nicht gefielen, Hiafumes aber verfündigte ihnen 
alsbald Freimüthig das Evangelium, und 22 Indianer erklärten, daß fie 
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von Stund an dem Aberglauben ihrer Vater entjagen und den Glauben 
der Weißen annehmen wollten, Bergeblid) war die Wut der Bowah’s, 
welche alle betenden Indianer umzubringen drohten; Hiafumes und 
jeine Genoffen lachten ihrer, | 

Eine befjere Aufmunterung, fein begonnenes Werk unter den Indianern 
rüftig fortzutreiben, fonnte unferm Mayhew nicht zu Theil werden, 
Zehrend und predigend, warnend und ſtrafend durchzog er die Inſel; 
nicht Sonnengluth noch Negenflutb, nicht Sümpfe noch Nebelfchleier 
fonnten ihn abhalten, die Wohnungen der Indianer mit dem Wort des 
Friedens aufzufuchen, Und er hatte fo viel Herzgewinnendes in feinen 
Worten und in feinem ganzen Wefen, man ſah es ihm fo Deutlich an: 
er juchte nicht Das Seine, e8 war nur die Liebe, Die ihn Drang — daß 
der Erfolg, nachdem die Herzen einmal willig geworden zum Hören, nicht 
ausbleiben konnte. Beſonders freundlich hielt fih Mayhew auch zu 
den Kindern und hatte an ihnen ſeine rechte Herzensfreude. Früher 
hatte er manchmal beklagt, daß er nicht oft genug umherwandern und 
überall predigen konnte, Denn er mußte häufig daheim ſich aufhalten, 
nicht bloß um den Anftedlern, Die ihn zuerſt berufen hatten, zu predigen, 
was er mit Zreuden that, fondern er mußte auch mit eigner Hand fein 
Feld beftellen und manche fchwere Arbeit verrichten, um die Seinigen zu 
unterhalten, da die Gemeinde fir die Mühwaltungen feines Amtes kaum 
halb fo viel ihm geben Fonnte, als ein Tagelöhner bekam. Nun aber 
juchten Die Indianer ihn auf, und wenn fie wußten, daß er irgendwo 
predigte, fo verfammelten ſich oft 50 Zamtlten von nah und fern, um 
das Wort: des Lebens zu hören. Sa, bald gab der Herr mehr, als 
Mayhew zu hoffen gewagt hatte, Im Sahre 1656 kamen ſelbſt zwei 
Bowah’s und erklärten, daß fie angefangen hätten, an Chriftum zu glau— 
ben, und entfagten ihrem alten Weſen. Das machte einen folchen Ein— 
dDru auf die Indianer, daß in kurzem 50 auf einmal ihre Sünden be— 
fannten und ſammt ihren Kindern ſich Chrifto ganz zu ergeben verſprachen. 
Ihre Zahl vermehrte ſich zufehends und bald hatte Mayhew 200 be— 
fehrte Indianer auf feiner Inſel. Um diefelbe Zeit war es, als auch 
Eliot gar nicht weit von Martha's Weinberg die Stadt Naticke anlegte, 
und nun-erit 1650 beide Männer mit einander befannt wurden. Das 
mals lernten auch Mayhew's Indianer Die Xebensweife der von Eliot 
Befehrten kennen, und buten Maybew, eine gleiche Drdnung auch 
unter ihnen einzuführen. So erbaute er denn auf der Inſel eine Stadt, 
in welcher feine Indianer ft fammelten, Waren fie auch noch nicht 
Alle gründlich befehrt, jo hatte Doch der Herr fichtlich fein Werk unter 
ihnen, und fie drängten fih zu Mayhew's Predigt und Bibelauslequng. 
Erfreulich aber war e8 zu ſehen, wie auch Verfolgungen fie Darin nicht 
irre machen fonnten, und Die wahrhaft Befehrten bald anfingen, ihren 
Landsleuten das Evangelium an's Herz zu legen, — Der Sohn eines 
der angefehenften Indianer auf dem Feſtlande, in deſſen Haufe May— 
hew einmal Zeugniß abgelegt hatte won der Hoffnung, die in Chrifto 
it, hatte Vater und Mutter, Haus und Gut verlaffen, um Mayhew 
nachzufolgen, und da ihn die Seinen deßhalb verfolgten, ließ er in der 
Sudtanerftadt auf Martha's Weinberg fich nieder und erklärte voll 
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freudigen Glaubens: „Wenn die Meinigen eine Lanzenfpige auf meine 
Bruft feßten und fagten: fie würden mid durchſtechen, wenn ich nicht 
mit ihnen umkehrte, jo will ich doc) lieber mein Leben lafjen, als ihnen 
folgen, ſelbſt wenn fie mir verfprechen, mich wieder ebenfo lieb zu haben, 
als vorher. Denn wenn ich auf den Theil meines Lebens, wo ich Gott 
nicht Fannte, zurückblicke, ſo muß ich es baffen, als ein nichtswürdiges; 
aber der Weg, welchen Gott mir in feinem Worte geoffenbaret, gefällt 
mir und ift gut.“ — Ein befehrter Indianer aber fragte nad) einer Pre⸗ 
digt Mayhew's feinen Häuptling und Andere feines Stammes: „ Wie 
gefüllt euch das, was hier gepredigt iſt?“ — „„Sehr gut!““ war Die 
Antwort. „Warum nehmt ihr es denn aber nicht an?" fuhr er fort. 
„Sch will e8 euch fagen: ihr erkennt eure Sünden nicht, ihr liebt eure 
Sünden no! So lange es mit mir noch fo ſtand, kümmerte ich mich 
auch nicht um den Weg Gottes; aber feitden ich Sündenerfenntniß von 
Gott empfangen habe und meine Sünden haffe, gefällt mir Gottes Rath— 
chluß.“ — 

— wirkte Mayhew in Segen bis zum Jahre 1657. Im November 
Diefes Jahres unternahm er eine Neife nach England, um dort Theil 
nahme für feine Indianer zu erweden. Aber das Schiff, auf welchem 
er fuhr, ward vom Sturme zerfcheitert, und Mayhew fand in den 
Wellen fein Grab. Schmerzlich beklagten ihn die Indianer und längere 
Sabre trafen fie ſich nur unter Thränen auf dem Plage, wo er von ihnen 
Abſchied genommen hatte, Die verwaiſte Gemeine bat nım Eliot, 
ihre Pflege mit zu Übernehmen, Diefer aber, welcher ſchon fo viele Seelen 
zu verforgen hatte, vieth ihnen, bewährte Chriften aus ihrer Mitte zu 
Predigern zu wählen. Diefe, unter welchen auh Hiakumes fich befand, 
arbeiteten nach dem Maaße der Gabe und Gnade, die ihnen verliehen 
war; ihe Mitarbeiter aber ward der beinahe 70jährige Vater May— 
hew, der noch in feinen alten Tagen die Indianerſprache lernte, und, 
obſchon Statthalter, nicht nur auf Martha's Weinberg, fondern much auf 
Nantufet mit der Predigt des Evangeliums umberzog, bis er 1680, in 
einem Alter von 93 Jahren, heimging. Um diefe Zeit bielten ſich auf 
Martha's Weinberg 1500, auf Nantuket aber gegen 300 Indianer zur. 
chriſtlichen Küche, Dem Vater Mayhew folgte fein Enkel Johann 
Mayhew im Hirtenante, das er mit großem Eifer und reichem Segen 
führte; doch ſchon 1689 raffte eine Krankheit den 37jährigen tm 16. 
Sahre feines Amtes, das er als Gehülfe des Großvaters begonnen 
hatte, dahin. Das ältefte feiner acht Kinder war ein Sohn. von 16 
Sahren, Experience, in welchem der Geift des Vaters lebte, und der 
ſchon tn feinem 20. Sabre, 1694, das Miffionswerf unter den Indianern 
übernahm und 65 Sahre lang dem Heren unter den Heiden diente, bis 
er reich an Erfahrung, reich an Gnade im Herzen und in feiner Arbeit, 
endlich in hohem Alter entichlief. Auch ihm folgte ein Sohn, Zacha- 
rias Mayhew, und hat gewandelt in den Wegen feiner Väter, bis 
er im Jahre 1803 im 88, Lebensjahre feinen Hirtenftab in die Hand 
des großen Erzhirten niederlegte, 159 Jahre aber bat die Familie 
Mayhew den Indianern das Evangelium verkfündiat. ' 
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Mehrere andere Veranftaltungen für das Miffionswerf unter den In— 
Dianern gingen wihrend des 18. Sahrhunderts von der Gefellichaft für 
Fortpflanzung des Evangeliums aus, welche auch fchon während des 17, 
die Miffionsarbeiten unterjftügt hatte, Durch ihre Boten ward eine Ge- 
meine von 500 Seelen unter den Mahikandern gefammelt, unter 
welchen Einzelne wieder als Gehülfen an der Unterweiſung ihrer Lands— 
leute Theil nehmen konnten. Auch zu den Moskito's, die ſich unter 
den Schuß der britifchen Krone geftellt und ihr Verlangen nach chrift- 
licher Belehrung Fund gegeben hatten, wurden Arbeiter geſendet. Im 
Sabre 1735 baten fünf andere Stimme den englischen Gouverneur Bel- 
her um Neligionslehrer. Eine Schule fir Indianer wurde zu Xeba- 
non in Connecticut von Eleazar Wheelock angelegt. Um diefe 
Zeit wirkten auch Die Stifter der Methodiften, Karl md Sohn 
Wesley und Georg Whitefield am Savamafluß in Georgien. 
Unter den Heiden aber fonnten fie und ihre Freunde damals um fo wer 
niger etwas ausrichten, als fie nur nebenher dieſer Angelegenheit ihre 
Aufmerkſamkeit zuwandten. — Andere Miſſionen gingen von der fchotti- 
ihen Geſellſchaft zur Verbreitung christlicher Erfenntniß aus, welche 1741 
zu New-York ein Board of Correspondents errichtete, Ihr erſter Mif- 
fionar, der Prediger Azariah Horton, wirkte auf der zum Staate 
New-York gehörigen Infel Long-Island, von der Gefellichaft durch 
einen Sahresgehalt von AO Ltr. unterſtützt. Die Folgen feiner Wirk— 
ſamkeit waren noch 1788 erkennbar, wo man bei den von ihm befehrten 
Indianern noch zwei Prediger ihres Stammes fand, 

Der zweite Sendbote dieſer Gefellfchaft war David Brainerd. Er 
wurde geboren den 20. April 1718 zu Haddam, einer Stadt der Graf- 
haft Hartford zu Connecticut in Neu-England. Sein Vater, 
der ihm frühzeitig, als er ungefähr 9 Sabre alt war, durch den Tod ent- 
riſſen wurde, war königlicher Kolonialrath in Haddam; feine Mutter, 
Dorothea, war Die Tochter eines Predigers, Jeremias Hobart, 
der zu Haddam in hohen Alter ſtarb. Diefer ehrwürdige Mann war 
der zweite von den drei Söhnen des Peter Hobart, eines evangelt- 
ſchen Geiltlichen in England, der wegen der Berfolgung, welche die Pu— 
ritaner durd) Das Haus Stuart erfuhren, mit feiner Familie nad 
Nordamerika auswanderte und dafelbit zu Hingham in Maffachufets 
als Prediger angeftellt wurde, David Brainerd war der dritte Sohn 
jeiner Eltern, die fünf Söhne und vier Töchter hatten. Er war ein 
ſchwächliches Kind, das nach menfchlichem Urtheil der ſorgſamſten Pflege 
feiner Eltern bedurfte; Dennoc) mußte er fünf Sabre nad) dem Tode des 
Vaters auch feine Fromme Mutter verlieren, welche durch eine 1732 zu 
Haddam wüthende Veit dahingerafft wurde, War der Stimm des Kna— 
ben fehon von frühefter Jugend an ein ernfter und mehr zum Zrübfinn 
geneigter geweſen, fo wurde jene Krankheit für ihn ein mächtiger Wed- 
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ruf. „Der Geift Gottes," fagt er felbft, „brachte mich zu der Zeit weit 
vorwärts; ich war fichtlich der Welt abgeftorden, und meine Gedanken 
waren beinahe gänzlich mit meinen geiftlichen Angelegenheiten bejchäftigt, 
und ich kann in der That fagen: ich war feſt überzeugt, ein Chrift zu 
fein. Außerordentlich betrübt und niedergefehlagen war ich über den Tod 
meiner Mutter; aber nachher begann meine religiöfe Bekümmerniß wieder 
nachzulaffen, ich verfank nach und nach in eine große Sorglofigkeit ; doch 
war ich noch immerfort darauf bedacht, öfters im Verborgenen für mich 
zu beten, Im April 1733 wurde ich aus dem Vaterhauſe nach Oſt— 
haddam verfeßt, wo ich vier Jahre zubrachte, immerfort ohne Gott in 
der Welt, Ach! all mein gutes Betragen war nur Selbitgerechtigteit, 
was fih nicht auf das Verlangen gründete, zur Ehre Gottes zu leben,“ 
Im Sabre 1737 Fam Brainerd, dem die Wahl des fünftigen Berufs 
fchwer wurde, ad) Durham, wo er ein Jahr fang mit Iamdwirthichaft- 
lichen Arbeiten ſich befchäftigte. Doch fagten dieſelben feiner Neigung 
nicht recht zu, und in feinem 20, Sabre befchloß er, fi) den gelehrten 
Studien zu widmen und ein Prediger des Evangeliums zu werden, „Sch 
war,“ fehreibt er in feinem Tagebuche, „ſchon einige Zeit vorher außer: 
ordentlich aufgeregt, meine Schuldigfeit zu thun, aber jeßt mehr als je 
mals beftrebt, meinen religtöfen Pflichten zu genügen, Ich wurde fehr 
jtreng und wachſam binfichtlich meiner Gedanken, Worte und Handlungen, 
und in der That, ich mußte wohl befonnen fein, weil ich mic) dem geiſtli— 
chen Berufe zu widmen entfchloffen war und mir einbildete, daß ich mic) 
dem Herrn felbit geweiht hätte,“ Sm April 1738 begab er ſich deghalb auf 
einige Zeit zu dem Prediger Fisfe in Haddam, an welchen er einen 
treuen und rathenden Freund fand, mit dem er Zeit feines Lebens ver- 
bunden blieb. Derſelbe rieth ihm auch, fich gänzlich von dem Umgange 
mit jüngeren Leuten loszumachen und ſich an ernftere ältere Perſonen 
anzuschließen, welchen Rath er auch befolgte, Aber troß aller Außeren 
Frömmigkeit und der ftrengiten Bflichterfüllung war feine Seele doch ohne 
Gott und ohne Hoffnung in der Welt, | 


„Meine Lebensmeife", Schreibt er, „war außerordentlich regelmäßig und religiös in ihrer 
Art; denn ich las meine Bibel mehr als zweimal durch in weniger als Jahresfrift; ich verwen— 
dete jeden Tag viel Zeit auf das Gebet im Verborgenen und die Hebung anderer befonderer 
Pflichten; ich hörte mit großer Aufmerkſamkeit die Predigt und beftrebte mich auf das Aeu— 
perfte, te zu behalten. Sp fehr ließ ich mir die Uebung der Gottesfurcht angelegen fein, daß 
ich mich mit einigen jungen Leuten vereinigte, um uns an den Sonntagsabenven zu häuslicher 
Andacht zu verfammeln, und ich felbft war ernftlich auf die Hebung dieſer Pflicht bedacht, und 
wenn unfere Berfammlung zu Ende war, fo pflegte ich das, was am Tage gefprochen wurde, 
für mich ſelbſt zu wiederholen, fo viel ich Fonnte, bisweilen bis tief in die Nacht hinein, Mon— 
tags früh wiederholte ich eine Zeit lang gewöhnlich dieſe Unterredungen nochmals, und ich 
fühlte bisweilen eine befonders ftarke Aufregung zur Hebung diefer Pflichten und empfand gro= 
ßes Vergnügen dabei — furz, die äußere Erfcheinung war fehr gut und ich lebte ganz meiner 
Pflicht, und doch hatte ich nicht die rechte Gefinnung dabei.“ 


Nach Fiske's Zode ſetzte Brainerd feine Studien in Verbindung 
mit feinem Bruder fort und ließ zugleich nicht nach in ernfter Erfüllung 
jeiner religiöfen Pflichten. Dennoch war er nad) feinem eigenen Geftänd- 
niß immer noch nicht frei von dem Dünlel der Selbitgerechtigkeit und 


77 


würde, auf diefem Wege fortfahrend, verloren geweſen fein, wenn nicht 
die göttliche Gnade dem zuvorgefommen wäre. In ergreifender Weife 
ſchildert er felbit in feinem ZTagebuche, was damals in feinem Innern 
vorgegangen, doch fünnen wir davon im Folgenden mr einige Bruchftücke 
mitthetlen: | 

„Einft zu Anfange des Winters 1738”, fchreibt er, „geftel e8 Gott, an einem Sabbathmor- 
gen plöglich eine folche Empfindung meiner Gefahr und des göttlichen Zornes in mir zu erre= 
gen, daß ich erfchroden ftill ftand und mein bisheriges gutes Verhalten, bei dem ich mir felbft 
wohlgefallen hatte, mir als etwas ganz Eitles erfchien. Die Betrachtung meiner Sündhaftig- 
feit und Nichtswürdigkeit machte mich diefen ganzen Tag über fehr betrübt, indem ich fürch- 
tete, die göttliche Strafe würde mich treffen. Ich war fehr niedergefchlagen und beneivete bis- 
weilen die Thiere um ihr Glück, «weil fie dem ewigen Elende nicht ausgefegt find, das mir 
augenfcheinlich drohte. Sp lebte ich von Tage zu Tuge, oft in großer Bekümmerniß. Biswei- 
Ien Schienen fich Berge meinen Hoffnungen auf Gnade entgegenzuthürmen, und das Merk der 
Belehrung erfhien mir fo fehwierig, daß ich meinte, ich würde es nimmer ausführen fünnen. 
Doch rief ich immerfort zu Gott und verrichtete meine Obliegenheiten mit dem größten Eifer, 
indem ich hoffte, auf diefe Weife meinen Zuftand zu verbeffern. — Einmal im Februar 1738 
beftimmte ich einen befondern Tag zum geheimen Faften und Beten und brachte diefen Tag in 
faft unabläffigem Flehen zu Gott um Erbarmung zu; ich bat ihn, er möchte meine Augen 
öffnen, um das Elend der Sünde zu erkennen und den Weg des Lebens durch Sefum Chriftum, 
und es gefiel Gott, an diefem Tage mich den Zuftand meines Herzens recht deutlich erkennen 
zu laffen und mir in chen dem Maße meine eigene Hülfloſigkeit vor Augen zu ftellen. Zu 
manchen Zeiten war ich fehr getroft und bildete mir ein, Gott liebe mich und fei zufrieden mit 
mir, und dachte, daß ich bald vollfommen mit Gott verföhnt fein würde, während doch meine 
ganze Ueberzeugung ſich auf eine bloße Einbildung gründete, die durch den lebhaften Eifer 
bei der Erfüllung meiner Pflichten, oder durch manche gute Vorſätze, die ich gefaßt hatte, und 
durch Anderes der Art erzeugt wurde. Und wenn bismeilen eine große Befümmerniß in mix 
entftand beim Hinblick auf meine Unwürbigfeit und Blöße und auf die Unfähigkeit, mich felbft 
von der Gewalt Gottes, des höchften Gebieters, zu befreien, fo pflegte ich die genauere Unter— 
fuhung aufzufchieben, weil ich e8 nicht zu ertragen vermochte, Einft überftel mich eine ſchreck— 
lihe Angjt und Befümmerniß, und der Gedanke, mich felbit aufzugeben und nadt vor Gott 
zu treten, alles eignen Guten entfleidet, war fo peinigend für mich, daß ich im Begriff war, wie 
Feliv zu Paulus zu fagen: Gehe hin für dies Mal! — — Bisweilen war ich eine ziemlich 
lange Zeit hindurch nachläſſig und verdroffen, ohne eine lebhafte Meberzeugung von meiner 
Sindhaftigfeit zu haben, aber dann bemächtigte fich wieder meiner das Gefühl verfelben mit 
einer um fo ftärferen Gewalt, Einmal des Nachts — ich erinnere mich deſſen noch ganz deut— 
lich — wo ich ganz einfam wachend war, zeigten fich mir meine Sünden in einer folchen Ge— 
ftalt, daß ich fürcchtete, der Boden unter mir würde fich aufthun und mein Grab werben, und 
meine Seele würde Tebendig zur Hölle fahren. — Ich fürchtete fehr, die Heberzeugung von mei— 
ner Sündhaftigfeit wieder zu verlieren und in einen Zuftand fleifchlicher Sicherheit zu verfallen 
und unempfindlich zu werden gegen die Vorftellung von dem drohenden göttlichen Gericht, was 
mich außerordentlich aufmerffam in meinem Betragen machte, um die Wirkungen des gött— 
lichen Geiftes nicht zu unterbrüden. Die häufigen Vereitlungen meiner Hoffnung und die großen 
Bekümmerniſſe und Verlegenheiten, in die ich gerieth, brachten mich in die ſchrecklichſte Lage, 
dahin nämlich, mit ver Allmacht zu rechten, mit einer innern Aufgeregtheit und Erbitterung 
über das Verfahren Gottes mit den Menfchen. Sch fand es fehr tadelnswerth, daß Adams 
Sünde feinen Nachkommen zugerechnet werben follte, und mein gottlofes Herz wünfchte oft 
einen andern Weg zum Heil, als den durch Jeſum Chriſtum. Sch glich einem trüben See, 
und während meine Gedanken ſich verworren durch einander bewegten, fuchte ich nach einer 
Möglichkeit, dem göttlichen Zorne durch ein anderes Mittel zu entrinnen, und machte feltfame, 
gottiofe Entwürfe, die Rathſchläge und Abfichten Gottes mit mir zu bereiten, oder mich 
dem Auge Gottes zu entziehen und mich vor ihm zu verbergen. Aber wenn ich nachdachte 
und einfah, Daß diefe Pläne eitel fein und mich nicht retten könnten, und daß ich über— 
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haupt felbft nichts zu meiner Rettung zu thun bermöchte, fo werfegte mich dies in bie furcht⸗ 
barſte Gemüthsſtimmung, ſo daß ich wünſchte, Gott möchte nicht ſein. — — Die Ueber— 
zeugung von meinem elenden Zuſtande ſtand bisweilen ſo klar und offenbar vor meinen 
Augen, daß es war, als würden mir die Worte zugerufen: Es iſt für immer un— 
möglich, euch ſelbſt zu erlöſen! — Nachdem ich ſo eine geraume Zeit in tiefer 
Bekümmerniß hingebracht hatte, ſah ich eines Morgens, während ich an einem einſamen 
Orte, wie gewöhnlich, ſpazieren ging, auf einmal, Daß alle meine Beftrebungen, mich felbft zu 
befreien und zu retten, ganz vergeblich feien, und ich war völlig dahin gebracht, mich felbit für 
ganz verloren zu achten. Sch hatte wohl früher oft gedacht, Daß die Schwierigkeiten auf mei— 
nem Wege ſehr groß feien, aber nun erkannte ich in einem andern umd ganz verfchiedenen 
Lichte, daß es mir fir immer unmöglich fei, irgend etwas zu thun, um mir felber zu helfen 
und mich felbft zu erlöfen. Nun erfannte ich, daß Feine nothwendige Verbindung Statt finde 
zwifchen meiner Bitte und der Gewährung ver göftlichen Gnade, daß Gott nicht die geringite 
Berpflichtung babe, mir feine Gnade zu fihenfen, und dab meine Gebete veshalb nichts werth 
feien und nichts vermöchten, weil fte nicht aus der Liebe zu Gott hervorgingen. Ich erfannte, 
daß ich bei meinen Andachtsübungen, Faften, Gebeten u. |. w. gewähnt und wirklich bisweilen 
geglaubt hatte, ich thäte dies zur Ehre Gottes, während doch nicht auf dieſe mein eigenwilli= 
ges Beftreben gerichtet war, fondern einzig auf meine eigene Glückſeligkeit. In diefem Ge— 
mütbhszuftande blieb ich vom. Freitag früh bis zum folgenden Sabbathabend, wo id) wieder an 
demſelben einfamen Orte auf- und niederging, wie früher, und zu beten verfuchte, aber fein 
Herz faſſen fonnte zur Hebung dieſer oder irgend einer andern Pflicht. Nachdem ich fo Faft 
eine halbe Stunde lang mich beitrebt hatte, zu beten, fam ich in ein dunkles, dichtes Gebüfch, 
und eine unausfprechliche Herrlichkeit fehten fich vor dem Auge meines Geiftes aufzuthun, — 
ich meine nicht einen äußeren Glanz — denn etwas der Art fah ich nicht — noch will ich da— 
mit eine lichte Erfeheinung irgendwo im dritten Himmel andeuten — fondern es war eine 
ungewöhnliche innere Wahrnehmung, ein Schauen Gottes, wie ich es nie vorher gehabt hatte — 
ich hatte nichts erfahren, was damit die geringfte Achnlichkeit hatte. Sch ftand ftill und ftaunte 
voll Verwunderung. Sch war mir bewußt, nie vorher irgend etwas gefehen zu haben, was 
an Erhabenheit und Schönheit damit zu vergleichen war; e8 war weit entfernt von allen 
Borftellungen, die ich jemals von Gott oder göttlichen Dingen gehabt hatte — was ich. da= 
mals ſchaute, erfchten mir als die göttliche Herrlichkeit, und meine Seele empfand eine uns 
ausfprechliche Wonne, einen folchen Gott zu fchauen, ein fo herrliches Wefen, und ich war 
in meinem Innern vergnügt und befriedigt, daß dieſes MWefen Gott war Uber Alles immer 
und ewig. — Meine Seele war fo entzüct über die Vortrefflichkeit, Liebenswürdigfeit, Er— 
habenheit und die andern Vollkommenheiten Gottes, daß fie ganz davon eingenommen war, 
fo daß ich zuerſt nicht an meine eigene Seligkeit dachte, und faum einen Bli auf ein ſolches 
Geſchöpf warf, wie ich felbft war. — Sp bewirkte Gott — das glaube ich — in mir eine 
folche Gemütbsverfaffung, wo mein Herz zu Ihm erhoben wurde, Ihn als den Herrn aner= 
fannte und vor Allem zu dem Streben aufgeregt wurde, Alles zu feiner Ehre und zu feiner 
Berherrlihung zu thun. — Sn diefem Zuftande der innern Freude und des Friedens blieb ich 
fortwährend, bis es dunkel zu werden begann, und dann fing ich an, darüber nachzuſinnen 
und zu forfchen, was ich gefeben hatte, und empfand den ganzen Abend eine angenehme Ruhe 
in meinem Gemüthe. Sch fühlte mich in einer neuen Welt, und jeder Gegenſtand um mic 
ber zeigte fich mir in einer andern Geftalt, als er mir fonft gewöhnlich erfchienen war. Da— 
mals eröffnete fih mir der Weg zum Heil, und er erſchien mir mit fo großer Weis- 
heit gewählt, fo angemeffen und vortrefflich, daß ich mich wunderte, wie ich jemals an einen 
andern Weg hatte denfen fünnen — ich war unwillig darüber, daß ich nicht meine eigenen 
Erfindungen aufgegeben und an diefen Tieblichen, gefegneten, herrlichen Weg mich früher ge— 
halten hatte. Wenn ich Durch meine eigenen pflichtmäßigen Handlungen, oder auf einem an- 
dern Wege, den ich Früher mir felbft ausgefonnen, hätte felig werden können, fo hätte ich jetzt 
mit ganzer Seele dies zurückgewiefen, und ich wunderte mich, daß nicht alle Welt dieſen Heils- 
weg, ganz und allein durch die Gerechtigkeit Chrifti, erfannt und gewählt habe." 


Anfangs September 1739 wurde Brainerd, bereits im 22, Jahre 
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jtehend, Zögling der höhern Lehranftalt CYale-College) inNew:Haven, 
um daſelbſt feine Vorbereitung ‚zum geiftlichen Amte zu vollenden, Nicht 
ohne Furcht vor den vielfachen VBerfuchungen, welche ihm an dieſem neuen 
Aufenthaltsorte entgegentreten würden, verwandte er vorher einige Zeit 
auf Gebet und Selbſtprüfung, in Folge deſſen ihm eine befondere adtt- 
liche Stärkung zu Theil wurde, „Es geftel Gott," fagt er, „meine Seele 
mit noch deutlicheren Offenbarungen feiner felbit und feiner Gnade heim— 
zufuchen, und der Herr ließ das Licht feiner Gnade in mein Herz ſchei— 
nen, fo daß ich in der Gewißheit feiner Huld voll Freude war, und 
meine Seele durch göttliche und himmlische Freuden unausfprechlich er— 
quiet wurde,“ — Obfehon er felbit Elaat, daß fern Ehrgeiz bet feinen 
Studien der Thätigfeit und Lebendigfeit feines religiöſen Lebens fehr 
nachtheilig geweſen fei, blieb doch fein Herz fortwährend auf Gott ge: 
richtet und der Zuftand feines Gemüthes war längere Zeit ein jo erfreit- 
licher, daß er felbft fagt: „Meine Seele liebte alle Menfchen innig, und 
mein fehnlichiter Wunfch war, daß fie Diefelbe Freude empfinden möchten, 
die ich empfand — mein Zuftand fehten einige Aehnlichkeit mit dem 
Himmel zu haben,” Deſto bedenklicher fab es, vielleicht mit in Zolge 
zu großer Anſtrengung, mit feiner Gefundbeit aus, und fchon jeßt zeigten 
fich die Anfänge jener verzehrenden Krankheit, mit welcher er fich bis 
an feinen Tod herumgetragen hat, Er war fehr angegriffen und warf 
fogar Blut aus, weßhalb er genöthigt war, feine Studien eine Zeit lang 
zu unterbrechen und nach Had dam zurückzukehren. Doc blickte er Dem 
Zod getroft ins Auge und hätte viel lieber erwählt, abzufcheiden Ind bei 
Chriſto zu ſein. Doch genas er und konnte am 6, November 1749 nad) 
New-Hapen zurückkehren, wo er, da ihm das rohe Leben der übrigen 
Zöglinge nicht gefiel, in ftiller Zurückgezogenheit feinen Arbeiten und 
jeinem Gott lebte, Anfangs 1741 entitand in der ganzen Landfchaft, zu 
welcher New=-Haven gehörte, eine außerordentliche religiöſe Bewegung, 
welche auch auf die ftudirenden Jünglinge in Yale-College einen fehr 
merfbaren Einfluß äußerte. Die Erweckung war groß und allgemett, 
der Geift der Gefellfchaft war wie umgewandelt; die Studirenden waren 
im Allgemeinen ernſt geſtimmt, und Manche von ihnen wurden fo auf 
eine merkwürdige Weiſe dahin gebracht, ernitlicher, als bisher, an ihr 
ewiges Heil zu denken, und offenbar war Die gefegnete und bleibende 
Wirkung des Eindrucks, den dieſe Erweckung auf das Gemüth fo manches 
Mitgliedes jener Bildunasanftalt gemacht hatte, Leider aber gab diefelbe 
auch Anlaß zu Brainerd’s Verweiſung aus der Anſtalt. Mehrere 
agnttesfürchtige Studenten zu New-Haven hatten fi) in Folge jener 
Erweckung zu gemeinfamer und freimüthtger Beſprechung über geijtliche 
Dinge und zu wechfelfeitiger Unterftügung verbunden, Unter ihnen war 
Brainerd, der gegen einen Der Mitverbundenen im Vertrauen über 
einen der Anſtalts-Vorſteher fich Außerte, daß Derfelbe nicht mehr Gnade 
empfangen babe, als fein Stuhl, Diefe Aeußerung hatte ein Unberufe- 
vier gehört und nicht ohne Entitellungen dem Rektor überbracht, der 
jofort eine ftrenge Unterfuhung anftellte, bei welcher fi) Brainerd 
wohl in etwas mißfälliger Weife verantwortete, Anderes, was theils 
auf falſcher Anklage berubte, theils am fich nicht unrecht war, ihm aber 
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die Ungunft des Rektors zugezogen hatte, Tan hinzu, und tm Winter 
des Jahres 1741 — 42 ward Brainerd aus der Anftalt verwiejen. 
Diefe Ausſtoßung betrachtete er damals als eine Mißhandlung und Uns 
gerechtigfeit, weßhalb er auch feinen Schritt that, um wieder aufgenom— 
men zu werden, Später aber, um dieß hier gleich zu bemerken, verfuchte 
er mehrmals, obwohl vergeblich, mit feinem beleidigten Lehrer fich aus— 
zuföhnen. Am 15. September 1743 bat er feinen Lehrer fchriftlich um 
Verzeihung, mit den Worten: „Sch bekenne in Demuth, daß ich in jener 
Aeugerung gegen Gott gefündigt und wider die Ordnungen des göttlichen 
Wortes gehandelt und meinen Vorgefebten beleidigt habe, Mein Be- 
nehmen geziemte fich nicht für einen Chriſten, und ich habe oft mit Be— 
trübniß daran gedacht. Ich bitte demüthig Die Lehrer der Anftalt, ins- 
befondere den Beleidigten, um Vergebung.” Doc auch diefe Bitte blieb 
umfonft; in Brainerd's Tagebuch aber heißt es aleich nach der obigen 
Erklärung: „Gott hat mich in den Stand aefeßt, Daß ich, wenn Jemand 
mir hundertmal Unrecht gethan, und ich ihn, obgleich fo vielfach dazu auf- 
gereizt, nur ein einziges Mal beleidigt hätte, Doch mic) geneigt und von 
Herzen willig fühlen würde, ihm demüthig mein Vergehen zu befennen 
und auf meinen Knieen ihn um Bergebung zu bitten,” 

Den Frühling des Sahres 1742 verlebte Brainerd bei dem Prediger 
Mills zu Nipton, der ihn in fein Haus aufnahm und zur Fort 
jegung feiner Studien behilflich war, Auch andere benachbarte Getftliche 
halfen ihm gern, wenn er fie aufluchte. Auch in diefe Zeit folgten Brai— 
nerd feine innern Kämpfe, zugleich aber ward das Verlangen in ihm leben 
dig, Das Reich Chriftt unter den Heiden auszubreiten, wie aus feinem ſorg— 
fültig fortgeführten Tagebuch erhellt. So ſchreibt er z.B. 

Anı 6. April: 

„Sch begab mich diefen Morgen an venfelben (einfamen) Dit, wo ich jüngft des Nachts 
geweſen war, und glaubte zu fühlen, daß ich wieder zu Gott mit Freimüthigfeit beten fünne, 
aber ich wurde plößlich wieder niedergefchlagen durch das Gefühl meiner eignen Nichtswür— 
digkeit. Dann vief ich zu Gott, meine Seele zu reinigen und mir, wenn ich meine Sünden 
bevente, Gnade zu gewähren, und bei meinem Gebet empfand ich ein inniges Vergnügen. 
Sch konnte mir denfen, daß ich mit Freuden den größten Beſchwerden um Ehrifti willen mich) 
unterziehen würde, und fand mich bereit, wenn Gott e8 fo beftimmen follte, es zu ertragen, 
daß ich aus meinem Vaterlande verbannt würde, und unter Mühfeligfeiten und Todesgefah- 
ren aller Art, mitten unter den Heiden zu leben, wenn ich nur etwas für das Heil ihrer 
Seelen zu thun vermöchte. Gott verlieh mir, für Andere, für das Reich Chrifti auf Erden 
und fir meine theuren chriftlichen Freunde eifrig im Gebet zu ringen.“ 

Am 20. April: 

„Heute bin ich 24 Zahre alt. D wie viel Barmherzigkeit habe ich in dem verfloffenen Sabre 
empfangen! Wie oft hat Gott Veranlaffung gegeben, feine Güte mir vorzuhalten, und wie 
wenig habe ich ven Gelübden entfprochen, die ich während einer Zeit von 12 Monaten ge= 
than, ganz des Herrn zu fein, für immer mich feinem Dienfte zu mweihen! Der Herr helfe 
mir, künftig mehr zu feiner Ehre zu leben!“ 

Den 13. Mai: 

„sch erblickte fo viel Böfes in meinem Herzen, daß ich wünfchte, aus mix felbft heraus- 
zugehen. Ich hatte nie vorher gedacht, daß fo viel geiftlicher Hochmuth in meiner Seele 
wäre — ich fühlte mich faft bis zum Tode niedergebeugt von meiner Nichtswürbigfeit. Herr! 
befreie meine Seele! Ich fehnte mich nach größerer Einſamkeit — der geheime Umgang mit 
Gott ift der füßefte Genuß himmlifcher Freude auf Erden.“ 

* 


81 


So dauerte, abwechfelnd mit Stunden freudiger Erhebung im Gebet, 
der Kampf in feinem Innern fort, und das Gefühl feiner Sindhaftigfeit 
und Unwürdigkeit war oft jo ſtark, daß er ſich wunderte und befchämt 
fühlte, wenn wohlwollende Menfchen ihm freundlich entgegen famen, 
Am 19. Juli beitand Brainerd mit Ehren eine öffentliche Brüfung in 
Danbury, und erhielt die Srlaubniß, das Evangelium zu predigen, „Ic 
fühlte mich,” bemerkt er, „hierauf noch mehr als ein Gott Geweihter, 
vereinigte mich zum Gebet mit einem der Prediger, meinem vertrauten 
Freunde, und legte mich nieder mit dem Entſchluſſe, mein ganzes Leben 
Gott zu weihen.“ — Ohne feite Anftellung predigte er nun von Zeit zu 
Zeit an verfchtedenen Orten, oft in fehr gedrückter Stimmung, aber durch 
inniges Gebet geftärkt und nicht ohne Segen, Auch Indianer hörten fchon 
hie und da ihm zu und wurden tief ergriffen. Aeußere Anfechtungen in 
New-Haven brachten ibn, anftatt ihn zu entrüften, vielmehr noch zu 
einer tiefern Erkenntniß feiner Sündhaftigfett, und er betrachtete fte als 
verdiente Züchtigungen. Im November, da er fi gerade in New-Haven 
befand, erhtelt er von dem Prediger Bemberton in New-York eine 
Einladung, um mit ihm die Angelegenheiten der Heiden zu berathen, da 
der bereits erwähnte Azarta Horton die Correfpondenten in New— 
York um Hülfe für fein Werk unter den Indianern gebeten, Das Erſte, 
was Bratnerd that, war, wie immer, wenn e8 irgend einen wichtigen 
Entſchluß, eine Schwierigkeit oder Gefahr galt, daß er im Gebet Die 
Sache Gott vortiug. Das that er denn auch jeßt in Gemeinfchaft mit 
einigen chriftlichen Freunden, und machte dann, geſtärkt durch Kraft von 
oben, alfobald fich auf den Weg. Nachden er in New-York eine Prü— 
fung vor den Eorrefpondenten bejtanden, nahmen fie ihn in den Dienft 
der Miffion, Am 1. Februar 1743 hielt er feine Abfchiedspredigt, und 
den folgenden Tag trat er feine Deifftonsreife zu den Indianern an, nicht 
ohne große Beklemmung. Er vergleicht fich felbft mit einem Kämpfer 
auf dem Schlachtfelde, preift aber zugleich Gott für feine Gnade, daß er 
ihm mitten im Kampfe jo himmliſche Erquickung gewähre, 

Nachdem er unterwegs den Indianern zu Montauk, dem öftlichen 
Borgebirge von Long-Island, gepredigt, gelangte er am 1, April 
nach dem Orte feiner Beſtimmung, den Indianerdorf Kaunaumeek, 
20 englifche Meilen djtlih von Albany. Sein Herz aber war wieder 
bange, feine Stimmung fehr gedrückt. Doch predigte er am 10. April, 
nachdem er früh aufgeſtanden und Durch Gebet und Nachdenken im ein- 
ſamen Walde fich geitärkt, vor und nach. Mittag den Indianern, die fich 
um Allgemeinen anſtändig betrugen, Mit Einzelnen, auf die das gött- 
liche Wort einen tiefen Eindruck gemacht hatte, unterredete fih Brainerd 
dann noch befonders und vernahm von Einem die Neußerung, fein Herz 
habe immerfort gefchrieen, fett er ihn zuerft habe predigen hören. Den 
20, April, feinen Geburtstag, feierte er als Bet: und Fafttag und fehlt 
tete feinen Sammer vor Gott aus, „O möchte Er mich tüchttg machen,“ 
betete er, „Lünftig zu Seiner Ehre zu leben!” Ueber feinen Aufenthalt 
zu Kaunaumeef fehrieb er unterm 30. April 1743 an feinen Bruder 
Sohn (Kohannes), damals Student im Yale-College zu New-Haven: 
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„Mein theurer Bruder! Ich muß Dir fagen, e8 verlangt mich, Dich zu fehen, aber meine 
eigne Erfahrung hat mich gelehrt, daß hier feine vollfommene Glückſeligkeit zu finden ift 
feine vollfommene Befriedigung bei dem Genuffe der irdifchen Freundfchaft, mag fie noch fo, 
innig und uns theuer fein, noch bei irgend einem andern Freudengenuſſe, der nicht Gott felbit 
ift. Darum, wenn nur Gott ung feine Gegenwart und Gnade gewähren will, daß wir unfer 
Werk vollbringen und die Prüfungen beftehen mögen, die ev uns auflegt, bis wir das Ziel 
unferer Wallfahrt erreichen, fo it auch in der traurigſten, befchwerlichiten Wildniß die Ent- 
fernung, in der wir gegenwärtig von einander leben, fein Gegenftand von großer Wichtigkeit 
für uns beide. Aber ach! die Gegenwart Gottes ift es eben, was ich vermiffe. Ich lebe in 
der traurigften Einöde, ungefähr 11 Meilen von Albany, und beföftige mich mit einem armen 
(nicht weit von SKaunaumeef wohnenden) Schottländer, deffen Frau etwas Englisch Spricht. 
Meine Speife befteht meift in einem Pudding, gefochtem Korne und in der Afche gebadenem 
Brode, und bisweilen in ein wenig Fleiſch und Butter. Mein Lager ift ein Eleines Bündel 
Stroh, das auf einem Paar Brettern liegt, nicht hoch über der Erde; denn es ift ein großes 
Gemach ohme allen Eftich, worin ich wohne Mein Werk ift ungemein fehwierig (auch des— 
halb, weil B. durch einen Dolmetfcher mit den Indianern reden mußte) und läftig — ich wan— 
dere fast täglich zu Fuß 11/5 Meile weit auf den fchlimmften Wegen und mieder zurüd; denn 
ich wohne fo entfernt von meinen Indianern. Diefen ganzen Monat habe ich feinen Eng— 
länder gefehen. Dies und manches Andere macht meinen Aufenthalt hier unbehaglih, und 
doch gehen meine geiftigen Anfechtungen und Bekümmerniſſe ſo weit über alles dies hinaus, 
daß ich felten daran denke, vielmehr kommt es mir vor, als würde ich auf die allerköftlichite 
Weiſe bewirthet. Der Herr verleihe mir, daß ich lerne die Widerwärtigfeiten aushalten, als ein 
guter Streiter Jeſu Ehriftt. Was den Erfolg meiner hiefigen Wirkfamfeit betrifft, fo kann ich 
bis jest nicht viel davon fagen. Die Indianer find im Allgemeinen freundlich und wohlgefinnt 
gegen mich, und fe find meist fehr achtfam auf meine Borfchriften und fcheinen gern Beleh— 
rung anzunehmen. Zwei bis drei, hoffe ich, find einigermaßen überzeugt, doch hat fich noch 
wenig bon einer befonderen Wirkung des göttlichen Geiftes bei ihnen gezeigt, fo daß mir oft 
der Muth ſinkt. Bisweilen denke ich, daß Gott Segnungen im Ueberfluffe vorräthig hat für 
fie und mich; zu einer andern Zeit bin ich fo in Bekümmerniß verfunfen, daß ich nicht ein— 
fehen kann, wie fein Verfahren mit mir mit der gebührenden Liebe und Glaubensfreudigkeit 
beitehen mag, und ich ſpreche dann: Gewiß hat er feine Barmherzigkeit gänzlich und auf immer 
mir entzogen. Aber ich erkenne, daß ich alle diefe Züchtigungen nöthig habe, und daß es gut 
für mich ift, daß ich diefe Prüfungen beftanden und bis jetzt wenig oder gar feinen fichtbaren 
Erfolg meiner Arbeit wahrgenommen habe. Sch bin dadurch nicht entmuthigt worden — Gott 
it mit mir gewefen. Laß uns immer daran denken, daß wir durch viel Trübſale in Gottes 
ewiges eich der Ruhe und des Friedens eingehen müffen. Die Gerechten werden mit genauer 
Noth gerettet; es ift ein unendliches Wunder, daß wir die wohlbegründete Hoffnung haben, 
Alle felig zu werden. Sch für meinen Theil betrachte mich als das nichtswürdigſte aller le— 
benden Geſchöpfe. Nun Alles, was Du für mich noch thun kannſt, ift dies, daß Du unab— 
läſſig beteft, daß Gott mich demüthig, heilig, ergeben und himmliſch gefinnt durch alle Prü— 
fungen wolle werden laffen, daß ich ftark fein möge in dem Herrn und in der Kraft feiner 
Stärke. Laß uns laufen und vingen und kämpfen, daß wir den Preis gewinnen und die voll 
tommene Glüdfeligkeit erlangen mögen, heilig zu fein, wie Gott heilig ift. Mit dem Wun— 
fhe und Gebete, daß Du weiter fommen mögeft in Erfenntniß und Gnade bei Gott und 
tüchtig werden zu feinem Dienfte, werbleibe ich Dein geneigter Bruder David Brainerd.“ 


Nicht die Entbehruugen und Befchwerden feines Mifftonslebens, fonz 
dern vielmehr feine innern Kämpfe und Anfechtungen machten Brat- 
nerd oft jo muthlos, daß er im Gefühl feier Sünde nicht felten: fich 
ſchämte, vor den Indianern als Prediger aufzutreten, In tiefer Waldes: 
einfamfeit juchte er Dann im Umgange mit feinem Gott und in brün— 
jtigem Gebete Kraft und Stärke. Befonders befümmerte es ihn, daß e8 
ihm noch immer nicht gelingen wollte, die gewünfchte Ausföhnung mit 
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den Vorftehern der Anftalt zu New-Haven zu bewirken, Seine Haupt 
forge war und blieb indeß die Ausbreitung des Neiches Chriſti, und 
deghalb erbaute er fich jelbft mitten unter feinen Indianern in Kaus 
naumeef ein eiqnes Häuslein, in welchen er allein mit feinen Gott 
wohnte, da fein Dolmetfcher es vorzog, unter feinen Landsleuten zu blei- 
ben, Hier begann er auch, die Sprache der Indianer zu erlernen, und 
jegte, nicht ohne bedeutende Schwierigkeiten, fo viel ihm feine Kräfte ver— 
ftatteten, dieſe Arbeit fleißig fort, Tiefbekümmert, daß die „weißen Chri— 
jten“, oder wie er fie felbft einmal nennt, Die „weißen Heiden“, welche 
die Indianer Tieber in Nacht und Finſterniß dahin leben laffen wollten, 
um fie deſto leichter zu betrügen und zu unterdrücken, feinem heiligen 
Werke vielfuche Hinderniffe bereiteten, war Brainerd doch fortwährend 
bemüht, feine Indianer zum Heilande der Sünder zu weiten, arbeitete 
auch eine Sammlung von Gebeten fir ſie aus, überfegte mit Hülfe fet- 
nes Dolmetfchers mehrere Pſalmen und verfammelte jeden Abend Die 
Indianer in feinen Haufe, um das Evangelium Matthäi mit ihnen zu 
(efen, wobei fein Dolmetſcher ibm treulich beiftand, Leber die Erfolge 
jeines treuen Wirfens Fonnte er damals Telber fehreiben: „Die Stufe 
der Erkenntniß, zu welcher Einige gelangt ſind, iſt bedeutend. Diele 
Wahrheiten des Chrijtenthums fcheinen fich ihrem Gemüth tief eingepragt 
zu haben, jo daß fie gar mit mir darüber ſprechen und mich befragen, 
um fie ihrem Verſtändniſſe deutlicher zu machen. Einige von den Kur 
dern und jungen Männern, welche die Schule befuchten, muchten große 
Fortſchritte, ſo daß fie bald die englifhe Sprache veritanden. Aber was 
mir unter allen Schwierigkeiten den meisten Muth macht, iſt der Umſtand, 
daß die Wahrbeiten Des guttlichen Wortes ſich zu Zeiten als eine gott: 
fiche Kraft an den Herzen der Indianer erweiſen. — — Und wenn ich 
auch nicht Jagen kann, daß ich an ihnen hinreichende Zeichen der Er— 
nenerung im Geifte und Gemüthe gefehen habe, fo hoffe ich Doch zu Gott, 
daß er feinen Weg in die Seelen vorbereitet bat.” Dieß zeigte ſich auch 
in dem äußern Leben der Indianer, da der Götzendienſt ſammt den wil— 
den heidnifchen Tänzen bald gänzlich verfchwand, der Tag des Herrn aber 
geachtet wurde, 

Sm April 1744 erhielt Brainerd eine Auffordermg, den Sndtas 
nern an den Delawarebuchten in Pennſylvanien das Evans 
geltum zu predigen, und jo bejchwerlich auch der Weg dahin war und fo 
ungern feine Indianer ihn ziehen liegen, glaubte er doch Ddiefem Rufe 
folgen zu müſſen, um fo mehr, da er die Gemeinde in Kaunaumeek der 
Obhut feines Freundes Sergeantin Stodbridge übergeben konnte. 
So begab er ſich denn am 29. April auf die Neife an den Delaware. 
duch Wälder und Einöden, und erreichte am 10. Mat das Indianerdorf 
Minniſinks, deſſen Häuptling er vergeblich um die Erlaubniß bat, 
ſein Volk im Chriſtenthum zu unterrichten. „Warum wünfcheft du,” fagte 
Ihm einer von den dortigen Heiden in's Geficht, „daß die Indianer Chris 
jten werden, da dieſe Doc) viel fchlechter find, als wir, Die Ehriften 
fügen, ftehlen und trinken, mehr als die Indianer, Sie ftehlen unter: 
einander dermaßen, daß ihre Fürften fie aufhängen müſſen. Aber aud) 
Das ſchreckt fie nicht ab, Nie tft ein Indianer des Diebjtahls wegen 
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gehängt worden, Wenn wir Indianer Chriſten werden, fo werden wir 
bald ebenfo fchlecht werden wie dieſe!“ — Der Häuptling des Indianer: 
Dorfes Sakhauwotung in Pennſylvanien, wohin Brainerd am 
13. Mai gelangte, war geneigter, das Evangelium zu hören, und nachdem 
Brainerd am 12. Juni zu Newark in New-Jerſey die Ordination 
enpfangen, nahm er in jenem Dorfe feinen bleibenden Aufenthalt, und 
die Zahl feiner Zuhörer ftieg allmälig auf vierzig, „die den Weg nach 
Zion mit Eifer fuchten.” Anfang Detobers wırde Brainerd von In— 
dianern, denen er fehon im Juli zu Kakſeſauchung gepredigt, als fie 
bereits wegen der Habſucht der Weißen in Degriff fanden, an den Sus— 
quehannafluß zu wandern, veranlaßt, mit Bewilligung der Correſpon— 
denten der fchottifchen Mefftonsgefellfchaft auch nach dem Susquehannah 
zu ziehen, Das war aber eine gar gefährliche und befchwerliche Reife. 
Drei Tage lang mußte er mit feinen Begleitern Durch grauenvolle Wälder 
den Weg fich bahnen, und zwei Nächte Hindurch war Die feuchte Erde 
fein Bette. Am Abend des zweiten Tages hatte er noch das Unglüd, 
daß fein Pferd mitten in der Wildniß ein Bein brach, wodurch er gend: 
thigt ward, feinen Weg zu Zuße fortzufeßen, Endlich erreichte er am 
5. October die indiantfche Niederlaffung Opeholhaupung, deren 
Häuptling ihn freundlich willfommen hieß und die Predigt des Evange— 
liums gern geftattete, fich auch, nachdem Brainerd öfter geprediat, er— 
bot, ibn, wenn er nächſtes Frühjahr wiederfommen werde, bet ſich auf 
zunehmen, Und fo zog dem Brainerd am 9, Detober wieder zu feinen 
Indianern an den Delawarebuchten zurück und ſetzte daſelbſt den Winter 
hindurd) feine Arbeiten für das Reid) Gottes mit großem Eifer und nicht 
ohne Segen fort, Ein befonders freudiger Tag für ihn war der 18, De: 
zember, an welchem er die Indianer durch feine begeifterte Predigt fehr 
bewegt ſah. Unter ihnen war ein Greis von 100 Sahren, der, gung 
überwältigt von dem, was er vernommen, viele Thränen vergoß, und 
des Abends zu Brainerd’s Hütte fam, um mehr vom Evangelium zu 
hören. Auch fein Dolmetfcher wurde an diefem Tage aus dem Sünden: 
ſchlafe aufgerüttelt, und mehrere andere folgten ihm, Brainerd aber 
(obte und pries den Herin, dem er auch im Zörperlicher und geiitiger 
Schwäche, die Anfangs 1745 wieder fühlbar eintrat, ſich ergab, ſelbſt zum 
Zode mit Freuden bereit. 

Sm März 1745 machte der unermüdliche Manu eine Neife nach Neu— 
England, um die Mittel zur Anftellung eines Mitarbeiters in feinem 
jchwierigen Werfe zufammenzubringen und mit vwerfchtedenen Geiftlichen 
über das Werk des Herrn unter den Sndianern fich zu berathen, kehrte 
gegen Mitte April an den Delaware zurück, machte fich aber bald wieder 
nach Philadelphia auf, un den Gouverneur dafelbft für die Unterftügung 
des Miffionswerfes am Susquehannah zu gewinnen, was ihm auch gelang. 
Hierauf unternahm er troß feiner Schwäche mit dem Dolmetfcher alsbald 
eine abermalige Reife durch die Wildniß an die Ufer des Susquehannah, 
auf welcher er wiederum große Drangfale und Befchwerden zu beitehen 
hatte, Der Herr aber geleitete die beiden Männer nnd half ihnen an's 
Ziel. Lehrend und predigend durchzog nun Brainerd die Indianer 
niederlafjungen längs des Susquehannab, etwa 100 (engl.) Meilen Wegs, 
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bald gern gehört, bald von feindlichen Widerjtreben entmuthigt, unter 
Freude und Trauer, Auch) traf er einige alte Bekannte aus Kaunaumeef, 
die fich fehr freuten, ihren frühern Lehrer wieder zu ſehen. Vierzehn 
Tage verweilte er unter den Indianern am Susquehannah unter großer 
Mühe und fehwerer Arbeit, Dft lag er des Nachts auf der bloßen Erde 
und bisweilen unter freiem Himmel, Kein Wunder daher, daß er von 
einem ftarfen Sieber befallen wurde, was von den heftigſten Schmerzen 
in Kopf und Eingeweiden begleitet war. Dabet verlor er viel Blut, fo 
daß er meinte, er müſſe in der Wildniß umkommen. Endlich gelangte 
zu einer ISndianerhütte, wo er mitletdige Aufnahme und Pflege fand und 
zu feiner eigenen Verwunderung ohne Arzneimittel und angemefjene Nah— 
zung nach etwa acht Tagen fo weit wiederhergeftellt ward, Daß er zu 
Pferde fißend feine Reife fortfegen fonnte, Seinen Rückweg nahm er 
über die im Strome liegende Inſel Suncauta und fan, nachdem er 
auf diefer Reiſe etwa 340 Meilen zu Pferde gemacht hatte, am 30. Mat 
1745 wieder in feine Wohnung am Delaware zurüd, 

Da erfuhr er, daß in und um Crosweekſung in NeusSerfey, achtzig 
Meilen füddftlich vom Delaware, eine große Indianerſchaar fich nieder- 
gelaffen habe, und war alsbald entjchloffen, auch diefen das Evangelium 
zu verfündigen. Schon am 19. Juni war er dort und bemerkte bald, 
daß er hier ernfte und aufmerffame Zuhörer vor fich hatte, deren Zahl 
bejtändig wuchs und an deren Herzen das Wort feine göttliche Kraft bes 
wies, As Brainerd am 2, Sult wieder abreifte, un ſich nach feinen 
Indianern am Delaware wieder umzufehn, da fagte Einer mit vielen 
Thränen zu ihn: fie wünfchten, Gott möchte ihr Herz umwandeln; ein 
Anderer ſagte: fie gingen Darauf aus, Chriſtum zu finden, und ein alter 
Mann, einer ihrer Hauptlinge, weinte bitterlih aus Bekümmerniß um 
feine Seele, Allen mußte er verfprechen, bald wiederzufommen, Nach- 
dem er fie verlaffen, verbrachte er etwa eine Woche zu feiner Erholung 
in Neu-Jerſey und traf am 12, Juli in feiner alten Wohnung am Des 
faware wieder ein, Und hier ward ihm noch in demfelben Monat die 
große Freude zu Theil, die erjten durch ihr befehrten Indianer, feinen 
etwa 50 Jahr alten Dolmeticher Mofes TZinda Tautamy und deſſen 
Weib, durch die Taufe feierlich in die Gemeinde Ehrifti aufnehmen zu 
fünnen, und mit neuem Gifer trieb er nun fein heiliges Werft, — An— 
fangs Auguſt machte er fich zumächit wieder zu den Indianern in Cros— 
weekſung auf, die er in erniter und heilsbegieriger Stimmung antraf, 
und daher noch am Tage feiner Ankunft über Dffend, Joh. 22, 17 ihnen 
predigte, „ES waren ungefähr zwanzig Erwachfene verfammelt, und ic) 
(Bratnerd) konnte nicht mehr als zwei mit trodfenen Augen wahrnehmen. 
Einige waren ſehr befümmert und bezeigten ein heftiges Verlangen nach 
Chriſto, daß er fie von ihrem Elend erretten möchte, das fie mit Schrecken 
empfanden“, Und fo blieb denn auch Brainerd’s ferneres Predigen 
und Unterweifen nicht ohne Zrucht und wahrhaft wunderbaren Erfolg, 
und bejonders der 8, und 9, Auquft waren rechte Pfinafttage für Cros— 
weeffung. Nachdem er fehon am 6. Auguft in feinem Tagebuch bemerkt: 
„Ich Tann nicht weniger und darf nicht mehr über diefen Tag jagen, 
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als dieß: Der Arm des Herrn hat ſich mächtig und wunderbar geoffen- 
bart!“ berichtet ev den 8. Auguſt: 

„Nach Mittag predigte ich den Indianern, deren Anzahl ungefähr 65 betrug, Männer 
Meiber und Kinder. Ich ſprach über Luk. 14, 16-23 und wurde von einem ungemein freus 
digen Muthe bei meinem Vortrag unterftügt. Die Theilnahme der Zuhörer war fehr ficht- - 
bar, während ich zur Berfammlung ſprach; fpäter aber, als ich an die Einzelnen, bei denen 
ich eine große Theilnahme wahrgenommen hatte, befonders meine Worte richtete, ſchien die 
Kraft Gottes auf die Verſammlung herabzufommen, gleich einer Windsbraut, die mit er— 
ftaunlicher Gewalt Alles vor fich nieder wirft. Ich ftand verwundert über die Wirkung, die 
fich faft bei der ganzen Verfammlung zeigte, und konnte diefe mit nichts Anderem pafjender 
vergleichen, als mit der unwiberftehlichen Gewalt eines mächtigen Waldſtroms oder einer 
hochangefchwollenen Fluth, die mit unaufhaltfamer Wucht alles fortreißt, was ihr in ven 
Weg kommt. Faſt alle Anmwefende jeden Alters waren voll Bekümmerniß nievergebeugt, und 
faum Einer vermochte der Gewalt diefer erftaunlihen Wirkung zu widerftchen. Alte Männer 
und Frauen, die viele Jahre hindurch elende Trunfenbolde gewefen waren, und fleine Kinder, 
nicht älter als fechs oder fteben Jahre, zeigten eine eben fo tiefe Bekümmerniß tiber ihre 
Seelen, als Perfonen von mittlerem Alter — und e8 war offenbar, daß diefe Kinder nicht 
bloß durch den Andlic der allgemeinen Aufregung erfchrecft worden waren, fondern e8 war 
ihnen ihre Gefahr, die Verderbniß ihres Herzens und ihr Elend ohne Ehriftus fühlbar ge- 
macht worden, wie Einige von ihnen ausdrüdlich bezeugten. — Die verftocteften Herzen 
waren jest gendthigt, fh zu beugen. . Ein vornehmer Indianer, der zuvor in feiner Selbft- 
gerechtigkeit Sehr forglos feinen Zustand für gut hielt, weil ex mehr wußte, als im Allge— 
meinen früher die Indianer, und der mit einem hohen Grade von Selbftvertrauen den Tag 
zuvor zu mir fagte, er fer ein Chrift geweſen fhon länger als zehn Jahre — diefer war nun 
zu einer fehr erniten Bekümmerniß über feine Seele gebracht und weinte bitterlih. in an- 
derer ſchon ziemlich bejahrter Dann, der ein Mörder, Zauberer und berüchtigter Trunfenbold 
gewefen war, war ebenfalls dahin gebracht, mit vielen Thränen um Gnade zu fleben, und e8 
fehr zu beflagen, daß er nicht eine tiefere Betrübniß empfinde, da er ſah, daß er in fo großer 
Gefahr fei. Mean fand fie faft insgefammt betend und laut zu Gott um Barmherzigkeit fle- 
hend in jenem Theile des Haufes, wo die Verfammlung war, Biele auch außer dem Haufe, 
und Mehrere konnten weder gehen, noch ftehen. Die Bekümmerniß eines jeden Einzelnen 
über ſich felbjt war fo groß, daß fie gar feine Kenntniß zu nehmen fehienen von denen, die 
um fie waren, fondern ein Jeder betete für fich, und e8 war, als wenn fie — jeder Einzelne 
für fich jelbft allen — in der größten Einöde wären. Sch glaube, Jeder dachte an nichts 
Anderes, als bloß an fich felbjt und an feinen eigenen Zuftand, und fo betete Jeder gleich- 
ſam für fich allein, obgleich Alle bei einander waren, Es ſchien mir da in vollftändige Er— 
füllung zu gehen, was der Prophet Sacharja (12, 10—14) fagt, und jeder Einzelne fchien 
nur über fich felbft zu trauern. — Mich dünkt, e8 habe eine große Aehnlichkeit mit dem Tage 
der göttlichen Macht, deſſen Joſua 10, 14 gedacht wird. Ich habe noch nie einen folchen 
Tag aefehen — es war ein Tag, wo der Herr Großes gethan hat zur Zerftörung des Rei— 
ches der Finfterniß unter diefem Volke. — Und dieſe Bekümmerniß war überhaupt höchſt 
vernünftig und gerecht. Die, welche feit geraumer Zeit fehon erweckt waren, klagten insbes 
fondere mehr über die Verderbniß ihrer Herzen, die erſt feit kurzem Erweckten über die Ver— 
werflichkeit ihres früheren Lebens und deſſen, was fie gethan; Alle aber waren in Furcht vor 
dem Zorne Gottes und vor dem ewigen Elende, als dem Lohne ihrer Sünden, Einige von 
den weißen Xeuten, welche aus Neugier gekommen waren, um zu hören, was diefer Schmäger 
zu den armen, unmifjenden Indianern fprechen würde, wurden ebenfalls kräftig erweckt, und 
Einige schienen fchmerzlich ergriffen beim Hinblick auf ihren troftlofen Zuftand. Die, welche 
endlich Erleichterung gefunden hatten, waren getroft und zeigten ſich ruhig und gefaßt und 
voll Freude in Jeſu Chrifto. Einige von ihnen faßten ihre betrübten Freunde bei der Hand, 
ſprachen zu ihnen von der Liebe Chrifti und von dem Trofte, den die Freude in ihm gewährt, 
und forderten fie auf, zu fommen und ihre Herzen ihm zu geben. — Folgendes merkwürdige 
Ereigniß bei der Erweckung an diefem Tage muß ich noch befonders erwähnen, Ein junges 
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Sndianerweib, die wohl zuvor noch nicht einmal gewußt hatte, daß fie eine Seele habe, noch 
jemals an etwas der Art gedacht hatte, kam, als fie vernommen, daß etwas Ungewöhnliches 
unter den Indianern vorgehe, um zu fehen, was es fei. Unterwegs rief ich fie zu mir, und 
als ich ihr fagte, daß ich im Begriff fei, den Indianern zu predigen, lachte fie und fehien 
darüber zu fpotten; doch ging fie hin. Ich war noch nicht weit in meinem Vortrage gekom— 
men, als fie empfand, daß fie wirklich eine Seele habe, und bevor ich noch geſchloſſen hatte, 
war fie fo von ihrer Simdhaftigkeit und ihrem Elende überzeugt und fo befümmert um das 
Heil ihrer Seele, daß fie von einem Pfeile durchbohrt fehien und unaufhörlich laut auffchrie, 
Sie konnte weder ftehen, noch gehen, noch fißen, ohne unterftüßt zu werden. Dann lag fie 
eifrig betend auf der Erde und wollte weder von Etwas wiffen, noch auf irgend eine an fte 
gerichtete Frage Antwort geben. Sch horchte, um zu hören, was fie ſprach, und vernahm die 
Worte: Habe Barmherzigkeit mit mir und hilf mir, Dir mein Herz gu geben! 
und fo fuhr fie viele Stunden nach einander unabläfftg fort zu beten. Das war in der That 
ein Tag, wo Gottes Macht fih auf eine in die Augen fallende Weife fund that, und das 
fchien genug zu fein, um feldft einen Oottesleugner von der Wahrheit und Macht des gütt- 
lihen Wortes zu überzeugen.“ 

Am andern Tage hielt Brainerd vor etwa 70 Zuhörern, Jungen 
und Alten, einen öffentlichen Vortrag über das Glethnig vom Säemann, 
Matth. 13, 


„Sch war im Stande”, fehreibt er unterm 9. Auguft in feinem Tagebuch, „mit großer 
Deutlichkeit zu fprechen, und fand nachher, daß diefer Bortrag wahrhaft belehrend für fie 
gewefen war. Viele Thränen floffen, während ich ſprach. Einige waren fehr bewegt durch 
einige Worte, die ich über Matth. 11, 28 zum Schluß fagte. Ms ich gegen Abend mit zwe 
bis drei der Erweckten zufammen war, ſchien eine befondere göttliche Einwirkung das, was 
ich zu ihnen mit kräftigen Worten redete, zu begleiten. Sie ſchrieen laut auf in ihrer Sees 
lenangſt, ob ich gleich nicht ein Wort des Schredfens fprach, fondern im Gegentheil ihnen 
die Fülle und Allgenügfamkfeit des Verdienftes Chrifti vor Augen ftellte und feine Bereitwil- 
ligfeit, Alle felig zu machen, die zu ihm fommen, indem ich zugleich fie dringend aufforderte, 
ohne Verzug zu kommen. Ihr Geschrei wurde bald von Andern vernommen, die, 05 fie gleich 
fhon auseinander gegangen waren, fofort wieder einen Kreis um fie ſchloſſen. Sch fuhr fort, 
auf dieſelbe Weife fie zum Evangelium einzuladen, bis fie alle in Thränen zerfloflen und 
laut ihre Stimmen erhoben, und ste ſchienen im höchften Grade befümmert, Theil zu haben 
an dem erhabenen Erlöſer und deſſen verfichert zu fein. Einige auch, bei welchen den Tag 
zuvor nicht viel mehr als eine bloße Aufwallung entjtanden war, zeigten fich jeßt tief bewegt 
und mit wundem Hazen. Es war in der That eine große Trauer unter ihnen, — Habe 
Barmherzigkeit mit mir! Habe Barmherzigfeit mit mir! das war das allgemeine 
Geſchrei. — Wahrhaft rührend war es, die armen Indianer zu fehen, die an andern Tagen 
bei ihren abgöttifchen Feſten gejauchzt und luſtig gezecht hatten, wie fie jegt zu Gott fo in— 
brünftig riefen, daß er fie möchte an dem DBerbienfte feines lieben Sohnes Theil nehmen laf- 
fen. Ginige, die zuvor nur in einem geringen Grade erweckt gewefen waren, zeigten fich jeßt 
tief ergriffen von dem Gefühl ihrer Sünden und ihres Elendes. Einer befonders, der nie 
vorher erweckt gewefen war, fühlte es jeßt, daß das Wort des Herrn lebendig und Fräftig ift, 
fchärfer als ein zweiſchneidig Schwert. Er befannte, alles Schlechte, was er früher gethan, 
ftände vor feinen Augen, als fei es geftern geſchehn. Ich mußte die göttliche Güte mit Freu— 
den bewundern in dein, was an diefent Tage fich gezeigt hatte. Durch jede Unterredung 
fchien etwas Gutes bewirkt worden zu fein; jeden Tag waren Einige von neuem erweckt, Ei- 
nige geftärft worden, Es war erhebend, das Betragen derer zu fehen, welche jenen Troft er— 
halten hatten; während Andere noch voll Furcht und Bekümmerniß waren, erhoben diefe ihre 
Herzen für fie zu Gott.“ 

So fuhr Brainerd fort, abwechfelnd mit den Einzelnen ſich zu 
unterreden, zu belehren, zu ermahnen, zu teöften und öffentlich zu den 
Berfammelten zu fprechen, und der Erfolg feiner Bemühungen war ein 
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fo gefegneter, daß er ſelbſt ausrufen mußte: „Nicht uns, Herr, nicht den 
Werkzeugen und Mitteln, ſondern, Deinem, Namen ſei der Ruhm! ug 
Der Herr wirkte offenbar ganz alle, und ich ſah nicht, wie irgend ein 
Antheil an dieſem ſeinem Werke einem menſchlichen Arme zugeſchrieben 
werden möge“. — Dabei war er zugleich bemüht für die Begründung 
einer gemeinſamen Niederlaſſung der Indianer und begann bald, die Er— 
weckten zur Taufe vorzubereiten. Auch die benachbarten Weißen fanden 
ſich öfter bei ſeinen Vorträgen ein und, obſchon ſie meiſt nur aus Neu— 
gier kamen, nahmen ſie doch häufig Etwas für ihre Seelen mit hinweg. 
Am 25. Auguſt konnte er nach ſorgfältiger Vorbereitung 25 Indianer, 
15 Erwachſene und 10 Kinder, taufen, und nicht eine Seele war dar— 
unter, von der er nicht hätte hoffen können, daß ſie zu einem neuen Le— 
ben erweckt ſei; ja, von den Meiſten durfte er es als gewiß annehmen. 
„Das waren”, ſchreibt er ſelber, „köſtliche Stunden! Ihre Herzen waren 
eifrig beſtrebt, ihre Pflicht zu thun, und es machte ihnen Freude, daß ſie 
auf eine fo öffentliche und feierliche Weiſe ſich ſelbſt Gott geweiht hatten. 
Die Liebe ſchien unter ihnen zu herrſchen. Ste faßten einander mit In— 
nigfeit und lebhafter Theilnahme bei den Händen, als wollten fie zeigen, 
daß ihre Herzen innig verbunden wären, und ihr Betragen gegen einander 
war fo, daß Eimer, der es jah, mit Recht fich aufgefordert fühlen konnte, 
mit Berwunderung auszurufen: Siehe, wie lieben fie ſich ein- 
ander! — Einige andere Indianer, Die das ſahen und hörten, waren 
jehr ergriffen und weinten. Sie jehnten ſich darnach, Theilnehmer Diefer 
Freude fein zu können“. So ſammelten ſich nach und nach bet fünf und 
neunzig Seelen um den Boten Gottes, faſt alle lebhaft bewegt entweder 
von der Freude in Ehrifto Sefu, oder von dem eifrigen Streben, Theil 
zu haben an Ihm. 

Mittlerweile war die Sahreszeit gekommen, wo die Indianer am Sus— 
quehannah am ficheriten daheim zu finden waren, und Brainerd 
mochte diefelbe nicht ungenügt vorbeilaffen. Er erklärte Denen zu Cros— 
weeffung feine Abficht und die Notwendigkeit, eine Zeit lang von ih— 
nen, die nur ungern ihn ziehen liegen, zu fcheiden, und forderte fie beim 
Abſchied auf, für ihn zu beten, Daß Gott mit ihm fein und feine Beſtre— 
bungen für die Belehrung der armen Seelen ſegnen wolle, As er nun 
hinweggegangen war, da erhoben fie Herzen und Hände zu Gott im 
Hummel, und jo inbrünftig beteten fie, daß fie nicht merften, wie Die 
ganze Nacht Darüber verging, bis der Morgenftern am Himmel fand, 
„Es war”, fchreibt Bratnerd, „eine merkwürdige Nacht, wie mir mein 
Dolmetſcher erzählte, begleitet von einer mächtigen Wirkung fowohl auf 
die, welche noch um ihre Seelen bekümmert waren, als auf Die, welche 
ſchon Zroft gefunden hatten, — Ein alter Indianer, der fein ganzes Le— 
ben lang ein halsftarriger Gößendiener gewefen war, wurde an Diefem 
Zage bewogen, feine Klappern, Deren fie fich ftatt der muftkalifchen In— 
jrumente bei ihren abgöttiſchen Feſten und Tänzen bedienen, den andern 
Indianern zu übergeben, die fie geſchwind zerbrachen, und dieß war ges 
heben, ohne irgend etwas von meiner Seite Dabei zu thun, So bat 
Gott fein Gnadenwerk unter den Indianern begonnen, fo es bis jeßt zu 
Aller Erſtaunen fortgeführt. Ihm ſei der Ruhm, der allein der Urheber 


89 


deffelben iſt!“ — Den folgenden Tag trat Brainerd feine Reife nad 
dem Delawaream, in der Abficht, von da über Philadelphia, wo 
er fih vom Gouverneur eine Empfehlung an die Indianerhäuptlinge er- 
bitten wollte, an den Susquehannah zu gehen, Die erften Tage des 
September brachte er am Delaware zu, wohl die Kunde von der 
Erweckung zu Erosweekfung bereits gedrungen umd nicht ohne Ein- 
druck geblieben war, Sp als Brainerd einen in Thränen Dafigenden 
Indianer nach dem Grunde feiner Traurigkeit fragte, erwiederte dieſer: 
„Nenn ich daran denfe, daß Chriſtus wie em Lamm zur Schlachtbanf 
geführt ift, und daß er fein Blut für die Sünder vergoffen hat, dann kann 
ich Das Weinen nicht laſſen.“ Und die Frau deſſelben erklärte: „Sch bin 
traurig, weil die hiefigen Indianer nicht zu Ehrifto kommen wollen, wie 
die zu Crosweekſung.“ Bon bier feßte der treue Zeuge des Evangeliums 
jeine Reife na dem Susquehannah fort und gelangte nach drei Ta— 
gen großer Mühen und Befchwerden zu Der von etwa 300 Delawaren, 
Senefas uud Tutela's bewohnten Indianerſtadt Schaumofing am 
Susquehannah; feine Hoffnung aber, daß der Herr ihm hier eine Thür 
zu den Herzen der Heiden öffnen werde, wurde an dem Trotz und Leber: 
muth diefer rotben Männer, der trunkſüchtigſten und wildeiten von allen, 
zu Schanden. Auch auf der Inſel Juncauta, wo er Zeuge eines gro— 
Ben heidnifchen Zeftes fein mußte, Fonnte er nichts ausrichten, und kehrte 
Daher nach feinem lieben Erosweeffung zurüd, wo er fich gegen Ende 
des Jahres eine eigne Wohnung baute und nunmehr die meifte Zeit zu— 
brachte. Vierzehn Perſonen, unter ihnen ein Greis von SO Sahren und 
zwei jüngere Männer, einer ein Mörder, beide aber Säufer und friiher 
wegen threr unbändigen Streitfucht gehaßt, num aber durch Die Kraft des 
Evangeliums umgewandelt, erhielten nach forgfältiger Prüfung die Taufe, 
und von den 47 bis zum 4. November Getauften machte Keiner durch 
jein Betragen feinem öffentlichen Befenumig Schande, Vom Dezember 
an begann Brainerd auch Fatechetifche Unterredungen mit feinen In— 
Dianern zu halten, und fett Anfang 1746 dachte er enftlich darauf, aus 
den zerftreut umberwohnenden Indianern eine chritliche Gemeinde zu bil- 
den, Letzteres ward ihm dadurch fehr erichwert, daß früher viele India— 
ner durch ihre Trunkſucht fich bet den weißen Leuten in Schulden geftürzt 
hatten, Diefe aber mit den Ländereien ihrer Schuldner fich entſchädigen 
laffen wollten, wodurch natürlich eine gemeinfame Niederlaffung der In— 
Dianer vereitelt werden mußte, Darum bat Brainerd die Vorfteher 
der Miffion, von dem für die Indianer gefammelten Gelde zunächit ihre 
alten Schulden zu filgen, damit fte ihr Land behielten, Diefe Bitte wurde 
gewährt, und die chriftlichen Indianer erbauten fih in der Nähe von 
Granberiy, 15 Stunden von Crosweekſung, die Stadt Bethel, zu deren 
eriten 130 Bewohnern bald Viele aus der Zerne zuzogen, um die Vrediat 
des Wortes und die Segnungen eines gefitteten Lebens zu erlangen. 
Mitten unter ihnen baute Brainerd ſich feine Hütte und unterrichtete 
num feine Indianer auch im Ackerbau. Am 1, Februar trat ferner ein 
von Brainerd berufener tüchtiger Schullehrer in den Dienit der Ge— 
meinde, und Kinder und Erwachfene machten in der Schule bald erfreu— 
liche Fortfchritte, 
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Dabei ließ Brainerd nicht ab, fich der Seelen feiner Indianer auf 
das treuefte und eifrigfte anzunehmen, wobei der treue Herr ihn gar lieb: 
liche Erfahrungen machen ließ. So Fam am zweiten Weihnachtstage 
1745 eine etwa 80 Jahr alte, Thon ganz Eindifch gewordene Frau in 
großer Herzensangjt zu ibm: „Ach,“ fagte fie, „mein Herz ift jo beküm— 
mert, und ich fürchte, daß ich nimmer Jeſum finden werde,“ Sm Ber: 
(auf des Gefpräches geitand fie, daß fie Brainerd ſchon mehrmals hätte 
predigen hören, aber nie fei ihr Die Predigt in's Herz gegangen, „Aber 
feit dem letzten Sonntage it mis, als ob mir eine Nadel ins Herz 
aedrüct fei, Seit dem Tage habe ich Tag und Nacht feine Ruhe,“ 
Weiter erzählte fie, daß am heiligen Abend eine Anzahl Indianer fich in 
ihrem Haufe verfanmelt und unter einander vom Hetland geredet hätten, 
Diefe Nede habe ihr Herz fo ergriffen, Daß fie nicht mehr habe auffigen 
fönnen, ſondern auf ihr Lager gefallen fe, „Da ging ich weg, und e8 
war mir, als ob ich träume. Sch ſah zwei Wege vor mir, den einen 
zur Nechten, den andern zur Linken, Der eine war breit und krumm, 
der andere ſchmal und enge, Eine Zeit lang verfuchte ich auf dem ſchma— 
fen Wege zu geben, bis fich mir ein großes Hinderniß in den Weg legte, 
Sch wollte es überfteigen, — aber da Fam ich wieder zu mir, Meine 
Seele empfand eine fehr große Betrübniß, denn ich Jah feine Hoffnung 
auf Gnade,” Bet genmterer Prüfung der Alten nahm Brainerd mit 
Erſtaunen wahr, wie der Geiſt des Herin mächtig an ihrer Seele arbeite, 
und bezeugte ihr nun feinerfeits mit freudigem Aufthun des Mundes den 
Helland der Sünder, und zeigte ihr Seine Liebe gegen alle bekümmerte 
Seelen, die zu Ihm kommen wollen. Sei Wort fchten auch wohlthuend 
auf die Alte einzuwirken, aber plößlich Drach fte wieder in Klagen und 
Thränen aus: „Ach, ich kann nicht kommen. Mein böſes Herz will nicht 
zu Ehrifto kommen. Ich weiß nicht, wie ich zu Ihm kommen kann!“ — 
Der Herr aber wußte e8 umd zeigte ihr den rechten Weg, und objchon 
jie vor Alter ganz Eindifch war, wußte fie Doch von den feltgen Erfah— 
ungen ihres Herzens jo Kieblich zu reden, daß Brainerd an ihrem 
Zauftage, den 13. Juni 1746, von ihr jagen durfte: „Sch hoffe, fie ift 
in ihrem Alter von Neuem geboren,” 

Im Februar 1746 machte Brainerd mit mehreren der erfahrenften 
hriftlichen Sudianer von Crosweekſung einen Befuch am Delaware, 
wo es ihm mit Hülfe feiner Begleiter gelang, den Meiſten ihre Vor— 
urthetle gegen das Chriſtenthum bald zu benehmen, worauf er wieder 
heimfehrte, Der Herr aber fuhr fort, viele Seelen aus den Heiden zu 
der Gemeinde hinzuzuthun. So fang Brainerd eines Abends nad) 
jeiner Gewohnheit in feinem Haufe mit feinen chriftfihen Freunden, 
Während des Gefanges trat eine Indianerin mit freudeftrahlendem Anz 
gefichts in's Zimmer, wo fie unter vielen Thränen vor der Verſammlung 
in Gebet und Preis ausbrach. „O hochgelobter Herr! Komm! komm! 
Nimm mich weg. Laß mich jterben und zu Jeſu Chrifto geben, Sch bin 
bange, daß, wenn ich länger lebe, ich wieder in Sünde fallen werde. Laß 
mic) jest jterben, D theurer Sefus, komm! Sch kann bier nicht bleiben! 
Wie kann ich in diefer Welt leben? Nimm meine Seele von diefer Sünden— 
jtütte weg! O laß mich nie mehr in Sünde fallen! Was foll ih thun? 
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Was foll ich thun, theurer Jeſus?“ Auf Brainerd’s Frage, ob Ehriftus 
ihrer Seele nicht theuer und werth ſei, erwiederte fie: „Ich habe dich oft 
von der Güte und Freundlichkeit Ehrifti reden hören, daß Er beffer gewefen 
als die ganze Welt, Aber ich wußte nie, was du meinteft, Ich qlaubte 
es nie! Aber jegt weiß ich, es üt wahr! — Als fie von der Herr: 
fichfeit des Himmels veden hörte, Drach fie in Iaute Freude ans: „O 
theurer Herr, laß mich gehen! Was foll ich thun? Sch muß zu Ehrifto 
gehen! Ich kann nicht leben! D laß mich fterben!” Wohl an zwei 
Stunden dauerte die Aufregung ihres Gemüthes; fie war ganz zerfnirfcht 
unter dem Gefühl ihrer Sünden, Später Fam fie oft zu ihrem weißen 
Lehrer, Elagend über ihre Herzenshärtigfeit; aber das Licht des Evange— 
liums ging ihrer befümmerten Seele immer herrlicher auf. Als daher 
ihr Gatte einft erkrankte und fie auf den möglichen Verluſt defjelben hin— 
gewiefen ward, erfürte fie: Er gehört Gott, und nicht mir, Gr mag 
mit ihm thun, was Ihm gefällt.“ Im lebhaften Gefühl ihrer Sünden 
hatte fie immer Sehnfucht nach dem Tode, und gefragt, was dann aus 
ihren feinen Kinde werden follte, wenn fie ſtürbe, fagte fie: „Gott wird 
dafür forgen. Es gehört Ihm, Er wurd dafür ſorgen.“ Brainerd 
aber fonnte ihr das Zeugniß geben: „Ste it eine ergebene und demü— 
thige Chriftin, ein Vorbild für die Gemeinde im Glauben und Leben. 
Mag fte nun wachſen in der Gnade und Erkenntniß Chriſti.“ — 


Ein Freudentag für Brainerd war der 27, April 1746, an welchen 
23 Indianer nach vorangegangener Vorbereitung durch einen Bet und 
Faſttag in tiefer Bewegung zum erften Mal an dem Genuffe des hei- 
ligen Abendmahles Antheil nahmen, Nach der Feier ging Brainerd 
von Haus zu Haus, ſprach mit den meiften der Abendmahlsgenofjen noch 
befonders und fand, daß fie faſt ſämmtlich an dem Tiſche des Herrn ſich 
wahrhaft erquict und in der brüderlichen Liebe geftärkt hatten, Am 
9, Mat hatte er die Freude, einen in hetdnifchen Sünden ergrauten 
Powah, der durch Gottes Gnade ein Erlöfter Jeſu Chriſti geworden, zu 
taufen, und der Mann, der einft in allen Gräueln des Gößendienftes ge— 
wandelt, zeugte nun felbft feinen früheren Genoffen gegenüber von dem 
Wort der Wahrheit und ermahnte fie, demfelben fich hinzugeben. 


AB Brainerd ein Fahr unter diefen Indianern gearbeitet, befuchten 
ihn die Gorrefpondenten der fchottifchen Mifftonsgefellfchaft und fahen 
mit Freuden, was der Herr durch ihn ausgerichtet; er ſelber aber fchrieb 
am 19. Juni in fein Tagebuch: „Heute üt es ein volles Jahr, fett ich 
zuerft Diefen Indianern gepredigt habe. Welche erſtaunliche Dinge bat 
Gott während diefer Zeit an Diefen armen Volke gethan! Welche auf- 
fallende Beränderung zeigt fich in ihrer Gemüthsſtimmung und in ihrem 
Betragen! Wie find die wilden und troßigen Heiden in dieſer kurzen 
Zeit in freundliche, innig liebende, demüthige Chriſten ungewandelt wor- 
den, umd ihr trunfenes, heidnifches Geheul hat ſich in ein andächtiges 
und feuriges Gebet und Lobpreifung Gottes verwandelt, Die in der 
Finſterniß waren, find nun ein Licht in dem Herrn geworden. Möchten 
fie wandeln als Kinder des Lichts und des Tages! Er hat die Macht, 
fie gemäß dem Evangelium und der Predigt von Chriſto ftandhaft wan- 
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deln zu laſſen. Dem allein Werfen fer Ehre durch Jeſum Chriſtum in 
Ewigkeit! Amen,” — 

„Es gibt feinen anderen Zroft und Feine andere Erhe— 
bung, als die Freude in Gott und ein Leben in feinem 
Dienſte.“ So fihrieb Brainerd unterm 7, Juli 1746 in fein Tages 
buch, und weil das feines Herzens Gefinnung war, konnte er's auch nicht 
laffen, noch einmal im Auguſt Diefes Jahres mit fechs chriftlichen In— 
dianern an den Susquehannah zu ziehn, ob der Herr jegt vielleicht 
ihm dort Gnade geben wollte, Nach gemeinfchaftlihen Gefang und Ge- 
bet mit feiner theuren Gemeinde machte er fi) auf den Weg; aber den 
großen Befchwerden diefer Reife war feine bereits gebrochene Körperfraft 
nicht mehr gewachſen. Nach dreiwöchentlichem Wanderleben, ohne einen 
fichtbaren Erfolg feiner Arbeiten am Susquehannah geführt, brach feine 
alte Krankheit in großer Heftigfeit wieder aus; Huften und Falter Nacht 
fchweiß verzehrten feine Kräfte, und er ſah ſich genöthigt, am 9, Sep— 
tember die Nücfreife anzutreten, In großer Schwäche, doch nicht ohne 
göttliche Freudigkeit, erreichte er am 20, September feine Behaufung in 
Bethel, wo die Gemeinde gerade zum Gebet verfammelt war, Ob 
aleich ſehr angegriffen theilte er noch an demfelben Tage einen Furzen 
Bericht über feine Neife zur allgemeinen Erbauung mit, „Diele Müh— 
jeligfeiten und Befchwerden,“ jo fchließt er, „habe ich auf diefer Reife 
erduldetz; aber der Herr hat mich bet den Allen unterſtützt.“ — Von 
nun an wurden Brainerd's Arbeiten in feiner Gemeinde oft Durch 
förperliches Leiden unterbrochen, Am 27. September fehreibt er felbit: 
„Sch war bisweilen den ganzen Zag faum im Stande, zu gehen, ja nicht 
einmal aufzufißen die ganze Woche hindurch. Doch war ich ınhig und 
gefaßt. — — Sch hatte wentg Kraft zu beten, noch zu fchreiben oder zu 
lefen, und felten auch nachzudenken: aber durch Gottes Gnade konnte ich 
dem Tode mit großer Faſſung in's Auge fehen und oft mit Tebhafter 
Freude, O welche Seligkeit, immer auf den Tod vorbereitet zu fein! 
Der Herr gebe, Daß ich auch wahrhaft Dazu bereit ſein möge!“ — Den— 
och verfuchte er am 28. September zu predigen, mußte aber bald auf- 
hören und in feine Wohnung zurückkehren. Anfangs Oktober fühlte er 
ſich etwas befjer und Eonnte e8 wagen, am erften Sonntag des Dftober 
mit feinen Indianern das heilige Abendmahl zu feiern, Während der 
Borbereitungspredigt dazu, Die er Freitags den 3, Dftober über 2 Cor, 
13, 5 hielt, fühlte ev fich wunderbar geſtärkt, und einer der Zuhörer, 
der von Gott abtrünnig geworden war, wurde Durch feine erjchütternde 
Rede fo gerührt, daß er öffentlich feine Sünde befannte und fich felbit 
das VBerdammungsurtbeil Sprach. Nach Beendigung der Abendmahlsfeier, 
wobei er über Joh, 1, 29 predigte, fühlte fih Brainerd jedoch fo 
ſchwach, daß feine Freunde ihn nach Haufe führen mußten. 

So ſchwach er aber auch war, entichloß er ſich dennoch, eine Reife 
nach Neu-England zum Beſuch feiner Freunde zu unternehmen, Bon je- 
dem Einzelnen feiner Gemeinde nahm er zuvor Abfchied, und felten verz 
ließ er ein Haus, wo nicht Thränen vergoffen worden wären, Unter 
wegs aber wurde er wieder fo kranf, daß er mehrere Monate in Elifa- 
beth-Town verweilen mußte, wo er das Jahr 1747 in großer Schwäche, 
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doch getroft in Gott und ohne Furcht vor dem Tode begann. Er er 
holte fich zwar wieder, fo daß er im März noch einmal feine Indianer 
befuchen und zu einem letzten Gottesdienft um fich verfammeln Fonnte, 
am 28. März aber war er fo fchwach und hatte folche Schmerzen, daß er 
meinte, nicht 24 Stunden in dieſem Zuftande leben zu können. Erſt im 
April Eonnte er die Neife nach Neu-Englaud antreten und fam im Mat 
nah Northbampton, wo er bei dem Präſidenten Edwards die 
freundlichſte Aufnahme und forgfamfte Pflege bis an feinen Tod fand, 
Immer verzehrender aber trat feine Krankheit hervor und Die Aerzte ga— 
ben jealiche Hoffnung auf. Er felbit ward dadurch nicht im Geringiten 
außer Faſſung gebracht, noch wirkte e8 irgendwie nachtheilig auf die Freu— 
digkeit und Heiterfeit feines Gemüthes, oder auf die Unbefangenheit und 
Gefälligfeit feiner Unterhaltung. Auf Anrathen der Aerzte unternahm er 
in Begleitung eines Freundes eine Reife zu Pferde nah Boston, welche 
einen wohlthätigen Einfluß auf feinen Geſundheitszuſtand hatte und neue 
Hoffnungen für fein Leben erweckte, die fich indeß nur zu bald als trü— 
gerifch erwiefen. Nach wenigen Tagen trat eine gänzliche Abnahme der 
Kräfte ein; einige Tage lang lag er faſt ohne Beſinnung in Fieberhitze 
und großer Schwachheit; darauf aber folgten wunderbarer Weiſe vier bis 
fünf Wochen, in denen er nicht bloß fortlebte, ſondern fich auch fortwäh— 
vend einer bejonderen Heiterkeit des Gemüths und einer großen Klarheit 
des Denkens erfreute. So konnte er noch) am 30. Juni 1747 an feinen 
Bruder Iſrael, der damals Student der Theologie war, von Bofton 
aus fehreiben: | 


„Mein theurer Bruder! Sch fehreibe Dir jest von den Grenzen der Ewigkeit. Es beküm— 
mert mich herzlich, Daß ich fo wenig Kraft habe, zu fehreiben, was ich fo fehr wünfche, Dir 
mitzutheilen, Aber laß mich Dir fagen, mein Bruder, die Ewigkeit ift Etwas Anderes, ala 
mir gewöhnlich bei voller Gefundheit uns vorftellen. D wie weit und grenzenlos! wie feft- 
beſtimmt und unveränderlih! D wie unendlich wichtig iſt es, vorbereitet zu fein auf die 
Ewigkeit! Sch Hin jest länger als eine Woche dem Tode ganz nahe gewefen, und Alle um 
mich her haben dies gedacht; aber während dieſer Zeit habe ich helle Blicke in die Ewigkeit 
gethan — ich habe das Glück der Gottfeligkeit einigermaßen gefhaut, und gewünfcht, daran 
Theil zu nehmen. Sch habe auch zu meinem Trofte die befriedigende Ueberzeugung gewon— 
nen, daß ich durch die Gnade Gottes dazu gelangen werde. Aber ach! welche Angſt ift in 
meinem Gemüthe entjtanden bei dem Gedanken an die Gwigfeit für die, welche ohne Ehriftus 
find, welche in der Irre gehen und ihre eitlen Hoffnungen mit zum Orabe bringen. — Wer 
kann bleiben in dem ewigen Feuer? D wenn ich nur meine Freunde fehen könnte, daß ich 
fie ermahnen möchte, einen fihern Grund zu legen für die Ewigkeit! Und für Dich, mein 
theurer Bruder! bin ich ganz befonders beforgt, und habe mich gewundert, daß ich bei unfe- 
rer legten Zufammenfunft es fo fehr verfäumt habe, über Deinen geiftigen Zuftand mit Dir 
zu fprechen. Ach! laß mich jest Dich bitten, zu erſorſchen, ob Du wirklich eine neue Kreatur 
bift; ob Du immer ohne Selbftliebe gehandelt haft, ob immer die Ehre Gottes Deine höchfte 
Sorge, ob immer Deine Geſinnung allen Bollfommenheiten Gottes gemäß gewesen ift — 
mit einem Worte, ob immer Gott Dein Theil und eine heilige Uebereinftimmung mit ihm 
Deine höchſte Freude gewesen ift. Wenn Du nicht beftimmt darauf antworten kannſt, fo achte 
ernftlich auf die wiederholten Seufzer Deines Herzens; nur halte Dich nicht felbjt hin mit 
einer ungenügenden Antwort. Wenn Du Grund haft, zu denken, daß Div Gott nicht gnädig 
ist, o fo laß nicht ab mit Flehen am Throne der. Gnade, bis Gott fich aufmacht und hilft. 
Aber wenn es anders fein follte, nun fo preife Gott für feine Gnade und ftrebe eifrig nad) 
Heiligung. Es ift der Wunfch meiner Seele, daß Du zum geiftlichen Amte tüchtig werben 
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und zur gehörigen Zeit eintreten mögeft. Sch kann ven Gedanken nicht ertragen, daß Du einen 


andern Beruf ergreifen follteft. Lab Dich das nicht entmuthigen, daß Du Deine älteren Brite 
der, Einen nach dem Andern, im geiftlichen Amte frühzeitig fterben fiehft. Ich erfläre jegt, in 
der Nähe des Todes, ich möchte mein Leben nicht um die ganze Welt auf eine andere Weife 
angewendet haben ; doch ich muß das Gott überlaffen. — Wenn diefer Brief bald in Deine 
Hände kommt, fo möchte ich wohl wünfchen, daß Du Dich zu mir aufmachteft. Es könnte 
fein, daß Du mich dann noch Tebend fändeft, was mich ſehr freuen würde. Kannſt Du aber 
nicht fommen, fo muß ich Dich der Gnade Gottes befehlen, wo Du bift. Möge er Dein Ber 
fchüger und Berather fein, Dein Heiligmacher und Dein ewiges Theil! — D mein Bruder, 
fliehe die weltlichen Lifte und die bezaubernden Vergnügungen eben fo fehr als die verderbten 
Lohren unserer Tage, und beftrebe Dich, Gott zu leben! Empfange dies als das Teste Wort 
Deines Dich innig Liebenden fterbenden Bruders.” 


An feinen Bruder Sohn in Bethel, welcher wihrend Davids Krank 
heit das Werk unter den Indianern mit Segen fortführte, Ichrieb er: 
„Sch ftehe jest ganz nahe an der Grenze der Ewigkeit und erwarte, fehr bald in der un— 
fichtbaren Melt zu erfcheinen. Sch fühle mich ſelbſt nicht mehr als einen Bewohner der Erde 
und bisweilen verlangt mich ernſtlich, abzufcheiden und bei Chriſto zu fein. — Sch preife 
Gott, daß er mir feit einigen Jahren die feſte Leberzeugung gegeben hat, Daß es für ein vers 
nünftiges Gefchöpf unmöglich it, fich einer wahren Glückſeligkeit zu erfreuen, ohne fich Ihm 
gänzlich geweiht zu haben. Unter dem Einfluffe diefer Ueberzeugung habe ich einigermaßen 
gewirkt: o daß ich dies in einem höhern Grade gethban hätte! Ich erkannte wohl die Vor— 
trefflichfeit und Nothwendigkeit eines heiligen Lebens, aber nie fo deutlich ‚wie jest, wo ich 
dicht am Rande des Grabes ftehe. D mein Bruder, jage nach der Heiligung! Dringe vor— 
wärts nach diefem feligen Ziel und laß Deine dürſtende Seele immerfort Sprechen : ich werde 
nimmer volle Genüge haben, als bis ich erwache nach Deinem Bilte! — Ich fürchte, Du 
achteft nicht genug darauf, wie viele falfche Frömmigkeit ſich in der Welt findet. Viele, die 
e8 ernftlich mit dem Chriſtenthum meinen, und würdige Diener des göttlichen Wortes Taffen 
ſich zu leicht durch diefen falſchen Schein täuſchen. Sch fürchte, daß auch Dir die fchrecflichen 
Wirkungen und Folgen diefer trügeriſchen Frömmigkeit nicht recht in’s Auge fallen. Laß es 
mich Div fagen: 08 ift der Satan, der ſich in einen Engel des Lichtes verjtellt ; es iſt eine 
Ausgeburt der Hölle, die überall, wo immer die Frömmigkeit wieder auflebt, ſich zugleich mit 
erhebt, um der Sache Gottes zu fehaden, während es bei der Mehrzahl der Wohlgefinnten 
gewöhnlich für den höchſten Grad der Frömmigkeit gilt. Bemühe dich ernftlich, alle Erſchei— 
nungen diefer Art bei den Indianern zu untertrüden, und begünftige nur aufmunternd einen 
Gemüthszuſtand, wo Gluth ift ohne Licht. Ermahne meine Indianer im Namen ihres ſter— 
benden Predigers, ja im Namen deffen, der todt war und lebt, gemäß dem göttlichen Worte 
zu leben und zu wandeln. Sage ihnen, wie viel Gott und die Seinen von ihnen erwarten, 
und wie fchredlich fte der Sache Gottes fhaden würden, wenn fie fich dem Lafter ergaben, 
eben fo fehr, wie den andern armen Indianern. Immer präge ihnen ein, daß ihre Erfah— 
rungen nichtig, ihre Freuden trügeriſche find, obſchon fie felbft meinen möchten, bis in den 
dritten Himmel entzückt gewefen zu fein, wofern nicht ihr ganzer Lebenswandel geiftlich, wach— 
jam und heilig ift. Indem Du darauf dringft, wirft Du fowohl Dich felbit felig machen, 
als die, welche Dich hören. — Gott weiß 08, ich war von Herzen willig, Ihm noch langer 
in dem Werke des Predigtamts zu dienen, wenn e8 auch immerfort mit allen den Anftren= 
gungen, dem Ungemach und den Mühfeligfeiten der vergangenen Jahre verbunden geweſen 
wäre, wenn Ex es für gut befunden hätte, daß es fo fein folle; aber da Er e8 nun offenbar 
anders haben will, fo bin ich völlig zufrieden und kann mit der größten Freudigfeit ſagen: 
Des Herrn Wille gefchehe ! — Es geht mir nahe, wenn ich vente, daß ich Dich in einer ſün— 
digen Melt zurüclaffen muß; mein Herz bemitleidet dich, daß diefe Stürme und Ungewitter 
Dir noch bevorſtehen, von denen ich, wie ich zuverfichtlich glaube, durch Gottes Gnade nun 
ſo gut wie befreit bin. Aber Gott lebt und iſt der Fels meines Heils. Er ift noch derſelbe 
allmächtige Freund, und wird — das glaube ich feſt — Dein Beſchützer und Helfer fein, wie 
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er der meinige gewefen ift. — Ind nun, mein theurer Bruder, befchle ich Dich Gott und 
dem Worte feiner Gnade, welches vermögend ift, Dich zu erbauen und Dir ein Erbtheil zu 
geben mit Allen, die geheiligt find. Mögeſt Du Dich der göttlichen Gegenwart ſowohl öf— 
fentlich als in Deinem Haufe erfreuen, und möge die Kraft Deiner Hände durch die Macht 
Gottes erftarken! Das ift der angelegentlichfte Wunfch und Das Gebet Deines Dich innig 
liebenden fterbenvden Bruders”, 


Auf die Nachricht von Brainerd's hoffnungsloſem Zuſtande eilten 
feine Brüder, Sohn und Sfrael, an fein Kıanfenlager, In Gefell- 
Schaft des leßteren Tehrte er am 20, Juli von Bofton nah Northamp— 
ton zurück und befand ſich anfangs fo wohl, Daß er tiglich einige Stun— 
den ausreiten konnte, Dabei ftand er mit feinem Bethel fortwährend 
in fchriftlichem Verkehr und ließ nicht ab, für Die Indianer zu beten, wie 
er denn auch feinerfeits die Gemeinde zu Bethel zum Gebet für das 
Kommen des Neiches Gottes auffordert, Beim Herannahen des Herb- 
ftes aber nahm feine Schwäche mit reigender Schnelligkeit zu; feine Füße 
begannen zu fehwellen, und vom 17, September an konnte er das Jin 
mer nicht mehr verlaffen, Seine Freudigfeit aber nahm zu um Angefichte 
des Todes, „O“, rief er aus, „die herrliche Zeit tft nun gekommen! 
mich bat verlangt, Gott vollfommen zu dienen — mu wird Gott mir 
diefen Wunfch gewähren!” Am 2. Oktober fchrieb er — zum leßtenmal 
— in fein Tagebuch: „Meine Seele ruhte Diefen Tag mit einem füßen 
Gefühle in Gott. Mich verlangt, bei ihm zu fein, um feine Herrlichkeit 
zu Schauen, Sch Fonnte ihm Alles übergeben, auch meine ltebften Freunde, 
meine mir fo theure Heerde, meinen abwefenden Bruder und alle mente 
Sorgen für Zeit und Ewigkeit. O möchte fein Reich kommen, daß Alle 
ihn liebten und priefen als den, der er iii, und daß der gepriefene Er— 
löſer mit Zufriedenheit auf die Arbeit feiner Seele bliefen möchte! DO 
fomm, Herr Jeſu! komm bald! Amen”, — Und als am Abend diefes 
Tages Jemand mit einer Bibel in der Hand is Kranfenzinmer kan, 
jagte Bratnerd: „O das theure Buch! das Ttebliche Buch! ich werde 
es num bald aufgeichlofien Schauen, Die Geheinmitffe, die darin find, 
und die Geheimnifje der göttlichen Vorſehung werden mir alle enthillt 
werden”, — Am 6. Dftober lag er unter großen Schmerzen ztemlic) 
(ange wie in den legten Zügen, und man hörte ihn mit gebrochener leiſer 
Stimme jagen: „Er wird fommen — Er wird nicht zögern — ich werde 
bald in der Herrlichkeit fein — ich werde bald Gott mit den Engeln 
preiſen“. — Am folgenden Tage kam fein Bruder Sohn noch einmal 
zu ihm, umd der Sterbende ſprach zu ihm zum lebten Mal über das 
Werk Gottes unter den Indianern. Den 8. Dftober brachte "er ſchon 
mit dem Tode kämpfend zu, und gegen das Ende der Nacht, als die 
Schmerzen den höchſten Grad zu erreichen fehienen, fügte er zu den Um— 
jtehenden: „Sterben tft etwas Anderes, als die Menſchen ſich worftellen ”, 
Am Morgen des 9, Dftober aber wurden feine Augen ftarrz er lag ftill 
und unbeweglich bis ſechs Uhr. Da that er feinen legten Athemzug, 
und jeine Seele ging zum Heiland, in deffen Dienft er feine Kräfte vers 
zehrt hatte, Er ſtarb in feinem 30. Sahre, aber er hatte feine Sabre 
nicht vergeblich zugebracht; fein. ganzes Verlangen war ja Die Verherr— 
lichung Gottes geweſen. 
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Nach feinem Tode führte John Brainerd, fein Bruder, bis zum 
Jahre 1780, wo auch er ftarb, die Arbeit unter den Indianern fort. 
Dann aber war die Gemeinde ſehr verlaffen und ſchmolz immer mehr 
zufanmen, bis endlich im Jahre 1802 die Nefte derfelben, 85 Indianer, 
nah New-Stockbridge lbergefiedelt wurden, Doc fchon waren 
anderwärts andre Arbeiter Gottes unter den Indianern auf den Plan. 


$. 5. Die Anfange der Brüdermiffion. 


Rosfiela. nd. 1. $ 1. e | 

Wullſchlägel, Lebensbilder aus der Gefchichte der Brüdermiffion. Stuttgart 
1846. DL. p. 13 f. 

Calwer Monatsblätter 1839, p. 148 ff. 

Evangeliſch-lutheriſches Miffionsblatt 1854, p. 369 ff. 

Bormbaum, Milftionsgefchichte in Biographieen. Düffeldorf 1856. III. 3. p. 1 ff. 


Es war im Sahre 1734, als die Vorfteher der georgifchen Kolonie in 
London, mit denen der Graf Zinzendorf wegen Der fett 1725 in Ber: 
thelsdorf anfüfftgen, aber durch einen Negterungsbefehl zur Auswanderung 
genöthigten Schwengfelder in fchriftliche Verbindung getreten war, den 
im Nufe fleißiger Kolontften ftehenden Brüdern in Herrnhut ein Stüd 
Landes in Georgien zum Anbau anboten; ein Anerbteten, das befonders 
in Hoffnung des unter den benachbarten Indianerſtämmen zu verfünden- 
den Evangeliums angenommen wurde, Zehn Brüder von Herrnhut, zu 
denen fih in London Auguft Gottlieb Spangenberg gefellte, 
machten fich bereits im November 1734 nad Georgien auf, wohin fie 
im Frühjahr 1735 gelangten, Ihnen folgten im nächſten Jahr noch 20 
Brüder von Herrnhut, geführt von Davıd Nitſchmann. Wohl hatten 
fie anfangs traurige Tage des Mangels und der Krankheit durchzumachen, 
doch der Herr half, und durch ihren Fleiß erwarben fie ſich Die Achtung 
der Europäer, während much die benachbarten Indianer ſich freundlich er: 
wiegen und bald Vertrauen zu ihnen gewannen. So begammen denn die 
Brüder in Kurzem ihre Mifftonsthätigfett auf der von Creek-Indianern 
bewohnten Inſel Srene im Savannaähfluß, wo fie eine Schule errichteten 
und zunächſt in engliſcher Sprache anfingen „das große Wort“ den mit 
Freuden zuhörenden Heiden zu verkündigen. In Folge deffen wurde von 
Herrnhut ſchon im Jahre 1737 Petrus Böhler als ordinirter Predi- 
ger der Kolonie in Georgien zugefendet. Che diefelbe aber zu regem Le— 
ben ſich entfaltete, mußten die Brüder, wegen ihrer Befreiung vom Kriegs: 
dienst gegen die Spanter beneidet und gehaßt, 1740 Georgien verlaffen 
und nach Pennſylvanien überſiedeln. Hier legten fie die Gemeinden 
Bethlehem und Nazareth ganz nad) dem Muſter von Herrnhut an, 
und erjteres wurde zugleich eine Miſſionsſchule, nicht mur für die Heiden 
von Nord-Amerika, ſondern auch für die von Weſtindien und Guiana. 

Spangenberg, der im Jahre 1737 in Zinzendorf's Auftrage von 
Georgien nach Pennſylvanien gereift war ımd von Den tiefen geiftigen 
Send der dortigen Heiden bereits in einem Briefe an Ehriftian Da— 
vid in Herrnhut Kunde gegeben und dadurch in mehreren Brüdern den 
Entihluß rege gemacht hatte, den armen Indianern das Evangelium zu 
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verfündigen, kehrte 1739 nach Europa zurück, und noch in demfelben 
Sahre ward Chriftian Heinrih Rauch nah New-Morf entfendet, 
um den benachbarten Indianern die Botjchaft des Friedens zu bringen, 
Hier am 16. Juli 1740 angelangt, hätte er bange werden mögen. Denn 
Sedermmm rietb ihm Ab, Sedermann wußte nur von der Unwirthlichkeit 
der Wildniffe, von der Mordfuft der Indianer, von der Unempfünglich- 
feit diefer Heiden fir das Chriftentbum, von den verfeblten Berfuchen 
zu deſſen Pflanzung in ihrer Mitte zu reden, Rauch aber vertraute auf 
den Herrn, dem er in brünſtigem Gebet jeine Sache befahl, barıte der 
Gelegenheit und ergriff fte, al8 mehrere Mohikan-oder Mahikander— 
Indianer als Gefandte zum bolländifchen Gouverneur in die Stadt New— 
York kamen, Zwei von ihnen, Tſchoop md Schabaſch, fragte er: 
„Volt ihr wohl einen Lehrer haben, der euch den Weg zur Seligkeit 
zeigt?” — und fo betrunken fie am vorigen Tage gewefen waren, fü 
antwortete doch Tſchoop alsbald mit „Ja!“ und fügte hinzu, „er finde 
bei fich oft eine Neigung zu etwas Befferem, als er bisher gehabt habe, 
er wiſſe fich aber nicht zu helfen; wenn Semand wäre, der ſich feiner und 
feiner Freunde annehmen, zu ihnen fommen und fie lehren wolle, fo 
werde er e8 gern jehen; fie feien aber arme und auch böfe Menſchen; 
doch denfe er, e8 werde wohl geben, wenn nur ein Lehrer unter ihnen 
wohnen wollte,” Ebenſo äußerte fib ud Schabaſch. Hierdurch er— 
muthigt befhloß Rauch, ſich in ihre Wildniß zu begeben, ging ihnen 
voraus, verfehlte fte, und kam nach ihnen am 16. Auguſt 1740 in dem 
Sndianerdorfe Schekomeko, an der Grenze von Connecticut an, Freunde 
lich aufgenommen, begann er, da die Indianer Hollandifch verftanden, 
gleich mit der Predigt von Ehrito dem Gefreuzigten, und ſtaunend und 
aufmerffam hörten Die Heiden ihm zu, jo daß er die ſchönſten Hoffnun— 
gen für fie hegte. Aber ſchon am folgenden Tage antworteten fie auf 
jein Zeugniß mit veritohlenem Lächeln, und bald behandelten fie den 
Mifftonar mit offnem Hohn und Verachtung. Umſonſt ging Nauch von 
Hütte zu Hütte, „Es war, als wenn der Teufel hier fein Reich mit 
Mauern umgeben, feit verriegelt und verfchloffen hätte,“ Endlich einmal 
fragte Tſchoop, welche Wirkung das Blut des gekreuzigten Gottesfohnes 
habe, und als der Mifftonar ihm darauf hocherfreut genügende Antwort 
gab, da war er tief ergriffen, und gleich ihm neigte auch Schabaſch, 
jein alter Freund, fi dem Evangelio zu, Die erften Nequngen eines 
neuen Lebens zogen aber auch dem Prediger des Evangeliums die Feind- 
Schaft der umwohnenden Weißen zu, deren Sünden durch fein Zeugniß 
geſtraft wurden; fie dDrohten, ihn zu tödten, und Nauch mußte eine Zeit 
lang Schefomefo verlaffen und bet einem benachbarten wohlwollenden 
Bauer die Stelle eines Hauslehrers annehmen, Doch konnte er es nicht 
laffen, auch von bier aus dann und wann die Heiden n Schefomefo 
zu beſuchen. Die Weißen aber heiten die Indianer auf: dieſe wollten 
ihn erfchtegen, an einen Baum aufhängen; einer jagte ihm, das Beil in 
der Hand, nach, fiel aber in blinder Wuth in's Waſſer, ehe er ihn er- 
reichte; ſelbſt Tſchoop und Schabafch mieden ihn, ja wurden feine 
Feinde, Die beiten der europätfchen Anſiedler in der Nähe hielten es 
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für ein lächerliches Unternehmen, die „lebendigen Teufel“ bekehren zu 
wollen. Rauch aber ſtand feſt in demüthigem Glauben und herzlicher 
Liebe. Nachdem er ſich ſelbſt als unwürdig und ſchwach bekannt, fährt 
er in einem Briefe aus jenen Tagen fort: „Der Herr aber hilft immer 
meiner Schwachheit auf; freilich muß ich glauben, was jetzt unmöglich 
zu fein ſcheint, denn von dem, was unter den Heiden zum Lobe Gottes 
werden follte, fieht man noch gar nichts; inzwifchen will ich Doch fort 
fahren, den Tod des Herrn zu verfündigenz mein Herz brennt vor Hun— 
ger und Begierde nach der Errettung der Heiden; Seelen für Jeſum zu 
werben, das ift meine wichttafte Sache, und die freibe ich auf des Herrn 
Wort trog Allem, was der Feind mit feiner ganzen Macht thun kann; 
fein verriegeltes Thor des Teufels iſt doch fo ſtark, daß Chriftus es nicht 
follte auffprengen Einen“, — Solcher Glaube konnte nicht zu Schanden 
werden; die Liebe des Miſſtonars, womit er ihnen nachging, feine Stille 
und Geduld beftegten den Wahn der wilden Helden; jet exit wurde 
Tſchoop befehrt. Er felbit hat fich ſpäter in einer chriftlichen Ver— 
ſammlung dariiber alfo ausgelprochen: 


„Brüder! ich bin ein Heide gewefen und bin unter den Heiden alt geworden und weiß 
alfo wohl, wie e8 mit den Heiden iſt. Es fam einmal ein Prediger zu ung, der wollte ung 
lehren, und fing an, ung zu beweifen, daß ein Gott fei. Da fagten wir: Ci, meineft du 
denn, wir willen das nicht? Gehe nur wieder bin, wo du hergefommen bift. — Ein ander 
Mal kam ein Prediger und wollte uns lehren: Ihr müßt nicht ftehlen, nicht faufen, nicht 
lügen u, f. w. Wir antworteten ihm: Du Narr, denkt du denn, daß wir das nicht wiffen? 
Lerne das erſt felbft, und Lehre die Leute, zu denen du gehörft, daß fie das nicht thun, Denn 
wer fäuft, wer fliehlt, wer lügt mehr, als deine eignen Leute? Und fo fehiekten wir ihn fort, 
— Nach einiger Zeit Fam Chriftian Heinrich (Rauch) zu mir in. meine Hütte und jegte 
fih zu mir. Der Inhalt feiner Rede an mich war ungefähr diefer: Sch komme zu dir im 
Namen des Herrn Himmels und der Erde, Der läßt dich wiſſen, daß er Dich gern felig 
machen und aus dem Elend reißen will, darinnen du liegſt. Zu dem Ende ift Er Menſch 
geworden, hat Sein Leben für die Menfchen gegeben, Sein Blut für fie vergoffen u. f. mw, 
Er legte fich Darauf in meiner Hütte auf ein Brett und fchlief ein, denn er war müde von 
feiner Reife. Da dachte ich: ei, was ift das für ein Mann? Er liegt da und fchläft fo 
ſanft. Sch könnte ihn ja gleich todtfchlagen und in den Wald werfen — wer würde darnach 
fragen? Aber der ift ohne Sorgen. — Seine Worte aber Eonnte ich nicht los werden, Sie 
fielen mir immer wieder ein, und wenn ich, auch einfchlief, fo räumte ich von dem Blute, 
das Chriftus für uns vergoffen. Da dachte ich: das iſt etwas Anderes! und verdolmetfchte 
den andern Indianern die Worte, die Chriftian Heinrich noch ferner mit uns redete. So 
it die Erwerung unter ung durch Gottes Önade entftanden. Daher fage ich euch: Brüder, 
predigt den Heiden Chriſtum und Sein Blut und Seinen Tod, wenn ihr unter ihnen wollt 
Segen ſchaffen.“ 


Mit Achtung und Liebe Famen nun die Indianer in Schefomefo 
ihrem Lehrer entgegen; bald wurden auch die benachbarten Dörfer von 
der Bewegung ergriffen, und heilsbegterige Heiden verfammelten fich, das 
theure Wort Gottes zu vernehmen, Mit Tihoop*) aber ging es im— 
mer lieblicher voran, wie auch folgender Brief zeigt, den er Durch Rauch 
an die Brüder in Bethlehem fchreiben ließ: 


*) cf. Mullfchlägel, Lebensbilver ze. I, p. 35 ff. 
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„Ich bin ein armer, wilder Heide geweſen, der vierzig Jahre lang nicht mehr gewußt hat, 
als-ein Hund. Sch war der größte Säufer, der willigſte Sklave des Teufels unter den Wil— 
den, und weil ich nichts von dem Heiland gewußt habe, fo habe ich nichtigen Göttern ges 
dient, die ich jebt ins Feuer wuünfche Das habe ich mit vielen Thränen bereut. Als ich 
hörte, daß Er auch der Heiden Heiland wäre und ich Ihm mein Herz auch fehuldig fer, fo 
fühlte ich in meinem Herzen einen Zug zu Shm. Meine nächjten Freunde aber, mein Weib 
und meine Kinder, waren meine Feinde, und der größte Feind war meines Weibes Mutter; 
die fagte, ich fei nicht fo gut als ein Hund, wenn ich nicht mehr an ihre Götter glaube. 
Weil meine Augen aber offen waren, fo war e8 mir Thorheit, was fie ſagte; denn ich weiß, 
fie hat ihren Gott von ihrer Großmutter befommen; er ift von Leder gemacht und mit Wem— 
von (Mufchelfchaalen) ausgeſchmückt. Weil fie die Aeltefte war, fo hat fie ihn uns gegeben, 
davor anzubeten, und wir haben’s gethan, ſo lange, bis unfer Lehrer fam und uns von dem 
Gotteslamme fagte, das fich für uns blinde Menfchen zu Tode geblutet hat. Sch habe mich 
fehr darüber gewundert, und fo oft ich davon predigen hörte, wurde mein Herz warm dar— 
über; auch hat mir oft geträumt, als wenn unſer Xehrer vor mir fände und mir predigte. 
Jetzt fühle ich's, daß ich's glaube, daß der Erlöfer mir helfen kann mit Seinem Blute und 
fein Anderer. SH glaube, daB Er mein Gott und mein Erlöfer ift, der für mid Sünder 
am Kreuz geftorben ift. Sch wäre gern getauft und habe ſchon lange darnach verlangt. Weil 
ich lahm bin, fo kann ich zur Winterszeit nicht fort, ich werde aber im April oder Mai zu 
euch kommen. Der Feind hat mich oft wollen untreu machen, was ich aber zuvor lieb hatte, 
wird mir täglich mehr und mehr zu Koth. Sch bin der arme wilde Tſchoop.“ 

Gegen Ende des Sahres 1741 Fam der Graf Zinzendorf in Ames 
rifa an und bieft einen Brüder-Synodus in Oly, zu welchem auch Chri— 
ftian Heinrich Rauch durch den Bruder Gottlob Büttner, der 
nah Schekomeko kam und daſelbſt zehn Tage verweilte, eingeladen 
ward, Drei Indianer, Schabaſch, Seim und Kiop begleiteten die 
beiden am 22, Sanuar 1742 nad) Oly, wo fie am 9, Februar eintrafen, 
während der arme Tſchoop feines lahmen Fußes wegen daheim bleiben 
mußte. In Oly empfingen die genannten Indianer am 11. Februar die 
heilige Taufe und die Namen Abraham, Iſaak und Jakob; am 
16. April aber wurde auch in Schekomeko das erſte Tauffeſt gefeiert, 
und der gänzlich umgewandelte Tfehoop unter dem Namen Johannes 
in Die chriftliche Gemeinde aufgenommen, In einem bald darnach ge⸗ 
ſchriebenen Brief an Zinzendorf ſchließt er, nachdem er über fein frü— 
heres Sündenleben gefprochen, mit den feligen Worten: 

„Kun aber bin ich fröhlich, denn ich weiß, daß der Seligmacher viel an mir getban bat; 
jest bin ich fo befchämt, als ich zuvor betrübt war. Als ich den Brand ver Liebe zu Shm 
fühlte, wünfchte ich mir fogleih Brüder, die Ihn auch lieb hätten; darum liebe ih nun den 
Bruder Hauch und Dich und meine Brüder, die hier find, ja die Brüder allefammt, auch 
diejenigen, die ich in meinem Leben nicht fehen werde. Alle, die den Heiland lieben, die liebe 
ich auch und grüße fie. Sch werde immer vergnügter, weil der Heiland auch noch Andere 
felig macht, und nicht mich allein. Sch freue mich fehr, wenn uns unfere Brüder immer 
von feinem Wort etwas befannt machen; es ſchmeckt mir immer beffer, und ich gebe genau 
Acht, fo zu fein, wie es in der Bibel fteht, das ift leicht. — Es gibt Menfchen, die fagen: 
die Bibel ift Schwer; aber ich bin noch nicht fo weit, daß fie mir fchwer wäre; es ift mir 
Alles füß und leicht, darum warte ih), bis ich das Schwere fühlen fol. Noch weiß ich 
nichts, als daß es füß und leicht ift, und ich weiß auch nichts mehr zu fchreiben, als daß ich 
das Blut des Seligmachers fühle. — Johannes, Dein Bruder.” 

Und einige Zeit fpäter fehrieb er an die Gemeine zu Bethlehem: 

’ „Meine lieben Brüder und Schweftern! Ich habe Euch fehr Lieb. Wie mein Herz ift 
das kann ich nicht aussprechen. Sch fühle, daß ich den Seligmacher BR aber ich fehe 
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daß mir noch viel fehlt. Ich habe noch nie recht gewußt, was das tft, ein recht armer Sün— 
der fein, aber nun finde ich, wenn ich recht von Herzen arm bin, fo bin ich recht felig. Sch 
merke das fehr wohl, daß fein Vergnügen ift, als bei meinem lieben Heilande, und ich will 
auch feines mehr haben, als bei Ihm. Sch kann mich nicht genug fihämen vor meinem 
Heiland, wenn ich anfehe, was Er für mich gethan hat; denn ich war ein fehr böfer Menfch, 
fo falt wie ein Stüc Eis, fo todt wie ein Stein, aber Sein Blut hat mich weich und warm 
gemacht. Und das muß ich auch mit Freuden den andern Indianern fagen, denn ich denfe 
immer, wenn ich ihnen etwas vom Blute des Seligmachers fage, fo werden fte beffer in ei— 
ner Stunde, als ich in zwei Jahren geworden bin. Sie fühlen e8 auch fehr wohl, daß 
e8 fo fein muß, denn fte glauben, daß alle Leute, die noch fündigen, nicht an ven großen 
Sohn Gottes glauben. Es ift mir nichts. wichtiger, als wenn ich etwas höre vom Blute des 
Seligmachers. Sch fehe auch, daß e8 das Einzige ift, das die Herzen kann weich machen. 
Sch bin nun wie ein Stück Hol in Seinen Händen; wenn Er mich brauchen will, jo will 
ich mich gern brauchen laſſen. Ich bin bereit, Alles, was in der Bibel fteht, von Herzen 
gern zu thun. Und ich finde e8 in der That fo, daß man Alles kann, wenn Einem nur 
der Heiland gnädig ift. Ich glaube, daß Alles, was mir die Brüder fagen, gut ift, und daß 
e8 fo in der Bibel fteht, und ich finde e8 auch in meinem Herzen, daß’ es fo ift. Denn mein 
Herz iſt ein rechtes Buch. Sch finde auch Alles darin gefchrieben, was ich meinen Freunden 
predigen und fagen foll. Sch fehe, daß es fehr nöthig ift, daß wir (die getauften Indianer) 
auch zu einer Gemeinde werden; fo wie e8 in der Bibel vorgefchrieben fteht, fo wollen wir 
thun. Mich verlangt von Herzen darnach, denn wir find von einer fehr wilden Art; der 
Seligmacher aber fann uns wohl zahm und ordentlich machen. Wenn wir nur kleine und 
gehorfame Kinder werden, jo wird Alles-gehen, und dazu wolle Er uns mit Seinem Blute 
helfen. Sch grüße alle Brüder und Schweitern recht herzlich. Sch bin ein armer Sünder, — 
Johannes aus dem Heiden.“ 


Das Evangelium machte mım fchnelle Fortſchritte, nicht nur n Sche— 
komeko, fondern auch in den benachbarten Indianerſtädten. Aus wetter 
Entfernung kamen oft die Wilden zu Rauch's Predigten und hörten mit 
Freuden davon, „wie Gott Menfch geworden ſei und die Indianer fo 
jehr Ttebe, daß er fie mit feinem Blute von dem Dienfte des Teufels 
und der Sünde erlöfet babe’. Das Feld war weiß zur Emte, 

Graf Zinzendorf aber, nachdem er mit den Mifftonsarbettern mehr: 
fache Eonferenzen gehalten, unternahm felbft drei mühevolle und befchwer- 
fiche Reifen in die verfchtedenen Indianergebiete; die erſte am 28, Juli 
von Bethlehem bis Mantolagonefah, einem Delawarendorfe, auf 
welcher er falt überall freundliche Aufnabme fand und mit den Sitten 
und Gewohnheiten der Indianer fich bekannt machte, Am 14. Auauft 
traf er eine große Gefandtfchaft der Srofefen oder ſechs Nationen 
und ließ ihnen durch feinen Begleiter, den Gouvernements » Dolmetjcher 
Weißer, fagen: er babe des Herrn Wort an fie und ihre Völfer, das 
wolle er ihnen theils ſelbſt, theils Durch feine Brüder bringen. Ihre 
Abficht fei, weder Land von ihnen zu faufen, noch Handel mit ihnen zu 
treiben, fondern ihnen den Weg zur Seligkeit zu zeigen. Staunend ver 
nahmen die Indianer diefe Botfchaft, und erklärten nach längerer Bera— 
thung : „Bruder, du bift Diefen fernen Weg übers Meer zu uns gekom— 
men, den weißen Leuten und den Indianern zu predigen, Du haft nicht 
gewußt, daß wir hier find, und wir haben von dir nichts gewußt, Das 
iſt von einer hohen Hand droben gefommen, Komm zu uns, du und deine 
Brüder, du follft uns willfommen fein, Nimm hin diefen Fathom of 
Wampom, zum Zeichen, daß unfere Worte Wahrheit find“, So errich— 
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teten die Srofefen mit Graf Zinzendorf einen Freundſchaftsbund, deſſen 
wiederholte Erneuerung ſpäter den Brüdern eine ausgedehnte Mifftons- 
thäatigfeit ermöglichte, — Seine zweite Reiſe unternahm der Graf am 
21. Auguft nah Schefomefo, wo er am 27, Auguſt anfam und im 
Umgang mit den getauften Indianern herzerquicdende Tage verlebte, mit 
Rauch wichtige VBerabredungen in Bezug auf das Mifftonswerf nahm, 
auf den Wunfch der vier bereits Getauften in Schefomefo eine chrift- 
fihe Gemeindeordnung eimführte und fie felbit feierlich in's Gehülfenamt 
einfeßte, Sohannes als Lehrer und Dolmetſcher, Abraham als Xel- 
teiten, Safob als Crmahner und Iſaak als Diener, „Diefe vier nach 
Geiſt und Natur incomparable Indianer“, heißt e8 in einem Briefe des 
Grafen, „find rechte Gottesmänner unter ihnen und formiren eine Con— 
fereng, der wir oft mit Erſtaunen beigewohnt haben” Nachdem noch 
ſechs heilsbegierige Indianer getauft und die fleine Gemeinde dadurch auf 
zehn Seelen angewachjen war, verließ Zinzendorf am 4. September 
Schefomefo und trat feine Nücreife nah) Bethlehem an. Zwei 
Indianer, welche ihn dahin begleitet hatten, empfingen bier von ihm und 
Büttner die heilige Taufe und wurden Sofua und David genannt, 
Mit ihnen, fo wie dem Miſſionar Mad und deſſen Frau, nebft Weißer, 
unternahm der Graf noch in demfelben Monat eine dritte Reife zu den 
Indianern am Susquehannah, ward am 28, September in Scho- 
mofin von dem Häuptling Schifellimus gar freundlich aufgenom- 
men, und z0g am 30. September über Otſtonwackin zu den wilden Scha= 
wano’s in Wajomid, wo er 20 Tage verweilte, ohne daß es ihm 
gelang, Das Zutrauen der Indianer zu gewinnen, Sa, fein Leben ward 
jogar. bedroht, und deßhalb kehrte er bis zum 9, November unter großen 
Mühen und Gefahren nach Bethlehem zurücd, von wo er Anfang 1743 
wieder nad) Europa fich begab, 

Zu Schekomeko war indeß im Dftober 1742 ©, Büttner nebft 
feiner Frau unferm Rauch als Gehülfe zur Seite getreten, und das 
Werk Des Herrn ging fröhlich fort, fo daß gegen Ende des Sahres fchon 
. 31 Getaufte in Schefomefo waren, mit denen die Mifftonare wöchent- 
ih noch eine befondere VBerfammlung hielten und an den Befenntniffen 
und dem Wandel der jungen Ehriften ihre herzliche Freude hatten, Neben 
Rauch md Büttner wirkten ſpäter Mad und Schaw, zu denen her: 
nach noch die Brider Pyrläus, Senſemann md Poſt kamen, un— 
beirrt von den nicht ausbleibenden Anfechtungen der Weißen, in reichen 
Segen, Am 13. März 1743 ward mit 10 Indianern zum erften Mal 
das heilige Abendmahl gefeiert, und Diefe Feier am 27, Juli bereits mit 
22 Indianern wiederholt, Nachdem nun ein früherer Häuptling, Cor— 
nelius, zum Ortsvorfteher ernannt worden, nahmen die Brüder auch 
den Bau eines Gotteshanfes in Angriff, das, 30 Fuß lang und 20 Fuß 
breit, ganz von Baumrinde erbaut, ſchon tim Juli eingeweiht werden 
fonnte, und nachdem fo das bürgerliche und weiter auch das Firchliche 
Leben in beitimmte Ordnungen gebracht war, ging die Gemeinde fortan 
ihren flillen und geregelten Gang, und der bereits erwähnte C. Weißer, 
der früher eine erfolgreiche Miſſion unter den Indianern für unmöglich 
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gehalten, mußte nach einem Befuche in Schekomeko in einem Briefe 
an G. Büttner bezeugen: 

„Sch bin mit dem alfergrößten Vergnügen dagewefen und hinweggereifet. Der Indianer 
ihr Glaube an den Herrn Sefum, ihre Einfalt und unverftelltes Wefen, ihre Erfahrung der 
durch's Blut Jeſu zumwegegebrachten und von den Brüdern gepredigten Gnade gab mir ven 
alfergrößten Eindru und Glaubensgewißheit, daß der Herr mit Euch ift. Es war mir, als 
fähe ich ein Häuflein der erſten Chriften bei einander. Ihre Alten fagen in der Verfamm- 
lung theils auf den Bänken, theils wegen Enge des Raumes auf dem Grunde mit großer 
Gravität und Andacht, und hörten dem Lehrer zu, als ob fie ihm die Worte aus dem Her— 
zen nehmen wollten, Johannes war Dolmetfcher, und hat es aufs Allerfhönfte verrichtet. 
Ich halte ihn für einen Mann, der mit Geift und Kraft gefalbt it. Ich verftehe zwar die 
Mahikanverfprache nicht gründlich, doch find mir ihre Weifen in ihrem Vortrage nach ihren 
Speen fo wohl bekannt, als einem Europäer in diefem Lande. Kurz zu fagen, ich rechne e8 
unter die größeften Gnaden, die mir in meinem Xeben gefchenkt find, daß ih in Scheko— 
meko gewefen bin. Der Spruch: Jeſus Chriftus, geftern und heute und derfelbe in Ewig— 
feit, war gang neu und lebendig in meinem Herzen, als ich die Patriarchen der amerikanischen 
Kirche da herum figen fah, als Zeugen des Berfühnungsopfers unfers Heren Jeſu Chriftt: 
ihr Gebet müfle hinauffommen ins Gedächtniß vor Gott, und aus dem Himmel müffe gegen 
ihre Feinde geftritten werben!“ 


Und an Feinden fehlte es nicht: doch waren die jungen Chriſten in 
Schekomeko felbit bereit zur Berantwortung aegen Jedermann, wie 
denn Abraham einft einem böswilligen Weißen, aus deſſen Munde er 
allerfet verdächtigende Aeußerungen über die Mifftonare hören mußte, zur 
Antwort gab: „Ste mögen fein, wer fie wollen, ic) weiß, was fie mit 
gefagt haben, und was Gott feitdem an mir gethan hat. Geht doch 
meine armen Freunde, wie fie fo betrunfen vor eurer Thür da Liegen, 
Warum fehiet ihr ihnen Feine Lehrer, die fie anders machen, went fie 
was können? Bor vier Sahren war ich auch noch fo, wie ein Vieh, und 
Niemand von euch befümmerte fich darum; aber die Brüder haben mir 
das Blut Jeſu gepredigt, und das hat fih auf ihr Wort fo an mir be> 
wiegen, daß ich von dem Dienft der Sünde erlöft bin; darum find mir 
meine Lehrer genug.” 

Von Schekomeko drang der Schall des Evangeliums auch zu den 
benachbarten Indianerdörfern, und die Bewohner von Wech quatnach 
ud Pachgatgoch kamen zu den Mifftonaren mit der Bitte, auch ihnen 
das große Wort bringen zu wollen, So begab fich denn Mifftonar 
Mac nebit Frau Anfang 1743 zuerft nad) dem fünf Meilen entfernten 
Pachgatgoch in Connecticut, und fand bier die freundlichite Aufnahme 
und große Bereitwilligfeit zur Annahme des Evangeliums. Unter Thrä— 
nen jahen die Indianer den lieben Lehrer am 4. Februar nach dem 15 
Meilen entlegenen Potatik abreifen, Hier lebte ein Häuptling, der 
früher gedroht hatte, Jeden, der ihm etwas von Jeſu Chriſto füge, zu 
ermorden; umd num war er e8, auf deffen Einladung Mad nah Po— 
tatik Fam, Der Herr ſelbſt hatte fein Herz umgewandelt, alfo, daß er 
nach der ‘Predigt des Mifftonars feinen Leuten den Rath gab, fich ganz 
dem Heiland zu eigen zu geben, und zu den benachbarten Weißen tadelnd 
ſprach: „She müßt euch ſchämen, daß ihr fo lange unter ung gewefen 
jeid und ung das noch nie gejagt habt, was wir jetzt von dem Miffionar 
hören; der jagt uns, was er in feinem eigenen Herzen erfahren hat, führt 
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ung auf unfer Herz, wie es darin ausfieht, und trifft es genau; ihr Hinz 
gegen plaudert und leſt aus den Büchern und thut jelbit nicht, was ihr 
jagt. Nun wiffen wir doch, wie wir felig werden können.“ — „Wir 
fühlen, daß wir arme Sünder find, und nun gehet ihr weg und laffet 
uns allein,” das waren die betrübten Abfchiedsworte der Leute zu Pota— 
tif gegen Mack mit feiner grau, der voll Freude über die gemachten 
Srfahrungen nah Pachgatgoch zurückkehrte, wohin zu gleicher Zeit 
Büttner mit dem Indianer Jonathan fam. Sechs Heiden fonnten 
fie bier taufen, unter ihnen den Häuptling Maweſemana, der den 
Namen Gideon empfing, eine gottinnige Seele. Seitdem wuchs die 
Begierde nach dem Wort noch mehr, und ſchaarenweiſe zogen die Heiden, 
um es zu hören, nah Schefomefo, von wo Die Brüder Damm und 
wann einen aus ihrer Mitte zu Befuchen nah Pachgatgoch ud Po— 
tatik entjendeten, 

Aber auch die Feinde ruhten nicht. Die weißen Branntweinhändler, 
denen die chriſtlichen Indianer nichts mehr abkauften, die angeitellten 
engliſchen Prediger, welche ihr Amt als Miethlinge verfahen, und darım 
von jenen manchmal auf ihre Verſäumniſſe aufmerkſam gemacht wurden, 
perfuchten die Miſſionare zunächſt bet den Indianern als falfche Lehrer 
zu verleumden, und als dieß vergeblich war, freuten fie unter den Eng— 
lindern das Gerücht aus, die Brüder ſtänden in heimlichem Einverneh— 
men mit den Kranzofen in Canada und feten Zandesverräther. Auf dieſe 
Beſchuldigungen hin wurden Die Brüder vor mehrere Gerichte und end» 
fich vor den. Gouverneur in New-York felbft eitut, um ſich zu verant- 
worten und Durch einen Eid von den wider fte erhobenen Anklagen zu 
reinigen, und obſchon fie dein legteren Gewilfenshalber nicht ablegten, 
wurden fie auf ihre getrofte Verantwortung für dießmal mit dem Bemer— 
fen entlaffen, „fe follten von ihren Neligtonsgrundfügen einen folchen 
Gebrauch machen, Daß daraus fein Argwohn gegen fie entjtände,” Doch 
ließ man ihnen feine Ruhe. Auf Betreiben ihrer Feinde erging von 
New-York im Detober 1744 ein Gefeß, daß alle verdächtigen Perſonen 
den Eid der Treue ſchwören, und im Fall fie dieß nicht thäten, aus dem 
Lande veriwiefen werden follten; bald folgte ein zweites, was den Brü— 
dern ausdrüclich den ferner Unterricht der Indianer verbot, und im 
December endlich erhtelten Die Brüder zu Schekomeko den Befehl, das 
Land zu verlaffen und alle Verbindung mit den Indianern aufzugeben. 
Unter diefen traurigen Umſtänden fam Spangenberg, der Aufſeher 
der Brüpderanftalten in Amerika, aus Europa an ımd begab fich ohne 
Berzug nah Schelomefo, um die Gemeinde, welche nun von den 
Mifftonaren verlafjen werden follte, wenigitens in der Geduld zu ftärfen 
und mit ihr zu beten, Ueber feinen Aufenthalt dafelbit konnte er der 
Gemeinde in Europa berichten: 


„Se naher wir nah Schekomeko Tamen, deſto mehr Ehrfurcht fanden wir bei den Leu— 
ten gegen das dafige Werk Gottes, Der Frievensrichter von Milfy, eine Stunde von 
Schefomefo, ritt mit uns hin und fagte unterwegs, daß er fich Lieber feine Hand wolle ab— 
baden laffen, als die Brüder nach der Akte, die gegen fie gemacht worden, traftiven, denn er 
fehe mit feinen Augen, daß Wunder der Gnade an den Indianern gefehehen wären. Da wir 
aber nun felbit hinfamen, o meine Brüder, das müßte ein todter Menſch fein, der nicht über 
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die Gnade, die diefem Wolfe widerfahren ift, in Thränen zerflöffe. Man kann es nicht be— 
fchreiben, was ſich da fühlen läßt, fondern man muß fagen: das hat Gott gethan. Als wir 
in Schefomefo emritten, ftand ein Dann am Wege, der hatte eine abfonderliche Phy— 
fiognomie, juft wie Lutherus gemalt wird; da dachten wir an den Johannes, der ung vom 
Grafen Zingendorf fo befehrieben worden, und grüßten ihn gleich mit dem Namen, irrten 
auch darin nicht; er bewillfommnete uns herzlich und brachte uns fogleich zu den Geſchwi— 
ſtern. Dann kam ihr ehrwürdiger Aelteſter Abraham, empfing uns freundlich, und ob er 
wohl auf jedem Backen eine Schlange eingeätzt hat, ſo leuchtet doch die Gnade ſo deutlich 
aus ihm heraus, daß es Einen in den Staub beugt. Die übrigen Heidenarbeiter kamen 
denn einer nach dem andern, empfingen uns mit vielen Liebesbezeugungen, und es blieb 
keins von der ganzen Gemeinde zurück, das nicht ſeine Freude über uns an den Tag legte. 
Alle mit einander ſahen aus wie die Lämmer. Da wir nun ſo die Indianerbrüder und 
Schweſtern um uns hatten, griffen wir nach der Bibel, und der Spruch fiel mir in die 
Hände: Wer den Willen thut meines Vaters im Himmel, der iſt meine Mut: 
ter, Schwefter und Bruder. — Einer, der in Untreue gefallen war, wollte gern wieder 
angenommen fein, die Brüder fraueten ihm aber noch nicht. Als wir nun mit allen Ge 
tauften, 70 an der Zahl, ein Liebesmahl halten wollten, fand er fich auch ein, blieb in einer 
Entfernung ftehen und fah die Brüder recht fünderhaft an. Wir riefen ihn herbei; da feßte 
er fich in einen Winkel und fah fehr befhämt und reuig aus. Es waltete große Gnade bei 
dem Liebesmahl. Sch redete von der Seligfeit, die wir durch das Opfer Jeſu erlangen und 
berief mich auf ihre eigene Erfahrung, und fie beftätigten es. Dann redete ich von der Nach— 
folge Jeſu und was Alles dabei zu merken iſt. Iſaak that darauf eine Ermahnung an die 
Brüder, daß fie doch ja allezeit recht gebeugte Sünder fein und das Blut Sefu nie vergeffen 
follten; daran müßten fie nicht nur in Schefomefo, fondern aud im Buſch, auf der Jagd 
fleißig denfen u. f. w. Wir befehloffen das Liebesmahl mit Gebet und Thranen und ſeg— 
neten diefe theuer erfauften Seelen und unfere ehrwürdigen Gefihmifter, die bisher unter ih— 
nen gewefen find, an deren Glaubens- und Leidensmuth unfere Herzen unglaublich erquickt 
wurden.” 


Mupten nun auch die Miffionare zufolge des oben erwähnten Befehls 
durch die Aelteftenconferenz in Bethlehem von Schefomefo abgerufen 
werden, fo hatte Doch Die junge Gemeinde bereits fo viel Kräfte in fich, 
um fich felbit erbauen zu können; treue Nattonalarbeiter übernahmen ihre 
Pflege, und zwifchen Schefomefo und Bethlehem blieb ein gefegneter 
Verkehr, Nur einer der Brüder zog nicht mit fort von Schefomefo ; 
das war Büttner, der, fchon längere Zeit ſchwer Frank, bald nach 
Spangenbergs Abreife am 23. Februar 1745 unter dem Gefange 
der Brüder und der anweſenden Indianer ſanft und ſelig entfchlief. Aber 
jchon hatte der Herr für einen andern treuen Arbeiter geforgt, der bald 
der hauptfächlichite Träger und Xeiter der tindianifchen Brüdermifiton, 
welcher er ein langes Leben und feine ganze Seele hingab, durch Gottes 
Gnade werden follte, 
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David Zeishberger wurde am 11. April 1721 zu Zauchten— 
thal in Mähren in dem fogenannten Kubländchen geboren, Seine 
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Eltern, nicht unbegüterte Landleute, verließen um der Bedrückung ihres 
evangelifchen Befenntniffes willen Haus und Hof, und wanderten im 
Sabre 1726 mit drei Kindern nach Herrnhut, der Brüdercolonie bei 
PBerthelsdorf in der Laufiß, wo fie nicht lange nachher einer Gefellfchaft 
von Brüdern ſich anfchlofien, die nach Georgien in Nordamerika aus: 
wanderten, Den Heinen David ließen fie in Herrnhut zurüd, wo die 
Brüdergemetnde ihn mit chriftlicher Treue erzog. Durch Fleiß und treff- 
liche Anlagen zeichnete er bald fi aus, und frühe fehon bemerkte man 
an ihm eine bejondere Gabe, fremde Sprachen zu erlernen, wodurd er 
in feiner ſpätern Miffionslaufbahn fo Großes geleistet hat. Als David 
15 Jahr alt war, nahm ihn der Graf Zinzendorf im Sabre 1736 
mit nach Holland, wo auf den Wunſch der verwittweten Prinzeffin von 
Dranien die Brüdercolonte Herrendyk, nicht weit von Utrecht, gegrün- 
det wurde. Hier blieb nun der Jüngling und eiqnete die holländiſche 
Sprache zwar fehnell ſich an, fühlte aber durch die fefte Negel, in welcher 
die Gemeinde fich beweate, ſich jo beengt und gedrückt, daß er mit einem 
feiner Jugendgenoſſen, Schober, dem es ebenfo erging, den Entſchluß 
faßte, heimlich nad) Georgien zu entfliehen und dort feine Eltern auf 
zufuchen. Es fand fih auch ein Schiffscapttän, der fie mit nach Ame— 
rika nahm, und David's Eltern ſtaunten nicht wenig, als fie auf ein- 
mal ihren Sohn, den fie in Herrendyk wohl aufgehoben glaubten, vor 
fih fahen. Doch er war nun einmal da und zog ſpäter mit feinen El— 
tern nach Bethlehem, bei deſſen Aufbau er fleißig mit gearbeitet hat. 
Sein Herz war aber noch nicht zu dem Herrn befehrt, obſchon er je län— 
ger je mehr fühlte, daß ein mächtiger Drang ihn nad) dem Heiland zog, 
den feine Seele fuchte, und gewiß war, einſt zu finden, wonad) er fuchte, 
Als ein Bruder ihn fragte, ob er ſich denn noch nicht befehren wolle, 
gab er ihm zur Antwort: „Das wird ſchon gefchehen, und dann wird 
Sedermann gewahr werden, daß ich in Wahrheit befehrt bin,“ — So 
hatte er fchon fein 22, Lebensjahr angetreten, und noch war fein Lebens- 
beruf nicht entſchieden. Für das ftille Xeben in den Kretfen der Brüder: 
gemeinde in Nordamerika fehten er nicht recht zu taugen, und der Ge- 
meinde zu Bethlehem war er eine ziemlich überflüffige ‘Berfon. Als da— 
her der Graf Zinzendorf im Jahre 1743 Amerika wieder verlaffen 
wollte, follte David Zeisberger ihn begleiten und fich in der Hei— 
math ein Fortkommen ſuchen. Gehorfam, aber tief betrübt ging er auf 
das Schiff, denn Das Leben in den Waldungen und Wildniffen Amerikas 
- war ihm lieb geworden. Da, ald man fehon anfing, die Anfer zu liche 
ten, richtete Davıd Nitfhmann, einer der frommen Begleiter des 
Grafen, an den befimmerten Süngling die Frage, ob er auch gern nach 
Europa zurückgehe. „Nein!“ war die entichtedene Antwort, „mir liegt 
jet vor allem meine Befehrung am Herzen.” Da rieth ihm Nitſch— 
mann, eilig nach Bethlehem zurüdzufehren, und nicht lange nachher 
ging ihm daſelbſt die volle Sonne der Gerechtigkeit auf, In einer Ber: 
jammlung der Brüder zu Bethlehem hörte er den Vers fingen: 
Du ewiger Abgrund der feligen Liebe, 


In Chriſto Jeſu aufgethan ; 
Wie brennen, wie flammen die feurigen Triebe, 
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Die fein Verſtand begreiten kann! 

Was liebeft Du? — Sünder, die fihnöde Zucht; 

Ben fegneft Du? — Kinder, die Div geflucht. 
Die Worte brachen ibm das Herz. Die ganze Herrlichkeit der Sünder— 
ftebe Jeſu trat ihm plöglich entgegen, und Thränen Der Buße und des 
Danfes entitrömten feinen Augen, Fortan war fein Sim mit allem 
Ernſt darauf gerichtet, Das Himmliſche zu ſuchen ud alle feine Kräfte 
in dem Dienft diefes barmberzigen Herrn zu begeben. Den heidniſchen 
Indianern die erfahrene Gnade zu verfündtgen, das erfannte er jeßt 
mit freudiger Gewißbeit als feinen Beruf und ſäumte nicht, ſich ernſt— 
(ich darauf vorzubereiten. Mit großem Eifer nahm er an dem Unter 
richte Theil, welchen der Miſſionar Pyrläus mehren jungen Leuten 
in der Mahikanderſprache ertheilte, und ließ bald feine Mitfchüler wett hin— 
ter fich. Von eintgen Durchreifenden Irokeſen lernte er auch Deren Sprache 
und vermochte fich bald mit Leichtigkeit in Derfelben auszudrieen, Anfang 
1745 unternahm er ſchon mit Bo ft eine Miffionswanderung in das Land 
der Srofefen, Die Weißen aber meinten, diefe Netfe laufe auf Landes— 
verratb hinaus, und darım wurden beide Glaubensboten plötzlich unters 
wegs gefangen genommen und nach New-HYork in's Gefängniß gebracht. 
Doch waren fie Dafelbit fröhlich und unverzagt und verwandten ihre Zeit 
auf das Studtun der Stofefenfprache, während ihr Schiefal viele Theil— 
nahme fand, Ein fie befuchender Neu-Engländer teöftete fie mit den 
Worten: „Ob ich euch aleich nicht kenne, jo kann ich e8 euch Doch ans 
ſehen, daß es Lügen find, womit man euch Dejehuldigt, und glaube, ihr 
leidet um des Namens Sefu willen, Sch wundere mich ber eure Zur 
frtedenheit, glaube aber, daß es eine felige Sache jet, um des Namens 
Sefu willen im Gefängniß zu fißen, und Alle, die den Herrn Jeſum lieb 
haben, müffen ja gebaßt und verfolgt werden,“ Nach ftebenwöchentlicher 
Haft wurden die Gefangenen, deren Unschuld ſich im Berhör Klar heraus: 
jtellte, entlaffen und zogen fröhlich nach Bethlehem zurüc, 

Da nun die Brüder in Bethlehem aus mehrfachen Grinden befchloffen, 
die Ehriten von Schefomefo vorläufig in ihre Nähe und ſpäter nad) 
dem finzlih von den Schawano's verlaffenen Wajomted am Susque— 
hannah zu überfiedeln, Diefer Ort aber zu dem Gebtete der Irokeſen gez 
hörte, fo wurde Spangenberg und mit ihm C. Weißer, D, Zeis— 
berger und Scheboſch abgevrdnet, bei dem großen Rath in Onon— 
dago, am füdlichen Ufer des Oneidaſee's, Die Erlaubniß zu Diefer Nie 
derlaffung einzuholen, Vom Mai bis Juli 1745 dauerte dieſe mühfelige 
und befehwerliche Reife, Durch ungebahnte Wälder und Sümpfe, durch 
wilde, feindliche Stämme führte der Weg, und vft fehlte es felbjt an den 
nothwendigiten Lebensmitteln, Aber dev Herr zog mit ihnen, Er rettete 
fie aus Gefahren und jtillte ihren Hunger, So waren einft ihre Lebens— 
mittel Schon mehrere Tage ausgegangen, und fie litten großen Mangel, 
als fie unvermuthetet ein DBiertbeil von einem Bären fanden, das ein 
jagender Indianer, dem es zu Schwer geworden war, am Wege aufgehängt 
hatte, Damit es ſpätern Neifenden zu Gute käme. Ein anderes Mal lagen 
fie ermüdet am Ufer eines Baches und hatten nichts, den quälenden 
Hunger zu ftillen Da erhob fih der ehrwirdige Spangenberg 
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plöglich von feinem Lager und ſprach freundlich zu Zeishberger: „Mein 
David, mache gefchwinde dein Fiſchergeräthe zurecht und fange ung ein 
Gericht Fiſche.“ Erſtaunt bit der Süngling den Bifchof an und er— 
widert: „Wie gern wollte ich das, wenn nur Die geringfte Hoffnung vorz 
handen wäre, ehwas zu fangen, Aber in Ddiefem feichten, klaren Waffer 
find befonders in dieſer Sahreszeit feine Fiſche zu finden; dieſe halten 
fi) jest im tiefen Waller auf.” Spangenberg entgegnet: „Wenn 
ich denn Doch fage: Mein David fiſche! fo thue es denn Diegmal nur 
aus Gehorſam.“ — „Nun, ih wills thun!“ war die Antwort, „Gebe 
etwas tiefer hinein in's Waſſer,“ rief ihm der alte Spangenberg 
nach, „Damit ich das Vergnügen habe, von meinem Lager aus zu fehen, 
wie du fifchen kannſt!“ — Der liebe Bruder verfteht nichts vom Fiſchen, 
denft Zeisberger, Doch er thut ihm den Willen, Aber wie erjtaunt 
er, als er nach wenigen Minuten eine Menge großer Fiſche in feinem 
Nebe erblict, die er jubelnd den hungrigen Netfegefährten bringen kann. 
Spangenberg aber fprach mit freundlichem Lächeln: „Habe id) es Dir 
nicht gejagt, wir haben einen guten himmliſchen Vater.“ — Neugeftärkt 
jeßten fie ihre Neife fort und kamen endlich wohlbehalten in Onondago 
an, wo fie mit dem großen Rath) der Scofefen feterlich das von Zinzen- 
dorf vor einigen Sahren gefchloffene Bündniß erneuerten, ja von den 
Häuptlingen nad indianiſcher Sitte zu ihren Brüdern oder Vettern er— 
nannt wurden, und zu der beabfichtigten Niederlaſſung in Wajomick ohne 
Schwierigfeit die Genehmiqung erhielten. Fröhlich kehrte die Gefandt- 
ichaft nach Bethlehem zurück. 

Die Gemeinde zu Schekomeko bezeigte zwar Anfangs feine Luft, ihren 
bisherigen Wohnſitz zu verlaffen, aber allerfet Noth und Drangfal feitens 
der Weißen, die Bitten Spangenberg’s und des 1746 aus Europa 
angefommenen Biſchofs Cammerhof, jo wie das Verfprechen des 
Gouverneurs von Pennſylvanien, allen in fein Gebiet geflüchteten India— 
nern volle Kreiheit zu gewähren, machte fie bald willig, auf die Wünſche 
der Brüder einzugehen, obſchon fie nicht zu bewegen waren, nad) Wajo— 
mid zu ziehen. Sm April 1746 wanderten fie aus und ließen fich vor— 
läufig in griedenshütten bet Bethlehen nieder, bis fte unter Mack's 
Zeitung auf einem von den Brüdern erfauften Lande in Philadelphia, 
6 Meilen von Bethlehem, nahe am Einfluffe der Mahony in die Lecha, 
eine neue Niederlaffung, Gnadenhütten, gründeten. Bald waren die 
meisten Gläubigen aus Schefomefo und Pachgatgoch hier verfammelt, und 
die junge Gemeinde von fait 500 Seelen entwidelte fich in der erfreu— 
lichſten Weife, Mitten im Dorfe ftand Die Kirche mit Thurm und Glocke; 
auf der einen Seite im Halbkreife die Hütten der Indianer, auf der 
andern die Wohnungen der Miſſionare Mack und Raub, und der 
Gottesacker. Die gottesdienfllichen Einrichtungen waren im MWefentlichen 
diefelben, wie bei allen Brüdergemeinden; eine Knaben- und eine Mädchen- 
chule, jede von drei Klaffen, gewährte der Jugend den nöthigen Unter- 
richt, eingeborene Gehülfen fanden den Miffionaren in ihrer Arbeit zur 
Seite, unter ihnen Männer voll Glaubens, deren Zeugniffen man es 
anfühlte, daß fie aus innerſter Herzenserfahrung hervorgingen. 
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Sp erwiderte einft der Helfer Joſua einem Indianer, Namens Job, der fich nicht we— 
nig auf feine Schriftfenntniß einbildete und meinte, wir armen Menfchen könnten unmöglich 
den Fußitapfen des Heilandes nachfolgen, da dieß fogar den Leuten unmöglich gewefen , die 
Ihn auf Erden gefehen und gefprochen: „Ja, mein Freund, das ift geſchwind gefagt, daß 
wir arme Menfchen find, aber das hilft uns weiter nichts: fobald wir aber unfere Armuth 
im Herzen fühlen, fobald befümmern wir uns, wie uns geholfen werde, und dann ift ber 
Heiland gleich bereit und willig; Er Täßt uns nicht lange rufen und fchreien; wir dürfen 
Shn auch nicht erft gut machen, denn Er ift vorher gut auf ung. Cr wartet nur, daß wir 
mit unferm armen Herzen zu Shm kommen; Er hilft uns gleich. Ich will dir ein Gleich- 
niß fagen: Wenn du einen Weg gegangen wäreft und kämeſt in eine Stadt, und ſprächeſt 
zu den Leuten: ich bin hungrig, und diefelben fprächen zu dir: da ift ein Mann, zu 
dem gehe, der wird dir zu eſſen geben, denn er giebt Allen zu effen, die zu ihm kommen — 
würdeſt du dich wohl lange befinnen, ob du auch zu dem Manne gehen follft, wenn du 
nämlich reht hungrig wäreft und fühlteft, daß du fterben müßteft, wenn du nicht zu effen 
befämeit? Siehe, mein Freund, fo ift e8 mit dem Armfein: nicht das Reden davon, fon= 
dern das Gefühl davon treibt uns zum Heilande, und Der giebt uns felber Kraft, fo zu 
glauben und jo zu leben, wie Er's haben will. Ohne diefe Kraft kann's Niemand. Und 
du wirft auch immer ein armer Menſch bleiben und die Sache für unmöglih halten, fo 
lange du nicht diefelbe Kraft erlangft. Das ift wohl wahr, daß es mit den Leuten, die den 
Heiland auf Erden fahen, etwas ſchwer gegangen ift, und ich glaube, die Urfache war Diefe: 
Die Leute fahen Ihn wohl mit ihren leiblichen Augen, aber ihr Herz fühlte die Kraft Sei— 
nes Blutes noch nicht. Haft du nicht gehört oder in der Bibel gelefen, daß, nachdem 
der Heiland geftorben war und Sein Blut vergoffen hatte, das Glauben an Shn viel leichter 
gegangen ift, als zuvor ? Fa, haft du nicht gelefen, daß nach der Auferftehung unfers Hei— 
landes von vielen 100 Brüdern und Schweftern gefchrieben fteht, daß fie Ein Herz und Eine 
Seele gewefen find? Da wir nun noch eben diefe Kraft aus Jeſu Tod und Blut fühlen 
fünnen, fo ift es nicht mehr Schwer, an Ihn zu glauben und das zu thun, was Er gerne 
haben will.“ 


Doc fehlte es auch n Gnadenhütten nicht an feindlichem Wider: 
jtreben einzelner Heiden, jo wie an groben Ausbrüchen der Sünde, wo- 
Durch die Brüder bisweilen gendthigt wurden, folchen Indianern, Die 
alle Mahnungen verachteten, den Aufenthalt daſelbſt zu unterfagen. Sa, 
ſelbſt gläubige Gemeindeglteder fielen bisweilen in das hetdnifche Sünden— 
leben zurück, und mit großer Geduld mußten die Brüder ihnen nachgehen. 
Manchmal blieb Alles umfonft, öfter aber baten die Verirrten mündlich 
oder fchriftliih um Vergebung. 


Sp fehrieb ein Indianer, Jakob, der aus Weltliebe Gnadenhütten verlaffen, nad 
Erfenntniß feiner Sünden aber in die dafige Gemeinschaft fich zurückſehnte, über feinen Her— 
zenszuſtand: „Mit mir ſteht's fo, als wenn der Vater ein Kind hat, das er recht lich hat, 
und Eleidet e8 auf's Beſte, und giebt ihm allerhand fehöne Sachen, was es nur braucht und 
nöthig hat, und läßt es nicht Mangel leiden; das Kind aber ift eigenwillig und geht vom 
Vater weg und befolgt nicht, was ihm der Bater fagt, dann verliert das Kind die fehönen 
Sachen, die e8 beim Vater gehabt hatte, und das Kleid zerreißt und fällt von feinem Leibe, 
und es muß faft nadend gehen; das Kind bevenkt ſich wohl, wie e3 zuvor ein fo fehönes 
Kleid und fo viele fehöne Sachen gehabt hat; es thut dem Kinde wehe, es betrübt ſich dar— 
über und hat Tag und Nacht feine Ruhe, ift aber dabei fcheu, wieder zum Vater zu gehen, 
und weiß doch nicht, was zu thun; fo fteht’8 mit mir.“ — 


Bis zum Sahre 1754 ging das Werk Gottes in Önadenhütten fei- 
nen ftillen, gefegueten Gang. Die Indianer bebauten fleißig das Feld, 
ihre Weiber ——— Körbe, Beſen ꝛc., die fie nad) Bethlehem zum 
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Markte brachten ; eine in der Nähe des Dorfes errichtete Sägemühle gab 
Manchem Beſchäftigung und Berdienit, ine in der zweiten Hälfte des 
Sahres 1746 in Bethlehem und dann auch in Gnadenhütten ausbrechende 
Blatternfeuche raffte aber unter zahlreichen Opfem auch Abraham mit 
feiner grau Sarah, Iſaak und unfen Sohannes dahin, welchem 
2osfiel”) bezeugt: „Er war zum Lehrer feines Volkes wie geftempelt 
und führte Diefes Amt in der Gemeinde etwas über vier Jahre.“ Dem 
Biſchof Spangenberg legte er kurz vor feiner legten Krankheit das 
Bekenntniß ab: „Sch babe dir etwas zu fagenz ich habe mein Herz unter- 
jucht und das habe ich qründlich gethan, fo daß ich weiß, daß das 
wahr ift, was ich ſage. Ich habe mein Herz bei den Krankheiten und 
dem Abſterben etlicher Indianer gefragt, ob ich mein Leben dem Hetland 
willig bingeben kann, und ob Er mich auch annehmen wird, und da habe 
ich gefunden, daß es Sa bei mir war, daß ich Des Hetlandes bin und 
zu Ihm kommen werde,” Mit welcher Liebe die chriftlichen Indianer an 
ihm hingen, zeigte ſich befonders in feiner legten Krankheit, Weinend 
umftanden fie fein Lager, von welchem der Kranke mit Kraft und Nach— 
druck den Heiland verkündigte, Sein Verfcheiden war fo vergnügt und 
fiebltch, wie das Verfcheiden eines Mannes Gottes, — Im Auguſt 1748 
entfchlief der Ueltefte Nicodemus, ein Man, der bis in fein Alter 
ein Knecht der Sünde gewefen, Durch das Evangelium aber gründlich 
umgewandelt und im Jahre 1742 getauft worden war, Mit großer Liebe 
und Treue nahm er fich feines Bolfes an, das er auf betendem Herzen 
trug. Gern redete er in Gleichniffen, 

So fagte er einmal, nachdem er die Mühle bei Gnadenhütten befehen, zu dem Miffto- 
nar: „Mein Bruder, ich bin recht froh in meinem Herzen; der Heiland hat mir etwas be= 
kannt gemacht. Ich bin in der Mühle gewefen und habe gefehen das große Rad und viele 
andere Räder, das hat fich Alles gedreht, als wenn es lebendig wäre. Und auf einmal 
wurde Alles todt und unbeweglih. Da dachte ih: Ei, das ift wahr, Sobald das Maffer 
auf das eine Rad läuft, fo kommt Alles in’s Leben und bewegt fich; fobald aber das Waffer 
nicht mehr auf das große Rad ſchießt, fo iſt Alles todt. Da dachte ich weiter, gerade fo ift 
e8 mit dem Herzen. Unfer Herz ift todt, fo todt als das Rad — aber fommt nur Jeſu 
Blutſtrom darauf geflofien, o da wird's Iebendig und bewegt Alles und regiert den ganzen 
Menfchen, daß man es fehen und deutlich merken kann, daß da Leben if. Kommt man aber 
von den Wunden Sefu ab, da wird das Herz matt und endlich gar wieder todt.“ 


Er verihted, im Glauben gewiß des ewigen Lebens, nachdem er bes 
reits früher fih dahin geäußert: „Ich bin nun alt und werde bald heim: 
gehen, und mein Leib wird auf den Gottesader geſäet werden, aber e8 
wird etwas Schönes herausfommen, und wenn der Heiland wird ein 
Wort jagen, ſo werden Alle, die entfchlafen find, ſchön und neu hervor- 
fommen.“ — Und es waren nicht bloß Einzelne, an denen die Brüder 
in Gnadenhütten folche Freude erlebten, wie denn ein Mifftonar 
1751 jchreibt : 

„Wer noch nie eine folche Gemeinde gefehen hat, dem wird man fchwerlich befchreiben 
fönnen, wie Einem zu Muthe ift, wenn man diefes aus den Heiden gefammelte Bolt Gottes 
beifammen fieht, wie aufmerkfam fie das Wort vom Kreuzestode Jeſu hören, wie ehrlich und 
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gerade fie in ihren Bekenntniſſen find, wie fünderhaft bei ihren Verſehen, mie herrlich in der 
Liebe unter einander, wie mitleidig Uber Anderer Uebelſtand, wie zerfloffen bei ver Handlung 
der heiligen Taufe, wie innig bei dem Genuß des heiligen Abendmahls. Hält man nun diefe 
Leute mit dem Bilde zufammen, das man an ihnen vor ihrer Bekehrung gefehen hat, fo 
kann man an ihnen nicht anders als die allmächtige Kraft der Predigt von Sefu Blut und 
Tod rühmen und preifen, das Volk herzlich Fieben, und um ihretwillen alle Mühe und Be— 
fchwerlichkeit willig übernehmen.” 


Bon Gnadenhütten aus fußten die Brüder auch) die umliegenden 
Indianer fortwährend 178 Auge, befonders die Srofefen, Im Sabre 
1746 hielt fih Mad nebit feiner Zrau längere Zeit in deren Dorfe 
Schomofin auf, wo die Wilden indeß feine Predigt verachteten, und 
befuchte auch Die Inſel Long-Island im Susquehannah, Doch ohne 
Erfolg. Im folgenden Jahre ließ auf den Wunfch der Irokeſen zuerft 
Bruder Anton Schmidt als Schmid in Schomokin fich nieder; 
ihm folgte Mac mit feiner Frau; 1748 finden wir Cammerhof und 
Zeisberger m Shomoftn, der von hier aus mit Mack die In— 
Diner auf Long-Island befuchte; in demfelben Sabre kam auch 
Joh. von Watteville, der zur Viſitation der nordamerikanifchen Brü— 
dergemeinde von Europa gefandt war, dahin; 1750 aber begaben fich 
Zeisberger und Gammerbof abermals zu dem großen Nathsfener 
nad) Onondago, md erhielten hier nach langen Berathungen der 
Hauptlinge den Befcheid, daß die Irokeſen und Die Brüder dieſſeits und 
jenfeitS des großen Waffers Brüder fein und bleiben wollten, und der 
Bund mit ihnen follte nie getrennt noch zerriffen werden. Auch follte 
zwei Brüdern geftattet fein, an irgend einer Stelle im Srofefenlande 
fich ntederzulaffen und den Miſſionsberuf zu treiben, | 

Sm Sahre 1751 befuchte Zeisberger mit Nathanael Seidel 
Europa und wurde zu Herrnhut in feinem Mifftonsdienit feierlich be- 
ſtätigt und eingefegnet, worauf er im folgenden Sabre mit Seidel und 
Mifftona Schmid nach Bethlehem und Gnadenhütten zurück— 
fehrte, Bald hernach ariff er fehon wieder zum Wanderftabe und fein 
Befuch bet den Nantikok's md Schawano's hatte im Juli 1752 
eine Gefandtfchaft derfelben nad) Gnadenhütten und den feterlichen Schluß 
eines Bündniſſes diefer Indianer mit den Brüdern in Gnadenhütten und 
Bethlehem zur Folge. „Brüder,“ fagte bet diefer Gelegenheit ein alter 
Häuptling, „wir find über und über voll Sünde; habt Geduld mit ung; 
ehe ein paar Sabre hingehen, wird es anders unter und werden. Wir 
ſind wie ein Füllen, das noch nicht gezogen hat, und man wills ein- 
ſpannen. Aber eure Worte gefallen uns wohl, Wir fühlen etwas im 
Herzen; obwohl wir es nicht Alle ſogleich verjtehen, fo fallen wir es 
endlich doch; nur geht es langſam mit ung.“ Gegen Ende Sult 1752 
wanderte Zeisberger mit G. Runde wieder nah Dnondago, wo 
er freundliche Annahme und Zutritt zu jeder Hütte fand und den In— 
dianern ungehindert das Evangelium verfindigte, Auf einer Wanderung 
zu den benachbarten Tuscarowa's und Cajuga's wurden fie aber von 
einem weißen Branntweinhändler ut dem Zode bedroht, wenn fie nicht 
fofort umkehrten. Am 15. Dezember verließ Zeitsberger endlich 
Dnondago, fehrte aber fchon im Frühling des folgenden Jahres da- 
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‚bin zurück und ward von den Indianern mit der alten Liebe aufgenoms 
men, ja durfte jelbit an ihren Rathsverſammlungen fich beteiligen ®). 

So ging denn die Indianermiſſion bis in's Jahr 1754 ohne große 
Störung fort und dehnte fih von Gnaden hütten immer weiter aus, 
Kleine Gemeinden, theils von Mifftonaren, theils von Nationalgehülfen 
bedient, waren in Menivlagomeftab, Pachgatgoch, Schomofin, 
Wajomick nd Wechquaktnach, und der Getit Gottes arbeitete au 
den Herzen. In Folge einer zweiten Gefandtfchaft dev Nantikok's 
md Schawano’s fiedelten auf den Betrieb zweier Getauften, Abra— 
ham und Gideon, im April 1754 eine Anzahl von 65 Indianern von 
SGnadenhütten nah Wajomie über, wogegen noch in demfelben 
Monat 49: hriftliche Sndimer aus Meniolagomekah, meiſt Dela- 
waren, nach Gnadenhütten zogen. Nicht lange Darauf ſahen fich die 
Brüder genöthigt, dieſe ganze Niederlaffung unter dem Namen Neu— 
Gnadenhütten an das nördliche Ufer der Lecha zu verlegen; von 
dem alten Gnadenbütten an der Mahony blieben nur die Wirthichafts- 
gebäude und das Gemeinbaus ftehen, welches fortan als Pilgerhaus für 
die Heidenboten und den Brüdern ımd Schweftern, welche die umliegen— 
den Ländereien bebauten, zur Wohnung diente, — Ueber der Arbeit an 
dem neuen Gnadenhütten wurden aber Wajomick, Pachgatgoch und 
die andern Gläubigen nicht vergeffen, während Zeisberger mit dem 
Bruder Carl Friedrich wieder zu Onondago unter den Stofefen 
verweilte und über dem feligen Berufe, Chriſtum den Heiden zu predi- 
aen, jelbit Mangel und Hunger nicht achtetete, kaum aber 1755 nad) 
Bethlehem zurücdgefehtt, die Sudianer um Wajomick aufſuchte. 

Doch von jeßt an begann eine fehwere Trübfalszeit für die Brüder— 
miffton auf dem Indianergebiete. Der im Sabre 1755 zwifchen den 
Engländern und Franzoſen ausgebrochene biutige Krieg Über Die Grenzen 
ihrer nordamerikaniſchen Defigungen gab Beranlaffına, dag auch ein all 
gemetner wilder Indianerkrieg in belle Flammen ausbrach, wodurd be— 
jonders der Staat Pennſylvanien tn große Gefahr kam. Delawaren und 
Schawano's, von den Krangofen aufgereizt, griffen zu den Waffen; Die 
Brüder bemühten fich, ihre Indianer in Frieden zu erhalten, die wilden 
Indianer aber fchonten auch ihrer hriftlichen Landsleute nicht, Es war 
am Abend des 24. November 1755, als die Brüder und Schweitern im 
Bilgerhbaufe an der Mahony eben zu Tiſche ſaßen; da wurden fie 
durch lautes Hundegebell erſchreckt, und plößlich fiel en Schuß, worauf 
einige von ihnen zur Hausthür eilten und fie öffneten, Draußen aber 
ſtanden Die feindlichen Indianer bereit, fchoffen, und Bruder Martin 
Nitſchmann bfieb auf der Stelle, Seine Frau und noch. etliche wurden 
verwundet, flohen mit den Mebrigen auf den Boden und verfperrten die 
Treppe, fo gut fie konnten, Bruder Bartich ſprang durch ein Hinter- 
fenfter und entkam. Unterdeſſen verfolgten die Feinde die Brüder und 
Scweftern, die auf den Boden geflichtet waren, und gaben fich alle 
Mühe, die Thire zu erbrechen, Da ihnen dieß nicht gelang, fteeften fie 
das Haus in Brand, Ein Indianerknabe fprang von dem bald in Flam— 


*) Basler Miffions- Magazin a. a. O. p. 189 ff. 
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men ftehenden Dache herab; eine Kugel hatte ſchon bei der Thüre feinen 
Backen geftreift, auch war eine Seite feines Kopfes von den Flammen ſehr 
befchädiat; aleichwohl entlief er glücklich. Das machte der Schweiter Partſch 
Muth, denfelben Sprung vom brennenden Dache herunter zu wagen; e8 
glückte ihr, fie entfam den Feinden, und fo wurde ihres Mannes Gebet 
erhört, der, indem er zum Zenfter hinausſprang, zu Gott gefeufzt hatte, 
daß Er doch auch feine Frau erretten möchte, Nun fprang auch Fabri— 
cius vom Dache glücklich herunter; inden er aber entlaufen wollte, er- 
blieften ihn die Feinde und fchoffen ihn mit zwei Kugeln durch den Leib, 
&r wurde unter ihren Händen wie ein Schlachtiehaf Debandelt, denn fie 
hieben ihm ihre Betle in den Leib und jfalpirten ihn darnach. Die Ue— 
brigen wurden alle lebendig verbrannt, und Bruder Senjfemann, der 
durch die Hinterthür entfommen war, hatte den nicht zu bejchreibenden 
Schmerz, feine geliebte Frau mit verbrennen zu fehen. In den Flammen 
jtehend, fultete fie die Hände und rief: „Et nun, lieber Heiland, das 
babe ich wohl gedacht!” Die Feinde zündeten nun auch die Scheunen 
und Ställe an, fo daß Frucht und Heu und auch das Vieh verbrannte, 
Zuleßt theilten fie die Beute, brodten Brod in Milch, ließen ſich's wohl- 
jchmeden und gingen davon; welches alles Schweiter Bartich von et 
nem nahegelegenen Hügel, da fte fich hinter einen Baum verborgen, mit 
anfah. Während dieſes ſchrecklichen Vorganges flohen die Einwohner des 
nahegelegenen Gnadenhütten in den Bufch ; des andern Morgens früh) 
3 Uhr aber kam Br. Zeisberger von Gnadenhütten mit dieſer Trauer: 
vott in Bethlehem an, und ſchon am andern Tage folgten ihm Die 
flüchtigen Bewohner von Gnadenhütten, 600 an der Zahl, und fanden 
vorläufig in Bethlehem Aufnahme; ihr Dorf aber wurde nach Vertrei— 
bung der dahin gefandten englifchen Mannfchaft am Neujahrstage 1756 
von den Wilden gleichfalls verbrammt. Mordend und fengend durchzo— 
gen Diefe das Land, und Bethlehem felbit war in großer Gefahr, 
wurde jedoch gnädig beſchützt. Die Entronnenen aber gründeten mit 
Genehmigung der Negierung eine neue Niederlaffung tin der Nähe von 
Bethlehem, Nain genannt, wohin fie im Herbit 1758 überftedelten. 
Sm folgenden Jahre 1759 hörten Die Streifzüge der Wilden wentafteng 
in Pennſylvanien gänzlich auf, und aller Drten ward der Herr aepriefen, 
befonders zu Nain, das fich bald Tieblich entwieelte und auch auf heid- 
nische Indianer einen quten Eindruck machte, 


Ein folcher, der vier Wochen in der Gemeinde gelebt hatte, fagte kurz vor feinem Tode 
zu feinen Brüdern: „Su Nain haben fie den rechten Glauben, da habe ich oft gehört, daß 
unfer Schöpfer ein Menfch geworden und am Kreuz für unfere Sünden gejtorben ift, daß 
man ihn begraben hat, daß er wieder auferftanden und gen Himmel gefahren ift, und daß, 
wer an ihn glaubt, felig wird, und wenn man ftirbt, zu ihm fommt und ewig gut und felig 
lebt. Wenn ihr es gern hören wollt, fo geht dahin, und wenn ich hier fterbe, fo laßt meine 
Gebeine in der Erde ruhen und holet fie nicht weg nach eurer Gewohnheit.” 


Durch den Zuzug der gläubigen Indianer von nah und fern ward 
Nain bald fo überfüllt, daß die Brüder fich genöthigt ſahen, es zu thei— 
fen und von der Gemeinde in Bethlehem ein Stück Land hinter den 
blauen Bergen zu faufen, auf welchem im April 1760 Senfemann 
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mit 30 getauften Indianern den Gemeinort Wechquetank zu bauen 
begann, in welchem gleichfalls bald ein fröhliches Leben erblühte, 
eisberger, der während der Kriegsunruhen zu Bethlehem flei- 
Big die Volksſprache ftudirt, auch darüber zum Beſten der Miffton ge 
jehrieben hatte, begab fi) 1762 zu den Indianern nad Wajomid, um 
das Fleine Häuflein der Gläubigen zu ſtärken; und nachdem in dieſem 
Sahre auch mit den Indianern endlich Friede geworden, zog Miffionar 
Bot im März 1763 aut die Mündung des Musfingum in den 
Ohio, wo die Häuptlinge ihm ein Eleines Stück Land *) zur Nieder: 
laſſung bewilligten, Zetsberger aber im Dat nah Machwihilu— 
fing am Susquehannah. Hier hatte bisher Bapunbauf*®), ein 
berühmter indianiſcher Lehrer, feinen Landsleuten mit großem Eifer eine 
jtrenge heidnifche Moral geprediat; weil er aber dabei ſammt feinen Zeus 
ten immer tiefer in Sünden ſank, fo fingen manche feiner Zuhörer felbit 
an zu zweifelt, ob er auch ein rechter Lehrer der Wahrbeit fe. In 
Nain hörte er 1759 zum erftenmal von Jeſu, dem Gekreuzigten, und 
das Wort machte folchen Eindruck auf ihn, Daß er erklärte, „er habe zwar 
immer an ein höchites Wefen geglaubt; daß aber Gott Menfch geworden 
und für die Sünder geftorben fet, habe er noch nicht gewußt; er meine 
aber, dieß fet die wahre feligmachende Lehre, deren fein Herz bedürfe, “ 
und unter Thränen ausrief: „O Gott, erbarme Dich meiner und hilf mir, 
dag Dein Tod meinem Herzen klar werde!” Nah Mahwibilufing 
zurückgekehrt, rief er feine Landsleute zufammen und erzählte, was er er- 
fahren. „Brüder,“ fo fprach er, „ich babe euch viele Dinge gefagt und 
euch einen. Weg zum Heil gewiefen; aber ich habe jeßt gelernt, daß 
dDiefer Weg nicht der rechte ift. Wollen wir ſelig werden, jo müffen wir 
die Lehre der Brüder annehmen.” Obſchon er aber dieß erkannte, auch 
noch öfter nah Nain kam und der Predigt gern zuhörte, fo konnte fich 
doch Bapunhauf noch nicht entfchliegen, den bisherigen Einfluß auf 
feine Landsleute einzubüßen, und kämpfte einen fehweren Kampf tır fetz 
nem Herzen, Da kam Zeisberger; Papunhauk nabın ihn mit Freuden 
in feine Hütte auf, und fröhlich fprachen die Sudtaner: „Da kommen die 
Leute, auf die wir Schon lange gewartet haben; die werden uns den rech— 
ten Weg zeigen, auf dem wir ſelig werden können.“ Noch denfelben 
Abend mußte Zeisberger predigen, und faum graute der Morgen, fo 
waren die Indianer wieder um ihn verfammelt, Beſonders kräftig er: 
wies fih das Evangelium an Papunhauk. Dieſer ſtolze, ehrgeizige 
Mann warf jebt alle eigene Gerechtigkeit zu Boden; er wollte weder 
eſſen noch trinken, bis er dem Milftonar die groben Sünden feines frü— 
bern Lebens bekannt hatte, und bat flehentlich um die Taufe, die er den 
auch am 26. Sunt empfing und fortan Johannes genannt wurde, 
Zeis berger, der ſich auf Bitten der Indianer bleibend in Machwi- 
hiluſing niederlaffen durfte, wo fo großes Hetlsverlangen ihm ent- 
gegenfam, hoffte dem Herrn hier bald eine Gemeinde zu ſammeln, als 


*) Basler Miffions- Magazin a. a. D. p. 291 fl. 
*) Wullichlägel Lebensbilder II. p. 70 f. 
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plötzlich von neuem wilder Kriegslärm ertönte und den Mifftonar zur 
Rückkehr nach Bethlehem nöthtate, 

Die Indianer an den Canadiſchen Seen und am Ohio machten wies 
der Einfälle in Pennſylvanien und ermordeten viele Hunderte, mo Denn 
immer ihre befehrten und mit den Weisen lebenden Landsleute dieſen 
aleich geachtet wurden, Die Weißen Dagegen, durch die Angriffe der 
Milden erbittert, wollten nun auch alle Indianer, ohne Unterfchted des 
Glaubens, ermordet wiſſen. Wieder nahmen die Gläubigen aus allen 
Niederlaffungen, denen fih am Ende auch Zeisberger nebit Papun— 
hauk und einem feinem Häuflein Bekehrter anfchliegen mußte, ihre Zus 
Flucht nach Bethlehem, und da fie auch hier nicht mehr ficher waren, 
mußte man fie im November 1763 nah Philadelphia, der Haupt 
ftadt von Pennſylvanien, bringen, Hier wurden fie in einem befonders 
aufgerichteten Feldlager vor den Mauern der Stadt Tag und Nacht bewacht, 
um ihr Leben gegen die herumitreifenden feindlichen Indianer zu fichern; 
aber der befchränkte Raum, der Mangel an Bewegung, die ganz veränderte 
Lebensweiſe brachten bald Krankheiten unter. ihnen hervor, und 36 raffte 
der Tod hinweg. Endlih am 4, Dezember 1764 ward der Friede mit 
den wilden Indianern gefchloffen, und da die weißen Leute die Urſache 
aller bisherigen Dranfale geweſen, befchloß man, die chriftliche Indianer— 
gemeinde in's Innere des Landes, und zwar zunächſt nach Machwi hi— 
lufing am Susquehannah zu verpflanzen, wohin Zeisberger und 
Schmid, denen Die Leitung des neuen Miffionsplages übertragen 
wurde, fie führen follten, Nachdem fie daher am 18. März dem Gou— 
verneur von Philadelphia eine Dank- Adreffe für feine bisherige treue 
Fürſorge überreicht, traten die chrütlichen Indianer am 20. März 1765 
ihre Neife am, Die Loofung dieſes Tages war: „Abraham ftand des 
Morgens frühe auf und ging an den Ort, davon ihm Gott geboten 
hatte,” Nach einer kurzen Raſt zu Nain festen fie unter Zeisber— 
ger’s Führung unter viel Gefahren, Mühen und Beichwerden, denen 
zwar Mehrere unterlagen, die fie aber mit getroftem Muth im Glauben 
ertrugen, ihren Weg fort, „Alle Zrübfale,” fo erklärten die armen Bil 
ger, „waren bald vergeffen, wenn wir in unfern Berfammlungen auf eine 
jo fühlbare und tröftliche Weife Die Nähe des Hetlandes empfinden durf— 
ten, Diefe wurden immer am Abend unter freiem Himmel um ein gro— 
Bes Feuer herum gehalten, wenn die Tagereiſe vollendet war. Das Auge 
des unfichtbaren Freundes war hier ftets über uns offen, und wir fpras 
chen unter einander voll Freude von feiner Liebe und Barmherzigkeit,“ — 

Endlich, nad) einer Reiſe von 5 Wochen, kamen die Pilger an den 
Ufern des Susquehannahfluſſes an und erwählten fich unweit des Waya— 
fufing- Baches eine zum Anbau geeignete Strecde Landes, wo fie frohen 
Muthes ihre Hütten aufrichteten. Friedenshütten nannten fie den 
Det, und bald ſah man bier 40 nach europäischer Weiſe erbaute Bloc: 
häufer ein Tiebliches Kirchlein und die Wohnung der Mifftonare umge 
ben, Kleine Gärten grünten um die Häuſer und bald blühte auch ein 
großes Welfchkornfeld und verhieß eine gefegnete Ernte. Jede Familie 
aber baute fich ein eigqnes Boot, um den. Ertrag ihres Bodens entfernte- 
ven Orten zuzuführen, „Das ganze Dörflein glich einem emfigen Bie— 
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nenſchwarm; jeder Fannte fein Gejchäft und verrichtete daffelbe mit Freu— 
den. Einige waren mit Aufbau der Wohnungen befchäftigt, Andere 
brachen den wilden Boden auf und pflegten ihres Gartens; noch Andere 
fingen Fiſche im Fluſſe, um für die Nahrung der Arbeitenden- zu forgen ; 
wieder Andere beforgten die Haushaltung, indeß die Alten und die Kin— 
der am Rocken oder am Webftuhle Die fleißige Hand bewegten, Auch) 
der fromme Bapunhauf ließ fi) hier nieder, und fo zog der wach- 
fende Ruf von Friedenshütten nah und nah aus allen Theilen 
des Indianergebietes viele Bejuchende herbei." Dabei entwicelte fid) 
Sriedenshütten, wie man es nie zuvor unter den Indianern gefehen 
hatte, und auch Die ausgebreitete DBefanntfchaft des Sohannes Pa— 
punhauk trug dazu bei, daß die Heiden gern zu den Brüdern kamen 
und mit Freuden das Wort hörten, 

Eine Gefandtfchaft, welche die Gemeinde in Frie dens hütten an den 
Häuptling des Cajugaſtammes ſandte, in deſſen Gebtet fie fich nieder- 
lafjen wollten, um jeine Genehmiqung dazu nachträglich einzuholen, brachte 
den unwillkommnen Befchetd, daß fte an einem andern Drte ſich anbauen 
jollten; als aber Zeisberger felbit am 23. April fich dahin aufmachte, 
wurde auf feine eindringliche Nede nicht bloß die erbetene Genehmigung 
ertheilt, fondern der Gemeinde aud) noch ein großes Stück Land zur Bes 
bauung angewiefen, Doch wurde die Freude darüber bald getrübt, als 
ein Irokeſe bei einem Beſuch in Friedenshütten erzählte, Daß der große 
Math zu Onondago den Cajuıga= Häuptling hart getadelt, Daß er folches 
ohne Einwilligung der andern Stofefen= Häuptlinge gethan. Deßhalb 
machte Zeisberger jelbit fh abermals auf und fam am 26. Oftober 
mit Senfemann und einem gläubigen Indianer m Onondago am, 
Nach langem Zögern erhielt er bier endlich den Befcheid, daß der Gas 
juga-Häuptling ganz nad) dem Willen des aroßen Rathes gehandelt habe, 
der ſich über die Niederlaffung der Gemeinde in Friedenshütten freue 
und ferner genehmige, daß die weißen Brüder als Lehrer der Indianer 
am Susquehannahfluffe wohnten. — Seitdem erfreute Sriedenshütten 
fih der Nuhe und des Friedens; die Gemeinde wuchs und das Wort 
Gottes wirkte fräftig an den Herzen, Ein heidnifches Ehepaar, das den 
Ort um die Dfterzeit 1766 bejuchte, wurde lebendig ergriffen von der 
Liebe des Hetlandes ; ein vornehmer Indianer, dem die Häuptlingswürde 
angetragen wurde, wies alle Ehren der Welt von fih, um Chrifto zu 
dienen; ein junger Mann aus den Nantikok's *) Fam zu lebendiger 
Sreenntniß feiner Sünde und der Gnade Gottes in Chrifto Jeſu, und 
bat flehentlich um die Taufe, „Brüder,“ fo rief er unter Thränen, „er 
Darmt euch Doch meiner! Sch bin der elendejte Menfch, der auf der 
Melt fein kann; feit geftern Morgen fühle ich nichts als Angſt, Unruhe 
und Schmerzen; ich kann fein Plätzchen finden, wo es mir nur einiger: 
maßen erträglich wäre, Diefen ganzen Nachmittag habe ich dagelegen 
wie todt; es iſt feine Kraft mehr in mir, ih bin ganz ausgemergelt, 
Erbarmt euch Doch meiner, wafcht mic) mit des Hetlandes Blut von 
meinen Sünden; das wird mir helfen und ich werde Nuhe in meinem 
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Herzen kriegen.“ Er ward als der Erſtling aus feinem Stamme getauft 
und befam den Namen Samuel, — Um die Gaftfreundichaft der Ges 
meinde nicht mißbrauchen zu Iaffen, wurden die älteften und erfahrenten 
Andianerbrüder zu Auffehern ber die Fremden ernannt und angemiefen, 
denjenigen, welche gar Fein Verlangen nach dem Heiland hatten, den Auf 
enthalt in Friedenshütten nicht zu geftatten, Cine Gefellfchaft weißer 
Rumhändler, die im Jahre 1766 fich einniften wollte, wurde von den Nas 
tionalgehülfen felbit ausgewieſen. Bald konnte das Verſammlungshaus die 
Menge der aus den verjchtedenften Stämmen ſich einfindenden Zuhörer 
nicht mehr faffen, und es wurde daher zu Anfang 1767 eine neue große 
Kirche erbaut, 

Als nun in demfelben Sahre die Kunde nach Friedenshütten ge 
fangte, daß auch die Indianer am obern Ohio *) das Evangelium zu 
hören wünfchten, da machte Zeisberger am 30, September 1767, be— 
gleitet von Johannes Bapunhauf und dem Nationalgehülfen Anz 
ton, und von den Gebeten der Gemeinde geleitet, nad Goſchgo— 
ſchünk, dem Hauptort der Delawaren am Ohio, fi) auf den Weg. 
Durch pfadlofe Wälder, durch mannshohes Gras mußten Die Reifenden 
den Weg fich bahnen, in Gegenden, die der Zuß eines weißen Mannes 
noch nie betreten hatte. Nachts fchliefen fie, in wollene Deden gebüllt, 
unter freiem Himmel, fo daß die Kleider des Morgens von Thau benekt 
waren; oft auch goß der Negen in Strömen auf ihr Lager herab, Raſt— 
[08 aber drangen fie vorwärts, bis fie endlich nach tagelangen Beſchwer— 
den ein im Dichteften Wald gelegenes Indianerdorf erreichten, Kaum wa— 
ren fie hier angelangt, als einer der Indianer 12 Stunden weit nach 
dem nächften aleichfalls von Senefa’s bewohnten Dorfe fprengte, um 
die Ankunft des weißen Kremdlings zu verfinden. Am folgenden Tage 
fehrte Zeisberger ſelbſt dort ein umd wußte den anfangs fehr uns 
freundlichen Häuptling durch fein feſtes und zugleich mildes Benehmen 
wentgftens dahin zu brüngen, daß er ihn in feine Hütte führte und zum 
Nachteffen einlud. Als ihm aber vom Heiland der Welt erzählt ward, 
fagte er: „Wenn das wahr it, daß der Schöpfer Himmels und der Erde 
auf die Welt gekommen und ein Menfch geworden it, und fo viel ge 
fitten bat, fo find die Indianer gewiß nicht Schuld an feinem Tode, 
fondern die weißen Leute; diefen allein hat Gott die Schrift gegeben — 
die können die Indianer nicht lernen; das tt viel zu fchwer für fie,“ 
Nach mehrftündiger Unterredung ward er indeß immer freundlicher und 
wollte dem Mifftonar in der Kortfegung feiner Reiſe nicht hinderlich fein, 
warnte ihn aber Angitlich vor den Einwohnern von Gofhaofhünf, 
die an Bosheit und Mordfucht ihres Gleichen nicht hätten. Zeisber— 
ger erwiderte, um jo nöthiger wäre es, ihnen das Wort von ihrem Er— 
löfer zu verkündigen; Übrigens fürchte er fih vor ihnen nicht, da ihm 
ohne den Willen feines Gottes fein Leid widerfahren werde, Am 16, 
Dftober erreichten die Reiſenden endlich Goſchgoſchünk und fanden 
in dem mittleren der drei am Ohio Tiegenden Dörfer, aus denen Die 
Stadt beſtand, bei einem Verwandten Papunhauk's freundliche Auf 
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nahme, Zeisberger aber ließ die Einwohner des Orts alsbald zu- 
ſammenkommen und gab ihnen die Abficht feines Beſuchs zu erfennen, 
Im nächtlichen Dunkel verfammelte ſich das Volk in einer großen Wald» 
hütte um gewaltige Feuer; wild und graufan waren ihre Blide, und 
gleich Gefpenitern der Nacht stellten fie fich um den Kremdling herum, 
als hätten fie ihn bereits zum Schlachtopfer auserfehen, Der aber fühlte 
große Freudigkeit in feinem Herzen und bielt eine jo mächtige Anfprache 
an die Verſammlung, daß Mehrere derfelben unwillkürlich ausriefen: 
„Ja, das it gewiglich wahr! Das tft der rechte Weg zur Seligkeit!“ 
Die wilden Herzen mußten fih beugen unter die Macht des göttlichen 
Wortes, und bis ſpät in Die Nacht legten Anton und Sohannes ih— 
nen die Botfchaft Zeisbergers näher aus und zeugten getrojt gegen 
das heidnifche Weſen. Während feines Aufenthaltes in Goſchgoſchünk 
erkannte Zeisberger freilich, wie der Senefa = Häuptling von Diefem 
Volke nicht zu viel gefagt. „Der Fürſt der Finſterniß,“ fchrieb er ſelbſt 
einmal, „hat hier große Gewalt; felbit feinen Thron fcheint er an dieſer 
Stelle aufgerichtet zu haben und von den Heiden angebetet zu werden; 
denn ohne alle Einſchränkung treibt er feine Herrfchaft unter dieſem 
Volke.“ Bald regte fi) auch hier die Feindfchaft wider das Evange— 
lium. Ein Indianerprediger, Namens Wangomen, fuchte das Volf 
aufzuwiegeln. Gr behauptete, daß er in der Seite Gottes wie zu Haufe 
jet, aber von dem Gott, den die Brüder predigten, der Menfch geworden 
und am Kreuz geſtorben fein folle, wife er nichts, Er fing an, öffent— 
lich zu disputiren und zeigte durch einen Abriß, den er auf der Erde 
machte, daß zwei Wege zur Seligfett wären, und daß der Weg der In— 
Diner gejchwinder zu Gott führe, als der Weg der weißen Leute. Nach 
langem Hin- und Herreden bezeugte ihm Zeisberger mit großer Kraft, 
„der Gott, den er (Wangomen) unter den Indianern predige und 
deffen Knecht er wäre, fei der Teufel, der ſei ein Vater der Lügen 20.” 
Hierauf erwiderte Wangomen etwas Eleinlaut: „Sch kann deine Lehre 
nicht verſtehen, fie ift mir etwas ganz Neues und Fremdes.“ — „Sch 
will dir jagen, wie das kommt,“ verfeßte Zeisberger, „der Satan 
iſt der Fürſt der Finſterniß; wo er ift, da tft Zinfterniß, und der wohnt 
in dir, darum kannſt du auch nichts von Gott und Seinem Worte ver— 
jtehen. Wenn du aber umkehrſt und fommft zum Hetlande als ein armer 
verlorener Menſch und rufſt Shn um Gnade und Barmherzigkeit an, fo 
möchte Er fich deiner noch erbarmen und dich aus der Gewalt des Sa— 
tans erlöfen; alsdann ift es erjt eine Möglichkeit, daß du etwas von 
Gott und Seinem Worte verftehen lernſt; jeßt aber it es nicht möglich), 
Noch it e8 Zeit; der Heiland giebt dir noch Zrift ; wenn du Dich zu Ihm 
wendeft, jo kann Dir noch geholfen werden, Aber ſäume nicht, ſondern 
eile und errette deine arme Seele!" — Das traf; Wangomen war 
wie geichlagen, bekannte, daß er auch arm und umwiffend fet, und bat 
wie alle Uebrigen um einen abermaligen Beſuch. Die Indianer fabten 
jogar den Befchluß, bei den Brüdern um einen beftändigen Lehrer anzu— 
halten, und gaben diefe Bitte dem Miffionar mit, welcher mit Dank ges 
gen Gott die Rückreife antrat und am 5. November wieder in Fries 
denshütten eintraf, von wo er fih nach Bethlehem begab, um über 
feine Neife und deren Erfolg zu berichten, 
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Als die Brüder im Frühjahr 1768 noch Vorkehrungen trafen, eine 
dauernde Mifften am Ohio zu errichten, kamen won dort fehon Boten 
der Delawaren nah Bethlehem, um ihre Bitte vom vorigen Sahre 
zu wiederhofen, Alsbald machten Zeisberger ımd Senfemann fi 
auf den Weg und nahmen von Friedenshütten noch die Indianer Anton, 
Abraham und Petrus nebit deren Familie mit, Fünf Wochen wa— 
ven fe unterwegs und erreichten, nachdem fie in Wajomid eine merk 
würdige Lebensrettung *) erfahren, am 9, Juni Gofhgofhünd, wo 
fie von den Heiden mit großer Freude empfangen und von Wangomen 
in feinem Haufe aufgenommen wurden, Zeisberger predigte nun 
dem Volke, deffen Häuptling Allmewi ihm befonders gewogen war, je- 
den Tag, und hielt Morgen- und Abend -Andachten, wobei geiftliche Lie— 
der gefungen wurden, Die er in die Delawarenfprache überſetzt hatte, 
Die Einwohner Famen fleißig zu den Verfammlungen, von denen Zeis— 
‚berger damals fehrieb: 

„Es ift ein auffallender Anblick, fo Viele zur Predigt des Evangeliums verfammtelt zu 
fehen, die ihre Geftchter mit ſchwarzer oder fcharlachrother Farbe angeftrichen haben, und auf 
deren Köpfen ein Buſch von Federn oder Fuchsſchwänzen fich beftändig bewegt. Die vor— 
nehmen Frauen der Delawaren find mit einer feinen weißen leinenen Schürze bedeckt, die bis 
zu den Senieen hinabreicht;- an ihrer Bruft bangen ein paar ſilberne Knöpfe und ihr langes 
Haar ift mit einem Stück Tuh um den Scheitel ummwunden. Die reichften unter ihnen 
ſchmücken ihr Haupt mit filbernen gierrathen von bedeutendem Gewicht, und behängen ihre 
Ohren mit Korallen oder filbernen Kreuzen. Andere haben nur das Haar in eine Schlan- 
genhaut eingewidelt.“ 

Mit Hilfe der Indianer erbauten fih die Mifftonare außerhalb des 
Dorfes ein eigenes Blockhaus, neben welchem Die gläubigen Indianer ihre 
Hütten auffehlugen ; das Feld umher bepflanzten fie mit Welfchforn, So 
ging Alles eine Weile ganz vortrefflich, bis auf einmal die Hölle fich zu 
erheben fchien und eine gewaltige Keindichaft gegen das Evangelium und 
jeine Boten ausbrach. Beſonders thaten die Weiber mit ihren Klagen 
ſich hervor; fie behaupteten, fett Zeisbergers Predigt fei der Se— 
gen der Götter von Goſchgoſchünk aewichen: Das Welfchkorn er- 
friere auf dem Felde oder werde von Würmern zerfreffen; das Wild 
fliehe aus den Wäldern; Kaftanien und Heidelbeeren gediehen nicht mehr, 
Dann verbreiteten fich allerlei Gerüchte: wenn man nur erft die Miffio- 
nare aufgenommen hätte, jo würden bald mehr Weiße kommen und die 
Indianer zu Sklaven machen u. dal. Dazu brachten die heidnifchen Zau— 
berer feierliche Opfer, um ihre Götter wegen der Anweſenheit der weißen 
Lehrer zu verfühnen, und endlich kamen geheime Botfchafter von den ſechs 
Kationen mit dem Befehl, den weißen LZehrer zu verbannen oder ums 
Leben zu bringen; ja ein entfernter heidnifcher Lehrer fehiefte dem All— 
mewi einen Schwarzen Wampom mit der Erklärung, wenn man noch 
länger der neuen Lehre anhänge, fo werde alles Korn von der Sonne 
verbrannt werden, Selbit Wangomen machte jegt mit den Widerfa- 
chern Gemeinjchaft, die Mehrzahl in Goſchgoſchünk war den Miſſionaren 
entgegen und zwei Indianer verbanden fih fogar insgeheim, Zeis ber— 
ger zu ermorden, In Diefer drüdenden Lage waren die Brüder zwar 


9 Basler Miffionsmagazin a. a. D. p. 223. 


na 7 


I SE N 


119 


auf der Hut, verloren jedoch den Muth nicht und feßten ihre Verſamm— 
lungen fort, wenn fie auch weniger zahlreich befucht wurden, Doc) er- 
ſchien e8 ihnen wünfchenswerth, unter folchen Umftänden mit den Gläu— 
bigen an einen Ort zu ziehen, wo fie ungeftört ihrem Gott dienen konn— 
ten. Lieber wollten auch Diefe, da der bei weiten größte Theil der 
Einwohner dem Evangelium immer feindfeliger fich widerfegte, auswan— 
dern, als von dem feltgen Chriftenglauben ſich fcheiden, An ihrer Spike 
ſtand der ehrwürdige Häuptling Allmewt, ein Greis von 120 Sahren, der 
von Anfang an den Miffionaren wohlgewollt hatte, aber exit nach fchwerem 
Kampfe feines Herzens gegen die Wahrheit unter die Macht der gött— 
lihen Gnade fich gebeugt hatte, „Sch kann es nicht länger ertragen, ” 
rief er endlich in heftiger Bewegung unter einem Thränenſtrome aus, 
„ich kann es nicht länger ertragen; mein Herz iſt voll, und ich habe Feine 
Ruhe Tag und Nacht. Wenn ich nicht bald Troſt erhalte, fo muß ich 
fterben 1” — Sein Weib, feine Verwandten und Freunde, ſetzten ihm den 
heftigften Widerftand entgegen; er überwand ihn, denn es war, als ob 
eine Stimme der Ewigkeit aus dem Alten berausfpräche, Am Chriftfeit 
1769 ward er getauft, und vermochte feine Worte zu finden, um den Frie— 
den zu bezeichnen, der fein innerſtes Weſen erfüllte, Selbit fein ver- 
alteter Körper fchten neue Sugendfraft gewonnen zu haben, „Nicht al 
lein mein Herz tft vollkommen befriedigt,“ fprach er, „auch mein Körper 
it wieder ftark geworden. Nie hätte ich es glauben können, daß ich 
ſolche Seltgfeit noch in meinen alten Tagen genießen dürfte,” — Wäh— 
rend der Vorbereitungen zur Auswanderung erfchienen drei Senefa- 
hauptlinge im Dorfe und überreichten Zeisberger einen fchwarzen 
Wampom mit dem Verbot, nicht eher von Goſchgoſchünk zu weichen, bis 
weitere Befehle vom Nathe zu Onondago eingetroffen wären, Doch diefer 
ließ fich nicht fchreden, und auch der Häuptling Allmewi erklärte, daß 
fie Alle entfchloffen feien, e8 fofte, was es wolle, ihrem Xehrer in Die 
Wildniß zu folgen. Und fo geſchah's; am 7. April 1769 beftiegen die 
Mifftonare mit dem Häuflen der Neubefehrten, unter ihnen Allmewi, 
Die Boote, während das ganze Volk in Dumpfer Stille den Abzug anfah, 
und Niemand eine feindfelige Hand aufzuheben wagte. Sechs Stunden 
unterhalb Goſchgoſchünk fuhren fie den Fluß hinab und landeten noch 
denfelben Abend in Lahunakhanneck, dem Orte ihrer künftigen Nie- 
derlaffung an, Mit Gebet weiheten fie die neue Wohnftätte ein, — Sn 
Lahunakhanneck hatte die junge Gemeinde einen jehr jchweren Anfang ; 
fie mußte mit Hunger und Verfolgung zugleich Fimpfen. Zeisberger 
aber nebit feinen Gehülfen ließ fih Dadurch in feiner Mifftonsthätigkeit 
nicht irre machen, und immer mehr Indianer kamen herbei und Tteßen ſich 
das Heil in Chrifto predigen, Unter ihnen fand auch der Delawaren- 
Häuptling Glikhikan ſich ein, ein großer Mann in feinem Volk, mit 
der Abfiht, Zeisberger zu widerlegen und dadurch feine Wirkſamkeit 
zu Schanden zu machen. Slüglicherweife hörte er erſt einige Predigten 
des Mifftonars an, um nach Entdeckung der fchwachen Seiten der neuen 
Lehre alsbald den Kampf Dagegen zu beginnen, Aber es Fam gang ans 
ders, Eines Tages ift er mit den Goſchgoſchünker Freunden, welche ihn 
begleitet hatten, um Zeugen feines Sieges zu fein, im Haufe des Ge- 
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hülfen Anton verfammelt, und nach dem Eſſen beginnt diefer in kurzen, 
durch öftere Baufen unterbrochenen Süßen den Heiden das Heil in Ehrifto 
zu bezeugen, 


„Deine Freunde,“ fpricht er, „hört mir zu; ich will euch etwas Großes jagen: Gott hat 
Himmel und Erde, und was darinnen iſt, gefchaffen, und da ift nichts, was Er nicht ges 
gefchaffen hätte. — Er hat auch uns geſchaffen; wer ift nun unter euch, der feinen Schöpfer 
kennt? — Sch fage euch die Wahrheit, Niemand kennt unfern Schöpfer von Natur, denn 
wir find von Gott abgefallen und durch die Sünde ganz verborbene und verfinfterte Dien- 
fehen. — Der Gott, der alle Dinge und auch uns gefchaffen hat, ift in die Welt gefommen 
und Menſch geworden, gerade fo wie wir, hat aber feine Sünde in fih gehabt. Warum ift 
er doch von Himmel in die Welt gefommen und Menfch geworden? Denkt ein wenig dat 
über! — Er ift darum Menfch geworden und hat unfer Fleifh und Blut angenommen, das 
mit Er Sein Blut für uns vergießen könnte zur Vergebung unferer Sünden, und damit Er 
den Tod für ung am Kreuze leiden könnte , wodurch Er uns das ewige Leben und die Se— 
ligfeit erworben und uns von der ewigen Verdammniß erlöft hat." — 


Da erhebt fich Glikhikan und bezeugt den übrigen Indianern: „UL 
[e8, was wir gehört haben, tt gewiffe Wahrheit!“ Und von nun an 
ward er ein fleißiger Hörer des Worts und fah mit Erftaunen einen frü— 
her Traum in Grfüllung gehen, da er in einem Saale viele Indianer 
mit ungefchnittnem Haar und ohne Nafenringe un einen Eleinen weißen 
Mann verfammelt erblict, der ihm ein Buch gereicht und ihn zum Xejen 
aufgefordert und auf feine Erwiderung, daß er nicht Lefen könne, ihm 
geantwortet: „Wenn du eine Weile bei uns bift, wirft du es fchon ler— 
nen.” Dft ſprach er dann mit Zeisberger über das Wohl feiner 
Seele, wäre auch gern gleich getauft worden, und verkündete daheim in 
Kaskafung, was ihm geichehen; die Bewohner von Goſchgoſchünk 
aber befchloffen in Folge dieſes Ereigniſſes in einer feterfichen Berfamme 
fung, daß fortan Seder, der e8 wollte, ungehindert das Evangelium follte 
hören können, Seitdem geitalteten fih auch die Dinge in Lahungk— 
hanneck immer lieblicher; ein Verſammlungs- und Wohnhaus der Brit 
der wurde erbaut und am 3. December die Erftlinge aus jener Gegend, 
eine indianifche Familie, Vater, Mutter und Kind getauft, denen am 
Chritfeft, wie ſchon erwähnt, der treffliche Häuptling Allmewi folgte 
und den Namen Salomo erhielt. Mehrere Indianer wurden noch in 
den erjten Monaten des Sabres 1770 getauft und mit diefen jungen 
Chriſten befondere Berfanmlungen eingerichtet, 

Unterdeffen waren neue Zeindfeligkeiten zwifchen den Senefa’s und 
Cherofefen ausgebrochen, und auch Lahunakhanneck war dadurch 
vielfach bedroht, Kaum hatte Glikhikan davon vernommen, als er 
Zeisberger dringend einlud, fich mit feiner Gemeinde bei ihm zu Kas— 
kaſung am Biberfluffe niederzulaffen und den zahlreichen Bewohnern 
jener Gegend das Evangelium zu predigen, Zeis berger fah darin eine 
Weiſung Gottes und fuhr mit feinen Neubefehrten am 17. April 1770 
nad) einem rührenden Abfchted von den Häuptlingen zu Goſchgoſchünk 
auf 16 Booten den Allegemmfluß bis nach Pittsburg hinab, von wo fie 
auf dem Ohioſtrome ihre Reife bis zu der Stelle fortjegten, wo fie in 
die Mündung des Biberfluffes einlaufen konnten; „ein merkwürdiger Auf 
tritt und der erfte dieſer Art in diefer abgelegenen Waldwildniß. — Et 
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nige diefer Boote waren angefüllt mit den befehrten Kriegern, die bis an 
die Zähne bewaffnet waren und auf deren Köpfen eine gefiederte Krone 
prangte. In andern ſaßen die wehrlofen Miffionarien mit dem Kinder: 
häuflein der Neubefehrten, um eine Wohnung Gottes unter den Men— 
jchenfindern in Diefer Wildniß anzupflanzen, Von Zeit zu Zeit erfchallte 
eins der köſtlichen altdeutſchen Lieder, welche Zeisberger in die Dela- 
warenfprache übertragen hatte, auf den Gewäſſern Diefes breiten Stromes, 
und durchbrach zum erjten Mal die Todesitille feiner Einſamkeit.“ Auf 
den beiden legten Tagereifen mußten fte ihr ſämmtliches Gepäck tragen, 
da fie auf dem Biberfluß an einen Waflerfall gelangt ware, wo der 
Strom fih in eine jähe Tiefe hinabftürzte, Endlich 8 Stunden unter 
halb der Mündung des Fluffes, mitten in der Dichteften Wildniß, erreich- 
ten fie am 3. Mar den Platz, der ihnen künftig zur Wohnung dienen 
jollte, Feierlich wurden fie bier von ihrem Freunde Glikhikan empfan— 
gen und begannen alsbald ihre erfte Arbeit. Das Land wurde bepflanzt, 
Hütten wurden aufgefchlagen und die neue Nievderlaffung erhielt den Na— 
Languntoutemnück, Sriedensftadt; Glikhikan aber ließ es fich nicht 
nehmen, in der Mitte der kleinen Gemeinde zu wohnen, und fonnte bald 
hernach getauft werden. Er befam den Namen Iſaak. Durch feine Be— 
fehrung aber hatte er fich nicht bloß bei feinem Volk, ſondern auch bei 
feinem Häuptling N der früher große Stücke auf ihn hielt, ver— 
hat gemacht, Dadurch wurden auch viele von feinen Leuten abgehalten, 
nach Friedensſtadt zu kommen, und fehon drohte die Lage der Ehri- 
jten eine mißliche zu werden, als eine Kranfheit die Delawaren auf 
andere Gedanken brachte, Eine Gefandtfchaft von dem großen Rath der= 
jelben kam nach Friedensſtadt und berichtete, in ihrer Gegend wäre eine 
verheerende Seuche ausgebrochen, welche fie der Macht der Zauberer zus 
ſchrieben. Sie hielten nun die Annahme des Evangeliums für das beite 
Heilmittel und hätten daher den Beichluß gefaßt, Das Wort Gottes im 
ganzen Lande zuzulaffen, und Jeden, der fich Dagegen widerfegte, als ei— 
nen Feind der Nation anzufehen. Zugleich luden fie Zeisberger zu 
einem Befuche ein, Darauf nahm das Werk in Friedensftadt, wo 
vom Dftober 1770 ab Miſſionar Jungmann mit feiner Frau als Mit 
arbeiter eintraten, guten Fortgang, und der Häuptling Bakanke felbit 
hielt fich einige Tage dort auf und gab nach feiner Heimkehr feinen Kin- 
dern den Rath, nach Friedensftadt zu geben und den Glauben an 
Sejum Chriftum zu lernen, 

Zeisberger aber rüftete ſich ſchon wieder zu neuer Thätigkeit in ans 
dern Indinnergebieten. Bon dem Unamt (Fürften) der Delawarenhäupt- 
linge Netawatwis, einem Dann von ftarfem Geiſt und entfchiedenem 
Negententalent, den er im Sahre 1771 kennen lernte, ward er eingeladen, 
ſich in feinem Gebiet am Muskingum niederzulaffen. Zeisberger 
machte fih 1772 mit einigen Indianerbrüdern dahin auf, ward von 
Netawatwis freundlich aufgenommen, und fand die Stelle — in der 
Mitte zwischen Friedensftadt und dem Griefee, in einer fruchtbaren, von 
Wallnuß- und wilden Xepfel- und Bilaumenbäumen befchatteten Gegend, 
von einer zahlreichen Bevölkerung umwohnt, — fo gelegen, daß er als— 
bald einwilligte, unter Zuftinimung der Heiden davon Befts nahm und 
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wieder nach Friedensftadt zurücfehrte, von wo er nach kurzer Zeit mit 
fünf Indianerfamilten, zufammen 28 Berfonen, wiederfam. Am 4 Mat 
1772 wurden die Plantagen abgeſteckt, und der neue Ort erhielt den 
Namen Schönbrunn. Auch hier ertönte nun alsbald die Predigt des 
Evangeliums und aus den benachbarten Dörfern kamen die Heiden, es 
zu hören; manchen gefiel es auch fo gut, daß fie baten, bei den Brüdern 
wohnen zu dürfen, Diefen aber erwies fih Iſaak Glikhikan, der 
mit nah Schönbrunn gezogen war, als ein treuer Gehülfe. 

Einft fragte ihn ein heidnifcher Indianer: „Du bit doch auch ein Kapitän (Häuptling) 
gewesen, che du gläubig wareft, und bift es noch; das kannſt du nicht leugnen. Wie reimt 
fih aber ein Kapitän mit einem Gläubigen?" — Dffen antwortete Iſaak: „Sa, vor diefem 
war ich ein Kapitän, aber ich mußte immer unterliegen, die Sünde hat mich allezeit über— 
wunden, und ein rechter Kapitän foll nie unterliegen, fondern immer ftegen; das weißt du 
wohl. Wenn ich mir auch öfter feft vorgenommen hatte, nicht mehr zu faufen, jo Tonnte ich 
e8 doch nicht laffen, und mußte des Satans Sklave fein. Aber nun bin ich exrft ein rechter 
Kapitän, denn jebt kann ich allezeit fiegen; die Sünde fann’ mich nicht mehr überwinden, wie 
ehedem, denn alle Zuftbarfeiten mag ich nicht mehr anſehen; ich habe fein Bischen Gefallen 
mehr daran, weil ich etwas Beſſeres gefunden habe, welches ich Dir auch wünſche“. 

Noch in Ddemfelben Sahre wurde in der Nähe von Schönbrunn eine 
zweite Niederlaffung, Gnadenhütten, gegründet, Das ging aber fo 
zu. In Friedenshütten am Susquehannah, dem nach Zeisbergerd 
Abreife an den Ohio Miſſionar Schmid voritand, geftaltete fich bald 
ein geordnetes Firchliches und bürgerliches Leben, und die Befehrten er- 
warben fi) durch Fleiß und rechtfchaffnen Wandel die Achtung ihrer 
Landsleute, Mancher Heide, der dahin Fam, erwachte aus feinem Sün— 
denfchlafe, und auch die Arbeit der Mifftonare unter den Kindern, für 
welche im Sahre 1770 neue und geräumige Schulbäufer gebaut wurden, 
war reich geſegnet. Zwölf Stunden oberhalb Friedenshltten lag Das 
Dorf Scheſchequon, deſſen Bewohner am 4. Februar 1769 auf ihre 
Bitten in dem Bruder Rothe einen eignen Lehrer erhielten und bald 
eine Filtalgemeinde von Friedenshütten bildeten, deren getaufte Glieder 
gar liebliche Bekenntniſſe ablegten, 


So fagte einer von ihnen, Nathanael, zu einem um fein Seelenheil befiimmerten Hei— 
den: „Es iſt ſehr leicht, ein feliges Herz zu befommen, wenn man nur allen ſündlichen Din- 
gen ganz abfagen will und das glaubt, was man vom Heilande hört; denn wenn man Ihn 
bittet, fo wird einem gegeben. Aber wir find dem Bitten und Betteln gram, und darum be= 
fommen wir auch nichts. So bin ich ehedem auch geweſen. Da ich aber vielfältig von den 
Brüdern hörte, wie gut es ein exrlöftes Herz haben kann, fo fing ich an zu bitten und zu 
betteln, bis der Heiland e8 mir ſchenkte; und feit meiner Taufe deucht mich, daß ich immer 
feliger werde; ja es ift mir manchmal fo wohl, als könnte ich den Heiland fehen; fo nahe 
ift Er mir, und mein Herz wird fo voll Freude, als ob e8 lachte”, 

Beide Gemeinden aber follten bald in ſchlimme Bedrängniß kommen, 
Der große Nath zu Onondago, welcher im Sahre 1765 der Indianer— 
gemeinde Die SR um Sriedenshütten fürmlich als ihr Eigen- 
thum abgetreten Datte, brach fein gegebenes Wort und verfaufte das 
Zändergebiet am Susquehannah mit allen darauf befindlichen Befigungen 
hinterliftiger Weife an die enalifche Negierung in Pennſylvanien. Die 
Brüder erfuhren es erjt nad) dem Abfchluffe des Handels, als die Haupt- 
finge ihnen zwei ſpaniſche Thaler als ihren Antheil an dem Kaufgelde 
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— eine geringe Entfchädigung für fo großen Verluſt — zufendeten, Zwar 
jagte der Gouverneur von Pennſylvanien der über die Treulofigfeit der 
Stofefen ſehr mißmuthigen Gemeinde Die fernere ungeftörte Benutzung 
des eingenommenen Landes in Kriedenshütten zu, aber die beftändt- 
gen Neckereien von Seiten der Weißen und der Indianer Eonnte er nicht 
verhindern, und die Rumhändler trieben ungestört ihr ſchändliches Ge- 
werbe. Daher erfchien es bald als das Beſte, Kriedenshütten zu 
räumen und fich anderswo Hütten zu bauen. Zwar fonnte die Gemeinde 
fich nicht entjchließen, der bereits im grühjabr 1771 an fie ergebenden drin- 
genden Einladung des Häuptlings Netawatwis in fein Gebiet zu fol- 
gen ;doch befchloffen die Brüder auf einer Conferenz zu Bethlehem, an 
der auch) Zeisberger Theil nahm, die beiden Gemeinden Frie dens— 
hütten nd Scheſchequou in die Gegenden des Ohio zu verpflanzen, 
Im Frühjahr 1772 rüfteten fich die Gläubigen zum Aufbruch. In Frie— 
den ſchieden fie von den Irokeſen, Die ihnen vergeblich zuredeten, zu blet- 
ben, Aber fehwer ward es ihnen, ihre Friedenshütten, das Werk von 
fieben fauern Sahren, zu verlaffen, und nun bereits zum Dritten Mal 
(nachdem fie von Schefomefo nah Gnadenhütten bei Bethlehem, 
und von da nach Friedenshütten gezogen,) ihren Wohnftg zu wech- 
ſeln. Lang und beſchwerlich war die Neife der 241 Auswanderer, Die 
in zwei Abtheilungen, theils zu Lande, theils auf den Strömen, dem 
Musktingum zuzogen, Am 5. Auguft trafen fie nad) einer Wande— 
rung von 8 Wochen in Zriedensftadt ein, und fobald der Rath der 
Delawaren die Erlaubniß zu einer zweiten Niederlaffung am Muskingum 
gegeben, Liegen einige fich neben ihren Brüdern in Schönbrunn nie 
der, die andern bauten in einiger Entfernung ein zweites Gnadenhüt— 
ten. Im folgenden Jahre 1773 verließen auch Die Gläubigen in Fries 
densſtadt, welche der Häuptling Pakanke vor den benachbarten 
feindfeligen Indianern nicht mehr ſchützen konnte, dieſen Ort gänzlich 
und folgten ihren voraufgegangnen Brüdern nach Schönbrunn, wo 
nun vormemlich die gläubigen Delawaren, und Gnadenhütten, wo 
die befehrten Mahtkander ihre Wohnung erhielten, Nachdem nun mit 
Genehmigung des Rathes der Häuptlinge im Juli d. 3. noch Mifftonar 
Schmidt von Friedenshütten, der nach) dem Abzug der Gemeinde fich 
nach Bethlehem begeben, den Brüdern als Gehülfe zugefandt war, Fam 
alle8 auf dem neuen Gebiet gar bald in die befte Ordnung, und das 
Werk des Herrn am Musfingum nahm den gedeihlichiten Fortgang. 
Ende des Jahres 1772 fehen wir Zeisberger fchon wieder auf eis 
ner Miffionswanderung zu dem benachbarten Stamm der durch ihre 
Wildheit verrufenen Schawano’s. Nachdem er in dem erften Scha— 
wano-Dorfe bei dem Sohn eines Haupflings freundliche Aufnahme ge 
funden, fehrte er, von diefem begleitet, in der Hauptftadt der Schawanv’s 
bet einem angefehnen heidnifchen Lehrer ein und fagte ihm, er habe den In— 
dianern Worte des ewigen Lebens zu bringen. „Das ift ung lieb“, war 
die Antwort, „das wollen wir gern hören.” Und mehrere Tage hinter ein— 
ander predigte Zeisberger mit freudigem Aufthun feines Mundes den 
verfammelten Heiden Sefum Chriftum den Gekreuzigten. Still und auf 
merkſam Hatte der heidnifche Lehrer zugehört; endlich aber brach er gegen 
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Zeisberger in die Worte aus: „Ich habe die ganze Nacht nicht fchla- 
fen können, fondern nur immer über dasjenige gedacht und gefonnen, 
was ich gehört habe, Nun will ich dir mein Herz ſagen. Ich glaube, 
es it Alles Wahrheit, was du predigſt; feit einem Sabre ift es mir Elar 
geworden, daß wir Alle zufammen fündige Menfchen find, und mit Allem, 
was wir thun, verloren gehen, Wir haben aber nicht gewußt, was wir 
noch thun und vornehmen follten, um felig zu werden; ich habe daher 
meine Leute immer vertröftet, daß noch Semand kommen und uns den 
rechten Weg zur Seligkeit zeigen würde, denn wir find nicht auf dem 
rechten Wege; und noch den Tag vorher, ehe ihr ankamet, habe ich zu 
ihnen gefagt, daß fie nur noch ein Elein wenig Geduld haben follten, es 
würde gewiß bald Jemand kommen; und da ihr nun gekommen feid, fo 
laube ich, Gott hat euch zu uns gefandt, uns fein Wort fund zu hun,“ 

ie heidnifchen Häuptlinge gewannen das Evangelium fo lieb, daß fie 
in ihrem Nathe die Annahme deffelben befchloffen und Zetsberger bei 
feiner Abreife nah Schönbrunn um einen chriftlichen Miſſionar baten, 
fih auch bereit erklärten, ihren heidnifchen Wandel aufzugeben und felbit 
einen Ort zu gründen, wo fich nur heilsbegterige Indianer ntederlaffen 
dürften, Leider fand Zeis berger bei einen zweiten Befuch im Septem- 
ber 1773 die Stimmung der Schawano's fo verändert, daß für jeßt 
an eine Miffion unter ihnen nicht zu denken war, 

Einen deſto gedeihlicheren Fortgang nahm Das Werk des Herrn au 
Muskingum, wo das verfündigte Gotteswort reiche Früchte trug, fo 
daß Zeis berger felbit fpäterhin auf Diefe Zeit als auf die fchönfte in 
ſeinem Leben binzubliden pflegte, Gleich nach feiner Rückkehr von den 
Shawano’s wurden in Schönbrunn und Gnadenhütten die 
nenerbauten Gotteshäufer feterlich eingeweiht und die Verkündigung des 
Evangeliums auch während eines zwifchen den benachbarten Indianer 
ſtämmen ausgebrochenen Krieges, der indeß durch Die Umſicht und Ent- 
ichloffenbeit der englischen Negterung bald beigelegt wurde, ununterbrochen 
fortgefeßt. Zeisber ger felbit befchäfttgte fi) tn feinen wenigen Muße- 
ftunden damit, ſchöne Lieder aus dem Brüdergefangbuc in die Delawa— 
renfprache zu überſetzen und Bücher für feine Schulkinder anzufertigen, 
Das Leben in der Wildniß hatte jegt für ihn fogar großen Neiz gewon— 
nen, Er verftand fich auch darauf, gleich dem beften Indianer, Bären, 
Panther und Nennthiere zu Schießen, und mußte freilich dieſe Geſchicklich— 
feit oft genug in Anwendung bringen, um für den täglichen Unterhalt 
zu forgen. Wenn er Damm Nachmittags nad Schönbrunn, wo er 
jeine Wohnung hatte, zurückkehrte, fo pflegte er die Arbeiten an den Ger 
baden und auf den Pflanzungen in Augenfchein zu nehmen, die Schulen 
zu befuchen, die Jugend zu prüfen, Abendverfammlungen zu halten und 
Alles zu beforgen, was fih auf das Wohl feiner Gemeinden bezog, 
Damm zog er fih in feine einfame Hütte zurück, um feine fchriftlichen 
Arbeiten und indianifchen Sprachftudien fortzufegen. Unter den India— 
nern genoß er das größte Anſehen und Vertrauen; auch zu feinen ärzte 
lichen Kenntniffen nahmen Biele ihre Zuflucht. Zahlreiche Fremde, auch 
Kriegsleute, fanden fih auf den Niederlaffungen der Gläubigen zum 
Beſuche ein, empfingen chriftliche Eindrüde und freuten fich der freund: 
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lichen Aufnahme, welche fie — oft wider ihr Erwarten — in der Ge 
meinde fanden. 

Ein fremder Mahifander, der einft an der gottesvienftlichen Feier in Gnadenhütten 
Theil genommen und über den zahlreichen Befuch verfelben erftaunt war, fragte eine chrift 
liche Indianerin, ob denn alle Anweſenden die Liebe Gottes, von welcher gepredigt worden, 
auch gefühlt hätten. Sie antwortete: „Das kann ich Dir nicht fagen, ob es Alle fo im Herzen 
fühlen; wer aber an den Heiland glaubt und Shn liebt, der hat ein Gefühl davon. Ich will 
dir ein Gleihniß geben: Siehe, wenn hier auf dem Tifche fehönes Effen ftände, und viele 
Leute hier in der Stube wären, fo würden nur diejenigen davon fagen fünnen, wie fchön die 
Speife ſchmeckt, die davon gegeffen hätten, die Anderen aber nicht. So ift e8 auch mit dem 
Heilande. Nur diejenigen, die feine Liebe gefehmedt haben, können davon reden und Seine 
Liebe nicht vergeffen”. 

Der Mahikander erwiederte: „Diefes Gleichniß ift wahr. Sch will dir dabei doch auch etwas 
erzählen. Als meine Frau ihr erftes Kind befommen follte, Eonnte ich es faum erwarten, es zu 
fehen, und als ich e8 fahe, dachte ich: Das Kind hat doch Gott gefchaffen; und ich gewann e8 
fo lieb, daß ich es nicht genug betrachten fonnte. Das Kind ftarb aber bald; da wurde ich fo 
betrübt, daß mich nichts befriedigen fonnte, und ich hatte feine Ruhe. Tag und Nacht war 
das Kind vor mir, weil mein Herz daran hing, und ich es fo lieb hatte. Sch konnte nicht 
zu Haufe bleiben, fondern Tief im Buſch herum, und wäre bald von meinem Berftande ges 
fommen. Da riethen mir die Indianer, ich follte zu brechen einnehmen, fo würde ich die 
Betrübniß verlieren. Das that ich, aber die Betrübniß und die Liebe zu dem Kinde blieb 
noch. Sch ging wieder in den Buſch. Da fah ich die Vögel und die Baume an, und dachte: 
Das hat doch Niemand ale Gott gefchaffen, der hat Doch auch mein Kind gefchaffen, und ich 
fagte: Du, o Gott, der du Alles gefchaffen haft, ich weiß nicht, wo du bift, ich habe aber 
gehört, daß du im Himmel wohneft; du haft mein Kind von mir genommen, nimm nun 
auch die Betrübnig von mir weg. Das ift gefchehen, und da konnte ich mein Kind vergeffen. 
Dabei denke ich nun: Vielleicht ift es auch fo bei denen, die Gott lieb gewinnen, daß fte ihn 
nicht vergeffen Zünnen und feine Rube in andern Sachen haben, wie mir bei dem Kinde war, 
das ich fo lieb hatte”. 


Einen ſchmerzlichen Verfuft erlitten die Brüder im Sabre 1773 durch 
den Tod des gläubigen und treuen Nattonalgehülfen Anton, der ihnen 
befonder8 durch feine Weberfegungsgabe fehr nüglich und ein wackerer 
Zeuge des Evangeliums, für das er auch fein Leben hätte laffen können, 
gewefen war, Er entjchlief im 77. Sahre feines Alters, geliebt und be— 
trauert auch von den Indianern, deren manchem er ein Führer zum Xe- 
ben geworden war. Anfeindungen von Seiten benachbarter Hauptlinge 
hätten um diefe Zeit den Brüdern leicht gefährlich werden Eönnen, wenn 
nicht ein angefehener Heerführer der Delawaren, Killbud oder Weiß— 
aug, der das Evangelium Tiebgewonnen hatte, fich den Anfchlägen 
feiner Landsleute widerfeßt und, obſchon deßhalb felbft angefochten, Die 
Brüder gefhüßt hätte, Er bewirkte auch, dag Netawatwis der treufte 
Freund der Brüder ward und bis an's Ende blieb, und daß der Rath 
der Delawaren den Beſchluß faßte, das Wort Gottes anzunehmen und 
den gläubigen Indianern ganz dieſelben Nechte im Lande einzuräumen, 
wie den anderen. Wer fi) von den Indianern zu den Brüdern wenden 
und gläubig werden wollte, der follte dazu Freiheit haben und ihm nicht 
gewehrt werden, Hingegen follten fich feine Indianer in der Nähe der 
Gläubigen niederlaffen, Deß freute fih Netawatwis und ſprach: 
„sch bin fchon ein alter Mann, und weiß nicht, wie lange ich noch in 
Diefer Welt leben werde; darum bin ich froh, Daß ich dieſes Werk nod) 
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habe thun können, Damit es unfere Kinder und Nachkommen zu ge: 
— haben; und nun kann ich aus der Zeit gehen, wenn es Gott ge— 
ällt.“ 

Schon hatten nach dem allen die Boten des Evangelii die Hoffnung 
gefaßt, daß ſie an dieſer ſtillen Zufluchtsſtätte ungeſtört bleiben würden, 
da brach im Jahre 1774 der Freiheitskampf der Amerikaner gegen das 
engliſche Mutterland aus. Ein am 4. September d. J. zu Philadelphia 
gehaltener Congreß der Amerikaner ſandte nach allen Richtungen Com— 
miſſäre aus, um auch die Indianer für ihre Parthei zu gewinnen, und 
auf einer Verſammlung zu Pittsburg wurde wirklich ein Theil derſelben 
auf die Seite der Freiheitsfreunde gebracht. Die Miſſionare dagegen 
boten alles auf, die Indianer von jeglichem Antheil an dem Kampfe, 
deſſen Folgen für ihre Niederlaſſungen fie wohl vorausſahen, abzuhalten, 
und erklärten ſammt ihren Gemeinden nachdrücklich ihre Neutralität, wo— 
durch ſie es freilich mit beiden Partheien verdarben. Indeß blieben ſie 
während der erſten Kriegsjahre noch von Unruhen verſchont; ihre Arbei— 
ten in Schönbrunn und Gnadenhütten gingen in Segen fort; 
ja, fie konnten ſogar auf dringende Bitten des Rathes der Delawaren 
im April 1776 drei englifche Meilen unterhalb Goſchgoſchünk am rechten 
Ufer des Muskingumfiuffes einen dritten Gemeindeort, Lichtenau, ars 
legen. Der erfte Heide, welcher bier am 28. Juli 1776 getauft ward, 
war Sohannes, ein Enfel des alten Netawatwig, ein vortrefflicher 
junger Mann, der mit Freuden zeugte von den, was er glaubte, und als 
ein Heide ihm den Rath gab, feine Erfahrungen für fich zu behalten, 
um nicht fein Leben in Gefahr zu bringen, die fchöne Antwort gab: 
„Sp will ich deſto getrofter davon reden, Denkt du denn, daß wir 
ung vor der Zauberei der Indianer noch fürchten und darum unfern 
Mund zubalten und Das verfchweigen follen, was der Heiland für ung 
und alle Menfchen, auch für die Indianer gethan und gelitten, und wie 
er fein Blut für Alle vergoffen hat? Das jet ferne. Wir wollen gern 
allen Indianern fagen, wie fie zum Heiland kommen und felig werden 
fünnen, und davon nicht fehweigen, fo lange wir leben, denn das tt 
Gottes Wille.” — Auf den alten Netawatwis machte die Taufe fei- 
nes Enkels einen tiefen Eindruck, und ernftlicher denn je fing er an, auf 
das Heil feiner Seele zu denken, Selten fehlte er bei dem Gottesdienft 
in Lichtenau, wohin er auch feinen Sohn ziehen ließ, und oft faß er 
bis tief in die Nacht mit Zeisberger am verglünmenden Koblenfeuer 
und ließ fih von der Gnade Gottes in Ehrtito erzäblen, Daß er aber 
jo oft Schon das Evangelium gehört, und doch jelbit das Heil noch nicht 
gefunden, das preßte ihm nach der Taufe feines Enkels bitte Thränen 
aus. — In demfelben Jahre 1776 ließ ein anderer Häuptling, Afft 
ningf, in Lichtenau fich nieder, Sein Weib war das Kind weißer 
Eltern, auf einem Naubzuge hatte er vor 19 Jahren fie entführt, forg- 
fältig erzogen und dann zu feiner Gattin gemacht, Shre alte Hetmath 
hatte die Frau längit vergeffen, und ihre Ehe war jo glücklich, als es 
ohne den Glauben nur immer möglich it. Da befucht fie am Morgen 
die chriſtliche Verſammlung; unter dem Gefange der chriftlichen Lieder 
wachen die alten Sugenderinnerungen wieder auf; ein Thränenftrom bricht 
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aus ihren Augen, und: „OD wie froh bin ich”, ruft fie aus, „daß ich 
einmal bier bin und in neunzehn Sahren wieder zum eriten Male das 
Wort Gottes gehört habe, Sch habe fehon oft verlangt, zu euch zu kom— 
men und bei euch zu wohnen, und nun hat mir Gott mein Verlangen 
gewährt!“ Kurze Zeit Darauf ſtand Aſſiningk mit feinem Weibe uns 
ter der Zahl der Gläubigen. 

Durch die Freundſchaft diefer einflußreichen Häuptlinge, Neta wat— 
wis, Weißaug, Aſſiningk, ſtand fo Das ganze Delamwarengebiet für 
Zeisberger und feine Mitarbeiter offen, und fehon hoffte er, hier den 
Reſt feiner Tage im Dienfte des Hetlands verzehren zu fünnen, da dran— 
gen die Unruhen des Krieges auch in dieſe Gegend. nalinder wie 
Amerikaner fuchten jeder die Indianer für fich zu gewinnen; ſchon hörte 
man, die Srofefen, Wyandot's und Schawano's hätten ſich bereits in den 
Krieg verwiceln laſſen. Die Häuptlinge der Delawaren boten alles auf, 
den Frieden zu erhalten, und fandten Abgeordnete zu den Indianerſtäm— 
men, vor dem Kriege fie zu warmen. Weigaug ging felbft an den Hu— 
vonfluß, um den Häuptling der Dort wohnenden Stämme zum Frieden zu 
bewegen; der aber warf ihm den Friedens - Wampon vor die Füße und 
befahl ibm, binnen einer halben Stunde den Dit zu verlaffen, Immer 
veriwicelter wurden die Verhältniffe, immer drohender die Gefahren; da 
mußten die Mifftonare gerade um dieſe Zeit ihre beſte Stüße auf Erden, 
den edlen Netawatwis, durch den Tod verlieren, Er ftarb im Jahre 
1777. Bor ſeinem Ende verfammelte er alle Häuptlinge um fein Lager 
und ſprach ihnen in den berzlichiten Worten den Wunſch aus, Daß alle 
Delawaren Chriften werden und das von den Mifftonaren verfündtgte 
Wort annehmen möchten. Nachdem fie ibm tiefbewegt verfprochen, alle 
ihre Kräfte dafür aufzubieten, rief der Sterbende feinen Freund Zeis— 
berger, der ihm noch etwas von der Liebe Des Heilandes erzählen 
mußte, und unter feinem thranenvollen Gebet fchloß der Greis im Frie— 
den Gottes feine Augen, Schweigend umftanden die Indianer den ge 
liebten Zodten, als der edle Weißaug, eine Bibel in der Hand und 
mit Thränen in den Augen, hervortrat und fie alfo anredete: „Meine 
Freunde, ihr Habt jetzt den legten Willen unferes erblaßten Unamt ver: 
nommen. Laßt uns ihn befolgen; laßt e8 uns unfern Sünglingen und 
unfern Kindern fagen, und davon reden, wenn wir im Walde jagen oder 
ung vom Feinde in's Geficht Schauen laſſen. Wir wollen niederfnieen 
vor dem Gott, der uns geſchaffen hat, und Ihn bitten, daß Er uns 
anadig fein und uns Seinen Willen offenbaren wolle; und da wir de 
nen, Die noch nicht geboren find, das heilige Bündniß nicht verfündigen 
fünnen, das wir bet diefer Leiche gefhworen haben, fo wollen wir beten 
zu dem Herrn unfern Gott, daß Er es unfen Kindern und Kindesfin- 
dern bekannt machen möge,” Am folgenden Tage erfchten eine zahlreiche 
Gefandtfchaft der Eherofefen, um ihr altes Bündniß mit den Delawaren 
zu erneuern und den entichlafenen Fürſten mit zu Grabe zu geleiten, In 
der Mitte des Leichenzugs aber und unter den vorderften Feldoberſten 
wandelte Zeisberger, in feine Delmvarentracht eingehüllt, und nur 
Dadurch von jenen unterfcheidbar, das er bitterlich am Grabe weinte, Und 
als die Erde die Hülle feines Freundes überſchüttete, da ergriff feine ©eele 
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eine mächtige Ahnung, daß eine Stunde mitternächtlicher Finfternig dem 
Mifftonswerke herannahe, 

Und diefe Unglücksſtunde brach nur allzubald herein. Ein Agent der 
englifchen Negterung hatte fih zu Detroit am Huronfluffe niedergelaf- 
jen, um die Andianerftämme zur Theinahme am Kriege gegen die auf 
rühreriſchen Amerikaner zu bewegen, Schon war es ihm gelungen, Die 
nördlichen Stämme für die Engländer zu gewinnen; jeßt lag es ihm 
Daran, auch die weitlichen, unter denen die Delawaren die erjte Stelle 
einnahmen, in feine Pläne zu ziehen. Die Delawarenhäuptlinge aber 
waren fett dem Tode ihres Unami Netawatwis dem Kriege noch ab- 
geneigter, und die Miffionare fuchten fte darin natürlich zu beftärfen. 
Der Gouverneur zu Detroit fing deshalb an, in den Mifftonaren Feinde 
der Engländer zu erblicen, und machte mit den ihm gleich Gefinnten als 
lerlei Anfchläge, Zeisberger und die übrigen Brüder in feine Gewalt 
zu befommen; ja e8 verbreitete fich das Gerücht, daß fie gefangen oder 
erntordet werden follten. In Schönbrunn, wo Zeisberger nod 
immer gewohnt hatte, war die Gefahr am größten, weil Die Gemeinde 
fih gefpalten hatte, und die Monfey’s, einer der drei Delawarenſtämme, 
fih auf die Seite der Aufrührer fehlugen und den Häuptling Newal- 
life in Schönbrunn, troß Weißaug's Mahnungen, mit einem 
ziemlichen Anhang für fi gewannen. Dazu kam die Nachricht, daß die 
verbundenen Wilden Schönbrunn überfallen wollten, Deßhalb ſah ſich 
Zetsberger aendthigt, am 19. April 1777 mit feinen Gehülfen und 
den gläubigen Indianern abermals auszumandern, nachdem fie zuvor ihr 
Gotteshaus, um es vor heidnifchen Entweihingen zu Iogen, abgebrochen 
hatten. Der größere Theil zog nach dem benachbarten Lichtenau, eis 
nige wenige nah Gnadenhütten. Bald darauf wandten fih Hede 
wälder nd Jungmann mit ihren Frauen nad) Bethlehem, wäh- 
rend Zeisberger mit Edwards in Lichtenau blieb, Ein Befuch 
des Halbkönigs der Huronen, der gleich hernach mit 200 Kriegern nach 
Lichtenau Fam, wo alle qaftlich empfangen und freundlich bewirthet 
wurden, ging Durch Gottes Gnade wider Erwarten ohne Gefahr vorüber, 
ja der wilde Häuptling verficherte fogar die Mifftionare feiner Freund- 
ſchaft. Winde nun die Gemeinde in der folgenden Zeit auch öfters durch 
Gerüchte von beabfichtigten Ueberfällen erfchreeft, fo ging fte doch im 
Innern ungeftört ihren Gang und erlebte manches Erfreuliche. So konnte 
noch im Sahre 1777 der Häuptling Wekapahtfchtehen*) getauft 
werden, der fih in Lichtenau troß alles Widerftrebeng der Seinigen 
niedergelaffen und noch vor feiner Taufe in einer Rathsverſammlung der 
Delmwaren das fchöne Zeugniß abgelegt hatte: „Lieben Brüder und 
Freunde, weil wir jest lauter fürchterliche Nachrichten von allen Orten 
ber hören, fo laffet uns deito angelegentlicher zum Heiland beten, daß Er 
uns durch diefe gefährlichen Zeiten hindurchhelfe, denn jeßt haben wir 
es am allernöthiaften. Ich darf mich wohl noch nicht unter die Gläubi— 
gen rechnenz ich kann euch aber doch von ganzem Herzen verfichern, daß 
ich bei diefem Volke Gottes Teben und fterben will. Wo die Brüder 


*) Wullſchlägel Zebensbilder II, p. 185 f. 
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bleiben, da will ich auch bleiben; wie es ihnen geht, fo foll mir's auch 
gehen. Ich werde es für eine große Gnade fchäßen, bei ihnen mein Le 
ben beſchließen zu können; und follte ich auch nicht zu der Gnade gelanz 
gen, getauft zu werden, fo foll man doch einft von mir fagen können: 
Hier Tiegt Wekapachtſchiechen begraben, der, ob er fchon nicht hat 
fönnen getauft werden, doc bis an fein Ende bei der Brüdergemeinde 
geblieben tft,“ 

Das Jahr 1778 brachte fehwere Stürme über die Gemeindeorte; der 
Kriegsfhauplag rückte immer näher, wilde Scharen durchftreiften die 
Umgegend, und oft mußten die Gläubigen die Schädel der Erfchlagenen 
durch ihre Dörfer tragen ſehen. Der englifhe Gouverneur befahl aus- 
drücklich, die Mifftonare mit ihren befehrten Indianern follten gegen die 
Amerikaner jenfeits des Ohio ziehen und ihm die Skalp's derfelben aus— 
liefern, Zeisberger aber warf fein Schreiben entrüftet in's Teuer, 
Nun fandte der Gouverneur drei verrufene englifche Spione, Elliot, 
M'Klee und Girty, in das Land der Delawaren, um Ddiefe zum 
Kriege aufzureizen und mit tödtlichem Haß gegen die Milftonare zu er— 
füllen, Eine nicht umbeträchtliche Partei, mit dem Häuptling Pipe an 
der Spike, ward auch gewonnen und fchiekte fich bereits zum Kriege an, 
Mit aller Kraft aber ftellte ſich Weißaug den Friegerifchen Unterneh- 
mungen entgegen und erlangte durch feine Entfchtedenheit zunächſt einen 
Aufſchub von zehn Tagen, innerhalb deren die betrüiglichen Borfptegelun- 
gen jener drei Agenten an den Tag famen, und diefelben vor dem Un— 
willen der Indianer eiligft flüchten mußten, Um fo größer aber ward 
der Haß der Engländer gegen die Miſſionare, deren Werk mitten unter 
allen Gefahren in Segen fortging. — Im April 1778 zogen die Gläu— 
bigen von Gnadenhütten, die an diefem Orte den Durchzügen feind— 
licher ‚Indianer zu fehr ausgefegt waren, nach Lichtenau, wo fie jedoch) 
immer auch auf ihrer Hut fein mußten, Befonders hatten e8 die Feinde 
auf Zeisberger abgefehen, der indeß feine Furcht kannte, ohne fich 
gerade muthwillig in Gefahr zu ſtürzen, und oft wunderbar errettet wurde, 
Sp Iauerten ihm einmal bewaffnete Irokeſen im Dickicht des Waldes 
auf und fchwangen fehon ihre Streitägte über feinem Kopf, als fie durch 
die unerwartete Dazwiſchenkunft zweier Delawarenjäger vertrieben wur: 
den. — Sn Lichtenau erlebte Die Gemeinde wieder eine Zeit Des Ge— 
deihens, und da der Raum bald zu befchränft erfchten, wurde im Sabre 
1779 Snadenhütten nd Schönbrunn von neuem bezogen, ja ſo— 
gar ein neuer Gemeindeort, Salem, in der Nähe von Schönbrunn 
angelegt, Zeisberger wohnte jegt wieder in Schönbrunn und hatte 
große Freude an feinen wachfenden Gemeinden, Aber die Zeit der Ruhe 
jollte nicht Tange dauern, Der edle Weißaug war auf einer Reife zu 
den Zuscarora’s an den Blattern gejtorben, und die Partei der Friegs- 
Yuftigen Indianer unter Pipe hatte num freie Hand. Die Durchzüge 
feindlicher Indianer wurden jet fo häufig, die Brandſchatzungen durch 
diefelben fo drüdend, daß man Lichtenau für eine Zeit lang wieder 
aufgeben und von da nah Salem wandern mußte, Kaum aber war 
Zeisberger im Jahre 1781 von Bethlehem, wo er, nach dem Willen 
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der Brüdergemeinde, mit Sufanna 2efron*) ſich verheirathet hatte, 
zurückgekehrt, als die Feinde der Miffion, welche Die Indianergemeinde 
eines geheimen Bündniſſes mit den Amerikanern befehuldigten, den neuen 
englifchen Gouverneur zu Detroit fo gegen die Gläubigen einzunehmen 
wußten, daß er ihre gänzliche Vernichtung beſchloß. Weder die Irokeſen, 
die er durch feinen Agenten bearbeitete, noch die Tſchippewa's und Dtto- 
wa's, denen jene fügen liegen: „Wir machen euch hiermit ein Geſchenk 
mit den hriftlihen Indianern am Musfingum, um ihnen den Garaus 
zu machen“, wollten das Zerſtörungswerk vollbringen; endlich übernahm 
e8 der Halbfönig der Huronen, und der Häuptling Pipe ward fein 
Helfer. Am 10. Auguft 1781 rüdte er in Begleitung des brittifchen 
Agenten Elliot, der voll bittern Haſſes gegen die Miffionare war, 
mit einer großen Schaar in Salem ein, anfcheinend freundlich, um die 
Mifftonare zu täuſchen. Elliot's Fahnenträger aber konnte es nicht 
faffen, den Miſſionar Heckewälder heimlich vor der bevorftehenden Ge— 
fahr zu warnen, der nun fofort an Zeisberger mn Schönbrunn 
Nachricht fandte, An folgenden Tage zog die Wildenfchaar nach Gna— 
dDenhütten, wo der Halbfönig der Huronen am 20. Auguft die Ge- 
meinde fammt ihren Lehrern zu bewegen fuchte, ihren jegigen jo gefähr— 
deten Wohnftg zu verlaffen, aber zufrieden war, als die Gemeinde feinen 
Vorſchlag zu erwägen und nach der Ernte zu beantworten verſprach. Das 
mit war indeß dem fhändlichen Elliot nicht gedient, und feinen liſtigen 
Vorſtellungen gelang e8 endlich, den Halbkönig auf's Neue aufzuregen, 
Es war gerade die Stunde des Morgengottesdienftes. Zeisberger 
hielt eine gewaltige Predigt über die Tagesloofung Jeſ. 54, 8: „Sch habe 
mein Angeficht im Augenblick des Zornes ein wenig vor dir verborgen, 
aber mit ewiger Gnade will ich mich Dein erbarmen, fpricht der Herr, 
dein Erlöſer,“ und Schloß mit den Worten: „Wollen wir den Heiden 
Urfache geben, daß ſie unfer fpotten und fagen können: diefe Leute geben 
vor zu glauben, und alauben Doch nicht? Nein, meine Brüder, wir wol 
fen ruhig bleiben, und Die Folgen abwarten, weil es Kindern Gottes 
nicht geziemt, gleich den Kindern diefer Welt Gewalt mit Gewalt abzutrei- 
ben, Auch wollen wir unfere Feinde nicht haffen, denn fie wiffen nicht, 
was fie thun, vielmehr fir fie beten, daß der Herr ihnen ihre Augen 
öffne; und vielleicht laßt Er ung die Freude zu Theil werden, daß fich 
einige derfelben an unfer Häuflein anſchließen.“ — Nach beendigtem Got— 
tesdienst fiel ein wilder Haufe über die Mifftonare Senfemann, 
Heckewälder und Zeisberger her und führte fie in das Feldlager 
der Huronen, Da berrfchte wildes Getümmel; ein Haufe um den andern 
zog ab unter gellendem Geheul, um die noch übrigen Miffionare aus den 
drei Gemeinden und deren Familien als Gefangene herbeizufchaffen und 
ihre Wohnungen zu plündern und zu verbrennen, Noch ehe der Morgen anz 
brach, war Alles, was ſeit 7 Jahren mit der größten Anſtrengung aufge 
richtet worden war, eine Stätte der Berheerung geworden, die Kirchen, 
die Schulhäufer, die freundlichen Wohnungen in einen Afchenhaufen vers 
wandelt, Zeisberger’s ſämmtliche, mit großem Fleiß ausgenrbeitete 
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Mannferipte und Ueberfegungen wurden gleichfalls ein Raub der Slam: 
men, Die Nacht brachten die Mifftonare, aller Kleider beraubt und mit 
einigen alten Lumpen bededt, in zwei elenden Hütten auf dem Boden Tie- 
gend zu, In den folgenden Tagen jahen fie ihre Brüder, Gattinnen und 
Kinder, freilich halbnackt und ſchwer mißhandelt, doch lebendig in wil— 
dem Triumphe herbeibringen; auch Iſaak Glikhikan von Salem 
war unter den Gefangenen, Ruhig hatte er die in feine Wohnung ein— 
dringenden Verfolger mit den Worten empfangen: „Freunde, aus euren 
Bewegungen fchließe ich, Daß ihr meinetwegen gekommen ſeid. Sit dem 
alfo, warum zaudert ihr, euren Befehl auszuführen? Sch bin bereit, der 
Gewalt zu weichen, Ihr habt früher den Glikhikan im Schlachtgetümmel 
gekannt, und darum fürchtet ihr ihn jebt, Ja, e8 war eine Zeit in mei- 
nem Leben, wo ich Angriffe diefer Art mit ſtolzem Hohne zurücdigewiefen 
haben würde. Aber ich bin nicht mehr Glikhikan! Ich bin Iſaak 
geworden und glaube jet an den wahren und lebendigen Gott, und für 
Ihn bin ich bereit, Alles was ich habe, und felbjt mein Leben aufzus 
opfern.” Und dann hatte er freiwillig die Hände auf den Rücken gelegt 
und fi) binden laſſen. Bald nach ihm wurde auch der Miſſionar Jung 
von Salem gefangen eingebracht, „Guten Abend, meine Brüder“, rief 
er feinen Leidensgefährten zu, „unfre irdiſche Wallfahrt feheint ihrem 
Ende zuzueilen, und wir befinden uns am den Pforten des Todes, Gut, 
wenn fie uns um's Leben bringen, fo fterben wir für eine qute Sache, 
Der Herr tft mit ung,” — Vier Tage lang fchwebten die Gefangenen 
zwifchen Tod und Leben. Endlich wurden fie vor die Verſammlung der 
Häuptlinge geführt und befragt, ob fie bereit wären, mit den Ihrigen 
nach dem Sandusfyfluffe zu ziehen, und als fie das bejaheten, geſtat— 
tete man ihnen, vorläufig nah Salem zurüdzufehren, um die gläubigen 
Indianer zu ſammeln. Solchen Ausgang aber hatten fie Lediglich den 
unabläffigen Bemühungen der wackeren Nationalgehülfen zu verdanfen, 
Und fo betraten fie denn noch einmal ihr theures Arbeitsfeld, noch ein— 
mal hatte Zeisberger die wehmüthige Freude, an der ihm fo Lieben, 
num aber völlig verwüfteten Stätte Das Evangelium zu verkündigen, einen 
Heiden zu taufen und mit den Gläubigen das heilige Abendmahl zu feiern. 
Dann ging e8 an den Abſchied; ein herzergreifendes Scheiden! 

Am 11. September 1781 traten die Vertriebenen ihre Neife an, Einen 
großen Theil ihrer Habe und die ganze Welfchkornernte diefes Jahres 
mußten fie zurücklaſſen, fo daß allen ihr Außerer Verluſt auf 12,000 Tha— 
fer fich beftef, Nach vierwächentlichem mühfeligen Umherirren fam end: 
fid) die vielgeprüfte Gemeinde, nachdem unterwegs Manche von ihr in's 
Grab gefunten, an den Sanduskyfluß, fiidweitlich vom Criefee, wo 
ihr der Gouverneur einen Plag zur Niederlaffung beſtimmt hatte, Aber 
welch ein Abjtand zwifchen der üppig blühenden Natur der verlaffenen 
Heimath, und der unfruchtbaren Wildniß, wo fie num fich anbauen foll 
ten! Bet der fchon weit vorgerücten Sahreszeit konnten fte fih kaum 
noch Winterhütten aufrichten; an Allem Titten fie Mangel, und nicht ein— 
mal wilde Wurzeln konnten fie finden zu ihrer Nahrung, denn der Boden 
war fehon hart gefroren. Sm Gebet und in gottesdienftlichen Verſamm— 
lungen, die am Abend nach der Tagesarbeit unter freiem Himmel gehal 

9* 


132 


ten wurden, fanden die Verzagten Troft und Stärke, und ihr Glaube hielt 
fie aufrecht in allen Künmerniffen, Kaum aber waren die nothdürftigiten 
Sinrichtungen getroffen, als bei den Mifftonaren von Seiten des Gou— 
verneurs in Detroit der Befehl eintraf, fich unverzüglich vor ihm zu ſtel— 
fen, um fich gegen die wider fie vorgebrachten Anklagen zu vertheidigen. 
Der Delawarenhäuptling Bipe, dem Elliot felbft die Klagepunfte an— 
gegeben hatte, follte ihnen als ihr Hauptankläger gegenüber treten, Zeis— 
berger, Senfemann, Hedewälder md Edwards machten fid) 
alsbald auf den Weg, während Jungmann und Jung bei der Ge 
meinde blieben, und famen nad 10 Tagen, halberfroren und erftarrt in 
ihrer ärmlichen Kleidung, zu Detroit an, wo fie am 9, November in's 
Berhör gebracht wurden. Pipe, der fie früher beim Gouverneur eines 
geheimen Briefwechfels mit den Amerikanern befchufdigt, follte jet öffent- 
fi) feine Anklage wiederholen. As er aber vom Gouverneur dazu auf 
gefordert wurde, gerieth er in große Verlegenheit, vedete von ganz ans 
dern Dingen, und fagte endlich zum Gouverneur: „Water, du * uns 
anbefohlen, die gläubigen Indianer mit ihren Lehrern vom Muskin— 
gum abzuholen. Es iſt geſchehen. Als wir ſie nach Sandusky gebracht 
hatten, ließeſt du uns ſagen, wir ſollten die Lehrer und etliche Häupter 
ihrer Indianer zu dir bringen. Sie ſind jetzt hier vor dir; du kannſt 
ſelber mit ihnen ſprechen, wie du begehrt haſt. Du wirſt aber hoffent— 
lich Gutes mit ihnen reden, und ich ſage dir, rede gute Worte zu ihnen, 
denn fie find meine Freunde, und ich ſehe nicht gern, daß hart mit ihnen 
verfahren wird.” Noch einmal aufgefordert, feine früheren Anklagen ges 
gen die Miſſionare zu begründen, forderte er feine Räthe zum Sprechen 
auf, und da auch Diefe den Kopf fchüttelten und fchwiegen, erklärte er 
endlich offen die völlige Unfchuld der Lehrer, die nun von aller Anklage 
freigefprochen und ſelbſt mit warmen Kleidern und Deden reichlich ver- 
jehen wurden, worauf fie zu ihrer Gemeinde zurückkehren durften und da— 
felbjt am 22, November zur großen Freude der Shrigen wohlbehalten 
wieder eintrafen, Am Sandusfy aber hatte die Noth bald den höch- 
ften Grad erreicht und kaum konnte man ſich des Hungertodes und des 
Erfrierens noch erwehren. Biswetlen gelang es, von den am Musfingum 
gelaffenen Kornvorräthen etwas herbeizuholen, doch waren die Reifen da— 
hin äußerſt beſchwerlich und gefährlich. Auf neue gehäſſige Anklagen 
wider die Mifftonare befonders durch den von englifchen Agenten aufge 
wiegelten Halbkönig der Huronen erbielf der Lebtere am 11. März 1782 
von dem Gouverneur den Befehl, die Mifftonare fammt ihren Familien 
nach Detroit zu führen, um fe gänzlich von ihrer Gemeinde zu trennen, Bit- 
terlich, aber vergebens, Flagten die Indianer um den Verhift ihrer Lehrer. 

Ein Gemeindeglied fagte: „Ich fehe allen Verluft von außen nicht an: daß ich arm ge= 
worden bin, daß ich Hunger leiden muß, und daß mein Vieh darauf gegangen ift; alles das 
will ich gern tragen und mich nicht darüber grämen — aber daß fie ung noch am Ende un— 
ferer Lehrer berauben und uns um unfere Seelennahrung und Heil bringen wollen, das geht 
mir über Alles und thut mir im Herzen weh. Sie follen aber nicht fehen, daß ich Gemein 
ſchaft mit ihnen mache und ihr heidnifches Leben wieder annehme. Sie follen mich nicht in 
ihre Gewalt befommen, noch mich zu etwas zwingen, womit ich den Heiland betrübe. Lieber 


will ich in den Bufch gehen, mich von aller menfchlichen Gefellfchaft trennen und meine 
übrige Lebenszeit kümmerlich zubringen”, 
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Am 15. März 1782 nahmen die Mifftonare, der Gewalt weichend, von 
der Gemeine beweglichen Abfchted, nachdem ihr Herz noch kurz zuvor 
durch Die eingehende Trauerkunde von einem entjeglichen Ereigniß in die 
tiefite Betrübniß verfegt worden war, Eine Anzahl gläubiger Indianer 
vom Sandusky hatten ihre alten Wohnftge am Muskingum wieder aufs 
gefucht, um wo möglich noch etwas von ihren Getraidevorräthen zu ret— 
ten. Glücklich kamen fie auf den Brandftätten an und hatteir bereits 
eine anfehnliche Menge Korn gefammelt, als ganz unvermuthet ein ame— 
rikaniſches Stretfeorps in dem verödeten Gnadenhütten einrückte. Wäh— 
rend die Indianer als friedliebende Leute nichts befürchten zu müſſen 
glaubten, ftellten fich auch die Amerikaner anfangs ganz freundlich, ver: 
biegen ihnen Schuß wider die Engländer, bewogen fie jogar, ihre Waf- 
fen abzugeben und mit ihnen nach PBittsburg zu ziehen. Kaum aber hats 
ten die Indianer den Weg dahin angetreten, als fie plöglich überfallen 
und für Gefangene erklärt wurden, Nach kurzer Berathung forderten dann 
die wilden Freiheitsmänner die armen Schlachtopfer auf, fih zum Tode 
zu bereiten. Die Unglücklichen ergaben ſich in Gottes Willen, baten ein— 
ander um Vergebung und fangen Zoblieder dem Herrn, den fie num bald 
im Himmel preifen follten, Nach wenigen Stunden erklärten fie ſich zum 
Tode bereit, und nun trat einer der Unmenfchen hervor und fehlug mit 
einem Hammer vierzehn der Unglüclichen den Schädel ein. Andere folg- 
ten ihm, und fo fielen an dieſem Tage, den 8. März 1782, alle 95 In— 
dDianer, Männer, Weiber und Kinder, darunter fünf der trefflichiten Nas 
ttonalgehülfen, auh Iſaak Glikhikan, unter der Hand der graufamen 
Feinde, Nur zwei Sünglingen gelang es, zu entrinnen und den fchauder- 
vollen Borgang der entjeßten Gemeinde zu berichten. Noch war darum 
alles in tiefer Betrübniß, als die Miſſionare nach Detroit abgeholt 
wurden, wo fie mit ihren Familien am 14. April eintrafen und vor- 
läufig blieben, Bald aber wurde auch die Gemeinde genöthigt, ihre 
Wohnungen am Sandusfy zu verlaffen und ſich zu zerftreuen. Da 
hatten die Miffionare in Detroit feine Ruhe mehr und erlangten endlich 
von dem Gouverneur, daß ihnen ein neuer Landſtrich am Huronfluffe, in 
dem Lande der Tſchippewa's, 12 Stunden oberhalb Detroit, überlaſſen 
wurde, Hier, an diefem fcehöngelegenen, fruchtbaren und wildreichen Plage, 
wohin Zeisberger, Sungmann, Edwards und Jung mit einem 
Theil ihrer frühen Gemeindeglieder zogen und ein drittes Gnaden- 
hütten, auch Neu-Gnadenhütten genannt, begründeten, jammelten 
fih bald wieder die gläubigen Indianer, und auch die wilden Tſchippe— 
wa's fingen an, Die Niederlaſſung zu befuchen, Freundlichere Tage bra- 
hen wieder an; der neue Gouverneur von Detroit zeigte fich bereit, das 
Mifftonswerf auf alle Weife zu unterftügen; der im Jahre 1783 zwifchen 
England und den nun anerkannten Bereinigten Staaten gefchloffene Friede 
war auch für die Gemeinde wohlthätig; und der alternde Zeisberger 
lebte in dem neuen Gnadenhütten wieder auf, Aber auch bier follte 
er die erfehnte Ruhe noch nicht finden, 

Ums Sahr 1785 war NeusÖnadenhütten für die herbeiftrömenden 
Indianer bereits wieder zu enge geworden, und da die Tſchippewa's, 
welche früher die Erlaubniß zur Niederlaffung gegeben, an der veränderz 
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ten Lebensweiſe der befehrten Indianer aber Fein Gefallen hatten, fich 
durchaus nicht zur Abtretung eines weiteren Raumes verftehen wollten, 
mußte abermald an eine Auswanderung gedacht werden, die nach der 
Süpfeite des Erieſees fich Ienfen follte, Während der Vorbereitungen 
dazu Fam aber die erwünfchte Nachricht, daß der amerifanifche Congreß 
in dem Frieden, der jest mit den Wilden gefchloffen wurde, die Abtre- 
tung der frühen Miffionsbefigungen am Muskingum als eine aus- 
drückliche Bedingung mit aufgenommen habe, Sofort fehieten Die Be— 
wohner von Gnadenhütten fich nun an, ihre früheren Wohnfige am 
Muskingum wieder einzunehmen; aber noch volle 12 Jahre follten ver— 
gehen, ehe fie ihr Ziel erreichten, — Am 20, April 1785 hielten Zeis— 
berger, Hedewälder ınd Edwards mit den gläubigen Indianern 
den legten Gottesdienftin Neu-Gnadenhütten, Die fehwierige Fahrt 
auf Flüſſen und Seen aber machte e8 ihnen unmöglich, noch vor Win- 
ters an den Muskingum zu gelangen; fie mußten fich daher unterwegs 
an der Oftfeite des Cajahagafluffes Weilerhütten errichten, die fie Pil- 
gerruh nannten und das umliegende Land mit Welfchkorn bepflanzten. 
Gänge als ein Jahr mußten fie indeß wegen der Unficherheit der dorti— 
gen Gegenden an Diefem Orte verweilen, bis am 17, October 1786 und 
gegen Ende defjelben Sahres der Häuptling Pipe wegen neuausgebro- 
hener Kriegsunruhen fie mehrmals dringend einlud, in fein Gebiet zu 
ziehen. Da num auch von einem befreundeten Delawarenhäuptling ihnen 
gefchrieben wurde, fie möchten jeßt, wo es noch feineswegs überall ficher 
wäre, nicht an den Muskingum kommen, nahmen fie Pipe's Anerbieten 
an und begaben fih im April 1787 theils zu Lande, theils zu Waffer in 
die Gegend bei Petquotting an der Mündung des Huronenfluffes, wo fie 
am 11. Mat anlıngten und Neu-Salem gründeten. Zahlreich fanden 
hier die benachbarten Heiden fich ein; mehrere wurden gläubig und 
empfingen die Taufe; auch verirrte und untren gewordene Chriften fanz 
den fich ein und begehrten wieder in die Gemeinde aufgenommen zu wer: 
den, Da brach ein neuer Grenzkrieg zwifchen Amerikanern und Indianern 
aus, in welchem Neu-Salem von jeder der ftreitenden Parteien alles 
zu fürchten hatte. Deßhalb zogen fie im April 1791 abermals aus, zus 
nächft nach Sanduskybai, dann an den Detroitfluß, endlich 1792 mit 
Genehmigung des englifchen Gouverneurs zu Detroit an den Thamesfluß 
auf Canadiſchem Gebtet, wo fie Fairfield anlegten, So lieblih nun 
aber auch diefer Drt unter dem wohlwollenden Schuße der englifchen Re— 
gierung emporblühte, fo fonnte die Indianergemeinde ihre liebe Heimath 
am Muskingumfluffe doc nicht vergeffen, und als durch den am 15. Au— 
auft 1795 gefchloffenen Frieden ihr abermals eine große Länderftrede in 
der Gegend ver alten Gemeindeorte überwiefen und im Mat 1797 im 
Auftrage des Congreſſes der Brüdermiffton dafelbit 12,000 Acer Land 
zugemefjen waren, machte ſich der ehrwürdige Zeisberger im Detober 
1798 auf, zunächit mit fieben Indianerfamilien, denen fpäter ein großer 
Theil der aläubigen Indianer folgte, um in der ihm und der ganzen Ge 
meinde fo theuren Gegend nach fo langem Umbherirren die erfehnte Ruhe— 
jtätte zu finden, Alles war voller Freuden; bald waren die Niederlaf- 
fungen wieder aufgebauet; Zeisberger aber, der bereits zwölf Mifftons- 
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ftationen während feines Lebens hatte gründen helfen, begann noch ein— 
mal Hütten zu bauen, und ließ ſich tn der Mitte zwiihen Schönbrunn 
und GÖnadenhütten mit einer Anzahl von Gläubigen in dem neu anz 
er Orte Gofen nieder, wo er den Reſt feiner Tage zuzubringen 
edachte, 
5 Zweiundſechszig Jahre hatte Zeisberger jet unter den Indianern 
zugebracht und während diefer Iangen Zeit unfäglich viel Anftrengungen 
und Bejchwerden ertragen, troßdem war feine Körper- und Getfteskraft, 
obihon er nahe an 80 Sahre zählte, beinahe noch ungefchwächt. Und fo 
lange er ſich noch Fräftig fühlte, war er auch thätig für das Reich Got: 
tes, wanderte mahnend, flärfend und tröftend von Haus zu Haus, Find» 
lich verehrt von den Indianern, die fich oft bei ihm Raths erholten, ge— 
liebt und geachtet von feinen Mitarbeitern, denen er mit feiner Erfahrung 
helfend zur Seite ftand, auch bei abnehmender Kraft noch die Seele der 
Indianermiſſion. Gern wäre er felbft, hätte er es nur vermocht, noch zu 
den Delawaren am Wabaſchſtrom gegangen, deren Häuptlünge die Gläu- 
bigen in Gofen wiederholt einluden, ſammt den Lehrern zu ihnen zu zie— 
hen. Statt feiner begaben fih im Jahre 1801 Johann Peter Kluge 
und Abrabam Luckenbach mit dem Gehülfen Sofua und einigen 
Indianerfamilien dahin, um eine Ntederlaffung am weigen Zluffe, einem 
Arme des Wabafch, zu verfuchen. Anfänglich wurden fie qui aufgenom— 
men, bald aber wäre man fie gern wieder [os gewefen, um Das alte heid- 
nifche Leben ungeftört fortzufegen. Auch boten die Heidenpriefter alles 
auf, der neuen Lehre den Eingang zu wehren. Ein Zauberer, Tecum— 
ſeh, der durch Lug und Trug bereits ein großes Anfehen unter feinen 
Zandsleuten, den Delmwaren, fid) erworben, trat gegen die Mifftonare 
auf, indem er vorgab, er ſei mit wundertbätigen Kräften ausgerüſtet, die 
weißen Lehrer aber ſämmtlich Zauberer, die e8 darauf abgefehen hätten, 
die Indianer zum Abfall von dem Glauben an den großen Geilt zu bes 
wegen. Die leichtgläubigen Indianer gaben ihm Gehör, und fo gelang 
es ihm, alle Diejenigen, welche er vorzugsweiſe als Zauberer bezeichnete, 
unter ihnen den Häuptling Tatapachkſi, auf den Scheiterhaufen zu 
bringen. Auch der fromme Nationalgehllfe Sofua hatte diefes Schid- 
fal, Mehrere Indianer, welche bei feinem Tode zugegen gewefen, erzähl: 
ten, er ſei feinem Gott unbeweglich treu geblieben, bis die Flamme feinen 
Odem eritickte, und habe noch) in einer fremden Sprache — der deutichen 
ohne Zweifel, die er fließend redete — gebetet, Und da endlich die Hei- 
den am weißen Fluß den Mifftonaren geradezu erklärten: „Ihr könnt ge 
ben, wenn ihr wollt, Wir brauchen euch nicht, In alten Zeiten wußten 
die Indianer nicht, wie fie leben follten, jegt aber wiſſen wir es felbit, 
und brauchen daher Niemand, der e8 uns lehrt“, — erfchten e8 am Ger 
rathenften, diefen Mifftonsverfuch wieder aufzugeben. War Zeisberger 
darüber auch tief betrübt, fo ließ ihn der Herr doc) auch in feinem Alter 
noch manche Freude erleben. Eines Tages faß der ehrwürdige Greis an 
der Thür feiner Hütte, um die Abendfonne hinter dem grimen Walde 
untergehen zu ſehen. Plötzlich entſtand im Dorfe ein großer Lärm, eine 
Schaar Huronen, von denen man nad) den früher gemachten Erfahrungen 
nichts Gutes vermuthete, war im Anzuge; die Indianer fammelten ſich 
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vor der Wohnung ihres Lehrers, ihn zu ſchützen. Aber fiehe, der Führer 
der wilden Schaar, erft kürzlich zu ihrem Häuptling ernannt, derfelbe, der 
einft Zeisberger gebunden und gefangen fortgeführt hatte, legte jeßt 
ehrerbietig vor dem Greife feine Hände auf die Bruft, neigte fein Haupt 
und erklärte voll Rührung, daß er feit zwei Jahren vergeblich etwas 
Befferes fuche, ald die Welt zu bieten vermöge, — „und nun fompıe ich“, 
ſprach er, „um des Schabes theilhaftig zu werden, den ihr beſitzet.“ — 
Das war ein rechter Freudentag für den alten treuen Knecht Gottes, Der 
auch im fpäten Alter noch nicht ruhen konnte. Schon 87 Jahre zählte 
er nun, und als er nicht mehr umherzuwandern im Stande war, ſchrieb 
er noch an ſeine Freunde nah und fern erweckliche Briefe, beſchäftigte ſich 
mit der Verbeſſerung ſeiner ſchriftlichen Arbeiten, Sprachlehren, Wörter— 
bücher u. dergl., bis endlich — die letzte Prüfung — auch das Licht 
ſeiner Augen erblindete, und er nur noch beten konnte für das Reich Got— 
tes. Und das hat er denn auch treulich gethan und von Herzen gebetet, 
„daß der Herr helfen und viele treue Arbeiter und Zeugen ausrüſten 
möge, welche vor Verlangen brennen, die armen Heiden ihrem Erlöſer 
zuzuführen.“ 

Im October 1808 fühlte er, daß ſein Ende herannahe. Kurz und 
ſchmerzlos war ſeine letzte Krankheit, und ſtill und gelaſſen wartete er 
der Stunde, da ſein Heiland ihn rufen werde. „Nur eins macht mir 
noch Unruhe“, ſagte er auf ſeinem Sterbelager, „das iſt der gegenwärtige 
geiſtliche Zuſtand des Indianervolkes.“ Dieß Wort lief bald durch die 
Hütten der gläubigen Indianer, und ſie ſammelten ſich vor ſeiner Woh— 
nung und traten in kleinen Abtheilungen an das Bett ihres ſterbenden 
Vaters.“) „Vater“, riefen fie, „vergieb uns Alles, womit wir dir Schmer— 
zen gemacht haben, Wir wollen unfre Herzen dem Heiland hingeben und 
für Shn allein leben in dieſer Welt," Da richtete der ehrwürdige Greis 
fih auf und wendete fein erblindetes Angeficht nach feinen reumüthigen 
Kindern hin, fegnete ſie inbrünftig, und warnte fie ernft und freundlich * 
vor den Gefahren, denen fie ausgefeßt waren, und den Abwegen der 
Sünde, zu denen fie fich fo leicht verführen Liegen, „Ich gehe nun Hin, 
mein Volk“, fuhr er fort, „um von aller Arbeit auszuruben und daheim 
zu fein bei dem Herrn, Er hat mic) noch nie in der Noth verlaffen und 
auch jebt wird Er nicht von mir weichen, Sch babe meinen ganzen Le— 
bensgang überblickt und gefunden, daß hier Vieles zu vergeben ift.“ 
Dann ſchwieg er eine Zeit lang ftill und ſchien in inbrünftigem Flehen 
verloren, aber bald rief er aus: „Der Heiland iſt nahe; bald wird Er 
kommen, um mich heimzuholen!“ Das waren ſeine letzten verſtändlichen 
Worte; die trauernden Indianer aber wollten ſein Sterbelager nicht ver— 
laſſen und ſangen ihm von Zeit zu Zeit ein paar Liederverſe zu ſeiner 
ſeligen Heimfahrt. Sanft und ud jehlummerte er am 17. November 
1808 Nachmittags ein zum beffern Leben, und als fein Odem ftille ftand, 
da fielen Alle unter einem Strom von Thränen nieder auf die Kniee und 
beteten. ine Silbertanne pflanzten feine Indianer ihm auf das Grab; 
ihr Berfprechen aber haben fie leider nicht Iange gehalten; doch davon 


*) Goßner, Biene 1856 p. 13. 
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ein anderes Mal (ſ. $ 8). Wir preifen Gott, der dem Vollendeten den 
Sieg gegeben hat, und find deß gewiß, daß die 67jährige Arbeit diefes 
treuen Glaubensboten, und wäre von ihr auch kaum noch eine Spur 
fihtbar geblieben, dennoch nicht vergeblich geweſen ift in dem Herrn, dem 
er, ohne jemals irdischen Lohn zu begehren,*) in Demuth und Treue ge- 
dient hat bis an's Ende, 


$. 7. Neuere Millionen: Die Miffion im Gebiet der Vereinigten 
Staaten. 


Basler Miffionsmagazin 1825, U. 170 ff. 1828, Iv. 578 ff. 1834, IV. 
599 ff. 1855, II. 63 ff. 

Wiggers, Gefchichte der evangelifchen Miffion II. 2, 371 ff. 

Calwer Handbüchlein der Miffionsgefchichte. Stuttgart 1846. p. 508 ff. 

Graul, die chriftlihen Mifftionspläge der ganzen Erde. Leipzig 1847. p. 32 ff. 

Gvangelifch (utherifches Miffionsblatt 1848. p. 165 ff. 

Florey, Züge am Miſſionsnetz. Leipzig 1855. H. VI. p. 6 ff. 


Nicht bloß die mährifchen Brüder feßten das Werk der Miffion unter 
den Indianern fort; auch Brainerd fand feine Nachfolger, und die 
Namen Samſon Occum's, eines Indianers, Samuel Kirkland’s, 
Gideon Blafburn’s und Anderer find noch in qutem Gedächtniß bei 
den evangeliichen Ehriften Nord Amerikas, und werden einft vor aller 
Welt genannt werden, wenn die Bücher aufgethan werden, die unter Got: 
tes Siegel liegen. Erſt Spät, wie ihren Brüdern in Europa, wurde den 
amerifantfchen Chriften Klar, daß ein Zufammenwirfen nöthig fet für eis 
nen Zwed fo groß wie Die Befehrung der Welt, Im Sahre 1787 ent 
ſtand eine Gefellihaft in Neu-England für die Befehrung der Indianer, 
jeitt dem Sahre 1796 fingen Die Bresbyterianer in Nord > Amerika 
an, der Miffion ihre Thätigkeit auf's Neue zuzumenden, und jo entftand 
die Neu-Yorker, 1797 die nördliche Mifftonsgefellfchaft. 
Die Generalverfammlung der Presbyterianiſchen Kirche, welche für Die 
innere Miffton im Sahre 1802 ein ftehendes Committee bildete, bethei— 
ligte ſich ſchon im folgenden Sahre auch an der Indianermiſſion und 
unterjtüßte zu gleicher Zeit die Mifftonen der unter Zeitung der Synode 
von Bittsburg ftehenden weitlichen Miſſionsgeſellſchaft. Im Jahre 1818 
errichtete die Generalverſammlung in Berbindung mit der reformirten 
deutſchen Kirche und der affoetirten reformirten Kirche eine vereinigte 
Mifftonsgefellfchaft (united foreign missionary society), Der 
die Eleinern Presbpterianifchen Mifftonsgefellichaften ihre Stationen über— 
wiefen, Sm Sahre 1827 aber gingen alle diefe Mifftonen nebit der 1821 
von den Synoden von Süd-Carolina und Georgien begründeten Tfehifa- 
faumiffton an das American Board of Foreign Missions*) 
über, welches 1810 gebildet feit 1812 auch feinerfeits werfchtedenen In— 
Dianerflämmen feine Sorge gewidmet hatte, Daneben bildete ſich noch 
eine bejondere Presbyterianiſche Sndianermiffion, fowie feit 
1820 die amerifanifhen Baptiften und feit 1825 die amerifa- 


*) Basler Milfions-Magazin a. a. O. p. 320. 
**) ch. Wiggerd a. a. ©. I p. 138 ff. 
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nifhen Methodiften unter den Indianern zu milftoniren begannen. 
Auch die englifhen Baptiften betheiligten fi) an dem Werf, und 
feit 1845 befteht auch eine Deutfch Lutherifche Miffton unter den 
Indianern im Staate Mihigan Am rothen Fluß und im nörd- 
lihben Hudfonia aber hat die engliſch biſchöfliche und Die 
MWesleyanifhe Miffionsgefellfhaft das Feld ihrer Wirkſam— 
feit aefunden (ſ. $ 9.). 

Sp fehwierig es nun auch erfcheint, Die verfchtedenen neuern Mifftonen 
unter den Indianern in eine beitimmte Ordnung zu bringen, wollen wir 
Doch den Verfuch machen, den Gang des Mifftonswerkes unter den vers 
fehiedenen Stämmen zur Anſchauung zu bringen und am Schluſſe durch 
eine allgemeine Ueberficht die Drientirung zu erleichtern, Wir befchäftigen 
uns daher zunächſt mit der neueren Miffton im Gebiete der Vereinigten 
Staaten, werden von da nach dem Britifchen Nordamerika ($ 8) überge— 
hen und zuleßt die Miſſion in Hudfonia ($ 9) betrachten, 


a) Die Miſſion unter den Cherokefen (Tfchirokelen.) 


cf. Basler Miffions-Magazin 1822, IL. p. 198. 210. 231 ff. 245 ff. 1825, I. 
209. 277 ff. 1828, IV. 501 ff. 599 ff. 1834, IV. 602 ff. 1855, II. 71. 


Schon feit der Niederlaflung der Brüder in Nord- Karolina (1753) 
hatte man die Miffton der Cherofefen in Georgien, da, wo jeßt Die 
Staaten Nord-Karolina, Süd-Karolina und Teneſſee zufammenftoßen, Die 
frühefte der von den Brüdern unternommenen ISndianermiffionen, von 
Neuem in's Auge gefaßt. Aber erit im Jahre 1799 erhielten die Brüder 
Abraham Steiner md Fr, Chr. von Schweintß von den Mit- 
gliedern der Nordamerikaniſchen Miffionsfoctetät in Salem den Auftrag, 
genaue Erkundigungen über dieſe Nation einzuziehen. Da die Häupter 
derfelben fich willig bezetgten, das Evangelium in ihrem Gebiete verfün- 
digen zu laſſen, wozu fie vorzüglich Durch Charles Hicks, ihren Dol- 
metſcher, einen redlichen mit der Bibel nicht unbekannten Halbindianer, 
der jpäter als Dberhaupt des Stammes die Miffton eifrig beförderte, 
vermocht wurden, jo gingen Abraham Steiner und Gottlieb 
Byhan 1801 von Salem aus und liegen fih zu Springplace auf 
einem erfauften Stück Landes unter den Eherofefen nieder, Cine Schule 
ward gegründet, in welcher nicht bloß Leſen, Schreiben, Singen und 
Engliſch gelehrt, jondern auch Anweiſung in der Haus- und Feldwirth- 
ſchaft ertheilt wurde, Zroß des Mißtrauens der Indianer gegen die im- 
mer wetter um fich greifenden Weißen und der Schwierigkeiten, welche 
die Brüder bei Erlernung der wortreichen, biegfamen und Eräftigen Sprache 
der Sherofefen zu überwinden hatten, hielten diefelben Doch treulich aus, 
und am 13. Auguſt 1810 konnte die erſte Taufe an Margaretha 
Bann vollzogen werden, Mit den Alten war nicht viel anzufangen, 
deito mehr Ermunterung bot der Blik auf die Jugend, Im Sahre 1818 
befanden ſich bereits fünf Cherofefenfünglinge auf der Miſſionsſchule zu 
Cornwall, und Miffionar Gambold, der feit 1805 mit feiner Sat: 
tin in Springplace wirkte, Eonnte ſchreiben: „Dreizehn Jahre haben 
wir nun gearbeitet, gebetet und geweint, und hatten Feine andere Ausficht 
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vor uns, als daß unfere Schüler in's Heidenthum zurückfallen würden; 
jegt aber find bereits fünf derjelben in einer Anftalt, wo fie nicht nur 
im chriſtlichen Glauben und Leben unterrichtet, fondern durch die Gnade 
unfers Erlöſers zu Gvangeliften unter ihren Landsleuten gebildet wer: 
den, i— 

Nachdem bereitS 1803 von Seiten der Presbyterianer der Prediger 
Gideon Blackburn den DVerfuc gemacht hatte, eine Eleine Schule 
unter den Cherokeſen anzulegen, erfchten im Herbft 1816 der Brediger 
Cyrus Kingsbury ald Sendbote der großen amerifantfchen Miſſions— 

efellichaft zum erſten Mal in der großen Rathsverfammlung der Chero- 
efen mit dem Anerbieten, Schulen unter ihnen anzulegen. Nach einer 
lebhaften Berathung trat einer der erjten Häuptlünge zu dem Mifftonar, 
ergriff ihn bei der Hand und fprach: „Du bit in unfern großen Rath 
gekommen, Wir haben gehört, was du uns gejagt haft und haben es 
verftanden, Wir freuen uns, Dich zu ſehen; es iſt unfer Wunfch, daß 
Schulen eingerichtet werden, und wir hoffen, fie werden für unfere Na- 
tion von großem Segen fein.“ — So wurde denn als erite Niederlaſ— 
fung Brainerd, 16 Stunden weitlich von Springplace, gegründet und 
im Sabre 1817 von den Mifftonaren M Hall, M. Coring umd 
S. Willtams mit ihren Frauen bezogen, Bald wurden die beiden 
hier angelegten Schulen von den Kindern der Gingeborenen fleißig be- 
jucht, und die Anzahl der Erwachſenen, welche in diefer Wildniß die er— 
ften Keime einer lebendigen Gemeinde Gottes bildeten, beftand im Sep- 
tember 1820 aus 20 Seelen, zu denen noch fünf Neger hinzufamen. 
Auch die andern Cherofefendörfer wollten nım Schulen haben, und e8 
wurden zunächft in TZalony und Chatuga dergleichen errichtet und 
von den Kindern, wie die Grbauungsverfammlungen von den Erwachfe 
nen, fleißig befucht, Won der Indianerftadt Creek-Path brachte ein 
Nationalgehülfe, David Brown, der dort feinen franfen Vater befucht, 
folgendes von den dortigen Indianer Chefs unterzeichnete Schreiben zu— 
rück: „Wir die Chefs der Stadt Creek-Path, Cherofefen -Nation, haben 
und am Diefem Tage verfammelt, um einen Plan zur Erziehung unfrer 
Kinder zu verabreden. Wir fehen täglich mit unfern Augen die quten 
Wirkungen, welche eine chriftliche Erziehung hervorbringt, und es liegt 
uns daher gar fehr auf der Seele, eine Schule in unferer Nähe zu haben, 
da die Entfernung von bier nach Dſchikamougah fo groß ift, daß wir 
die dortige Schule nicht benugen können. Wir fprechen Sie daher um 
Shre Bethülfe freundlich an. Wir können fogleich 25 Kinder zufammen- 
bringen, Gegeben mit unfrer Hand, den 16, Februar 1820, — In 
Folge deffen ward Miffionar Butrick von Brainerd nad Creek-Path 
aefandt, wo er mit einem Nationalgehülfen als Begleiter anfam, bald 
eine volle Schule hatte und in kurzem auch eine zweite für die Mädchen 
errichten mußte, an welche die trefflihe Catharina Bromn*) als Leh— 
rerin berufen ward, eine befehrte Cherofefin, deren Leben wir gern er- 
zählten, wenn der Raum es hier erlaubte. — Mit dem Brüdermifftonar 
in Springplace ftanden die Arbeiter der amerikanifchen Gefellfchaft im 


*), Miffionsfreund 1848, Nr. 5 und 6. Basler Miffions-Magazin 1828, Heft IV. 
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beiten Einvernehmen, und Butrick fehrieb felber”): „Lange haben die 
Mifftionen der Brüdergemeinde viel unverdiente Schmach in Amerika tra— 
gen müſſen. Aber der Herr hat fie in Gnaden angefehen und gefegnet; 
und ich glaube getroft fagen zu Dürfen, daß fie der Hochachtung und 
Liebe der Gläubigen in Amerika werth find.“ — Bald aber wurde die 
durch die Befehrung fo mancher Seele bereit3 geſegnete Miffton Durch 
die Nachricht geftört, daß die Cherofefen ihr Land an die Regierung ver- 
faufen und jenfeits des Miftfippi ziehen müßten, Viele wanderten deß— 
halb fort, weil fie weder ihr Jägerleben aufgeben, noch ſich der Regie— 
rung der Vereinigten Staaten unterwerfen wollten, So befam diefe Mif- 
fion wie die der Brüdergemeinde zunächit zwei Abtheilungen, eine im 
Diten, in Georgien, die zweite im Welten in Arkanſas. Die erftere 
jehritt rafch und glücklich vorwärts in Geftttung umd Bildung, und feit 
dem Sabre 1819 hielten die Dberhäupter regelmäßige Rathsverfammlun- 
gen zu Neu-Echota, und ftellten fogar im Jahre 1826 eine politifche Ver— 
faffung nach dem Mufter der Vereinigten Staaten unter fich feit. Tüch— 
tige Bredigtgehülfen und Katechiften aus den Eingebornen reiften uner— 
müdlich unter ihren Stammgenofjen und verfündigten das Evangeltum, 
Schon 1821 hatten die Brüder eine Tagereife von Springplace nad) Sü— 
den eine neue Station zu Dohgelogy angelegt, Die amerikanifche Miſ— 
fion hatte gleichfalls bis 1825 im Ganzen 8 Niederlaffungen**) gegrün- 
det, Brainerd, Carmel Calony, 1819), Ereef-Bath, Katuga 
(1820), Willstown, Haweis, Higbtower (1823), Kandye- 
Greek (1825), wo fie in Segen arbeitete, und denen fpäter noch zwei, 
Neu-Echota und Ned Clay (1835) hinzugefügt wurden. 

Um das Jahr 1825 hörte ein ungebildeter junger Mann unter den 
Cherofefen, Georg Gueß, die Heberlegenheit der Weißen fomme daher, 
daß fie ein „redendes Blatt” haben und ihre „Rede feſt machen können, 
daß fie bleibe.” Das ließ ihm feine Ruhe, er nahm anfangs einen fla— 
hen Stein, erſann ein Zeichen für jedes Wort und verfuchte zu fchreiben, 
Man verlachte ihn, aber er blieb till und fan fort, Nachdem er etwa 
7000 Zeichen für ebenfoviel einzelne Wörter beifammen hatte, fand er 
Doch, daß dieß für fein Gedächtniß zu ſchwer fei, theilte die Wörter in 
Sylben, die im Cherokeſiſchen unveränderlich mr aus einem oder zwet 
Buchſtaben beftehen, und nım reichten ſechs Vokale und zwölf Conſonan— 
ten und 85 Zeichen fiir die ganze Sprache zu. Schnell verbreitete fich 
die Kunde von feiner Erfindung, und in wenigen Sahren hatte Diefer 
wilde Stamm feine eigne Sprache leſen gelernt, Die chriftlichen Che— 
rofefen fingen jegt an, Die Stellen der heiligen Schrift aufzufchreiben, 
welche in der Predigt vorfamen, und dieß führte zu einer Heberfeßung 
des Neuen Zeftamentes., David Brown, ein junger von den Miſſio— 
naren gebildeter Cherokeſe, überfegte mit Hülfe mehrerer Stammesgenoffen 
daffelbe unmittelbar aus den Griechifchen in feine Landessprache, eine 
Arbeit, die er am 27. September 1825 vollendete. Erſt fpäter kamen 
indeß einzelne Theile derfelben gedruckt in die Hände des Volfes, Im— 


*) Basler Miffions-Magazin 1822, IL. 246. 
**) Basler Milfions-Magazin 1828, IV. 600 ff. 
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mer mehr erfüllte fich, was ein ehrwürdiger Häuptling zu Greef- Path”) 
im Sahre 1827 nad) einer Schulprüfung zu den Kindern ſagte: „Liebe 
Kinder! Ich Tpreche oft zu euch, um euch aufzumuntern, im Erlernen 
guter Erkenntniß wacer fortzufahren, Solche Erkenntniß gereicht zu eu— 
rem eignen Beſten und zum Wohl eures Landes. Ihr ſeid mit einem 
guten Werke beſchäftigt; und immer macht es mir Freude, wenn ich ſehen 
darf, daß ihr im Lernen vorwärts rückt. Ich fühle, wie viel von euch 
abhängt; in euren Händen liegt die künftige Wohlfahrt des Vaterlan— 
des ꝛc.“ — Auch eine Druckerpreſſe war bald in Thätigkeit, und am 
21. Februar 1828 erſchien zu Neu-Echota die erſte Nummer einer von 
Elias Boudinott, einem gründlich befehrten, in der Mifftonsfchule 
zu Cornwall erzogenen Cherofefen vedigirten Zeitung in cherofefiicher und 
englifcher Sprache, Der cherokeſiſche Phönix genannt, deren einzt- 
ger Zwed, nad) den Worten des Herausgebers,**) die wahre Wohlfahrt 
der Cherokeſen fein follte, indem fie diefelben mit den öffentlichen Ange: 
legenheiten ihres Gemeinweſens befannt machte. Auch eine Nationalbi— 
bliothek und ein Mufeum hatten die Eherofefen in ihrer Hauptitadt Neu- 
Echota gegründet und waren, obſchon zum großen Theil noch Heiden, 
in ihrer Außerlichen Bildung jo weit fortgefchritten, daß fie Schon im 
beiten Gange waren, ihre Ebenbürtigkeit mit Den Weißen auszumeifen. 

Xeßtere aber waren keineswegs darnach geſinnt, Die ſich zu Tage le 
gende Geftttung der Rothen freudig zu begrüßen und anzuerkennen, und 
zur Weiterbeförderung derfelben beizutragen. Vielmehr erging im Jahre 
1829 von dem Staate Georgien an die Indianer die Aufforderung, ent: 
weder ihre bisherige Selbititändigfeit aufzuopfern und ſich, mit Verluſt 
ihrer bürgerlichen Zreiheiten, den Geſetzen jenes Staates ganz zu unter: 
werfen, oder auszumandern und an den Arkanfas zu ziehen, wo ihnen 
unter dem Schuße der Vereinigten Staaten beſtändige Wohnſitze zuge— 
fichert werden follten, Da das Gebiet, welches die Cherofefen jet be- 
wohnten, ihnen erft im Sahre 1819 durch die Negierungsbehörde der 
Vereinigten Staaten zugefichert war, hatten fie durchaus Feine Luft, aus 
demfelben zu weichen, und fürchteten nicht ohne Grund, daß es ihnen auch 
am Arkanfas bald wieder ähnlich ergehen würde, Deßhalb wandten fie 
fih an den oberften Gerichtshof der Bereinigten Staaten und beriefen 
fih auf die feierlich abgefchloffenen Verträge. Che jedoch eine Entfchei- 
dung erfolgen Eonnte, wurden ſämmtliche Mifftionare unter den Eherofefen 
von der Regierung des Staates Georgien aufgefordert, einen dem Beſten 
der Indianer zumiderlaufenden Eid zu leiſten oder das Land zu meiden. 
Sm Dezember des Sahres 1830, in welchem die Zahl der Cherofefen- 
Mitglieder der presbyterianifchen Kirche 167, der Brüdergemeinde 45, der 
Baptiiten 90 und der Methodiften 850 betrug, ward in diefer Angele- 
genheit eine Verſammlung der Miſſionare von Nepräfentanten der drei 
eriten Gefellichaften gehalten, welche die beabfichtigte Vertreibung der 
Nation für ein Ereigniß erklärte, das ihren Kortichritt in Religion und 
Civiliſation mächtig verzögern, wenn nicht gänzlich aufhalten würde, Der 


*) Miffions-Magazin 1828, IV. 616, 
**) Miſfions-⸗Magazin 1828, IV. 624, 


142 


von dem Staate geforderte Eid des Gehorfams aber gegen fein den Chero— 
fefen feindfeliges Gefek, wobet die denfelben Verweigernden, wofern fie ſich 
von einem gewiffen Zeitpunkt an noch tim Lande betreffen ließen, mit 
vierjährigem Gefängniß und harter Arbeit bedroht wurden, brachte die 
Miffionare der amertfanifchen Gefellfehaft in noch größere Bedrängniß, 
als die der Brüdergemeinde, Denn Miſſionar Byhan zu Spring- 
place war, weil er zugleich als Boftmeifter im Dienfte der Bereinigten 
Staaten ftand, von diefer Eidesletitung ausgenommen, allein Mifftonar 
Blauder zu Oochgelogy mußte weichen. Er Fam zwar verfuchsweife 
zurück, wurde aber feftgenommen und unter Androhung von Zuchthaus: 
jtrafe des Landes verwiefen, Im folgenden Sahre trat er indeß als Pot: 
meifter in Byhan's Stelle ein, und bediente nunmehr als Miſſionar 
beide Gemeinden, Zwei von den amerifanifchen Mifftonaren dagegen, 
MWorcefter und Buttler, welhe es wagten, ihre beiden Cherofejen- 
gemeinden gegen den Andrang offener Ungerechtigkeit und Gewaltthätig— 
fett in Schuß zu nehmen”) wurden nach einem fchimpflichen und graufa- 
men Transport etwa anderthalb Sahr lang gefangen gehalten und, obſchon 
durch ein Urtheil des höchiten Gerichtes der Vereinigten Staaten endlich 
freigefprochen, vom Staate Georgien dennoch nicht eher freigelaffen, bis 
fie die weitere Verfolgung des Nichterfpruches aufgegeben hatten, wozu 
fie, um einem fonft drohenden Bürgerkrieg vorzubeugen, fich entjchließen 
mußten, Die Entjceheidung des höchiten Gerichthofes Inutete allerdings, 
den Verträgen gemäß, zu Gunften der Cherofefen; weil e8 aber bedenf- 
lich erſchien, dieſe Entfeheidinng gegen die Negierung des Staates Geor- 
gen mit Nachdruck durchzuführen, fo ließ die Negterungs- Behörde der 
Vereinigten Staaten es fich wiederholt angelegen fein, die Cherofefen 
durch vortheilhafte Borfchläge zur Abtretung ihres Gebietes und zum Ab— 
zug zu bewegen, Nach vielen deßfallſigen Bemühungen ließen fich endlich 
einige Oberhäupter um Dezember 1835 darauf ein, ihr Gebiet für fünf 
Millionen Dollar an die Vereinigten Staaten zu verkaufen und binnen 
zwet Jahren an den Arkanfas zu ziehen. Damit war aber weder die 
Geſammtheit der Cherofefen, noch auch die andern Häuptlinge zufrieden 
und fuchten daher die Ausführung jenes von ihnen nicht anerkannten 
Vertrages auf alle Weiſe abzuwehren, Allein obwohl Taufende von Bür— 
gern der nördlichen Staaten an den Congreß Bittfchriften einreichten, und 
manche Mitglieder des Congreſſes felbit die dringenditen Borftellungen 
gegen die Aufrechterhaltung jenes Vertrages machten, wußten e8 doch die 
jüdlichen Staaten, in deren Gränzen die Cherofefen wohnten, durchzu— 
jegen, daß mit einer mäßigen Zugabe in Geld der Vertrag aufrecht er 
halten und die gewaltfume Bertreibung der Cherofefen und Beſetzung ih— 
res Gebietes angeordnet wurde, Da brachen endlich im SHerbite 1838 
an 16,000 Cherokeſen mit ihren Mifftonaren auf und zogen in das ihnen 
angewiefene Gebiet am Arkanfas, Die Miffionare der Brüdergemeinde 
gelindeten daſelbſt Beatties Prairie, Barren-Fork, von wo fie 
ſpäter nach Canaan überfiedelten, und Spring-Creek oder New: 
Springplace, Die amerifanifchen Miſſionare, welche gleichfalls mit 


*) Miffions-Magazin 1834, IV. 606. Hoffmann Miffionsftunden I. 212. 
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an den Arkanſas zogen, fanden dafelbft bereit3 mehrere Stationen vor, 
welche unter den früher auswandernden Cherokeſen von ihrer Gefellfchaft 
gegründet waren; jo Diight*), angelegt 1820 und fpäter, 1828, mit 
Beibehaltung des Namens an einen andern Ort verlegt; Fairfield 
(1828) und Forks von Illinois, 1836 nah Park Hill übertra- 
gen, Dazu kamen nun 1838 noch Honey Kreek und Mount Zion, 
Die Anzahl der Gemeindeglieder betrug 240, nebit 170 Kindern in ihren 
Schulen, Die äußere Verwaltung ward unter einen weltlichen Superin— 
tendenten zu Dwight geſtellt, und bei einer durchaus geregelten Staats: 
einrichtung blühte das gut angefiedelte Volk bald in erfreulicher Weife 
wieder heran.**) Eine behufs Unterdrückung des Branntweingenuffes ges 
gründete Mäßigkeitsgefellfchaft zählte im Jahre 1844 bereit3 2300 Per: 
jonen, darunter 3—400 Weiße und Neger, Eine durch einen eingebornen 
Druder betriebene Preffe zu Park Hill hatte 1846 bereits den Mat: 
thäus, Sohannes und die Apoftelgefchichte in Cherofeftfcher, und mehrere 
Schriften Des neuen Teftaments in der Choktaw-Sprache geliefert, Unter 
den bereits feit 1822 vorfommenden Nationalgehülfen zeichnete feit 1831 
als einer der fähigiten und thättaften der Prediger Johann Huß ſich 
aus, 

Auch die amerifanifhen Baptiften haben feit 1820 unter den 
Cherofefen am Arkanfas miffionirt und unter den Nredigern auf ihren 
Statimen Eherofee, Flint, Taquohee, Dfiyohee nd Dela— 
ware befanden fich im Sahre 1846 ſchon fünf Eingeborne, Endlich ha— 
ben auch die Methodiſten feit 1825 ihr Neb unter den Cherofejen 
ausgeworfen und bet ihrer Weife, auch folche, welche nur ein Berlangen 
nad Erlöfung haben, der Gemeinde beizuzählen, bald beträchtliche Er— 
oberungen gemacht, 


b) Die Miſſion unter den Creeks (Krihks) und Scminolen, 
cf. Basler Miſſions-Magazin 1825, II. 200. 256. 


Unter den Creeks, den frühern Nachbarn der Cherofefen in Geor— 
gen und jegt auch am Arkanfas, hatten fehon tim Jahre 1807 zwet Tifch- 
ler, Karten Beterfen und Joh. Chr. Burfard, am Flintriver fich 
niedergelaffen, mußten aber ihre Bemühungen für die Ausbreitung des 
Evangeliums im Sabre 1813 wieder aufgeben. In dieſem und dem fol- 
genden Jahr erlitt der jegt auf 20,000 Seelen geſchätzte Stamm durd) 
Krieg mit den Bereinigten Staaten große Verlufte, Im Sabre 1820 nah: 
men fich zuerit die Methodiſten der Creeks wieder an, und fandten 
im folgenden Sahre den Prediger W. Capres als Mifftonar zu ihnen, 
der freundlich aufgenommen ward, und bald in dem ehrwürdigen Prediger 
Iſaak Smith, der ſchon 1786 unter den Indianern gearbeitet, nebit 
deffen frommer Gattin, ſowie an den Prediger Hammill treue Mitar 
beiter befam, So wurde die Station Asbury gegründet, Mifftonare 
der amerikanischen Gefellichaft, welche 1830 von der Dfagenftation Union 


*) Milfiond-Magazin 1825. II. 287. 1828, TV. 606. 620, 
*x) Millions-Magazin 1834, IV. 610. 
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aus zu den Creeks kamen, fanden aleichfalls freundliche Aufnahme. Im 
Sabre 1832 aber blieb ein fir die Choktaws beftimmter Baptiſt bet ih— 
nen, und hatte im Dftober bereits eine Kirche von 40 Mitgliedern, wäh— 
rend Die Methodiften um diefe Zeit fchon 200 gefammelt hatten, Schon 
waren auch dieſe Indianer in der Civiliſation ziemlich fortgejchritten, als 
fie gleichfalls zur Auswanderung genöthigt wurden. Die amerifantfche 
Geſellſchaft ſah fich im Jahre 1836 veranlaßt, ihre Miffionen aufzugeben, 
während die Baptiften, die Schon früher zu Withington eine blühende 
Nievderlaffung gehabt, aleih den Methodiften, den Ereefs in ihr neues 
Gebiet folgten und Ebenezer und Canadian River unter ihnen 
gründeten, Noch ift die Sprache diefes Stammes, deſſen auch die ame: 
rifanifchen Presbyterianer fich angenommen, nicht grammattfch bearbeitet 
und zur Schrift erhoben. 

Mit den Creefs verwandt find die Unteren Greefs oder Semi- 
nolen, welche zum Theil noch immer in Florida zurückgeblieben find und 
mit den Waffen in der Hand das Erbe ihrer Väter vertheidigt haben, 
Als nach der Ginverleibung der beiden Florida's in die Vereinigten 
Staaten der damalige Gouverneur Duval den Häuptlingen der Semi— 
nolen in einer großen Verſammlung den Antrag machte, Lehrer zu ihnen 
zu jenden und Schulen unter ihnen zu errichten, da gaben fie, nachdem 
fie einen Tag Bedenkzeit fich erbeten, durch Einen aus ihrer Mitte fol- 
gende Antwort: „Mein Bruder! Wir haben nachgedacht über den Vor— 
ſchlag, uns Lehrer zu fenden und Schulen unter ung zu errichten. Wir 
danken dir herzlich für die Theilnahme, die ihr für unfer Wohl zeigt, 
Doch können wir nach veiflicher Ueberlegung dieß AUnerbieten nicht an— 
nehmen; denn was für den weißen Manı paßt, fchieft fich deßhalb noch 
nicht für den rothen. — — — Leſen und Schreiben ift zwar recht qui 
für den weißen Mann, taugt aber gar nichts für den rothen. Wenn je 
ner befjer dadurch wird, fo wird dieſer dadurch fchlechter. Einige der 
Creek's und Cherofefen lernten fchreiben und leſen, und find nun die 
größten Schurken unter den Indianern. Sie gingen nach Washington, 
um mit dem großen Vater wegen Des allgemeinen Beften fich zu bereden, 
und das Erite, was wir Andern davon erfuhren, war, daß der weiße 
Agent uns ein Stückchen Papier zeigte, was, wie er fügte, ein Vertrag 
war, welchen unfre Brüder in unfrem Namen mit dem großen Vater ab- 
geichloffen hatten, und da wir nicht wußten, was ein Vertrag fet, fo er— 
Härte er uns das Stüdchen Papier, und fiehe da! es bededte einen gro— 
Ben Strich Zandes, und fo fanden wir denn, daß unfere Brüder durch 
die Kunst, Tefen und fchreiben zu können, ihre Häufer und Ländereien fo- 
wie die Gräber ihrer Ahnen verkauft hatten, und daß es die weißen 
Männer durch die Kunft, Tefen und jchreiben zu können, gewannen. Sage 
daher dem großen Bater in Washington, daß e8 uns recht leid thut, 
feine Lehrer nicht unter ung aufnehmen zu können, denn Schreiben und 
Leſen bringt nur den weißen Männern Vortheile, taugt aber durchaus 
nichts für Die Rothen.“ — Nach großen Anftrengungen und durch ſchwere 
Geldopfer it e8 der Negterung der Vereinigten Staaten endlich gelun- 
gen, ein paar Tauſend Seminolen zum Wegzug zu bringen, Doc) find 
auch Viele von ihnen fchon freiwillig ausgewandert und haben unter ih- 
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ven Brüdern, den Greefs, ſich niedergelaffen, wo fie fo zufrieden find, 
daß fie eifrig ihre zurückgebliebenen Landsleute zu fich einladen, Schwier 
rigfeiten aber macht bei ihnen der Umftand, daß man ihnen hat geftatten 


müffen, auch ihre (ſchwarzen) Sklaven mitzunehmen. 


c) Die Altiffion unter den Choktaw’s (Tſchoktau's) und Chikaſaw's 
(Tſchikaſau's). 


ef. Basler Miſſivns-Magazin 1822, II. 202. 207. 215 ff.; 1825, IL. 203. 269 ff. 
1828, Iv. 578. 603. 631 ff.; 1834, IV. 611 ff.; 1855, IL. 71. 


Einen ähnlichen Entwicklungsgang, wie die Cherofefen, hatten die ur— 
ſprünglich diesfeitS des großen Miftfippiitromes ziemlich weit im Süpden 
wohnenden Choktaw's md Chikaſaw's, die im Jahre 1832, wo 
fie auf etwa 20,000 fich beliefen uud nur noch etwa 7 Millionen Mor: 
gen Land inne hatten, aleichfall8 zur Auswanderung bewogen wurden, 
und jeßt zwifchen den Sigen der Ereefs und Ned River ein ge 
meinfames Staatswefen aufgerichtet haben, Als Heiden hatten fie feine 
Art von Gottesverehrung und nicht einmal ein Wort in ihrer Sprache, 
welches ein 'geiftliches Weſen bezeichnete, und wenn man fie fragte: „Den: 
fet ihr auch je an Gott?“ fo antworteten fie: „Wie fünnen wir an Shit 
denken, da wir nichts von Ihm wilfen?” Auch Zauberet ward unter ih— 
nen getrieben, und dem Trunke waren fie in hohem Grade ergeben, Die 
erſte Mifftonsniederlafjung unter dieſen Indianern gründete im Auftrag 
der amerikanischen Gefellichaft der Prediger Kingsbury am 27. Juni 
1818 zu Elliot, Yalu Buſcha von den Indianern genannt, etwa 150 
Stunden füdweftlich von Brainerd, und am 16. Auguſt wurde das 
erfte Haus für die Miffionsfamilte aufgerichtet. Von Anfang an aber 
legten die Choktaw's, und befonders die Chefs derjelben, die freundfich- 
ften Gefinnungen gegen diefe Miſſion an den Tag. Bald ließen noch) 16 
Miffionsgefehwiiter meiſt als Coloniſten in der Wildniß fich nieder, und 
nach) den erſten nothwendigen Einrichtungen wurde im April 1819 eine 
Schule mit 10 Schülern eröffnet, deren Zahl im Herbft d. J. bereits 
auf 54 geitiegen war, Die Sünglinge, denn das Alter der Die Schule 
Befuchenden war zwifchen 6 und 20 Sahren, wurden außer der Schule 
auch zum Acerbau, einige auch zu nüglichen Handwerfen, und die Züchter 
zu häuslichen Arbeiten angehalten; alle Schüler aber erwecten die ſchön— 
jten Hoffnungen. Wie bereitwillig die Choktaw's die Unternehmungen 
der Miffionare unterftüßten, ergiebt fih unter anderm aus folgendem 
Schreiben einiger Hauptlinge vom 4, Juni 1820 an den Sekretär der 
Mifftonsgefellichaft: 


„Bruder! Wir haben nun zum erften Male die Schule unter unferm Volke befucht, feit 
fie bier errichtet ift. Sie iſt in einem fehr blühenden Zuftand, und e8 geht Alles gut. — 
Bruder! Unfere Herzen freuen fih, daß unfere Kinder fo fchnelle Fortfchritte machen. Es 
ift uns ein wahres Vergnügen, zu fehen, wie unfere Jünglinge unter der Aufficht ihrer Xehrer 
auf dem Felde arbeiten und das Land bauen lernen. Denn wir fehen wohl ein, daß wir 
nicht länger bloß von der Jagd leben fünnen. Unſer Wild ift weg, und unfere Lehrer fagen 
ung, daß Gott uns einen neuen und befferen Weg zeigen will, ung zu erhalten und uns und 
unfere Weiber und Kinder zu Heiden. Wir freuen uns, zu fehen, wie unſere Töchter jest 

Burkhardt, Miffionsbibl. 1. 2. 10 
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fochen und Kleider machen Iernen und Alles thun, wie die weißen Leute. — Bruder! Wir 
haben zuvor nie das Vergnügen gehabt, Jemand anders von der Miffion, ala Herrn Kings— 
bury zu fennen. Seht haben wir gefehen, und glauben, daß alle Miffions- Brüder und 
Schweſtern zu Elliot unfere Freunde find und uns Gutes lehren, was wir zuvor nicht ge 
wußt haben. — Bruder! Mir wünfchten allen unfern guten weißen Brüdern im Norden, die 
uns fromme Mifftonarien hierher gefendet haben, unfern herzlichften Dank für dieſe große 
Mohlthat auszudrüden. Wir find in jeder Rückſicht mit unferer Schule und den weißen 
Brüdern und Schweitern der Mifftonsfamilie zufrieden und fehr vergnügt mit der Art und 
Weiſe, wie fie unfere Kinder behandeln. — Bruder, wir haben nie gewußt, welche große 
Koften *) unfere guten weißen Brüder bisher auf unfere Schule verwendet haben, bis mir 
geftern eine Unterredung mit unfern Lehrern hatten, welche uns davon benachrichtigten. Wir 
fühlen uns um fo mehr verbunden für die große Liebe, die unfre weißen Brüder dem rothen 
Bolt im fernen Lande erzeigt haben. Eben fo gewährt es uns große Freude, daß unfer guter 
Vater, der Präftvent der Vereinigten Staaten, feine hülfreiche Hand nach feinen rothen Kin— 
dern zu ihrem Beften ausgeftreft hat. Wir find fehr dankbar dafür, daß berfelbe fo viel 
Geld auf unfere Schule verwandt hat und die Mifftonare in ihrem Werfe unterftügt. — 
Bruder! Wir wünfchen allen unfern weißen Freunden überall und allenthalben zu jagen, 
wie dankbar wir Alle find für die großen Wohlthaten, die fie ihren unwiffenden rothen Brü— 
dern erzeigt haben, und wir hoffen, fie werden es nicht vergeffen, daß wir noch immer ihrer 
Hülfe bevürfen. Wir haben jegt eine gute Schule, in melcher 70 unferer Kinder durch Euere 
Liebe Unterricht erhalten. Aber, Brüder! wir wollen Euch offen und frei unfer Bedürfniß 
darlegen. Wir haben mehr als 1000 Kinder in unferer Nation, die auf den Unterricht ihrer 
weißen Brüder fehnlich warten und nach ihnen hinblicken. Unſere Nation fteht für jeden 
Miſſionar offen, und unfre Herzen find bereit, fie aufzunehmen. — Wir können es wohl be= 
greifen, Brüder, daß diefe Mifftonen Euch große Koften machen, und wir halten es daher 
für unfere Pflicht, Euch aus allen Kräften darin zu unterftügen. Wir find deshalb fürzlich in 
den drei Diftrikten unfres Landes eins geworben, daß jeder Diftrift auf 16 Jahre jenes Jahr 
2000 Thaler*) liefern foll, was jährlich 6000 Thaler Beitrag ausmacht. — Wir find Euere 
Freunde und Brüder Puckſchanubbi (unterzeichnet +), Mufchulatubbi (unterzeichnet ++)”. 


Aus einem eigenhändigen Briefe des Häuptlings David Folſom 
vom 3. September 1820 an einen Freund in Newark, gleichfalls Dankes 
und Bitten voll, heben wir nur Folgendes heraus: 


„— — Bruder! Wir Choktaw's find fo lange in der Unwiffenheit und Finfterniß gewefen, 
die uns viel gefchadet hat. Die Choktaw's willen, daß ein Gott ift, der alle Dinge erfchaffen 
hat; aber feine Kenntniß von Jeſu Ehrifto, und darum waren die böfen Wege unfere Straße, 
weil Niemand war, der uns fagte, wie wir Gott dienen follen. Jetzt Hoffe ih, mein Volt 
bat einen treuen Freund gefunden Miffionar Kingsbury), der hoffentlich immer bei ung 
bfeiben und uns aus der Finfterniß herausführen wird, damit wir Brüder und wie Ein Volk 
werden, und daß fortan unfere Kinder als Brüder und Schweftern leben und dem wahren 
Gott Ifraels dienen mögen. — — Wir find umgeben mit unfern weißen Brüdern, und 
Choktaw's gehen hinüber zu den Weißen und kaufen gebranntes Waffer, und es fehmerzt 
mich zu fagen, daß Viele meiner Landsleute alfo böfe Gewohnheiten annehmen. Aber aus 
einem andern Blick muß ich Euch fagen, ich denke, die Choktaw's find völlig reif, chriftlichen 
Unterricht anzunehmen. — — Wir haben einige weiße Menfchen unter uns, die fehr fehlechte 
Leute find, und uns rothen Leuten ein böfes Beiſpiel geben. Dft fagen fie uns, alle from= 
men Leute feien Betrüger, und die Bibel fei ein Poſſenſpiel. Das fagen weiße Leute 
den rothen Choktaw's. Ich für meine Perſon fehre mich nicht an ſolchen Menfchen. — 


*) Diefelben betrugen bis zum Juni 1820 über 12,000 Thaler, womit im Februar d. 3. auch ſchon 
eine zweite Niederlaffung am Tombigbi-Fluſſe, 50 Stunden füdöftlih von Elliot, begonnen war. 

**) Das von den Vereinigten Staaten für abgetretenes Land beftimmte Sahrgeld, |. Miffions-Magazin 
1825, II. 204 cf. 1822, 1I. 217. 219. 
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Grüßet alle Freunde der rothen Leute und betet für uns arme Choktaw's und helft uns zu 
unferm Glück“. 

Der Schreiber diefes Briefes wohnte etwa 30 Stunden öſtlich von 
Elliot, wo drei feiner Kinder in die Schule gingen, und 16 Stunden 
weitlih von der neuen Niederlaffung, Davon wir gleich) hören werden, 
und begehrte nichts jehnlicher, als einen Lehrer in feinen Ort zu bekom— 
men, dem er auf feine Koften ein Schulhaus bauen und für eigne Nech- 
nung ihn unterhalten wollte, 

Ein Engländer aus Liverpool, Adam Hodgfon, ein warmer Freund 
der Mifftonsfache, der im Sahre 1820 eine Befuchsreife zu den Creeks, 
Choktaw's, Chikaſaw's*), deren Stamm unter nur einem Chef 3625 
Seelen zählte, und Eherofefen machte, kehrte auh im Elliot ein und 
freute fich herzlich über Alles, was er da fah und hörte, 


Sn Bezug auf die dortigen Miffionare fchreibt er: „Mit befonderem Vergnügen wurde 
ich gewahr, daß fte von ihren Entbehrungen und Leiden, die nach dev Natur ihrer Lage kei— 
neswegs gering find, faum ein Wort fallen ließen, und dabei bemerften, daß der Soldat, der 
Matrofe und der Kaufmann nicht felten Größeres für irdiſche Zwecke erdulden. Und doch 
ziehen fie oft 2—3 Monate unter den Indianern in den Wäldern umher, nicht felten unter 
anhaltenden Regenftrömen, wie ich fie in England nie fah, indep bei Nacht heulende Wölfe 
um ihr leichtes Zelt umbherftreichen, oder der freche Panther fie an ihrer Thür befucht und 
ängftigt. Da indeß Andere um zeitlichen Gewinnes willen oft daffelbe ertragen, fo wünfchen 
fie, daß in den öffentlichen Mifftonsberichten nie diefer Meühfeligkeiten und Gefahren gedacht 
würde, wenn nicht eine furze Bemerkung diefer Art oft ein zwedmäßiges Mittel wäre, 
Leute vom Mifftonsdienft zurüczufchreden, die ein gemächliches Leben bei demfelben er- 
warten”, 


Auf die dringenden Bitten der Indianer wurde 1820 am Uktibbeha— 
See eine zweite Miffionsftation angelegt, und im März 1821 kam Mif- 
fionae Kingsbury dahin, der fhon 10 Gebäude aufgerichtet und 70 
Suchart Ackerlandes umgebrochen fand. Sie wurde Mayhew genannt 
und war jehr lieblich gelegen, Sm Herbſt defjelben Jahres ward mit der 
Schule begonnen, Bet einem Beſuche, den der Prediger Goodel Anz 
fangs 1822 in Mayhem machte, legte Kingsbury in einer Anfprache 
den verfammelten Häuptlingen den Zwed der Schule aus. Da antwor- 
tete einer der Vornehmſten unter ihnen: „Sch bin nicht gewohnt, an die 
Weißen eine Rede zu halten, aber wenn das Herz froh it, ſo darf e8 
immer ein Wort reden, Wir haben euren Worten zugehorcht, Wir haben 
die Sache nie zuvor fo gut verftanden, Wir haben zuvor nie gewußt, daß 
die Miffionare ohne Bezahlung arbeiten, und daß fie aus Liebe zu den 
Choktaw's Haus und Hof und Alles, was ihnen lieb ift, verlaffen haben, 
Die Choktaw’s find unwiffende Leute; fie wiffen nur, wann der Tag 
fommt und wann die Nacht kommt, Das wiffen fie, aber weiter nichts, 
Wenn Ihr zurückommt, fo jagt zu der frommen Gefellichaft: Ihr feid 
unfere Bäter, Wir find arm und ſchwach. Väter müffen fir die Kinder 
jorgen. Wenn diefe Miffionare fterben, fo fendet mehr, — Wir Alte 
werden wohl in unjeren alten Gewohnheiten dahinfterben, aber mit un: 
fern Kindern muß es beffer werden,” 


*) Miffions-Magazin 1825, I. 207. 
10* 
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Eine weitere Station wurde im Dftober 1822 zu Bethel Grench— 
Camps) gegründet und von Miſſionar Williams nebit Familie bezo— 
gen. Die Indianer arbeiteten bier jo eifrig an dem Schulhaus, daß fte 
bet Nacht große Feuer anzündeten, um bei deren Schein die Arbeit fort: 
zufeßen. Sonntags wurde Gottesdienit in englifcher Sprache vor weißen, 
rothen und Schwarzen Zuhörern gehalten, da in einem Umfreife von 12 
Stunden auch noch 12 Koloniftenfamilien wohnten, Obſchon der Miffto- 
nar anfangs Elagen mußte: „Die böfen Beifpiele derer, die das Beflere 
fennen und nicht thun, haben die Sitten der Indianer fo vergiftet, daß 
mit wenigen Ausnahmen die Meiften in die tieffte Lafterhaftigfeit verfun- 
fen find”, wurde dennoch das Evangelium nicht vergeblich aeprediat, 
wirkte indeß hier mehr an den armen Negerjelaven, als an den India— 
nern, Dennoch mußte im Jahre 1827 diefe Station wieder aufgegeben 
werden, da fait alle Indianer aus der Nachbarichaft weggezogen waren. — 

Sm Dftober 1822 erhielt die amerikaniſche Miffionsaefellfhaft von dem 
Dberhaupt der ſechs Städte der Choktaw's folgendes erfreuliche Schreiben: 


„Wulatahumah, Oberſter der fehs Städte, an die Gefellfchaft des frommen Volkes, 
das Mifftionare den Choktaw's zufendet. — Brüder! Das erfte Geſetz, das ich gemacht habe, 
ift diefes: Wenn meine Krieger über die Linie zu den weißen Leuten gehen, um Schnaps zu 
faufen, und mit demfelben die Pferde und das Vieh der rothen Leute einhandeln wollen, und 
fte betrunfen machen, fo foll ver Schnaps auf den Boden gefchlittet werden. Das Brannt- 
weintrinken hat unter meinen SKriegern ganz aufgehört. — Die Choktaw Weiber haben lange 
Zeit die Gewohnheit gehabt, ihre Kinder um’3 Leben zu bringen, wenn fie ihnen nicht leicht 
Futter verfchaffen Eonnten. Ich habe ein Geſetz gemacht, daß der Kindermord beftraft werden 
fol, damit nicht mehr fo viele unfchuldige Kinder fterben müffen. — Die Choktaw's haben 
ehemals Schweine und Vieh geftohlen und fie gefehlachtet. Ich habe eine Schaar meiner 
treuen Krieger aufgeftellt, die Jeden gefangen nehmen, der ftiehlt, ihn an einen Baum binden 
und ihm 39 Streiche geben. — Es war die Sitte unter den Choktaw's, wenn drei oder vier 
Schweftern waren und fich verheiratheten, daß fie Alle in einem Haufe mit einander lebten. 
Sp will ich es nicht mehr länger haben. Ich habe ihnen gefagt, daß fie von einander ziehen, 
befonders wohnen, das Feld bauen und ihr Brod verdienen. — Die Choktaw's haben einander 
ihre Weiber geftohlen und find davongelaufen. Wir haben jest ein Geſetz gemacht, daß Jeder, 
der alfo thut, 39 Streiche erhalten foll, und ebenfo auch das Weib, wenn fie von ihrem 
Panne fortläuft. — Manche Choktaw's laufen nah Mobile und Neu-Orleans hinab. Ich 
babe meinen Kriegern gefagt, daß fie zu Haufe bleiben und arbeiten, und wenn fie gehen und 
ihr Feld nicht beforgen, fo fol ihnen das Korn auf dem Ader abgebrannt werden. — Die 
Zahl der Männer, Weiber und Kinder in den fechs Städten ift 2164. — Ich wünfche, daß 
die frommen Leute Männer und Weiber fenden mögen, um eine Schule in meinem Diftrikt 
zu errichten, und daß fie das recht bald thun möchten. Ich fange an alt zu werden. Sch 
weiß nicht, wie lang ich noch Leben werde. Sch möchte gern das gute Werk noch mit meinen 
Augen fehen, ehe ich fterbe. Man ift immer an uns vorübergegangen, und da war Keiner, 
der uns mit Rath und That beiftehen wollte. Andere Völker haben Schulen, wir haben feine. 
Wir haben obige Geſetze gemacht, weil wir gern in Die Wege der weißen Leute treten möch— 
ten. Wir hoffen aber auch, fie werden ung beiftehen, damit unfere Kinder erzogen werben, 
— Dieß ift das erfte Mal, daß ich einen Brief fehreibe. Ich fage nichts weiter, ich habe 
meine Wünfche ausgefprochen. Ich hoffe, Ihr werdet mich nicht vergeffen. Wulatahu— 
mah“. 


Eine neue Station, Goshen, 46 Stunden ſüdlich von Mayhew 
und etwa 20 Stunden weitlih von Emmaus, einem gleichfalls neu ge- 
gründetem Schulort, ward für die Miſſionare Veranlaſſung, fich nicht bloß 
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auf die Jugend einzufchrinfen, da die Indianer diefer Gegend fir den 
Unterricht wenig Sinn hatten. Nachdem daher im Jahre 1824 zwei Eıft- 
finge aus den Choktaw's in die hriftlihe Kirche aufgenommen waren, 
fingen die Mifftonare mumter an, die Choftam-Sprache zu erlernen, und 
jhon 1825 konnten fie in derfelben predigen, Nun wurden nützliche 
Schulbücher in der Choktaw-Sprache abgefaßt und 1827 zu Cineinnatt 
gedruckt, und Alt und Sung verlangte bald das Alphabet zu lernen, um 
die Offenbarungen des großen Geiftes in ihrer eiqnen Sprache zu erfen- 
nen, Die Leitung der ganzen Miffton auf den bisher genannten Sta- 
tionen, wozu 1824 noch Ai-ik-hun-auh, auf der Straße nach Nat: 
chez, etwa 14 Stunden weitlih von Mayhew, und ſpäter noch einige 
andere gekommen, hatte Miſſionar Kinasbury zu Mayhew. Hie 
und da wurde eine Seele aus dem harten Schlaf der Sünde aufgewecdt?), 
die Schulen gediehen und blüheten, obſchon nicht überall gleich erfreulich, 
und auch in der bürgerlichen Verfaffung der Choktaw's fanden bis Ende 
1827 wichtige Veränderungen ftatt, indem an Die Stelle von zwei un— 
würdigen Diſtrikts-Häuptlingen zwei andere verflindige und vertrauens- 
werthe Volks-Oberſten gewählt, und beichloffen wurde, alle zwei Sahre 
einen Landtag zu halten, an welchem durch Abgeordnete des Volks Die 
Angelegenheiten deſſelben berathen, neue Verordnungen feftgefeßt, und be— 
ſonders darüber gewacht werden follte, daß nichts von dem LZandeigen- 
thum ohne Einwilligung der Einwohner aller Diſtrikte künftig weiter ver- 
Außert werden dürfte, — Der Durft nach Erfenntniß wachte immer all 
gemeiner auf, und in der Nähe von Goshen fing der ſchon genannte 
Folſom, ein wacerer, chriitlich unterrichteter Mann, felbit eine Schule 
mit 40 Schülern an; und wer freute fich nicht, in Dem Schreiben eines 
ne zu Mayhew vom Juli 1826 an den Genannten zu 
een: 

„Verehrter Herr! Sch freue mich, Gelegenheit zu haben, Ihnen ein Paar Worte zu 
ſchreiben. Uns macht der Gedanke Wonne, einen Häuptling zu haben, der ein Freund feines -» 
Volkes ift, die Wohlfahrt veffelben will, und die Schulen in der Nation befördert. Wären 
nicht Sie und die Freunde der Miffton gewefen, wahrlid, wir würden noch blind in der 
Wildniß umherirren. Wir haben Leute fagen gehört, die Miffionare hätten uns nichts Outes 
gethan; aber jegt iſt's Zeit für diefe, die Augen aufzuthun und zu fehen, ob wir noch in 
vderfelbigen Lage feien, in welcher wir ung vor acht, oder auch nur vor vier Sahren befanden. 
Mir denken, Sie werden immer ein Freund der Schulen bleiben und diefelben aus aller Kraft 
unterftügen; auch hoffen wir, Sie werden fih von ihrem Bolt nicht muthlos machen laſſen. 
Bielmehr wird Sie Gott zum Werkzeuge machen, der Nation viel Gutes zu thun“. 


Hören wir Dazu noch die Anfprache eines Choktaw-Häuptlings an eine 
Bolksverfammlung ; 


„Meine Kinder, Brüder und Freunde! Was ich euch fage, ift die Wahrheit; horcht wohl 
zu. Gottes Herz ift gut; ein folches Herz, wie diefes, müßt ihr haben; eure Väter, Mütter, 
Brüder, Schweftern nicht zu lieben, iſt wahrlich nicht gut. Hört, was ich euch fage: liebt 
eure Freunde, liebet Gott, und laflet das böfe Herz fahren. Gott fiehet uns, und es fchmerzt 
Shn, daß wir böfe Herzen haben. Damit muß es ein Ende nehmen. Wie e3 bei euern 
Altoätern war, die böfe Herzen und einen böfen Sinn hatten, fo kann und darf es nicht 
bleiben. Gottes Sinn ift gut, und fo muß auch unfer Sinn werben. Und wenn wir damit 


*) Miffiong:Magazin 1828, IV, 633. 
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Gott dienen, fo wird Er fih unfer erbarmen und uns fegnen. O Gott, gieb ung Allen ein 
neues Herz, ehe wir fterben. Was wird aus uns werden, wenn wir ein folches Herz nicht 
zuvor erhalten. Dem Tod können wir ja nicht entfliehen. Laß uns gut werben, daß wir 
dahin kommen, wo Du bift; und wenn wir fterben, fo fteige herab zu uns und erbarme Dich 
unfer. As Du den erften Menfchen gefchaffen haft, haft Du fein Herz gut gemacht. Aber 
wir find rohe, unwifjende Leute, nimm das böfe Herz von uns, und gieb uns neue Herzen. 
Mir Choktaw's haben vormals Dein Wort nicht gehört; wir hatten feinen Sinn, und unfere 
Gedanken waren wie der Wind. Jetzt hören wir Dein Wort, und haben ein liebes Haus, 
das wir Deinem Namen aufgerichtet haben. Erbarme Dich unfer und höre uns. Diefer Tag 
ift Dein heiliger Tag, das wiffen wir, und wir haben uns hier verfammelt, Dich zu preifen. 
Blif auf uns herab und erbarme Dich unſer. — Ihr müßt nicht ftehlen. Wenn ihr etwas 
Tauft, fo möget ihr e8 nehmen; aber wenn ihr ftehlet, fo wird Gott, wenn ihr fterbet, zu 
euch fagen: Das ift der Weg zum großen Feuer; gehet hinein. Gott ftiehlt niemals; ihr 
müßt auch nicht ftehlen. Wenn euer Herz gut ift, fo werdet ihr hinaufziehen, wenn ihr ſter— 
bet; ja wenn Gott euch liebt, fo werdet ihr niemals fterben, fondern ewiglich leben. Was 
ich euch fage, ift ein wahres und liches Wort; ihr müßt e8 hören und verftehen lernen. Dieß 
ift alles, was ich euch zu fagen habe. Meine Brüder, Kinder, Freunde, ihr habt e8 gehört; 
dieß ift alles". 


Unter den Chikaſaw's arbeitete feit 1821 die Cumberland- und die 
Methodiftengefellfchaft und feit 1827 trat die amerikaniſche Gefellichaft 
an ihre Stelle, Es wurden unter denfelben die Stationen Monroe 
(1821), Tokſhiſh, Martyn (1825) und Caney Ereef (1826) 
aufgerichtet, welche bis zum Jahr 1834 ſämmtlich erlofhen. Auch unter 
den Chikaſaw's, wie unter den Choktaw's, befanden ſich Negerſclaven, 
von denen ebenfalls eine Anzahl befehrt wurden. Im Sabre 1829 bil- 
deten die ordinirten Mifftonare unter den Choktaw's nebſt denen unter 
den Chikaſaw's ein Presbytertum, und die General-Berfammlung errichtete 
Bi neue Synode von Mififippi, welche zu Mayhew ihre erite Sitzung 

ielt, 

Während aber die Mifftonen unter den Choftaw’s und Chikafaw’s im 
beften Flor fanden und über 400 Getaufte zählten, Die jedoch meist erſt 
in den Sahren 1828 und 1829 völlig befehrt worden waren, erfolgten 
uch hier die Auswanderungsbefchlüffe der Vereinigten Staaten, unter 
welche die armen Choktaw's fich fügen mußten und verfprachen,  weitlich 
vom Arkanfasfluß fich niederzulaffen. Aber große Bewegungen ent 
fanden unter ihnen, und am meiſten litten die Miffionen darunter. Doch 
baten die Indianer die Miffionare, fie zu den neuen Wohnfigen zu be 
gleiten, was auch theilweife gefehah, als etwa zwei Drittheile des Volkes, 
10—14,000 an der Zahl, auswanderten. Die bisherigen Stationen dauer- 
ten noch eine Zeit lang fort, bis fie ſich endlih 1836 ganz auflöften, 
und alle hier gewonnenen Bortheild, auch die Gebäulichfeiten auf dieſe 
Weile für die Miffton verloren gingen. Kaum aber hatten die Ausge— 
wanderten Das neue Land zwifchen dem Arkanfas und rothen Zluffe (Red 
river) betreten, als fie vor Allem darauf bedacht waren, die Miffion und 
die Schulen“) wieder in Gang gebracht zu ſehen; und fo groß auch die 
Schwierigkeiten bei der neuen Anſiedelung waren, indem zuerft dichte Ur- 
wälder gelichtet werden mußten, jo wurde doch ſchon nach wenigen Wo— 
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chen der Grund zur den beiden Miffionsftationen Wheelock und Bet- 
habara gelegt, an welche fich in der Kolge noch mehrere anfchloffen. 
Der Herr feqnete die Bemühungen der Miffionare, und bald geftaltete 
fich alles wieder zu einer ſchönen Ordnung. Ein Liederbuch in der Chof- 
taw⸗Sprache wurde gedruckt und unter dem Volke verbreitet, auch andere 
nüßliche Bücher angefertigt. Männer, wie der alte Tunupindſchuffa,“) 
der, mit fünfzig Sahren 1827 befehrt, einer der eriten unter den Aus: 
wanderern gewejen war und im Sahre 1834 als ein Xeltefter der Kirche 
ſelig ſtarb, Bufhtopunne u. a, erfuhren die Kraft des Evangeliums 
an ihrem Herzen umd erwiefen fie Durch ihren Wandel, Als der alte 
Iſchtanakahandſcho, ein frommer und allgemein geachteter Choktaw— 
Greis tödtlich erkrankte, und fein Ende herannahen fühlte, ſagte er zu 
den Umftehenden: „Dbaleich ich jterbe, hoffe ih) doch in eine gute Welt 
dort oben zu gehen. Ich habe gefucht, meinem Gott zu dienen, und Sei— 
nen Namen um Gnade anzurufen, in und durch Ehriftus, der für mid) 
geftorben tft. Meine Gedanken find jet beit Ihm, während ich hier in 
der Krankheit liege, Wenn ic) fterbe, trauert nicht und befümmert euch 
nicht meinetwegen, Ihr möget weinen, wenn ihr meinen Leib in's Grab 
leget; aber Taffet das genug fein, Denfet an das Eure, und trauert 
nicht 1? — Aſchtaholi, eine Choftaw- Frau, Die von ihrem gottlofen 
und trunkfüchtigen Manne oft viel zu leiden hatte, auch noch in ihrer 
Krankheit, an der fie am 28, März 1834 verftarb, begrüßte den Miffio- 
nar Williams, der fie befuchte, mit den Worten: „O mein Bruder, 
ich freue mich gar fehr, Dich zu fehen, Du ftehft mich hier in großen 
körperlichen Leiden, aber feltg in meiner Seele, Weil Sefus mir hilft, 
fo Tiege ich gern jo da und denfe an Ihn. Gr allein ift das Ziel mei- 
ues Berlangens, Ich erhebe mein Herz zu Ihm im Gebet,“ Und mit 
jtrahlender Freude im Geficht hörte fie den Worten des Mifftonars zu, 
mit denen er ihre Betrachtung zu unterftügen und zum Throne der Gnade 
zu beten verfuchte, Bet derfelben verfammelten fich einft einige chriftliche 
Freunde und beteten und priefen vor ihrem SKranfenbette den Herren, der 
fie fo mächtig tröſtete. Da rief fie aus: „O das tft ſüß! das tft qut! 
das macht mein Herz fröhlich!” Und eines ihrer legten Worte, ehe fte 
die Befinnung verlor, war: „D daß Jeſus mich erlöfete! O, mein Se- 
fus, erlöfe mich!" Aehnliches Fönnten wir von Mehreren erzählen zum 
Beweife, wie das Evangelium nicht ohne gefegneten Erfolg diefen In— 
Dianern gepredigt ward, Bald wurden denn auch noch mehrere Stationen, 
Stodbridge, Pine Ridge, Norwalf, Good Water nd Mount 
Pleaſant, errichtet. Die Schulen hatten quten Kortgang und Predigt: 
reifen wurden in wetten Umkreiſe unternommen, Große Stüde der hei— 
ligen Schrift und andere Bücher wurden in der Choktaw-Sprache gedruckt 
und unter dem Bolfe verbreitet, Im Sabre 1845 aber wurden im Gans 
zen 148 Erwachſene und Kinder getauft. — Die Methodiſten, welche feit 
1825 an der Miffton Theil nahmen, zählten ſchon 1828, nachdem fie 
durch Zagerverfammlungen (camp meeling’s) alles in Bewegung gefeßt 
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hatten, 1000 Glieder. Die Baptiften gaben die von ihnen bejegte Sta— 
tion Brovidence am rothen Fluſſe 1845 wieder auf, — 

Choktaw's und Chifafaw’s bilden jet einen in vier Diftrikte 
getheilten Staat, davon die leßteren einen ausmachen, Wenn aber ir 
gendwo unter den Indianern, jo feiert bier die Miffion des American 
Board, neben welcher noch die Methodiften und Presbyterianer thätig 
find, ihre Siege, weshalb wir auch über diefen Stamm etwas ausführ— 
licher geworden find. Wir finden da im Jahre 1848 acht blühende Ge— 
meinden mit 769 Seelen, und fo ftarf ift der Zudrang zu den Gemein- 
den, daß in einem Sahre 218 dazu gethan wurden, und fo groß der 
hriftliche Eifer in den Gemeinden, daß fie bis dahin bereit 1332 Pfund 
für allerlei chriftliche Anftalten in der Heimath, jo wie für die Ausbrei- 
tung des Evangeliums in andern Heidenländern hergefteuert haben, Die 
einheimifche Regierung felbft öffnet ihre National -Kaffe auf das Bereit 
willigfte für den Unterhalt mehrerer Schulen; ja die Choktaw's haben 
fogar einen befondern Fond errichtet, um daraus die Erziehung eines 
Theils ihrer Söhne in den Colleges der Vereinigten Staaten zu be 
ſtreiten. 

Ein kürzlich bekehrter Choktaw ſchreibt voll freudigen Dankes über die große Umwandlung, 
die das Evangelium unter ſeinen Landsleuten hervorgebracht, unter anderm Folgendes an die 
Sekretaire der amerikaniſchen Geſellſchaft: „Ich will Euch erzählen, wie das Wort Gottes 
zuerſt behandelt wurde. Die Choktaw weißen Leuten wußten wohl, daß die Schulen eine ſehr 
gute Sache wären, und ſie ſchenkten ihr große Gunſt. Als ſie aber fanden, daß darin das 
Wort Gottes gelehrt würde, traten ſie alle weit zurück, und auf ihrer Seite ſtanden einige 
ſtolze, blinde Indianer. Dieſe alle ſtemmten ſich und ſtießen nun hart dagegen. Als aber 
gar Einige dem Worte Gottes beifielen, da entbrannten die Uebrigen in Wuth und wollten 
die Predigt aufhalten und dieſe Männer in ihr Vaterland zurück ſenden; ja Einige gingen 
ſo weit, daß ſie ein Kriegsgeſchrei gegen das Wort Gottes und gegen die Chriſten erhoben, 
und ein Baar ſchickten ſich ſchon zu Kriegstänzen an. Wie wüthete da Satan für eine Weile, 
Aber, um es kurz zu machen, — nun find wir überzeugt, dab die heilige Bibel ein großes, 
gutes Buch ift. Es thut Niemandem Schaden. Wir danken Euch, daß Ihr e8 uns zugefendet. 
Ihr könntet uns nichts Beſſeres zugefendet haben“. 

Sp iſt diefem Volke, deffen Untergang noch vor einem Menfchenalter 
unvermeidlich fchien, eine glänzende Ausficht in die Zukunft eröffnet. 
Mäßigkeit, Ordnung und Gefeglichkeit, Aderbau und Gewerbe find im 
Zunehmen begriffen. „Sm Jahr 1818” — heißt es in einem der letzten 
Berichte der großen amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft — „waren fie im 
vollen Sinne des Wortes ein heidnifches und wildes Volf, Die ſchlimm— 
jten Zafter des Heidenthums herrfehten unter ihnen, Vielweiberei und 
Kindermord, Gefechte und Kriege waren ein Theil, und nur ein Theil 
ihres traurigen Erbes. Dazu waren auf diefen fehlechten urfprünglichen 
Stamm einige der ärgſten Lafter der Civiliſation eingepfropft. Das ganze 
Bold war dem Trunke ergeben. As Miſſionar Kingsbury einmal 
fragte: Iſt denn fein Nüchterner unter Euch? — fo wurde ihm die Ant— 
wort gegeben, Einer fei da. Gehen wir aber in ihre jeßige Heimath, 
betrachten wir ihre Fluren, jehen wir in ihre Häufer hinein, fo begegnen 
ung überall Wohlſtand und Verbeſſerungen aller Art. Prüfen wir ihre 
Schulen, fo finden wir die gewiffen Beweiſe einer verftandesmäßigen 
Auffaffung, die zugleich Tebendig und umfaffend iſt. Beſuchen wir ihre 
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Kirchen, fo erfahren wir, daß der Herr in der That nd Wahrheit in ih— 
rer Mitte iſt. Mit freudigem Erſtaunen fragen wir: Iſt dieß das Volk, 
welches, als unfre Miftonarien vor 34 Jahren kamen, jo unwilfend und 
tief verfunfen war?“ — 


d) Die Miſſion unter den Oſagen. 


ef. Basler Mifftions-Magazin 1822, II. 211. 246 ff. 258 ff.; 1825, II. 238 ff. 
258 ff.; 1828, IV. 607 ff. 625 ff; 1834, IV. 617. 


Weit fcehwieriger, als bei den bisher genannten Stämmen, erwies fich 
die Mifftonsarbeit an den Oſagen. Diefe wohnten früher am Oſage— 
fluß im Staate Miſſouri, wo fie in die Groß- und Klein-Dfagen 
ſich theilten; eine Abtheilung hatte auch eine Gegend am Neoſcho beim 
Arkanfas inne, Seßt hat das gefammte Bolf am Arkanſas, nördlich von 
den Cherofefen, feine Wohnfige gefunden. Es war ein rohes, hetdni- 
jches, armes Volk,“) welches, obſchon in einem fehr fruchtbaren Lande 
lebend, Doch meift von der Sagd und etwas Viehzucht fich ernährte, dem 
Betteln und Stehlen ergeben und mit den Nachbarſtämmen, befonders 
den Cherokeſen, faft fortwährend in Krieg verwidelt war, Die erſte Nies 
derlaffung unter den Oſage-Indianern ging von der vereinigten Presby— 
terianifchen Mifftonsgefellichaft aus und wurde im Sahre 1820 unter dent 
füdlichen Zweig diefes Stammes, der etwa S— 10,000 Seelen in fich 
faßte, mit Bewilligung der Häuptlinge zu Unton am Arkanfas, etwa 
10 Stunden oberhalb der Mündung des Grand-River gegründet und zus 
nächſt von zwei Predigern mit ihren Gattinnen und Kindern nebit etwa 
12 andern Coloniſten-Gehülfen bezogen. Bei ihrer Ankunft waren die 
meisten Dfagen auf der Jagd, von den Anmwefenden aber wurden fie mit 
großer Freude empfangen. Am Chrütfeit erhielten fie einen Beſuch von 
dem Häuptling, und vernahmen mit Freuden aus feinem Munde die 
Worte: „Für mich iſt diefer Morgen wonnevoll, Ich bin froh in der 
Seele, diefen Tag erlebt zu haben, Sebt werden meine Kinder leſen ler— 
nen, und leben wie die Ehriften. Wir wünfchen Eure Neltgton kennen 
zu lernen, fte it beſſer als die Unſrige.“ Doch mußten fie im Februar 
1821 fchreiben: „Wir leben hier in einem Lande der Finſterniß, dem 
das Licht des Evangeliums noch nie gefchtenen hat, wo man den Herrn 
Sefum nicht fennt, und nod) fein Tempel Gottes errichtet tft. Ueberall 
jtößt man nur auf Unmwiffenheit, Aberglauben und Götzendienſt.“ 

Noch war aber die Miffionsfamtlte zu Union nicht angekommen, als 
auch die Dfagen am Miffourt die Regierung um Einführung chriftlicher 
Schulen in ihrem Lande erfuchten, welche fie durch ihre Anhänglichkeit an 
die Regierung noch mehr zu verdienen glaubten, als die kleinen Oſagen; 
„denn“, bemerkte der alte Chef, „unfere Hande find weiß, und die Hande 
der Arkanfas find blutig,” In Folge defjen fandte die Vereinigte Miffions- 
Gefellfchaft zuerft den Prediger Milledaler nah Washington, um dort 
mit den Dfagen-Chefs die nothwendigen Verhandlungen einzuleiten, und 
nachdem daſelbſt ein feierlicher Vertrag unterzeichnet worden, reifte auch) 
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nah dem Miffourt eine Miffionsfamilte ab und fam am 6. Auguft 1821 
dafelbit an, wo fie am Maredicinefluß, etwa 2 Stunden oberhalb feiner 
Bereinigung mit dem Dfagefluß, die Niederlaffung Harmony gründe 
ten. Die Indianer bewilligten ihnen fogleich ein herrliches Stück Land 
zum Eigenthum, fehtenen aber nach Unterricht mehr um zeitlicher Vor— 
theile willen zu verlangen. Befonders fragten fie angelegentlich, ob Die 
Mifftonare ſich darauf verftünden, Schteßpulver zu machen, was ihnen 
unendlich wichtiger zu fein ſchien, als die Religion, 

Die Miffionare zu Unton richteten zwar Häufer auf und bebauten das 
Land, fingen auch eine kleine Schule an, hatten aber wegen der beſtän— 
Digen blutigen Händel zwifchen den Dfagen und Cherofefen manntafal- 
tige Noth und Gefahr, Nicht bloß die Cherofefen, fondern felbit viele 
Oſagen ftellten ihnen fogar nach dem Leben; doc famen fie glücklich da— 
von, Sn den benachbarten Indianerdörfern mußten fie oft die blutigen 
Gliedmaßen der ermordeten Feinde herumtragen fehen, und an Lebensmitteln 
hatten fie nicht felten Mangel, Dazu kam, daß ringsumber immer mehr 
weiße Auswanderer fich niederließen, um das herrenlofe Land in Beſitz zu 
nehmen, leider aber in Der Regel weder das Wort Gottes, noc) den Sonntag, 
noch den Sinn fürs Ewige mitbrachten und fo qut wie Die Indianer der 
MiffionssHülfe bedurften, Doch wurden den Miffionaren dann und wann 
einzelne Indianerkinder für die Schule zugeführt, fo daß fie im Sommer 
1823 deren 13 um fich verfammelt hatten, ungerechnet ein ganz Fleines, 
das von feiner Mutter ausgefegt und von ihnen gefunden und aufgenom— 
men worden war, Die Kinder fingen endlich an, am Arbeiten und Ler— 
nen Freude zu finden, und auch unter den Alten fah man bet Einzelnen 
die Abneigung gegen Die Arbeit verfchwinden, Dabet befchäftigten fich 
die Miffionare fleißig mit Erlernung Der fehwterigen und an Wörtern 
für die Bezeichnung religiöfer Begriffe ungemein armen Dfagen-Sprache 
und legten eine Wörterfammfung und eine £leine Grammatik an, Im 
Sabre 1823 Eonnten fie fchreiben: „Dft lachen unfere Indianer über die 
neuen Dinge, die fie hören; gemeiniglich aber fragen fie mit der größten 
Angelegenheit nad) unſern Gott, Site jagen, wir wiſſen mehr hiervon, 
als fie, und ſolche Nede hätten fie nie zuvor gehört, Ste wollen das 
Wort feit halten und immer darauf merken, denn wir werden ihnen im— 
mer die Wahrheit jagen. Unfere Ausfichten werden immer erfreulicher.“ 

Sn Harmondy hatte die Miſſionsfamilie anfangs viel vom Fieber zu lei— 
den, und drei Glieder derfelben wurden fogar durch) den Tod dahingerafft, 
Doch begannen fie im Frühling 1822 fich ſämmtlich wieder zu erholen, 
und nachdem fie den Aufbau eines Schulhaufes und anderer Gebäu— 
lichfeiten, fowie die Anpflanzung von 40 Morgen Acderlandes unter dem 
Beiftand des Herrn glücklich zu Stande gebracht, hatten fie eines wach- 
jenden Zutrauens unter den Indianern fich zu erfreuen, Die Anzahl der 
Schüler, welche fleißig und aufmerffam waren, mehrte ſich; die Alten lie— 
gen gen im Evangelium und im Ackerbau fich unterrichten, und die 
Ausfichten dieſer Miſſion waren jehr ermunternd, Da wußten die Pelz— 
händler, denen der Congreß freien Berfehr mit den Dfagen geftattete, 
die Häuptlinge derfelben zu bereden, 25 Stunden weit von dev Mifftons- 
Station hinwegzuziehen. Dadurd) wurden viele Kinder der Schule ent- 
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zogen und das Werk in Harmony nicht wenig geſtört; doch wandten 
jih die Miffionare mit um fo größerem Eifer der Erlernung der 
Sprache zu. 

Bon Union aus wurde im December 1823 eine neue, nur 2 Stun: 
den entfernte Niederlaffung, Hopefield, angelegt, zunächft mit der Ab- 
fiht, die umberftreifenden Oſagen, 5000 an der Zahl, die Segnungen 
des Ackerbaus zu lehren, und ſchon tim folgenden Frühjahre fiedelten fich 
11 heidniſchen Familien dafelbft an; im J. 1826 aber wurde fie von ei- 
ner Streifparthei Delawaren überfallen und mehrere Einwohner graufam 
ermordet; doch wurde der Drt gerettet. In demfelben Jahre befagen 
die Miffionare zu Union 140 Morgen angebautes Land, und die Schule 
wurde von 50 Kindern fleißig befucht. Kriegeriſche Unruhen traten auch— 
hier oft recht ftörend ein, 

Bon Harmony aus wurde gleichfalls in einer Entfernung von etwa 
24 Stunden eine neue Niederlaffung Neoſcho an dem Zluffe gleiches 
Namens gegründet, Doch war unter dem umherſtreifenden wilden und 
friegsluftigen Volke wenig auszurichten. Sn Harmony felbjt, wo die 
Mifftonare gleichfalls mit mannigfachen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, 
wurde 1825 die Schule von 40: Oſagen-Jünglingen befucht, die fich in 
den Kriegsunruhen eine Zeit lang zerftreuten, |päter aber bis auf 35 wie- 
der jammelten, Viele derfelben laſen das Wort Gottes mit Verſtändniß, 
ohne daß es jedoch zu einem Eräftigen Durchbruch des göttlichen Sinnes 
unter ihnen gefommen wäre, 

So waren allmälig 4 Stationen, Union, Harmony, Hopefield 
und Boudinott, Neofcho), unter den Dfagen gegründet, aber wenn 
auch bie und da Eleinere Ofagenhäuflein zur Predigt des Evangeliums 
fih fammelten, und die Miffionare von Zeit zu Zeit in den Kleinen In— 
Dianerdörfern umberzogen, fo lebte Doch bei weitem der größere Theil des 
Stammes nod) in rober Wildheit dahin, ohne von den dargebotenen Er— 
leuchtungsmitteln des Ehriftentbums Gebrauch zu machen. Eine blühende 
Schule zu Union mußte zu Anfang der dreißiger Sahre aufgegeben wers 
den, weil die Eltern um den Unterricht ihrer Kinder fich nicht kümmern 
wollten, und nur die Schule u Harmony dauerte mit gefegnetem Erfolge 
noch fort. Zwölf Sahre hatten die Miffionare fcheinbar umfonft unter 
diefem Volke von etwa 18000 Seelen gearbeitet, bis dahin aber mit 
großer Mühe fich joweit in den Beſitz der Sprache gefeßt, Daß ein Ueber— 
jeßungsverfuch von einigen Evangelien gemacht und einige Kleine Schul 
bücher in derfelben angefertigt werden konnten. Doch wollte die Mif- 
fionsgefellfehaft auch Diefes Volk nicht feinem ganzlichen Untergange über- 
laffen, aber durch die neuen Auswanderungen wurden ihre quten Abfich- 
ten zerftört, 

Schon feit der Ankunft der Miffionare im Dfagenlande kamen deffen 
Häupflinge durch gewiffe zwingende Anträge von Regierungs-Agenten der 
vereinigten Staaten in großes Gedränge und fchon ums Jahr 1827 wurde 
in einer ihrer Rathsverfammlungen Die Forderung an fie gebracht, Das 
Land am Grand River zu verlaffen und ſämmtlich an den Neoſcho-Fluß 
ſich zurückzuziehen. Damals gab der Häuptling Klamore, ein Freund 
der Miffion, dem Agenten im Namen der Hauptlinge zur Antwort: 
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„Mein Vater, ich habe mit meinem Volke gefprochen, das in diefer Angelegenheit auf 
meiner Seite fteht. Gott ſieht auf uns herab. Ich fpreche zu euch an einem fchönen Tage, 
Meine Brüder, meine Freunde, meine Kinder, fie ftehen alle um mich her. Wir haben nur 
ein Wort zu fagen. Mein Volk ift weithin verbreitet, und du fichft fie nicht alle. Dort 
(auf das Dorf hindeutend), dort ift meine Stadt. Um eine Stadt zu machen, reifte ich durch's 
ganze Land, und ich fand einen guten Plab. Der Gouverneur Clark nahm mich mit fich 
nah Washington. Dort fah ich meinen großen Vater (den Präfidenten der Vereinigten 
Staaten). Er fagte zu mir: Wollt ihr eine Stadt bauen, fo bauet fie an einen guten Strom. 
Sch habe es alfo gemacht, und meine Stadt gebaut. Ich habe meinem Bater Wort fir Wort 
gefolgt, warum ändert er jegt feine Gefinnung? Ich fürchte, er hat viele falſche Geſchichten 
von Leuten gehört, die mir Unrecht thun und mein Land wegnehmen wollen. Mein Bater! 
viele rothe Häute (Indianer) reden Lügen. Merket dieß. Ich bin der einzige unter den rothen 
Häuten, der meinem DBater gehorcht hat. Man hat mir immer verfprochen, mich glücklich 
zu machen. Sch habe es noch nicht gefehen bis auf diefe Stunde. Mein Volk ift nicht 
glücklich; wir müffen hart jagen und hoch bezahlen für unfer Kleines Cigenthbum. Ich wün— 
fche, du möchteft ein Herz haben für unfer Wohl. Ich fühle fehlecht, ich darf nicht fagen, 
was ich fühle. She nehmt da ein Stü Landes, und dort ein Stück Landes, Nein, das ver— 
ſteh ih nicht!“ 

Dennoch wurden die Dfagen im J. 1836 ſämmtlich zur Auswanderung 
gendthigt ımd bekamen ihre Wohnfige am Arkanfas nördlich von den Che— 
rofefen, Die Mifftonare folgten ihnen dahin nicht, und fo fehr auch Die 
Bereinigten Staaten feitden fih Mühe gegeben, diefen Stamm mit Ader- 
baugeräthſchaften und Zuchtthieren, Mühlen und Schmieden zu verfehen, 
wollen die Dfagen fich doch nicht zu einem geordneten Leben anſiedeln, 
und zieben ihr altes Wander- und Räuberleben Allem vor, 


e) Die Miffion unter den Pawnee's CPahni’s), Schawnee's, Jowa's, 
Sack's, Otoe's und Omahau's. 


cf, Miſſions-Magazin 1825, II. 223 ff. 218. 221. 


Sm Norden der Dfagen, bis zum Platefluß und darüber hinaus woh- 
nen die Stämme der Schawnee's, der Kanfas, der Otoe's, der 
Dmahau’s, der Peoria's, der Wen’s, der Potowatami's und der 
Bawnee’s Die Bawnee’s, etwa 8000 Seelen, wohnten früher am 
Diagefluß, find aber von Einwanderern an den Platefluß bis an den 
Miſſouri heraufgedrängt worden, Ste theilen fih in drei Aefte, Die 
Grand-Pawnee's oder eigentlichen Pawnee's, am obern Mifjouri, 
und die jüdlicher gelagerten Pa wnee-Lo ups und Pawnee-Repu— 
blikaner. Ein gewiſſer Wohlſtand iſt unter ihnen nicht ſelten, und oft 
beſitzt eine Familie bei 2—300 Pferde und Maulthiere, die ſie meiſt bei 
ihren häufigen Einfällen in das ſpaniſche Gebiet ſtehlen. Sie ſind ſehr 
abergläubiſch, und erſt um 1820 wurde durch einen Pelzhändler das 
Opfern der Kriegsgefangenen unter ihnen abgeſchafft. Als Anfangs 1822 
eine Anzahl von Häuptlingen und Kriegern verſchiedener Indianerſtämme 
vom Miſſouri und deſſen Seitenſtrömen nad) New-NYork gekommen war, 
um die Angelegenheiten ihrer Stämme mit der Regierung zu berichtigen, 
wurde ihnen auch im Auftrag der vereinigten Miſſionsgeſellſchaft das 
Vorhaben derſelben mitgetheilt, chriſtliche Lehrer unter ihre Stämme zu 
ſenden, und von den Häuptlingen der Pawnee's, Kanſas und 


157 


Dmahau’s mit Freuden begrüßt, Darauf fchiete die Gefellfchaft im 
Frühling deffelben Jahres den Prediger Sal. Giddings nach dem 
Miffout ab, um unter diefen Stämmen an Dit und Stelle Erkundigun— 
gen einzuziehen, Die Häuptlinge der Omahau's, mit denen er zuerft 
unterhandelte, waren anfangs etwas ſchwierig, erfannten in ihrer durch 
Big EIE (fettes Elennthier) gegebenen Antwort zwar die Ueberlegenheit 
und quten Abfichten der Weißen und ihre eigene Armſeligkeit an, hatten 
aber doch allerlet Beforaniffe und fehloffen mit den Worten: „Mein gu— 
ter Bater! habt Mitleiden mit ung, und laßt mich nur noch ein paar 
Sahre dem Büffelochfen nachlaufen, Bin ich einmal alt oder todt, fo 
werden meine Kinder es wohl brauchen, daß ihr fie unterrichtet, Wenn 
wir fein Thier mehr im Walde haben, dann müßt ihr fommen und ung 
Sndianer unterrichten.” Schließlich aber, nachdem ihre Belorgniffe wis 
derlegt waren, erklärten fie ihre Bereitwilligkeit, eine Mifftonsfamtlte bei 
fih aufzunehmen und ihre Kinder zur Schule zu ſenden. Die Paw— 
nee-Loups erklärten mit Freuden ein Gleiches, der Chef der Paw— 
nee-Nepublifaner hatte endlich auch nichts dagegen, einen Verſuch 
zu machen, die Grand-Pawneeée's aber erklärten nah langer Be— 
rathung Durch ihren oberften Häuptling Folgendes: „Bruder! Wir dan— 
fen unfern weißen Brüdern für ihre Freundlichkeit. Wir glauben, Der 
große Vater des Lebens hat die weißen Menfchen neben fich gefeßt, und 
die rothen unter ihnen, Die weißen Menſchen find groß und verjtändtg, 
denn der Bater des Lichts hat fte alfo gemacht, Er will es haben, 
Daß die weißen Menfchen weiß, und die rothen roth fein follen, Der 
weiße Mann hat eine Medizin, der rothe Mann hat eine andere. Wir 
glauben, der Vater des Lebens hat die Abftcht, der weiße Mann foll 
verftändig fein und leſen und fchreiben und Flinten und Pflüge und 
Meffer machen. Cr will aber auch haben, der rothe Mann foll nichts 
wiffen und feinen Büffelochfen nachlaufen. Er hat uns in einigen Din— 
gen gleich gemacht, aber wir find arm und elend, wenn wir uns mit 
den weißen Leuten vergleichen. Warum follten wir die Medizin weg> 
werfen, die Der Vater des Lebens uns gegeben hat, und dafür die Me— 
Dizin der weißen Leute nehmen? Dann, fürchte ich, würde er zürnen, 
und uns die Peftilenz Dafür zufenden. — Bruder! Sch will euch nun 
meine eigene Meinung jagen. Mic dünkt, es wirde gar gut fein, wenn 
unfere Kinder leſen und ſchreiben und den Boden bearbeiten und Klei- 
der machen lernten, wenn es nicht Medizin wäre, Nach allem, was ich 
von den Amerikanern in den Staaten gefehen habe, werde ich immer 
Hochachtung und Liebe für fie haben. Sch liebe zwei Wege, den einen 
von dem Handelshaus zu unferem Dorfe, in das die Amerikaner uns 
ihre Güter bringen, den andern von unferm Dorf in den Wald zu den 
Büffelochfen und wilden Pferden.“ — Erft fpäter trat unter den Paw— 
nee's eine Milfion der amerifanifchen Gefellfchaft in's Leben, nachdem 
einige Sendboten derfelben, welche zu einer Expedition nach dem In— 
dDianergebiet jenfeits des Felfengebirges beordert waren, die jährliche Ka— 
ravane dorthin verfehlt hatten, und bei den Grand-Pawnee's und 
Pawnee-Loups zurüdgeblieben waren. Ein Schulbuch in der Paw— 
nee-Sprache wurde 1836 gedruckt, und fpäter auch Theile der heiligen 
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Schrift überfeßt; die Negterung der Vereinigten Staaten aber forate 
dafür, daß Lehrer, Landbauer und Handwerker fich unter diefem Stamme 
niederließen. Gegen 300 Pawnees, unter ihnen die mächtiaften Häupt— 
linge, haben ſich am Miſſionsplatz angefiedelt, was zu quten Hoffnungen 
berechtigt, wenn erft von den beftändigen Einfüllen ihrer unruhigen Nach: 
dan in Nordweften *) nichts mehr zu fürchten fein wird, — Unter den 
Dmabau’s, wo auch die Presbyterianer **) thätig find, und Otoe’8 
arbeiten Baptiftenmiffionare zu Bellevue und Methodiftenmilftonare, 
haben aber mit der Unmäßigkeit der Leute und ihren fortwährenden Hän— 
dein viel zu fämpfen, Unter den die Sowafprache redenden Otoe's 
wirfen gleichfalls die Presbyterianer, welche auch unter den fehr entarte- 
ten Jowa's md Sack's am Miſſouri Stationen angelegt haben, 
Schon find mehrere Bücher in der Sowafprache gedruckt und das neue 
Zeitament überſetzt. — Unter den Schawnee’s endlih oder Scha— 
wanee’s, den Kanfas und einigen benachbarten Stämmen, unter de— 
nen auch Methopdiften arbeiten, haben die Baptiften unter dem Namen 
der Schawanee- Miffton die vier Stationen: Schawanee, Stock 
bridge (Putawatamie), Sttawa und Delaware, wo auch eine Preſſe 
errichtet, und bereits über 100 Indianer getauft find, — Am Kanfas- 
fluß bat endlich die Brüdergemeinde feit 1839 die Station Weit: 
Field, deren Einwohner meift von Neu-Fairfield in Ober» Kanada 
(f. d.) hiehergezogen find, 


f) Die Milfion unter den Siour und den Chippema’s (Tſchippewäs). 
ef. Basler Miſſions-Magazin 1834, IV. 619. 


Die Sivur oder Dafota’s, wie fie fich felbft nennen, auch unter 
dem Namen Nadoweſſier bekannt, deren Vorfahren nach ihren eige- 
nen Traditionen von Norden berabfamen und nicht nur am Miffourt 
und über das ganze Arkanfasgebiet, fondern auch noch weiter im Süden 
fi) ausbreiteten, finden wir weiterhin meiſt am mittleren Miffourt im 
jeßigen Gebiet Jowa und vom oben Miftfippt bis an den Winipegfee 
hin in einer Anzahl von gegen 8000 Seelen. Unter ihnen legte die 
amerikanische Geſellſchaft im Jahre 1835 jenſeits des obern Mififippi 
die Stationen Zac qui parle und Kort Snelling an, in welchen 
um 1840 bereits Gotteshäufer fanden und Gewerbe und Feldbau vor— 
wärts kamen. Die Weiber liegen fich gen zum Spinnen und Weben 
anletten, und die Männer fanden Handarbeiten weniger entehrend und 
lächerlich, als dieß bei andern Wilden der Fall tft. Zwei neue Sta— 
tionen, Traverfe Des Stour und St, Peters wurden 1845 errich- 
tet; außer einigen Glementarbüchern wurden mehrere Bücher des neuen 
Teſtamentes und ein Theil der Palmen in die Landesiprache überſetzt. 
Schon vor der Gründung diefer neuen Stationen hatten Mifftonare der 
Lauſanner Gefellfchaft auf der Station Ned Wing fich niedergelaffen, 
von denen ſich einer durch feine ärztliche Hilfe während einer verhee— 


*) Evangeliſch⸗lutheriſches Miffionsblatt 1848, 183. 
**) Evangeliſch⸗lutheriſches Miffionsblatt 1850, 47. 


159 


renden Krankheit bei den Sioux fehr beliebt machte. Doch verboten die 
felben ihren Stammesgenofjen die Theilnahme am Unterricht, um auf 
diefe Weife von der Regierung eine Beihülfe fir eine Schule zu erpreffen 
und hinterher die Unterweifung der Mifftonare umfonft zu benußen, 1848 
zählte die Miffion erit 36 Getaufte, *) ) 

Die Ehippewa’s oder Ojibwas (Odſchibwä's), bittere Feinde 
der Stour, ziehen fi) am Obernfee bis nach Kanada hinein, Unter ihnen 
gründete 1830 die amerifanifche Gefellfchaft die erſte Niederlaffung La 
Pointe, auf einer Infel im füdweftlihen Theile des Obernſees, wo 
mehrere Hundert Indianer fich angefiedelt hatten und überdieß ein bes 
dDeutender Verkehr mit der Nachbarfchaft getrieben ward, Bon hier aus 
80 Stunden weiter nach Südweſten hin wurde eine zweite Stelle, der 
gelbe See genannt, von den Miffionaren befegt, von wo aus fie meift 
zu Waffer ohne Schwierigkeit nad) St, Peter am Miſiſippiſtrome gelan— 
gen können. Etwa 400 Indianer find in diefer Angelegenheit für ihren 
Unterricht erreichbar. Eine dritte Stelle it Sandy Lake nahe am 
Mififippi, wo gleichfalls 300 Indianer wohnen, und von wo aus fie 
in einer wohlbevölferten Gegend an den Quellen diefes Stromes leicht zu 
Waſſer nach allen Richtungen fich bewegen können. Doch waren die drei 
zufeßt genannten Orte nicht fowohl fefte Stationen, als zeitweilige Bes 
fuchsorte der Miſſionare, wo fie auf ihren wiederholten Reiſen bleibende 
Eindrücke zurücdzulaffen Gelegenheit hatten, Cbenfo am Lech Lake 
(See), da wo der Rabenfluß in den Miftfippt einmündet, und wo fie 
unter einem Stamme der Ehippewa’s, der anfangs das Evangelium 
feindſelig zurückwies, 1833 Eingang fanden. Feſte Stationen waren noch 
Fond du Zac, 1839 wieder aufgegeben, und Pokeguma. Im Jahre 
1833 ward die Chippewa- Sprache zur Schriftfprache erhoben, und ſpä— 
ter verfaßte D. Sames eine Ueberfegung des neuen Tejtamentes und 
ließ fie unter feinen Aufficht dDrucden, Gin von einem eingebormen Me— 
thodiftenprediger Peter Jones angefertigtes Liederbuch erjchien 1836 
zu Boſton. 

Diefer Peter Jones war ein befehrter Häuptling der Chippewa's in Oberkfanada, und 
hieß eigentlihb Kahfewahquonaby. Er war etlihe Mal in London zum Befuch der gros 
Ben Mifftons-Sahresfefte, und bei einer folchen Gelegenheit fprach er einmal: „Laßt euch für 
gen, Brüder und Schweftern: Wir waren in einem elenden Zuftande, ehe wir Sefum Chriftum 
fanden. Wir ftreiften umher von Dit zu Dit. Wir hatten fein Dorf, fein gutes Haus, 
feine Schafe, feine Ochſen, nichts von diefen guten Dingen. Aber ala wir Sefum Chriftum 
erlangten, da begannen wir, diefe guten Dinge zu begehren, und fobald der Herr unfere See— 
len befuchte, befamen wir Gefellfchaften, wir bauten Blodhäufer, wir machten Dörfer, wir 
hatten Schafe und Ochfen, wir genoffen das Leben, Und laßt euch fagen, chriftliche Freunde, 
wenn ihr den armen Indianern wohlthbun wollt, müßt ihr ihnen Religion bringen. Einige 
verfuchten, fie zu befehren, indem fie fie zu Bauern machten nnd ihnen Ochfen und Pflüge 
gaben, aber ohne die Religion Chrifti; das ift niemals gelungen unter den Indianern, Aber 
wenn ihre Herzen erfahren, daß fie Sünder find, und wenn fie finden, daß Sefus Chriftus 
für Indianer geftorben ift wie für weiße Männer, dann könnt ihr fte civiliſiren. Von dieſem 
wollen fie nicht3 wiffen, fondern wie der Hirfch in den Wäldern wollen fie fchweifen; fie 
müffen erſt Chriftum haben, dann begehren fie dieß“. — Als derſelbe 1845 zum dritten Mal“) 


*) Gvangelifch-Tntherifches Miffionsblatt 1848, 184, 
++ Galwer Miffionsblatt 1845 p. 73 ff. 
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in London war, fonnte er fagen: „Bor etwa 23 Jahren wurde ich zur chriftlichen Religion 
befehrt und habe feit mehr denn zwanzig Jahren als Mifftonar unter meinen Landsleuten 
gearbeitet. Es freut mich, euch fagen zu können, da ich gefehen habe, wie Hunderte meiner 
eingeborenen Brüder zur Erkenntniß der Wahrheit in Sefu Chrifto gebracht wurden. — — 
Bevor Mifftionare zu ung famen, waren wir Heiden. — Set beten wir den Gott an, ben 
ihr Tiebet, dem ihr dienet. — Der Gott der Chriften macht unfre Herzen glüdlich, und wir 
preifen den großen Geift, daß wir zur Erkenntniß des Einen wahren Gottes gebracht worden 
find. Unſere Indianer waren in ihrem früheren Zuftand in der That recht arme, tief ver— 
funfene Leute, fehr verfinftert in ihren Seelen. Wir wußten faum irgend etwas; jest aber 
fangen wir an, unfere Augen zu öffnen und die großen Segnungen zu erblicken, welche der 
große Geift uns zugetheilt hat”. 

So hatte fih unter den Chippewa's ſchon ein Feiner Kern chrüftlicher 
Indianer gebildet, und die Luft fich anzuftedeln und den Acer zu bauen 
ward immer allgemeiner, Auch zu Poke guma war bereits ein erfreulicher 
Anfang gemacht; ſchon hatten fich mehrere freundliche Wohnungen erho- 
ben, fchon ruhte das Auge mit Wohlgefallen auf qut beftellten und nett 
eingehegten Feldern, — da fielen im Sommer 1841 die wilden Sioux 
ein, und die Chippewa's fuchten ihr Heil in der Flucht, Drei Jahre 
lang wagten fie nicht, dahin zurüczufehren; die Häufer zerfielen, die 
Felder wurden vom Unkraut überwuchert, und als endlich der Friede und 
mit dem Frieden die Hoffnung der Mifftonare zurückkehrte, da fand es 
fich, daß Einige zu andern Stämmen fich aefchlagen, Andere aber dent 
Muth verloren hatten, und noch Andere von des weigen Mannes Brannt- 
wein fittlich vergiftet worden, — denn die Welle der weißen Bevöl— 
ferung wälzt fich mit alle dem Unrath, den fie mit fich zu führen pflegt, 
von den benachbarten Grenzen näher und näher, — und die vorher jo 
hoffnungsvolle Station mußte gar aufgegeben werden, 

Die Baptiſten errichteten unter den Chippewa's und benachbarten 
Stimmen 1838 die Station Sault de Marie mit den Außenftatio- 
nen Tikuam ina und Michtptceoton; die Presbyterianermiſſion, welche 
zugleih die Ottowa's im Auge hat, zählte 1846 hier 16 eingeborene 
Stirchenglieder, 


9) Die Miffion unter den Ottowa's. 
ef. Bafeler Miffions-Magazin 1828, IV. 611, 1834, IV. 620. 


Unter den Dttowa’s und einigen angrenzenden Stimmen begründeten 
die Preshytertaner die im Jahre 1827 an die amerikanifche Gefellfchaft 
übergegangene, fpäter aber aufgegebene Mackinaw- und Maumee- 
Miſſion. In der Straße zwifchen dem Huron- und dem Michigan-See, 
nahe bei dem 46. O nördlicher Breite, etwa 80 Stunden von der Green- 
bay, Liegt die Inſel Mitfhilli-Madinac, gewöhnlich Mackinaw, 
(Schildfröte) genannt, die gegen 3 Stunden im Umfang hat, und deren 
jteiles Felfenufer in allmäliger Wölbung, wie der Rücken einer Schild- 
fröte, bis zur Höhe von 300 Fuß fich erhebt, während ihr öftliches Ende 
den Schwanz einer Schildkröte darftellt. Hier war der große Marktplag 
des Pelzhandels, von den Indianernſtämmen der nordweitlichen Wild— 
niß fo fleißig befucht, daß oft 1500—2000 derfelben auf den Ufern der 
Inſel fampirten, und dem Boten Chriſti Gelegenheit gaben, nach allen 
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Richtungen der nördlichen Indianerwelt thätig zu fein, Darum Tieß Ende 
1823 Mifftonar Kerry auf diefer Inſel ſich nieder, kaufte ein Stück 
Landes an, um die Indianer in Feld» und Gartenbau zu fördern, und 
richtete Schulen und Werkftätten ein, um in den lekteren die Knaben 
auch zu allerlei Handwerk anzuleiten, Sein Plan und Eifer fand bei den 
Kaufleuten Billiqung und Unterftügßung, und feine Arbeit ward unter 
Gottes Beiftand fo reichlich qefegnet, daß viele Indianer von nah und 
fern ihre Kinder in das Miffionshaus brachten, deren Zahl bis auf 180 
ſtieg, und deren Fortfchritte zu quten Hoffnungen erweckten. Nach län— 
gerem fegensreichen Wirken fand dieſe Miffton 1837 ihr Ende, 

Eine andere Miffion blos unter den Ottowa's gründete die pres— 
byterianiſche Gefellfehaft in Maumee (Moumi), an dem Fluſſe gleiches 
Namens im nordweftlichen Ohio. Mifftonar van Taſſel fing 1826 mit 
einer Schule an, welche bald 32 Indianerkinder in ſich faßte, und ein 
frommer ISndianerjüngling, Louis King, unterftüßte ihn treulich bei 
diefem Geſchäft. Die umberwohnenden Dttowa’s waren indeß fehr 
träge und trumkfüchtig; Doch dauerte die Schule mit etwa 30 bis 40 
Schülern fort, und ein Fleines chriftliches Gemeinlein von etwa 25 Glie— 
dern, unter denen einige Neger, war gebildet, Da verkauften ums Jahr 
1833 die Ottowa's, deren ehemald mächtiger Stamm nur noch 700 
Köpfe zählte, den einzigen ihnen noch übrig gebliebenen Landſtrich, und 
wurden fo, da fie fich beharrlich weigerten, auf die Weitfeite des Miſſi— 
fippt zu ziehen, auch, bis auf 12 Familien, das Anerbieten van Taſ— 
ſel's, auf dem der Miffton gehörigen Lande fich anzubauen, zurückwie— 
jen, völlig heimathslos. In Folge deffen ging auch die Maumee- 
miffton zu Ende, 

Unter den Dttowa’s in Michigan gründeten die Baptiften Die 
Station Richland. | 


h) Die fränkifche (deutſch-lutheriſche) Miſſion in Michigan. 

ef. Evangelifches Iutherifches Miffionshlatt 1856, p. 50 ff., 1849, 21. 129. 148. 
337, 1851, 35 ff., 50 ff., p. 209 ff.; 1852, 88 ff, 107 ff, 225 ff.; 1853, 
174 ff, 313 ff.; 1854, 148 ff., 168 ff.; 1855, p. 21 ff, 129 fi, 145 fi; 
1857, p. 29 ff., 255 ff. 

Sm Norden Michigan's ließ fih im Sahre 1845 eine deutfche 
Mifftonscolonte aus Franken nieder, um der dortigen von der [utherifchen 
Synode von Michigan geleiteten Mifftonsthättgfett, für welche auch das 
Seminar zu Ann Arbour gegründet it, einen Mittelpunkt zu ver- 
haften, und ftiftete den Ort Sranfenmuth,*) deſſen Seelforger, 
PB. Erämer, nad) wenigen Sahren berichten fonnte: „Sm Ganzen ift 
der Stand der Gemeinde gut, befonders hier, Grüne Zluren, ja weiße 
Erntefelder dehnen fi immer weiter aus. — Die Leute gewöhnen fic) 
immer mehr an das Klima, — bald werden die erjten magern Jahre 
überitanden fein, Manchmal wandelt einen wohl Trübfinn an, befonders 
wenn man oft wenig Frucht des theuern Gottesworts wahrnehmen muß, 
vorzüglich wenn fo viel Liebloſigkeit, Eigennutz, Kleinmuth 2c, zum Vor— 


*) Steger, die proteftantifche Miffion III., 2, 123 f. 
Burkhardt, Miſſionsbibl. I. 2. 11 
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fchein kommt, — doch dann beſcheidet man fi, daß die Kirche ein 
Glaubensartikel it, und glaubt, was man nicht fieht, zumal da Doch fo 
viele aufrichtige Seelen darunter find.“ Paſtor U, Crämer von Frans 
fenmutb war auch der erſte Friedensbote, der die Indianer am Pine 
River auffuchte, durch einen Dolmetfcher mit ihnen redete und eine Art 
von Freundfchaftsbund mit ihnen ſchloß. Die Heiden gewannen auch 
bald einiges Zutrauen und brachten ihm ihre Kinder dis nach Franfen- 
muth, 64 Meilen weit, zur Schule, Darüber wurden freilich die benach— 
barten Methodiften voller Neid, und die Deutichzlutherifche Miffion hatte 
von da an fortwährend mit ihren Machinationen zu fümpfen, um fo 
mehr, da der Häuptling Bemaffife und der Kern feiner Horde mit 
dem Treiben diefer Leute durchaus nicht zufrieden war, und fich darum 
wiederholt an Paſtor Crämer um Rath und Hülfe wandte, Da Diefer 
aber in feiner Gemeinde genug zu thun hatte, und nicht oft auf eine 
ganze Woche abkommen konnte, was doch jede Neife zu den Indianern 
am Pine River erforderte, fo wandte er fich durch Paſtor Löhe in Fran— 
fen an die evangeliſch-lutheriſche Mifftonsanftalt zu Dresden um einen 
Gehülfen. Diefe jandte im Jahre 1847 ihren zwar fir Oftindien bereits 
abgeordneten, aber durch Krankheit von der Abreiſe zurück gehaltenen Zögling 
Baierlein dem Paſtor Crämer zur Hülfe. Diefer befuchte nun öf— 
ters die Indianer an ihren Orten, und befonders auch am Pine Ri— 
ver.*) Auch der Häuptling von dort machte Beſuche zu Sranfenmuth, 
und Flagte immer mehr über die Methodiiten, Die fich troß feines Ver— 
botes dort niederlaffen wollten und feine Zeute zu verführen drohten. Im 
Sult 1847 befuchte der Häuptling Bemaſſike wieder Franfenmuth, und 
klagte mehr als je über die Methodiſten. Auf ihr wiederholtes Andrins 
gen, wie auch Verläumden des Paſtor Crämer habe er ihnen geant> 
wortet: „Der deutfche Schwarzrocd hat mich zuerit bejucht; wir find 
Freunde, und wollen e8 auch bleiben, uch aber kann ich nicht leiden, 
Ihr heulet früh und ſpät, und hüpfet und klopfet mit Händen und Bei: 
en, als ob ihr in den Himmel hineinfprüngen wollte, Als mir vor 
Kurzem mein Sohn ftarb, habe ich auch Tamentirt, denn er war mein 
Sohn, Aber ihr beulet ohne Urſache, Dis euch Gott auch eine Urfache 
geben wird; dann werdet ihr mit Recht heulen," — Sm Herbſte desfel- 
ben Sahres, als Miſſionar Baterlein den Häuptling befuchte, machte 
ihm diefer den Antrag, auf fein Dorf zu ziehen und fich feiner Kinder 
und feiner Leute anzunehmen, Der Mifftionar ging darauf ein, wollte 
aber zuvor die Meinung der ganzen Horde darüber hören, die indefjen 
gerade auf der Jagd zerftreut war, Deshalb reifte Baterlein im Mai 
1848 wieder an den Pine Niver und hielt dafelbit am 2, Juni vor 
der Nindenhütte des Häuptlings die betreffende Verſammlung. Nach einer 
Ansprache des Mifftonars Uber den Zweck feines Hterfeins und einer 
ernjten Berathung flimmten alle Indianer für fein Kommen, der Häupts 
fing aber trat auf ihn zu, fehüttelte ihm gewaltig die Hand, und fprach 
dann vor feinem Volke: 

„Es ift mir fehr lieb, daß diefer unfer Freund unter uns wohnen will. Denn wenn ich 
meine Leute um mich her anfehe, wie arm und herabgefommen fte find, fo thut e8 mir im 


*) Gyangelifchslutherifches Miſſionsblatt 1848, p. 322 ff. 
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Herzen wehe. Es find zwar viele Teuer (dev Weißen) um uns ber, aber nicht immer ift ihre 
Wärme gut. Es fommen auch nicht felten Vögel unferer Farbe (indianifche Methopiften- 
prediger) hier an und bringen neue Dinge her, die nicht gut find. Wenn ihr Alle viefen 
Deg einfchlagen und fo heulen und euch geberben folltet, ala Manche von euch- wirklich Schon 
thun, fo würde mir das fehr wehe thun. Hingegen würde ich mich fehr freuen, wenn ihr 
Alle in der Weife unterrichtet würdet, wie unfer Freund hier euch zu unterrichten gefonnen 
ift, und wie ich ihre Öottesdienfte an ihrem Drte (Sranfenmuth), auch in Detroit und fonft 
gefehen habe. — Und ihr jungen Frauen folltet euch feinen Unterricht befonders zu Nube 
machen; denn Manche von.euch haben ihren Weg verfehlt und find daneben getreten. — Und 
nun habe ich wenig mehr zu fagen. Sch bin ein alter Mann, und werde bald meinen Vä— 
tern folgen. Ich möchte diefe Sache beendet wiffen; ich möchte mein Volk auf einem guten 
Wege fehen, ehe ich fterbe; ich möchte, daß bald ein Schulhaus hergebaut würde, (Zum 
Mifftionar:) Sage uns doch, wie bald das gefchehen wird? — Das iſt's, was ich euch zu 
fagen hatte”, 


Darauf fehüttelte er abermals dem Mifftonar fehr derb die Hand, und 
„lehnte fich wieder an den Bufen feiner Mutter” d. i. er ſetzte ſich wie- 
der auf die Erde hin. 

In Folge deffen brach Miſſionar Baterlein am 19, Juli 1848 von 
Frankenmuth auf, von 6 Kranken begleitet, die zunächſt ein Blodhaus 
zur Schule, Wohnung und Verfammlungsort aufrichten follten, und kam 
am 21, def, M. am Bine River an, wo gerade große Hungersnoth 
herrſchte. Dieß gab dem Mifftonar Anlaß, diefe Stätte Bethanien, 
„Haus der Armuth” zu nennen, — Um Diefe Zeit berichtete Paſtor 
Crämer von Frankenmuth: „Die Miffion anlangend, babe ich am 
zweiten Pfingſttage das 19, Kind in unferer Kirche getauft. — Die mei- 
ſten unferer Sndtanerfinder befuchen num auch die deutſche Schule, ſin— 
gen die deutfchen Lieder mit und fangen an im Katechismus zu lefen, 
Daneben gebt die englifche Schule fort, und den Religtonsunterricht er— 
theile ich ihnen, da der Katechismus überſetzt it, ausfchliegend india— 
niſch, wiewohl fte in der Kirche fait fchon alles deutſch mitbeten können, 
Die Knaben werden hin und wieder ſpielend angehalten, auf dem Miſ— 
fionslande und im Garten mitzuarbeiten, die Mädchen verwenden ihre 
frete Zeit auf häusliche Beſchäftigung. Welſchkorn, Kartoffeln, Kürbiſe, 
Melonen der Indianer auf dem Miſſionslande ftehen im beiten Wachs— 
thum, und Schon haben fie ein neues Stüc zu klären angefangen. Troß 
der Ihändlichiten Machinationen der Methodiften wächſt das Zutrauen 
der Indianer zu uns fichtlich, und wenn fie einen Rath oder Hülfe be> 
Dürfen, ſo kommen fie zu uns, wie fid) denn ein Häuptling fo dringend 
um ein Stück Land für ich und feine Bande an uns gewendet hat, daß 
wir ein Stück für ihn gekauft haben, einftweilen bis zur Abbezahlung 
auf meinen Namen, Doc wichtiger als dies alles verfpricht die Ein— 
ladung zu werden, die Bemaſſike an Baterlein ergehen ließ, ganz 
zu ihm auf fein Indianerfeld zu ziehen und ihn und feine Bande zu 
unterrichten. Eben find 6 Mann dort mit dem Bau eines Haufes be— 
jchäftigt, und während ich dies fchreibe, iſt auch die zarte Frau Baierlein 
auf einem Canoe dahin abgegangen, * 

Ende Auguſt begann die Schule zu Bethanien mit 8 Kindern, Die 
fich bald auf 19 vermehrten, Auch die Alten ftellten ſich des Sonntage 
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zur Anhörung des Evangeliums ein, und das anfängliche wilde Wefen 
diefer Verſammlungen machte bald einer beffern Zucht und Ordnung 
Platz. Im Winter zerftreuten fich die meiften Indianer wieder, ließen 
jedoh ihre Kinder zur Schule zurück, wo diefelben neben Leſen und 
Schreiben mit Freuden biblifche Geſchichte lernten, Das erſte Chriftfeft 
zu Bethanien wurde nach guter deutfcher Sitte auch mit einem Chriſt— 
baum und einer MWeihnachtsbefcherung gefeiert. Am 18. Januar 1849 
fonnten durch den hiezu eingeladenen Paſtor Crämer bereits 10 Eritlinge 
unter den Sndianerfindern, 5 Knaben und 1 Mädchen nebit 4 Heinen 
Kindlein, getauft werden, und froß der feindfeligen Bemühungen der 
Methodiften wurden vor dem Sahresfchluß noch drei Seelen, unter ih: 
nen als erſte erwachfene Perſon die Tochter des Häuptlings, Durch die 
heilige Taufe in die Kirche aufgenommen. Im Laufe des Sahres 1849 
wurde Bethanien von dem Gollegio der evangelifch-lutherifchen Miſ— 
fion zu Leipzig an die deutſch-lutheriſche Synode von Miſſouri, Ohio ꝛc. 
übergeben, in dent innern Gange derfelben aber nichts verändert, Auch 
fandte die Synode dem Miffionar in Theod, Eißfeld einen Gehil- 
fen fiir die mehr Außerlichen Arbeiten der Miffton. — Das folgende 
Jahr 1850 war ein Sahr der Zrübfal. Bemaſſike ftarb, ohne Die 
ibm jo oft dargebotene Gnade in Chriſto fich angeeignet zu haben; 
Branuntweinhändler ließen in Bethanten fich nieder, erhielten die ganze 
Horde drei Wochen im Taumel, machten ſogar den Dolmetfcher der 
Miſſion zum Säufer und Händler und drohten felbft an der SBerfon des 
Mifftonars, der ihnen natürlich am meiſten im Wege war, fich zu ver: 
greifen. Dieſer felbit war durch Die vielen befchwerlichen Reifen, auf 
denen er den vierten Theil feiner Zeit verbrachte, ganz Frank und hin— 
fällig geworden, und wandte fich Daher an das lutheriſche Miſſions— 
Eollegium zu Leipzig mit der dringenden Bitte um einen Gehülfen, der, 
falls er jtürbe, fein Nachfolger würde. Doch hatte fich eine Fleine treue 
Schaar um den Miſſionar verfanmelt, welche bet ihm aushtelt, und 2 
Frauen, 4 Jungfrauen, 1 Jüngling und 3 Kindlein, und Auz vor Jah— 
resſchluß noch eine an 100 Jahr alte, ganz erblindete Urgroßmutter konn— 
ten getauft werden. Im Jahre 1851 ging der Kampf mit Heiden— 
thum und Methodismus fort; am Ende aber brach ſich doch die Macht 
des Heidenthums. Ein Kirchlein ward gebaut, von deſſen kleinem Thurm 
eine Glocke von 140 Pfund die zerſtreuten Indianer zum Gottesdienſte 
rief; Gaben von nah und fern deckten die Koſten, und Miſſionar Mieß— 
ler, der im Oktober 1851 von Deutſchland anlangte, brachte als Lies 
desgaben aus dem Vaterlande auch den nöthigen Kirchenſchmuck und die 
heiligen Geräthe mit, Zum Weihnachtsfeſt ward die Kirche zum erften 
Mal damit geſchmückt, und jo auch dieſes Jahr, in welchem troß alles 
Kampfes wieder 17 Seelen hatten getauft werden können, mit Freude 
und Zobpreifung befchloffen. Die Gemeinde zählte nun an 40 Seelen, 
ein geordneter Gottesdienst war eingeführt, und fir Hebung des Kir: 
chengefangs ward von Miſſionar Miepler durch wöchentliche Singe— 
jtumden geforgt. Baterlein arbeitete ein Leſebuch in der Sprache Der 
Indianer aus, mit Buchſtaben- und Leſe-Lektionen, aus einer kurzen bi- 
bliſchen Gefchichte Alten und Neuen Teftaments beftehend, nebft einem 
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Anhang mit einigen Liedern und Gebeten. Das Büchlein wurde zu De- 
froit gedruckt und machte in Bethanten viele Freude, fo daß ſelbſt meh- 
rere ältere “Berfonen fich täglich einfanden, um noch leſen zu lernen, — 
Sm Sommer 1852, als Baterlein gerade zu Detroit war, um den 
Druck diefes Buches zu leiten, machten die Methodiiten wieder große 
Anftrengungen und hielten felbft Campmeetings zu Bethanien; doc) rich— 
teten fie jo viel wie nichts aus, und die Indianer gewannen immer mehr 
an Zutrauen zu den Mifftonaren und Liebe zu dem Worte Gottes, To 
daß bei den ſtets zahlreich bejuchten Gottesdieniten jelten ein Gemetnde- 
lied fehlte; auch die Heiden blieben nicht aus, und am Jahresſchluß 
war das Gemeinlein wieder um 21 Seelen gewachfen, unter ihnen eine 
engliſche Frau mit 4 Kindern, die fett einen Jahre zu Bethanten wohnte, 
Schon im erjten Monate des Jahres 1853 traten drei alte Heiden zum 
Chriftenthume über, die bisher wenig Hoffnung gegeben hatten, und 
einer von ihnen ward ein ſehr entjchtedener Chriſt. Auch die übrigen 
Heiden gaben Hoffnung. So waren denn im Jahre 1853, als an Miſ— 
fionar Baterlein der Auf erging, fein bisheriges Arbeitsfeld zu vers 
laffen und nach Oftindien, dem Land feiner erften Beſtimmung, zu gehen, 
60 Seelen aus den Heiden gefammelt, die immer mehr Liebe zu dem 
Worte Gottes an den Tag legten und in Sitten und Wandel ſich bef- 
jerten,. Auch die äußere Lebensweiſe hatte fich vertheilhaft verändert, 
Die Nindenhütten begannen zu weichen umd ordentlichen Blockhäuſern 
lag zu machen, deren 9 bereits errichtet und 6 bewohnt waren, Am 
6. und 7. April dei. 3. bielt der Präſes der Miſſionskommiſſion der 
Synode, Paſtor Stevers, eine Verſammlung in Bethanien, um die 
Gemüther über das Scheiden ihres Hirten zu beruhigen und zu tröſten, 
wobei außer den Weibern und Kindern nur ein getaufter Mann und ein 
dem Chriſtenthume nahe ftehender Heide zugegen war, da die übrigen 
Männer fih auf den Fiſchfang begeben hatten, Letzterer ſtand auf und 
ſprach: „Sch gehöre nicht zur Gemeinde, aber meiner Kinder wegen will 
ich Doch ein Wort reden. Es iſt wohl fo, daß wenn wir auch alle auf- 
jtehen, unfere Hände ausſtrecken und ihn den Miſſionar) fefthalten woll- 
ten, jo würde das doch nicht helfen; er tft gerufen und wird eben Doc) 
gehen, Aber wenn wir nur alsbald wieder einen Mann befommen, der 
jo lehrt und thut, wie Ddiefer, jo werden wir wohl beftehen können. 
Sonft möchte es ung wohl gehen, wie einem Haufen dürren Laubes, 
wen Der Wind darein bläfet: wir möchten nach allen Seiten bin zer- 
jtreuet werden,“ — Im Sabre 1853 wurde am Weihnachtsfefte zum er— 
jten Male das heilige Abendmahl zu Bethanten gefeiert, wo Mieß— 
fer und fein Mitarbeiter Röder das von Baterlein begonnene 
Werk in Segen fortfegte, aber auch manche traurige Erfahrungen machen 
mußte, woran, außer dem Branntwein, die Methodiften nicht geringe 
Schuld trugen, Röder nahm im November den Auf einer deutichen 
Gemeinde in Canada an, wodurch Mießler fih um des Haushalts 
willen genöthigt ſah zu heirathen. Neue Trauer brachte das Jahr 
1854. 

Schon im Jahre 1845 war von Ann Arbour aus unter den Ins 
dDianern zu Sibiwaing am Huronſee durch die Miſſionare Au, 
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Dumfer ınd Sinfe eine neue Station gegründet, *) die bald fröh- 
lich gedieh.**) Bon hier aus entitand eine zweite Indianergemeinde zu 
Schibajang, 7 Meilen von Sibiwaing. Der Mangel eines Dol- 
metfchers zu Schibajang, wo Miffionar Auch wirkte, fich aber mit 
Borlefen des Neuen ZTeftamentes in der Chippewa-Sprache begnügen 
mußte, veranlaßte 1854 nebit andern Umſtänden die Miſſionskommiſſion 
zu dem Plan einer Verbindung der beiden Stationen Bethanten ımd 
Schibajang zu einer Gemeinde, und fchon waren nach mehrfachen 
Verhandlungen mit den Indianern die zu Schtibajang mit Freuden 
bereit, nad) Bethanien überzuſiedeln, als in den 6 bis 7 Wochen 
zwifchen dem Entfehluß und der Ausführung defjelben ein gottlojer Brannt- 
weinhändler aus Lower Saginaw die ganze Gemeinde zum gänzlichen 
Abfall brachte, ***) Die Bemühungen des Mifftonas Auch fowohl, 
als die des von Bethanten berbeietlenden Mifftonar Mießler hatten 
nicht den geringjten Erfolg; auf die frechite Weile fagten die bethörten 
Indianer alle Gemeinschaft ihnen auf, und Auch begab ſich betrübten 
Herzens nah Sibiwaing, Mießler nah Bethanien zurüd. Im 
folgenden Sahre kam auch über diefe Gemeinde die Verfuchung zum Auf- 
bruch, und unterm 5. November 1856 fchreibt Miffionar Miepler: 
„Wir wiffen nicht, was die Zukunft für uns bringt und ob wir die Un- 
jern hier erhalten werden. Unfere Freude über ihr Bleiben in Bethanien, 
während fait alle andern Indianerdörfer Michigan's verlaffen find, iſt 
eine Zreude mit Zittern,” Denn Gleichgiltigfeit gegen das Wort Got- 
tes hat bei Vielen fich eingefchlichen, feit immer mehr Amerikaner in der 
Umgegend von Bethanten fich angefiedelt haben; eine neue Thür aber 
ſcheint ſich dieſer Miffion, die auf Erweiterung im Staate Michigan ge- 
ringe Ausficht hat, unter den Sndianern am Rabbid()-Lake im 
Minneſota-Territorium aufzuthun, denen Mießler im Auftrag der 
Miſſionskommiſſion im Auguft 1856 einen Beſuch abftattete und freund- 
fihe Aufnahme fand, Der Weg dahin führte ihn über die von einem 
engliich-bifchöflihen Miſſionar Breck 1852 gegründete Station St, 
Columbus am Gull-Lake am oben Mifftfippt, die er in blühenden 
Zuſtand und unter den 400 daſelbſt anſäſſigen Indianern bereits 100 
Getaufte fand, Miſſionar Breck machte Miefler befonders auf die 
Indianer am Mill-Lake, zwiichen dem Miffifippt und Obernfee, als 
ein für die deutjchzfutherifche Miſſion paffendes Arbeitsfeld aufmerkfam, 
von dem R.Lake nur eine gute Tagereiſe entfernt, „Es fteht zu hof 
fen, daß der liebe Gott uns auch dahin den Weg bereiten und die Thür 
öffnen werde zur Verkündigung des Evangeliums,” 


i) Die Miſſion unter den Wyandot’s, 
ef. Basler Miffions-Magazin 1822, II. 271 ff.; 1825, II. 254 f.; 1828, IV. 646, 
Ein ſchwarzer Afrikaner, John Stewart, der im Staate Virginien 
erzogen worden war, wurde im Fahre 1815 zu Marietta durch Metho- 


*) Basler Heidenbote, 1846 p. 97 ff. 
»*) Calwer Miffionsblatt 1848, p. 43 f. 
*) Gyangelifchzlutherifihes Miffionsblatt 1855, p. 34 ff. 
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diften gründlich zu Gott befehrt und der Vergebung feiner Sünden in 
Ehrifto Jeſu gewiß. Da erwachte in ihm ein heißer Drang, den Heiden 
das Evangelium zu verkünden, und ohne alle Unterftügung machte er 
ganz allein zu den Indianern in der Wildniß fih auf, Er kam zuerft 
zu den Delawaren am Sanduskyfluſſe, die eben in beidnifchen 
Tänzen und Geſängen begriffen waren, und fi jo jchredlich geberdeten, 
dag ihm für fein Leben bangte, Als ſie endlich nachliegen, zog ex fein 
Gefangbuch aus der Tafche und fing an zu fingen, und je mehr er fang, 
defto zutraulicher wurden die Wilden. Er aber zog weiter und kam nach 
einer gefahrvollen und befehwerlichen Wanderung bei den Wyandot’s 
am obern Sandusky am Hier find er einen afrikanifchen Lands— 
mann, Namens Sonathan, der al8 Gefangener unter dieſen India— 
nem lebte, fein Dolmetfher ward und ihn bei dem Stamme einführte. 
Stewart’s Singen und Beten verfchaffte ihm auch hier Achtung, aber 
als er nach etlichen Tagen eine fürmliche Berfammlung beitellte, erfchien 
nur eine alte Sndianerin, der er indeß predigte, als wären Hunderte bei- 
ſammen. Am folgenden Tage gefellte fih noch ein alter Mann dazu, 
und Stewart predigte in Dderjelben Weile, Am dritten Tage kamen 
ſchon 10 Indianer in die Verſammlung, und hernach immer mehr, und 
da endlich auch fein Dolmetfcher angefaßt und befehrt wurde, ſtrömten Die 
Heiden zuleßt ſchaarenweiſe zu der Berfündiqung des Evangeliums herbei. 
Am meiften feßte fie Das un Verwunderung, daß der ſchwarze Prediger 
ihnen jagte, was in ihrem Herzen war. Als nun manche durch Die Sorge 
um ihre Seelenheil ſich abhalten liegen, auf die Jagd zu gehen, fingen die 
amerikantfchen Pelzhändler an, für ihren Gewinn zu fürchten, verfchrieen 
Stewart als einen gefährlichen Betrüger, und bedroheten ihn fogar mit 
dem Gefängniß. Er aber ließ ſich nicht ſchrecken und arbeitete mit Jo— 
nathan nocd zwei Jahre ohne Hülfe fort. Noch in der erſten Zeit reiite 
er einmal nach Marietta, und während feiner Abwefenhett hatten die Keinde 
Alles verfucht, ihn zu verdächtigen und das Evangelium zu verfchreten. 
Eine beim Volk ſehr angefehene Indianerin hatte fich befonders feind- 
jelig erwiefen ; aber auf einmal ward ihr Gemüth fo wunderbar ergriffen, 
daß fie eine Zeitlang nicht zu reden vermochte. Sie erklürte darnach, fie 
fei in einem Traumbilde gewarnt worden, von dem Weg des Verderbeng, 
auf dem fie wandle, abzulaffen, und es fei ihr gejagt worden, Stewart 
zeine den Leuten den rechten Weg. Bon mu an rat fie felbit den feind- 
feligen Indianern entgegen und predigte ihnen Buße und Glauben. 
Nach zwetjähriger olnbeit unter den Wyandot's erbat fih Stewart 
von der vierteljährlichen Gonferenz der Methodiftenprediger, die gerade 
zu Madriver gehalten wurde, Unterftügung in feinem Merk, und der 
ſchon bejahrte Prediger Mofes Hinkel erbot fih, als fein Gehülfe 
an den obern Sandusfy zu ziehen, Als er, vorläufig auf ein Jahr, bei 
den Wyan dot's war, von Denen bereits zwei Häuptlinge wieder als 
Miffionare unter ihre Brüder in der Wildniß ausgingen, erbaten fie fi) 
„ven alten Vater” wenigitens noch auf ein Sahr, wenn fein Sahr vor- 
über wäre, Kurz darauf wurde Prediger B. Finley als Miffionar 
unter den Wyandot's ernannt und befonders die Errichtung von Schu— 
fen ihm an's Herz gelegt. Am 8. October 1821 brach er auf, und kam 
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nach acht befcehwerlichen Neifetagen am obern San dusky an, wo er be- 
reits ein Feines Gemeinlein vorfand und erfreuliche Erfahrungen machte. 


Eine Indianerin, die viel gelitten hatte, fagte einft zu ihm: „Theurer Bruder, ich Dante 
Gott, daß Ihr noch einmal zu uns gefommen feid, und ich preife den guten Geift, daß ich 
noch einmal von Euch fein Wort hören darf. Er hat mir viel Kraft gegeben. Und nun 
ift meine Seele voll Liebe zu Jeſu und zu feinem Volke, und ich bin bereit zu fterben, Nur 
meine Kinder halten mich noch auf; ich fürchte, fie möchten auf immer verloren gehen“. Und 
dann fing fie an, diefelben zu erinnern, jeßt den Herrn zu fuchen, weil jegt dazu bie befte 
Zeit ſei. 

Mit 14 Kindern fing Finley eine Schule a, die fi bald mehrte, 
und obſchon Stewart 1823 ftarb, wurden doc Hunderte befehrt, mit 
denen auch im Aeußerlichen eine Ddurchgreifende Veränderung vorgng. 
Ein Negierungs-Abgeordneter, Leibs, der im November 1827 die Nie— 
derlaffung am o bern Sandusfy befuchte, fand diefelbe in einem jehr 
blühenden Zuftande, 


„Unter der chriftlichen Pflege des Mifftonars Finley“, Tchreibt er in feinem amtlichen Be— 
richte, „ift Ordnung, Eintracht und Fleiß auf diefem Plage einheimifch geworden, Sein ver— 
ftändiges Benehmen, fein ungeheuchelter Eifer für die Wohlfahrt der Indianer, fowie fein 
freundliches Weſen machen ihn für diefe Arbeit befonders tüchtig, und die Früchte davon zeis 
gen fich in jeder Indianerhütte. Die Wyandot’s find ein ſchöner Menſchenſchlag, und fie 
ftehen in Hinficht auf bürgerliche Eivilifation ihren weißen Nachbarn in feinem Stüde rad). 
Sie beſitzen einen ungemein fruchtbaren Landesſtrich, auf dem fte niebliche Anftevelungen an— 
oelegt haben. Aderbau und Viehzucht ift fo allgemein unter ihnen geworden, daß fie nun 
das Jagen nur noch zu ihrer Beluftigung treiben. Shre Kleidung ift wie die ihrer weißen 
Nachbarn, und fie feheinen fo zufrieden und glüdlich, als nur irgend ein Theil des amerika— 
nifhen Volkes. Ein Fremder würde glauben, er ziehe durch eine europäifche Stadt, wenn 
ihm die Einwohner nicht zu Gefichte kämen, denn außer den niedlichen Häufern mit fchönen 
Glasſcheiben ficht man Pferde, Kühe, Schafe, Wagen, Pflüge und eine volle Gefchäftigfeit 
der Handwerker. Ihre Niederlaffung kann als eine wahre Schule für die übrigen Indianer 
betrachtet werden. Auch für ihren Mifftonar haben fie eine niedliche Wohnung aufgebaut, 
und einen fehönen Garten für ihn angelegt, fowie 18 Jucharten Aderfeldes mit Weizen für 
ihn beftellt. Die Schule wird von 70 Schülern von 4—20 Sahren befucht, und die Gattin des 
Schullehrers unterrichtet die Mädchen in weiblicher Arbeit. Sch fand ungemein viel Heiter= 
feit und Frohſinn unter der Jugend. Die Knaben gehen ihrem Vater im Aderbau an die 
Hand. Im Testen Jahre haben fie eine ungemein niedliche fteinerne Kirche, 40 Fuß in die 


Länge, und 30 in die Breite, aufgerichtet. Diefes Chriften-Gemeinlein befteht aus 260 Mit- > 


gliedern, die in der Bucht und Ermahnung zum Herrn ihr Leben mit einander hier zubrin— 
gen, Die erwachfenen Schulfnaben erlernen regelmäßig ein Handwerk; und wohin nur im— 
mer das Auge blickt, wird es der heilfamen Wirkungen des Chriſtenthums gewahr, die hier 
um fo jtärfer hervortreten, je ergreifender der Gontraft ift, den noch immer unter Taufenden 
der Indianer das Auge in diefen Gegenden erblickt”. 


Finley dehnte die Miffton bis zum Huronfluffe im Staat Michi— 
gan aus, wo Wyandors und Shawnee's noch Fleine Reſervationen 
hatten, und nun über 20 Predigtorte mit 400 Bekehrten entitanden. 
Bom Sahre 1831 an fam aber ein Stocken in die Miffton, da die 
Unterhandlungen über den Verkauf der Lindereien begannen, Wirklich 
verfauften auch nach und nach ſämmtliche Wyandot's ihre Nefervatio- 
nen und wanderten meist jenſeits des Mifftfippt aus, Doc find ein- 
geborene Lehrer mit ihnen gezogen, und fo haben fie in die tiefen Ur— 
wilder das Evangelium mitgenommen, | 
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k) Die Aiffion unter den Stockbridge-Indianern und Aneida’s. 
cf. Basler Miffiong-Magazin 1834, IV. 553 ff. Miflionsfreund 1848, Nr. 14. 15. 


Die Stofbridge-Sndianer, welche zuerft in Maffachufets wohn— 
ten und dann nach New-Nork vertrieben wurden, waren ſchon durch die 
Miffionare Sergeant, Brainerd und Edwards mit dem Chriften- 
thum befannt geworden und genoffen feitdem faſt ununterbrochen die 
Segnungen chrütlicher Predigt. Um 1820 kamen fie, um den Andrang 
der Weißen [08 zu werden, an den Zuchsfluß, der in die Greenday 
am mweitlichen Ufer des Michiganfee’s fich ergießt. Am öſtlichen Ufer 
des Fluſſes liegen fie fich nieder, fchufen die Wälder in Ackerland um 
und bauten das ſchön eingerichtete und wohlhabende Dorf Kawkawlin. 
Ein Mifftonar der amerifantfchen Gefellfchaft ward fett 1827 der Seel— 
forger diefes aus etwa 350 Seelen beftehenden und die engliſche Sprache 
geläufig redenden Stammes, Eine prachtvolle Bibel, die ihnen ſchon in 
der eriten Pflanzungszeit ihrer Gemeinde durch Mifftonan Sergeant 
von einem frommen Britten, Francis Aiscouth, gefchenft worden, 
und die alle ihre bisherigen Wanderungen mitgemacht, bewahrten fie in 
einer Art von Bundeslade auf, Ihr Bethaus, das zugleich als Schule 
gebraucht wurde, war von unbehauenen Holzſtämmen in der Mitte Der 
Niederlaffung unter dem Schatten herrlicher Eichen aufgerichtet und faßte 
über 300 Menfchen, die fi hier allfonntäglich zum feterlichen Gottes- 
dienst verfammelten, Gin Kirchvogt hatte während Defjelben das Ant, 
mit einer etwa 10 Fuß langen grünen Ruthe die muthwilligen Knaben, 
wenn es Deren gab, zu züchtigen, und die Erwachfenen, welche etwa nid 
ten, unter dem lauten Ruf: Wach auf! wach auf! tüchtig an den Kopf 
zu flogen, Nach Beendigung des Gottesdienjtes und Ertheilung des 
Segens ſetzte die Gemeine ſich rubig wieder nieder und wartete, bis 
einer nad) dem ander in der größten Stille zur Kirchthür hinausgehen 
fonnte, Einen wohlthuenden Eindruck machte, bet der Weichheit und 
dem Schmeße ihrer Stimmen, verbunden mit einem fcharfen, durch jeden 
Mipton verlegten Gehör, ihr Kirchengefang. Aber das alles konnte die 
Indianer zu Kawkawlin vor der Habſucht und Ländergier der Weißen 
nicht ſchützen, und ein neuer Umzug weſtwärts, welcher ihnen im Sabre 
1830 zugemuthet ward, gab ihnen wiederum Gelegenheit, durch Geduld 
und Ausharren in ihrer chriſtlichen Feſtigkeit ſich zu erproben. Die 
Weißen hatten unter den Stockbridge's und ihren heidniſchen Nach— 
barn, den Menomenie's und Winebago's, Streitigkeiten zu ent— 
zünden gewußt, und Die letzteren, für deren Bekehrung mar von der i. J. 
1821 erfolgten Verſetzung der Stockbridge-Indianer ſo Vieles gehofft 
hatte, wandten ſich klagend an die Regierung. Dieſe beſetzte alsbald die 
Handelspoſten, führte ihre Behörden ein und nahm das Land in Beſitz. 
Weiße Anſiedler drangen jetzt ſchaarenweiſe ein, mit ihnen die verruchten 
Branntweinhändler, denen doch nach einer ausdrücklichen Zuſicherung der 
Regierung vom Jahre 1821 der Zutritt verwehrt ſein ſollte. Vergeb— 
lich waren die Beſchwerden, welche die chriſtlichen Indianerhäuptlinge 
auf der ſchon früher (F. 1) erwähnten großen Rathsverſammlung im J. 
1830 führten; eben fo wenig Erfolg hatten die fpäteren Unterhandlungen 
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zu Washington, und fo hielten denn dort, als alle ihre gerechten Er— 
wartungen fchmählich getäufcht waren, die chriftlichen Indianer am 5. März 
1831 einen feierlichen Bußtag, und bald darauf begannen fie auszuwan— 
dern. Sm Sahre 1834 war Die Ueberfiedelung an den Winebagofee 
vollendet und die Miffton nahm ihre neuen Gebäude in Belt. Noch 
im Sommer defjelben Jahres aber ging eine Deputation des Stammes, 
den ehrwürdigen Häuptling Sohn Metoren an der Spiße, zu den 
Sad und Fuchs-Indianern, um ihr altes Bündniß zu erneuern und 
"das Chriftenthum und die Givilifattion ihnen zu empfehlen. — Sebt 
find die Stv Ebridge- Indianer fürmlich als Bürger der Vereinigten 
Staaten aufgenommen, 

Ein gleich trauriges Schieffal, wie Die Sto dbridge- Indianer, hatten 
die früher am Oneidaſee wohnenden und 1521 aus New-York aus- 
gewanderten Oneida's am Ducdfluffe jenfeits des Fuch S fluffes, etwa 
800 Seelen. Schon früher hatte die 1797 gejtiftete nördliche Mifftons- 
Sefellfchaft zu Fort Gratiot unter den Oneida's gewirkt, und eine 
Frucht dieſer Wirkſamkeit war wohl der alte Häuptling Stenandon, 
der, nachdem er 16 Sabre als Chriſt gelebt, in einem Alter von 110 
Sahren am 11. März 1816 zu Dneida-Caftel ſelig verftarb, nachdem er 
kurz vorher zu einem Freund, der ihn auf feinem Todbette bejuchte, ge— 
ſprochen: „Sch bin ein alter, wilder Wafjer-Schierling. Die Stürme von 
mehr als hundert Wintern haben durch meine dürren Stengel gebrauft. 
Mein Wipfel tft abgejtorben. Das Gejchlecht, Dem ich angehöre, tft ver- 
jchwunden und hat mich verlaffen; warum ich lebe, das weiß allein der gro— 
Be qute Geiſt. Betet zu meinem Jefus, daß Er mir Geduld Schenken möge, 
ruhig auf mein Sterbeitindlein zu warten.” — Andere chriftliche Onei- 
da's *) fand Bifhof Ehafe im Jahre 1827 am Sandusfy, wo fie, 
aus ihren früheren Wohnfigen verdrängt, auf eine Einladung der ©e- 
neka's fich niedergelaffen hatten, und, ohne Lehrer, aus einer Samm— 
{ung von Gebeten, welche aus der englifchen Liturgie nebft dem Evange— 
um Marci 1787 in London in ihren Indianerdialect überfeßt und da— 
felbft gedruckt war, fi erbauten. — Das Hauptverdienft um die Chri— 
jttanifirung der Oneida's erwarb ſich aber feit 1815 der Halbindianer 
Eleaſar Williams, deflen wunderbare Schieffale wohl einer näheren 
Betrachtung werth find, Im einem der alten Frangofenkriege in Nord- 
Amerika war auch die Stadt Deerfield in MaffachufettS von den In— 
dianern geplündert und niedergebraunt worden, Unter den vielen bei 
dDiefer Gelegenheit gemordeten brittifchen Familien befand fi) auch die 
des frommen und eifrigen Predigers Williams, welcher an diefem 
äußerſten Grängorte eine chriftlihe Gemeinde fchottifcher Anfiedler Jahre 
lang mit unermüdeter Treue und Hingebung als Hirte geweidet hatte, 
Sein jüngftes Kind, ein Mädchen, wurde von den Indianern aus der 
Wiege geraubt, in die Wildniß gefchleppt und nad) Indianerweiſe er- 
poaen, jpäter aber an einen Hauptling in Unterfanada verheirathet, 

ange konnte man von ihrem Schickſal nichts erfahren, bis fie endlich 
in Friedenszeiten unter den zerftreuten Sndianerhaufen entdeckt und über— 


*) Milfiong-Magazin 1828, IV. 643. 
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redet wurde, mit den Shrigen einen Befuch bei ihren Verwandten in 
Maffachufetts zu machen, Aber in Gefühl, Sprache und Sitten eine 
vollfommene Indianerin, konnte fie nie bewogen werden, Heimath und 
Stamm zu verlaffen und mit ihrem Mann unter den Weißen fich anzu— 
fiedeln. Indeß wurde durch wechjelfeitige Befuche die Berwandtenfiebe 
unterhalten, und der Sndianer-Häuptling nahm zum Andenken an feinen 
Schwiegervater den Namen Williams an. Aus der nachfolgenden 
Generation ftammten zwei Brüder, Eleafar und Sohn Williams, 
welche ihr Vater um's Sahr 1800 nach einer Schule in Maffachufetts 
brachte, Er felbit, ein Indianer-Häuptling, und feine Söhne waren da— 
mals in eine von Wohlbabenheit zeugende Indianerkleidung eingehüllt; 
ihr ganzer Aufzug aber war feltlam genug, um die Neugierde der Lieben 
Schuljugend zu erregen, Die auf den Straßen der Fleinen Stadt den 
wunderfamen Knaben haufenweis nachlief, Der Lehrer der Schule hielt 
e3 für Pflicht, anfünglich den wilden Launen der beiden Jungen nachzu— 
geben, bis fie erſt an die Schulzucht fi gewöhnt haben würden; Doc) 
hielt dieß jchwer genug, Des Stillfigens und Lernens ungewohnt, pfleg- 
ten die wilden Knaben mit dem Ausrufe „Umpf“ plößlich über die Tifche 
und Köpfe ihrer Mitſchüler hinüber zu hüpfen und zu nicht geringem 
Schrecken derfelben wild zum Haufe hinaus auf den Straßen herum zu 
jagen, Die eriten Verfuche diefer Kinder der Wildniß, die Buchftaben- 
töne des lateiniſchen Alphabets nachzuahmen, erregten immer ein lautes 
Gelächter ihrer Mitſchüler; dann aber rollte ihr bligendes Auge wild in 
der Kleinen Berfammlung umher, und mit dem Rufe „Umpf“ hatten fie 
fi fchnell mit Einem Sprunge zu der nächſten Deffnung der Schule 
hinausgefchleudert. Der Lehrer ertrug dieß alles in der Hoffnung, doc 
noch ein Baar Chriften in dieſen Indianerknaben zu erziehen, und feine 
Geduld trug am Ende den Steg davon. Die beiden Knaben wurden 
zahm und aufmerkffam; die Indianerkleidung ward auf Die Seite gelegt; 
fie machten überraſchende Fortfchritte im Lernen und wurden bei ihrem 
rechtfchaffenen Verhalten die Lieblinge der Einwohner, Namentlich der 
Heltefte, Eleafar, zeichnete fi) bald durch Fleiß und Geiftesfräfte aus, 
und vollendete feine wifjenfchaftlichen Studien auf einer theologifchen 
Schule Nordamerika's, worauf er von dem Biſchof Hobart zu News 
York als Prediger des Evangeliums die Firchliche Ordination empfing, 
und im Sahre 1815 feine Mifftonsarbeiten unter dem Oneida ftamme 
im Staate New York anfing. Bald hernach fand er an der Spike 
aller Bewegungen der New York» Indianer, wodurd) fie 1820 und 21 
veranlagt wurden, aus ihrem alten Vaterlande auszumandern und das 
nordweftliche Gebiet in DBeftß zu nehmen, Er felbft hatte im Namen 
feiner Indianerbrüder die Unterhandlungen mit der Regierung geleitet. 
Dem Mofes des alten Bundes Ähnlich war er Anführer der Stämme 
im bürgerlichen und religiöfen Sinne des Wortes. Gleich) Jenem zog 
er mit feinem Volke in das verheißene Land ein, und Tieß fich dort als 
ihr Seelenhirt und Führer in ihrer Mitte nieder, Hier am Duckbache, 
auf Dem weitlichen Ufer des Fuchsfluſſes, deſſen öſtliches die Stod- 
bridge’8 eingenommen, verfündigte Eleafar Williams feinen Onei- 
da's das Evangelium in ihrer Mutterfprache, während auch Die eng- 
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fiihe Sprache in den Schulen fleißig getrieben ward, Wohlangebaute 
Grundſtücke, Wohnhäufer, Scheunen und ein Schulhaus waren in der 
Niederlaffung diefes Stammes zu finden, und fie waren gerade Damit 
befchäftigt, auch eine anfehnliche Kirche aufzubauen, wie fie Dies fchon 
früher im Süden der Oneida-Grafichaft gethan hatten, ehe fie gendthigt 
wurden, von Dort zu weichen, als das Jahr 1830 auch fie gleich ihren 
Nachbarn aus den neuen Wohnfigen vertrieb und Eleafar’s ſchönſte 
Hoffnungen vereitelte. „Bier auf diefem Flecke,“ ſprach er in dieſem 
Sahre zu feinem Freund Colton, der ihn befuchte, „Tollte nach einem 
jügen, Imggehegten Iraume meines Herzens ein wifjenfchaftliches Semt- 
mar zur Erziehung von Indianer-Jünglingen errichtet werden, Kaum 
waren unſere Stämme in Ddiefe jtille Waldeinfunfeit eingezogen, fo 
wachte diefer Plan in meiner Seele auf. Diefes weite, ſchöne Land 
das ihm die Negterung exft geſchenkt hatte) follte nach zweihundertjährt- 
gen Vertreibungen die bleibende Heimath unfers Volkes werden. Hier, 
bofften wir, follte die Stätte für die langerſehnte Wiedergeburt unfers 
Volkes fein, Hier, bofften wir, follte fi) unfer Volk zu der Ruhe der 
Selbititändigkeit erheben, daß wir entweder eine gleiche Stellung im Staa— 
tenbunde einnehmen, oder im freundlichen Bunde mit der Nation, die ung 
jo lange unterdrüdt hat, als ein eigenes Volk leben könnten. Hier hatten 
die Amerifaner Gelegenheit, die Wunden zu heilen, die fie uns gejchla- 
gen, und die Schuld zu fühnen, Die fie an ung auf fich geladen haben. 
Es lag in allen diefen Erwartungen nichts Erträumtes. Aber — — —“ 
Und nun brach er in bittre Klagen aus über die Treulofigfeit der Ame— 
rikaner, und als Colton ihn fragte, ob denn gar feine Hoffnung mehr 
jein jollte, antwortete er: „Nein, die Lampe der Hoffnung üt ſchon längſt 
ausgeblafen, Wir können feinen Schritt weiter thin. Unſere Stämme 
haben allen Muth verloren. Denn wo feine Treue it, auf was können 
wir uns bei den Menfchen verlaffen ? —“ Dod war es Williams, 
der noch einmal in Washington das Wort redete für fein Volk; er war 
e3 auch, der an jenem denkwürdigen Bußtage die Predigt hielt. Dann 
üt er mit feinen Oneida's hinüber gezogen über den Miſſiſippi und tft 
bet ihnen geblieben bis an fein Ende, 


) Die Miſſion unter den Seneka’s, Tuskarora's und Abenaki’s. 


ch. Basler Miflions- Magazin 1822, IL. 269 ff.; 1825, II. 294 ff.; 1828, IV, 
673 ff; — 1822, II. 263; 1825, II. 291 ff; 1834, IV. 622, 1855, IH. 72, 


Wenden wir uns nun zu dem Stamme der Senefa’s, von denen 
gleichfalls Ueberrefte nur geblieben, und von deren Wildheit wir bereits 
gehört (8. 6). Um diefelben bemühte fich feit 1795 ein Quäkerverein zur 
Beförderung der fittlichen Wohlfahrt der Indianer, und feit 1796 die New- 
Morker Miſſions-Geſellſchaft. Doch fand das Evangelium damals nod) 
feinen rechten Eingang bet dieſem Stamme, und noch) im Sabre 1805, 
als Miſſionar Erane von Boſton zu den Senefa’s Fam und ihnen 
jagte, er fomme, um fie zu lehren, wie man den großen Geijt verehren 
joll, nicht um ihnen ihr Land und Geld wegzunehmen, denn es gebe 
nur Eine wahre Religion, antwortete ihm der Häuptling Saguaha, 
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(Nothiade),*) der zu Buffalo feine Aelteften zum Rathe verfam- 
melt hatte, mit folgender Nede: 


„Freund und Bruder, e8 war der Wille des großen Geiftes, daß wir heute zufammen 
fommen. Er oronet alle Dinge, er hat ums einen fehönen Tag zu unferem Rathe gegeben, 
Er hat feinen Vorhang von der Sonne weggegogen und fie mit Glanz auf uns leuchten Taf- 
fon. Unfere Augen find geöffnet, daß wir Har fehen, unfere Ohren find nicht verftopft, daß 
wir deutlich die Worte hören Fonnten, die Du gefprochen haft. Für alle diefe große Gnade 
danken wir dem großen Geifte allein. Bruder, diefes Nathsfeuer ift von Dir angezündet. Du 
willft, daß wir unfere Meinung frei ausfprechen, das macht uns große Freude, denn wir 
ftehen aufrichtig vor Dir und können reden, was wir denken. Alle haben Deine Stimme ge= 
hört, und Alle forechen zu Dir, wie Ein Mann. Bruder, borche was wir fagen. Es war 
eine Zeit, da diefe große Infel unfern Vätern gehörte. Shre Site erftrecdten fi) vom Auf- 
gang bis zum Niedergang der Sonne. Der große Gift hat fie für die Indianer gefchaffen. 
Er hat den Büffel, den Hirſch und andere Thiere zur Nahrung gemacht. Er machte den 
Biber und den Bär, und ihre Felle dienten uns zur Kleidung. Er zerftreute fie über das 
Land und Lehrte fie uns fangen. Das Alles that ex für feine rothen Kinder, weil er fie Tiebte, 
Penn wir über unfere Sagdgründe Streit hatten, fo wurde er ohne viel Blutvergießen ges 
fchlichtet. Aber ein böfer Tag fam für uns. Eure Väter fuhren über die großen Waffer und 
landeten an diefer Inſel. Shre Zahl war Klein, fie fanden Freunde und nicht Feinde, Sie 
fagten uns, fie feien vor böfen Menfchen aus ihrem Lande geflohen und kommen her, fich 
ihrer Religion zu erfreuen. Sie baten um einen Eleinen Sid. Wir hatten Meitleiden mit 
ihnen, gaben, was fie verlangten, und fie festen fich unter uns nieder. Wir gaben ihnen 
Koın und Fleiſch, und fie gaben uns Gift dafür. Die weißen Leute hatten jest unfer Land 
gefunden, Die Nachricht fam zurüd in ihre Heimath, es fanden fih Mehrere ein. Doch 
fürchteten wir fie nicht, wir nahmen fie auf als Freunde. Sie nannten ung Brüder, wir 
glaubten ihnen und gaben ihnen einen größeren Sitz. Endlich war ihre Zahl groß gewach— 
jen. Sie brauchten mehr Land — fie brauchten unfer Land! Unfere Augen wurden geöffnet 
und unfre Herzen wurden unruhig. Kriege fanden Statt. Indianer wurden gedungen, um 
gegen Indianer zu ftreiten, und viele unferer Leute wurden umgebracht. Sie brachten ein 
ftarfes Getränke zu uns, das war fehr ftarf und mächtig, und hat Taufende gemordet. — 
Bruder, unfere Sitze waren einft groß und die eurigen waren fehr Hein, Ihr feid nun ein 
großes Volk geworden, und wir haben faum einen Plab, unfere Teppiche auszubreiten. Ihr 
habt unfer Land genommen, aber Ihr feid nicht zufrieden. Ihr wollt uns auch noch Eure 
Religion aufzwingen. — Bruder, höre noch weiter. Du fagft, Du feieft gefandt, uns zu leh— 
ren, wie der große Geift nach feinem Wohlgefallen verehrt werde, und wenn wir die Religion 
nicht ergreifen, die Shr weißen Leute habt, fo werden wir nachher unglüdlich fein. Du fagft, 
Du habeft Recht, und wir feien verloren. Woher weißt Du das? Wir vernehmen, daß Eure 
Keligion in einem Buche gefchrichen ift. Wenn e8 für uns wie für Euch beftimmt ift, warum 
hat e8 der große Geift nicht uns gegeben, und nicht allein ung, warum gab er nicht unfern 
Vätern die Kenntniß diefes Buches und die Mittel, e8 vecht zu verftehen? Wir wiffen davon 
bloß, was Du ſagſt. Wie follen wir erkennen, wann wir glauben müffen, nachdem wir fo 
oft von den weißen Leuten betrogen wurden? — Bruder, Du fagft, e8 gebe nur Einen Weg, 
dem großen Geifte zu dienen. Wenn es nur Eine Religion giebt, warum find die weißen 
Leute über fie fo uneinig unter fih, warum feid ihr nicht Alle einig, da Ihr ja Alle das 
Buch leſen könnt? — Bruder, wir verftehen diefe Dinge nicht. Wir hören, daß Eure Reli— 
gion von Euern Vorvätern gegeben und vom Bater zum Sohne fortgeerbt wurde. Wir ha= 
ben auch eine Keligion, die den Vorvätern gegeben und vom Bater zum Sohne fortgeerbt 
wurde, Wir beten nach diefer an. Sie lehrt uns dankbar für alle Güte zu fein, die wir er= 
fahren, einander zu lieben und einig zu fein. Wir ftreiten nie über Religion. — Bruder, der 
große Geift hat uns Alle gemacht, aber ex hat einen großen Unterfchien gefchaffen zwifchen 


*) Evangeliſch⸗lutheriſches Miffionsblatt 1855, p. 118 ff. 
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feinen weißen und rothen Kindern. Er gab ihnen verfchiedene Gefichter und verfchiedene Sit— 
ten. Euch hat er die Künfte gegeben, für diefe find unfere Augen nicht geöffnet. Warum 
foll er uns nicht auch eine andere Religion gegeben haben, nach unferem Berftande? Der 
große Geift thut recht, er weiß, was für feine Kinder gut ift, wir find zufrieden. — Bruder, 
wir begehren nicht, Euere Religion zu zerftören und fie Euch zu nehmen, wir begehren nur, 
die unfrige zu behalten. — Bruder, wir hören, daß Du den weißen Leuten hier gepredigt haft. 
Sie find unfre Nachbarn, wir kennen fie. Wir wollen eine Kleine Weile warten und fehen, 
was es für eine Wirkung auf fie thut. Wenn wir fehen, e3 thut ihnen gut, e8 macht fie 
ehrlich und weniger geneigt, die Indianer zu betrügen, fo wollen wir wieder überlegen, was 
Du gefagt haft. — Bruder, dieß ift unfere Antwort auf Deine Rede und das ift Alles, was 
wir jeßt zu fagen haben. Da wir Abfchied nehmen, fo wollen wir fommen und Dich bei der 
Hand nehmen und hoffen, daß der große Geift Dich auf Deiner Reife befchügen und Dich 
glücklich zu Deinen Freunden bringen wird“, 


Leider erwiderte der Miffionar damals die Aufforderung, die Hand 
zum Abfchied zu reichen, mit baftigem Aufitehen und mit dem Falten 
Wort: „ES ſei feine Gemeinfchaft zwifchen der Religion Gottes und den 
Werfen des Teufels." Doch it hernach von Buffalo aus dem Seneka— 
Volke das Licht angebrochen. Es war im Jahre 1817, als zwei Amerikani— 
jche Bürger auf den Gedanken kamen, einige rothe Männer vom Stamme 
der Senefa’s mit fich nad) England hinüber zu nehmen und fte dort für 
Geld jehen zu laffen, indem fie bofften, daß diefelben in ihrer National 
tracht und mit ihren Waffen die Neugierde des Publikums in hohem 
Grade auf fich ziehen würden. Nach vielen Schwierigkeiten und mehr: 
fachen Berathungen des ganzen Seneka-Stammes jchifften fie endlich 
mit fieben diefer Wilden zu Bofton fich ein und famen am 31. Januar 
1818 zu Liverpool an, In Leeds, wohin fie am 6. April gelangten, 
wurden Diefe Indianer häufig von zwei Quäfern befucht, und es fanden 
lange Unterredungen ſtatt, welche auf jene einen tiefen Eindruc machten. 
Nachdem die Fremdlinge fpäter in ihre Heimath zurückgekehrt waren, 
empfingen die Quäker in Leeds ein Schreiben von den Häuptlingen der 
Senefa’s in Nordamerika, in welchen diefe ihre Dankbarkeit bezeugten 
für die gute Aufnahme, welche ihre jungen Landsleute bei ihnen gefunden 
hatten, und über ihren veligtöfen Zuftand fich ausfprachen., Ste melde: 
ten, daß fie fich ftet3 geweigert hätten, einen andern, als den großen 
Geift anzubeten, den auch ihre Väter verehrt hätten. 


„Das bittere Unrecht“, heißt es weiter in diefem merkwürdigen Schreiben, „das wir vom 
meißen Volk erlitten, und die Niederträchtigkeit, Die wir immer unter demfelben herrfehen fa= 
ben, befeftigte unfere Gemüther noch mehr gegen ihre Weife und ihre Religion; indem wir 
überzeugt waren, daß unmöglich etwas Gutes von einem Volke fommen kann, unter dem fo 
viel Schlechtigfeit im Schwange ift. In dieſem Unterjochungszuftande find wir und unfere 
Väter Schon feit 200 Jahren; wir traten den Weißen unfere Ländereien ab, und flohen vor 
ihnen in die Wälder. Sp verringerten fich mit jedem Tag durch fie unfere Unterhaltungs= 
mittel, und zum Lohne dafür vergifteten fie ung mit ihren Zaftern und verhärteten uns in 
unferm Sammer. Der gänzliche Untergang lag vor uns, und fein Nettungsmittel war da. 
Sn folhen Umftänden befanden wir uns, als unfre Sünglinge uns verliehen, um Euer Va— 
terland zu befuchen. Saft um viefelbe Zeit, wo Ihr Euch fo freundlich mit unferen Leuten 
befchäftigtet, und ihnen einen befferen Weg zum Glide zeigtet, als der Weg unferer Väter 
ift, ergriff alle Herzen unferes DBolfes eine wunderbare Unruhe Wir fühlten uns gedrungen, 
die Religion unferer Väter aufs Neue zu unterfuchen, und je mehr wir fie prüften, deſto 
mehr fanden wir fte dunkel und ungenügend, Mochte immerhin ihre Neligionsweife in den 
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alten Zeiten rein und vortrefflid fein, jo war fie Durch die vielen Hande, durch melche fte Lief, 
fo verfälfcht und: entftellt, daß wir in ihr nichts mehr finden können, das uns in diefer und 
in der fünftigen Welt zu Gott, zur Rettung und zum Glüd führen kann. Sn dieſen Fin: 
fterniffen und Berlegenheiten, worin wir uns nicht zu rathen und zu helfen wußten, Tamen 
Boten des Wortes Gottes zu ung. Einige von uns fanden fich angeregt, ihr Wort zu prüs 
fen; ein wenig Licht erleuchtete ihr Herz; fie luden andere ihrer Brüder ein, mit ihnen zu ers 
forichen, ob das das wahre Licht fein möge, das wir fuchen. Sie hörten aufmerkſam zu und 
wurden überzeugt, daß dieß das Licht ift, das von Gott felbft kommt, um uns aus diefer 
fhwarzen Welt hinaus zu der Welt, die droben ift, hinzuleiten. Von unferm Dorfe am 
Buffalo aus, wo diefes Licht zuerft wahrgenommen wurde, verbreitete es fich bald über die 
anderen Dörfer unferes Volkes und brachte eine große Bewegung unter ihnen hervor, Die 
Einen fagten, wir feien Narren geworden, wir hätten den Berftand verloren und ein großes 
Verbrechen begangen, daß wir die Religion unferer Voreltern verlaffen haben, die Gott aus— 
drücklich den Indianern gegeben habe, um fie bis an’s Ende der Tage zu bewahren. Dieß 
Drachte eine große Verwirrung unter unferem Volke hervor. Die Einen fagten dieß, die An— 
dern etwas Anderes; aber Viele von uns famen herbei, um dieſen neuen Weg zu erfragen, 
und kehrten mit der Ueberzeugung nad) Haufe zurüd, daß fie das wahrhaftige Licht gefunden 
haben, daß das gute Buch, welches der weiße Mann zu uns gebracht hat, wirklich das Wort 
des Iebendigen Gottes, und Sefus der einzige Netter der Sünder fer. Auf diefe Weife wurde 
ein Licht in allen unfern Dörfern angezündet, das ſich unaufhaltfam weiter verbreitet, un— 
geachtet der großen Finfterniß und des Widerftandes, der noch bei einer großen Anzahl unferer 
Leute ftattfindet. — — Brüder! Ihr werdet Cuch mit uns vereinigen, um den Herrn zu 
loben und Ihn zu bitten, daß Er das Werk feiner Barmherzigkeit, das Er unter uns ange— 
fangen hat, vollende, und die ganze Erde von der Erkenntniß feiner Wahrheit voll werde”. 


Sn Seneladorf, Zunawanda, Cataraugus und Alleghany 
wurde jo im Sabre 1820 durch Miffionae Hyde und andere das Evans 
gelium unter 2000 Seneka's, deren etwa 1800 an den genannten Orten 
fih aufbielten, nicht ohne gefegneten Erfolg, obſchon unter Widerftreben 
einzelner Häuptlinge und falfcher Propheten verkündigt.“) Als Miffionar 
Harris am 29, Detober 1821 in Senefa eintraf, um Namens der 
Vereinigten Miffionsgejellfchaft mit den Häuptlingen des Stammes wei: 
ter zu unterhandeln, war dafelbit mit dem Bau eines Miffionshaufes 
ſchon ein Anfang gemacht, und der Häuptling Bollard ſprach im Na— 
men der Hebrigen jeine Freude aus, daß in Senefa und Tonawanda 
Lehrer fich niederlaffen jollten, verfprady ihnen auch Schuß und Unter: 
ſtützung, wenn ſchon er die von Seiten einer feindlichen Partei entgegen- 
jtehenden Schwierigkeiten nicht verhehlte. So begann denn die Miffion 
unter den Seneka's mit erneuter Lebendigkeit, und nicht ohne Segen, 

Ein Häuptling, der den Mifftionar Harris einft nach dem Gottesdienſt nach Haufe be= 
gleitete, fagte unter anderm: „Wenn er in feinen jüngeren Tagen um fich her geblict, und 
fo viele feiner Kameraden der Wolluft, dem Trunk und Spiel ergeben gefehen babe, fo habe 
dieß einen fo widrigen Eindruck auf fein Gemüth gemacht, daß er den Entfehluß gefaßt habe, 
gerecht und aufrichtig in allen Stüden zu Werke zu gehen, fo weit e8 in feinen Kräften liege. 
Er habe das große Elend gefehen, in welches die Sünde ftürze, und dieß habe eine Scheu vor 
derfelben in ihm hervorgebracht. Aber wenn er auf feinen Weg zurückblicke, ven er zurück 
gelegt Habe, fo ergreife ihn ein tiefer Schmerz, weil ex finde, daß er nichts gethan habe 
im Leben, was Gott wohlgefallen fünne. Er wiſſe e8 wohl, daß die Sünde in fein 
ganzes Thun fich hineingemifcht habe. Gr glaube, Chriftus fei allmächtig, und er fei 
überzeugt, daß wir nur durch Ihn Vergebung unferer Sünden erhalten können. Er fühle 


*) Miffions-Magazin 1822, IL. 269 ff. 
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daher das Bedürfniß, ftets mit Aufmerkfamkeit auf. das gepredigte Wort zu merken". — Ein 
anderer Häuptling äußerte in feinem gebrochenen Englifh: „Vor zehn Jahren Indianer nichts 
arbeit, fein Haus, Fein Vieh, Fein Korn. est viel Vieh, und Knaben, einige arbeiten, und 
jeßt mach eine Straße nach Buffalo“. — Er fehien darüber fehr vergnügt zu fein. 


Doc gab es auch noch Widerftand genug. In einer großen Volks— 
verfammlung der Senefas im Sahre 1822 hielt der Chef Bollard 
eine fräftige Nede zur Empfehlung des Chriftenthums, worauf Der rothe 
Jacket GRothjacke) Außerte, er wolle nichts dagegen haben, wenn man 
in diefem Diftrift einmal einen Verſuch mache, was denn das Chriſten— 
thum eigentlich zu leiſten vermöge, und er wolle der Sache ruhig zus 
ſehen. Aber fobald man einen Verſuch machen werde, das Ehriftenthum 
auch in den andern Diftriften der Nation auszubreiten, fo werde er fich 
widerjegen, fo fange noch ein Funken von Kraft in ihm ſei. — In dem: 
jelben Sabre begann auch zu Seneka ein geordneter Schulunterricht, 
an welchem im Frühjahr 1823 bereits 10 Knaben und 8 Mädchen theil- 
nahmen und gute Hoffnung gaben, Auch fonft erfuhren die Mifftonare 
Erfreuliches. Oft kamen nad) den gottesdtenftlichen Berfammlungen In— 
Dianer zu ihnen, um über die Grfahrungen ihres Herzens und Lebens 
mit den Lehrern zu reden, Da fagte Einer, „oft denfe er, feine Sünden 
jeten zu groß, als daß fie ihm vergeben werden könnten, alsdann falle 
ihm ein, Die Gnade Ehriftt jet noch viel arößer, und Er habe ja den 
schlechteften Sünder zu ſich eingeladen.” Gin Anderer Außerte: „Jeden 
Tag bleibe er in der Erfüllung feiner Pflicht gegen feinen Schöpfer und 
Herrn zurück. Dieß fühle er tief, aber er babe es oft gehört und alaube 
es auch in feinem Herzen, daß Jeſus ein allmächtiger Heiland ſei. Seine 
ganze Hoffnung jet auf Sefu Gnade gebaut, und darum fet es fein Ge- 
bet, der Herr wolle mit ihm thun, wie es Ihm wohlgefalle Es fei 
ihm Bedürfniß geworden, jeden Tag die Gnade Gottes zu fuchen, und 
oft bete er gemeinschaftlich mit Andern, und oft allein im Walde, wo thn 
Niemand fehe, als fein unfichtbarer Freund, dem er fein Herz ausfchütte," 
— Am 13, April des folgenden Jahres Fonnten vier junge Häuptlinge 
vor etwa 150 heidnifchen Indianern, Die fich dabei ſehr ruhig betrugen, 
auf den Namen des dreieinigen Gottes feterlich getauft werden. 

Die Miffion am Cataraugus, wohin die DBereinigte Gefellfchaft 
im Sabre 1821 den Miſſionar Thayer nebſt Familie ſchickte, um ſich 
daſelbſt niederzulaſſen und eine Schule zu errichten, hatte anfangs bei 
dem Widerſtreben mehrerer feindlichgeſinnten Häuptlinge mit ihrem An— 
hang einen ſchweren Stand; die chriſtlichgeſinnten Häuptlinge aber er— 
richteten etwa zwei Stunden von dem Indianerdorf eine Schule, für de— 
ven Erhaltung fie zu ſorgen verſprachen. Am 15. Januar 1822 wurde 
diefelbe feierlich eingeweiht und 16 Indianerfinder von 7 — 14 Jahren 
der Pflege und chrütlichen Erziehung der Mifftonsfamilte übergeben, wo— 
bet der alte Häuptling Crow in einer längeren Nede feinen Dank und 
jeine Freude ausfprach, Der oberfte Indianer = Anführer, welcher bald 
— noch zwei Knaben in die Schule brachte, redete dabei die Kinder 
alſo an: 

„Meine Kinder! Ich betrachte mich als euren Großvater. Nun hört mir zu. Ich habe 
ein paar Worte euch zu ſagen. Ihr müßt aufmerken, daß ihr es verſtehet. Sehet auf! hier 
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find zwei neue Knaben, die gern mit euch lernen wollten. Ihr müßt freundlich untereinander 
fein und e8 machen, wie Brüder und Schweftern thun. Habt einander Lieb und folget eurem 
Lehrer, und laßt mich nie hören, daß eines von euch feinen eigenen Weg geht und ungehor= 
fam ift. Ihr müßt euren Lehrer für euren Vater und feine Frau für eure Mutter halten 
und alfo ehren, und immer gerne thun, was fie fagen. Eure Väter und eure Mütter wün— 
fchen, daß ihr beffere Sitten annehmen mögt, als fie felber haben. Und darum haben wir in 
euren neuen Vater und eure neue Mutter unfer Vertrauen gefegt, und wir wünfchen, daß ihr 
e8 auch fo machet. Was euer Lernen betrifft, fo dürft ihr den Muth nicht verlieren, harret 
nur aus und fammelt die guten Lehren, die euch gegeben werben, wie einen köſtlichen Schatz, 
fo werdet ihr als brauchbare Söhne und Töchter unter unferem Stamm aufwachfen”. 


Die Schule nahm quten Fortgang; auch die bisher feindfelige Heiden: 
parthei nahm beffere Gefinnungen an, und im Sunt 1823 wurde in einer 
Berfammlung aller Häuptlinge am Buffalo, zu welcher fie Mifftonar 
Thayer freundlich eingeladen und ihn fogar ein Pferd gefchieft hatten, 
der Beichluß gefaßt, die chriftlihen Sitten und Gebräuche, fo weit fie 
es vermöchten, vor allem aber die chriftliche Ehe unter fich einzuführen, 
da fie Die ſchlimmen Folgen ihrer bisherigen Lebensweife in diefem Stück 
genugſam eingejehen, 

Zu Senefa und Battaraugus bildeten fich Eleine chriftliche Ge— 
meinlein, und nachdem die Miffionare die Volksſprache Ddiefer Indianer 
hinreichend gelernt, um ihnen in Dderfelben die großen Thaten Gottes 
verfündigen zu Eönnen, gab es im Sabre 1827 in Senefa 30, in Cat— 
taraugus 20 Getaufte, die als gründlich befehrt angejehen werden 
fonnten und einen chriftlichen Wandel führten. An beiden Orten wurde 
auch in dieſem Sahre zum erſten Mal das heilige Abendmahl mit den 
chriſtlichen Seneka's gefeiert. Ein Mann, der eine Neihe von Jahren 
unter diefen Indianern verlebte, fehrieb damals als Augenzeuge: „Man 
hat die Meinung zu verbreiten gejucht, Daß die Senefa’3 ein unge— 
wöhnlich wilder und der Verbefferung ganz unempfänglicher Volksſtamm 
jeien, und darum gemeint, daß jeder Mifftonsverfuch unter denfelben ver— 
geblich jet, Der einzig mögliche Weg, auf dem man zu einem richtigen 
Urtheil über die Verbefferungsfühigkeit eines Volkes gelangen kann, be— 
jteht wohl darin, wern man die Gegenwart mit der Bergangenheit ver- 
gleicht, feinen nunmehrigen Zuftand mit dem früheren, * Er bemerkt 
nun, daß e8 lange Zeit Lieblingsmeinung diefes Volksſtammes war, die 
Trunfenheit fet fein Lafter, jondern eine Tugend, Weiber und Kinder 
fühllos zu verlaffen, war ein Vorrecht des Mannes; die unfchuldige 
Gattin wurde nicht felten der Zauberei befchuldigt und zu Tode gequält, 
„Haß, Zorn und Zwietracht und ein ewiger Krieg waren die natürlichen 
Begleiter dieſes jämmerlichen Zuftandes, und Schmuß, Armuth und Ver: 
brechen aller Art folgten ihm auf dem Fuße nad), Aber jegt darf man 
getroft behaupten, daß alle Familien der Seneka's durch ihre vereinte 
Arbeit zureichende Mittel haben, fich felbft ehrlich und reichlich zu er— 
nähren. Manche derfelben haben noch Vorrath übrig, den fie jet an 
Korn, Erdäpfel, Heu, Gemüfen und Vieh auf ihren Wagen und mit 
ihren Pferden und Ochfen zu Markt führen und um Geld verkaufen, 
oder gegen Kleidungsſtücke und nügliche Haushaltungsartifel vertaufchen. 
Manche, die dem Trunfe ergeben waren, haben dieſem Later ganzlich ent 
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fagt; die Andern fangen wenigſtens an, fich deſſelben zu fchämen und es 
zu verbergen. — Die Gattin willkürlich aufzugeben und zu verlaffen, 
kommt in unfern Tagen höchft felten mehr unter ihnen vor, und Jemand 
wegen Zauberei zu beftrafen, iſt felbft unter den heidnifchen Seneka's 
eine ganz unbekannte Sache geworden, Dagegen wird im den Familien, 
die fich als Freunde des Chriſtenthums erklärt haben, eine allgemeine 
fittliche DVerbefferung ihres Zuftandes, Drdnung und Wohlitand ihres 
Hausweſens, Jowie Neinlichkeit ihrer ‘Berfonen und Kleidung immer ficht- 
barer. Ginigfeit, Liebe und Friede verbreiten ihre befeltigenden Einflüffe 
über Familien, in denen Friede und Wohlfein eine ganz unbekannte Sache 
war, — Und was hat eine folche mächtige Umwandlung hervorgebracht? 
— Nur der Einfluß der befeligenden Neligton Jeſu ift es, der den jam— 
mervollen Strom des Lafters unter dieſem Volksſtamme gehemmt, und 
viele Herzen der erleuchtenden Kraft der göttlichen Wahrheit geöffnet hat.“ 
Er berichtet dann weiter von dent zahlreichen Befuch und dem Ernſt der 
erbaulichen Berfammlungen, fo wie von dem Äntereffe der Seneka's für 
ibre von etwa 50 Kindern befuchte Schule, zu deren Unterhalt fie 70 
bis SO Thaler fubferibirt haben, ein armer Senefa für fein einziges Kind 
jährlih 5 Thaler, Weiter heißt e8: „Schon tft einer der erwachfeneren 
Sünglinge als Gehülfe für eine zweite Mifftonsjtelle unter dieſem Volks— 
ftamm aus diefer Schule abgerufen worden, um als Dolmetfcher zu dienen, 
Ein Anderer hat eine Bileungsſchule in der Nähe von Utika bezugen, 
um dort feine VBorbereitungsftudten zu vollenden und, wenn e8 des Herrn 
Wille ift, einſt unter feinem Bolksftamm das Amt zu treiben, das Die 
Berföhnung predigt, Zwar tft es wahr, daß wir auf dieſen Miſſions— 
ftellen noch nicht jene tiefen und Durchgreifenden Auferweckungen der gött— 
fihen Gnade wahrgenommen haben, wie dieß zu Brainerd md auf 
andern Stellen der Zall tt; aber dabei haben die Arbeiter dennoch die 
ermunternde Grfahrung gemacht, Daß der Herr auch hier mit feinem 
Werke ift. Borzugswetfe bedürfen fte der inbrünftigen Fürbitte der Gläu— 
bigen, weil diefe Arbeitsitellen mit fo manchen VBerfuchungen umgeben 
find. Möge auch unter diefem Volksſtamme die Sache Chriſti ſiegen!“ 

Unter den Tuskarora's wirkte zuerit die New)orfer Mifftonsgefell- 
Schaft, welche ihre Milfton unter den TZusfarora’s md Senefa’s 
1821 an die Vereinigte Miffionsgefellfehaft überließ. Unter den eriteren 
arbeitete damals fett etlichen Jahren Miſſionar Crane, und hatte be: 
reits den Grund zu einer Indianergemeinde gelegt. Der ganze Volks— 
ſtamm, der am Tuskarora-Fluſſe wohnte, zeigte fi dem Chriſtenthum 
fehr geneigt, Ste hatten Schon das Jagdleben aufgegeben und fich dem 
Acerbau zugewendet, Site hatten qute Wohnungen, und in ihren Dör- 
fern ſah man Wagen, Pflug und Adergeräthe aller Art vor den Thüren. 
Einer ihrer Söhne, ein hofmumgsvoller, frommer Süngling, widmete fich 
dem Prediger-Berufe in einem Seminar zu New-Hork; ein anderer war 
in der Mifftonsfchule zu Cornwall, Eliſabeth Brown, eine fromme 
Cherokeſin, hatte eine Schule unter ihnen errichtet, die bald gedeihlich auf- 
blühte. Am 9. December 1820 langte eine Deputation der Vereinigten 
Miffionsgefellfhaft in dem von 260 Seelen, darunter 17 gqetauften Chris 
ften, bewohnten Dorfe der Tusfarora’s an ımd erneuerte den mit 
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der New-Yorker Gefellfchaft von ihnen gefchloffenen Bund; daffelbe ge— 
ſchah am 13. December zu Seneka. Miffionar Crane, der bei den 
Zusfarora’s blieb, Fonnte im November 1821 nach manchen nieder- 
fchlagenden Erfahrungen berichten, wie noch immer mehrere Indianer 
fortfahren, an dem Heil ihrer Seelen zu arbeiten. Einer der frechften 
Sünder kam zu ihn, auffallend verändert, mit den Worten: „Seit drei 
Tagen it mein Herz im Brand, und ich habe feine Ruhe.“ Der alte 
Cuſik aber, feit Jahren der Dolmetfcher der Miffton, trat eines Tages 
voll Freuden bei ihm ein und äußerte: „Solche Zeiten habe ich unter 
unferm Volke noch nie erlebt! Alles ift Friede! Alles Ein Herz und 
Eine Seele! ! — Am 1. Februar 1822 wurde zum erften Male mit den 
Neubelehrten das heilige Abendmahl gefeiert, dem die Zaufe von vier 
aläubig gewordenen jungen Indianern voranging, „Es war ein Gefühl 
einer feligen Harmonie und Liebe unter allen unfern Indianern,” an 
deren Abendmahlsfeier auch mehrere weiße Coloniſten aus der Nachbar: 
Schaft theilnahmen. „Sch bin nunmehr,” fchreibt Miſſionar Crane im 
Juni 1822, „in das fechste Jahr meines Aufenthalts unter den Tus— 
farora’s eingetreten — und glaube getroft jagen zu Dürfen, daß mit 
Gottes Hilfe unfere Arbeit unter dieſem Indianer-Stamm nicht vergeb> 
lich war in dem Herrn. Mehrere diefer Indianer find bereits, wie wir 
hoffen dürfen, felig aus der Zeit in die Wohnungen Gottes hinüber 
gegangen, Andere wandeln mit uns auf dem fchmalen Pfade, der zu 
demfelben Ziele führt.” Dennis Eufif, einer jener vier Getauften, 
ging bald darnach ſelig aus der Zeit; Miſſionar Crane aber hatte, 
nachdem eine zwifchen ihm und den Indianern entitandene Mißhelligkeit 
durch Abgeordnete der Gefellfchaft, welche Das Ungegründete der gegen 
ihn geführten Bejchwerden an den Tag brachten, ausgeglichen war, feine 
Freude und Wonne an manchen redlichen Seelen. 

Einer feiner Indianer kam z. B. in ein ſchweres häusliches Leiden, das feine Geduld auf 
eine fehwere Probe feßte. Er fam zu Crane und fagte: „Sch bin ein Chrift; ich darf nicht 
mehr als Indianer handeln. Sch habe die Sitte meiner Voreltern weggeworfen; und das gute 
Wort ift jeßt mein einziger Führer geworden. Die Gefebe meines Stammes gelten mir nicht 
mehr, und ich kann bei ihnen feine Hülfe fuchen. Sch wünfche das auch nicht. Vielmehr 
möchte ich hören, was der Herr Über ven Fall fagt, in dem ich bin, und diefem will ich fol- 
gen. Ihr feid hieher gefommen, das Wort Gottes vor unfern Augen aufuthun und uns 
den rechten Weg zu zeigen. Ich gebe Euch meine Hand darauf; führet mich nach dem Wil- 
len des großen Geiftes durch die Sache hindurch, und ich will folgen”. 


Die Miffton unter den Senefa’s und Tuskarora's aing 1827 
an die große amerikaniſche Gefellichaft über, welche Die Arbeit an den 
im Staate New Dorf zurücgebliebenen Indianern fortfeßte, Die Ge- 
meinde zu TZusfarora bejtand ums Jahr 1834 aus etwa 200 be— 
fehrten Indianern, zu denen ſich weiße Koloniften aus der Nachbarfchaft 
faft in gleicher Anzahl gefellten. Die Gemeinde zu Senefa füßte qleich- 
falls etwa 200, und die zu Sattaraugus 150 Seelen, ſämmtlich India— 
ner, in ſich. Die Glieder diefer Gemeinden hatten im Allgemeinen eine 
richtige Erkenntniß der Heilswahrheiten des Chriftenthums gewonnen, und 
viele derjelben konnten als Mufter lebendiger Gottfeligfeit genannt wer— 
den, Auch die Schulen hatten einen guten Fortgang UpngeLTheN fleißig 
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befucht und von den Indianern zum Theil aus eignen Mitteln unterhal- 
ten. Die Evangelien wurden theilweife in die Senefafprache überfeßt, 
auch ein Liederbuch zum Gebrauch bei den Gottesdienften in derfelben 
angefertigt. Die Methodiftenmiffton unter den Senefa’s bei Buf— 
falo errichtete eine Preſſe und gab eine Zeitfchrift in der Senefafprache 
heraus, „der Erheber des Geiſtes“ betitelt, welche von vielen Indianern 
aelefen wurde, Die Baptiften gründeten unter den Tuskarora's die 
Station Tonawanda. Obſchon die Ueberrefte der Indianer in New— 
York aus den durch Bündniſſe ihnen zugeficherten Landftrichen oder Re— 
fervationen nicht mehr gewaltſam vertrieben werden fünnen, wanderten 
fie Doch bisweilen freiwillig aus oder ließen fich ihre Nechte abfaufen, 
wie fie denn 1842 die zwei nördlichen Nefervationen, Tonamwanda und 
Buffalo, mit den Gebäulichfeiten und Anlagen abgaben, und bei den 
füdlicheren, Gattaraugus und Alleghany, fich dichter anfiedelten, 
was für die Miffton durch ihre weitere Entfernung von der weißen Be— 
völferung vortheilhaft war, Die Stationen der amertfanifchen Gefell- 
[haft unter den Indianern in New-York find demnach: TZusfarora, 
etwa 2 Stunden öſtlich vom Niagarafluß; Senefa, 2 Stunden vom 
Buffalo; Cattaraugus, 12 Stunden füdlich vom Buffalo, und Alle— 
abany, noch füdlicher, Lange ftörte der Unfriede und die Unmäßigkeit 
der Indianer; beides aber ward immer mehr befeitigt, und eine Mäßig— 
feitsgefellfchaft machte qute Fortſchrite. In Tusfarora befonders ent- 
ſtand 1842 eine neue religiöfe Erweckung, und in etwa 4 Monaten wur— 
den über 40 PBerfonen getauft. Sämmtliche Gemeinden waren im Jahre 
1845 im Ganzen 273 Seelen*) ftufz; der Stamm der Senefa’s hebt 
fih, und noch in den lebten Jahren Ipricht fich ein in der Mitte der 
Tuskarora's lebender Miſſionar alfo aus: „Sollen wir zwifchen den 
Tuskarora's und den Bürgern von NewHork eine Vergleichung an— 
jtellen, fo würde fie dahin lauten: Die weißen Leute fördern und erlaus 
ben obdrigfeitlich die Fabrikation und den Verkauf beraufchender Geträn— 
fe; die Indianer legen ein Verbot darauf. Die weißen Leute entheiligen 
den Sabbath bis zu einem wahrhaft kläglichen Grad: Die Indianer fetern 
ihn in größerer Allgemeinheit, Gottloftgfeit ift unter den weißen Leuten 
bei Hoch und Nieder etwas Gewöhnliches: Die Indianer können tin ihrer 
eigenen Sprache nicht gottlos fein. Der Unglaube hat fein Wefen un: 
ter den weißen Leuten, und Neligton it da tn weiten Kreifen gering ges 
ſchätzt; unter den Indianern tft ein Ungläubiger etwas Unbekanntes, und 
Neliaton it allgemein hochgehalten.“ — Bei dem Jahresfeſt der großen 
amertkantfchen Mifftonsgefellichaft im September 1852 hielten ein Tus— 
farora, zwei Senefa’s und ein Choctaw Anfprachen, welche ein 
Beweis waren von der Kraft des Evangeliums unter ihrem Volke. — 
An der Nordgrenze New-NYork's bei der Stadt St. Francis haben 
die Abenaki's eine Nefervation , welche fie noch 1840 fich weiger: 
ten an die canadiſche Negterung abzugeben, Zu ihnen begab fich um's 
Jahr 1836 der Nationalprediger Oſunkhirhine. Gr gehört diefen 
Stamme an, und nachdem er in Hannover, in Newhampfire, eine gute 


*) Gvangelifchzlutherifches Miſſionsblatt 1848, p. 202. 
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engfifhe Bildung erhalten, hat er feit einer Reihe von Jahren an der 

eiftlichen Förderung feiner Landsleute gearbeitet, Das Presbyterium in 

hamplain ertheilte ihm im Januar 1836 die Erlaubniß zumPredigen, 
und ordinirte ihn im Juni darauf zum Cvangeliften unter feinem Volk, wo 
er num mit Unterftügung der amerikanischen Geſellſchaft als Mifftonar 
zu wirfen begann. Die dortigen Indianer, 300 an der Zahl, waren fait 
alle wenigitens dem Namen nad Katholtken, als er feine Wirkfamfeit 
begann, Jetzt iſt über ein Drittheil proteftantifch und die engere Ge— 
meinde zählte ſchon 1845 etwa 60 eingeborene Mitglieder. Ein von 
Oſunkhirhine in der Abenaft-Sprache verfaßtes Schulbuch ward auf 
Koften des Board gedruckt. Mit den Bapiften hatte er natürlich viel 
zu kämpfen, ließ ſich aber Dadurch nicht irre machen, „Sch weiß,” ſchrieb 
er*) unterm 30, December 1844 an feine Committee, daß ich durchaus 
nicht im Stande bin, Das, was fir mich und mein Volk gefchehen tft, 
irgendwie zu vergelten; Alles, was ich thun kann, tft, daß ich Danke; 
und ich wünfche, Sie möchten den Freunden Chriſti fagen, daß ich ih- 
nen für ihren freundlichen Eifer, die Sache des Erlöfers zu befördern, 
demüthig dankbar bin, Aber noch vielmehr danke ich Gott, denn Er ift 
Alles in Allen ; denn Er ift e8, der Sein Volk in den Stand feßt, An— 
deren Gutes zu thun. Und je mehr ich in meinen Arbeiten Unterftüßung 
und Segen erlange, deſto mehr babe ich Urfache, mid) zu demüthigen und 
auf Gott allein zu vertrauen, “ 


m) Die Miſſion im Bregen-Piftrikt. 


An den Weltgrenzen der Staaten, welche den Bereinigten Staaten- 
bund bilden, Ttegen noch zwei bemerfenswerthe Gebiete, das Gebiet Miſ— 
ſouri, öftlich der Zelsgebirge, und das Gebiet Oregon, weſtlich der: 
felben. In Miffourt leben die Indianer, in ſehr vielen Stimmen 
getheilt, weniger vom Ackerbau, ſondern nähren fich meiſt von Viehzucht, 
Sagd und Pelzhandel. Dregon hat ein ſchönes mildes Klima, iſt ber— 
gig, aber fruchtbar und mit fchönem Hochwald bededt. Die Indianer, 
welche e8 bewohnen, an 140,000 Seelen, gehören zu dem Stamme der 
Plattköpfe, fo genannt von der fonderbaren Sitte, ihren Kleinen Kin- 
dern mit einem Brette die Stine platt zu drüden. Zu ihnen werden 
auh die Schlangen-Indianer oder Alliatau’s zwifchen dem 
Columbia und Multmonafluß, die Multmona’s am Zufammenfluß 
beider Ströme, die Schahala’s zur Nechten des Columbia, und die 
Tuſchepa's, gegen die Quellen dieſes Fluffes hin, gerechnet. Sie 
find fammtlih von fanfter Gemüthsart, Doch minder groß und ſtark, 
als die übrigen Indianer, wohnen in großen Hütten und leben faft bloß 
von Wurzeln. Die Männer Heiden fic) bloß in ein Stück Tuch, das 
fie über die Schultern hängen; die Weiber binden darımter auch noch) 
eine Schürze, Sie tragen Zierrathen in Nafen und Ohren und Ko— 
tallenfchnüre um den Leib und um die Ohren, Gleich den andern 
Sudianern bemalen fie ihr Geficht mit Farben; eigenthümlich aber ift Die 


*) Calwer Miffionsblatt 1845, p. 39. cf. Miffions-Magazin 1845, IL p. 169. 
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bei den Weibern fir fchön geachtete Wurftlippe, indem die Unterlippe 
durch ein ovales, allmälig eingefchobenes und eingezwängtes Stück Holz 
zu einer abfeheulichen Größe erweitert wird. Vielweiberei und Kinder: 
mord herrſchen bei ihnen, und ihr Elend wird vermehrt durch den von 
den Belzhändlern eingeführten Branntwein, der das urfprünglich fanfte 
Volk immer graufamer und gefühllofer macht. An diefe jenfeit des Felſen— 
gebirges wohnenden Indianer Dachte die Amerikaniſche Gefellfchaft ſchon 
1829, indem fie um diefe Zeit den Miffionar Green in Hawatt beauf- 
tragte, von dort aus eine Unterfuchungsreife auf der gegenüberliegenden 
amerikanischen Nordweſtküſte anzuftellen *). — Nicht lange nach dieſer 
Zeit kamen vier Häuptlinge von den Plattkopf-Indianern nad 
Neu-Drleans und Washington. Ste hatten zu Fuß eine Reiſe von bei- 
nahe 3000 engl, Meilen (1200 Stunden) gemacht, um den General 
Clarke zu bejuchen, den fte ihren großen Vater nennen, weil er der erſte 
amerikaniſche Beamte war, den fie kennen lernten und zu Dem fie das 
Vertrauen hatten, daß er ihnen in ihrem wichtigen Anliegen Auskunft 
verfchaffen werde, Der Zweck ihrer Sendung aber war Fein anderer, als 
um Erkundigung über den rechten Gottesdienft, wie er unter den weißen 
Leuten, die fen gegen Sonnenaufgang wohnen, fi) findet, einzuziehen. 
Von einem weißen Manne, der auf einer Neife bis in ihr Land vorge- 
dDrungen, waren fie darauf aufmerffam gemacht und ihnen gefagt worden, 
es gebe bei denjelben ein Buch, das Anweiſung enthalte, wie man die 
Gnade Gottes erlangen und zu ihm beten fünne, und Seder, der dieſem 
Buche folge, gehe nicht verloren, jondern werde nach dem Tode in das 
Land aufgenommen, wo der große Geift wohne, um ewig bei ihm zu le— 
ben. General Elarfe bejtätigte die Wahrheit defjen, was fie gehört hat- 
ten, und machte fie mit den Hauptlehren des Chriftenthums kurz bekannt, 
Allein nicht Alle hatten das Glück, mit Diefer Botfchaft zu ihrem Volke 
in die Heimath zurückzukehren. Zwei von ihnen ftarben in St, Louis; 
die beiden Andern, obaleich noch unwohl, traten den Rückweg in's Vater— 
land an. Diefer Vorfall beftimmte die Methodiften-Gefellfchaft in Neu: 
England, den Mifftonar Jaſon Lee, einen Mann von Achter Frömmig- 
fett und fräftigem Körperbau, mit zwet Gehllfen zu den Blattföpfen 
zu jenden, Ste follten Alles mit fich führen, was in jenem wilden Lande 
zur Gründung einer Miffionsitation nöthig tft, und ſchon im März 1833 
gedachte Lee die Kelsgebirge zu erreichen, 

Eine neue Unternehmung in diefen Gegenden wurde 1834 angeordnet, 
welche zu der Aufrichtung einer Miffion im Gebiet des Dregonz= oder 
Columbia-Fluſſes im September 1836 führte, Miffionar Spal— 
Ding ließ fi unter den Nez Perce's zu Clear Water nieder, 
Dr. Whitmann ımter den Kayuſe's in Waiitlapu. — Im Sahre 
1838 begaben fich Die Miffionare Nollau und Ries zu den unbefann- 
ten Indianern in's Innere des Landes, um die Plattfop f- Indianer 
anfzufuchen, wurden jedoch von der Ausführung ihres Planes durch die 
zu weite Entfernung und den fehr bejchwerlichen Weg abgehalten. Doch 
ward in demfelben Jahre eine Station unter den BPonderay’s gegrün- 


*) Basler Miffiond-Magazin 1834, IV. p. 624 ff. 
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det, wozu 1839 die Station Tſchimakain unter den Blattföpfen, 
und Kamiah unter den Nez Perce's hinzukam. Bon den bisher ge- 
nannten Stationen gingen jedoch zweit wieder ein, und bloß Waiit— 
lapu, Clear Water und Tſchimakain blieben beitehen, Hier wer: 
den regelmäßige Gottesdienfte gehalten und die Zahl der die Schule be> 
juchenden Kinder hatte Schon im Sahre 1845 auf 130 ſich vermehrt; auch 
im Ackerbau wurden bedeutende Kortfchritte gemacht, Doch heißt es von 
dieſer Miſſion ) um's Jahr 1847: „Die Miffton unter den Oregon— 
Indianern, die zum großen Nutzen für ſich ſelbſt und für die in bedeu— 
tender Anzahl einwandernden Weißen eine Schneide- und Mahlmühle be— 
ſitzt, iſt noch in den erſten Anfängen. Alles, was ſie bis jetzt ausgerichtet 
hat, iſt das: Zwanzig Indianer haben die heilige Taufe empfangen, ein 
großer Theil der Uebrigen lernt den Schulunterricht, wenigſtens für die 
Kinder, immer mehr ſchätzen, und eine noch größere Anzahl errichtet ſich 
bequeme Häuſer, bebaut den Acker und zieht Vieh. Nur auf Einer Sta— 
tion, zu Clear- Water, hat fich in der legten Zeit ein gehäſſiger Geift 
gegen Die proteftantifchen Miffionare in anmaßenden, befehimpfenden und 
jelbft drohenden Worten Fund gegeben und die drohenden Worte find 
auch zu Thaten geworden, — die Miffton hat darüber einen großen Theil 
ihrer Habe eingebüßt. Das Befte dabet ift, daß nur die muthwillige Ju— 
gend und die unterfte Hefe der Alten fich an derlet Ungehörigkeiten be- 
theiligen, — und dieß auch nur in Folge äußerer Aufretzung. in un— 
ruhiger Weißer nämlich treibt dort, in Verbindung mit einem Delawaren- 
Indianer, fein unheilvolles Wefen, und römifche Briefter fchleichen in der 
Nähe umher, um wo möglich im Trüben zu fiſchen“. Letztere fchaden 
befonders dadurch, Daß fie den Indianern vorfpiegeln, die proteftantifchen 
Miffionare hätten den Auftrag, auch für die leiblichen Bedürfniſſe der 
Eingeborenen vollſtändig Sorge zu tragen, wodurch viele der Zeßteren fich 
zu Thätlichkeiten haben verleiten laſſen. 

Sm Sahre 1839 veranftalteten auch die Methodiiten eine Miſſion in 
Diefen Gegenden; 50 Berfonen, unter ihnen 6 Miffionare mit Familie, 
Tiſchler, Zimmerleute, Schmiede und mehrere Zehrerumen machten ſich zu 
dDiefem Zwede auf den Weg, Site hatten bald, befonders mit Hülfe ih— 
rer Lagerverfanmlungen, 500 Indianer befehrt, „So wurde denn aud) 
an den Indianern in Dregon“, beißt es in einem Bericht vom 
Sabre 1841**), „die Schrift erfüllt. Die Weisheit diefer Welt hielt es 
für nöthig, fie erſt zu cwiltfiren, ehe man fie zu Chriſten machen fünne; 
aber alle Berfuche ſcheiterten. Da gefiel e8 Gott, feine Gnade zu ver- 
herrlichen, indem er einen ungelehrten Farbigen (TZumfowit) zum Werk- 
zeug machte, die Wilden aus ihrem Sündenfchlafe zu wecken. Ohne vor- 
bedachte Pläne, ohne künſtliche Hülfsmittel menfchlicher Klugheit wurden 
die Wahrheiten des Evangeliums verkündigt: Gott war in Ehrifto u, ſ. w., 
2 Cor. 5, 19, Sie alaubten der Predigt, nahmen Gnade an, wurden 
erlöft von Schuld und Macht der Sünde und wurden ſelig. Diefe 
überfhwänglihe Kraft ift Gottes, nicht der Menſchen. 


*) Gvangelifchstutherifches Miffionsblatt 1848, p. 182. 
*) Steger, die proteftantifche Miffion IL. p. 109 f. 
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Denn diefe Befehrung der 500 Indianer innerhalb einiger Wochen war 
feine bloße Meinungsveränderung, — nein, e8 war eine Wiedergeburt 
ihres Herzens, der eine fo tiefe Geburt voranging, daß Hügel und Thä— 
ler mit Schreien um Gnade wiederhallten, * 


n) Kurze Heberficht des gegenwärtigen Buftandes der Indianer. 


Basler Miffionsmagazin 1855, III. 62 ff. 

Gvangelifch lutherifches Miffionsblatt 1855, p. 43 ff. 

Goßner, die Biene auf dem Miſſionsfelde, 1855, p. 37 f. 45 f. 

Das Ausland. Kine Wohenfchrift für Kunde des geiftigen und fittlichen Le— 
bens der Völker. Stuttgart und Augsburg, 1856, p. 490 ff. 804 ff. 


Wir haben fchon im Anfang (8. 1.) darauf hingewiefen, wie die große 
Zahl der rothen Stämme in Nord-Amerifa feit der Ankunft der weißen 
Sinwanderer durch Krieg, Branntwein und Krankheiten, namentlich die 
Pocken, in reißend ſchnellem und Schrecken erregendem Maaße zufammenz- 
geſchmolzen, jo daß die Gefammtfumme der noch übrigen Ureinwohner 
von ganz Nord-Amerika kaum noch eine halbe Million beträgt, denen nur 
durch das Evangelium wirffame Hülfe gebracht werden kann, ohne wel- 
ches fie einem unvermeidlichen Untergange entgegengehen, Es iſt ein 
beraubtes und geplündertes Volk (Ser, 42), und es it Niemand da, der 
da fage: Gteb wieder, was du geraubet haft. Nicht fowohl die Befchrän- 
fung ihres Gebietes an ſich, ſondern hauptfächlich die Vertreibung von 
den Grabjtätten ihrer Väter, die angefungene und leider immer neu wie- 
derholte und weiter fortgefegte Verdrangung von den alten Wohnftätten, 
wodurch fie immer von neuem der Gefittung und Ordnung entrüct, in 
die wilden, ungebrochnen Wälder getrieben und den verderblichen Ein- 
flüffen des Abſchaumes gefitteter Staaten preisgegeben werden, tt für 
fie eine nur zu reiche Quelle alles Elendes geworden. Denn hat der In— 
dianer einige Kortfchritte gemacht, und ift fait überredet, ein ewwiltfirter 
Menjch zu werden, indem fein Wohnfig nicht Wild genug hat, um ihn 
als Jäger zu ernähren, jo verläßt er in der neuen wilden Umgebung bald 
die halbgewohnte Yebenswetfe, und fehrt in dem neuen Sagdgefilde von 
neuem zu dem umberfchweifenden Sägerleben zurück, Trotzdem werden 
die Indianer noch fortwährend zurückgedrängt, und alle Sahre fchliegt man 
neue Verträge mit ihnen, weil gerade das Land, das die Indianer inne 
haben, von der Sucht der Weißen befonders begehrt wird. So fehen 
und gentegen fie nie den dauernden und wohlthätigen Einfluß eines ge 
ordneten gefellfchaftlichen Lebens. — Betrachten wir nun in der Kürze 
den gegenwärtigen Zuftand zuerft der Srofefen in New-York, dann der 
übrigen Stämme dieffeit des Zelfengebirges, und endlich der Stämme im 
Weiten der Felfengebirge und an den Ufern des ftillen Meeres, 

Der einft jo mächtige Indianerbund der Srofefen oder ſechs Na— 
tionen, zu dem die Dneida’s, Dnondaga’s, Senefa’s, Tus— 
farora’s, Wyandot’s u, A. gehören, ift jebt bis auf 7000 Seelen 
zuſammengeſchmolzen. Davon leben etwa 4000 im Staate New York 
auf fogenannten Nefervationen, wo fie bei mehrjähriger Ruhe fi) 
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ziemlich ordentlich haben einrichten können; Die übrigen find zum Theil 
um den Miſſiſippi zerftreut, zum Theil auch in Kanada unter britifcher 
Dberhoheit. Die auf den 9 Nefervationen, von denen manche noch über 
30,000 Acre Land enthalten, angefeffenen Indianer haben im Ganzen 
14,000 Acre urbar gemacht, wovon fie Mais, Weizen, Hafer, Gerite, 
Erbſen, Buchweizen, Kartoffeln ꝛc. erndten. Sie befigen eine ziemliche 
Anzahl Rindvieh, Pferde, Schafe, Schweine u, |, f., und haben im Ganzen ein 
reichliches Auskommen; ja, manche Familien find wirklich wohlhabend, 
Einige Jünglinge haben auf dafigen Univerfitäten die Rechte, andere Me— 
Dizin jtudirt, und wirfen mm unter ihrem Volke. Freilich fehlt es auch 
bier, wie überall, nicht an Saullenzern und Armen; aber die Mittel zu 
einem guten Auskommen find Doch einem Jeden geboten, Aller Bedrük- 
fung, jelbit von Seiten der Staatsbeamten, find freilich auch Diefe In— 
dianer noch nicht enthoben, wie denn um 1840 einer der über fie geſetzten 
Agenten allein Die Senefa’s in den vier Jahren feiner Amtsführung 
un beinahe 29,000 Dollars betrog, deren Wiedererfegung erſt nach zehn- 
jährigem Proceß verfügt wurde, Doc finden fie hier im Staate New— 
York immer noc eher Hülfe und Recht; dazu find ihrer Viele fehon fo 
weit unterrichtet, daß fie ſich nicht leicht ein & für ein U machen laſſen. 
Es haben aber diefe etwa 4000 Seelen, auf ihren 9 Dörfern, 8 Kirchen 
und 14 Schulen und zwar fett mehr als 30 Jahren, und dennoch find 
ihrer im Ganzen nicht mehr als 350 Chriſten. Die Uebrigen gefallen 
fich meift noch in ihren althetdnifchen Wegen, oder haben ihr Heidenthum 
fahren laſſen, ohne doch das Ehriftenthum dafür anzunehmen. 

Sehr verfchieden von den Stofefen in News))ork find Diejenigen Stämme, 
die aus den Staaten gefeglicher Ordnung verdrängt, in wilde Gegenden 
verfeßt, und dann aufs Neue weiter getrieben wurden, „ven Auswurf 
der Menfchheit ftets an den Ferſen“ Während jene im Ueberfluß ſitzen, 
haben dieſe oft mit dem bitterſten Mangel zu kämpfen. Die jährlichen 
Zahlungen, welche ſie vom Staate erhalten, ſind meiſt eben nur hinrei— 
chend, um die lüſternen Händler mit ihrem Feuerwaſſer herbei zu locken, 
und wenige Tage nach der Zahlung, auf die ſie doch das ganze Jahr 
hindurch rechnen, haben die Indianer ſelten noch einen Heller, wobei das 
Schlimmſte iſt, daß das, was ſie etwa dafür einkaufen, in der Regel 
nichts werth iſt, da ſie gleich den Kindern nur buntflimmernde Sachen 
begehren, ſie mögen nützlich ſein oder nicht. So kommen dieſe Indianer, 
obſchon es immerhin manche beſſere Ausnahme giebt, großentheils nie 
oder Doch ſehr ſchwer zur Selbſtſtändigkeit und zum Schaffen mit eignen 
Händen, e8 ſei dem daß fie der Hunger dazu antreibt, Ihre Wohnfite 
haben diefe Stämme in den ungeheuren Ebenen zwifchen den fünf Seen 
und dem Felfengebirge nicht nur ſehr zerſtreut, fondern auch, in Hinficht 
auf ihren Stammeszufammenhang, fehr zerſtückt, wodurd, zumal ihr Auf 
enthalt noch immer faſt alljährlich wechfelt, eine genaue und in's Einzelne 
gehende Befchreibung ihres gegenwärtigen Aufenthaltes und Zuſtandes 
ziemlich jchwierig wird. Werfen wir indeffen einen Blick auf die einzel 
nen Haupfgruppen und folgen dabei ihrem eigenen Zuge von Oſten nad) 
Weiten, bis zu den Zelfengebirgen: 

Die Chippewa's. Don Diefem einft fo mächtigen Stamm wohnen 
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noch etwa 1600 zerftreut und weit von einander im Staate Michigan. 
Shre größten Haufen zählen etwa 100 Seelen, viele nicht halb fo viel, 
Sm Sabre 1851 wurden 3000 Chippewa's aus der Nachbarfchaft des 
Dbern- Sees in ihre „neue Heimath“, an den Quellen des Miſſiſippi, 
verfeßt. Einige Hundert blieben, mett Krankheits halber, zurück, von 
denen Viele fich eiqnes Land gekauft haben und wohl im Staate bleiben 
werden, Ihr Hauptfiß iſt Grand und Little TZraverfe, im Norden 
des Michigan-See's. Sie haben römische, presbyterianifche und me— 
thodiſtiſche Miffionare unter fich, deren Berichte im Ganzen hoffnungsvoll 
lauten, und von denen die römischen das meiste Glück zu machen fcheinen. 
— Ein andrer Theil der Chippewa's it um den Grand- und Flat— 
River zerftreut, Auch unter ihnen arbeiten baptütifche und methodiſti— 
jche Miffionare, im Ganzen mit geringem Fortſchritt. — Wieder ein an— 
derer Theil it um die Saginaw-Bai und die Klüffe hinauf bis an 
den Bine River zerjtreut und leben in 10 bis 12 Keinen Horden zu 
30—100 Seelen fehr weit von einander entfernt, Die Meiſten davon 
find bereits Methodiften, unter den heidniſchen Ueberreften aber bat Die 
futherifche Kirche (ef. h) ihre 2 Stationen an der Saginaw-Bai und 
dem Pine River, 110 Meilen von einander, vielfach angefeindet von 
den Methodiften, — Eine größere Anzahl Ehippewa’s nebit andern Stäm— 
men leben in Kanada (liebe $. 8.) und dem übrigen britifchen Nord» 
Amerika, Unmittelbar an deffen Gränzen, an den Fluſſe Bembina 
und um den rothen See lebten etwa 800 Ehippewa’s, mit welchen Die 
Bereinigten Staaten in Herbit 1851 einen Bertrag abjchloffen, wonach 
jene ihr Dortiges Beſitzthum von 5 Millionen Aeres Land gegen eine Ent— 
jchädiqung von 230,000 Dollar*) abtraten, und an die Quellen des 
Miſſiſippi verpflanzt werden follen, weil das Land um Ddiefe herum für 
Anftedelung der Weißen untauglich UL, die Chippewa's aber dort von den 
Sioux, ihren Grbfeinden, gefchteden find, 

Die Menomenie's, Stour und Winebago’s. Don den 
Menomenie's, den Stammverwandten der Ehippewws, leben noch ei— 
nige Ueberreite im Staate Wisconfin, Durch einen im Jahre 1845 
geichloffenen Bertrag traten fie ihr Beſitzthum in Wisconfin an die Ber- 
einigten Staaten ab, doch fanden dabet einige Mißhelligkeiten jtatt, und 
ein Advofat hat dem armen Volke nachträglich noch zu 271,840 Dollars 
verholfen, Auch fie müſſen ſich nun nach dem Welten des Miffifippt zu— 
rückziehen, wo man ihnen ein Stück meiſt ſandiges und unfruchtbares 
Land, das für Die Weißen zu fchlecht, für die armen Indianer aber nod) 
gut genug erfcheint, angewiefen bat, Friedlicher und zum Ackerbau ges 
neigter, als die Chippewa's, pflegen Die Menomente’s ihre Kinder 
auch zur Schule anzubalten, und die Kinder lernen gern. Sonſt find fie 
ebenfo arm und hilflos, wie andere. — Weſtlich von Wisconfin tft das 
Zerritorium Minefota, und füdli von Da der Staat Sowa, In 


*) Diefe Entfchädigung follte dur den Zeitraum von 20 Jahren ohne Intereſſen 
abgezahlt werden, und berechnet fich darnach der Preis des Acre auf 2 Gent. oder 
10 Pfennige; die jährliche Summe aber trägt für jeden Indianer gerade eine wollene 
Dede zum Schuß gegen die Strenge des nordifchen Winters aus, 
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beiden wohnen noch viele Indianer verfchtedener Stämme in väterlicher 
Weiſe. Mit den Sioux in beiden Lindern, etwa 8000 Seelen, ift 
nad) Fingern Berhandlungen, da fie fich von ihrem Land nicht trennen 
wollten, ein Vertrag gefchloffen, Durch welchen die Vereinigten Staaten 
ein Land von 35 Millionen Acre, größer als der ganze Staat NewHork, 
als „der Garten des Miffifippithales” gepriefen, für die nominelle Ent- 
ſchädigung von 3,075,000 Dollar, die fich aber in der Wirklichkeit auf 
575,000 Dollar redueirt, für fih erlangt haben, „Für die Indianer,“ 
heißt e8 in dem Berichte der betreffenden Commiſſion, „waren die wei- 
ten Gebiete, die fie abgetreten, von unbedeutendem Werthe, und ihre 
nomadifche Befikung ein wirkliches Uebel, Die Summe, die ihnen be- 
zahlt werden foll, obgleich in Hinficht auf den wirklichen Werth Des Lanz 
des bloß nominell, wurde Doch für fo groß geachtet, als für das wirk- 
liche Wohl der Sndianer eriprießlich iſt.“ Bezeichnend heißt es weiter: 
„Diefer Strich iſt hinlänglich abgelegen, um die Indianer gegen irgend 
welchen Druck von Seiten Der Weißen für viele Jahre zu fehüßen, 
indem das Land, aus welchem fie jet zu entfernen find, eine fehr große 
Bevölkerung aufzunehmen vermag.“ Der vielen Jahre werden eben nicht 
jehr viele fein. — Im Sahre 1848 wurden auch die Winebago’s 
aus Wisconfin nah Minefota verfebt, Aber das ihnen angewiefene 
Land gefällt ihmen nicht, und fie kehren immer wieder in ihre alten 
Wohnhütten zurück. Deßhalb hat ihnen das Gouvernement an ihren 
neuen Wohnfigen — natürlich für ihr Sahrgeld — 700 Acre Land Elä- 
ven laffen, Deren Ertrag für eine Volkszahl von 2000 Seelen „fait hin- 
reichend“ fein fol. Sie haben qute Schulen unter fich und einen hin- 
reichenden Schulfonds; ihre fittliche Ausbildung hält aber, wie ihr Agent 
jchreibt, nicht gleichen Schritt mit ihrer außerlichen Verbeſſerung. 
Weſtlich von Minefota und Jowa liegt das ungeheure Territorium 
Nebrasfa, von dem oben Miffourt mit 30 Nebenflüffen durchitrömt, 
Die fich wiederum in mehrere Arme theilen, Hier. auf den weiten Prai— 
rien leben noch viele Tauſende von Indianern in beliebter und unum— 
Schränfter Wildheit, und nur wenige haben das raube Thierfell, das fie 
fleidet, mit einer wollenen Dede, und den Bogen mit einer Büchfe ver: 
tauſcht. Mit Herzensluft machen fie Jagd auf Die Heerden der Büffel, 
wie auf die Durchziehenden Karamanen der Europäer, denen bloß die 
größte Wachſamkeit, feſte Ordnung und zahlreihe Gewehre Schuß ver- 
leihen gegen die Indianer, welche fich in gutem Rechte dünken, da die 
durchziehenden Weißen ihnen ihre Büffel wegſchießen und ihr Ho und 
Gras vernichten, Um die wachjende Unzufriedenheit der Indianer über 
den Durchzug der Weißen, die in einen offnen Krieg auszubrechen drohte, 
abzuftellen, wurde im Sahre 1837 eine Nathsverfammlung bei dem Fort 
Laramie gehalten. Dahin kamen denn Dacota’s, Aſſenoboin's, 
Arickera's,GrosVentre's,Craco's,Cheyenue's,Shoſhone's 
und Arrapohoe's, 10,000 Vertreter von 50,000 Seelen, deren viele 
fich entweder noch nie oder nur auf dem Kampfplage gefehen hatten, und la— 
gerten 18 Tage friedlich neben einander, Ein Vertrag ward mit ihnen 
gefchloffen, deſſen wichtigfte Artikel folgende waren: 1) die Indianer ers 
fennen an und geben den Vereinigten Staaten das Recht, überall Stra— 
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Ben anzulegen und Militärpoſten zu errichten; 2) die Indianer verſpre— 
hen Frieden unter einander zu halten, und abzuftehen won aller Berau— 
bung der Weißen, welche durch ihr Land ziehen, wie auch den Schaden 
zu erfeßen, der den Durchziehenden von ihren Leuten zugefügt werden 
möchte; 3) die Indianer wollen ihre Klagen über Zeritörung der Büffel, 
des Holges und des Grafes durch die Einwanderer nad) erhaltenen Ge— 
ſchenken einftellen; 4) die Vereinigten Staaten verpflichten fich zur Zah— 
lung von 50,000 Dollar für den Zeitraum von 50 Jahren, in Gegen: 
jtinden, welche die (umberziehende) Lebensweiſe der Indianer erfordern 
wird. Auch bei der beiderfeitigen Haltung des gefchloffenen Vertrages wird 
Doch der Zuftand dieſer Indianer immer bedenflicher, Die Bürfelheerden 
verlieren fich immer mehr, und doch Kiefern fie faft allein Nahrung, Klei— 
dung, Wohnung und Handelsartifel dem rothen Mann; dazu Haben die 
Mafjen der durchziehenden Europäer Pocken, Cholera und andere Seu— 
chen eingefchleppt, Die Schon Taufende von Indianern hinweggerafft ha— 
ben und noch immerfort unter ihnen wüthen. Darum tft bereits ein 
Vorſchlag gemacht, der leider wieder auf das unfelige Verfegen hinaus: 
läuft, Es follen nämlich die zum Ackerbau geneigten Stämme an irgend 
einem Der Flüſſe, ſoweit als möglich won der gewöhnlichen Auswanderer- 
linie, feſte Wohnfige erhalten ; die übrigen aber, die eben „unverbefjer- 
fiche Wilde” find, deren Civiliſation Sahrhunderte Zeit koſten wirde, 
möchte man nach einer billigen Entſchädigung für ihr Land an die Hftli- 
chen Gränzen von Neu-Mexiko zerftreut wiſſen. Immerhin eine trübe 
Ausſicht für die Tauſende von Nebraska! 

Südlich von Nebraska tft das fogenannte Sudian Territory, wo— 
hin Die Negterung der Vereinigten Staaten viele Stämme aus den öſt— 
lichen und mittlern Staaten verpflanzt hat. Auch dort wird des Wildes 
immer weniger, und Die Indianer leiden oft Noth. Dortige Beamte 
aber prophezeten wiederholt: „In zehn Jahren tft gar fein Wild mehr 
vorhanden, und die Indianer müffen evotlifirt fein, oder — umkommen.“ 
Deßhalb fucht fie die Negierung im Landbau zu unterftügen und ihnen 
dazu Luft zu machen. Aber vom Abſchaum der Menfchheit umringt, der, von 
dem Sahrgeld der Indianer angezogen, fie verfolgt und mit den Laſtern 
der Weigen befannt macht, denen fie nur zu leicht zur Beute werden, 
nehmen nur Manche von den zahlreich vorhandenen Miſſionaren fich ein 
beſſeres Beifpiel, zumal das natürliche, einmal mißteauifch gemachte Auge 
auch bei dieſen oft nichts weiter als Eigennutz fieht, befonders da, wo 
die — — mit dem Gelde der Indianer — vom Staate unterſtützt 
werden. 

Die Wea's und Peoria's fangen nun doch an, etwas mehr Acker— 
bau zu treiben, während ihre Nachbarn, die Miami's, zurückbleiben 
und ſich ihre Jahrgelder immer mehr zum Verderben gereichen laſſen. 

Die Sak's und Fok's (Sack- und Fuchs-Indianer), welche die ums 
liegenden Gemeinden durch ihre beſtändigen Räubereien beunruhigen, 
ſträuben ſich faſt am meiſten gegen alle Civiliſation. Sie wollen keine 
Weißen, auch keine Miſſionare unter ſich dulden, damit ja ihr väter— 
licher Aberglaube keinen Schaden leide. Ebendeßhalb mögen ſie auch 
kein Blockhaus bauen oder auch nur bauen laſſen, weil das eine Neue— 





189 


rung ift, welche die Weißen nach fich ziehen könnte, vor denen fie fich 
forafältiq hüten, Boden und andre Seuchen finden aber doc) den Weg 
in ihre Mitte, und raffen fte zu Hunderten hinweg. Manche Taffen fich 
darum Das Impfen von weißen Aerzten gefallen; Andere fterben lieber, 
ehe fie fich einen Weißen zu Leibe kommen laſſen. 

Die Dttowa’s kommen im Neußerlichen befler fort, legen die falfche 
Scham vor der Arbeit immer mehr ab und haben in Folge deffen nicht 
nur gute Felder, fondern auch wohnliche Häuſer u, ſ. w. Auch der ver— 
derbliche Trunk wird immer mehr gemieden, 

Die Wyandot's zeichnen fich wieder durch Faulheit, Zrunfenheit 
und Unwiſſenheit aus, vielleicht eben doch in Folge der zu großen Jahr— 
gelder, da fie bis zu 60 Dollar der Kopf erhalten, Ste mögen durch— 
aus nichts angreifen, und der abfeheulichen Händler kommen immer mehr 
und forgen durch ihren Branntwein und ihre böfen Rathſchläge dafür, 
daß fie nicht recht zur Beſinnung kommen, Ihre Zahl beträgt nicht über 
600 Seelen, und Davon find in 10 Wochen Mehrere geführlich verwun— 
det und Einer erftochen worden, zehn in Folge zu großen Trunfes und 
dreizehn Andere, auch Säufer, an der Cholera geitorben. Selbſt die 
Kinder folgen dem böfen Beifpiel der Alten und bleiben von den Schulen 
weg, Alle Ermahnungen find erfolglos, und ihr völliger Untergang 
jcheint fehr nahe zu fein, obſchon e8 auch bier noch einige beffere Aus— 
nahmen giebt, 

Den Delawaren wird ihr vieles Geld gleichfalls verderblich ; fte 
find im Rückfall begriffen, Doch noch nicht fo weit, als die Wyandot's, 
ihre „Oncles.“ 

Die Shamwnee’s dagegen find etwas nüchterner und fleißiger, une 
ter ihnen gedeihen auch die Schulen beffer und geben qute Hoffnung. 

Die Keine Heerde der Muna-In dianer, von den Beamten „mäh— 
rifche Brüder” genannt und dem Namen nach alle Chriſten, find nach 
dem Berichte des dort wohnenden Agenten bei allem Vorſchub, den fie 
a un von der Miffton hatten, im Ganzen eine füderliche und zerriffene 

ande. 

Die Choktaw's, noch über 14,000 Seelen, neigen ſich mehr und 
mehr zum Beſſern. Die Trunkſucht nimmt ab, Fleiß und Betriebſamkeit 
nehmen zu, und ihre Lebensweiſe wird mehr und mehr geordnet. Für 
die Kinder ſind gute Schulen errichtet und werden fleißig benutzt. 

Die Chikaſaw's, noch einige 1000 Seelen, leben im Lande der 
Choktaw's, ihrer Stammverwandten, unter dieſen zerſtreut. Sie haben 
gute Schulen, in welchen zugleich Landbau getrieben wird, und die Kin— 
der lernen gern. Die jährlichen Koſten für ein Kind in dieſer Schule 
find 75 Dollars oder etwas über 100 Thlr., wovon 1% von der Miſ— 
fionsgefellfchaft der Methodiiten, >/% aus den Fonds der Chikaſaw's bes 
zahlt werden. 

Die Creek's find noch ſehr zurück, und ihr Fortfehritt wird durch) 
gewiffe Anforderungen, Die fie bisher vom Staate vergebens zu erlangen 
juchten, mit aufgehalten, 

Die Senefa’s find im Aeußern wohl verforgt, haben gute Wohnz 
häuſer und einträgliche Zelder, find aber faft alle noch Heiden, und Die 
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Kinder gehen wenig, ja fat gar nicht in die vorhandenen Schulen. 
Ebenſo jteht e5 mit den Quapaw's, ungeachtet fie feit 18 Jahren 
Miffionare und Lehrer unter ſich haben. 

Die Dfagen find noch gang ein Jägervolk, leiden aber oft bittern 
Mangel, da das Wild mehr und mehr verfchwindet. Sonft find fie 
begierig nach Unterricht für ihre Kinder; dieſe follen anders werden, 
die Alten aber wollen bleiben, was fie find. 

Die von Florida mit großen Opfern hierher verfegten Seminolen, 
etwa 2500 Seelen, find in einem unbefriedigten Zuftande, Sie ftehen 
unter dem viel zahlreicheren Stamme der Creek's, und dieß verträgt 
fich übel mit ihrem Freiheits- und Nechtsgefühl, Ihre Sahrgelder find 
gering umd hören in wenigen Sahren ganz auf, Man fürchtet Unruhen, 
und möchte fie doch gern freundlich erhalten, um mit ihrer Hülfe Die 
noch übrigen Nefte ihres Stammes aus Florida zu loden, die bis— 
her, troß Tauſenden von Menfchenleben und Millionen von Dollars, 
nicht haben entfernt werden können. 

Die Eherofefen endlich unterfcheiden fi) von allen diefen Stäm— 
men in eigener Weife, Durch ihre lange und nahe Berührung mit den 
Weißen find fie fait alle gemifchten Blutes, und fo ift auch ihr Zuftand 
ein Gemiſch von Wildheit und Civilifatton. Obfehon fie die englifche 
Sprache allgemein verftehen, haben fie doch ihre eigene zur Schriftfprache 
erhoben, und zu Zalequa, ihrer Hauptitadt, wird eine Zeitung halb ches 
rokeſiſch und halb englisch gedruckt, Sie haben unter ſich 22 Elementar— 
ſchulen und 2 Seminarien, Davon das eine fiir Mädchen. Letztere beiden 
Anstalten foften der Nation an 80,000 Dollar und follen jede 100 Zög— 
linge faſſen. Man findet bei ihnen 12 Kirchen mit ebenfo vielen Predi— 
gern: 5 aus den Gongregationaliften, 4 aus den Baptiften, 2 aus Der 
Brüdergemeinde und 1 aus den Methodiften, Ihr Enthaltfamfeitsverein 
zählt etwa 1000 Glieder, und ihre Bibelgefellfchaft hat 150 Dollars 
zährliche Einnahme, Endlich haben fie auch ein Gouvernement errichtet, 
wobei fie das der Vereinigten Staaten zum Mufter nahmen, haben fid) 
aber damit in bedeutende Schulden geftürzt, Troßdem find fie geneigt, 
dDiefe Berfaffung zu verändern, weil gerade die einflußreichiten Glieder 
befoldete Aemter haben und ihr perfönliches Intereſſe dem Wohle des 
Ganzen nicht zum Opfer bringen mögen. Bei ihren ungeheuren Anjtren- 
gungen fir ein geordnetes Erdenbürgerthum haben fie ziemlich allgemein 
das Himmelsbürgertbum aus den Augen verloren, und ihr Agent fchreibt 
von ihnen: „Ich fürchte, der fittlihe Zuftand der Cherofefen ift ihrer 
Berftandesbildung nicht gleich. Der Stand ihrer Sitten ift niedrig; fie 
find ein fehr verfchlagenes und liftiges, aber dabei keineswegs fleißiges 
Boll. Sie haben große Luft zum Handel, und Taffen fich ihre Aecker 
gern von den Weißen bearbeiten.“ 

Südlich und füdweitlich von dem Indianer-Territorium ltegt Texas, 
wo noch an 30,000 Indianer nach natürlicher Weile und Wildheit leben, 
aber vom Staate ſehr bedrüct werden. Ihrer Subfiftenzmittel beraubt, 
find fie genöthigt zum Rauben, müſſen dafür Jagd auf fich machen und 
ſich todtichtegen Taffen, was natürlich ohne Vergeltung nicht abgeht. So 
wird auf beiden Seiten vieles Blut vergoffenz; das Gouvernement der 
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Bereinigten Staaten ift aber mit der Staaten-Regierung von Texas in 
Unterbandlung getreten, um die Indianer zu ſchützen. 

Das Land zwifchen dem ftillen Deean und dem Felfengebirge 
bietet nicht Die ungeheuren Ebenen, wie Das eben von uns durchwanderte 
Gebiet; Berge und Thäler wechfeln mit einander ab, und bedingen eine 
Mannigfaltigkett ſowohl des Klima's und der Erzeuaniffe, ald auch eine 
Verſchiedenheit unter den Eingebornen ſelbſt. Während die Thal 
bewohner mild und ruhig, und aus Noth fleißig find, haben die India— 
ner der Gebirge ein wildes, friegerifches, unabhängiges und gewiffermagen 
unlenffames Wefen neben einer viel höheren Begabung auch in geiftiger 
Beziehung. Einen Hebergang zwifchen beiden Klaffen bilden die am Fuß 
der Gebirge wohnenden Indianer, Sm Allgemeinen tritt Die Erfcheinung 
diefer Stämme im Vergleich mit denen zwifchen dem Zeljengebirge und 
en Allantifchen Meer zurück; ihr Schickſal aber wird endlich daffelbe 
ein. 

Auch in Oregon ſind die Weißen ſchon mit den Indianern zuſam— 
mengeſtoßen. Das Gouvernement wollte dem Uebel womöglich begegnen 
und ſuchte auch mit ihnen Verträge zu ſchließen, vermöge deren ſie, da 
der Strom der Einwanderung hier von Weſten nach Oſten geht, ihr Land 
abtreten und öſtlich an die Felſengebirge hin verſetzt werden ſollten. Aber 
keine Kraft der Ueberredung konnte ſie vermögen, die Grabſtätten ihrer 
Väter zu verlaſſen. Willig traten ſie zwar ihr übriges Land ab, von ih— 
ren Wohnſtätten aber waren ſie nicht hinwegzubringen. Pocken und an— 
dere Seuchen haben auch die Tauſende Oregon's verringert, aber ſie wei— 
chen nicht, „Hier“, fagten fie zu dem Agenten, „bier liegen die Gebeine 
unferer Väter, bier follen auch die unfrigen liegen. Menfchlicher wäre 
es und barmberziger, Die Weißen tödteten ums bier auf der Stelle auf 
einmal, ehe fie uns von den Grabftätten unfrer Väter trieben, Wir wers 
den nie das Land abtreten, Das die Gebeine unferer Väter birgt“, So 
mußte man fie denn auf Kleinen Nefervationen laſſen, wo ſie meiſt von 
Wurzeln u. dgl. fih nähren, Andere, weniger gefchwächte Horden find 
muthiger, und römifche wie methodiftiiche Mifftonare fuchen ihr Wohl zu 
fördern. Sm Ganzen aber find die Zuftinde noch ſehr urmaſſig. 

Noch verworrener find die Zuftände der Indianer in Kalifornien 
und Mexiko, wo zwifchen den Einwanderern aus Europa und den Urs 
einwohnern auch bald ein allgemeiner Krieg fich vorbereitete, Dem man 
durc Verträge zuporzufommen ſuchte. Denn „es ift billiger, die ganze 
Horde ein Jahr lang zu ſpeiſen, als eine Woche lang mit ihnen zu 
kämpfen“. Einzelne Stämme haben fich in die Gebirge zurückgezogen 
und pflegen nur des Nachts herunter zu kommen, um den Weißen Vieh 
zu rauben. Auch mit ihnen hat man unterhandelt, und bei manchen 
Stämmen ift e8 gelungen, fie von ihren Wohnfigen zu entfernen und auf 
fleine Nefervationen zu beſchränken, die meiſt ganz unfruchtbares Land 
enthalten, Die Indianer hatten dazu freilich Feine Luftz fie Flagten, und 
thaten es endlich nur, um vor dem weißen Manne ficher zu 
fein, Dergebliche Hoffnung! Ste werden diefe Stätte nirgends finden, 
„Wo wären denn Keine von euch?" antworteten betrübt fehon die Ore— 
gon-Indianer, als man fie nach Gegenden fragte, wo die Weißen fich 
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noch nicht niedergelaffen hätten, um ihnen dort Reſervationen anzuweiſen. 
Bald genug werden auch die Taufende Kaltforniens daffelbe ganz in Be- 
fig nehmen. Wie traurig! Ueberall betragen ſich die Weißen jo, daß 
die Indianer Alles daran geben, um von ihnen entfernt in Ruhe zu Te 
ben, und doc) hat die Erde einen folhen Ort für fie nicht. Ach, daß 
doch die Weißen ſich fo bewiefen, Daß ihre Nähe gefucht und nicht ges 
flohen würde! Hier wäre noch ein großes Feld für die Ausjtreuung un— 
vergänglichen Samens, Aber Männer find dazır erforderlich, wie fie nicht 
überall gefunden werden, — Gott walte in Gnaden auch über diefen Ge— 
jchöpfen feiner Hand, und faffe ihnen nach der langen Nacht nun bald 
die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen mit Heil unter ihren Flügeln! 


$. 8 Die Million im Britifchen Nordamerika. 
ef. Calwer Handbüchlein ꝛc. p. 471 ff. 


Wennſchon ſämmtliche Nordgegenden Amerikas oberhalb der Vereinig— 
ten Staaten unter britifchem Cinfluffe ftehen, fo haben doch nur Die 
nordwetlichen Gegenden unterhalb Labrador, welche man deghalb allein 
zum britiſchen Nordamerifa rechnet, eine ordentliche englifche Gou— 
pernementsverfaffung. Es gehört dazu die Infel Neufoundland, die 
St. John's- oder Bring Eduard's-Inſel, Neubraunfhmweig 
und Neufhottland Afadien) Dieffeit des Lorenzitromes, und Ober— 
ud Unter-Kanada, im Ganzen ein Slächengehalt von 16,000 Qua— 
dratmetlen, Sämmtliche Länderſtrecken find nur gering bevölfert, und die 
über 17% Millionen betragende Einwohnerzahl hat den neueren, ſehr ftar- 
fon Einwanderungen das Meifte zu verdanken, Außer den Gegenden am 
Zorenzftrom find landeinwärts meiſt unermeßliche Wälder, und man kann 
oft viele Meilen und ganze Diftrifte Durchreifen, ohne auf einen Menfchen 
zu flogen, Bon dem Enalinder Cabot 1497 entdeckt, 1608 aber exit 
von den Franzoſen befeßt, wurde nach langen und biutigen Kämpfen zwi— 
hen Franzoſen und Gnalinden ganz Kanada 1763 an die leßteren 
abgetreten. Sp kam es auch, daß die Bewohner von Unter Kanada 
mit den Hauptjtädten Quebeck und Montreal mehr Fatholifch > fran- 
zöftfch, die von ODber- Kanada mit den Hauptitädten York und King- 
ton proteſtantiſch-engliſch find, 

Die Indianer in diefen Gegenden haben feit 100 Jahren das Schick— 
jal ihrer Brüder in den Vereinigten Staaten getheilt. Unter den Stäm— 
men, von denen noch Ueberrefte auch in Kanada fich finden, waren einft 
die wichtigften die Srofefen oder ſechs Nationen, Akwanuſchiani 
(Bundesvold), wie fie fich felber nannten, An der Spitze Diefes fchon 
öfter erwähnten Bundes ftanden die Mohawk's, von welchen die Hu— 
tonen nd Ottowa's Seitenfamilien, und in Kanada nur bei Que— 
bed geringe Leberrefte find, Ferner die Algonfinen, die jegt haupt 
jächlich über Ober- und Untersgtianada verbreitet find, meist Pelzjäger, 
die aber durch den „Vernunftzerſtörer“, wie fte felbit den Branntwein 
nennen, allmälig ausgerottet werden, obichon unter ihnen jegt die Mif- 
fionen kräftig wirken. Stammverwandte der Algonfinen find die Chip— 
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pewa’s am Simcoeſee zwifchen dem Huron und Ontario, die in 
Dörfern wohnen, Aderbau treiben und jetzt Mifftionare haben, die Kni— 
fteno’s, bis nach Labrador hinauf, wo fie der Schrecken der Eskimo's 
find, die Ubbitobbis, Nenawehk's u. A, mehr zu den freien Ins 
Dianern bis an den Mackenziefluß hinauf gehörende, Weiter die Le— 
nappe’s oder Delawaren mit den Mahifandern, Shawnee’s, 
Stlinefen, Miami's, Bottawatamie’s, Winebago’s u. A. 
Dann die Oſagen mit den Stoug und Affiniboinen, letztere zwi- 
jchen dem Obern- und Winipeg-See in Kanada wohnhaft, Endlich die 
Mikmak's over Surifefen, einft auf der Oſtküſte von Kanada, Neu— 
Schottland und Neu-Braunſchweig, jet nur noch an der Südweſtküſte 
von NeusSchottland und, wie man vermuthet, im Innern von Neufound- 
fand, Die Meiften diefer Indianer, foweit ſie in Kanada find, befin- 
den ſich in einen elenden Zuftande von Schmuß, Armuth und Unwiſſenheit. 
Ein Theil derfelben ward durch römtfche Prieſter von Unter-Kanada aus, 
wo die römiſch-katholiſchen Franzoſen und Irländer den Hauptftamm der 
Bevölkerung bildeten, zur Taufe und zum Hetligendienft vermocht, ohne 
dadurch aus dem Zuſtande heidniſcher Finſterniß gerettet zu werden, Erſt 
durch das Hinzutreten der evangelifchen Miffton begann an den Punkten, 
wo Stationen errichtet wurden, eine fittliche Veränderung, welche dann 
von da aus auf Die Umgebungen ihren Einfluß weiter und weiter aus— 
dehnte. Außer der Brüdergemeine haben befonders die englifchen und 
amerikaniſchen Methodiiten das Mifftonswerk im britifchen Nord-Amerika 
ih angelegen fein laſſen, obſchon die Pelzhändler mit ihrem Giftwaſſer 
auch hier ihnen die Arbeit in hohem Grade erfchweren, 

Sn dem Gebiet am Thamesfluffe, 18 Stunden von feiner Mindung 
in den zwifchen dem Huron= und Erie-See befindlichen See St, Clair, 
hat die Brüdergemeinde ihre Station Neu-Fairfield, den ges 
ringen Ueberreft einer mehr als 100jährigen Arbeit unter den Indianern 
in den Vereinigten Staaten, In Fairfield hatte, wie wir früher ($ 6.) 
gejehen, ein Theil der Befehrten, nachdem er zwölf Sahre lang nach allen 
Seiten umhergetrieben worden war, endlich tm Sahre 1792 einen Dit 
gefunden, da er ruhen konnte. Bon bier aus wurde dann auch ein 
Mifftonsverfuch unter den benachbarten Chippewa's gemacht, Mif- 
fionar Denke errichtete 1802 feine Hütte auf einem wenig bewohnten 
Eilande im St, Clair, und verbrachte hier, von der Übrigen menſchli— 
chen Gefellfchaft wie abgefchnitten, einen Winter in der Wildniß unter 
den Ehippewa’s, Dis er deren Sprache fo weit erlernt hatte, daß er 
fi) mit den Indianern nothdürftig unterhalten und mit ſtammelnder 
Zunge den Kreuzestod Jeſu verfündtgen fonnte, Dann bezog er 1803 
den Bojten am Jongquakamik, 4 Stunden von Fairfield. Aber nad) 
zwei Sahren ſchon ftarben Die Hauptlinge, welche ihn Schuß zugefagt 
hatten, und in den Wilden erwachte Der alte Groll gegen die Weißen: 
Saufgelage und heidnifche Gaukeleien nahmen in der Nähe des Miſſions— 
haufes überhand und nöthigten Denfe 1806 zum Rückzuge nad) Fair 
field, wo er darauf einen jungen Chippewa als Erftling der Nation 
taufte, Auch ein anderweiter Miffionsverfuch am Sandusky (1804—11) 
mißlang, und fo hatte die Brüdergemeinde bei Zeisbergers Hinſchei— 

Burkhardt, Miſſionsbibl. L 2. 13 
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den im Jahre 1808 nur die beiden Stationen Fairfield in Ober: 
Kanada und Gofen in Pennſylvanien. Sm Sahre 1813 während des 
Krieges zwifchen den Engländern und Nordamerifanern ſah ſich Die Ge: 
meinde gendthigt, aus Zatrfield zu flüchten, und der Ort wurde von 
Letzteren zerftört, In betrübter und fünmerlicher Lage, obwohl von der 
Negterung und von einer Gefellfchaft in Nework unterftügt, irrten Die 
Geflüchteten an verfchiednen Orten umber, bis fie 1815 nach gefchloffenem 
Frieden nach Fairfield zurückkehren Eonnten, wo fie nun auf dem ent— 
gegengefeßten ‚Ufer des Thamesfluffes fi) anbauten und den Drt Neu— 
Satrfield nannten, Um Diefe Zeit fingen die heidnifchen Prediger 
wieder an, fich zu zeigen, unter ihnen befonders ein alter berüchtigter 
Zauberer, Quim, der von Jugend auf ein bitterer Feind der Miſſio— 
are und der chriftlichen Indianer gewefen war, Sm März 1816 aber 
ward den Brüdern die große Freude zu Theil, daß Diefer alte verhärtete 
Sünder in einer ſchweren Krankheit in fich ging, und erſt dem Helfer 
Safob, dann dem Miffionar Denfe die große Bekümmerniß feines 
Herzens um feine Sünden darlegte, und dringend um die Taufe bat, Er 
bezeugte feinen Glauben mit folchem Nachdruck, daß alle Anweſenden zu 
Thränen gerührt waren. Am 11. März, kurz vor feinem Ende, ward er 
mit Namen Leonhard getauft, und freudig ſprach in der Gemeinde Einer 
zu dem Andern: „Quim unfer Feind iſt nun unſer Bruder geworden!” 
— In Gofen riß leider um dieſe Zett große Trunkſucht ein, und die 
Zerrüttung ward endlich fo allgemein, daß die Berfammlungen und Schu— 
len aufhören mußten, Sm Dftober 1821 wurden die Mifftonare abbe— 
rufen, und den treugebliebenren Indianern als Zufluchtsort Neu-Fair— 
fteld angewieſen. Hier leben etliche Hunderte von Indianern unter den 
Einfluffe des Evangeliums, und daß unter ihnen ein lebendiger Geift 
weht, bezeugen Aeußerungen der Befehrten, wie Diefe: „Wenn ich über 
mein vergangenes Leben Denke, wie ich mich der Sünde hingab und böfe 
Leidenschaft mich beherrfchen ließ, fo bin ich mit tiefer Schaam erfüllt, 
und Doch freue ich mich auch, Daß der Geiſt Gottes endlich Eingang fund 
in mein verderbtes Herz, mich von der Sündenherrſchaft zu befreien; 
jet ft mir die Sünde ein Gräuel, ich fühle Sinn und Herz verändert, 
und mein Glaube wächit, wird ſtark und feit durch das Hören des gött— 
lichen Wortes.” Und wie lieblich klingt das Wort einer alten Großmut— 
ter am Sarge eines Enkels: „Ich liebte mein Enkelfind fehr und beflage 
meine Tochter um feines Verfuftes willen, aber wenn ich denfe, wie ftarf 
das Necht des Schöpfers an fen Gefchöpf und des Grlöfers an die 
Kinder it, die Er mit Seinem Blut erfauft hat, wie felig fie bei Ihm 
find, und welch ein Segen es ift, fir immer von der Welt und der Ges 
walt des Satans erlöft zu fein, fo jtehe ich nicht an, das Kind gern in 
Seine Hände zu übergeben.” — Bon Neu-Fatrfield aus wurden 
die Bottawatamte’s befucht, von denen der alte Mifftonar Lucken— 
bach, der über AO Jahre unter den Indianern gedient hat, im Sabre 
1844 ſchreibt: „Die Einfammlung der Indianer Nord-Amertka’s iſt ftets 
nur langſam gegangen; jetzt fcheint es Durch Die Arbeit anderer Gefell- 
haften rafcher gehen zu wollen, Noch bleibt viel zu wünfchen und zur 
thun. Unfre Puttawatamie's find immer noch) ſehr wild und ſcheu, fuchen 
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feine geiftlihe Gemeinfchaft mit uns und fliehen eher vor dem Lichte 
des Evangeliums, und da fie ftets von einem Jagdgrunde zum andern 
fchweifen, jo bleibt uns nur die Hoffnung, daß einft ihre Ohren für die 
Botfchaft des Friedens aufgeben werden.” — Im Sahre 1838 wurde 
von Neu-Fairfield aus eine Station zu Weitfield*" am Miſſouri 
aleichfall3 unter den Delawaren angelegt, die in wenigen Jahren 152 
Seelen zählte. Allein im Sahre 1852 wurde das Befirecht des Landes 
ftreitig gemacht, und die dortigen Indianer mit ihrem Miſſionar Dehler 
genöthigt, fih nach einem neuen Wohnplak umzufehen, den fie nad) meh— 
veren befchwerlichen und vergeblichen Wanderungen 19 englifche Meilen 
von Weftfteld am Kanfasfluffe fanden, wo von den Delawaren ein 
Stüf Land wirklich angefauft wurde, Am 28. Zebruar 1853 kam es 
zum Aufbruch von Weftfield, aber in Kolge heftigen Schneewetters bra- 
chen unter den im Freien campirenden Indianern Krankheiten aus und 
8 von ihnen flarben in wenig Wochen, Nach den neueiten Berichten 
fährt Das Gemeinlein fort, an dem neuen Wohnort ſich in der Stille zu 
bauen. Durchgängig herrſcht ein quter Getft, und der Einbringung von 
Branntwein wird mit Entichtedenheit gewehrt. Reinlichkeit und Ord— 
nung herrſcht in dem neuen Dertchen, und die Feine Kirche ift bereits 
ganz hübſch in Stand geſetzt. Durch die Verſetzung der Gefchwiiter 
Oehler war die Gemeinde 3 Monate lang ihres Mifftonars beraubt, 
bis am 24, Juni 1854 deren zwei Nachfolger anlangten, welche mit herz 
licher Freude begrüßt wurden, In Bezug auf diefe Station wird bemerft: 

„Wenn irgendwo gefagt wird, es fei das Mifftoniven unter einem noch ganz unftäten 
Heidenvolf, das feine feften Wohnſitze habe, fondern von der Jagd lebe und umherziehe, faſt 
unmöglich; e8 wäre zu wünfchen, daß folche Völker, ehe ihnen das Evangelium gebracht 
werde, erft unter das Geſetz kämen, von der Givilifattion unterjocht und zum Stillfigen und 
Arbeiten gezwungen würden, welches eine nothwendige Bedingung der Gmpfänglichkeit für 
das Evangelium fei, fo hat es fich wenigftens bei diefen Indianern anders gezeigt. Keine 
Macht der fie umgebenden Givilifation, feine Noth und Bedrängniß hat fie dazu bringen 
fönnen, ihr unftätes Leben aufzugeben; fte find geftorben und verdorben; — nur die Kraft 
des Evangeliums hat dieß über fie vermocht. Unfre befehrten Indianer find friedliche und 
arbeitfame Staatsbürger geworden, beſitzen aber dennoch nicht die Geiftesfähigfeit, um mit 
den immer weiter vordringenden europäifchen Koloniften gleichen Schritt zu halten und fich 
gegen fte zu behaupten, und haben daher äußerlich nichtspeftoweniger ein trauriges Loos in 
Ausficht. Es ift auffallend, wie fehr die Indianer an Bildungsfähigkeit hinter den Negern 
zurückſtehen. Diefe werben nicht unpaffend mit Kindern verglichen, die zwar roh und aus— 
gelaffen find, aber unter vem Zwang des Lehrmeiſters trefflich Ternen, wie man in Weftindien 
fieht, wo es jeßt reiche Pflanzer und große Kaufleute von fchwarzer Farbe giebt. Die India— 
ner dagegen gleichen in ihrem Character dem Alter, das feſt am Hergebrachten hängt und fich 
jeder Zumutbung, in Sitten und Gebräuchen etwas Neues anzunehmen, entfchieden widerſetzt.“ 

Ueber das que britifche Nordamerika breiten die englifchen 
Methodiiten ihre Wirkfamfeit aus. Doch haben fie ihr Augenmerk 
beinahe mehr auf die eingewanderten Europäer, als auf die Indianer ges 
richtet, und die Verwilderung der Erſteren gränzt auch oft nahe genug 
an Heidenthum. Die Methodiiten unterhalten in Kanada, Neubrauns 
jchweig, Neufchottland und Neufoundland zufammen auf mehr als 80 


*) Miffions-Magazin 1855, III p. 51 ff. * 
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Stationen 87 Miffionare mit 900 freiwilligen Lehrern, und die Zahl 
ihrer Gemeindeglteder beläuft jth auf 14000, unter welchen auch 1000 
Indianer fich befinden. — In gleicher Wetfe wirft die fchon 1698 in 
England gegründete Geſellſchaft zur Berbreitung driftlider 
Erkenntniß, welche über 50 Miſſionare unterhält, die in allen Städ— 
ten Kanada’s und wo möglich auch auf dem Lande Wochen und Sonn— 
tagsicehulen für Knaben und Mädchen zu errichten fuchen, Die Miſſio— 
nare der Gefellfchaft zur Fortpflanzung des Gvangeliums wirkten auch 
nebenher unter den Indianern; an der Miſſion unter den etwa 2000 
Mohawk's, welche am Grand River wohnen, nahmen verfchtedene 
ihrer Sendboten in Ober-Kanada Theil; mehrere Schulen wurden ange: 
fegt und einige Theile der Bibel, in ihren Dialekt überfeßt, herausge— 
eben, 

; Die amerifanifhen Methodiſten haben im britifchen Nord- 
Amerika vorzugsweife die eigentliche Mifftonsarbeit unter den Heiden im 
Auge, Der zahlreichite Stamm Dafelbit ſind die Chippewa's ) mit 
ihren verwandten Stimmen, den Mifftfauga’s, Aſſinibonen, 
Kniftino’s u. a., zufammen gegen 30,000 Seelen, Ihre Sprache 
wird fehr hoch aebalten, und wird verftanden vom Ontario» See bis an 
die Mündung des Macenzte in das nördliche Eismeer. In ihr tft Des 
reits das Neue Teitament überlegt, Sonſt finden fih in Kanada auch 
noch 8000 Mohawk's und Monfey’s oder Delawareı, feit den 
altejten Zeiten die unverſöhnlichſten Feinde der Chippewa's, bis nun jeßt 
das Evangelium angefangen bat, fte zu verföhnen, Das auch in dieſen 
Gegenden in der Ehippewa- Sprache geprediat, gebetet und geſungen 
wird. — Die erite von den amerifanifchen Methodiiten geſammelte Ehri- 
jtengemetinde finden wir am Creditfluß, weftlich von York, unter den 
Miſſiſauga's. Hier haben fich vom Jahre 1825 an nach und nach 
130 Familien niedergelaffen, deren Mitglieder faſt alle getauft find und 
Durch Ordnung, Fleiß und Friedensliebe fich auszeichnen. — Weiter 
weftlih am Grand-River, der in den Griefee fich ergießt, liegt ein 
beträchtlicher Landftrich, der den Mohawk's zum ausschließlichen Beſitz 
überlaffen üt. Hier ftedelte im Sabre 1783 der berühmte Häuptling 
Sobann Drandt fih au, und gründete an der Oſtſeite des Fluſſes 
das Städtchen Brandtfort, Er hatte es im Freiheitskriege treu mit 
den Engländern gehalten, und war nicht bloß durch Tapferkeit md 
Kriegserfahrenheit ausgezeichnet, fondern befaß auch eine wiffenfchaftliche 
Bildung, verftand Griechifeh und Lateinifch, und überfeßte Das Evange— 
um Matthäi in die Mohawkſprache. Doch war fein Chriſtenthum wohl 
mehr Sache des Berftandes als des Herzens, und fein Stamm war noch 
lange nicht chriſtlich. Von Zeit zu Zeit kamen Methodiften - Prediger 
in die Gegend, ohne genügenden Eingang bei den Mohawk's zu für 
den, bis endlich im Sabre 1822 dem Miffionar Torry, der von den 
Mindungen des Grand River immer weiter herauf in die indias 
nischen Ortſchaften Fam, die Bekehrung derfelben gelang. So gründlich 
aber wurden fie durch den Glauben an Chriftum umgewandelt, daß fie 


*) Basler Miffions-Magazin 1828, IV. p..647 ff. 
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die alte Stammesfeindfchaft aufgaben und fremillig ihre Miſſiſauga— 
Brüder einluden, zu ihnen zu kommen und das fruchtbare Land und die 
Segmungen des Evangeliums briderlich mit ihnen zu theilen. — Torry 
zog noch weiter, und ihm und feinen Mitarbeitern, namentlich eifrigen 
Nattonalgehülfen, gelang es, auch zu den Kayuga's md Ononda— 
go's das Gvangeltum zu bringen. — Etwa drei Stunden unterhalb 
Brandtfort wohnen am Grand Niver auch noch gegen 300 Tuska— 
rora’s und Ottawa's, einft zu den ſechs Nationen gehörig, jebt 
——— Chriſten und um 1844 durch den Baptiſten-Miſſionar 

homas auf ihr Anſuchen zu einer Gemeinde gebildet. — Ueber die 
weſtlichen Berge von Brandtfordt hin an den Quellen der Thames 
(Themſe) find die chriſtlichen Indianer-Niederlaſſungen Monſeytown 
ud Chippewahtown, in deren Lebensweiſe ſeit 1825 durch Metho— 
diſten-Miſſionare große Veränderungen bewirkt ſind, nicht weit davon, 
am Kararifluß iſt eine Niederlaſſung chriſtliche Wyandot's, Die 
früher am Sandusky in Ohio wohnten. — Seit 1827 haben die Me— 
thodiften auch zwifchen dem Ontario- und Huron-See Arbeit gefunden, 
Auf drei Inſeln des Reis-See's Nice Lake) find chriftliche Kirchen 
errichtet, Die von 300 Miſſiſauga's befucht werden; auf den Snfeln 
im Simcoe-See it eine Algonfinen= Gemeinde von 250 Erwach- 
fenen; an der Quinty-Bat am Dntario-See hören 120 Mo— 
hawk's das Wort Gottes, und auf Grape-Island, einer Inſel in 
diefer Bucht, beſteht eine Gemeinde von ein paar hundert gläubigen 
Miſſiſauga's, ebenfo in Wilberforce am öftlichen Ende des Hu— 
ronſee's. Letztere Station iſt von befonderer Wichtigkeit als Hauptſam— 
melplag Der nördlichen Indianer, welche hier ihren Pelzmarkt haben, 
Dephalb giebt es an dieſem Drte reichliche Gelegenheit zur Ausbreitung 
des Evangelium's unter den Kniſtino's md Abbitibi's. — Im 
Ganzen haben die amerikanischen Methodiiten ungefähr 2000 Erwachſene 
und 4000 Kinder in Unterricht und Pflege; je weiter aber die Gemeüt- 
den in der Wildniß, d. h. fern von dem Einfluß europäischer Kultur 
und des Branntweins find, deſto blühender und fruchtbarer find auch die 
Miffionen, 


$: 9, Die Miffion in Hudfonia. 


Sondermann, die Miffion der Firchlihen Miffionsgefellfchaft in England unter 
den heidnifchen Indianern des nordweftlichen Amerikas. Nürnberg 1847. 
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Mit dem Namen Hudfonia, auch wohl Ruperts-Land, werden 
ſämmtliche Nordländer Amerikas, welche die fogenannte Hudſonsbai-Ge— 
jellichaft inne hat, bezeichnet. Im Sahre 1669 nämlich hatte Carl IL, 
König von England, dem Prinzen Rupert und einer mit ihm verbun— 
denen Gefellihaft das Privilegium erteilt, eine Expedition nad) Der 
Hudfonsbat behufs Entdeckung einer neuen Durchfahrt in die Südſee 
auszuführen, zugleich mit dem ausschließlichen Necht des Handels mil 
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Pelz, Mineralien und anderen Landesproduften. Bon den Gegenden, 
welche durch die in die Hudfonsbat fallenden Flüſſe durchſtrömt werden, 
dehnte fich fpäter die Macht und der Einfluß der Gefellfchaft in dem 
Maße aus, Daß ihr Gebiet jegt vom atlantifchen Ozean bis zum ftillen 
Meere geht, und vom Polarkreis Dis zur Nordgrenze Kanadas und der 
Vereinigten Staaten, Durch diefe ganze ungeheure Strecke hin findet 
fih mit Ausnahme der Kolonie am Rothen Fluſſe feine Stadt und fein 
Dorf, feine Spur von Civilifation, außer den zur Betreibung des Pelz 
handels mit den Indianern errichteten Stationen der Gefellfchaft, Forts 
genannt, jede etwa mit einem halben Dußend hölzerner Häufer und etwa 
zwölf Mann Befagung, tin einer Entfernung von 20 bis 100 Stunden 
zwifchen den dichten Wäldern, großen Seen, breiten Zlüffen und mächtt- 
gen Bergen des noch im völligen Naturzuſtand befindlichen Landes zer- 
ſtreut. Das hauptfächlichite ft Yorf-Kort an der Weſtküſte der Hud- 
fonsbat. Die ſüdlichen Gegenden des Landes find fruchtbar und anmu— 
thig, weiter nach Norden aber wird die Vegetation immer fpärlicher, und 
die ausgebreiteten Ebenen find zuleßt nur noch mit Moos befleidet, Die 
Berge ohne Grin im Sommer wie im Winter; Eis und Schnee und 
Kälte läſtig und beſchwerlich. Der Hauptreichthbum der Hudſonsbai-Län— 
der befteht in Pelzwerk; die Verbindung mit entfernten Gegenden wird 
durch zahlreiche, meift durch Flüffe verbundene Seen erleichtert, Doc) 
fann man in den nördlichen Gegenden nur wenige Monate Yang die 
Fahrzeuge nach den entlegenen Eilanden richten, da die Ströme meift 
zugefroren find. — Die Bewohner find im Allgemeinen Indianer, 
doch find auh Eskimo's unter ihnen, die im tiefften Norden allein 
herrſchen. Die Indianer, etwa 100000 an der Zahl in verjchiedenen 
Stimmen, find ein Wandervolk; ihre werthvollſte Habe it ihr Pferd, 
mit dem fie die Ebenen durchftreifen und auf die Büffelheerden oder auf 
den Feind fich fLürzen, und ihre Kahn von Birfenrinde, mit dem fte über 
die Flüſſe und Seen dahinfahren, an gefährlichen Stellen aber ausſtei— 
gen und ihn auf den Schultern weitertragen, An den Grängen erfchet- 
nen fie in einem viel Hläglicheren und zerlumpteren Zuftande, als im 
Innern des Landes, wo fie mehr den Eindrud von Männlichkeit und 
Unabhängigkeit machen und auch dauerhafter und bequemer fich kleiden. 
Sie alauben an einen großen guten Geift, Gheza Manito, aber auch) 
an einen großen böfen Geift mit vielen Untergeiftern, vor denen fie in 
beſtändiger Furcht find und auf verfchiedene Weife mit Hülfe ihrer Zau— 
berer, Meda-Männer, und Propheten, Joſſakihd, den Ginfluß der- 
jelben auf ſie und ihre Unternehmungen zu ergründen verfuchen. Opfer, 
Zaubergefänge und Beſchwörungen find ihr Gottesdienft; finfterer Aber- 
glaube durchzieht ihr ganzes Leben; Träume üben den größten Einfluß 
auf fie aus: an eine Seelemwanderung, an Riefen und Feen glauben fie, 
Die Begriffe des Indianers von der Geifterwelt liberbieten alle unfere 
Vorſtellungen. Wilde Geheimniffe, nie ruhender Argwohn und lähmende 
Furcht haufen in feinem Gemüth als Quälgeifter, und nichts kann geeig- 
neter fein, ihn zu einem wilden Menfchen zu machen, als diefes, „Die 
Indianer,“ jagt ein Augenzeuge, „find beinahe auf die möglich niedrigfte 
Stufe menfchlicher Weſen herabgefunfen: fie bringen ihre Tage von der 
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Kindheit bis zum Tode ohne Hoffnung für diefes Leben hin, ohne daß 
auch nur Ein wahrhaftiger Lichtitrahl einer künftigen Hoffnung ihren fin— 
ftern und freudlofen Pfad erhellte; denn Niemand hat ihnen von eines 
Heilandes Liebe erzählt." — Die Europäer aber waren auch hier für 
die Heiden zunächſt die Anleiter zu noch tieferem Verderben geworden, 
Die Indianer in der Nähe der Korts ſah man als Sklaven an; Truns 
fenheit und Zajter, Elend und Krankheit viffen unter ihnen ein; um jedes 
Fort der Compagnie aber bildete fih aus den Kindern und Nachkömmlin— 
gen europätfcher Väter und indianifcher Mütter ein verwahrloftes Miſch— 
voll, das in der Kegel den Unglauben der Väter zu dem Heidenthum 
der Mütter erbte und weiterhin gewöhnlich in Die wilden Sitten der in— 
Dianischen Verwandten hineingezogen wurde. Diefer Zuftand der Dinge 
ward durch) eine im Jahre 1811 von Lord Selkirk angelegte Colonie 
am rothen Fluſſe, die von Schottland und Kanada aus bevölkert 
wurde, nicht verbeffert, und noch 1815, nachdem die Engländer bereits 
145 Sahre im Belt des Landes waren, fehrieb der Gouverneur von York— 
Fort am Ende eines ungeftümen Kampfes zwifchen der Hudfonsbat- und 
zwifchen der Nordweit-Compagnie im Hinblid auf die verwüftete Colonie 
am rothen Fluß: „Sch babe die verbrannten Ruinen von Häufern, Scheu— 
nen, einer Mühle, einem Fort und gefchleiftem Pfahlwerk gefehen, aber 
nirgends auch nur die kleinſte Kiche, Sch ſchäme mich, e8 zu fagen, Daß 
Durch Die ganze Weite und Breite des Gebietes der Hudſonsbai-Com— 
pagnie fein Gotteshaus zu finden tft.” — 

Endlich faßte die Hudſonsbai-Compagnie in London den Eläglichen 
Stand der Eolonie am rothen Fluß in's Auge, und nach einen ziemlich 
erfolglofen Berfuch zur Hebung der Erziehung unter dem Volke beichloß 
man, in Verbindung mit der englifch Eirchlichen Miſſionsgeſellſchaft einen 
Kaplan oder Lieber einen Mifftonar auszufenden. Der zu diefem Werke 
beftinmte ‘Brediger Sohn Weit langte Ende Auguſt 1820 in York-Fort 
an, und bejtieg alsbald ein indianiſches Boot, welches, Den Port-Nelſon— 
Fluß binauffahrend, ihn nach der Colonie (Douglas) am rothen Fluſſe 
bringen follte. Auf feiner Fahrt paffirte Weſt zunächſt OFford-Haus, 
einen Poſten der Compagnie, und etwa einen Monat nach feiner Abreife 
von York-Fort kam er zu der Station Norway-Haus am nördlichiten 
Ufer des über 100 Stunden langen und gegen 20 Stunden breiten 
Winipeg-See's. So fuhr er auf der glatten Fläche des Sees da— 
hin, an feiner Seite zwei ſchmutzige, balbangefleidete und ungefchliffene 
Indianer-Knaben, deren Einer ibm in York-Fort von feinem Vater an- 
verfraut und der Andere in Norway-Haus Übergeben worden war, Noch 
wußten fie nichts von Gott, aber Wet gab ihnen Anweiſung, lehrte fie 
beten, und oft börte man in gebrochener Ausfprache von ihren Lippen 
das Gebet: „Großer Vater, ſegne mic) durch Sefum Chriftum, unfern 
Herrn.“ Einer diefer Knaben tft hernach der erſte eingeborne Miſſionar 
geworden. Am 13. Dftober Tief die Schiffsgefelichaft in den rothen 
Fluß ein, und zwei Tage fpäter, es war an einem Sonnabend, Fam 
Weſt nach einer fechswöchentlichen, befehwerlichen Reife von etwa 320 
Stunden, die er zur Hälfte wenigftens in einem offenen Boote zuge 
bracht, in der von römiſch Fatholifchen Kanadiern, 5—600 englifchen 
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und fchottifchen Koloniften, einer großen Zahl Halbindianern und einigen 
eingebornen Indianern bewohnten Kolonie am rothen Fluſſe an, wo er 
gleich am erften Sonntag vor einer zahlreichen Verfammlung predigte und 
fortan in Segen wirkte. Viele der Europäer vermochte er, ein geordnetes 
eheliches Leben anzufangen, und unter den Halbindianern taufte er Die gar 
geringe Zahl, die dazu vorbereitet waren, unterrichtete diejenigen, welche 
danach Verlangen trugen, und begann eine Schule, in der die Kinder bald 
erfreuliche Kortfehritte machten, Sein Herz aber zog Weit befonders zu 
den eingebornen Indianern, unter denen zwar die Fatholifchen Priefter 
von Kanada zu wirken verfucht, fte aber dem Heidenthum nicht entriffen 
hatten, Aus den Wäldern feines eigenen Bezirkes, der fich bis an 160 
Stunden in das Innere des Landes erjtredte, hatte er bereits eine be 
trächtliche Anzahl Kinder gefammelt, als er im Anfang des Jahres 1821 
erfucht wurde, alle Poſten der Compagnie, joweit das Klima und feine 
Umftände geftatteten, zu bejuchen und auf eigene Beobachtung gegründete 
Vorſchläge zur Anlegung von Schulen und chriftlichen Gotteshäufern in 
der falten Wildniß des hoben Nordens zu machen, Auf einem von 3 
Hunden, welche ein Treiber leitete, gezogenen Schlitten verließ er am 
15. Januar bei einer Kälte von 40 Grad unter dem Gefrierpunft feine 
Wohnung, um auf 300 Stunden die Eis- und Schneegefilde jener Ges 
genden als Bote Chriftt zu bejuchen. Auf Diefer befchwerlichen Reife 
befuchte er die zwei Boten Brandon-Haus und Biber-Bai, wo 
Europäer und Halbindianer feinem Worte Aufmerkſamkeit fchenkten, und 
hatte auch intereffanten Verkehr mit einigen Indianern, und nachdem er 
faft 240 Stunden Weges zurückgelegt, kehrte er im Februar 1821 an 
den rothen Fluß zurück, wo er feine Arbeit wieder aufnahm. Sein Plan 
war, eine Anflalt für eingeborene Knaben zu errichten, wo fie nicht nur 
Unterricht im Chriſtenthum und Bildung empfangen, fondern allmälig 
auch zum Ackerbau migelettet werden und etwas von den Gewohnheiten 
des gefitteten Lebens lernen ſollten. Bon mehreren Seiten wurden ihm 
Indianerknaben dazu gebracht, und im Sommer 1822 nahm die Com 
mittee der engliſch kirchlichen Mifftonsgefellfehaft die Miffionsitation am 
rothen Fluß als die ihrige an, und beſchloß, Herrn Weſt baldndglichit 
einige Gehülfen zuzuſenden. Ein hölzernes Kirchlein nebſt einer Schule 
ward erbaut, und vier Indianerfnaben, unter ihnen die beiden zuerft von 
Weſt unterwieſenen, wurden darin getauft. Nachdem Weit fo den erjten 
Grund zu einer Mifftonsftelle gelegt und in kaum 3 Sahren eine bedeu- 
tende Beränderung in dem geitlichen Zuftande der Colonie zuwege ge 
bracht, Febrte er nach England zurück, und Miffionar Jones, der im 
Dftober 1823 ankam, feßte das begommene Werk Gottes fort. Bald war 
die vorhandene Kirche zu Hein, und mit Hülfe des Gouverneur Simfon 
wurde zu Image-Plains, 4 Stunden flromabwärts, eine zweite, ſo— 
lide Kirche erbaut, im Januar 1825 eingeweiht und bald eben fo eifrig 
befucht, als die weiter oben ftehende. Manche Gemeindeglieder kamen 
allfonntäglih 4—5 Stunden weit zum Gottesdienft, Auch mit den Schu: 
len nahm e8 einen guten Fortgang; 169 Knaben und Mädchen aller Stän— 
de befuchten die Sonntagsfchule, und Die Knaben-Anſtalt enthielt 12 Zög— 
linge, welche gute Fortfchritte machten; 1825 aber verlor Jones 2 die 
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fer hofmungsreichen Knaben, Willtam Sharpe und Joſeph Har- 
bridge, Durch den Tod. 160 Stunden weit famen die Berwandten des 
Letzteren herbei, um an feinem Grabe zu Hagen, und in wilden Schmerz 
fich ſelbſt zu zerfleifchen, 

Jones Gejundheit hatte durch Die Strenge des erjten Winters gar 
jehr gelitten, und ein Blutgefäß in der Lunge war in Folge feiner an— 
geftvengten Arbeit bei der großen Kälte, da er Sonntags in beiden Kir- 
chen, und Abends noch mit feinen Sndianerfnaben Gottesdienit bielt, 
ihm gefprungen, Deßhalb war feine Freude um jo größer, im Oftober 
1825 den Mifftonar Cockran und deſſen Frau am rothen Fluſſe zu be 
willkommnen, und der weibliche Theil der Bevölferung erkannte bald den 
Segen, eine Mifftonarin unter fih zu haben, In dem folgenden Winter 
aber fchlug Die Büffeljagd Tetder fehl, und entſtand in Kolge deſſen in 
der Eolonte eine für Viele ſehr drückende Hungersnoth; noch trauriger 
war im Frühjahr 1826 eine furchtbare, gerade in der Saatzeit eingefre- 
tene Ueberſchwemmung, die nur drei Häufer in der Colonie ftehen ließ, 
und Urfach neuen Mangels wurde, dem exit durch Die geſegnete Ernte 
des Sahres 1827 abgeholfen ward, Die Frucht Diefer Trübſale zeigte 
fich befonders an den Europäern und Halbindtanern, während die India— 
ner troß allen dieſen Nöthen bisher von dem Evangelium noch wenig 
angefagt waren, Eine alte Frau vom Sasfatfhewan-Stamme, 
wegen ihrer früheren Schönheit Nofenfnospe genannt, die nördlich 
von der Hudfonsbat hergefommen bet ihrer an einen entfchieden chriftlt- 
chen Halbindianer verhetratheten Tochter wohnte, und lange nicht zu bes 
wegen war, von ihrem Gößendienft zu laffen, ward um die elfte Stunde 
noch zu Chriſto gebracht und auf feinen Namen getauft. Als Sones 
einmal winfchte, ihren früheren Lieblingsgötzen, der immer forgfältig in 
ein Stück rothes Tuch eingewidelt war, zu ſehen, erwiederte fie: „Nein, 
mein Großfohn! Es thut meinen Obren wehe, wenn ich nur davon höre, 
und thut meinem Herzen wehe, wenn ich daran denke, Sch bitte Dich 
daher, davon zu ſchweigen!“ Ein anderer Indianer Namens „Helm,“ 
der von Norways Haus an den rothen Fluß gekommen, um fich unter: 
richten zu laffen, und mit feiner Frau bereits Tteblihe Proben abgelent, 
daß Diefer Unterricht an ihnen nicht vergeblich geweſen, ftarb Leider noch 
vor der Zaufe, 

Waren nun auch bei den bisherigen Mifftonsbeftrebungen am rothen 
Fluſſe, die zunächſt mehr auf die innere Miſſion unter den verfommenen 
Europäern gerichtet waren, Die Indianer nicht aus dem Auge gelaffen 
worden, fo waren Doch beide Mifftonare, Sones und Cockran, über 
zeugt, daß, um nachhaltig auf die Eingebornen zu wirken, für diefe allein, 
wenn auch unter nicht zu verhehlenden Schwierigkeiten, eine befondere 
Niederlafjung gegründet werden müſſe, und nachdem die Committee in 
England hiezu die Erlaubniß ertbeilt, ſchritt Miſſionar Cockran zum 
Werke. Sechs Stunden nördlich von der Colonie, am rothen Fluß wei— 
ter hinab gegen den Winipeg-See zu, vier Stunden von Image Plains, 
wählte er 1829 einen hiezu geeigneten Punkt, Grand-Rapids (große 
Stromfchnellen) genannt, wozu ein Landftric) von mehr als vier Stun— 
den längs des Stromes und von einigen Stunden landeinwärts gehörte, 
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Bei dieſem erſten Verſuch einer ausschlteglichen Indianerniederlaſſung be— 
theiligte ſich allerdings zuerſt nur eine ganz kleine Zahl von Indianern, 
eine bei weitem größere von Halbindianern und außerdem einige wenige 
Europäer. Unendlich ſchwer hielt es, die Indianer auch nur den Gebrauch 
der verſchiedenen Geräthe zum Ackerbau zu lehren, und oft warfen fie 
Hacke und Spaten, Beil und Sichel weg. Doch nah) 2 Jahren hatten 
jich die 30 Bewohner von Grand-Rapids bis auf 300 vermehrt, be- 
Jonders durch) Indianer aus dem Stamm der Swampy-Cree's (Sumpf: 
Krih's), Die auf Einladungen ihrer Berwandten famtlienweife — einmal 
(andeten 20 Kähne auf einmal — herbeigefommen waren. . Eine Kirche 
war gebaut, die Schule unterrichtete Knaben und Mädchen zugleich in 
Handarbeiten, jene tn Landwirthſchaft und Zimmerarbeit, Diefe im Wolle- 
Ipinnen, „Im Lauf von fieben Jahren (1829—36) waren aus den 
Blockhäuſern des chriftlichen Thetls der Bevölkerung in Grand-Rapids 
nette gemütbliche Wohnungen geworden mit einem Fleinen Garten und 
Meterhof, Die früher öden fumpfigen Ebenen waren jet mit Vieh— 
heerden bededt oder mit wallendem Korn geichmüdt Cine Kirche und 
ein Schulhaus waren erſtanden; ftatt der ſonſt täglich zu börenden Klap- 
per Des indianischen Beſchwörers erfchallten jeßt Lobgeſänge zu Dem 
wahrbaftigen Gott. Ueber 60 Kinder befuchten Die Wochenfchule; die 
Zahl der Abendmahlsgäite war gegen 705 und die Gemeinde, welche 
Durch die Taufe von Erwachſenen aus der Zahl der in der Niederlaffung 
vorhandenen Heiden immer zugenommen hatte, umfaßte jegt 600 Seelen.“ 

Schon ein Sahr aber nad) feiner Niederlaflung in Grand-Rapids, 
was Doc vorzugsweiſe von Halbindianern bevölkert wurde, hatte Miſſio— 
nar Cockran 1830 fünf Stunden unterhalb Grand-Rapids, zwi— 
jchen Diefem und dem Winipeg-See, eine den Saulteaux-Indianern nahe 
gelegene Stelle, Indian Reſerves, zu dem Behuf einer bloß für 
Indianer beftimmten Station ausgewählt, zwei Sahre jedoch in wergeb- 
lichen Unterhandlungen mit dem Häuptling der dortigen Indianer, Pig— 
wys, hingebracht. Als Hauptarund gegen ſein Vorhaben hielt der alte 
Mann dem Miſſionar Immer entgegen, daß, wenn fie die Sitten ihrer 
Vorfahren aufgeben, und ihre „ Medizin”, ihre Trommeln und Beſchwö— 
rungen bet Seite legen würden, „der Herr des Lebens” über fie zornig 
werden und zu ihrer Sagd und Fiſcherei Fein Glück geben würde, 

„Ehe ihr weißen Leute zu uns kamet,“ vief Pigwys einmal aus, „und unfern Boden 
beläftigtet, waren unfere Flüſſe voll Fische und unfere Wälder voll Wild; unfere Buchten 
hatten Biber in Menge und unfere Ebenen waren mit Büffeln bedeckt. Aber jest find wir 
arm gemacht; unfere Biber find fort für immer, unfere Büffel find in das Gebiet unferer 
Feinde geflohen, die Zahl unferer Fifche ift Hein geworden, unferer Rasen und Bifamratten 
find es nur wenige mehr, die Gänſe fürchten fich, über den Nauch euerer Kamine hinzufliegen, 
und wir find von allen Seiten dem Hunger preisgegeben. Ihr weißen Leute dagegen werdet 
reich und immer reicher über dem Staub unferer Vorväter; ihr durchwühlt die Ebenen mit 
dem Pflug, bedeckt fie im Sommer mit Kühen und im Winter füttert ihr euer Vich mit Heu 
von dem nämlichen Moorland, von dem ihr unfere Biber vertrieben habt!“ 


Nach einem ftrengen Winter erneuerte Co Fran im Frühjahr 1831 
jenen Berfuch, und Pigwys felbit ſchien dießmal nicht abgeneigt, aber 
die einflußreichiten Glieder des Stammes waren entichieden gegen das 





203 


Vorhaben, und fo ging der Sommer hin, ohne daß etwas gefchehen 
konnte, Sm April 1832 nach einem noch härteren Winter machte ſich 
Cockran abermals nah Netley-Ereef, einem Theil von Indian 
Neferves auf, wo im Frühling und Herbit jeden Jahres der Stanım fich 
verfammelte, um feinen Hauptzauberer über Glück und Unglüc zu be 
fragen. Ende Dat kim Diefer, und Gott gab, daß er Ja fagte zu dem 
Beginnen des Miſſionars. Dod von 200 Indianern, welche auf dem 
Zagerplaß von Netley-Creek für den Sommer fih niedergelaffen, 
vermochte Cockran mur ihrer fieben dazu, einen Verſuch mit dem Feld— 
bau zu machen, und nicht einmal auf diefe Eonnte er fich verlaffen, So 
arbeitete der treue Glaubensbote vom Montag bis Samſtag in Netley- 
Ereef im Schweiße feines Angeſichts, und ſtand Sonntags wieder un: 
ter feiner Gemeinde in Rapids mit der theuren Botfchaft vom Hei— 
land der Sünder. Leider war der Sommer des Jahres 1832 ein ums 
qunftigerz; der alte Pigwys ward wieder bedenklich, und der Zauberer 
juchte auf alle Weife die Leute von der Einſammlung der Ernte abzu= 
halten. Doch ſah Cockran am 3. September 1832 feine Indianer 
zum erjtenmal mit ihren Sicheln in der Gerjtenernte ftehen, die mit Ue— 
berwindung ihrer Trägheit bien einigen Tagen glücklich eingebracht 
ward, Allein nur drei von den fteben, unter ihnen Pigwys, hoben 
den Ertrag der Ernte für den Winter auf, während die andern Vier 
ihn alsbald verſchmauſten. Sm folgenden Frühjahr aber wuchs die Zahl 
derer, die an den Feldbau gingen, auf 14 an, 

Wegen mannigfacher Störungen jedoh, denen die Niederlaffung zu 
Netley-Creek durch die zwifchen den Saulteaux- und Krih-Indianern 
beitehende Feindſchaft ausgefegt war, fand ſich Cockran im Frühjahr 
1833 bewogen, dieſelbe aufzugeben, und mit Bewilligung des Häuptlings 
eine neue in Sugar-Point (ſogenannt wegen der vielen dort wach— 
ſenden Zuckerahornbäume), eine ſtarke halbe Stunde näher von Grand— 
Rapids anzulegen. Der Häuptling ſelbſt war einer der Erſten, die 
hierher zogen, den Acker zurichteten und Blockhütten ſich erbauten. Als— 
bald ging der Miſſionar auch an die Erbauung eines Schulzimmers und 
wußte endlich die Eltern zu überreden, ihm ihre Kinder in Unterricht zu 
geben, die er, um ihnen den Schulbeſuch annehmlicher zu machen, täglich 
einmal ſpeiſte und im Winter mit warmer Kleidung verſah. Aber er hatte 
da im Anfange keine leichte Arbeit. „Hätten wir“, ſchreibt er, „eine 
gleiche Zahl wilder Waldvögel in einem Zimmer losgelaſſen, ſo würde 
es fir ung nicht ſchwerer fen, uns unter ihnen zu bewegen. Sie ren— 
nen herein und heraus, lernen oder fpielen nach Belteben, ftreiten mtt- 
einander, und immer fuchen fte ihren Hader mit dem Meffer oder Bogen 
und Pfeil auszumachen. Mit Gewalt einfchreiten hieße geradezu fte 
wegtreiben." Doch fiegte endlich die Geduld und Ausdauer des Miſſio— 
nars nad) und nach über diefe ungebändigte Schaar. Die Gemeinde in 
Grand=-Raptds aber freute fi) des unter ihren Stunmgenoffen zu 
Sugar- Point erblühenden Werkes und half e8 treulich fördern, fo 
daß eine Kirche daſelbſt erbaut und am 4, Januar 1837 eingeweiht werden 
fonnte, als bereits 47 Chriftenfamilien mit 260 Seelen unter dem fie noch 
umgebenden heidnifchen Volke ftunden, Längs des Stromes dehnte fid) ein 
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fleines freundliches Indianerdörfchen von 23 weißgetünchten Häuſern, 
jedes mit feinem Getreidefhober voll Weizen und Gerfte, aus, und ine 
mitten des von angebauten Feldern und Wiefen umgebenen Ortes fand 
das Schulhaus mit 60 fröhlichen Kindern, Das hatte das Evangelium 
binnen 3 Sahren zu Sugar-Point ausgerichtet, Der Häuptling 
Pigwys wurde unter feinem Stamme ein hell leuchtendes Zeichen der 
Gotteskraft des Evangeliums, und bewies das fowohl gegen feine Wi— 
derfacher, als bei dem Zode feines jüngeren, in der Schule zu Sugar- 
VBoint herangebildeten chriftlihen Sohnes Georg. Auch die Trunfen- 
beit überwand er mit Gottes Gnade und konnte fo im Februar 1838 
die Taufe erhalten, Als im Auguſt deffelben Jahres der Mifftonar 
Sones nach 15jähriger Arbeit in Rupertsland in die Heimath zurück— 
kehrte, ſandte Pigwys durch ihn der engliſch-kirchlichen Miſſionsgeſell— 
ſchaft ein Calumet und folgenden Brief: 

„Meine Freunde! Es iſt nie meine Gewohnheit geweſen, mein Werk in der Mitte auf— 
zugeben; ich mußte es vollenden; ich denke, das werde auch bei Euch guten Leuten ſo ſein; 
und was ich Euch in meinem früheren Briefe geſagt habe, dabei gedenke ich zu bleiben bis 
an's Ende meines Lebens; nur verwunderte es mich, meine Freunde, daß Ihr mir nie ant— 
worten ſolltet. — Meine Freunde, mein Herz iſt betrübt, unſern betenden Lehrer (Cockran) 
wie einen Sklaven getrieben zu ſehen, alle Leute in der Niederlaſſung zu unterrichten. Ihr 
kennet gewiß nicht die Entfernung, die er zu gehen hat. Ich kann nicht anders denken, als 
daß wir unſern Freund tödten. Ihr ſolltet wirklich aus Liebe uns Jemand ſenden, uns zu 
lehren. Freilich vergeht fein Sommer, an dem nicht einige der franzöſiſchen (katholiſchen) 
betenden Lehrer kommen; aber e8 ift nicht mein Wunſch, fie zu fuchen, und von ihnen mich 
im Wort des Lebens unterrichten zu laffen. Da Ihr bei uns angefangen habt, fo wünfche 
ih, daß nur Ihr mich das Wort Gottes Ichret. Sch bedaure, daß die Entfernung fo groß 
ift, daß ich Euch nicht perfünlich fehen Tann, um Euch vollfommener meinen Sinn darzu— 
legen. Sch hoffe indeifen, Ihr werdet Euch meiner annehmen und meine Worte beantworten, 
fo wenig deren ift. Mich dauert mein Freund Cockran. Es ift nicht leicht für ihn, hieher- 
zufommen, uns zu lehren, wenn ex oft faft bis zum Tod erfroren und von fehweren Regengüffen 
durchnäßt ift. — Meine Freunde! Es ift nicht mein Wunſch, Eure Religion fahren zu laffen. 
Da ich mit ihr nun angefangen habe, fo will ich auch bei ihr bleiben bis an's Ende; und 
ich habe meine Religion bei Seite gethan, und bin feft entfchloffen, Eure Lehre feitzuhalten 
und fie in mein Grab zu nehmen. Sch bin fehr betrübt, daß mein Freund Jones uns jeßt 
verläßt. Es ift Eure Freude gewefen, die gute Botfchaft oder das Wort des Lebens allen 
Völkern in den verfchiedenen Theilen der Welt zu bringen, — und zu uns, hoffe ich, werbet 
Ihr damit fortfahren; und ich habe feinen Zweifel, daß es an Euren Zuhörern nicht vergeb— 
lich fein werde im Laufe der Zeit. — Ich bin jetzt alt. Sch forge jegt nicht mehr fo viel 
für meinen Leib, als ich für meine Seele zu forgen wünfche Ich halte daher Euren Unters 
richt fit. Meine Freunde, ich hoffe, Ihr werdet überlegen, was ich gefagt habe. Es war 
meine Abjicht, daß mein Sohn, deſſen Hand Euch im letzten Jahre gefchrieben hat, im Laufe 
der Zeit Euch follte nüßlich werden; aber ex ift nicht mehr; er hat mich für immer verlaffen: 
ich hoffe daher, Ihr werdet noch aufmerkfamer meine Lage überlegen. Ihr möchtet vielleicht 
entmuthigt fein, bei uns fortzufahren, da ihr höret, daß Viele unferer jungen Männer nicht 
wünfchen, Eurer Lehre und Religion zu folgen; aber Ihr wiffet wohl, Beharrlichkeit geht 
einen großen Weg, und wird gewiß bei Zeiten Viele gewinnen. Sch gebe Euch Allen jest 
einen freundlichen Wunfch, und hoffe, Ihr werdet diefelbe Freundlichkeit mir erzeigen, die ich 
Euch erzeigt habe, mir einen Brief zu fenden und mich wiſſen zu laffen, was Shr denkt. — 

William King, Häuptling der Indianer am Rothen Fluß.“ 


‚Einen ähnlichen Brief fehrieben damals die Indianer insgefammt am 
die Committee, und trugen dem UHeberbringer auf: „Sage ihnen, fie fol- 
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fen eilen! die Zeit ift furz und der Tod rafft ſehr ſchnell unfere Ver— 
wandte und Freunde hinweg. Sage ihnen, fie Sollen eilen!” — Die 
Committee fand fich Dadurch bewogen, alsbald Miſſionar Smithurft 
abzufenden, der im September 1839 ankam. Im Januar des folgenden 
Sahres wurde Pigwys Glaube ernftlih auf die Probe aeftellt, da die 
Miſſionare ihm nicht geftatten Eonnten, feinen Alteften, tn entichtedenem 
Heidenthum Durch Selbitmord geftorbenen Sohn auf dem Kirchhofe uns 
ter den Gläubigen zu beerdigen, Als Zeuge und Bekenner des Herrn 
ftand der trauernde Vater am Grabe feines Erjtgeborenen und lud die 
ungläubigen Indianer zu dem Lebensfürften ein, Trotz feines Borganges 
und feiner fpäteren Bemühungen blieb aber die Zahl der befehrten In— 
Dianer immer noch eine geringe, wozu das entfchtedene Vorurtheil der ro— 
then Heiden gegen den weißen Mann ficher nicht wenig beitrug. Die 
Liebe der wenigen Befehrten zu ihren Verwandten follte aber bald Das 
Mittel für eine weitere Ausbreitung des Evangeliums werden, 

Mehrere Familien aus der Nachbarfchaft des Eumberland-See’s, 
die bisher in Rapids ſich angefiedelt hatten, wünſchten jehnfich, ihre 
früheren Genoffen in den dortigen Wildniſſen chriftlich unterrichtet zu 
jehen, und die Antworten auf dorthin gefommene Botfchaften waren jo 
erfreulich, daß endlich der Beichluß gefaßt wurde, einen Arbeiter an den 
Cumberland-See zu ſchicken. Und wen fandte man? Einen von 
den beiden Knaben, welche Miſſionar Weft damals beten lehrte: „ Seane 
mich, großer Vater; Durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum!“ Henry 
Budd, vom Stamme der Krih-Indianer, war nach Weſt's Heimkehr 
1823 in die Pflege des Miſſionar Jones und von da in den Dienſt 
der Hudſonsbai-Geſellſchaft gekommen, welchen er 1837 wieder verließ, 
um in Rapids wohnend regelmäßig den Segen des chriſtlichen Pre— 
digtamtes zu genießen. Jones vermochte ihn indeß, die Schule am 
rothen Fluß zu übernehmen, wo er als Mann von Feſtigkeit und Ein— 
ficht fich erwies, Er wurd im Sommer 1840 nach Cumberland ab— 
geordnet, wohin er nach einer Reife von etwa 200 Stunden über Seen 
und Flüſſe in Begleitung feiner Frau und Mutter gelangte, anfangs mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, nach 2 Monaten aber ſchon eine Schaar 
von 24 Kindern im Unterricht hatte, Von dem eriten, für Sammlung 
einer Gemeinde wenig günſtigen Niederlaffungsorte wandte er fich fchon 
im Laufe der beiden eriten Sahre nach Bas an den Ufern des Saskat— 
jchewan, wo Groß und Klein von feinem Früftigen, Durchdringenden Zeug— 
niß ergriffen ward und Viele die Taufe begehrten. Budd, als Kate 
chift, konnte dieſelbe nicht vollziehen, und kan deshalb Miſſionar © mit- 
hurjt 1842 von Sugar-Point nach Cumberland-Haus, wie die 
neue Station genannt wurde, um die Tauf-Kandidaten zu prüfen und 
nach beftandener. Prüfung, die aus mehrfachen Gründen nothwendig er 
ſchien, zu taufen.*) 

„Das Reſultat der Prüfung war ſehr erfreulich. Alle bekannten, ein tiefes Gefühl von 
ihrem verderbten und verlorenen Zuſtande zu haben. Viele, wenn ſie von ihrem vergangenen 
Leben und den elenden Täuſchungen ſprachen, unter welchen ſie ſich abquälten, waren ſehr 


*) Calwer Monatsblatt 1844, p. 166 f. 
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ergriffen, und bezeugten mit ftarfen Ausprücen ihre Betrübniß ber ihre Sünden. Sie drüd- 
ten fih u. a. aus, ihre Herzen feien fo befümmert, als wollten fie in Stüde zerfpringen, — 
Sie hatten einen ziemlich Elaren Begriff von dem Weſen der Verſöhnung durch den Glauben 
an Jeſum Chriftum, und verficherten ihren Entfchluß, ganz auf Sein Verdienſt fich zu ver— 
lafjen, um Zugang zu Gott zu gewinnen. Sie waren vollfommen überzeugt von der Noth— 
wenpdigfeit einer Sinnesänderung; und während fie auf Gnade durch das Verdienſt Chrifti 
hofften, erwarteten fte zugleich, e8 werde ihnen fo viel göttlicher Beiftand gegeben werden, um 
fie in den Stand zu fegen, nach Seinem Millen zu leben. Schon feit längerer Zeit hatten 
fie alle ihre heidnifchen Sitten abgelegt, pünktlich und treu die Anmeifungen Budd's be= 
folgt, auch Gelegenheit gehabt, einem bedeutenden Widerftand von Seiten ihrer heibnifchen 
Nachbarn muthig entgegenzutreten. Ich (Smithurft) konnte mich in Allem nur von ihrer 
Aufrichtigfeit überzeugen.“ — 

Sp wurden mit einem Male 85 befehrte Heiden in den Schooß der 
ehritlichen Kirche aufgenommen, und am folgenden Tage auch 13 Che: 
paare öffentlich und feterlich im Schulzimmer eingefeqnet. Nah Smit- 
hurſt's Abreife wirkte Budd in Segen fort und das Häuflein der 
Gläubigen mehrte fich troß mancher Anfechtungen von Seiten römtfcher 
Briefter, Die auch hier bei den Indianern ihr Heil verfuchten, bis endlich 
am 26. September 1844 in der Berfon J. Hunters, der mit feiner 
rau von England kam, ein ordinirter Mifftonar auch fiir dieſe Station 
eintraf. Gleich am folgenden Sonntag hatte er nach einer fehr befrie- 
Digenden Prüfung wieder 31 Erwachſene und 37 Kinder zu taufen, Tags 
darauf aber 12 Paare aus der Zahl diefer Getauften zu frauen. Am 
1. Oktober wurde auch das heilige Abend mahl gefeiert. Zum Weihnachts: 
fejt kamen viele Indianer von der Jagd beim, um dem Gottesdtenft und 
der Communion beizuwohnen, und Budd fonnte ihnen bezeugen, Daß 
fie auch während ihrer Abweſenheit von der Statton den Sonntag hei— 
ligten und fleißig unter ſich Gebetsverfammlungen hielten. 

Ehe wir nun die weitere Ausbreitung des Evangeliums von Cum— 
berland=- Haus aus verfolgen, erwähnen wir, daß im Auguſt 1844 
Miſſionar Cowley, der ſchon fett 1842 vom vothen Fluſſe aus die 
Indianer an dem 50 Stunden entfernten Manttoba-See hin und 
wieder befucht hatte, fich bleibend dafelbft niederließ und eine neue Sta- 
tion Manttoba*) gründete, wo er allerdings längere Zeit mit viel 
fachen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 

Sm Sommer dejjelben Jahres 1844 befuchte auch der englifche Bi— 
ſchof von Montreal die Niederlaffungen am rothen Fluſſe, **) und über- 
reichten ihm bet feinem Abfchted die chriftlichen Indianer folgende Adreſſe: 
„Unſerm vorgefeßten betenden DBater von Montreal, — Wir, die Krih— 
und Ojibbeway-Indianer und Mitglieder der englischen Kirche, wünfchen 
zu unſerm vorgefeßten betenden Bater einige Worte zu reden, Wir danken 
Dir, Vater, daß Du den weiten Weg gekommen bift, uns zu befuchen, 
Unfer betender Vater (Mifftonar Smithurſt) fagte uns, daß Du Schon 
jeit zweit Jahren vorhatteft, zu ums zu fommen, aber daß Du fehr krank 
geworden bit und nicht gekonnt haft. Unſere Herzen find jehr erfreut, 
daß Du nun Doch gekommen bift, und wir danken Gott, daß er Did) 


*) Calwer Monatsblatt 1849, p._165 ff. 
**) Sondermann a. a. D. p. 22 fi. 
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gefandt hat, Wir werden unter dem Beiftande des heiligen Geiftes zu 
thun fuchen, was Du uns fagft. Wir danken dem englifchen Volke im 
engliihen Lande jenfeits des großen Waflers, daß es uns einen beten> 
den Vater geſandt hat und einen Lehrer zum Unterrichte unferer Kinder 
bezahlt. Du ſiehſt, Vater, daß faft alle unfere jungen Leute das Wort 
Gottes leſen können. Wir leben nun ſehr glücklich, und wir verdanken 
dieß Alles, den quten Leuten im englifchen Lande, Hätten fie nicht Mit 
feid mit uns, fo wirden wir alle Heiden fein, Wir beten jeden Tag 
fir unfere große Mutter, die Frau Häuptling Victoria, und für ihre 
Verwandten, und fie unfere vorgefeßten betenden Väter und für unſere 
betenden Väter, — Wir hoffen, Gott wird Dich) wieder gefund zurück— 
geleiten, und wir bitten ihn, daß er Dich fegne um unferes Herrn Jeſu 
Chriſti willen. — Unterzeichnet fir die Indianer von mir Heinrid) 
Prince, im Namen meines Baters Pigwys, Häuptlings der India 
ner am rotben Fluſſe.“ — 

In Eumberland- Haus hatten Miſſionar Hunter und feine Frau 
den Außen Umständen nach freilich im Anfange mit großem Mangel zu 
kämpfen, aber das Wort des Herrn lief am Cumberland-See und wuchs 
nicht bloß dort, fondern verbreitete fi) auch von bier aus in die Nähe 
und Ferne, Auf ihren mannigfachen Zügen trafen die Ehriften von Cum— 
berfand mit andern Indianern zuſammen und Tteßen feine Gelegenheit 
vorbei, wo fie mit ihren heidnifchen Landsleuten ein Wort zu feiner Zeit 
reden fonnten, Und fo entftand in weiten Kreifen ein Suchen und Fra— 
gen nach der Botichaft des Heils. Schon 1842 war auf folchen Anlaß 
ein Häuptling von Lac La Nonge, Namens Hetfhe Huftiman, 
160 Stunden weit nordweitlich von Cumberland, zu Budd gekommen, um 
fi) wetter unterrichten zu laſſen. Er wiederholte feine Beſuche und theilte 
das Empfangene daheim feinen Stammesgenoſſen mit, die e8 begterig 
aufnahmen, bis er endlich 1846 nach einem längeren Aufenthalte in Bas 
und regelmäßigem Unterricht bei Budd md Hunter getauft werden 
fonnte und den Namen Paul empfing. Ein fürmlicher Heißhunger nad) 
dem „Wort des großen Geiſtes“ hatte die Indianer am LacLXaNonget) 
ergriffen, und Miffionar Hunter fandte deshalb 1845 einen Indianer, 
Beardy, 1846 gleichfalls einen Eingebomen, Setten, der auch einer 
der eriten Zualinge des Miſſionar Weſt gewefen, nach dieſer Station, 
bis er 1847 felber nach Zac La Ronge aufbrach. Unterwegs begeg- 
nete er dem Häuptling vom Rattenfluß, Kinnakachpu, mit feinem Weibe, 
die fich in Cumberland wollten taufen laffen, und da er fie wohl unter: 
richtet fand, taufte er fie am Ufer des Fluſſes. In Lac La Nonge 
aber, wo der Katechet Setten arbeitete, war bald fein Indianer mehr, 
der ſich nicht zur Zaufe gedrängt hätte, Mittlerweile drang Beardy 160 
bis 200 Stunden weiter ins Innere, Dis zu dem Handelsort Isle de 
fa Eroffe vor, in deſſen Nachbarfehaft römiſche Prieſter ihre Gauke— 
leien trieben, Die Indianer aber Tteber einen „englifchen” Lehrer haben 
wollten, Noch weiter aber, bis zum Chippewah-Fort in der Athos 
basca-Gegend, 400 Stunden über Isle de la Erofje, war der Schall des 


*) Calwer Miffionsblatt 1851, p. 81 f. 
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Evangeliums gedrungen, und ein Häuptling von dort, Tripe de Roche, 
hatte Botfchaft an Miſſionar Hunter gefandt und um einen evangeli— 
chen Lehrer gebeten, — Diele fuchende Seelen famen auch von den 
näher gelegenen Nippewäern nach Gumberland, noch andere von 
Moſe?Lake (Elennthier-See), nur zwei Tagereifen von Pas entfernt, 
wo der Boftbeamte fich der Indianer annahm, fpäter aber eine befon- 
dere Station gegrimdet wurde, *) dahin einer der früheften Befehrten 
von Cumberland, Humphible, als Lehrer gefandt ward, — Wie auf 
der Station Lac La Ronge, fo finden fich jeßt auch auf andern Sta— 
tionen jener öden Gegend verhältnißmäßig zahlreiche chriftliche Gemein— 
den, fo in Carp-River, etwa 6 Stunden von Lac La Ronge, in 
Kairford bei Manitoba, von wo im Mat 1851 wieder ein National 
lehrer, Pratt, nah Fort Pelly**) aefandt worden tft 

Bor allen aber ift Cumberland***) zu einem in die Nähe und in 
die Ferne leuchtenden hellen Licht geworden. In dem kurzen Zeitraum 
von 1844—1853 wurden dort 600 Eingeborene getauft, und viele und 
merhvürdige Beweiſe liegen vor, daß ihr Bekenntniß lauter und wahr— 
haftig iſt. Wie hoch fie das Wort Gottes und die Predigt halten, er: 
hellt auch daraus, daß fie um Weihnachten und Dftern, wo fie ge 
wöhnlich der Lebensmittel wegen auf der Jagd find, aus einer Ent- 
fernung von 40 bis SO Stunden nad der Statton aufbrechen, um 
dieſe Fefte daheim zu feiern, Die Müfftonare geben ihnen das Zeugs 
niß, daß Viele, ſehr Biele, aufrichtige und ernſte Chriſten find, Die 
in einfältigem, kindlichem Geift die Gebote ihres Heilandes zu halten 
bemüht find, Ihre Haltung tft geordnet und fromm. Bei dem Ge— 
betsgottesdienit Tprechen fie aus dem Gedächtniß, und beim Gefange 
jchwetgt fein Mund. Ste haben eine ungewöhnliche Aufmerkſamkeit, und 
können daheim ihren Freunden die leitenden Punkte einer gehörten Pre- 
Digt wiederholen. Auf diefe Weife bringen fie den größten Thetl des 
Sonntags zu, theilen einander ihre chriftlichen Erkenntniſſe mit, fingen 
Lieder und beten. In jedem Haufe tft Morgen und Abendgottesdienft, 
und fogar auf ihren Jagdzügen wird diefe Hebung aufrecht erhalten, Das 
heilige Abendmahl wird mit tiefer Bewegung der Herzen gefetert, Die 
Bekehrung ihrer heidnifchen Landsleute it Allen ein aroßes Anliegen, 
und fie verſäumen Daher feine Gelegenheit, fie fir Chriſtum zu gewin- 
nen, Mit dem innen Leben hat fich aber zugleich Das äußere verändert, 
Auf beiden Seiten des Sasfatichewan ftehen gegenwärtig Uber 40 Häu— 
jer, deren Zahl noch immer wächſt, während die älteren Anftedler ihre 
Wohnungen mit Mörtel überziehen zum beffern Schuß gegen die ftrenge 
Winterkälte. Ein Schaufpiel voller Leben ift e8, wenn die Indianer 
über den Fluß feßen, um dem Abendgottesdienfte beizuwohnen; 20 bis 
30 Kähne rudern da zu gleicher Zeit mit einem Geräufch, das einer fer 
nen Stromfchnelle gleicht, Jedes Haus hat fein Stück angebauten Bo— 
dens, das fich jährlich erweitert, außerdem feine Kartoffelfelder, die auf 


) Calwer Monatsblatt 1853, p. 151. ef. Calwer Miffionsblatt 1853, p. 41. 
**) Calwer Monatsblatt 1853, p. 171. 
*xx) Calwer Monatsblatt 1854, p. 156 ff. 
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einer Inſel des Fluſſes liegen. Ebenſo bauen fie Gerite, halten Vieh 
und Pferde, Bor Einbruch des Winters aber ſieht man fie mit Herftel- 
fung ihrer Schlitten und ihres Arbeitsgeichtrres fleißig befchäftigt, um 
Heu und Brennholz nad) Haufe zu ſchaffen, wie fie denn auch Durch das 
Gehölz Wege bahnen, um mit ihren Pferden und Schlitten dus Ergeb— 
niß ihres Fiſchfangs heimzubringen. Gin Geift der Ueberlegung, der 
Thatkraft, der Vorforglichkeit tft an ihnen wahrnehmbar, — Giaenfchaf- 
ten, die dem Indianer in feinem wilden Juftande abgehen, Nicht eher 
machen fie zu ihren Jagdzügen fich auf, bis fie in ihrem Haufe Alles 
wohl bejtellt haben, und laffen mit fehr wenigen Ausnahmen Weib und 
Kinder daheim, Das tt aus Eumberland in 13 Jahren geworden 
hauptfächlich unter der Pflege des in fich felbit Schwachen, aber im Herrn 
erſtarkten Indianer-Katechiſte Budd, Denken wir uns übrigens in die 
einjame und verleugnungspolle Lage eines folchen Indianer-Mifftonars 
hinein, jo werden wir verftehen, was derfelbe am 11. Dftober 1852 
jchreibt: „Diefen Morgen iſt e8 fehr Falt, der Boden tft in der lebten 
Nacht hart gefroren. Ich ging hinaus in den Wald, und fürg an, den 
eriten Balken für mein Haus zuzuhanen, um doc) einiges Brennholz vor: 
räthig zu haben, wenn die einjtweilige Hütte, welche zwei Indianer für 
mic errichten, fertig tft. Am Abend tönte die frohe Botfchaft tn meine 
Ohren: Das Herbjtboot! das Herbſtboot! Sch befam von Freun— 
den in England ein Padet Briefe, die ich mit dem lebhafteſten Sntereffe 
und mit Thränen der Dankbarkeit durchlas. Der Gedanke, daß fo viele 
gütige Freunde meiner auf dieſem einfamen Platze gedenken, und fo wil- 
lig find, mir und meinen armen Landsleuten Hilfe zu reichen, über— 
wältigte mich ganz. Sch dachte: Was für gefegnete Früchte bringt doc) 
das Ehriftenthum hervor! Hier find Herren und Damen, die ich nie 
gefehen habe, und die mich nur dem Namen nad) kennen, und doch ge 
denfen fie meter als ihres Freundes und Bruders in dem Herrn Sefu 
Chriſto. Ich dankte Gott und gewann neuen Muth, Gem will ich Die 
Hitze und Laſt Des Tages und auch Die Kälte meines Heimathslandes 
tragen für die Sache deſſen, der ımendlich mehr für mich gethan 
hat, wenn ic) Durch die Gebete und Wünſche fo vieler gütigen Freunde 
und durch ihre großmüthigen Gaben unterftüßt werde,’ — Wie wunder: 
bar! Sm September 1820 ſtammelt der unwiſſende Indianerknabe Henry 
Budd, vom Miſſionar West väterlich gelehrt, fein tägliches Gebet zum 
großen Bater um Segen. Zwanzig Jahre darauf iſt Diefer Knabe ein 
gejegneter und jegnender Lehrer jeines eigenen Bolfes in Cumberland 
geworden, und nach dreizehnjähriger hingebungsvoller Arbeit wird Der: 
jelbe 1853 zum Miffionar ordinirt, — Im Dftober 1820 erfchallt zum 
eriten Mal das Evangelium am rothen Fuß aus Weſt's Munde. Ein 
Menfchenalter darnach, im Jahr 1853, fließen von 10 verfchtedenen Stu: 
tionen eben fo viele Lebendige Quellbrunnen aus in die weiten Strecken und 
ungeheuern Wildniffe des Indianerlandes. Neben 7 europätfchen arbeiten 2 
eingeborene Mifftonare, Eine Schanr von ungefähr 1400 Gläubigen ift gez 
ſammelt und in 22 Schulen werden über 700 Kinder zum Heiland gewiejen! 

Ein neues Arbeitsfeld aber ift feit Auguſt 1852 auf dem rechten Ufer 
des Saskatſchewan, 15 Tagereifen flußaufwärts, weftlich von Cumber— 

Burkhardt, Miffionsbibl. J. 2, 14 
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fand, in der Nähe der ſogenannten „Ebenen“, wo wiele Tauſende von 
Indianern zur Büffeljagd zufammenftrömen, unter den Nippewäern 
(Nepowewin) durch denfelben Henry Budd im Auftrag der Firchlichen 
Miffionsgefellfehaft in Angriff genommen Bei einem funzen Befuch im 
Sabre 1851 war Budd von den Nippewäern freundlich aufgenommen 
worden, als aber im Sunt 1852 Miſſionar Hunt wegen Grimdung 
einer bleibenden Niederlaffung mit ihnen unterbandelte, war befonders 
der alte Häuptling Mahnſuk, ein verhärteter Sünder, anfangs ent 
Schieden dagegen. Alle feine Leute, erklärte er, hätten ihm gejagt, er 
folle dem Miffionar Budd erklären, er möge ihnen drei Schritt vom Leibe 
bleiben, und wenn er nicht wolle, jo möchte man's ihnen fagen, dann 
würden fie alle ihm diefelbe Erklärung geben, und wenn er nicht aut 
willig gehe, jo würden fie ihn binden und in fein Boot ſetzen und den 
Fluß hinunterſchicken. Doch trennte fih Hunt ſchließlich von ihnen 
mit der Ueberzeugung, daß fe ihren Befchluß, feinen Miſſionar in ihrer 
Nähe dulden zu wollen, weiter überlegen würden, und daß Mifftonar 
Budd nichts von ihnen zu fürchten hätte. Budd ließ fich auch durch 
Mahnſuk's Drohungen in feinem Entſchluß, nach Nepowewin zu 
gehen, nicht irre machen, 


„sch weiß nicht,“ fagte er, „wie mich die Indianer in Nepowewin aufnehmen werben. 
Mas mic Mahnſuk fagen ließ, hat mein DBerlangen, ihn zu fehen, nur noch verſtärkt. Möge 
der Herr mit ung gehen und möge Sein Segen auf ung und unfern fehwachen Bemühungen 
ruhen! Sch fühle meine eigene Nichtigkeit und Unzulänglichkeit für Die große Aufgabe, die 
vor mir liegt. Welch’ ein Abjtand zwiſchen dem verwendeten Werkzeug und dem Werke, das 
zu Stande fommen foll! Wenn die Indianer in Nepowewin das Evangelium annehmen 
follen, fo muß in ver That Gott Alles dabei thun. Zu Ihm flehe ich daher um Gnade und 
Beiftand; zu dem Gott, der Sein Werk vorbereitet im Laufe der Sahre, und der «8, wann 
Seine Zeit gefommen ift, vollführt duch die ſchwächſten Mittel und Werkzeuge. Große Er» 
folge durch die geringften Mittel herbeizuführen, das ift die Weife Gottes, damit Ihm die 
Ehre zu Theil werde, und nicht ven Menfchen.” — ⸗ 


Am 8. September 1852 traf Budd in Nepowewin ein, und Die 
Indianer, deren Zelte alle um das Fort her aufgefchlagen waren, lei— 
jteten ihm felbjt beim Landen hilfreiche Hand, Mahn ſuk aber lag Frank 
in feinen Zelte und jagte fein Wort vom Fortſchicken. Als jedoch am 
folgenden Morgen der Miffionar dem nach Cumberland zurücdfahrenden 
Boote nachfah, trat ein Indianer zu ihn und fuchte ihn vor den Ebe— 
nen-Indianern bange zu machen, „Das mag fein,“ fagte Budd „aber 
ich habe jet Feine Wahl mehr, ich muß dableiben, ich mag wollen oder 
nicht, und muß fehen, wie ich durchkomme. Ich hoffe, die Ebenen-In— 
Dianer find nicht fo fchlimm, daß fie mir ohne Urfache alles wegneh— 
men,“ — „Du wirſt's bald fehen,“ erwiederte der Indianer; „es wird 
Dir nichts bleiben, weder Pferde noch Vieh, und wenn Du das Feld 
anpflanzeft, fo werden fie Dir die Frucht abfchneiden und Dir nichts 
laſſen.“ — „Das iſt freilich fehr hart," entgegnete Budd, „aber ic) kann 
nicht helfen. Ich bin nun einmal da, und bin entfchloffen, mein Glück 
zu verſuchen.“ — Schon zwei Zage nad) Budd's Ankunft kam der alte 
Mahnſuk mit feinem Bruder Wulluk zu ihm, und Bu dd befprach fich 
mit ihnen über einen geeigneten Platz zur Errichtung feines Haufes, wo— 
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bei er Wulluk zu überzeugen fuchte, daß Gott die Weißen wie die 
Indianer gefchaften und von beiwen nach Seiner Weife verehrt fein 
wolle. Auf dem jenfeitigen Flußufer, dem Fort gegenüber, fchlug Bud d 
auf einer lieblichen Stelle jeine Wohnung auf, Sonntags aber hielt er 
regelmäßig Gottesdienft im Fort, wozu er auch Mahnſuk, deffen Frau 
nebjt einigen andern Indianerinnen bald fleißig daran Theil nahm, öf— 
ters einlud, obſchon vergeblich, „Mein Freund,” fagte Mahnſuk auf 
aut heidnifch, „hätteft Du einen großen Keffel mit Brod bereitet, fo wä— 
ren alle Indianer bereit gewefen, zu fummen, wenn Du fie verlangt hät- 
teft; aber weil Du von Nichts, als von der Gebets-Religion zu ihnen 
redeft, Jo haben fie Feine Luft zu fommen, ohne auch nur Etwas zu fehen, 
wegwegen fie kommen jollten.” Und es ging freilich fehr langſam, ehe 
das Evangelium einen Emdrukf auf den alten Mahnſuk machte und 
ihn nur klar wurde, daß er ein Sünder ſei; der Miffionar aber Tieß 
den Much nicht finfen, und troß feines geichwollenen Fußes kam der Alte 
jelber alle drei oder vier Tage Uber das Eis des Fluffes herüber und 
verlangte nach Unterricht, obſchon fein Bruder Wulluk, als er ihn im 
Herbit verließ, ihn Davor gewarnt hatte, „Saget meinem Bruder,” trug 
Mahnfuf einigen dorthin reifenden Indianern auf, „ich Eönne nicht von 
dem Platz der betenden Leute wegbleiben, ich fet fait alle Tage Dort; 
ich nehme an ihren Verſammlungen Theil und gebe alle Sonntage in den 
Gottesdtenit; ich finde Dort nichts Böſes.“ Und als die Indianer nach 
den Ebenen auf die Büffelfagd zogen, der Alte aber wegen feines Ddic- 
gefchwollenen Fußes nicht mit konnte, da fagte fein Stiefſohn zu der 
Mutter: „Mutter, Du haft in der erften Hälfte dieſes Winters das Haus 
der Betleute befucht, und bift regelmäßig in ihren Verſammlungen ges 
wefen, wie wenn Du Dazu gehörteft; wir wollen Dir und dem Water 
nicht im Wege ftehen, zu thun, wie euch beliebt, Wenn ihr euch gern 
an fie anfchließen wollt, jo thut, wie es euch gefällt: ich werde euch 
darum nicht weniger Lieb haben, Es tft augenfcheinlich, daß Die Reli— 
gion, die der Miſſionar lehrt, die Oberhand gewinnen wird.” — Am 
Abend vor Weihnachten traf eine Schaar Wulluk's, ſogenannte Dick— 
holz-Indianer, hungrig und erfroren im Fort ein, und die ganze 
Schaar, ja felbft der alte Wulluk, wohnten dem Gottesdienit am Weih- 
nachtsfeft bei, Ende Sanuar 1853 aber fing Budd mit fünf Kindern 
eine Schule ar, da ihm aus Mißtrauen nicht mehr überwiefen wurden, 
Vom Eharfamftag an, Ende März 1853, zwei Wochen hindurch, wogte 
und wallte es in Nepowewin von gunzen Maffen Indianern aus der 
Shene, Krih's und Dickicht-Krih's, Stein- Indianer und Saul 
teaux, To daß an eine Feier des chriftlichen Dterfeftes nicht zu denken 
war, Sm Mat brachen die anwohnenden Indianer in ihre Sommerquar— 
tiere auf, Mitte Sunt 1853 aber hatte Bud d die greude, Die Ueberfegung 
der Pfalmen in die Krih-Sprache beendet zu fehen, und reifte darauf nach 
&umberland, wo der Diacon*) Bu dd durch den Bif hof M'Donald zum 
Geiftlichen und Mifftonar ordinirt wurde, Ende Auguſt fehrte ernach Ne— 
powewin zurück, wo er am 1. Januar 1854 die Freude erlebte, den al- 


*) cf. Calwer Miffionsblatt 1852, p. A fl —9— 
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ten Mahnſuk nebſt feinem Weibe und eier andern alten Indianerin 
nebjt deren Enkel als die Erſtlinge der Nippewäer zu taufen. Zwei 
Tage darauf wurde das neugetaufte alte Ehepaar kirchlich getraut und 
nach beendeter Feierlichkeit erklätte Mahnfuf dem Miſſionar: „Sch habe 
mein altes Weib vorher ſchon Lieb gehabt, aber ich denke, nach dem, 
was Du ung von der gegenfeitigen Liebe geſagt haft, werde ich mir 
Mühe geben, fie fortan noch mehr zu lieben,“ Und von da an war 
Maguis Twatt, fo heißt der alte Mahnſuk jegt, täglich im Haufe 
des Miffionars und zeigte fich überaus begierig, un der chrüftlichen Er— 
fenntniß weiter zu Eommen. Budd aber hatte nicht mit ihn allein ſich 
befehäftigt, fondern war gerade in diefem Winter 1853—54 fleißig be: 
müht, die des Pelzhandels wegen nach dem Fort kommenden rothen 
Männer zu unterrichten, machte auch im März 1854 einen Beſuch bet 
einem Häuflein weit in der Ebene drümen,* Das einen Halbindianer, 
Georg Sutherland, zum Häuptling hatte, wo er freundlich aufge 
nommen ward und gerne länger geblieben wäre, — So fteht nun big 
heute der Indianer Budd unter den Nippewäern, Das Wort der Wahr: 
heit auszubreiten unter den einberfluthenden ASudianerfchaaren, und wir 
können nur den Herrn von Herzen bitten, daß Er aud) ferner Das Wirken ſei— 
nes treuen Knechtes fegnen möge unter dem rothen Voll des Nordens. 

An den Ufern der Hudfonsbai**) ſelbſt bat die engliſch-kirchliche 
GSefellfchaft jet drei Hauptſtationen: York-Fort an der Weſtküſte, 
Mooſe-Fort an der Südküſte und Fort George an der Oſtküſte; 
aus feinen Theile der Welt aber befommt fie, nach ihrer eigenen Ver— 
ficherung erfreulichere Berichte, als von ihrem Mifftona in Mooſe— 
Fort, J.Hor den, der. B. unterm 15. Sunt 1855 fchreibt: „Heute 
Nachmittag befuchte ih eine Franke Frau, der ich geſtern Arznet gegeben 
hatte, und freute mich im Vorübergehen, die Bewohner mehrerer Zelte 
in ihren Büchern lefen zu hören. — Wenn mir aber das fchon wohl 
that, wie viel mehr freute mich der Blick in einen Keffel, der in einem 
der Zelte über dem Feuer hing. Das Zelt war von einem alten Che: 
paar bewohnt. Ich fragte, was in dem Keffel ſei; fie fagten, es fei 
eine Art Neis, den fie bier Eochten, und der ihre Nahrung bilde, Sie 
hätten feit einiger Zeit nichts Anderes gegeffen, denn fie möchten gern 
to lange als möglich zu Haufe bleiben, um den Interricht genießen zu 
können. Welche Entbehrung dieſe Indianer, die ſonſt faft nur Fleiſch effen, 
damit ihrem Leibe auflegten, um der Seele eine Wohlthat zu erzeigen, 
das kann nur der recht beurtheilen, der die Indianer fennt, Aber uns 
jer Helland jagt: Selig find, die da hungert und Dürftet nach der Ge— 
rechtigkeit, denn fie follen ſatt werden,” 

Diefen Hunger zu erweden haben im nördlicheren Hudfonia auf 
ausdrückliche Aufforderung der Handelsgeſellſchaft fett 1840 auch die 
Methodiſten in England ſich angelegen fein laffen, nachdem fchon Ende 
1838 Miſſionar Evans mit dem befehrten Ehippewas Beter Jakobs 
eine Reife von etwa 2000 englifchen Meilen gemacht und im Juni des 


*) Calwer Monatsbfatt 1855, p. 157 ff. 
**) Calwer Monatsblatt 1856, p. 171 f. ef. Calwer Miffionsblatt 1855, p. 69 f. 
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folgenden Jahres mit Hilfe der Hudfonsbat- Compagnie die erfte Mif- 
fionsniederlaffung auf der Hudſonsbaiſtation gegründet, ®) deren Schule 
bald 60 Kinder und Weiber befuchten. „Nun gehſt du in die Schule 
den Tag über,“ ſagte ein Indianer zu feinem Weibe, „während ich auf 
die Jagd gehe, und wenn ich auf den Abend nach Haufe komme, kannſt 
du mir fangen, was du gelernt haft.” — Diefe Miffion der Methodiften 
in Hudfonta hat mancherlet Vortheilhaftes. Ste wird von der Handels- 
geſellſchaft Durch anfehnliche Summen unterſtützt; und Die drei erjten 
Miffionare fanden die freundfichtte Aufnahme nicht nur bet den Agenten, 
jondern auch bei den anſäſſigen Engländern. Dazu ftehen mit den Letz— 
teren die Indianer in freundlichem Verkehr: und nichts it von dem Haß 
zu jehen, der die füdlichen Indianer gegen die Europier erfüllt hat, 
Haben daher auch die Mifftonare große Entbehrungen und Mühſeligkei— 
ten vor fih, indem fie nicht umhin können, durch Die Eis = und Schnee— 
felder hin lange und gefährliche Reiſen zu machen, auf welchen es ihnen 
ftets an allen gewohnten Bequemlichkeiten fehlen mug, fo dürfen fie doch 
feine Zeindfeligfetten fürchten, und weithin tft bereits einiges Verlangen 
nach dem Evangelium angereat. Binnen wenigen Jahren wurden fechs 
Stationen, Hunderte von Stunden von einander, aufgerichtet, wo die 
Predigt faſt überall mit freudiger Begterde aufgenommen ward und von 
denen aus die Mifftonare Neifen tn die nähere und fernere  Umgegend 
machten, den Indianern Das Wort des Lebens zu verfündigen. Ein 
Verſuch, die indianischen Sprachen zur Schrift zu erheben, ward gleich— 
falls gemacht, und mit eigens verfertigten Lettern zunächſt Lieder ge 
druckt, deren freundlicher Klang und wohlthuende Muſik Jung und Alt 
befonders freudig anregte, .obfchon der böfe Feind fich auch ihrer zu bes 
dienen wußte, Durch falfche Propheten und Betrüger die armen heidni— 
chen Indianer zu berücken und zu verwirren.“) Die erwähnten fechs 
Stationen find: Mooſe-Faktorei im Süden der Hudfonsbat, 300 
Stunden von Montreal in Ober-Kanada; Mitſchipicoten, an den 
Ufern des Obern-See's; der Regen-See, 540 Stunden von Mont: 
real; Fort Alerander am Winipegfluß, 625 Stunden von Mont— 
real; Edmonton am Sasfatfchewan, 1160 Stunden von Montreal; 
Norway-Haus, im Norden des Winivegfees, 830 Stunden von 
Montreal, der wichtigite Mittelpunkt fannmtlicher Stationen, Dazu fommt 
noch eine weitere Niederlaffung, Roßville, von der Miffionar Evans 
im Sult 1844 ſchreibt: „Ste wird diefes Spätjahr aus 30 Wohnhäu— 
jern, einer unvollendeten Kirche, einem Schulhaus und einer Werkftätte 
beitehen. Das Bauholz wuchs am Dienftag, Morgens 9 Uhr, noch 
im Walde, und am Samftag, Nachmittags 4 Uhr, war Alles behauen, 
durch Hunde berbeigeichleppt und aufgerichtet, — Der Bau koftet uns 
nichts, da die Indianer Alles dabei thaten, ımd die Weiber die 
Rinde zum Dach lieferten. Gewerbsfleig ſchreitet unter dem Einfluß 
des Chriftentbums vorwärts. Die von uns gebauten Felder verfpres 
hen eine reichlihe Ernte, von Gerfte, Rüben und Kartoffeht, das 


*) Calwer Miffionsblatt 1843, p. 82 ff. 
*) Calwer Monatsblatt 1845, p. 148 ff. 
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Einzige, was diefes rauhe Klima uns zu bauen erlaubt.” An Diefe 
Hauptitationen fchloffen fpäter noch andere ſich an; ſchon im Jahre 1842 
aber konnte Miſſionar Evans von Norway-Haus und Umgebung 
berichten: „Ich habe Urfache, es mit tiefer Demuth anzuerkennen, daß 
Gott diefe Mifften in hohem Grade geſegnet und die Arbeiten feiner 
Knechte mit fihtbarem Erfolge gekrönt hat, Die Summe derer, die in 
Norway-Haus und auf den Poſten, die ich befucht habe, durch die Zaufe 
in die hriftliche Kirche aufgenommen worden find, beträgt 193, unter 
denen 77 Grwachfene fich befinden, Ehen wurden 27 geſchloſſen. Wir 
haben drei große Klafjen auf diefer Station, die aus 73 Perſonen bes 
jtehen, von welchen ungefähr die Hälfte förmliche Mitglieder der Kirche 
find, Die Uebrigen ftehen in Probe und find noch ungetauft, Wir 
können Gott nicht genug danken, daß wir von jener Geißel der armen 
Indianer in Kanada befreit find, dem Feuerwaſſer, deffen Gebrauch die 
Handelsgefellfchaft im ganzen Lande verboten hat, eine ebenfo weiſe als 
wohlthätige Anordnung.“ — In feinen Tagebuche berichtet Evans von 
gar Lieblichen Erfolgen des Evangeliums an den Herzen der Indianer, 
So ſprach in einer Klaffenverfanmlung am 4, Detober 1840 ein Mann 
fi auf folgende Weife aus: „Leten Sommer befuchte ich den rothen 
Fluß, wo ich zum erften Male die Botichaft diefer quten Worte hörte, 
Sch fühlte, daß ich ein großer Sünder fei und daß ich in Finſterniß und 
auf dem breiten Wege zur ewigen Verdammniß mich befinde, Ich lernte 
ſehr wenig. Sch hörte, daß ich zu dem großen Geifte durch Seinen 
Sohn beten müffe, auf deſſen Namen ich) mich nicht mehr beſinnen Fonnte, 
jo ſehr ih mir auch Mühe gab, Ich kam nach Haus, Ih ging oft in 
die Einſamkeit und fchrie fehr heftig. D, mein Harz war fehr, ſehr 
jchwer! Ich verfuchte e8 oft zu dem großen Geifte zu beten, Daß er fich 
meiner, eines armen Indianers, erbarmen möge, Ich fagte: Großer 
Geiſt, ic) höre, Daß Du die armen Sünder felig machen willſt. Ich 
möchte beten, aber ich weiß nicht den Namen Deines Sohnes. D er— 
barme Dich meiner und vergieb alle meine Sinden und mein verfehrteg 
Leben!" — Er feßte hinzu: „Sch hatte zu der Zeit keinen Lehrer hier, 
der mich unterrichtete, wie wir es jetzt haben, und ich weinte oft ſehr, 
wenn wir zu Bett gingen; und ich konnte nicht ſchlafen, weil ich Nie— 
mand hatte, mich zu unterrichten. Der große Geiſt erbarmte ſich mei— 
ner; denn da wir noch keinen Lehrer hatten, ſandte Er mir einen Traum, 
der mich gar ſehr ermuthigte. Im letzten Winter träumte mir einmal, 
ich ſehe zwei Straßen. Die Eine war ſehr breit und voll von weißen 
Leuten und Indianern; ſie waren ſehr gottlos, fluchten und zankten. Der 
andere Weg war nur ein Fußpfad; und ich ſah nur wenige Perſonen darauf, 
von denen immer eine der Spur der anderen folgte; Etliche ſangen, und 
ſie gingen ſehr ſchnell und ſahen ſehr glücklich aus. Ich betete in mei— 
nem Schlaf, der große Geiſt möge mich mit dieſen gehen laſſen. Als 
ich erwachte, dankte ich Ihm für dieſen Traum. O nun habe ich mehr 
als einen Traum, mich zu tröſten! D ja Mein armes Herz iſt auf— 
geheitert von den guten Worten. Wenn tch bete, fo bin ich fo ſehr glück— 
lich! O ich kann nicht jagen, wie gefegnet ich bin! Sch Liebe den Sohn 
Gottes Jeſus Chriftus, ich werde nie mehr Seinen großen Namen ver 
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geffen!“ Hier unterbrachen Freudenthränen feine einfache Gefchichte, und 
jein volles Herz und glänzendes Angeſicht fagten, was er nicht aus: 
jprechen fonnte, — Ein alter Mann von achtzig Jahren ſprach, „O 
ich bin der große Sünder gewefen! O wie viele Jahre habe ich auf der 
finſtern Straße gewandelt! Mein Haupt iſt (weiß) wie die Berg: 
jpige im Winter; und ich werde bald unter der Erde fein. DO, ich bin 
jo dankbar, dag ich das qute Wort gehört habe! Sch höre mit weit 
geöffneten Ohren, und manchmal ift mein Herz ſehr vergnügt, wenn ich 
von der Liebe des Sohnes Gottes höre, Sch denke, Er it fehr barm— 
herzig gegen mich gewefen, daß er mich Viele meiner armen Verwand— 
ten, Die zur Erde gegangen find, bat überleben laſſen, damit ich Diefe 
gute Botfchaft hören möchte, Wenn ich geitorben wäre, ehe fie Fam, 
wire ich ficherlich verloren gegangen; denn ich bin, wie ihr Alle wiffet, 
ein großer Sünder gewefen. Aber jest bin ich begnadiat, DO, nun habe 
ich Freude in meinem Herzen! Sch bin alt, ich kann nicht mehr jagen. 
Sch wünſche jeßt nichts mehr, als Jeſum Chriſtum zu fehen. Ich bin's 
gewiß, ich werde Ihn noch mehr Tteben, wann ich Ihn fehe, Sein Geift 
ſagt's meinem Herzen, daß ich Sein bin. Er fegnet mich täglich, und 
mein ganzes Herz wünfcht, Ihm zur dienen. Sch wünfche fehr, fehr, daß 
mein ganzes armes Volk überall die guten Worte des großen Geiftes hören 
fünnten, ehe fie ſterben.“ — Ein Weib, das im Sommer 1841 mit ihrer 
Familie zu Norway-Haus getauft war, kam tm folgenden Sahre auf Beſuch 
zu Miſſionar Evans, Ste fügte: „Sch habe immer, fett id) getauft wor— 
den bin, zu dem großen Geiſte gebetet. Mein Feines Kind wurde ſehr 
frank, fo daß wir alle meinten, es müffe fterben, Ich nahm es in meine 
Arme, kniete nieder und fprach zu dem großen Geift, was ich in mei- 
nem Herzen fühlte, Er war fehr gnädig; mein Kind ift wieder gefund 
geworden ; Gott bat es mir zurückgegeben,“ Sie bemerfte ferner, der. böfe 
Geiſt habe ihr bisweilen gejagt, ihre Gebete ſeien thöricht, „aber,“ fagte 
fie, „mein Herz iſt oft fehr glücklich geworden,“ Auf die Frage, wie fie 
Dete, antwortete fie: „Sch Tage: D großer Geift, erbarme Did) meiner, 
vergieb mir alle verkehrten Wege, Gieb mir einen guten Sinn. 
Bewahre mic) vor Sünden. Segne meinen Mann und meine Kinder, 
und gib ung Allen qutes Leben (Geſundheit). Ich vertraue auf Jeſum 
Ehriftum. Amen,” — „Und ich glaube,” feßte fie hinzu, „daß er mit 
Nägeln an's Kreuz gebeftet wurde, mich ſelig zu machen,“ 

Bon ihren Stationen aus macten die Mifftonare oft weite Reifen. 
So Miffionar Barnley 1842 von Mooſe-Faktorei zu den India— 
nem am Groß-Wallfifhfluß,*) fo tief gegen Norden, daß wäh— 
rend feines Dreiwöchentlichen Aufenthalts dafelbit das Boot, auf dem er 
gekommen, am 23. Auguft plötzlich feſt einfror; ebenfo bejuchte er Die 
Indianer am Albany, im Sommer 1843 aber Nupertshaus**) uͤnd 
Fort Georg. Ebenſo machte Miſſionar Nundle 1843 von Ed— 
monton eimen Ausflug zu den Krih's und Affiniboinen am Fluſſe 
Ned Deer, Der uns Ichon bekannte Peter Jakobs aber bejuchte 


*) Calwer Monatshlatt 1843, p. 174. 
**) Calwer Monatshlatt 1845, p. 151. 
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vom Negenfee aus, wo er über große Stumpfheit der Indianer zu 
flagen hatte, mit feinem Gehülfen Henry Steinham 1844 die In— 
Dianer bei Lac Seul, die er in großer Armuth fand, und in Dana 
bourabaus, wo fie mit Freuden das Wort hörten und ihre Kinde 
unterrichtet und getauft wünſchten. | 

Anziehend ift der Bericht des Mifftonus Mafon in Norway-Haus 
vom Auguſt 1844, worin er Schreibt: „Es iſt nun ein Jahr, fett wir 
bier angekommen find. Viele Prüfungen hatten wir durchzumachen. 
Aber durch die Güte des Herrn find wir bewahrt und gefegnet worden, 
und unſere Schwachen Arbeiten wurden mit einigem Erfolg gekrönt, was 
uns laut zu Lob und Dank auffordert Miſſionar Evans nahm am 
eriten diefes Monats Abſchied auf feine lange Reife in den Norden, Das 
ganze Dorf erhob ſich in der früheften Morgenftunde, um ihren gelieb— 
ten Hirten zu ſehen und ihm guten Fortgang im Werfe des Herin zu 
wünſchen. — Nichts kann den Eifer und die Ausdauer der Emiſſäre 
Rom's übertreffen, ibre Grundfäße zu verbreiten und Anhänger zu ge 
winnen; und nichts kann Diefe ausgedehnten Dijtrikte vor dem römifchen 
Katholicismus ſchützen, als eine Vermehrung der Arbeiter, welche Die 
reine Lehre Der Schrift verbreiten, Von allen Seiten kommen jährlich 
Briejter an, und obaleic) Der Herr große und wirkſame Thüren, nützlich 
zu werden, vor uns aufgethan hat, jo können wir doch aus Mangel an 
Mifftonaren nicht durch fie eingehen,“ — Ueber die äußern und innern 
Berhältniffe feiner Station ſchreibt Mafon weiter: „Mein Garten, den 
ich in dieſem Frühjahre anbaute, verſieht uns beſtändig mit frifchen Ge— 
müſen; amd wir hoffen, für den langen Winter Kartoffeln und Saatfrucht 
für den nächiten Frühling zu befommen. Die Gärten der Schulkinder ſe— 
hen qut aus, wie auch die Gärten und Felder in der ganzen Niederlaſ— 
fung, fo daß in dieſem verhältnißmäßig ungünstigen Klima der Fleiß ſich 
belohnt, Aber was Das Beite von Allem und unendlich wichtiger it, 
das iſt der Kortfchritt Der Leute in den göttlichen Dingen, Ihre regel 
mäßige Benutzung der Gnadenmittel, ihr bejtäindtger Umgang mit Gott, 
und ihre brennende Begierde nad) der Errettung ihrer Brüder, die nod) 
in der heidnifchen Finſterniß find, zeigen, daß fe an den heiligen Grund» 
jäßen derer feftbalten, welche neue Kreaturen in Ehrifto Sefu find,” — 
Ber einem Liebesmahle hörte man Aeußerungen, wie dieſe: „OD, ich bin 
heute dankbar. Ich denke daran, wie ich zum erſten Male Das qute 
Wort Gottes hörte, Es war damals nur Morgendämmerung, und e8 
war ein gefegneter Tag. Aber jeßt fcheint es helle in meine Seele," — 
Ein Anderer fügte: „Als die Prediger zuerſt kamen, haßte ich fie, und 
wollte nicht zu ihnen bingehen, noch hören, was fie zu fagen hatten, 
Aber nach und nach dachte ich, ich wollte doch hören, Gott fund mein 
hartes Herz: ich meinte, es müßte brechen. Seht liebe ic) Gott und 
Seine Diener, D wie fehr: das kann ich nicht ſagen.“ — Benjamin 
Sinelair, auf Probe als Ermahner angeftellt, ſagte, „Ich bin uns 
würdig. Sch fühle, daß ich Gott liebe und liebe Sein Volk, Sch dachte, 
da ich Fam: Wie kann ich in den Himmel fommen ohne Heiligung? Got— 
te8 Wort jagt: Ohne Heiligung wird Niemand den Her ſehen. Sch 
denke an die Zeit, da Mifftonar Evans fan; wir waren alle hungernd 
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und hatten nichts zu effen, auch Feine Speife für unfere Seelen; feitdem 
haben wir beides reichlich bekommen.“ 

Und fie befommen es noch auch durch diefe Miffton, die bis heute be— 
fteht und in Segen unter den Indianern in Hudfonia wirkt, wie wir 
auch aus der Anfprache erfehen, die Beter Jakobs*) vor etlichen 
Sahren bet der Sahresverfammlung der wesleyaniſchen Miffionsgefellfchaft 
in London hielt, und aus der wir zum Schluß nur folgende Stelle 
ausheben: „ALS ich fand, daß Chriftus fiir meine Seele fo köſtlich ift, 
bewog e8 mich, das Evangelium auch meinen Landsleuten zu predigen; 
und ich bin nun bereit, nachdem ich euch befucht, und meinen Geift bei 
euch mit neuer Liebe, neuem Gifer und mehr Glauben angefüllt habe, 
wiederum fröhlich an meine Arbeit zu gehen in jenem fehr harten Lande, 
in jenem falten Lande, unter den Wilden, die mir immer wieder nad) dem 
Leben ftellen. Es tft ein kaltes Land, wo die Leute vor Kälte umkom— 
men. Aber ift das ein Grund, daß ich nicht wieder hingehen follte? 
Nein, Brüder; ic) Ttebe jenes Land, denn es tft das Land, wo ic) das 
Werk Gottes Fortfchretten fehe, wenn gleich langſam: wir können ja nicht 
erwarten, daß eine ganze Welt an Einem Tage fertiq werde. Sch wünfche 
Daher, ihr möchtet meiner in euren Gebeten gedenken, wenn ich zurück— 
gehe; und wenn ihr meinem Freunde, Mifftonar Griffith , zwei oder drei 
Miffionare nad) Oftindten mitgebt, fo gebt mir Einen, und ich will zus 
frieden nad) Haufe geben. — — Ich vereinige mich mit meinen Lands— 
leuten in der Fürbitte für euch, daß Gott euch vergelten möge, was ihr 
uns gethan habt; Er wird's vergelten, ja Er thuͤt's. Sch weiß, daß, 
was ihr Jahr für Jahr für diefe qute Sache gegeben habt, euch nicht 
reuen wird in der Todesftunde, Im Gegentheil, es wird eine Quelle 
großer Freude für euch fein.“ 


Anhang. 


Die Miſſion auf der Moskitoküſte. 
Florey, Züge am Miſſionsnetze. H. 6. Leipzig 1855, p. 19 f. 
Evangeliſch-lutheriſches Miffionsblatt1850, p. 359 f. 
Basler Miffionsmagazin 1822, II. 186; 1850, IV. 131; 1853, II. 50; 
1856, I. 84. 

Ehe wir uns zu den Indianern in Süd-Amerika ſelbſt wenden, werz 
fen wir noch einen Blid auf die fogenammte Moskitoküſte in Gen 
tral-Amerika. Auf der Landenge, welche Nord- und Südamerika verbins 
det, haben die Engländer im Staate Yukatan eine 160 Stunden lange 
und 60 Stunden breite Befigung, Honduras, aus Landftrichen ent 
jtanden, die fie Anfangs blog zum Holzfällen benußten, mit der Haupt: 
ſtadt Belize am Fluſſe gleiches Namens, deren 4000. Einwohner fait 
zu zwei Drittheilen aus Negern beftehen, unter welchen Methodiiten = und 
Baptiften-Mifftonare wirken, Den übrigen Theil der Landenge, füdlich 
von Mexiko, bilden fünf Kleine Zreiftaaten mit etwa 2 Millionen Einwoh— 
nerit, Darunter der größere Theil Fatholifche Indianer, Auf der öftlichen 
Seite des Staates Honduras, von jenem englifchen Honduras zu uns 


*) Calwer Miffionsblatt 1851, p. 87. 


2 


218 


terfcheiden, von den Meer von Honduras und der Mosfitobat befpilt, 
ftegt die etwa 100 Meilen lange Mosfitofüfte, meift von unabhän— 
gigen Smdianerftämmen bewohnt, den Mosko's oder Mosfiten, 
Poyai's, Tauka's u. a. Diefe Indianer find ein röthlichebrauner, 
kräftiger Menſchenſchlag, meiſt nur mit einer handbreiten Binde von Baum— 
baſt um. die Lenden bekleidet, geſchickt im Schwimmen, Bootführen, Fi— 
ſchen und Jagen, unwiſſend und abergläubiſch, dabei aber ehrlich und 
weniger laſterhaft, als andere barbariſche Nationen. Sie lieben die Eng— 
länder, welche eine Zeit lang an der Mündung des Tinto eine Nie— 
derlaſſung hatten und ſie gegen die Eingriffe der Spanier und Central— 
amerikaner ſchützten. Um das Jahr 1820 gab der König der Moski— 
to's, der auf Koſten der engliſchen Regierung erzogen worden war, ſeine 
Geneigtheit zur Einführung des Chriſtenthums unter ſeinen Unterthanen 
zu erkennen, und auch die andern Häuptlinge ſprachen den Wunſch aus, 
ihre Kinder unterrichten zu laſſen. Im Hinblick darauf errichtete die 
engliſch-kirchliche und die Methodiſten-Miſſionsgeſellſchaft in der Stadt 
Beliza eine Station, Letztere namentlich, die Methodiſten, gaben ſich 
Mühe mit den benachbarten Ureinwohnern, und arbeiteten eifrig unter 
den Kariben in Charibtown, von wo Miſſionar Stanton 1841 
meldete, daß nach mehrjährigen Anſtrengungen das Wort Gottes Ein— 
druck mache, und eine Gemeinde ſich zu bilden anfange. Zu St. Tho— 
mas im Staate Guatemala begann der von Prediger Goßner in 
Berlin ausgefandte Mifftonar Kraufe unter den von den Spaniern 
früher zur Annahme von Prieftern, Kreuzen und Heiligenbildern gezwunz 
genen, im Grunde aber noch heidnifchen Indianern eine Miffton, von 
deren Fortgang nichts weiter berichtet worden. Im April 1845 aber 
wurde der junge König der Moskito's in Beliza getauft und ge 
frönt, eine Mifftonspreife ward errichtet und die Bibel in die Moskito— 
jprache überſetzt. In Nückficht darauf gedachte auch die Berliner Mif- 
fionsgefellfchaft eine Niederlaffung an der Moskitoküſte zu gründen, 
doch it der Plan nicht zur Ausführung gekommen, Dagegen landeten 
am 14. März 1849 die erſten Miſſionare der Brüdergemeinde, Pfeif— 
fer, Zundberg und Kandler in Bluefield’S an der Moskito— 
füfte, wo fie am 16. April den Bau einer Kirche begmmen. Der Kö— 
nig bezeigte Darüber fein herzliches Wohlgefallen und ſchickte vier In— 
Dianer, um zu helfen, Seine drei Schweftern aber, Agnes, Viktoria 
und Mathilde, von 18, I amd 8 Sahren, zogen für eine Zeitlang ganz 
in das Haus der Miffionare*) Nachdem das erite Kirchlein baufüllig 
geworden, wurde am 21. Juni 1852 der erite Proften der neuen Kirche 
im Beiſein des Königs ımd des englifchen Konfuls eingefchlagen, am 
10, Juni 1855 aber Diefelbe feierlich eingeweiht und an demfelben Tage 
die Prinzeſſin Mathilde, die bisher im Miffionshaufe gewohnt und 
eines jorgfältigen Unterrichtes genoſſen hatte, als Erftling diefer Sta 
tion durch Bruder Pfeiffer in Sefu Tod getauft. Bon den 6—700 
Einwohnern ir Blueftelds, dem Hauptort des Landes und Gib der 
Regierung, find ungefähr der fechite Theil Indianer, die Uebrigen theils 


*) Miffionsfreund 1850, p. 99. 
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Spanischer Abkunft, theils Deutiche, Engländer und Nordamerifaner, das 
her die Mifftonsthätigfeit in Bluefields bisher größtentheils auf die 
ſchwarze und farbige Bevölkerung befchränft gewefen it, da die dort 
wohnenden Indianer, obwohl fie englifh genug verftehen, bisher immer 
noch von der Kirche ſich fern gehalten haben, — Eine neue Station hat 
am 12, Sunt 1855 Miſſionar Sürgenfen unter den Indianern zu 
Pearl-Kay-Lagoon begommen. Bald nad) feiner Ankunft dafelbft brach 
die Cholera unter den Eingebornen aus und ward in der Hand Gottes 
ein Mittel, der Verkündigung des Evangeliums unter den fonjt fo tod— 
ten und gleichgültigen Indianern die Bahn zu brechen. „Die Noth und 
Todesfurcht,“ ſchreibt Sürgenfen felbit,- „hat die Leute willig gemacht, 
mich zu hören, und ich Darf jagen, daß meine Worte nicht ohne Ein— 
druck blieben, Zur fonntäglichen Predigt, fo wie zu den Bibellectionen 
und andern Verſammlungen tn den Abendftunden der Wochentage fürs 
det fich eine fo große Zahl von Zuhörern ein, daß Viele draußen ſte— 
hen müfjen, und es wird mir gefchenkt, daß ich fie bitten und ermah— 
nen fan, fich zum Herin zu wenden, Damit fie felig werden,“ 


B. Die Indianer Südamerikas, 


Florey, Züge am Miffionsneß. VI, p. 24 ff. 

Brauer, dad Miflionswefen der evangelifchen Kirche I., p. 200 ff. 

Die Wege Gottes unter den Indianern. 2. U. Bafel 1849. j 

Miffionsfreund, herausgegeben von Lange. 1857, Nro 11 ff. 

Galwer Monatsblätter 1839, p. 166 ff.; 1842, p. 164 ff.; 1845, p. 163 ff.; 
1854, p. 162 ff. 


Reifen. der Brüder Schomburgk in Britiſch-Guiana, bearbeitet von Dr. W. 
Striker. Frankfurt 1852. 


$. 1. Land und Leute in Guiana. 


Wenn man von dem großen nordamerifanifchen Feftlande gegen Mit 
tag herabjegelt, jo kommt man zuerſt an dem fchönen Kranze der weit 
indischen Inſeln vorüber, und jtößt endlich auf das ſüdliche Amerika. 
Dieg hat zum Theil das nämliche Schiefal gehabt, wie die neue Welt 
überhaupt, Da, wo Europäer fich niederliegen, wurden die Cingebor- 
nen entweder ausgerottet, oder zu Sklaven gemacht, oder in die tiefen 
Urwälder zurückgedrängt. Hauptfächlich waren es hier die Spanier, de— 
ven Graufamkeit im weiteften Umfange ſich kund that, Durch fie und 
die Vortugiefen iſt auch an vielen Orten das katholiſche Chriftenthum 
herrichend geworden, was faſt überall den Zutritt evangelifcher Miſſio— 
nare zu den noch übrigen Heiden unmöglich macht, wenn gleich in etli> 
hen Freiſtaaten, die in den legten Jahrzehnten fich gebildet haben, we— 
nigſtens Die heilige Schrift eines befcheidenen Einganges fich erfreuen 
darf. Das ungeheure Land, das etwa 2000 Stunden, wenn mar es 
fih in gerader Richtung denkt, gegen Süden ſich ausſtreckt, ift, wenn 
man das wilde Patagonien im außerften Süden ausnimmt, nur an 
einer Keinen Uferftrecke, mit einer Länge von faum 200. Stunden, für 
proteftantifche Miffionare zugänglich, Nicht ferne von dem Punkte näm— 
lich, wo der Gürtel der weftindifchen Inſeln mit dem füdlichen Feftlande 
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zufammenftößt, tft die eine Gränge des großen Staates Guiana, (wie man 
urfprünglich Das ganze Land zwifchen dem Orin oco und Amazonen— 
ſtrom nannte, deren beide Quellen tief im Innern nicht weit von einan— 
der Liegen,) während feine andere Gränze fih an das ungeheuere Reich) 
von Brafilien anlehnt, Guiana wird von dem atlantifchen Ocean be— 
jpült, deffen Gewäfjfer in den Zeiten der Fluth mehrere Stunden weit 
(andeinwärts die flachen Küſten bedecken, während von der Lundfeite her 
die hohe Mauer eines halbkreisförmigen Gebirgsfranzes von den umlie— 
genden Ländern es abſchließt und zahlreiche herrliche Ströme, die Das 
Land fruchtbar machen, zum Meere entfendet. Nur an dem Ufer ft 
Guiana befumt und von Europäern befeßt, da die vielen Wälder und 
Moräſte einem tiefern Eindringen unüberſteigliche Hinderniſſe in den Weg 
legen, und wäre das Land nicht von unzähligen Bächen durchfloſſen, auf 
denen fahrend man allein landeinwärts kommen kann, ſo würde man durchaus 
genöthigt ſein, an der äußerſten Küſte zu bleiben. Darum ſind auch die 
Wohnungen der Menſchen überall nur an Bächen oder Flüſſen aufgeſchla— 
gen. Das Klima iſt, da das Land in dem heißeſten Erdſtrich liegt, un— 
ter dieſen Umſtänden natürlich eins der ungeſundeſten in der Welt, aber 
der Reichthum der Natur hat von jeher die Europäer trotz aller Gefahren 
hergelockt. Spanier, Engländer, Holländer, Franzoſen und Portugieſen 
haben die Küſte unter ſich getheilt, weil aber der Antheil der Spanier 
und Portugieſen in der Folge zu den angränzenden größeren Ländern in 
Norden und Süden geſchlagen wurde, ſpricht man nur noch von einem 
britifchen (engliſchen) bolläandifchen und franzöſiſchen Guiana. 
Die Anfiedler find Befiger großer Ländereien oder Plantagen, auf denen 
in großer Menge Zucder, Kaffee, Sudigo, Baumwolle u, ſ. w. erzeugt 
werden, Dazu bediente man fich bisher der vom jenfeitigen weſtafrika— 
nischen Ufer berbeigefchleppten Negerſklaven, die bier aufs härtefte und 
grauſamſte behandelt wurden, fo Daß viele von ihnen in die Wälder ent: 
flohen und hier als fogenannte Maron- oder Bufchneger fürmliche Räu— 
berfolonten bildeten, 

Die urfpringlichen Einwohner des Landes, die Indianer, deren man 
etwa 30 verfchtedene Stämme zählt, find in die Wälder und Sümpfe 
verftogen, und durften fich früher, fo friedlicher Natur fte auch zum Theil 
waren, kaum ohne Furcht und Zittern in den europäischen Gebieten 
blicken laſſen. Am befanntejten find bis jeßt Die Stämme der Arawak— 
fen, Warauen, Agquaten oder Akoway, eigentlich Waquaien, 
und die, von den weitindischen Inſeln eingewanderten Karaiben (Cara— 
bifen) geworden, *) Ihre Hautfarbe tft braunroth oder zimmetfarben, das 
Haupthaar ſchwarz, lang, ſtraff und alünzend, der Bart bei den Männern 
dünn und regellos in Büſcheln, meift aber ganz ausgezogen. Gewöhnlich 
gehen fie bis auf eine Furze Schürze um die Lenden ganz nackt. In ih— 
ven Hängematten liegend pflegen die Männer am Tiebjten des Müſſig— 
ganges, wenn fie nicht zum Krieg ausziehen oder jagen und fiſchen. Außer 
dem Liegt ihnen dev Bau ihrer Hütten und die Herrichtung der fogenann- 
ten Koftgründe, das heißt das Umhauen und Abbrennen der Büfche zur 


*) cf. Basler Heidenbote 1839, p. 51. 
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Düngung des Bodens od; ebenfo machen fie ihre Sagdgeräthichaften 
(früher Bogen und Pfeile, jebt auch Gewehre, die fievon den Europäern 
erhalten), Sifchangeln und allerlei Zlechtwerk von Rohr, Körbe, Siebe, 
Käftchen und deraleichen zurecht, und verfertigen mit Hülfe des Feuers 
nicht ohne Geſchick ihre Fahrzeuge, Korjare oder Kanves genannt, Die 
meiste Arbeit aber lieat, wie bei den Indianern Nordamerika's, den Frauen 
ob, deren Sflavenloos fo elend ift, daß viele Mütter ihre neugeborenen 
Züchter, ermorden, und fie vor gleichem Sammer zu bewahren,*) Das Weib 
muß den Boden bauen, Brod und Trank bereiten, Brennholz zum Baden 
und Wärmen herbeifchaffen, Schnüre zu den Hängematten machen, Zöpfe 
fabrietren, Baumwolle ſpinnen, ſelbſt mit den kleinen Kindern auf dem 
Nücden und unterwegs. Auch auf Reifen geht eine Frau mit, um für 
den Mann zu fochen und die anderen Gefchäfte zu verrichten. Heirathen 
werden ſchnell und frühzeitig in Richtigkeit gebracht, fonderbar ift dabet, 
dag ein Schwiegerfohn nie das Geficht ſeiner Schwiegermutter fehen darf. 
Bet der Niederfunft ihrer Weiber find die Männer meift ziemlich gleich— 
giltig, Die Kinder aber werden gewöhnlich fo lange geſäugt, bis Das 
nächite bald wieder da ift. Gebrechliche Kinder läßt man in der Hegel 
bald umkommen. Wird eine Frau zur Wittwe, fo fcheeren die Berwand- 
ten des Mannes ihr Haar, und fte darf nicht eher wieder hetrathen, Dis 
dasfelbe eine gewilfe Länge erreicht bat, Auch Darf fie nicht heirathen, 
wen ſie will, fondern der nächjte Verwandte des veritiorbenen Mannes 
hat das Necht, fie zur Frau zu nehmen, und wenn ein Anderer fie zur 
Ehe begehrt, fo muß er fie dem Berechtigten abfaufen, 

Die Indianer find ſehr reinlich und baden fich deshalb fchon am Mor— 
gen und auch des Tages öfter im Fluſſe. Bor ihren Hütten haben fie 
einen von allem Graſe gereinigten Platz, den fie fehr fauber halten und 
wo fie gern fißen und efjen, Ueberhaupt wohnen fie gem auf Sand, und 
wenn. der Boden lehmig iſt, tragen fie Sand herzu. Auf den Schmud 
ihres Leibes find auch dieſe Kinder der Wildniß bedacht; rothe Farbe, Die 
fie von dem Rofubaum gewinnen, vermiſchen fie mit Kraböl und ſchmin— 
fen Damit den ganzen Leib, bisweilen auch nur Hände und Füße, fo daß 
man meint, fie hätten rothe Schuhe nd Handſchuhe am. Durch) Diefen 
rothen Anſtrich meinen fie fich zugleich wider den Geiſt der Europäer, 
das iſt den Teufel, zu wappnen. Nur auf dem Kopfe leiden fie Haare, 
die Männer fragen es kurz, die Weiber legen es oben auf dem Kopf in 
Zöpfen zufammen, die Barthaare rupfen fie aus, und auch die Augen— 
braunen rafiren fie ab und machen dafür einen ſchwarzen Strich bin, Bet 
vorhabenden Tänzen und Luftbarfeiten fürben fie die Kopfhaare roth, den 
ganzen Körper aber bemalen fie mit allerlet ſchwarzen Figuren, ein Ge— 
Ichäft, das Die Weiber beforgen und oft Zage lang dabei zubringen. Das 
Seficht wird noch befonders mit dunkelrothen, gelben und weißen Stri- 
chen verziert. Dazu hängen fie noch bfaugefärbten oſtindiſchen Kattun 
vier bis ſechs Ellen lang binter fich ber; eine Art Schellen an den 
Füßen und bisweilen noch ein über den Rücken hängender buntbemalter 
Rohrmantel vollenden den Anputz. Bet ihren Tänzen, welche meift Jag— 


*) Calwer Mifjionsblatt 1847, p. 116, 
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den vorftellen, ahmen fie die Bewegungen und Sprünge der Thiere ſehr 
gefchteft nach ; zwifchen hinein bringen die Weiber den Männern Bai— 
war, ein beraufchendes Getränf, nehmen aber auch felbft, mit Koral- 
lenſchnüren und von Korallen durchflochtenen Schürzen geſchmückt, am 
Zange Theil, wober das Stampfen mit den Füßen und das dadurch her: 
vorgebrachte Schellengetön natürlich nicht fehlen darf. Manche Weiber 
machen fich auch fo ausgeweitete Löcher in die Ohrläppchen, daß fie 
Korkitöpfel hineinfteefen und darin ihre Näh- und Stecknadeln verwahren ; 
manche Männer tragen an einem durch den mittleren Nafenfnorpel gezo— 
genen Faden ein zierlich ausgearbeitetes filbernes Blech als ganz befon- 
deren Schmuck. — Nach dem Tode eines heidniſchen Indianers, oft 
Monate, ja ſelbſt Jahre nachher, veranftalten fie ein Saufgelage mit 
Baiwar, wobei jeder der Geladenen mit Beitichenbieben*) um die Waden 
empfangen wird, Hat er fein Theil, fo ftellt er ſich unter die Reihe der 
Beitjchenden und bewillkommnet auf gleiche Art die neuen Ankömmlinge. 
Nach folchem Beitfchenfeft haben fie oft lange an ihren verwundeten Bei— 
nen zu heilen, ja, mancher ift Schon in Folge deſſen geſtorben. Am 
Schluffe des Feſtes werden des Verftorbenen Bogen, Pfeile, Fiſchangel 
und dergleichen in ein Loch vergraben, und nun tft ſein Andenfen ver 
geffen. Sp gefchieht es wentigftens bei den Arawafken; andere Stimme 
haben andere Todtengebräuche. 

Unter einander find die Arawakken höflich und befcheiden; jüngere 
Berfonen erweifen den Alten Ehre und felten trifft man bei ihnen hef— 
tige Zänkereien, außer wenn fie von Batwar beraufcht find. Eigenthüm— 
lich it, daß die Indianer fich den Rücken zudrehen, wenn fie mit einan— 
der reden; die Hunde, fagen fie, fehen einander an, wenn fle zuſam— 
menkämen, deshalb fchiekte es ſich nicht für die Indianer. Ihre Befuche 
find fehr ceremoniss und die Unterhaltung, welche meift um Jagd und 
Fiſchfang und um ihre Neifen fich dreht, aefchieht in einem fingenden, 
faft Kläglichen Tone, Jeder Indianerſtamm hat feine eigene Sprache; 
Die der Arawakken bat zwar nicht in den Worten, wohl aber in den 
Wendungen Aehnlichfeit mit dem Hebrätfchen, und tit ſchwer zu erlerz 
nen.**) Ber der Unterhaltung hören die jüngeren Indianer bloß zu, und 
jelbft wenn fie etwas fchon öfter gehört haben, thun fie doch, als ob fie 
e8 jet zum erften Mal hörten, Die Hausfrau bringt jedem Befucher, 
jobald er ſich gefeßt bat, ein Körbchen mit Caſſabibrod oder was fte fonft 
gerade hat, Die Caſſabiwurzel, welche ein ganzes Jahr zum Wachs: 
thum braucht, Ttefert außer anderen Erdgewächſen und Baumfrüchten eine 
Lieblingsnahrıng. Bei der Zubereitung wird die Ninde abgefchält und 
die Wurzel zerrieben, der giftartige Saft, welchen fie in frifchem Zus 
jtande bat, ausgepreßt, und das Mehl auf einer thönernen oder eifernen 
Platte zu fingersdieen, ſüßlich ſchmeckenden Kuchen gebaden, Die Wet- 
ber efjen ſtets allein und zwar meiſt in der Küche, die durch eine Blät— 
terwand von dem übrigen Theil der Wohnung gaefchteden tjt. Ste woh- 
nen aber in den ungeheuren Waldingen zerftreut in einzelnen Hütten, 


*) Calwer Miftionsblatt f. K. 1853, p. 73 ff. 
**), cf. Basler Miſſions Magazin 1856, L, p. 145. 
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in denen eine Familie oder auch eine Feine Gefellfchaft von Verwandten 
campirt, und zwar unter der Dberaufficht des Altvaters, der von den 
Uebrigen als Befehlshaber geachtet wird. Die Ar awaffen haben gleich 
den Bufchnegern eine Art Köntg oder DOberhäuptling, der immer einen 
Haufen Leute um fic) bat und von ihnen reſpektirt wird. Er beftellt die 
Fiſcher und Jäger für die Kolonie nach einem alten Vertrage, hat aber 
trotz feines ſpaniſchen Rohres mit filbernem Knopfe, das er als Scep— 
ter trägt, dem Volle, das gern ungebunden, nicht viel zu befehlen, 
Ebenſo eigeht es feinen Unterhäuptlingen, denn die Arawakken laſſen ſich 
einmal nicht gern viel ſagen. Sonſt hat ihr Leben, wie ſchon erwähnt, 
etwas Patriarchaliſches. Uebrigens ſind die Indianer nicht an den Bo— 
den gefeſſelt; denn ſobald ſie ihn nicht mehr fruchtbar finden, oder irgend 
eine abergläubifche Urfache fie forttreibt, ziehen fie ohne Unftände wei⸗ 
ter, was ihnen eben keine große Mühe macht, da ihr Hausrath außer 
den Hängematten und einigen hölzernen und thi önernen Gefäßen faſt aus 
Nichts beſteht, und Hol, Baunwinde und älter zum Aufbau einer 
neuen Hütte überall im Buſche ſich finden. 

Auch Die Indianer Südamerika's, mit denen wir es bier zu thun ha— 
ben, find voller Sinnenluſt, Herzenshärtigkeit und Rachſucht, falſch und 
heuchlerifch *) in hohem Grade, und dem Hang zu ſtarken Getränken durch— 
aus unterworfen; unfähig, Widerſpruch zu ertragen, ſehen ſie jede Erin— 
nerung von Seiten eines Andern als eine Grobheit an. — Eine eigent— 
liche Gottesverehrung haben ſie nicht, obwohl von allerlei Göttern 
erzählen. Den Schöpfer der Männer nennen ſie Kururuman, den der 
Weiber Kulimina. Der Erſtere, ſagen fie, it ein gutes Weſen, der 
den Menſchen weder Böſes noch Gutes zu Theil werden läßt. Einmal 
kam er auf Erden, erzählen ſie, um nach den Menſchen zu ſehen, aber 
ſie wollten ihn umbringen. Da nahm er ihnen die Unſterblichkeit und 
ſchenkte ſie den Thieren, die ſich häuten, z. B. den Schlangen. Aehn— 
licher Abgeſchmacktheiten berichten ſie noch mehr. Alle Krankheiten aber 
ſchreiben ſie dem Teufel, den ſie Jawahi nennen, und andern böſen 
Geiſtern zu. Denn ſie glauben, Alles um ſie her wimmle von böſen 
Geiſtern, deren größte Luſt es ſei, den Menſchen allerlei Schaden und 
Uebel zuzufügen. Wenn Einer krank wird, ſo meinen ſie, das habe der 
böſe Geiſt gemacht, und darum bringen ſie demſelben ſogleich ein Stück 
Fleiſch zum Opfer. Wird's darauf mit dem Kranken beſſer, ſo meinen 
ſie, der böſe Geiſt habe das Opfer gnädig angeſehen und ihn wieder 
geſund gemacht. Wird's aber ſchlimmer, ſo wenden ſie ſich an einen 
Teufelsbeſchwörer oder Zauberer, damit dieſer den böſen Geiſt bewege, 
von dem Kranken abzulaſſen. Dieſe Zauberer, Bogaier genannt, ſtehen 
in großem Anſehen. Will Jemand ein Bogaier werden, ſo muß er eine 
Zeit lang eine aus Tabaksblattern gekochte widerliche Brühe trinken, darf 
nur ſehr wenig eſſen und während ſeiner Lehrlingſchaft keinem Europäer 
nahe kommen. Auch muß er längere Zeit hinter ſeinem Lehrmeiſter mit 
niedergeſchlagenen Augen einhergehen, und ſich roth bemalen, wenn er 
zu einem Europäer gehen will. Die armen Lehrlinge ſehen ganz ausge— 





*) Wullſchlägel Lebensbilder III. p. 172. 
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mergelt aus, und weil fie viel zahlen müſſen, namentlich für die Mas 
rakka oder Zauberflapper, die fie nur von ihrem Lehrmeifter erhalten 
fönnen, fo kommen fie ganz verarmt aus der Lehre. Shre Kunft beiteht 
nun darin, den Teufel oder böfen Geift aus dem Kranfen, der zu ihnen 
gebracht wird, hinauszutreiben, Der Zauberer,*) dem man große Ges 
ichenfe bringen muß, läßt fich endlich bewegen und kommt zu dem Kranz 
fen, Nachdem er ihn lange betrachtet, nimmt er denfelben und trägt 
ihn in finfterer Nacht entweder in eine Feine Hütte von Palmblättern, 
wo er unter Klappern ımd Schreien feine Beſchwörungen vornimmt, oder 
in den nächſten Wald. Da befejtigt er die Hängematte des Patienten 
an zwei Bäume, jo Daß fie quer über den Fußpfad hängt, und beginnt 
dann feine Befchwörungen, Dabei darf aber Niemand anweſend jet, 
und der Kranke felbft muß die Augen zumachen, bis Alles vorüber iſt. 
Der Zauberer nimmt feine Maraffa, eine Art ausaehöhlten Kürbis, mit 
zerfchlagenem Kriftall und Kleinen SKiefelfteinen angefüllt, mittendurch mit 
einem Stocke, der oben und unten mit grünen, gelben und rothen es 
dern geſchmückt tft, und macht ein ſchreckliches Geklapper. Dann fordert 
er den böfen Geiſt auf, vor ihm zu erſcheinen; er murmelt, heult, knurrt, 
brummt, ziſcht — kurz, er ahmt alle möglichen Töne in der Welt nad, 
was in der tiefen Stille der Nacht wahrhaft fehauerlich tönt und den 
armen Kranfen mit einem unbefchreiblihen Graufen erfüllt. Gin Mif: 
ſionar Gernau), der einmal zufällig und unabfichtlich beit den Akoway 
Zeuge einer ſolche Scene wurd, fagte: „Ich babe in meinem Leben nichts 
jo Schauerliches gefehen oder gehört, und es ift mir gewefen, als ſei ich wie 
in der Hölle," Wenn nun dieſer Höllenlärm eine Zeit lang gewährt hat, fo 
macht der Zauberer mit feinem Stabe einen Kreis um den Kranken, fragt den 
böfen Geiſt, warum er mit dem Opfer, das man ihm dargebracht habe, 
nicht zufrieden jet, und beftehlt ihm, fogleich dem Kranken zu helfen. Dann 
wird Der Leidende wieder in feine Hütte getragen, und wenn er wieder ges 
neſt, jo denkt mar, der Zauberer habe geholfen, Wird er aber noch franz 
fer und ftirbt, fo fagt der Zauberer entweder: der Teufel habe ihn getödtet, 
oder: er jet von einem Menfchen vergiftet worden. Im erfteren Falle giebt 
man fich zufrieden, wicelt den Todten in feine Hängematte und begräbt 
ihn in die Erde, Darauf zündet man die Hütte an, in der er ſtarb, und 
jeine Berwandten ziehen von dem Drte weg auf Nimmerwiederfehr; denn fie 
meinen, die Seele des Verftorbenen halte fih da auf, und wenn man 
fie jtöre, fo füge fie den Leuten allerlet Böfes zu, Sagt aber der Zau— 
berer, ein Menſch habe den Todten vergiftet, jo füllt man einen Keffel 
mit Waffer, thut Die Blätter von einer gewiffen Pflanze hinein und ſetzt 
ihn über das Feuer, Von der Seite, wo der Keſſel Ichäumend über: 
läuft, muß dann der Mörder gekommen fein, und der Zauberer bezeich- 
net in Folge deſſen genau den Wohnort und fogar die Berfon deſſelben. 
Nun erhält der nächte Anverwandte des Verftorbenen den fehredlichen 
Auftrag, Blutrache an dem vermeintlichen Thäter zu nehmen, feßt jofort 
eine feltfame Müge auf, nimmt feinen Speer, Pfeil und Bogen zur 
Hand und geht aus, um fein Schlachtopfer zu ſuchen. Won diefem Augenz 








*) Calwer Miſſionsblatt 1846, p. 66 ff. 
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blicke an, bis er wieder heimfehrt, darf er Fein Fleiſch eſſen, fondern 
muß von den Zrüchten des Waldes leben; auch darf er mit Niemand re 
den, der ihm auf dem Wege begegnet. Kommt er nun an den vont 
Zauberer bezeichneten Ort und findet den Mann, den er fucht, fo mag 
er wohl Zage und Wochen lang lauern auf eine gqünftige Gelegen- 
heit, um feine Rache zu vollziehen, Endlich trifft er den Mann allein; 
er fchleicht hinter ihm ber und ſchießt ihm einen vergifteten Pfeil durch 
den Rüden. Wenn der Unglüdliche dann todt zu Boden fällt, fehleppt 
er feine Leiche in's Gebüfch und verſcharrt fie in eine Grube, Dahin 
fehrt er in der dritten Nacht Darauf zurück und ſtößt mit einem fpißigen 
Stof jo hinein, daß er den unter der Erde liegenden Leichnam durch— 
bohrt. Dann zieht er den Stock wieder heraus, leckt etwas von dem da— 
van befindlichen Blute ab und geht num ruhig und zufrieden nad) Haufe. 
Anders verfährt der Bluträcder, wenn der vom Zauberer angegebene 
Thäter eine Frau oder gar ein Kind tft. In dieſem Kalle befchleicht ex 
die unglücliche Perfon an einem einfamen Ort, wirft fie zu Boden, öff- 
net ihr mit Gewalt den Mund, drüdt ihr Die Zähne von einer giftigen 
Schlange in die Zunge, und läßt fie dann laufen, Ehe nun die bejam— 
mernswerthe Perſon ihre Hütte wieder erreichen kann, wird ihre Zunge 
entzündet und gefchwollen, Daß fie nicht mehr zu jagen vermag, wer es 
gethan hat, und nach einigen Stunden tritt unfehlbar der Tod ein. Dem— 
nach iſt bei diefen Indianern eigentlich Niemand feines Lebens ficher, und 
der Haß eines Zauberers kann auch den Unfchuldigiten verderben, Wie 
weit fte aber gehen können in der Bosheit ihres Herzens, zeigt Das Bei— 
ſpiel einer Indianerin, die aus Unwillen dariiber, daß ihr Mann ihre 
ältere Tochter einem Mifftonar in die Schule gab, ihr eignes jüngſtes 
Kind lebendig in die Erde verfcharrte und fo elendiglich fterben ließ, nur 
um an ihrem Mann fich zu rächen.) Was Eonnte nun von folchen Leu— 
ten ein Mifftonar, ein Fremder, erwarten? Zroß aller Gefahren aber, 
welche Sowohl von Seiten der Indianer als des mörderifchen Klimas, 
von Schlangen und allerlei Ungeziefer drohten, troß aller Schwierigfet- 
ter, welche das umberwandernde Leben der in der Wildniß zeritreuten 
Indianer, ihre Schwer zu erlernende Sprache und jo manches Andere ent- 
gegenftellte, hat die Liebe Chriftt fchon vor mehr als hundert Jahren 
auch zu dieſen verlornen Kindern der Wildniß fich einen Weg aebahnt, 
und auch hier war es zuerft die Brüdergemeinde, welche die Boten des 
Friedens mit dem Evangelio zu den friedlofen Heiden fandte, 


$. 2. Die Brüdermiffion unter den Arawakken. 
Ueberſicht der Miffionsgefhichte der evangelifchen Brüderkirche 
in ihrem erften Jahrhundert. Gnadau 1832 und 1833, I. p. 36. 71 ff.; 
IEe nr 65.7.3, IH 9. 00° 7. i 
Basler Miffionsmagazin 1856, I. p. 97 ff. 


’ 
Schon im Jahre 1734 erhielt der nad) England reiſende Biichof 
Spangenberg den Auftrag, mit den Direktoren der ſurinamiſchen Han— 


*) Calwer Monatsblatt 1845, p. 165 f. 
Burkhardt, Miffionsbibl. 1. 2, 15 
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delsgefellfchaft in Amfterdam wegen Gründung einer Miſſion zunächſt 
unter den armen Negerfklaven Surinams, aber auch unter den in den 
Urwäldern herumftreifenden Indianern, vornemlih den Arawakken, 
in Unterhandlung zu treten, Nah Erlangung günftiger Bedingungen 
wurden im Jahr 1735 dret Brüder abgefandt, um an Drt und Stelle 
nähere Unterfuhungen behufs eines zu errichtenden Mifftonspoftens ans 
zuftellen. Ein Bruder fand dort fein Grab, die zwei andern fehrten 1736 
zurück und erftatteten Bericht, und da ein Herr in Amfterdam Brüder 
für feine Neger in Berbice verlangte und für deren Unterhalt in der 
eriten Zeit zu forgen verfprach, wurden Die ledigen Brüder Johann 
Güttner und Ludwig Chriſtoph Dähne nah Rio de Ber— 
bice bejtimmt, 


2. C. Dähne war im Jahre 1713 in Wernigerpde geboren. Sein Vater wurde zu 
Kriegsdienften gezwungen, feine Mutter verlor er Schon im achten Jahre und hatte bei feiner 
Stiefmutter eine fchlechte Erziehung. Trotzdem fpürte er ſchon in feiner Kindheit mächtige 
Züge der Önade an feinem Herzen. Cr wäre gern ein rechtes Kind Gottes geworden, und 
vergoß in fehnlihem Verlangen danach manche Thräne. Später war diefe Sehnfucht des 
Knaben zwar nicht mehr fo innig, doch wurde die Unruhe und Bekümmerniß um feine Selig— 
feit nie ganz ausgelöfcht. Der erfte Genuß des heiligen Abendmahls ergriff feine Seele mit 
neuer Gewalt. Beim Anhören einer Predigt kam ex einft in folche innere Noth, daß er zum 
Hofdiafonus ging und ihm fein Elend klagte. Diefer rieth ihm, Gott um Bergebung ver 
Sünden anzuflehen und fich vor Zerftreuungen zu hüten, auch betete er auf den Knieen herz— 
bemeglich über den Süngling. Aber die Unruhe feines Herzens wurde immer größer; er fürch— 
tete fich vor der Sünde und fonnte ihr Doch nicht widerftehen, weil ihm ein verfühntes Herz 
fehlte. Damals, als er in feiner Angit nach Trost feufzte, war es, als ob ihm Semand das 
Troſtwort zugerufen hätte: „Set zufrieden, der Herr Jeſus hat Alles für dich gethan!” Bon 
da an empfand er eine unausfprechliche Freude, mußte aber auch alsbald den Kreuzweg geben, 
Seine nächften Anverwandten wurden feine bitterften Feinde: feine Stiefmutter ſpie ihm in’s 
Geſicht, und fein Vater ftieß ihn zum Haufe hinaus. Sp zug der junge Dähne, welcher 
die Schneiderei erlernt hatte, nad Jena. Hier lernte er Spangenberg kennen und erfuhr zus 
erft etwas von Herenhut. Seinem Meifter aber behagten die Bußpredigten des jungen Mans 
nes fo wenig, daß er ihn fchon nach) drei Monaten fein Bündel fehnüren hieß. In Weimar 
wohin er nun fam, erging es ihm noch ſchlimmer. Sein Meifter hatte ihn zwar wegen feines 
entfchievdenen Weſens Lieb, die Frau deſſelben aber haßte ihn, und als einmal der Mann nicht 
zu Haufe war, erregte fie die andern Gefellen, Dähne zu fehlagen, und gab ihnen felbft ven 
Stod dazu. Diefer Auftritt wurde bald in der ganzen Stadt befannt, und der Hauptprebiger 
verlangte Die Beftrafung der Uebelthäter; der Gemißhandelte aber bat für fie, mit dem Be— 
merfen, daß fie genug geftraft feien, weil fie unbefehrte Menfchen wären. Im Sahre 1735 
kam Dähne nah Herrnhut. Dber auf dem Hutberge fiel er auf feine Kniee mit dem Seuf— 
zer, der Herr Jeſus möchte ihn doch hier finden laffen, was er an fo vielen Orten vergeblid) 
gefucht habe. Graf Zingendorf nahm den jungen Mann fehr freundlich auf; doch Fam 
ihm Manches in Herrnhut wunderlich vor, bis einmal der befannte Töpfer Leonh. Dober 
ihm auseinanderfegte, was es fei, in der rechten Gnade zu ftehen, und was für felige Wirkungen 
fie hervorbringe. „Da wurde mir,“ erzählt ex, „auf einmal klar, was mir fehle, und ich fing 
an, mein ganzes Herz und die Noth, die ich fühlte, unter vielen Thränen herauszufagen zu 
meinem bleibenden Segen.” Im Jahre 1736 wurde er in die Brüdergemeinde aufgenommen 
und durfte in Berthelsdorf das heilige Abendmahl empfangen. „Es wurde mir dabet unauss 
fprechlich wohl und ich genoß die langgefuchte und nun gefundene Seelenruhe,“ fagt er. — 
Jene Zeit war eine in der Brüdergemeinde reich gefegnete Miffiongzeit; auch der junge Dahne 
fpürte einen Trieb zur Mifftionslaufbahn in feinem Herzen. Da erhielt er von Zinzen— 
dorf, der fich gerade in Berlin aufhielt, die Anweifung, bei ihm fich zur Miſſion zu ftellen. 
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Mit Freudigfeit nahm er diefen Ruf an, obwohl es ihm ſchwer wurde, fein geliebtes Herrn— 
hut zu werlaffen. Einige Tage nach feiner Ankunft in Berlin fagte der Graf im Vorbeigehn 
zu ihm: „Du bift wohl fhon ganz in Berbice?" — Dähne hatte in feinem ganzen Leben 
nichts von Berbice gehört, und nun follte er dorthin mit dem ledigen Zimmermann Joh. 
Güttner. Mit dem Grafen und feiner Gefellfhaft mußte er aber zunächſt nach der Wetterau, 
wo Zingendorf ausführlich mit den beiden Brüdern redete und ihnen unter Andern vor— 
jtellte, fte möchten ftch ja hüten, Plantagen anzunehmen, und nie aus den Augen laffen, daß 
fie allein um des Heilandes und Seiner Sache willen im Lande wären. 


Bon Leonhard Dober eingefegnet reiften die beiden Brüder am 
7. Sunt 1738 ab, und famen am 12, September in der Provinz Ber— 
bice im bolländifchen Guiana an, Da ihre Sendung fich zunächſt auf 
die Negerfklaven bezog, machten fie bald in allen zur Plantage gehört 
gen Negerhäufern Beſuche. Aber die Weißen ftanden ihnen hindernd im 
Wege: der Gouverneur war ihnen nicht hold, und die Uebrigen mein- 
ten, die Brüder ſeien eigentlich nur zur Aufficht von Holland hergefchidt. 
Die guten Empfehlungen, welhe fie aus Holland mitbrachten, wirkten 
darum gerade das Gegentheil. Doc, die Brüder wußten, wohin fie ihre 
Zuflucht zu nehmen hatten. „Der Heiland half bei allem Druck gnädig 
durch, und das Gefühl Seiner Näbe erleichterte ung alles Schwere,“ 
Gott jegnete ihre Arbeit im Leiblichen fo, daß fie von den widrig ges 
finnten VBerwaltern der Plantage nicht abhängig waren. Allein fie was 
ven nicht nach Berbice gefommen, um ſich kümmerlich ihren Lebens: 
unterhalt zu erwerben, fondern den armen Heiden das Gvangeltum zu 
bringen. Ein Haupthinderniß dabei war fir fie, daß fie die Sprache 
ihrer Prleglinge nicht verftanden und, weil fie vom Morgen Dis zum 
Abend arbeiten mußten, auch feine Zeit zu deren Erlernung hatten, Wäh— 
rend fie ernftlih auf Wege dachten, dem abzubelfen, fandte der Herr 
jelbit Hülfe, indem ein Herr von der Plantage der Handelsgefellichaft 
ihnen einen ruhigen Wohnfiß anbot, wo nicht blos viele Neger wohn— 
ten, ſondern auch die Indianer leicht zugänalich waren, die ja nad) ih— 
ver Inſtruktion von den Brüdern keineswegs vergeffen werden follten. 
Bald bauten fie fih nun am Wironjefluffe, etliche Stunden von fet- 
ner Mündung in den Rio de Berbice, tin abgelegener Gegend an, nad)- 
dem ihnen dieſer Winkel nebit einem Stück Feld durch eine fchriftliche 
Urkunde zugefichert war, Auch wirkte ihnen derfelbe Herr, der fie da— 
hin gebracht, von Holland ein fo günftiges Empfehlungsfchreiben aus, 
daß der Gouverneur ihnen nichts mehr in den Weg legen durfte, Nun 
befaßten fich die Brüder mehr mit ihrem eigentlichen Berufe, und mach— 
ten fich ernftlich an die Indianer, von denen die Arawakken ihnen 
am nächiten wohnten. Merkwürdigerweile faßten Diefe Waldbewohner 
bald Liebe zu Den weißen Fremdlingen, weil fte hier eine Liebe fpürten, 
deren Quell wir ſchon Fennen, Durch ihren häufigen Verkehr mit den 
Holländern hatte manche Indianer etwas Holländifch gelernt, fo daß 
die Brüder ſich ihnen verftändlich machen konnten, und bald merkten fie 
mit Freuden, daß die Wilden gern zuhörten, wenn ihnen etwas von 
ihrem Schöpfer und Grlöfer erzählt wurde. Wollten die Brüder aber 
nachhaltig an den Arawakken wirfen, jo mußten fie die ſchwere Sprache 
derfelben erlernen, wozu die Beforgung ihrer ärmlichen —— ihnen 
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nicht die genügende Zeit ließ. Damals fchrieben fie nach Haufe: „Der 
Heiland wird ung nicht vergeblich hierher gebracht haben und wird zu 
feiner Zeit eine Thüre aufthun und dem armen Volke helfen, Wir glau— 
ben auf Hoffnung und denfen, wenn nur eine Seele gerettet wird, fo 
it Schon alle unfere Mühe und Arbeit bezahlt, weil eine jede Seele Sein 
Blut gekoftet bat. Es fieht wohl ehr finfter bet ihnen aus, wir wollen 
aber zeugen von der Gnade des Heilandes, bis Gr das Licht läßt auf 
gehen hier in dieſer dunkeln Wüſte. Er gebe uns auf's Neue Muth, nicht 
müde zu werden, bis Er uns mit Seelen erfreut,* — Dringend baten 
fie die Gemeinde in Europa um einen verheiratheten Bruder zur Unter— 
ſtützung ihres Werkes unter den Indianer, amd fehon im Sahre 1740 
famen die Gefchwifter Heinrich Beutel ihnen zu Hülfe, nachden e8 
der Gemeinde Elar geworden, daß die Miffton unter den Indianern von 
der unter den Negern (die wir Später weiter verfolgen werden) getrennt 
werden müffe Beutel, der auch ein Zimmermann war, machte fich 
mit Güttner alsbald an die Erbauung eines neuen, geräumigeren Haus 
ſes, und noch vor Ablauf des Jahres war e8 fertig. Pilgerhut aber 
nannten Die Brüder den Platz, wo fie ja ſtets als Pilger auf der Hut 
ftanden, mit den Durchziehenden Indianern „Worte des Lebens zu 
wechſeln.“ 

Leider war die Armuth der Brüder noch immer ein Hinderniß, ſich 
ihrem Evangeliſtenberufe ganz hinzugeben. Ihre Vorſteher in Deutſch— 
land waren nicht im Stande, ihnen Geld zu ſchicken; nicht einmal die 
Reiſekoſten konnten ſie beſtreiten, und Beutel mußte dieſelben abver— 
dienen durch feiner Hände Arbeit, ebenfo der Bruder Sohann Grä— 
beuftein, der im folgenden Jahre (1741) in Berbice zur Verſtärkung 
eintrat, „Armuth, Schmach und Freude daran,” wie e8 in jenem alten 
Liede heißt, Das war Der Brüder Loofung; doch gab Gott ihnen die Gnade, 
daß fie in dem mörderischen Klima geſund und bet aller Armuth in herz— 
licher Bruderliebe mit einander verbunden blieben, Da Gräbenftein 
ein ordinirter Bruder war, konnten fie nun in ihrer Hütte mit dem hei— 
tigen Abendmahl ſich ſtärken, und als den Gefchwiftern Beutel ein 
Kind geboren wurde, taufte er es. In Folge defien mußte er dem re 
formirten Kirchenrath in Berbice feinen Ordinationsfchein vorlegen; aber 
von da an konnten die Brüder in Frieden ihrem Berufe obliegen, Lei— 
der ward in dieſer Zeit Güttner, als er in Gefchäften nach Paramaribo 
gereift, von einer Krankheit überfallen und ftarb fehnell hinweg, Neben 
Bruder Hadwig, dem erften Samenforn von 1735, ward er in der 
Nähe der Stadt beerdigt. — In Bilgerhut aber ging fait fein Tag 
vorbei, wo die Brüder nicht von Einzelnen oder von ganzen Haufen der 
Sndianer Bejuche erhalten hätten, Dazu fchenkte ihnen der Herr einen Mu— 
lattenfnaben, welhen Dähne zur Schneideret recht brauchbar fand, Von 
ihm lernten fie Etwas von der Indianerfprache, er ſelbſt aber erhielt 
durch Gottes Gnade einen tiefen Eindrud von dem Heil in Ehrifto, To 
daß er hernach als Dolmetfcher bei der Verkündigung des Evangeliums 
gebraucht werden fonnte, Weitere Hülfe brachten die Brüder Zander 
und Meifer, weldhe 1745, und Kaske und Enter, welche 1746 mit 
ihren Frauen in Pilgerhut ankamen, Nun konnte das Hauswefen 
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beffer eingerichtet und häufigere Befuche in den abgelegnen Indianer: 
hütten gemacht werden, wobei die Brüder oft mit halbem Leibe durd) 
das Wafjer waten mußten, Kamen fie dahin, und waren die Männer 
etwa gerade auf der Jagd oder Fiſcherei, jo flohen die Weiber und Kin- 
der mit lautem Gefchret in den Buſch, und nur durch große Freundfich- 
feit vermochten die Brüder nach und nad) das Zutrauen Diefer Wilden 
zu gewinnen, Mit Hülfe ihres Mulattenknaben überfegten fie Stüde aus 
der Lebens- und Leidensgefchichte Jeſu, welche fie bei ihren Befuchen 
im Buſch den Indianern vorlafen, fangen und beteten. Mit Verwun— 
derung und ftiller Aufmerkfamfett hörten dann diefe wohl zu, doch von 
einer Heilsbegierde war noch nichts wahrzunehmen, obfchon die India— 
ner tm Busch immerhin befjer waren, al8 Diejenigen in der Nähe der 
Kolonien, welche zwar von der holländischen Sprache Etwas, von den 
hollindifhen Sünden aber Vieles fich angeeignet hatten, — In diefer 
Zeit machten Dähne und Meifer, fo wie die Gefchwilter Beutel, 
welche ihre drei Kinder zur Erziehung nad) Europa brachten, eine Reife 
un die Heimat), wohin fie auch ein von einer Sudianerin ihnen geſchenk— 
tes Sndianerfind mitnahmen, das fpäter in der Anjtalt zu Lindheim die 
Zaufe erhielt und auch Dort geftorben it, Niels Klarup md Da— 
— Kamm aber füllten die Poſten der abgegangenen Brüder in Ber— 
ice aus, 

Sn den letzten Monaten des Sahres 1747 ward endlich Das Flehen der 
Brüder erhört und ein Hunger nad) dem Worte des Lebens unter den 
Arawaffen rege, Fleißig kamen fie zu den Brüdern, um noch mehr 
von dem Gefreuzigten zu hören, und die Weiber, welche font vor ih— 
nen flohen, wurden jegt im Buſche ihre Wegweiſerinnen von Hütte zu 
Hütte, Im März 1748 aber Fam eine alte Indianerin, die kaum noch 
gehen konnte, in die Miſſionshütte und Dat unter den rührenditen Wor- 
ten und Geberden um die heilige Taufe, Die ihr denn auch am 31. März 
un Beifein von 40 Indianern auf feterliche Weife Durch Bruder Kaske 
im Namen des dreieinigen Gottes ertheilt wurde, Ste empfing den Na- 
men Hanna, und Schon am folgenden Tage baten einige Männer drin- 
gend um die Gnade der Taufe, Bis Ende Sunt aber waren fchon 39 
Indianer in die Kirche Chriſti aufgenommen, von denen mehrere fic) bei 
den Brüdern niederließen und etwas Feld von ihnen erhielten. So war 
denn bier das erſte Arawaffen-Gemeinlein beiſammen voller Gnade, 
Einfalt und Liebe, und befonders der Mulattenjüngling, Sonathan 
genannt, und eine verheirathete Sndianerin, Sara, erwieſen fi) als 
ein wahres Licht und Salz unter ihren Landsleute, Die Zahl der Ho- 
ver und Bekenner wuchs von Woche zu Woche, der Gouverneur wies die 
Feinde der Brüder unter den Weißen zur Ruhe, daß fie getroft und furcht— 
[08 ihre Arbeit fortfegen fonnten, Cine unvergleichlihe Hülfe aber er- 
hielten fie am 27. Dftober 1748 durch die Ankunft des Bruders The o— 
philus Salomo Schumann, welcher fo recht eigentlich der Apoftel 
der Arawakken genannt zu werden verdient, 

Th. ©. Schumann war den 1. Juli 1719 zu Grabow im Brandenburgifchen geboren, 


wo fein Vater Prediger war. Frühe liebte ver Knabe die Einſamkeit, und ein tiefer Hang 
zur Schwermuth ging durch fein ganzes Wefen. Die Mutter war traurig darüber, der er— 
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fahrene Vater aber hielt es für ein gutes Zeichen und ahnte, Gott werde feinen Sohn noch 
zu etwas Großem brauchen. Damals war in Brandenburg ein fehr waderer Conrektor— 
Vockeroth, dem das Seelenheil feiner Schüler ſo am Herzen lag, daß er feine Gelegenheit 
vorüberließ, fie zu einer herzlichen Belehrung zu ermahnen. In deffen Schule that Bater 
Schumann feinen Theophilus, und die Funfen, die von des Gonrektors Lehrftuhl aus- 
gingen, fingen bald Feuer in dem wohl bereiteten Herzen des Knaben. Ex ließ Alles fahren, 
woran fein Herz bisher gehangen; Tag und Nacht lag er über feiner Bibel mit Gebet und 
Thränen. Dadurch fiel er endlich in eine ſchwere Krankheit, die ihm öfter das Bewußtfein 
raubte, aber felbft in der Fieberhiße zeugte er von göttlichen Dingen. Und ver Herr, der ihn 
zu feinem Dienfte noch gebrauchen wollte, fehenfte ihm die Gefundheit wieder; fein Sinn 
aber blieb ftets auf Jeſum gerichtet. Im Sahre 1738 bezog Schumann die Univerfität 
Halle, wo er fo eifrig ftudirte, daß man ihn ſchon nach 2 Jahren zum Lehrer am königlichen 
Pädagogium machte. Kollegen und Schüler gewannen ihn bei ſeiner ausgezeichneten Gelehr— 
ſamkeit, muſterhaften Treue und ungemeinem Lehrgeſchick gleich lieb; dennoch nahm er aus 
Angſt um ſein Seelenheil ganz unerwartet ſeine Entlaſſung. Umſonſt ſuchte er Troſt für 
ſeine bange Seele bei ſeiner inzwiſchen verwittweten Mutter; Tag und Nacht lag er ſeufzend 
auf den Knieen. Da ſandte der Herr ihm einen treuen Knecht Gottes, den berühmten Abt 
Steinmetz von Kloſterbergen zu Hülfe, der ihn zum Lehrer in ſeine Erziehungsanſtalt be— 
rief. Bei dieſem durchweg evangeliſchen Mann fand der Jüngling denn auch Erleichterung, 
obſchon feine vorige Aengſtlichkeit noch nicht ganz verſchwand. Um jene Zeit beſuchte ex die 
Brüdergemeinden in der Wetterau, und bald war es ihm ausgemacht, daß er zu dieſem Volk 
gehöre. Seine Gewiſſenhaftigkeit machte es ihm indeß ſchwer, fein bisheriges Amt aufzu— 
geben, bis ein inbrünſtiges Gebet im Freien an der Elbe ihm Gewißheit gab. Nun bat er 
um ſeine Entlaſſung, die er, wiewohl ungern, erhielt, und zog mit ſeinem trauten Freund 
und bisherigen Kollegen Cammerhof, ſpäter Biſchof der Brüdergemeinde, 1743 in das 
Seminar der Brüder zu Marienborn. Hier wurde es nach und nach licht in feinem Wefen, 
und die frühere Aengftlichkeit gab einem freien, feligen Gnadenleben Raum. Doch blieb feine 
gewilfenhafte Pünktlichkeit in allen Gefchäften, fein hoher Ernft und feine feltne Treue; 
fein Lehrgefchiek aber Fam dem Seminar fehr zu Statten. Gammerhof hatte die Aufgabe, 
die Vorträge des Grafen Zinzendorf nachzufchreiben; Schumann ward fein Gehülfe und 
Sekretair des Grafen. As Cammerhof nah Pennfylvanien berufen wurde, trat Schu— 
mann mit einem andern Freunde, Friedrich Franke, an feine Stelle; ſchon im folgenden 
Sahre aber erhielt ex felbft den Ruf als Mifftonar unter den Indianern am Rio de Berbice 
in Südamerika, den er mit großer Freudigfeit annahm. Bor feiner Abreife verheirathete er 
ſich noch mit einer theuren und gediegenen Schweiter, Anna Maria Sonntag. Diefelbe war 
am 30. Mai 1717 zu Schenkwitz bei Landskrone in Böhmen geboren. Ihr Vater, Sohann 
Michael Sonntag, ein ächter Abkömmling der alten Brüder, erzählte ihr nach einem Be— 
ſuch in Herrnhut von dem, was er dort gefehen und gehört, und erweckte dadurch in ihr den 
Wunfch, zu diefer Gemeinde zu kommen, wo fte in ungeftörter Freiheit des Gewiſſens leben 
könnte, während fie zu Haufe von ihrer Mutter zur römischen Beichte und Mefje, wogegen 
ihr Herz fich jträubte, gezwungen wurde. Im Sahre 1734 fchleppte man ihren Vater um des 
Evangelium’s willen in’s Gefängnif, wo ex 17 Sahre lang ſchmachten mußte und als Be— 
tenner ſtarb. Noch im Fortgehen fegnete ex feine Anna Maria, die ihren Vater auf Erden 
nicht wieder fehen follte. Auch fie follte gefangen werden, entkam aber, und nachdem fie ei— 
nige Tage bei ihres Vaters Bruder fich verborgen gehalten, Langte fie am 22. Juni 1734 in 
Herrnhut an, wo man bald diefe Perle erkannte. Sie ward Schumann’s Gehülfin, die 
bejte, die er befommen konnte. Im Herbſt 1747 reifte er mit ihr nach Holland, von wo ihr 
Schiff nad langer Wartezeit im Juli 1748 abfegelte, und im Dftober veffelben Sahres in 
Guiana landete, 


Mit Schumann ımd feiner Gattin trafen die Gefchwifter Schir— 
mer und zwei ledige Brüder in Bilgerhut ein, Seine Ankunft aber 
erregte große Freude, denn ein Mann wie er hatte bisher den Brüdern 
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gefehlt, Mit apoftolifchem Eifer und Gaben griff er denn auch alsbald 
jein Werk an, und in wenigen Monaten konnte er zu Aller Verwun— 
derung ſchon Arawakkiſch ſprechen. Von den getauften Arawakken zu Bil- 
gerhut hatten die Meiften ſchon einen tiefen Eindruck von Chrifto, Den 
fie zärtlich liebten, weil er fein Blut für fie vergoſſen. Beſonders geför— 
dert war ein Arawakken-Arzt, der in der Zaufe den Namen Jephtha 
erhalten hatte, und bei ſeinen Stammesgenoffen in großem Anfehen 
ftand, Im Lande Berbice fanden ſich damals etwa 2000 Seelen, in 
Eſſequebo und um den Gorentynfluß noch bei weiten mehr, Einige Ara- 
waffenbrider hatten dort Verwandte, und fo drang der Schall des Evan— 
geliums weit in die Urwälder hinein; Die Mifftonare aber befuchten bis 
auf 100 Stunden im Umkreiſe das Bol Pilgerhut felbft war ein 
jchönes Heidendörflein geworden, wo mit dem Getauften etwa 80 See— 
len lebten, wo man aus den Hütten arawakkifche und deutſche Verfe von 
Chriſti Wunden und ferner durchitochenen Seite (aruma attiadahüssia) 
hörte. „Wir möchten,” jagt Schumann, „unferm Heiland anbetend 
zu Füßen niederfinfen, fo oft wir unfer Heidendorflein anfehen, ” 


Penn man von Norben her in daffelbe kam, fah man fünf große Häufer, von denen je— 
des etwa 50 bis 60 Fuß lang und 25 Fuß breit war, und ungefähr 14 Eleinere Häufer und 
Hütten. Auf der linken Seite lagen etwa vier Häufer, in denen Ungetaufte wohnten, und 
Fremde beit ihren Befuchen einkehrten. Den Tag hindurch waren fie im Bufche, dagegen 
Morgens und Abends hielten ihnen die Difftonare VBerfammlung. Da lafen fie ihnen Etwas 
vor; der junge Sonathan diente als Dolmetfcher. Vier ledige Arawakfenjünglinge, die das 
Evangelium angenommen hatten, bauten fih auf Veranlaſſung der Miffionare ein Häuschen 
ganz nahe an das Miffionshaus, um den üblen Einflüffen entnommen zu fein. Sie ftanden, 
fo viel ſich folche freie Leute binden ließen, unter der Aufficht der Mifftonare, und follten 
einmal Verkündiger des Worts vom Kreuze unter ihrem Volke werden. 


Sn der Nabe von Pilgerhut hatten die Beſſeren der Arawakken 
ihre Eaffabigründe, Doc gefchah e8 aber auch öfters, daß die Mile 
fionare, welche ſelbſt nicht felten bitten Mangel Titten, ihnen mit 
Gaflabibrod aushelfen mußten; auch für die Bekleidung der Bekehr— 
ten hatten fie zu forgen. Aber woher nehmen? „Wir hoffen,” fagt 
Schumann, „Gott werde und das Nöthige dazu befcheeren,“ In der 
Miſſionshaushaltung herrfehte übrigens große Rührigkeit. Schumann’$ 
Frau machte fi) an die befehrten Arawakinnen, Bruder Kasfe mit 
feiner grau und Gräbenſtein fuchten die Indianer im Bufche auf, 
während die ledigen Brüder vergnügt auf ihrer Profeſſion arbeiteten, 
einige Brüder aber ſtets zu Haufe blieben, weil beftändig In— 
dianer kamen, denen fie Nede und Antwort fiehen mußten. Schumann 
leitete das Ganze, und nachdem gerade in der erjten Zeit feines Wir: 
fens fein Arawakke wieder zur Taufe fich eingefunden, konnten Doch im 
December 1748 mehrere getauft werden, und im Frühjahr 1749 zählte 
Schumann bereits 72 Getaufte, darunter 6 Kinder, Am 2, März 
deſſelben Jahres jah er Durch Abwefenheit des Dolmetfchers fich gend- 
thigt, zum eriten Male felber in arawakfifcher Sprache den Tod des 
Herrn zu verfindigen, und e8 ging gut. Merfwirdiger Weife hieß ger 
vade an diefem Tage die Koofung: „Er wird predigen laffen in allerlei 
Sprachen, — Mit den weißen Leuten in der Kolonte, obſchon der Gou- 
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verneur Lößner e8 winfchte, ließen die Brüder fich nicht ein. — Bald 
jollten auch befehrte Arawakken in die fienende Kirche eingehen, und die 
Erſten, welche der Herr in fein Himmelteich aufnahm, waren der Alt 
vater Simeon ımd die alte Mutter Nanni. Sie ftarben als gläu— 
bige Chriften und wurden auch chriftlich, mit Zeichengefolge, Liturgie und 
Predigt, in ftiller Andacht zu ihrer Ruhe gebracht. Eine andere India 
nerin, Mirjam, die ihr Ende nahe fühlte, ließ ihre Kinder noch vor 
ihre Hängematte kommen und ſprach zu ihnen: „Sch gehe nun von euc) 
zum Heiland!” und zu ihrer getauften Tochter: „Du wirit mir nachkom— 
men und mic) da wiederfinden, Aber ihr,” Tprach fie zu ihren beiden der 
Bekehrung abgeneigten Söhnen, „ihr werdet nicht zu mir fommen, wenn 
ihr ungehorſam ſeid.“ 

Das Werk Gottes ſchritt nun raſch vorwärts, und die Zahl der Ara— 
wakken, welche in der Pflege der Brüder ſtanden, ſtieg bald auf 140, 
während Schumann ſchon im Juni 1749 alle Verſammlungen ohne 
Dolmetſcher halten konnte. Er überſetzte auch eine ziemliche Anzahl von 
Liederverfen, das Evangelium und den erſten Brief des Johannes, Die 
Leidens- und Auferftebungsgefchichte und andere wichtige Stücke in's Ara- 
wakkiſche. Dabet vergaß er auch das Werk in den Wäldern nicht, wo- 
hin er mit Jephtha im Mat 1749 eine Mifftonsreife machte. Durch 
ein Gewitter Eamen fie da vom Wege ab und auf einen ganz unbekann— 
ten Indianerplag, wo fie mit Freuden aufgenommen wurden und bis 
tief in die Nacht hinein aufmerfiame Zuhörer finden, Einer von Diefen 
wollte gerade zu den Indianern an der Gorentyn, denen er nun das 
Gehörte verkündete, worauf auch von der Corentyn welche nach Pil— 
gerhut kamen, die aber, welche nicht Dablieben, das Wort Gottes zu 
Ihren Landsleute zwifchen dem Drinofo und Effequebo trugen, denen fie 
wentgitens die Hauptfumma des Evangeliums erzählen fonnten, Da 
gab's denn Bewegung unter den Heiden; einige |potteten darüber, an— 
dere, und darunter ganze Familien, beſchloſſen fh auf den Weg zu ma— 
chen, um felbit zu fehen und zu hören, Dazwifchen hatten die Brüder 
neue Anfechtungen von Seiten der Werken in der Kolonie; „der Herr 
aber,” fügt Schumann, „hielt feine Hand über uns,” und auch die 
Berltumdungen, wodurch man die Indianer gegen fie einzunehmen fuchte, 
hatten feinen Erfolg, alfo daß die Gemeinde zu Pilgerhut im Frie— 
den fich bauen und ihr Licht in den dunklen Urwald leuchten laſſen konnte. 
Schon Anfangs 1750 kamen eilf Indianer vom Drinofo nad Pilger: 
hut, wo fie zwei Tage blieben und fich Alles anfahen, nach einigen Mo— 
naten aber mit ihrem Häuptling wiederfamen, wo ihnen denn Schu— 
mann einfültig die feligiten Geheimniffe des Evangeliums erzählte. Zwei 
Arawakken, die von Tode Sefu und der ihnen widerfahrenen Gnade 
zeugten, wedten die Indianer am Korentynfluß aus ihrem Sünden— 
jchlafe auf, Um Diefelbe Zeit-lagen die Brüder in der Gemeindeverfamme 
fung zu Pilgerhut auf den Knieen und beteten zum Seren, er wolle - 
fie Doch wieder einmal etwas von der apoſtoliſchen Onadengei jehen laſ⸗ 
jen. Und kaum war das gefchehben, fo kamen 7 Indianer von der Co— 
ventyn als Abgeſandte her, um zu erfunden, was die Brüder ihnen von 
ihrem Schöpfer und Erlöfer zu jagen bitten, Die Brüder aber malten 
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ihnen Chriftum vor Augen, als ob Er unter ihnen gefveuzigt wäre, Mit 
Freuden eilten die Kinder der Wälder zu den Ihrigen zurück, und ganze 
Gefellfhaften von 15, 20 und mehr Perfonen kamen noch in demfelben 
Sabre nah Pilgerhut. Es war rührend anzufehen, wie diefes Volk 
eine Gegend verlaffen hatte, wo fie Wild und Fiſche im Ueberfluß fans 
den, und mit Freuden Hunger litten, um fih nur von Sefu fatt hören 
zu können, ja wie einige alte Leute jelbit auf Krücken herzufrochen, Ohne 
die Ab- und Zugehenden gehörten am 1. September über 300 Seelen zur 
Gemeinde und über 200 wohnten beftändig zu Pilgerhut. Unter den An— 
kömmlingen, deren Zahl fich beftändig mehrte, war auch einer von den 
VBaletijus, die von den Wilden felbft „die Wilden“ genannt werden 
und tief im Lande wohnen, ebenfo fanden fich auch die erſten Aquaien 
ein, An der Corentyn aber machte Bruder Kaske in Begleitung des 
Sndianerbruders Aquila, der mit ihm den Strom durchſchwamm, einen 
erfreulichen und gefegneten Beſuch. 

Sm Frühling diefes Jahres fchrieb Schumann an feinen ehemaligen Kollegen Franke: 
„Der Heiland trägt e8 hier auf etwas Ganzes an, das ift gewiß. Der Schall des Evange— 
liums breitet fih immer weiter aus. Du kannſt wohl denken, daß dieß alle Befchwerlichkeiten 
füß und zur Gnade macht, und mir klingt für die Zeit feine Sprache fo ſchön, als die ara= 
waktifche, und wenn ich ein neues Wort finde, Etwas vom Heiland und Seinem Verdienſt 
auszudrücken, fo freue ich mich ungleich mehr, als wenn ich in unfern Bergen einen Klum— 
pen Gold fände. Es gibt aber auch Bitterkeiten, und recht empfindliche, mit darunter, Denn 
unter einem Häuflein aus den Heiden fommen manchmal Sachen vor, dariiber man roth und 
blaß wird. Aber weil ich weiß, daß wohl Niemand dem treuen Heiland mehr Mühe gemacht 
bat, als ich, fo kann ich mich drein finden und fie dennoch recht herzlich lieb haben“. — Und 
Ende Suli fehrieb er wieder an denfelben und rühmte die außerordentlihe Macht der Önade 
an den Indianern: „Die werden auf einmal lichte und felig, und gehen wenige Tage nach= 
her fo vergnügt zu ihm in die ewige Heimath, als wären fie 60 Sahre lang Chriften gewefen, 
Und das mit anzufehen, ift etwas unausfprechlih Seliges“. 

Am 14, März 1751, da Schumann fi) eben nach Gefchwiftern 
jehnte, „die recht warm aus dem Schooß der Gemeinde kämen,“ langte 
Bruder Dähne mit den Gefchwiltern Beutel wieder in Pilgerhut 
an, In Europa war es ihm eigen ergangen. Nah 35 Sahren hatte 
er feinen alten Bater in Wernigerode zum erften Mal wiedergefehen, 
Kaum war er aber eine Stunde bei ihm gewefen, als ein Stadtdiener 
kam und ihm einen herrfchaftlichen Befehl vorlas, fchon des andern Mor— 
gens frühe aus dem Lande zu gehen. So verhaßt war Damals die Ar— 
beit der Leute, welche von Herrnhut ausgingen. Deſto mehr hatte er 
dann ſammt Beutel in Herrnhut ſich geftärkt, und nun kehrten fie 
wieder nah Pilgerhut zurück, Mit Verwunderung fahen fie da, wie 
das Wort vom Kreuze fich trog aller Feindſchaſt Bahn gebrochen hatte, 
und freuten fih, daß fie nach der Thrimenfaat der eriten Zeit nun Zeu— 
gen und Gehllfen der Freudenernte fein durften, Leider wurde ihnen 
gleich im Anfange ein lieber Bruder, Enter, nad) jehsjähriger Arbeit 
von der Seite genommen. Auch an anderweitigen Anfechtungen fehlte 
es nicht, Die Direktoren in Amfterdam wurden durch Pflanzer und den 
holländischen Prediger wiederholt mit falfchen Anklagen gegen die Brü— 
der behelligt, Um diefe zum Abzug zu bewegen, fuchte man fie zur Eides- 
feiftung und zu Waffenübungen zu nöthigen, Man verlangte, daß fie 
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ihre freien, aus der Ferne herbeigefommenen Getauften zur Fifcheret und 
zu andern Dienften für die Kolonie anhalten und ihre Zerftreung be- 
wirfen ſollten. Schumann's gründliche Verantwortung vor dem Gou- 
verneur und dem Nathe, und der Beſuch einiger Herren von der Regie— 
rung in Pilgerhut verfchafften der Miffton wieder Ruhe. 

Als in jener Zeit Bruder Schirmer, welcher Gewiſſensbedenken hatte, einen Eid zu 
leiften, nah Europa abreifen wollte, erfuchten ihn mehrere Indianer, Briefe, welche fie, des 
Schreibens unkundig, dietixten, „an ihre Brüder und Schweftern über der großen See” mit- 
zunehmen, Der uns bereit3 bekannte Jephtha z. DB. ließ Schreiben: „Nachdem ich erwachfen 
war, hatte ich in fo vielen Sahren meinen Seligmacher nicht gekannt. Hernach hörte ich von 
Ihm, und befam auch ein Verlangen, das zu erfahren, was ich hörte. Hernach hat Er mid) 
mit Seinem Blut gewaschen, und das hat mich frei gemacht von meinem Ungehorfam. Das 
hat mein Herz hingenommen, daß Er für mich geftorben ift, und Sein Blut für mich vers 
aoffen hat. Das habe ich hernach nicht vergeffen, und darum werde ih Ihn in meinem Her— 
zen lieb haben; darum gebe ich Ihm täglich mein ganzes Herz bin. Ich bitte Ihn herzlich, 
daß ich nicht ein einzig Mal von Seiner duckhftochenen Seite wegfommen möge. Er hat 
mich erftaunlich lieb, darum hat Er mich zu fich gebracht”. — Thomas, ein anderer Bruder 
ließ fohreiben: „Wenn ich’3 doch fo haben möchte, wie unfere Brüder, die lange, lange vor 
uns den Heiland gekannt haben, ich meine, wie Thomas, da er des Heilands Hände und 
durchftochene Seite küßte. Sp wie er möchte ich's gerne haben“. — Seine Frau Efther 
dietirte: „Als ich in der Savanne wohnte, fam Enter in mein Haus und fragte mich: 
Kennft du deinen Schöpfer? Ich antwortete: Wer ift mein Schöpfer? Denn ich kannte Ihn 
nicht. Hernach war der Bruder mit feiner Frau über eine Woche bei ung. Da fragte ich 
ihn mehrmals: Wer ift denn der Kururuman? Da fagte er mir von Ihm. Hernach hat 
mich aber ver Jewahu erftaunlich geplagt, und auch meine Kinder. Da fagte ich zu ihnen: 
Wir wollen zu den Leuten hingehen. Und da ich hierher fam, fo hörte ich deutlich von mei— 
nem Schöpfer. Darauf ging ich hin und nahm hurtig einen Haufen Gaffabi aus meinem 
Felde, um gleich wieder hieher zu Eommen, denn ich hatte ein großes Verlangen, von meinem 
Schöpfer zu hören. Da war aber Thomas wibrig und Gideon (ihr Schwiegerfohn) auch 
und fagte: Hole deine Kinder wieder von ihnen weg. Sch antwortete: Sch muß zu meinem 
Schöpfer, daß ich ihn erkennen möge. Hier würde ich ſammt meinen Kindern des Teufels 
fein. So verlaffe ich dich, fagte Thomas. Ich fagte: Niapai (gleichviel); und fam mit allen 
meinen ſechs Kindern hieher. Thomas war vier Nächte weg, Fam aber doch endlich auch uns 
nach. Nun jest Tonne ich meinen Schöpfer und habe Ihn in meinem Herzen, auf Ihn gehet 
all mein Verlangen. Er ift mir gnädig, und e8 ift mie wohl bei Ihm. Sch fage zu Shm: 
Du kannſt mich nicht von Div werfen, ich falle Dich mit meiner Hand. Seit meine Tochter 
zu Ihm gegangen, habe ih auch ein Verlangen, zu Ihm zu gehen. Ueber Eins bin ich be= 
trübt, wenn mein Herz nicht brennet gegen Ihn. Sch möchte Shn gern recht lieb haben, weil 
Er für mih am Holze geftorben ift. Sch kann vor Freude darüber nicht mehr feſt fehlafen. 
Wenn die Hähne Frähen des Morgens, fo finge ich vor Freuden über Ihn. Da ich meinen 
Schöpfer noch nicht Fannte, ſchlief ich wie ein Stück Holz, jebt kann ich nicht mehr fo hart 
ſchlafen. Wenn ich des Morgens aufwache, fo weine ich auch manchmal vor Ihm und fage: 
Sch will gern zu Dir gehen, lieber Heiland, denn Du haft mich erlöfet mit Deinem Blute”. 
— Agquila endlih, der damals den Bruder Kaske über den Fluß Kanjen brachte, Tieß 
fohreiben: „Sch habe meinen Schöpfer von ganzem Herzen Lieb, und ich freue mich, zu Ihm 
zu fommen und Seine Wunden zu füffen, wenn ich werde von der Erde gehen, denn Er giebt 
mir das ewige Leben. Er fennt mein Herz. Ich war von meinem Schöpfer verloren, da fam 
Er und nahm das unreine, kalte und fteinharte Herz von mir weg, und machte es weich durch 
Sein Blut“. 


Sm Auguſt 1753 hielt der Helfer Jephtha einen Vortrag in der Ge 
meinde, Das erite Zeugniß von Jeſu Tod, das eur Arawakke in öffent 
licher Berfammlung ablegte, und bald konnten und durften auch andere 
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begabte Indianerbrüder Vorträge halten, nachdem bereits im Februar eine 
Gefellfchaft von 8 bewährten Brüdern und 11 Schweitern zu einer Kon- 
fereng gebildet und mit ihnen wöchentlich über den Stand des Neiches 
Gottes inner» und außerhalb der Gemeinde geredet, auch der zu ihrem 
Sehülfendienite nöthige Unterricht ihnen ertheilt worden war, Es we: 
hete damals „eine bejondere Gnadenluft” durch das Indianergemein— 
fein, davon 261 bereits getauft und 71 zum Abendmahlsgenuß zuge 
laffen waren. Auch auf die Kinder, denen täglich eine Kinderftunde ge— 
halten wurde, machte die Liebe des Heilandes einen tiefen Eindruck. 
„Das erbarmende Herz Jeſu,“ fehreibt Schumann in Diefer Zeit, „it 
auf fein hiefiges Häuflein gerichtet: das fteht und fühlt man, und darum 
kann man in Eindlicher Zuverficht thun, was Er befiehlt.“ Nur ein Bei- 
jpiel dafür: 


Ein neunjähriger Knabe wurde von einer giftigen Schlange gebiffen, was feinen Tod her= 
beiführte. Diefer Tiebe Knabe war wirklich eine auserwählte Seele. Als feine Mutter einen 
andern Sohn verlor und fehr weinte, fagte er: „Weine nicht, er ift ja beim Heilande, zu dem 
werden wir auch bald kommen, da finden wir ihn ja wieder. Den Tag vor dem Bilfe fragte 
ihn fein Helfer: „Was machft du?" Er erwiederte: „Wenn ich zum Heilande fomme, fan 
ich nichts vor Shn bringen, als Sein Blut“. Beim Fifchen gefchah es, daß eine Schlange 
ihn biß. „Sch werde nicht bei euch bleiben, ich gehe zum Heiland”, fagte er fogleich zu ſei— 
nen Eltern. Man brachte ihn alsbald nach Haufe. Auf verfehiedene Fragen feiner Mutter 
antwortete er wenig, nur das fagte er: „Ich habe Feine fonderlichen Schmerzen, aber es ift 
mir nicht fo, Vieles zu reden“. Und bald darauf: „Nun ift’s vorbei, ich fühle feine Schmer— 
zen mehr”. Als ex das gefagt hatte, nur eine Stunde nach dem Biffe, verfchied er, 


Seit dem Sahre 1754 entitand in Bilgerhut ein Mangel an Lebens— 
mitteln, namentlich an Gaffabt, wodurch die gläubigen Indianer genöthigt 
waren, oft mehrere Meilen weit in den Bufch zu gehen, Hier waren 
denn Die SHelfergeichwifter recht am Platz und thaten ihre Pflicht mit 
aller Treue; der Segen aber floß auf fie felbit zurück, Das zeigte fich 
recht Deutlich, als Rathanael Seidel auf feinen Vifitattongreifen auch) 
nah Pilgerhut kam und mit nachhaltiger Wirfung für Weiße und 
Braune vier Wochen fih aufbiel, Da gab es denn manche Eoftliche 
Herzensergüffe von Seiten der Arawakken. 


Sp äußerte Nathanael, ein Urenfel ver alten Hanna, in der Konferenz: „Sch habe 
zum Heiland gefagt: Du bift gefommen, zu fuchen und felig zu machen, was verloren if. 
Beweiſe dieß auch an mir, der ich mich als einen fehr elenden Menfchen kenne“. — Ein an— 
derer Helfer fagte: „Sch habe viel in diefen Tagen an die Erſtlinge aus den Heiden gedacht, 
und es ift mir dabei fo geweſen: Lieber Heiland, diefe kamen zu Div mit Gold, Weihrauch 
und Myrrhen; ich bin von Murrika — einem fernen Wohnort wilder Indianer — zu Dir 
gefommen, und habe Dir nichts zu bringen, als ein armes, verderbtes und unreines Herz, 
aber das follft Du auch ganz haben und ewiglich behalten und damit machen, was Du willft. 
Mache e8 nur hier auf Erden gang fertig, wie Du e8 gern hätteft, wenn ich zu Dir kommen 
werde. Sene gingen wieder in ihr Land, nachdem fie Dich gefehen; ich will bei Deinen Kine 
dern bleiben, bis Du mich zu Deiner Familie droben rufen wirft“, — Jephtha ſprach fich 
fo aus; „Mir hat angelegen und ich habe e8 dem Heiland gefagt, daß Er mein Herz ganz 
heilen und mit Seinem Blute entzünden möge, damit ich den armen Leuten von meiner Na— 
tion, die Ihn noch nicht Fennen, mit einem feligen und warmen Herzen bezeugen könne, was 
ihr Schöpfer an fie gewendet hat”, 
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Während die Bedrückungen der Weißen immer mehr aufhörten und der 
Gouverneur Ryswyk ſelbſt fich den Brüdern fehr geneigt bezeigte, wuchs 
die Gemeinde um Bilgerhut fortwährend, fo daß fie endlich 300 See— 
fen und darüber umfaßte. So viel konnten fih am Wironje-Fluß in die 
Länge nicht halten, und deshalb war e8 Schnmann's Herzenswunic, 
tiefer in's Innere des Landes einzudringen, und er betrachtete es als feine 
größte Freude, wenn er es noch erlebte, daß an der Saramakka und 
Corentyn Pläße für die Indianer errichtet würden, Zur Gründung dies 
jer neuen Milfionsftationen, Saron an der Saramakka nd Ephrem 
an der Corentyn, wurde unfer treuer Arbeiter Dähne, der Grinder von 
Pilgerhut, wieder auserfehen mit Schumann’s Beihülfe, Letzterer 
wollte gerade zurückreiſen, als er die Nachricht von dem Tode feiner Tie- 
ben Ehefrau erhielt, welche amı 20, Auguft 1757 nach der Entbindung 
von Zwillingen geftorben und Tags darauf mit denfelben begraben wor- 
den war, Als er nach Haufe Fam, traf er nur einen Leichenhügel, 

„Die Wehmuth und den Schmerz über diefen Berluft“, fchrieb er nach Europa, „Tann ich 
nicht ausdrücken, ob ich wohl dem Heiland nicht genug danken kann, daß Er mir ein fo 
treues Herz zehn Sahre lang gefehenkt hat. Um fo mehr thut e8 mir weh, daß ich ihr Die 
legte Liebespflicht nicht habe erweifen können. Ich könnte mir’s nicht vergeben, wenn bie 
Reiſe nicht unumgänglich nothwendig gewefen wäre. Sie willigte auch darein und übergab 
fich ganz dem Heilande, der e8 dann fo gefügt hat, wie es für fie freilich am Seligften it, 
aber ich habe meinen Berluft ſchmerzlich zu beklagen, fie fehlt mir überall, Ihr Herz hing 
am Marteımann, und fie war feine Sünderin. — In dieſem Jahre hatte fie oft Ahnungen 
vom Heimgehen und manchmal die Tieblichften Träume davon, daß man es ihrem Blid des 
Morgens anfah, daß es ihr beim Heiland und bei der Gefellfchaft um Ihn herum fehr wohl 
gewefen war. Unter den Indianergefchwiftern war fie als eine Mutter geliebt und geehrt“. 

Auf der Rückreiſe nach Pilgerhut war auch der liebe, theure Jephtha 
durch den Tod von Schumann’s Seite geriffen worden, und kaum war 
er heimgefehrt, fo entichlief auch der Indianerbruder Cornelius, Jeph— 
tha's Kreund, unter dem Gefange der Brüder, Set vermochte Schu- 
mann feinen Dienft nicht länger fortzufeßen; er ordnete Alles mit den 
Brüdern und reifte im September 1758 mit zwei Töchtern und dem le— 
digen Bruder Peter Schmidt nad Europa ab. Hier ſah er feinen 
Sohn Chriftian Ludwig im Pädagogtum der Brüdergemeinde wieder, 
— er ihn ſchon früher geſchickt hatte, und ſtärkte ſich in der Ge— 
meinde. — 


Es ſind jetzt aber 100 Jahre, daß Dähne mit ſeinen Mitarbeitern 
zu dem großen und gefahrvollen Werke der Gründung von Saron und 
Ephrem auszog, Anfangs 1757. Eine Reihe von Brüdern, beſonders ein 
ehemaliger Schiffscapitän Nicolaus Garriſon, waren bet Anlegung der 
neuen Station ſehr thätig, wobei es freilich durch viel Ungemach, Noth 
und Gefahr hindurchging. Gräbenſtein, der plötzlich erkrankte, verlor 
Dabei fein Leben; oft aber fchwebten die Brüder in der Mindung uns 
befannter Flüſſe in der größten Gefahr, Kahn und Leben zu verlieren, 
oft waren Alle, außer Dähne und Garrifon, krank. Ein paar Mal 
jagen diefe Beiden auf der Saramakka in einem kleinen Kahn 48 Stuns 
den lang im Regen, defjen fie zulegt fo gewohnt wurden, daß fie fein 
gar nicht mehr achteten. Saron nannten fie nad) Sef, 65, 10, diefe 
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neue, hoffnungsvolle Station, bei deren Aufrihtung die Brüder Nyberg, 
Bräuer, Zander, Dähne und Mente fih gar rührig erwieſen. 

Nyberg, ein fehr wackerer Bruder, ein Zimmermann, war bei Borjv in Finnland gebo= 
ven. Bol Bekümmerniß über feine Seligkeit fam er 1742 nach Kopenhagen und wurde da 
mit den Brüdern bekannt, die ihm viel von Herrnhut Sprachen. Er ging dahin und entfchied 
fih, dem Herrn zu leben und Ihm zu dienen, wo Er ihn brauchen wollte. Im Sahre 1756 
träumte ihm einmal, ex folle hurtig einpaden, denn er wäre berufen, unter Die Heiven zu ge= 
ben.: Eben wollte er Morgens an die Arbeit gehen, als fein Traum fich fchon erfüllte, in— 
dem er den Antrag nach Surinam erhielt. Er war es, welcher an der Saramaffa den exften 
Buſch umgehauen hat, und als der erſte VBerfammlungsplak in Saron eingeweiht wurde, 
wohnte er diefer Feier noch bei. Da erging an den thätigen und unverbrofjenen Arbeiter ver 
Ruf zur himmlifchen Ruhe. Es war die erfte Leiche, die zu Saron niedergelegt wurde, auf 
einem ſchönen, mit Aloebäumen umfchloffenen Plage. 


Die Brüder hatten überhaupt in Saron einen fchweren Anfang, dem 
jo aut der Boden auch war, Eoftete doc feine Urbarmachung viele Mühe, 
Zwar ſammelte fich bald eine Heine Schaar von Indianern um die Brit 
der, Doch zum Sagen und Fiſchen waren es ihrer zu wenige, und von 
ihren Koftgründen konnten fie unter einem halben Sabre feinen Ertrag 
hoffen. Diele Lebensmittel mußten weit her von Paramaribo unter gro— 
Ben Anftrengungen der gemietheten fchwarzen Träger geholt werden, Die 
in der Regenzeit bis an den Leib durch's Waſſer zu gehen hatten, Später 
befamen die Brüder zwar von Pilgerhnt ein Fahrzeug, aber als fie ein- 
mal damit am Seeufer Iandeten, Fam ein fpanticher Kreuzer und wollte 
es wegnehmen. Doch der Indianer Stepban, welcher ſpaniſch reden 
konnte, fagte freimüthig zu den Leuten: „She müßt uns nichts nehmen, 
es gehört den Brüdern an der Saramakka, Die uns den Weg zur Se— 
ligfeit lehren, Die brauchen es, und unfer Schöpfer ſieht Alles, was ihr 
thut.“ Da liegen die Räuber Alles jtehen und zogen fih auf ihr Schiff 
zurück. Saron aber, wo es noch mehr folher Leute gab, wie Ste— 
phan, blühte Tieblich empor, und am Schhuffe des Jahrs 1757 waren 
bereits über 30 Indianer daſelbſt. Unter Leitung des Miffionus Zan— 
der ließ ſich Alles aufs Lieblichite an, und befonders unter den Kindern 
war das Wirken des heil. Geiftes zu ſpüren. 


So war ein liebes Mädchen mit feinen Eltern vom Orinoko nach Rilgerhut gefommen 
und wurde 1757 in Saron getauft. Jedermann hatte eine Freude an dem ftebenjährigen 
Kinde Wenn e8 fang, mußte man fih freuen. Im November d. 3, war Zander nad 
PBaramaribo gegangen; da war das Kind noch munter, aber bald nachher erkrankte es. Nor 
feinem Berfiheiden fagte es: „Nun gehe ich, meines lieben Heilandes Wunden zu küſſen. Gern 
hätte ich’8 dem Bruder Zander gefagt, daß ich zum Heiland gehe, aber er holt die Brüder und 
Schweftern ab, die über die See zu uns fommen. Die werde ich mit diefen Augen wohl nicht 
fehen. Liebe Deutter, fage ihnen doch, ich fei zum Heiland gegangen. Da werde ich fie fchon 
einmal fehen und mich mit ihnen bei Seinen Wunden freuen”, — 


Nachdem er bei der Stiftung von Saron mit thätig geweſen, führte 
Dähne noch im Frühjahr 1757 den Entjehluß aus, das Land an der 
Corentyn in Beſitz zu nehmen, einige Indianer begleiteten ihn und halfen 
ihm eine Hütte bauen, Das war der Anfang von Ephrem. Bald aber 
machten fich alle Indianer wieder fort bis auf einen, Namens Chri- 
ſtoph. Nach einigen Monaten wurde der Frank, und durchziehende In— 
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Dianer, befonders Zauberer, faqten ihm: „Du wirft bei diefem Blanken 
nimmer gefund, denn der Teufel hat zu viel Gewalt bei ihm, und du 
wirst jehen, daß der Blanfe auch noch Frank werden wird.” Als es darum 
mit Chriſtoph ehwas beffer wurde, ging er auch davon, und Dähne 
war nun ganz allein in der Wildniß. „sch babe dann,“ fehreibt er, „Die 
meifte Zeit mit meinem liebſten Heiland allein Haus gehalten, und mit 
einem vergnügten, feligen Herzen gethan, was ich konnte.“ Und: „Der 
Heiland tröftete mich durch Seine Tiebe Nähe in diefer Wüſte fo Eräftig, 
daß ich recht jelige Zeiten hatte,“ Doch mußte er bier fo fchwere Ar— 
beit thun, wie noch nie in feinem Leben, und dazu bekam er das Fieber, 
In diefer Noth half ibm Gott durch Schumann, der ihn befuchte und 
Arzenet mitbrachte, Defter kamen auch Indianer, meiſt Kalepina und 
Waranen, die gar nicht begreifen mochten, warum Dähne ſich bier ein 
Haus gebaut, und ihm mittheilten, daß ihre Landsleute ihn umbringen 
wollten. Er aber „redete darüber mit dem Heiland, der ihm den Zroft 
Seiner Durhhülfe gab, und fo hielt er im Glauben aus. Längere Zeit 
beunrubigte ihn auch ein Tiger, der des Abends brüllend feine Hütte 
umſchlich. Zur Vorfiht machte er wohl ein Fener in feiner Hütte, wel 
ches indeffen des Nachts oft ausging, „aber ich fürchtete mich nicht, * 
jagt er, „vor dieſem fonft fo arimmigen Thiere, und es hat mir nie et- 
was gethan.“ — Eines Abends, als er ſich zur Ruhe legen wollte, fiel 
eine ziemlich große Schlange *) von einer Latte des Daches auf ihn, 
ſchlang fich zwei bis dreimal um feinen Hals und Kopf herum, und zog 
immer fejter zufammen, „Sch dachte,” erzählt er felbit, „das könne mein 
Ende fein, und fchrieb daher die Veranlaffung deffelben mit Kreide auf 
den Tiſch zur Nachricht für meine Brüder, damit fie nicht glauben möch- 
ten, die Indianer feien Schuld an meinem Ende, Indem aber fiel mir 
ein, die Schlange im Vertrauen auf das Wort des Herin (Marc, 46, 18) 
von mir abzuftreifen; und ich that es mit folcher Gefchwindigfeit, daß 
etwas von meiner Haut im Geficht mit abging.“ Es war finfter um ihn 
her, er wußte nicht recht, wohin er die Schlange geworfen hatte; Doch 
legte er ſich ruhig in feine Hängematte nieder, und der Herr half aber- 
mal, daß ihm nichts geſchah. Die größte Gefahr aber drohte ihn von den 
wilden und graufamen Karaiben, welche ibn im November 1757 zu 
ermorden beabfichtigten. Was dabei gefchehen und wie er durch Gottes 
Gnade auch dießmal gerettet worden, wollen wir uns von ihm felbit er- 
zählen laſſen: 


„As ih Mittags beim Eſſen war, famen 50 Mann in ihren Ganves angerudert und ums 
ringten meine Hütte. Das war ein graufamer Anblick. Einige hatten eiferne Haden oder 
Hauer, andere hölzerne Schwerter und vergleichen Inftrumente mehr. Ich ging zu ihnen hin= 
aus und bewillfommnete fie arawakkiſch aufs Freundlichite; fte antworteten mir hart, ich follte 
faraibifh reden. Indeß gab ich wohl Acht, wer das Commando führte. Als fie unter eins 
ander karaibiſch reveten und merkten, daß ich’s nicht verſtand, mußte ihr Dolmetfcher hervor— 
treten und mich arawakfifch fragen: „Wer hat Dir erlaubt, hierher zu bauen und zu wohnen?“ 
Antwort: „Der Gouverneur.” — „Warum bift du auf unfer Land gekommen?" Nun trat 
ich zum Oberhaupt diefer Leute und fagte ihm mit Freimüthigkeit: „Ich habe Brüder jenfeits 


*) Wulfchlägel Zebensbilder IL, p. 56 f. 
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der See, die haben gehört, daß in diefem Lande Indianer wohnen, die ihren Schöpfer nicht 
Tonnen; mich haben fie aus Liebe zu euch hergefchieft, damit ich erft eure Sprache lerne und 
euch dann das Meitere fage. Auch werden künftig noch mehrere zu den Zwecke herkommen“. 
— „Du bift wohl ein Spanier?” Nein. „Oder ein Franzoſe?“ Nein. „Bit du denn ein 
Holländer?" Sch komme wohl von Holland, aber noch weiter her. Genug, ich bin einer von 
ven Brüdern, die euch Tich haben, und jenfeits der See wohnen. „Haft du denn nicht ges 
hört, daß dich die Indianer haben todtfchlagen wollen?” Sa, aber ich habe es nicht geglaubt, 
und du haft felbit unter deinen Indianern Leute, die bei mir gewefen find und wiffen, daß 
ich euch lieb Habe. „Das ift wahr, und fie haben mir auch gefagt, du feift ein andrer Chriſt, 
als andere Blanke.“ Nun, wenn du weißt, daß ich dich Lieb habe, wie wollteft du mich todt- 
fchlagen können? — Er fagte mit Laden: „Das iſt auch wahr!” Nun änderten alle ihre 
Mienen, und der Kreis ging auseinander. Nur der Anführer blieb noch bei mir, fragte mic) 
um mancherlei, worüber ih ihm Erklärung gab, und da er hörte, daß feine andern, ala Brü— 
der, hier wohnen würden, wurde er freundlich, und beim Weggehen gab er mir auf mein Ans 
fuchen von feinen Lebensmitteln, versprach auch, mich mehr zu befuchen. So half mir der 
Heiland von Tag zu Tag gnädig durch, daß ich beim Schluß des Jahres gar viele Urfache 
fand, Shn zu loben und Ihm zu danken“. — 





Sp führte Dähne unter mancherlet Noth und Ungemach in diefer 
Wildniß fein Leben getroft in der Hoffnung fort, daß bald Brüder aus 
Europa zu feiner Unterftügung kommen würden, was jedoch erſt im Sabre 
1759 gefchah. Mittlerweile that er in feiner Einſamkeit, was er fonnte, 
pries den ihn bejuchenden Indianern die Sünderliebe Sefu an, befam 
von den durchreifenden bisweilen Caffabt, war bet aller Dürftigkeit fröh— 
lich und felig im Umgang mit feinem Hetland und hatte endlich die Freude, 
daß einige Indianer in der Nähe feiner Hütte ſich anbauten, und auch 
für Ephrem, nachdem zwei Brüder zur Hülfe gefommen, eine Gnaden— 
zeit anbrach. 

An der Berbice ging es indeffen traurig. Die dortigen Brüder waren 
nicht ordinirt, und getrauten fich Daher nicht, das heilige Abendmahl zu 
halten und die neugebornen Kinder der Indianer zu taufen, Die Noth 
an Lebensmitteln nahm zu und eine Seuche raffte im Sabre 1759 in 
Pilgerhut allein 40 Leute hinweg. Da richteten ſich Aller Blicke wies 
der auf den theuren Schumann, und auch diefer hatte eine große Sehn— 
jucht nach feinen Arawakken. In Deutfcehland hatte er die Herzen für 
jeine Pfleglinge mächtig erregt, befonders auch feine jünafte Schweiter 
duch feine Zeugniffe aufgewedt. Am 31. October 1759 verhetrathete 
er fich wieder zu Zeift in Holland mit der Schwefter Anna Catharine 
Leder, und reifte mit ihr und mehrern neuen Mifftionsgehülfen nach 
Berbice ab. Am 23. Januar 1760 langte er in Surinam an, wo der 
Gouverneur ihn fehr liebreich empfing und noch viele Andere feiner An— 
funft fich freuten, von welcher man fich neuen Segen für die Miffton ver- 
ſprach. Br. Dähne holte die Ankömmlinge auf dem Fahrzeuge der 
Brüder am 4, März von Paramaribo ab, zunächſt nah Saron, an deffen 
aus 43 Seelen beſtehender Gemeinde Schumann als an einer Tieblichen 
Blume in der Wildnig fich erfreute, danı nad) Ephrem, wo gerade ein 
Wohn- und VBerfammlungsbaus erbaut ward, in welchen fie mit 12 ins 
dianiſchen Gefchwiltern ein gefegnetes Abendmahl feierten. Am 8. April 
famen ſie in Pilgerhut au, zur Freude der dortigen Brüder, die mın 
wieder Hoffnung hatten, Denn viele gläubige Arawaffen hatte der Tod 
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dahingerafft, unter ihnen auch die alte Hanna, jene Grftgetaufte in 
PBilgerhut, deren Teßte Worte waren: „Nun freue ich mich, meinen Heiz 
Land zu ſehen.“ — Ernſt und thätig griff Schumann das Werk wieder 
an, aber Leider follte e8 nicht Iarge währen. Am Sonntag den 28. Sep: 
tember 1760 predigte er zum legten Male feiner Gemeinde vom Schlaf 
und der Auferftehung des Lazarus mit großer Innigkeit. Am folgenden 
Morgen erfältete er fich ftarf bei der Arbeit, befum Fieber und war au— 
Ber Stande, feinen Indianern zu Michaelis von den Engeln zu erzählen, 
wie er ihnen verſprochen. Am Dienftag hielt ev über feine Kräfte wies 
der eine Stunde mit den Kindern. ES folgte ein heftiger Fieberanfall 
die ganze Nacht durch. Am folgenden Tage bereitete er feine Ehefrau 
auf feinen Abſchied vor und beftellte ihr Alles, was er noch auf Erden 
auszurichten hatte, Schon im Frühjahr, als er in Paramartbo am Fie- 
ber krank faq, war es ihm ausgemacht gewefen, daß er bald heimgehen 
würde, Doch hatte er damals den Heiland gebeten, ihn nur noch fo lange 
hienieden zu laſſen, bis er feine Aufträge ausgerichtet hätte, Nun war 
dieß geſchehen. Am 4, Detober, da die Tagesloofung war: „Für ung zur 
Sinde gemacht, damtt wir heilig feien um und um,” hielt das Haus— 
gemeinlein auf feinen Wunfch ein Liebesmahl. Am 5, Detober, wieder 
einem Sonntag, freute er fich wenigſtens, das Singen und Leſen von 
feinem Bette aus zu hören; am folgenden Tage war die Fieberhiße 
ſehr ſtark und er redete darin meist arawakfifch, zuweilen lateiniſch 
und griechiſch, ſelten deutſch. Seine gleichfalls Franke Frau rief im höch— 
ſten Schmerze aus: „Ach du Lieber Heiland, was will das noch werden?“ 
Schumann erwiederte: „Sebt gleich gehen wir zu Ihm!“ Immer wollte 
er fort, endlich aber ward er ſtill und ſchien zu ſchlummern. So lag 
er anderthalb Stunden mit gefalteten Händen da, wollte ſich noch zum 
Gebet erheben, konnte aber nicht; fein letztes Shindlein war nahe, Es 
war eine ernfte Stunde — feine liebe Frau im tiefften Schmerze, Die 
weigen und braunen Geſchwiſter in Thränen um das Sterbelager, Sie 
hielten ihm eine Sterbeliturgte, Als fie den Bers anftimmten: „Wenn 
mein Mund wird erblaffen in Sefu Arm und Schooß, will ich Sein 
Blut auffaffen, das Er für mic) vergoß; das wird auch mein Gebetne 
mit Lebenskraft durchgehen, dann fahr ich zur Gemeine, mein Leib wird 
auferjtehen;* — da ſchlug er feine Augen auf und fah mit Herzlichkeit die 
Anmwefenden an. Es war fein legter Blick; um halb 7 Uhr verfchted er 
till und janft, den 6, Dftober 1760. Nur 41 Sabre hatte feine Pilger— 
fahrt gewährt, aber er hat viel gearbeitet und Vielen zum Leben geholfen. 

Schumann’s Tod war ein harter Schlag für die ganze Mifftonz für 
Pilgerhut aber nahte das Ende, Die äußere Noth ftieg dafelbit fo 
hoch, daß die armen Indianer mit Pflanzen und Baumfrüchten, die man 
ſonſt nicht aß, ihr Zeben zu friften genöthigt waren. Da brach die Seuche 


aufs Neue aus und ergriff auch die Milftonare, To daß die Verfamms - 


lungen ganz ausgefeßt wurden, Alles floh von Pilgerhut, und Ende 
1762 waren nur noch 22 Arawakken da. Bald jollte es ganz aufhören, 
Es war in der Nacht des 28, Februar 1763, als man in der Kerne Ge- 
wehrfeuer vernahm, einige Tage nachher auch das dumpfe Brüllen der 
Kanonen, Die Neger waren in bhutigem Aufſtande begriffen und hatten 
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ſchon mehrere Weiße umgebracht. Am 2. März erfuhren die Brüder, 
daß die Rebellen nur noch eine Stunde von Bilgerhut finden, Nun 
war es Zeit zur Flucht, und in zwet Fahrzeugen machten ſich die Brüder 
Meifer, Bögtle, Nitihmann und Beiter mit den wichtiaften 
Sachen auf den Weg nad) Demerary, während Die Gefchwilter Beu— 
tel, Eliman und die Witwe Bambey noch einige Tage im Buſch 
in der Nähe blieben, um wo möglich Pilgerhut im Beſitz zu behals 
ten, wenn e8 von den Negern verfchont würde, Aber es blieb nicht ver— 
jchont, und fo verließen fie es denn tief betrübt, um nimmer wieder da— 
hin zurückzufehren. Auf der Flucht gung noch die arawakkiſche Gram— 
matiE und das Wörterbuch, die Schumann beide mit dem größten 
Fleiße ausgearbeitet hatte, verloren, Am 14. April 1763 langte die Mif- 
ſionsfamilie in Demerary an und ward nebſt den fie begleitenden Ins 
dianergefcehwiftern von einem Herrin Finnet auf deſſen Plantage freund- 
lich aufgenommen, — 

Die Gemeinde zu Saron, welde Schumann im Sahre 1760 im 
fchönften Gange traf, wurde befonders von Karatben aufgelucht, die in 
ganzen Gefellichaften, 10—20 Manır hoch fich einfanden, ja im Auguſt 
d. 3. kamen ihrer über 100, um fih in Saron anzubauen. So ging 
das Werk Gottes hier bald erfreulich vorwärts, als mit einem Male ein 
höchit betrübendes Ereigniß eintrat, Die Karaiben fingen oft entflohene 
Negerfklaven wieder ein, und brachten fie ihren Herren um 60 Gulden 
Fanggeld zurück, Da faßten Die Bufchneger den Entſchluß, Saron zu 
zerftören, Damit die Indianer gendthigt wären, dieſe Gegend zu verlaffen. 
As im Sahre 1761 die Karatben auf ihre alten Wohnpläge gegangen 
waren, Zebensmittel zu holen, und Saron fo bloß war, führten fie ih— 
ren Entihluß aus. Sonntag den 25. Januar, als die Gemeinde grade 
in der Predigt war, rückten die Bufchneger an, fchoffen mit Gewehren 
und PBfeilen, und fteeiten das Mifftonshaus in Brand, Alles mußte flte> 
ben, und Saron wurde zerftört, worauf die ſchwarze Bande entfloh. 
Einige Brüder, Schirmer und Cleve, kehrten darnach mit einer An— 
zahl Indianer wieder zurück und befchloffen die Feine ſchüchterne Heerde 
in Saron wieder zu ſammeln und zu weiden, Dabet gab's aber Hun— 
ger und Krankheit vollauf, und der weniger Kranfe mußte dem Kränke— 
ren dienen bei Caſſabi und Waſſer. Auch die Entflohenen befunden fich 
im größten Elend. Doch hatten die Brüder bet allen Schmerz Die 
Freude, daß Die Indianer in allem Unglück an ihrem Heiland hielten 
und noch jterbend ſich zu ihm bekannten. Bald kam auch die erbetene 
Hülfe aus Europa, unter andern Br, Millins mit feiner Frau, Der 
bet der Nachricht von der Zerſtörung Saron's gefchrieben hatte: „Ich 
gehe in des Heilandes Namen getroft, und wire e8 auch in den Tod 
Dinein.“ Bald machte er ſich an das Karatbifche, aber binnen Jahres— 
frift ftarben mehrere Miffionare, und auch Millins ward todtkranf und 
verfchted, jener Erklärung gedenfend, unter dem Gebet und den Thränen 
der Gefchwifter, Nun waren Schirmer und Cleve wieder allein, er 
holten fi) aber völlig von den ausgeftandenen Leiden und brachten Sa— 
ron 1762 wieder in Blüthe, Doch waren die Indianer ftets in Furcht 
und Beforgniß wegen der vebellifchen Neger, von denen öfter Schaaren 
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durh Saroı zogen und ſich jeher unverſchämt zeigten, und manche ver: 
liefen ſich wieder, 

Dähne, der von Ephrem 1760 nah Saron fich begeben, mußte 
1761 mit von da fliehen, bielt aber noch 3 Jahre im Lande aus und 
half Saron wiederherftellen, Nachdem er fich darauf in Europa ges 
jtärkt Hatte, kehrte ev 1765 als Müfftonar der Bufchneger nach Surinam 
zurück, Matt von den vielen Strapazen, die er hier und früher un— 
ter den Indianern als Gründer aller Stationen durchzumachen geeht 
hatte, zog er fich endlich 1768 nach Zeift in Holland zurück. Er behielt 
aber ein Herz voll Liebe zu den Heiden und ließ nicht ab, für fie brün- 
jtiq zu beten, bi8 der Herr am 6. Zebruar 1769 den treuen Knecht zur 
ewigen Ruhe eingehen hieß. Was aber fein Mitarbeiter Garrifon 
von ihm zeugte: „Dähne it gar fehr treu für Die Sache des Heilan- 
des," das iſt volle Wahrbeit, 

Der Eleinen Gemeinde zu Gphrem brachte 1762 das Fieber eüte 
Schwere Heimfuchung, eine größere der Negeraufruhr 1763, in welchem 
ſchon PBilgerhut erlegen war, Auch in Ephrem mußten die Brüder 
weichen, und als der Aufruhr 1764 gedämpft war und die Mifftonare 
auf ihre Stationen zurückehrten, fanden fte ihr Haus jo verderbt, daß 
es nur mit Mühe wieder bewohnbar gemacht werden konnte. Doc) fans 
den fich getaufte und ungetaufte Indianer wieder ein. Weil aber 
Ephrem in mancher Beziehung nicht günſtig lag, uud Die Indianer 
Doc) wieder zu einer Gemeinde verfammelt werden follten, zugen es die 
Brüder vor, vier Stunden weiter hinauf an der Corentyn ihr Stand- 
quartier aufzufchlagen. Ephrem war alfo auch verlaffen. . 

Hoop (Hoffnung) ward die neue Station an der Corentyn genannt, 
weil die Brüder, als ſie ſich 1764 bier niederliegen, die Hoffnung hat: 
ten, Pilgerhut an Diefer Stelle wieder aufleben zu ſehen. Und in der 
That ſchien es auch, als ob das Werk des Herin bier wie m Saron 
noch recht lange fortgeführt werden könnte. Nach vier Jahren ſtanden in 
Hoop 10 Indianerhütten, und Schtrmer und Eleve predigten 80 
bis 100 Seelen das Wort von der Verſöhnung. Aber Saron, Diele 
einst fo Tieblihe Blume, wo die Brüder 1766 noch ein neues Verſamm— 
lungshaus gebaut hatten, fing an zu welfen, und flatt zuzunehmen, ver- 
ringerte fich Das Gemeinlein, Dazu ſtarb am 6. Juli 1768 der Tiebe 
tree Schirmer, welcher die Sprache und Lebensart der Leute zu Sa— 
ron fo qut Fannte, Endlich ſtarb nach 16 Jahren treuen Wirfens auch 
Br. Johann Conrad Eleve, der auf den drei Mifftonspläßen mit 
großer Treue gearbeitet hatte, und nach vielen Strapagen und mehreren 
Krankheitsanfillen auf einer Reife zu feiner kranken Frau am 17. Mai 
1775 heimging. Diejer Verluſt war ſchwer zu erfegen, da die Gehülfen 
aus Europa erit lange Zeit brauchten, die ſchwere arawakkiſche Sprache 
zu erlernen. Deßhalb mußte auch Saron, wo ohnehin die Zahl der 
Indianer immer mehr abnahm, 1779 gänzlich aufgegeben werden, um alle 
Kraft uf Hoop zu verwenden, 

In Hoop war jest eigentlih auch nur ein Arbeiter, Sacob Erd- 
mann Burkhardt; denn einer mußte Kranfheits halber nach Europa 
zurück, der andere, Vögtle, konnte wegen Altersichwäche wenig mehr 
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feiften. Der im Jahre 1784 anfommende Bruder Samuel Wagner, 
der das Ganze der Surinamifchen Miſſion unter feine Leitung bekam, 
brachte Burkhardt eine Gattin umd noch einen ledigen Bruder zun Ges 
hülfen für Hoop. Doc wollte diefe Gemeinde wegen des herumgiehen- 
den Lebens der Indianer und weil fie von den Nattonalhelfern fich we— 
nig jagen liegen, nicht recht zunehmen. Chriftian Ludwig Schu: 
mann bejchäftigte fich lange Zeit mit der Sprache der Karatben, ver- 
fertigte auch eine Sprachlehre derfelben und ein Wörterbuch, Hin und 
wieder famen auch Karatben nach Hoop, aber zu einer eigentlichen Miſ— 
fion unter ihnen kam es nicht. Um diefe Zeit befuchten auch Arawakken, 
die früher in Pilgerbut die Segnungen des Evangeliums genoffen, vor— 
übergebend Hoop, und manche legten herzliche Bekenntniſſe ab, Doch we— 
nige blieben, Im Sahre 1788 zählte man nur 80 wirkliche Gemeinde: 
glieder, welche die Lehrer und ihre Verſammlungen ordentlich befuchten; 
40 andere Getaufte wohnten Doch fo nahe, daß die Brüder zuweilen bei 
ihnen einfprechen konnten; aber noch eine gute Anzahl ihrer Getauften 
wohnten weiter weg und waren außer aller Verbindung. Da ſtarb Burk— 
hardt, und Niemand war da, der feine Stelle ausrillen Eonnte, denn 
Felix Gutherz, welcher feine Wittwe ehelichte, hatte fo viel mit der 
arawakkifchen Sprache zu thun, daß er erit 1789 die Bedienung des Ge: 
meinleins übernehmen konnte. Vögtle, der allein die Sprache veritand, 
that noch, was fein vorgerücktes Alter erlaubte, Aber bei Vielen der 
Arawakken riß Gleichgültigkeit ein, und wollte man ihnen das Evange— 
lium verfünden, jo pflegten fie wohl zu fagen: „Das tt ja eben das, 
was ich von Dem alten und jungen Schumann, Quandt, Bögtle, Burk- 
hardt jo oft gehört habe; wir haben es ja nicht vergeſſen.“ Selbſt folche, 
die noch die Verſammlungen befuchten, Eonnten ihre Verwunderung zu 
erfennen geben, daß man ihnen immer wieder daſſelbe vorfage, Beitrafte 
man fie über ihre Abweichungen, jo wurden fie böfe und ſagten: „Wir 
wollen lieber von der Kirche wegbleiben." Blattern, Nuhr und Fieber 
rafften viele Arawakken weg, und man fand viele verlaffene und zerfallene 
Hütten. 

So ftanden die Sachen, ald im März 1789 Joh. Jak. Gottlob 
Fiſcher aus Würtemberg in Hoop angeftellt wurde, ein Mann von aus— 
gezeichneter Thatkraft und Beharrlichkeit, mit dem nod) einmal eine beffere 
Zeit für die arawakfifche Miffton anzubrechen ſchien. Bon den Kindern, 
die er in der Schule um fich ſammelte, lernte er bald die Sprache, und 
konnte bereitS am 1. September zum eriten Mal arawalkifch predigen. 
Schon im April hatte er 30 lehrbegierige Schulkinder um fi), und der 
Eifer, womit er fi) bemühte, die getauften Arawakken zu einer fteteren 
und thätigeren Lebensart zu gewöhnen, belebte den fehr geiunfenen Muth 
feiner Mitarbeiter aufs Neue. Da er den Boden it Hoop zum Caſ— 
ſabibau nicht geeignet fand, ſuchte er 2 Stunden davon in Aulibiſſi taug— 
liches Land, welches das dortige Oberhaupt den chrüftlichen Indianern 
zum Anbau überließ. Ende 1790 wurde ein großes Schulhaus gebaut, 
und 11 Hausväter errichteten neue Häufer in geordneter Neihe hinter 
Apfelfinenz und Fruchtbäumen. Den Hausvätern wurden über ihre häus— 
fihe Einrichtung nüßliche Belehrungen ertheilt, Man juchte fie von Mif- 
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figgang und Betten zu entwöhnen, und Kinder und Grwachfene wurden 
zu allerlei Arbeiten angeleitet. Im Juli 1791 arbeiteten die Indianer 
in die Wette, ihr Caffabiland am Aulibifft zu Elären, und eben fo thä— 
tig zeigten fie fih in Hoop, Ihre Felder mit Welfchkorn und Bananen 
zu bepflanzgen, Ende Dftober d. J. wurden den 108 ſtändigen Bewoh- 
nern von Hoop Drdnungen vorgelefen, wodurch dem heidniſchen Wefen 
der Eingang abgefchnitten und ihnen zu einer gefitteten Lebensart Anz 
weifung gegeben werden follte, und fie verfprachen, diefelben zu halten, 
Eine ſolche geordnete Gemeinde erwecte die Aufmerkfamfeit der Wilden 
in der Umgegend, und vermlaßte Manche, auch dahin zu ziehen, Wa- 
rauen und Karatben fanden fich zum Beſuch ein, denen man erklärte, daß 
man ihnen gern müßlich fein wolle, Doc wollte die neue Ordnung in 
Hoop den Indianern auf die Länge nicht behagen, und fie hatten 1792 
ſchon im Sinne, fich wieder zu zeritreuen, wurden jedoch Durch Das ſtand— 
hafte Betragen und Die Ttebreichen Vorſtellungen der Mifftonare davon 
abgehalten. Im Sabre 1795 zogen 109 Berfonen nach Hoop, unter 
ihnen 36 Warauen, die fonft durch Aberglauben, Leichtfinn, Arbettsfcheu 
und Hang zum Stehlen vor andern Wilden fich auszeichnen, Die Er— 
oberung von DBerbice aber durch die Engländer, 1796, binderte allen 
Verkehr mit Surinam, fo daß die Indianer ihre Balken, Bretter, Schin— 
deln u. dal, nicht mehr abfeßen Eonnten, Dazu fan eine Mißernte und 
die Verhinderung der Zufuhr von andern Lebensmitteln durch englische 
Schiffe. Bruder Kluge mit 6 Indianern gerieth einmal (1797) in Ge 
fangenfchaft der Engländer, aber auf Vorſtellung der dortigen Negterung 
befamen fie ihre Freiheit und das Schiff nebit Ladung fir 700 Gulden 
zurück. Im folgenden Sabre ertheilte der Gouverneur in Surinam den 
Brüdern fogar Erlaubniß, in ihren befondern Gefchäften nach Berbice 
zu gehen, Der ruhige Berfehr mit der englifchen Nachbarkolonte, ſelbſt 
wihrend des Krieges, wurde jedoch durch Fiſcher's Unvorſichtigkeit un— 
terbrochen, indem er mit Genehmigung des holländischen Poſthalters die 
Mannfchaft eines geſtrandeten Schiffes, welche fi) für Nord-Amertkaner 
ausgaben, aber Engländer waren, nach Berbice befördert, Auf Befehl 
der Negierung in Paramaribo mußte er deßhalb mit jener Familie uns 
verzüglih den Miffionspoften an der Corentyn verlaffen, zu großem 
Schmerz der Indianergemeinde, und begab ſich nad) Nord-Amerika. Doc) 
wurde im Februar 1799 den Miffionaren der Verkehr mit Berbice wie- 
der geftattet. Nah Fiſcher's Abreife feßte Bruder Kluge mit feinen 
Sehülfen das Werk in Hoop eifrig fort, und im Sabre 1800 trat 
Theodor Schulz in den Dienft der arawakkiſchen Mifftion, der die 
Sprache mit dem beiten Erfolg erlernte. Die Gemeinde in Hoop zählte 
1801 im Ganzen 208 Einwohner, darunter 169 Getaufte, gerieth aber 
durch den berhandnehlimenden Hang der Arawakken zur Trunkenheit und 
zum Herumſchweifen immer mehr in Berfall, bis am 18. Auquft 1808 
Durch einige übelgefinnte junge Leute ſämmtliche zur Miffton gehörige 
Gebinde in Alche gelegt wurden. Dennoch hielten Gefchwilter Löſche 
und Bruder Berg noch auf dem Boften aus; aber als Bruder Büch— 
ner im Auftrag der Selferconferenz in Paramaribo 1808 Hoop be 
juchte, fand er Alles im kläglichſten Zuftande, von Innen und Außen, 
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Die in's Heidenthum zurücgefallenen Getauften verfpotteten muthwillig 
die Bemühungen der Brüder, fie zur Rückkehr zu bewegen, Der größte 
Theil der Nation hatte fi) von der Corentyn weggezogen, und die Helfer: 
conferenz wide nach Erwägung aller Umftinde durch's 2008 angewiefen, 
den Miſſionspoſten an der Eorentyn aufzuheben, So endete die Mif- 
fion der Brüder unter den ſüd-amerikaniſchen Indianern, nachdem fie im 
Ganzen 70 Sahre beftanden, Spätere VBerfuche, durch Bitten einzefner 
Indianer veranlaßt, Diefelbe zu erneuern, hatten feinen bleibenden Er— 
folg, und die Brüder Wilhelm Ehriftian Genth nd Johannes 
Hafa, die 1812 am linken Ufer der Corentyn in Berbice ſich nieder- 
liegen, ſammelten zwar eine Feine Schaar Indianer um ſich, ſahen ſich 
aber durch die Gleichgültigfett derfelben genöthigt, 1815 dieſes Werk auf 
zugeben und ihre Thätigkeit den Negerfklaven auf den benachbarten Pflan- 
zungen an der Neufeer, wohin fie Durch englifche Pflanzer eingeladen 
waren, zuzuwenden. 

Sp hörte die Miffton der Brüder unter den Arawakken gänzlich auf, 
und die geſegneten Wohn- und Erbanungspläßge, die einft jo oft vom 
Lobe Gottes ertönten, fte find wieder mit hohem dichten Gebüſch über— 
wachjen, Darin man nur das Gefchret der Bapageten und anderer Wald- 
bewohner hört, In Bilgerhut ift fein Pilger mehr, Saron tft fein 
Garten mehr, Ephrem trägt feine Früchte mehr und Hooyp gibt feine 
Hoffnung meht. Aber wenn einft die Stimme des Lebensfürften die Tod- 
ten zum Leben ruft und der Schall der letzten Poſaune auch in Diefe 
Urwälder tönt, da werden auch hier ſich Gräber aufthun, aus denen fe 
lige, herrliche Indianer mit ihren Lehren und Lehrerinnen hervorgehen 
und Den rühmen und preifen in Gwigfeit, der auch ihrer Seelen ſich 
erbarmet und ihnen geholfen hat zum ewigen Leben, 


$. 3. Neuere Miffionen, 


Bernau, Missionary Labours in British Guiana, London 1848. 
Brett, Indian Missions in Guiana, London 1851. 


Auch nach dem Untergange der Briidermilfton unter den Arawakken hut 
die hriftliche Liebe die Indianer in Gutana nicht vergeffen oder 
gar aufgegeben. Mit Wehmuth fahen die andern evangeliſchen Miſſions— 
aefellichaften auf die alten Miſſionsblüthen hin, und hie und da wurde 
der Wunfch rege, die alte mühevolle Arbeit in Segen zu erneuern. Vor— 
züglich hat feit 1827 die englifch-kirchliche Miffionsgefellfehart ihr Augen— 
merk auf die Indianer gerichtet, und im Sahr 1831 wirde am Ma— 
zamnifluß, einem Arme des Effequibo, etwa 30 Stunden landein— 
wirts, ein Plaß zu einer Miffton angefauft, der den Namen Bartica 
Boint erhielt, Weil aber diefer Punkt der Geſundheit weniger zuträglich 
üt, fo wurde im Jahr 1837 von Mifftonar Bernau (aus der Miſſions— 
ſchule zu Bafel) der Si der Miffton eine Meile weiter öſtlich nad) 
Bartica Eove oder Grove verlegt, wo eine ganz neue Niederlafjung 
gegründet werden mußte. Bernau machte Anfang 1837.am Coren— 
tynfluffe, wo befonders die ehemaligen Miffionen blühten, eine Unter— 
juchungsreife, und fehreibt von den Indianern dafelbft folgendes: 
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„Was foll ich von ihnen fagen? Wenn ich fie recht fehildern foll, fo muß ich ein Ge— 
mälde mit den fchwärzeften Farben hinftellen. Nicht nur ihre Wohnungen find ganz mit Ge— 
büfch umgeben und für den Fremdling beinahe unzugänglich, fondern auch ihr Geift ift von 
Aberglauben und Unempfindlichkeit fo überwachfen, daß jede Spur eines Gewiſſens und der 
Erkenntniß Gottes bei ihnen verwifcht feheint. So weit find fie vornemlich durch die geifti= 
gen Getränke herabgefunfen, die von den Europäern ihnen gereicht werden. — Kalt und froftig 
ift Alles umher, — kein Freund, feine Frucht, feine Blüthe, wie man e8 etwa noch unter 
Namenchriſten finden kann, erquickt den einfamen Wanderer. Aber der Herr ift nahe, und 
Er kann Alles erſetzen“. 


Mit wehmüthigem Gefühl ſtand der Miſſionar vor dem Platze, auf 
dem einft das Bethaus ftaud, und fich erinnernd, daß bier einjt wahre 
Gläubige gewefen feien, fragte er nach etwaigen Ueberbleibſeln. Man 
zeigte ihm eine Kran, die in ihrer Kindheit von frommen Eltern dem 
Herrn geweiht worden war, aber fich jelbit überlaffen, fern von den Gna— 
denmitteln, hatte fie nichts Ilnterfcheidendes an fich, als den Chriſtenna— 
men, und da fie weder englifch noch holländiſch verftand, Fonnte Ber- 
nan mit ihr nicht einmal veden, Die Leute indeffen hörten, Daß er ein 
Prediger ſei, und einer derfelben, anfcheinend ein Häuptling, ſetzte fich 
vor ihm nieder und fagte: „Domine (Prediger), fommft du, uns zu 
lehren? O, das frent mich, Gutes zu lernen!“ Von der Stumpfheit 
der Indianer zeugt aber folgendes Geſpräch Bernau's mit einem der— 
jelben: 

„Diefen Morgen”, ſchreibt er, „kamen Etliche zu mir und forderten Branntwein. Ich fügte 
ihnen durch einen Dolmetfcher, daß ich ein Prediger fer und ihnen gerne den Weg zur Selig- 
keit zeigte, — Wer hat dich gemacht? fragte ich Einen, Er antwortete: Der große Geift; und 
wenn ich fterbe, muß meine Seele zu ihm geben, mein Leib in’s Grab. — Ich fagte ihm, 
daß fein Leib am jüngſten Tage wieder hervorgehen werde, um den Lohn der Werke bei Lei— 
besleben zu empfangen. Er lachte und fagte fpöttifch: Niemand kommt und fagt uns, daß 
das wahr fei. Woher weißt du es? — Sch fagte, das Buch, in dem ich ſie zu unterrichten 
wünfche, lehre das. Domine, erwiderte ex, ich bin zu alt, um zu lernen; da find meine Kin— 
der. — Da er zwei Weiber hatte, fo zeigte ich ihm, wie das dem großen Geifte mißfalle. D, 
entgegnete er, ich werde fie alle verlaffen, wenn ich fterbe. Damit ging er weg; er fihien ein 
Oberhaupt von Allen, und obgleich es erſt 8 Uhr Morgens war, bereits betrunfen zu fein. 
— Wann wird die Sonne der Gerechtigkeit mit ihren heilenden Strahlen in diefer Wildnig 
aufgehen? Der Herr erbarme ſich ihrer!” 


Dennoch wagte e8 Bernau noch in demfelben Sabre (1837) im Ver— 
trauen auf den Herrn, Die Niederlaffung in Bartica Eove anzulegen, 
Er wandte ſich zunächſt an Die neun von ihm bereits Getauften und fagte 
ihnen, wie fehr er bedauern müſſe, fo weit von ihnen entfernt zu fein und 
nicht einmal in jeder Woche mit ihnen fprechen zu können; auch ftellte 
er ihnen vor, wie viel fie gewinnen würden, wenn fie ihre elenden Wohn— 
pläße verließen, Nach einigem Zögern fagten fie endlich in ihrer Sprade: 
„Wenn du glaubſt, daß es für uns und unfere Kinder beffer fei, fo 
wollen wir fommen und bei. Dir wohnen.” Nachdem er dann zunächit 
eine Mufterwohnung für eine Wittwe fertig gebracht hatte, die gedielt 
und mit Thüren und Zenftern verfehen war, jo waren fie alle mit Freu— 
den einverftanden, fich eben ſolche Häufer zu bauen, Auch ein Bethaus 
wurde gebaut, und die Indianer felbit fügten: „Es macht uns Freude, 
in der Nähe eines anftindigen Gotteshaufes zu wohnen, und den Do— 
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mine in unfrer Mitte zu haben.“ So konnte denn Bernau unterm 
21, Sult 1838 mit Freuden berichten : 


„Fremde, die ab- und zugehen, fchütteln den Kopf zu dem, was fte fehen; und fie erſtau— 
nen, wie ein folcher Hungerort, wie fie ſich ausdrüden, follte fo verbeffert werden können, 
Naͤchſt ver Predigt wirkt nichts fo mächtig auf die Gemüther ver Gingeborenen, als ein mufter- 
haftes Beifpiel von Thätigkeit, Ordnung und Pünktlichkeit. Es ift ein lieblicher Anblick, vor 
jedem ihrer Häufer einen Garten zu fehen, bepflanzt mit allen Arten nüslicher Gewächſe, 
während hinter den Wohnungen die Felder fich erſtrecken, auf denen fie ihre Lebensmittel 
bauen. Wenn ich bedenke, daß dieſer Pla vor 18 Monaten noch Wald gewefen ift, fo muß 
mein Herz dem Herrn danken für dieſen überraſchenden Erfolg. Ich darf nicht vergeffen, zu 
bemerken, daß viele Indianer mit willigem Herzen zu der neuen Kicche beigefteuert und ihre 
Scherflein bis zum Betrag von 12 Gulden dargebracht haben. Dieß ift bei Indianern etwas 
Großes, und ficherlich ein Beweis, daß die Gnade an ihnen arbeitet, um fo mehr, da fie fo 
große Neigung haben, ihr Geld felbft zu behalten.” 


Allmälig ftedelten fih in Bartica Cove 120 Berfonen au, Dem 
jchnellen Fortſchritt dieſer Miffton in Betreff der Anſiedlung der India— 
ner ftand aber vornämlich der Mangel an LXebensbedürfnifien aller Art 
entgegen, indem die farbigen Leute zu ftumpf und die Indianer zu nach- 
läffig waren, auf den Fall eines Mißwachſes etwas zurückzulegen, wes— 
halb au) Bernau genöthtigt war, um alle Lebensbedürfniſſe nach der 
Stadt zu ſchicken und dort einen hohen Preis zu bezahlen, was ihm 
manchmal Unruhe machte, 

Sn demfelben Sahre 1838 begab fih Miffionar Noud noch tiefer 
(andeinwärts, und ließ fih in Warraporta, am Eflequibofluß, wo 
die zweite Reihe der Waflerfälle beginnt, SO Stunden von Barttica, 
nieder, AS er bier ankam, wohnten wenige Indianer in der, Nähe, 
aber bald vergrößerte fich ihre Zahl Durch das Hinzufommen mehrerer 
von den Urafällen und einiger von Cartawo, wo Miffionar Doyce, 
der Katechiſt des H. )oud, vormals gearbeitet hatte, Sm Sahre 1841 
hatten ſich bereits gegen 100 Indianer um Miſſionar Youd verſam— 
melt, als einmal zwet junge Indianer zu ihm kamen und um chriftlichen 
Unterricht baten, Er nahm fie auf, und befonders einer von ihnen machte 
ihm große Freude. Nachdem beide Knaben etwa 10 Monate bei dem 
Miffionar gewefen, kam eines Tages ihr Vater und verlangte, fie foll- 
ten mit ihm gehen zu einem hetdnifchen Tanz. Der Mifftonar erklärte 
ganz ruhig, wenn die Knaben gerne mitgehen, fo könne und wolle er 
fie nicht davon abhalten, Die Knaben aber wollten nicht geben und 
fagten ihren Bater, Daß ſolche heidniſchen Tänze eine große Sünde ſeien. 
Da ging der Bater anfcheinend ruhig hinweg, aber in feinen Herzen 
hatte er dem Mifftonar den Tod gefchworen, Am folgenden Tage fandte 
er ihm ein Stück von einem erlegten Reh zum Gefchenf, und Youd und 
jeine Frau, welche feine Gefahr abnten, liegen es zurichten und aßen 
davon, Alsbald aber fühlten fich beide fehr unwohl, und fhon in der 
Nacht darauf ſtarb die Gattin des Mifftonars, diefer aber, der eine ſtär— 
fere Natur hatte, nahm ein Brechmittel und rettete dadurch fein Leben; 
denn der Nehbraten war vergiftet gewefen. Wenige Tage Darauf bekam 
Youd zum zweiten Mal Gift, er wußte felbft nicht, wie, Auch dieß— 
mal wurde jein Leben durch das nämliche Mittel gerettet, aber er wurde 
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doch fo Frank, daß er genöthigt war, zu feiner Erholung näher an die 
Meeresfüfte zu gehen. Hier Fam er bald wieder zu Kräften und Fonnte 
nach einiger Zeit wieder zu den Indianern zurückkehren, Bald aber zeigte 
auch jener Mann fich wieder, wie er verdächtig um die Wohnung des 
Miffionars herumſchlich, der deshalb fehr beforgt war und fich beim Effen 
forafältig in Acht nahm, Dennoch erreichte der Indianer auf irgend eine 
Weiſe feine ſchändliche Abfiht, Eines Tages fühlte YonDd gleich nach dem 
Eſſen eine große Schläfrigkett und legte fich für eine Stunde zur Ruhe 
nieder, aber ein heftiger, ftechender Schmerz wedte ihn vom Schlafe auf, 
und er merkte, daß er Gift befommen habe, Sogleich griff er. wieder 
nac) einem Brechmittel, Doc zu ſpät; das Gift hatte dießmal ſchon zu 
mächtig gewirkt, und er ftarb nach einigen Tagen. Als der rachfüchtige 
Indianer aber vernabm, daß es ihm endlich gelungen fei, den Miſſio— 
nar zu tödten, vief er voll Freuden: „Seßt iſt alles gut!“ — nahm feine 
Flinte und that einen Freudenfchuß in die Luft, Doc als er zum zwet- 
ten Mal geladen und nochmals losfchiegen wollte, zeriprang das Gewehr 
und verleßte ihn jo, daß er in wenigen Minuten eine Leiche war, — 
Miſſionar Bollitt, Youd's Nachfolger, mußte wegen Kränklichkeit die 
Station bald wieder verlaffen, was uns nicht Wunder nehmen darf, wenn 
wir die Mühfeligkeiten und Gefahren erwägen, mit denen Die Knechte 
Gottes dort in ihrem Berufe zu kämpfen haben, 

Sp machte Pollitt einft eine Reife auf dem Effequibo, mit 4— 10 Indianern, welche 
ruderten. Alles ging gut, aber eines Tages, als die Sonne fehr heiß brannte, befchloß ex 
lieber in der Nacht bei hellem Mondſchein weiter zu fahren. Nachdem fie daher am Tage 
unter dem Schatten eines Baumes ausgeruht, ftiegen fie nach Aufgang des Vollmondes wie- 
der in’s Schifflein und fuhren getroft weiter. Pollitt befahl fich und feine Auderer dem 
Herren, legte fich in dem Boote nieder und ſchlief ein. Jetzt kam eine den Indianern wohlbe— 
kannte Stromſchnelle. Vorſichtig, aber ganz getroft, fuhren fie vorwärts zwifchen den Felfen 
hindurch, während das Waſſer fo laut raufchte, daß Pollitt davon erwachte. In dem Aus 
genblick ftieß das Schifflein an einen von den Indianern in der Dammrung nicht bemerkten 
Felſen und fchlug plöglih um, fo daß Alle, die darin waren, in's Waſſer fielen. Die gute 
Hand Gottes aber fügte 08, daß Pollitt im Umftürzen einen aus dem Felfen hervorwach— 
fenden Strauch erfalfen konnte, an welchem ex ftch fefthielt und, während die Sndianer von 
dem raſch dahinfliegenden Waffer ſchnell fortgeriffen wurden, durch die braufenden Wellen 
immer von einer Seite auf die andere geworfen wurde und in beftändiger Gefahr war, von 
der heulenden Tiefe verfchlungen zu werden. Die Gewalt der Strömung hinderte ihn, ſich 
auf den Felſen hinaufzuziehen, und von dem bejtändigen Hinundherbewegen ward er fo er— 
ſchöpft, daß er endlich Lieber den Strauch Toslaffen und ſich dem Fluffe überlaffen wollte. 
Als er aber die Hand, mit der er fich feithielt, aufmachen wollte, konnte er es nicht; denn 
fie war Frampfhaft feſtgeſchloſſen. Auf dem Felfen befand fich obendrein ein großer Ameiſen— 
haufen von jener ſchwarzen Art, deren Biffe äußert ſchmerzhaft find. Die fingen nun an, 
den armen Pollitt über und über zu bedecken, fo weit fein Leib aus dem Waffer herbor- 
tagte, und er litt von ihren Stichen fo fehredlich, daß er den Herrn flehentlich bat, doch fei= 
nen Zeiden durch den Tod ein gnädiges Ende zu machen. Denn ſchon mehrere Stunden lang 
hatte er in diefer ſchrecklichen Lage dagehangen. Endlich ward er erlöft. Die Indianer, welche 
mit ihm in dem Boote gewefen waren, fonnten gut fehwimmen, hielten fich auch an dem ums 
gefchlagenen Boote feſt und brachten es endlich wieder nach oben. Dann fehwangen fie fich 
wieder hinein und ruberten mit der größten Anftrengung nach dem Felſen hin, wo fie zu ih— 
zer innigen Freude ihren Lieben Lehrer noch hängen fahen, ihn an den Armen faßten und in 
das Boot hineinzogen. Sp war Pollitt durch Gottes Gnade gerettet, aber freilich war er 
noch lange nachher fo Frank und Teidend, dab ev nur langſam ſich erholte. 
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Mit größerem Glück und feiterer Gejundheit arbeitete dagegen Ber- 
nau auf feiner Station Bartica Grove, von wo er unterm 13, 
Mai 1840 alfo Ichreiben Fonnte: 

„Unter manchen Prüfungen haben wir doch auch Spuren, daß der Herr unter ung wirk— 
fam ift, und daß Einige vorhanden find, die den Heiland Lieb haben und angefangen haben, 
Ihm ihr Herz zu geben, Die Zahl derer, die fich bei uns anbauen, wächſt, und fie fehen und 
fühlen nun, daß der Herr fie gnädig heimgefucht hat. Obwohl ich weiß, daß der Satan nicht 
faumen wird, fo vertraue ich doch auf Den, der gefagt hat; Niemand foll meine Schafe 
aus meiner Hand reißen, Unfere Schule zählt nun im Durchfehnitt 50 Kinder, und ich 
freue mich, fagen zu fünnen, daß ihr Benehmen und ihre Fortfehritte im Ganzen befriedigend 
find. Unter den altern Leuten find jedoch Einige, die nicht hören wollen; aber mag es fein 
— das Gvangelium wird ihnen wenigftens gepredigt. Auf meinen Reifen, welche häufiger 
und ausgedehnter find, als vordem, erfahre ich manches Grmunternde, und das Einzige, was 
mir entgegengebalten wird, it: „Wir wifjen’s nicht beffer, und Niemand befümmert fih um 
uns." Indeſſen ſchicken fie nun ihre Kinder aus großer Entfernung in die Schule, und nicht 
Menige haben ihre alten, Tieben Wohnungen verlaffen und fich bei uns angeftevelt”. 

Im Sunt 1841 aber beſtand die Feine Gemeine, welche ſich um die 
Miffionare Bernau md Edmund Ehrijtian verfammelt Hatte,*) 
aus 150 Indianern verfchtedener Stämme und ihren Abkömmlingen von 
Weißen und Schwarzen, Bon diefen waren etliche 40 Communifanten 
und 10 Zauffandidaten, die Hebrigen Heiden und Kinder, Fir die Al- 
teren Knaben war eine Normalfchule in lieblichem Gedeihen; auch fir 
das weibliche Gefchlecht war eine Erziehungsanſtalt eben eröffnet, haupt- 
fächlieh aber für Waiſen, deren ſchon 12 in die Anftalt aufgenommen 
waren, Die Kirche war im Bau begriffen, Die Kolonie hatte 500 
Pfund Sterling dazu beigetragen, die Indianer aber waren feineswegs 
zurückgeblteben und Manche von ihnen hatten mit der That bewiefen, 
daß fie fi) des Tages ihrer Heimfuchung erfreuten. Der Mangel an 
Lebensbedürfniſſen erfchten indeß immer noch als ein großes Hinderniß 
für das Fortfchreiten der Miſſion, da die im Walde aufgewachfenen In— 
dianer fi) zum Anbau des Landes gar nicht recht bequemen fonnten, 
Deshalb mußte auch alle Aufmerkſamkeit auf das heranwachfende Ge: 
Schlecht gerichtet werden, und wirklich fproßte die Saat auch Tieblich em— 
por, „Wir haben etwa 60 Kinder,” fchreibt Bernau, „und mein 
Herz tft voll Lobes und Dankes gegen den treuen Heren, wenn fie in 
fanften Melodien ihre Stimmen zum Preiſe ihres Erlöfers erheben.” 

Eine weitere Mifftonsntederlafjung unter den Indianern in Gutana 
wurde im Sahre 1840 am Pomeroonfluß gegründet, An den Ufern 
des Aragiaco, oberhalb feiner Bereinigung mit dem Pomervon, ift ein 
fleiner Zandftreifen, vormals von einer Anzahl Neger bewohnt, die beim 
Holzhauen beſchäftigt waren, und zur Zeit der Negerbefreiung den Pla 
verließen. Anfangs 1840, als Miſſionar Brett hinkam, ftanden noch 
drei von den Hütten, welche fie bewohnt hatten, und ein hölzernes Ge- 
bäude, das den Koloniften des Diftrifts früher als Kirche gedient hatte 
und zwar in einem jämmerlichen Zuftande ſich befand, aber, da das 
Balkenwerk defjelben noch geſund war, zur künftigen Miſſionskapelle bes 
ftimmt ward, Eine der drei Hütten war von einen fieberfranfen weißen 


*) Basler Heidenbote 1841, p. 89. 
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Segelmacher bewohnt, der den Platz bald verließ, in der zweiten hielt 
eine alte Negerin mit mehreren ſchwarzen Kindern fih auf, die dritte 
Hand zur Verfügung des Miffionars, 


„Es war”, berichtet diefer, „eine fonderbare, nicht fehr einladende Wohnftätte, die Vorder— 
feite war mit Brettern und Schindeln verkleidet, die beiden Enden bloß mit Schindeln, auf 
Latten genagelt, und die Rückwand beftand aus den gefpaltenen Stämmen der Manicolepalme 
überkleidet mit Brettern der Bufhpalme Das Haus hatte ein Strohdach, aber daflelbe war 
voll Löcher. Inwendig war 08 durch Scheidewände von ungehobelten Brettern in drei Ge— 
mächer eingetheilt. Zwei davon hatten gedielte, aber ſehr zerfallene Fußböden auf der bloßen 
Erde; das dritte war augenfcheinlich zu einer Art von Schmiede benußt worden, und dev 
Holzblock, der als Ambos gedient hatte, ftand noch darin. Wegen der niedrigen Lage des 
Haufes drang das Waffer, fo oft der Fluß zur Fluthzeit anſchwoll, durch die Spalten des al— 
ten Fußbodens hervor, und bei feuchter Witterung kam gewöhnlich auch eine Anzahl Kleiner 
Fröfche, die an den grünfeuchten Wänden hin und herfpagierten. Durch die Deffnungen des 
Daches fielen beftändig Flocken von alten ruftigen Spinnweben u, dergl. herunter, woran die 
zahlreichen Inſekten arbeiteten; auch fehlte eg nicht an einem großen Neſt von Holzameifen, 
welche an den verfehiedenen Theilen des Gebäudes nagten. Diefe wurden durch Arfenif ver— 
trieben, und die Wände, die fehr ſchmutzig ausfahen und voll Ungeziefer waren, wurden von 
einem Manne geweißt, ven ein benachbarter Kolonift zur Hülfe geſchickt hatte“. 


Hier nahm Die alte Negerin den Mifftonar in Empfang und zeigte ſich 
willig, feine Haushaltung zu übernehmen; ein ſchwarzer, eilfjähriger 
Knabe aber, welcher bei ihr wohnte, wurde veranlaßt, ſeine Hängematte 
un Haufe des Miſſionars aufzuſchlagen. Ein wackliger Tiſch mit drei 
Füßen — der vierte wurde durch einen Aſt von einem benachbarten Baum 
erſetzt — und ein kleiner hölzerner Stuhl, der vorn niedriger war, als 
hinten, bildeten zu Anfang das ganze Mobiliar. — Am nächſten Sonn— 
tag wurde der Gottesdienſt in der zerfallenen Kapelle eröffnet, war aber 
ſehr ſchwach beſucht. Auch eine Schule wurde mit 2 oder 3 ſchwarzen 
und farbigen Kindern angefangen, und jenfeitS des Fluſſes eine Nie 
derlaffung der Warauen befucht. Aber die große Unwiſſenheit der In— 
Dianer, ihre rohe, wilde Lebensweiſe, ihre heidniſchen Vorurtheile, ihre 
Abhängigkeit von ihren Zauberern; alles das jtand dein Eingang des 
Eyangeliums im Wege. Endlich knüpfte fich bei den Arawakken etwas 
an, und ſchon zu Ende des Sahres wurden die Verſammlungen von 60 
Perſonen befucht. Mittlerweile wurde 1841 ein befjferes Miffionshaus 
gebaut, und wer die Tage geringer Dinge nicht verachtete, konnte fich 
da und Dort an einer Frucht adttlicher Gnadenwirkungen erlaben. 


„Von der Zeit an“, Schreibt der Mifftonar, „wo der erfte Arawakke durch Gottes Gnade 
bewogen wurde, nach dem lebendigen Gott zu fragen, war noch Fein ganzes Jahr vergangen, 
und Schon Fam mehr als die Hälfte von den Leuten in der Umgegend in unfer geringes Bet- 
haus. Einige Monate nachher erwachte ih eines Morgens früher, als gewöhnlich, und hörte 
zu meiner Berwunderung leife Töne von der Gegend her, wo mehrere Indianer die Nacht zu— 
vor ihr Lager aufgefchlagen hatten. Sch horchte aufmerkfam, und hörte, wie Giner von ihnen 
in ihrer Sprache betete, worauf Alle das Gebet des Heren mit einander herfagten. Dieß ift 
jeitdem der Brauch in vielen Familien gemefen, und oft haben ich und meine Mitarbeiter zus 
gehört; aber nie war mir Diefer Ton fo Tieblich, als damals. Ich ſah darin einen Bemeis, 
daß die Indianer ihren großen Vater jegt nicht mehr als. ein weit entferntes, von ihnen ge- 
fchiedenes Wefen betrachten, fondern nad) langen Sahren der Unwiffenheit ihn ale den Gott 
fernen lernen, der das demüthige Gebet feiner Geſchöpfe hört“. 
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Bald nahm die Verſammlung in der Kleinen Kapelle fo zu, daß Die 
felbe erweitert werden mußte, und beſtand aus Engländern, Kreolen, 
Arawakken, Kariben, Aquaien und Warauen, Letztere wollten Anfangs 
immer durch die Fenfter ein und ausfteigen, und zuweilen kauerte fich 
Einer auf dem Fenfterfims nieder und fab ruhig mit an, was darinnen 
vorging. Der Gottesdienft wurde in englifcher Sprache gehalten, welche 
die Meiſten freilich nicht verftanden, bis Andere, Die ein wenig mehr 
Kenntniß davon hatten, ihnen den Inhalt verdolmetfchten. Dennoch fa- 
men Manche 8 bis 9 Stunden weit auf dem Fluſſe hergerudert, faßen 
mit großer Ehrfurcht während des Gottesdienftes in dem Kirchlein und 
warteten, bis ihnen durch einen Dolmetfcher auch etwas zu Theil wurde, 
Bald that das Evangelium auch im Aeußeren Wunder an diefen India 
nern; Kleidung, Wohnung, Hausgeräthe und Beſchäftigungen derfelben 
zeuaten davon; und al8 im Frühjahr 1843 der englifche Biſchof von 
Guiang die Niederlaffungen am Bomeroon befuchte,*) wartete feiner 
in Bompiaco, am Zuſammenfluſſe des Ariſſiako-Creek mit dem Po— 
meroonfluß, eine große Verſammlung von Indianern, mehr als 200 
Arawakken und Kariben, und jchtenen hocherfreut über den Befuch des— 
jelben, da fie wußten, daß ihr Ort fo weit von dem Wohnort des Bi- 
ſchofs, und diefer wiederum fo weit von europäiſchen Wohnungen ent- 
legen war, „Sch werde nie,” ſagt er felbft, „das angenehme Scau- 
jptel von mehr als zwanzig Kanoe's vergeffen, gefüllt mit wohlgefleide- 
ten Indianern beider Gefchlechter, und einer Anzahl Kinder mit ftrah- 
enden Augen, wie fie in Schöner Ordnung an das Mifftonsfchiff, worin 
wir ſaßen, fich anfchloffen, Sie felber freuten fich über ihren ftattlichen 
Aufzug, und hatten dabei einen fichtbaren Eindruck von der feierlichen 
Beranlaffung, welche fie herbeigerufen hatte,” — Beim Abendgebet war 
Brett's Haus zum Erdrüden voll, und alle benahmen ſich mit An— 
fand und achtungsvoller Stille, Am folgenden Sonntag wurden zwei 
erwachfene Indianer getauft und darauf mit einander getraut; 40 In— 
Dianer wurden confirmirt, und ebenfo viele nahmen am heiligen Abend- 
mahle Theil, 

Mittlerweile war auch Bernan’s Arbeit unter den Indianern in 
Segen fortgegangen. 

Ein Zauberer, Pipa, früher fein Feind und Widerfacher, dem Bernau einft die Hand 
in's Feuer hielt, um ihm einen Vorſchmack des ewigen Feuers, um das er fich nicht Fümmern 
mochte, zu geben, Fam durch Gottes Gnade zur Erfenntni feiner Sünden, und als der Mif- 
fionar etwa 6 Wochen nach jenem Vorfall ihn befuchte, fand er ihn ganz elend in feiner 
Hängematte liegen. „Ach“, rief Pipa auf die Frage, was ihm fehle, „feit du mir den Fin— 
ger in's Feuer gehalten haft, finde ich feine Ruhe mehr. Ich fehe nichts als Feuer um mid) 
und über mir und unter mir, Wenn ich fchlafe, träume ih von Feuer. Wenn ich in den 
Buſch gehe und fehe mich um, fo ift’3 mir, als ftehe der Bush in Flammen. Wenn ich an’s 
Waſſer gehe, fo fage ich zu mir felbft: wohin würdeft du fommen, wenn du jest im Waſſer 
ertränfeft? In's Feuer! in's Feuer! antwortet mein Herz. Ach, was bin ich für ein elender 
Menfch! Was foll ich machen!" Bernau, welcher fehen wollte, ob der Mann auch ein 
rechtes Sündengefühl habe, jagte zu ihm: „Pipa, du weißt felber, daß du ein gottlofes Les 
ben geführt und Gott, deinen Schöpfer, gang vergeffen haft. Du haft die angebotene Gnade 
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bisher verachtet; du haft Alles gethan, um auch Andere von Jeſu abzuhalten. Im der That, 
du hätteft wohl verdient, an den Ort zu gehen, wo das ewige Feuer brennt“, — „D Lehrer”, 
antwortete Pipa, „du haft recht, ich bin ein fehr gottlofer Mann; aber du weißt nichts von 
den verborgenen Sünden meines Herzens!“ Tieffeufzend deutete er auf fein Herz und rief: 
„Da, da liegt die Bergeslaft!" — Jetzt fagte der Miffionar in feierlichem Tone: „Pipa, es 
ift ein theuer werthes Wort, daß Jeſus Ehriftus gekommen ift in die Welt, Sünder ſelig zu 
machen!“ Damit verlieg er den Zauberer und betete unterwegs herzlich für ihn zu dem Gott 
aller Gnade. Einige Zeit hernach erfuhr er, daB Pipa fehr frank fer, und machte fich fo- 
gleich auf den Weg, ihn zu befuchen. Bei feinem Eintritt ſah er alsbald, daß der Kranfe 
dem Tode entgegen eile. „Wie geht's dir, Pipa?“ redete er ihn an. „Sch habe vollfomme- 
nen Frieden!” war die Antwort. „Du volllommenen Frieden?“ fagte Bernau voll Ber- 
wunderung. „Du, der du dein ganzes Leben lang ohne Gott und Heiland hingegangen bift, 
— wie bift du zum Frieden gekommen?" — „Es ift wahr“, erwiderte Pipa ruhig, „ich bin 
ein großer Sünder gewefen und verdiene das ewige Feuer; aber fagteft du nicht zu mir, daß 
Jeſus Chriftus in diefe Welt gefommen ift, Sünder felig zu machen? Ich glaube an diefes 
Wort, und ich habe zu Jeſu gebetet, Er möchte mir vergeben und mir helfen — und ich fühle, 
Er wird mich annehmen!" — Bon da an brachte der Mifftonar fast täglich einige Stunden 
an diefem Fieblichen Krankenbett zu und fah mit freudiger Verwunderung, wie fehnell dieſer 
Mann unter der Wirkſamkeit des heiligen Geiftes in der Erkenntniß Jeſu Chrifti zunahm, 
Pipa fiechte noch einige Wochen hin, aber während dieſer Zeit war es feine größte Luft, 
das Wort Gottes zu hören und zu betrachten, und feine Seele hing mit inniger Xiebe an dem 
Heiland und fehnte fich, abzufcheiden und bei Chrifto zu fein. Endlich kam feine Abſchieds— 
ftunde, und er entfchlief in vollem Frieden und mit fröhlichen Glauben. — Auch anderen 
Indianern that der Herr dad Herz auf. Unter denen, die fih um Bernau fammelten, war 
auch ein Altlicher Mann, ein Arawaffe, Namens Franzen. Er hatte in feiner Jugend ein 
ausfchweifendes Leben geführt; aber nachdem die vorlaufende Gnade Gottes ihn durch meh— 
rere Schmerzliche und empfindliche Schläge, unter die auch der Berluft feines Weibes gehörte, 
mürbe gemacht, fiel das Wort vom Sreuze bei ihm auf einen wohl vorbereiteten Boden, 
Zwar feßte es bei ihm noch manchen gewaltigen inneren Kampf; aber in Kraft göttlicher 
Gnade brach er endlich durch, Tieß fich taufen, und wurde bald ein fehr brauchbarer Hülfs- 
lehrer in den Schulen. „Dft", fagt Bernau von ihm, „oft hörte ich ihn mit brennenden 
Herzen von der Liebe Jeſu reden, und befonders innig und beweglich wußte er feine noch 
heidniſchen Landsleute einzuladen, daß fie zu dem lebendigen Gott fich möchten befehren. Ei— 
nes Abends, als cr am Fluſſe mit Fiſchfang fich befchäftigte, zog er ſich eine Erkältung zu, 
und von da an nahm feine Gefundheit zufehends ab. Sch befuchte ihn täglich. Als ich ihm 
eines Tages fagte, Daß wahrfcheinlich dieſe Krankheit feine legte fein werde, glängten feine 
Augen, und indem er mich bei der Hand faßte, rief er: „Ölaubft du wirklich, daß ich dem 
Himmel fo nahe bin? Nun, dann will ich mein Haus beftellen, damit ih nur noch an 
Sefum denken kann; denn feit ich Ihn recht kenne, habe ich mich immer gefehnt, bei Ihm zu 
fein“, Als ich ihm einige Berfe aus Röm. 8. las, rief er: „O gnadenreicher Gott, das ift 
ein Lieblih Wort! Sch danke Dir, daß Du mir die Gewißheit gegeben haft, daß nichts im 
Himmel und auf Erden mich von Dir fcheiden kann!” — Am Tage vor feiner Heimfahrt 
ſchickte er nach mir. Als ich eintrat, fagte er: „Sch Habe dich zu mir bitten laffen, um we— 
gen meiner Kinder mit Dir zu reden; ich weiß, du wirft ihnen Vater fein“. Dann rief ex 
feine drei Kinder herein und fagte: „Meine theuern Kinder, ihr habt feinen Water mehr, aber 
der Domine (Lehrer) wird euch Alles fein. Folget ihm, liebet ihn, Ternet fleißig, und bald 
werden wir einander wiederfehen. Sch gehe zu eurer Mutter. D meine theuren Kinder, Lie 
bet euren Heiland; denn ihr wiſſet, Er ift für uns geftorben. Wollet ihre Ihn nicht Lieb 
haben?“ — Dann gab er jedem feinen Segen, legte hierauf ihre Hände in die meinigen und 
fagte: „Gehet nun mit eurem Vater. Warum weinet ihr? Ich weiß, er wird für euch ſor— 
gen“, — Nach einer Pauſe rief er: „Betet, o betet!“ Auf die Frage, wie er fich fühle, fagte 
er: „Ganz felig; nur fühle ich mich manchmal fo einfam, ala wandelte ich allein im Gebüſch; 
zu andern Zeiten ift Alles dunkel um mich. Aber hier — auf feine Bruft deutend — hier 





253 


iſt's helle, Hier ift Ruhe! Mir ift fehe wohl!" Als ich ihn verließ, fagte ich zu ihm: 
„Branzen, ſchaue auf Jeſum! Ex wird dich begleiten!" — „Sa, ja”, entgegnete er, „lebe 
wohl, wir werden uns bald wiederſehen!“ — Am folgenden Tage fihien ex nichts mehr wahr- 
zunehmen; doch bewegten fich feine Lippen wie im Gebet. Wir Alle fnieten an feinem Lager 
nieder und empfahlen feine Seele dem guten Hirten, und nach wenigen Stunden war er in 
die ewige Ruhe eingegangen”. — Ihm folgte nicht lange darauf feine jüngere Tochter,*) 
Amalia, des Vaters Liebling, ein frommes liebes Kind von fieben Jahren, Als fte bett- 
lägrig wurde, brachte Bernau (nach feiner eignen Ausfage) manche glüdlihe Stunde an 
ihrem Lager zu. Wenn er mit ihr betete, war fie jedesmal befonders dankbar. Einmal las 
er ihr etwas vom neuem Serufalem; da erhob fie ſich vom Bette und rief: „Ja, Dort werde 
ich bald fein!” und als er fie nach dem Grunde diefer Hoffnung fragte, fagte fie: „Sit nicht 
Sefus auch für mich geſtorben?“ Obſchon noch ein Kind, bekannte fie fich doch als eine Sün— 
derin. „Aber ich weiß”, fügte fie hinzu, „Jeſus hat mir vergeben, Er hat mich zu Seinem 
Finde angenommen!” Auf die Frage, vb fie denn nicht gern noch langer leben möchte, ent- 
gegnete fie: „Ja, ich möchte es wohl; aber ich fürchte, ich Tünnte undanfbar gegen den Herrn 
Sefus werden. Du (Bernau) haft mir oft gefagt, daß im Himmel feine Sünde mehr fei, 
und kein Schmerz und fein Tod mehr; dahin möchte ich am Liebften gehen, und — — — id) 
werde bald dort fein!” — Am Abend vor ihrem Heimgang war fie fo ſchwach, daß fie re= 
gungslos dalag, aber als die Umftehenden an ihrem Bett um Berkinzung ihrer Leiden betetei, 
und daß der Herr fie in die ewige Ruhe aufnehmen möchte, erhob fie fich plötzlich und ſprach 
laut und innig ihr „ Amen!” dazu. Auf Bernau’s Frage, ob fie viel Schmerzen habe, er— 
wiederte fie: „Sa, fehr große, — aber in diefer Nacht werde ich im Himmel fein!" — Dann 
rief fie ihren jüngern Bruder Sohn und ihre ältere Schweiter Leonora, und bat fie, diefe 
Nacht bei ihr zu bleiben. „O habet den Herrn Sefus Lieb. Sehet wie glüdlich ich bin. Sch 
fterbe nun!“ — das waren ihre Testen Worte. Erſchöpft ſank fte auf ihr Lager zurück, und 
nach wenigen Stunden eilte ihr Geift gen Himmel. — Leonora, ihre ältere zwölfjährige 
Schmwefter, überlebte fie nicht lange, auch fie ftarb einen ſeligen Tod und ging im Frieden 
heim zu ihrem Heiland. Dem Verſcheiden nahe rief fie ihren Bruder Sohn und fprad: 
„Sohn, mein Bruder, du bleibft allein übrig von unferer Familie; ach komm zu Sefu, denn 
Er ift fehr freundlich. Sch gehe zu ...“ Hier ging ihr die Stimme aus; allein nach einer 
Weile fuhr fie fort: „ich... zu den Engeln im Himmel; und heute noch werde ich dort fein.“ 
— As Sohn zu weinen anfing, fah fie ihn voll Liebe an und fagte: „Bruder, weine nicht; 
ich werde bald fehr glücklich fein. Lerne nur brav, Lieber”. Erſchöpft ſank fie auf's Lager 
zurück. Bernau betete, und als er von den Knieen aufftand, winkte fie danfend mit der 
Hand. Bald fchlummerte fie zur ewigen Ruhe ein. — 


„Die Indianer um uns her,“ fehreibt Bernauvon Bartica Grove 
unterm 2, Sanuar 1843, „find mehr als je aufgeregt, obgleich Die Mei- 
ften von ihnen feinen beſtimmten Gedanken dabei zu haben fcheinen. 
Dennoch mußte ihnen jede Vergünftigung gemacht werden, in Betracht 
ihres entarteteten Yuftandes und des wahrhaft beflagenswerthen und 
ſchrecklichen Stumpfſinnes, im welchen fie in den verfloffenen Zeiten hin— 
gebrütet hatten, Deffenungeachtet haben wir Beweife, daß das Wort 
Gottes an ihnen arbeitet, — Wir haben manche Tiebliche und auffallende 
Beifpiele an einzelnen Perſonen, obgleich oft Sabre verftreichen, ebe fie 
zum Lichte gebracht werden. Jetzt nach mehreren Jahren fangen fie a, 
Zutrauen zu uns zu faſſen.“ Nur die ſcheuen, aberaläubifchen und ver 
vätherifchen Akaway's machten eine Ausnahme, Während aber die In— 
Dianer in der Nähe der Weißen auf erftaunlich ſchnelle Weife vornemlich 
an den Kinderblattern hinftarben, wurde durch den Segen Gottes, den 


*) Basler Heidenbote, 1849, p. 44. 
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er auf die Impfung legte, auch nicht ein Fall in der Miffton tödtlich, 
und die Station war überhaupt im Zumehmen begriffen, indem hier mehr 
Kinder geboren wurden, als in jeder andern indtantfchen Niederlaflung, 
wihrend Die Sterblichkeit dazu ſich wie Eins zu Zehn verhielt, ein Um— 
jtand, der ohne Zweifel nächit Gott den Wirfungen der Giviltfatton, 
wie auch der gefunden Lage des Drtes zugefchrieben werden mußte, 

Bon Bartica Grove aus unternahm Bernau in Begleitung des 
befehrten Karibenhäuptlings Erte und des Arawakkendolmetſchers Frie— 
Derich auch von Zeit zu Zeit Reiſen unter den benachbarten India— 
nern, Arawakken, Akaway's und Kariben, und machte nicht felten auf den— 
jelben recht ermunternde Erfahrungen. 


Sp fam er auf einer folchen Reife einmal an eine 100 engliſche Meilen entfernte Bucht, 
die in eine Art Savanne führte. Hier hatten die Leute nicht fo bald von feiner Ankunft ge— 
hört, als fich gegen 80 Perſonen in einem der Häufer verfammelten, denen er in ihrer eige— 
nen Sprache die Xeivensgefchichte des Heilandes vorlas. Als er den Verrath des Judas las, 
holten etliche einen tiefen Seufzer, als wollten fie einen fo niederfrächtigen Undank verdam— 
men; und als er die Verleugnung Petri las, ftanden vielen der Zuhörer Thränen in den Aus 
gen. Beforgt, fie zu ermüden, fing Bernau an, das Gehörte auszulegen; aber als er das 
Buch bei Seite legte, fragten fie: „Willſt du aufhören, zu leſen?“ — Er fagte: „Wenn ihr 
weiter hören wollt, will ich fortfahren”, worauf fie entgegneten: „Wir find noch nicht müde 
denn das haben wir nie zuvor gehört. Wir hören auch wohl gern den englifchen Lehrer, kön— 
nen aber nicht verjtehen, "was ex fagt. Das verjtehen wir ganz gut.” Es war Nachts eilf 
Uhr, da er mit Lefen und Reden aufhörte, und die ganze Nacht hindurch hörte er die Leute 
mit einander von dem reden, was fte gehört hatten. Bor fieben Uhr Morgens aber famen die 
Sndianer fhon wieder, um noch mehr zu hören. — Auf verfelben Reiſe“) gelangte Bernau 
zu einer Niederlaffung am Pomerun, wo fich während des Tages gegen 80 Kariben um ihn 
fammelten. „Gegen Abend”, berichtet ex, „fing Erie an, Über die Abficht unferes Befuches 
zu ihnen zu reden; und nie traf ich aufmerffamere Leute an. Sie fihienen an ten Lippen des 
Predigers zu hängen, der auf eine feurige und einfache Weife davon redete, wie Gott die Welt 
alfo gelicht habe, daß Er feinen eingebornen Sohn gab, auf dag Alle durch Ihn felig wür— 
den. „„ Das haben wir nie zuvor gehört““, entgegnete einer der Häuptlinge; „„wir möchten 
wünſchen, ihr lebtet bei uns; dann wollten wir und unfre Kinder mehr von dieſem gu— 
ten Wort lernen; aber da ift Keiner, der für uns ſorgte““. Erie, der bisweilen durch Be— 
merfungen, die fie machten, unterbrochen wurde, fuhr fort, über ihren verlorenen Zuftand zu 
reden, und wie verehrt es wäre, wenn fie das Anerbieten des Allmächtigen, das ihnen jeßt 
gemacht werde, nicht annehmen würden. Als ich fah, daß cs ſpät wurde, entließ ich fie mit 
den Worten: „„Ich hoffe, theure Freunde, was ihr heute gehört habt, werdet ihr nie wieder 
vergeſſen.“. — „„Nein““, antwortete Einer von den Alten, „„wir werden daran denken; aber 
warum fommft du nicht und bleibjt bei uns?““ Ich fagte ihnen dann, daß ich am Effequibo 
wohne, und daß dort Viele fein, die Gott lieben, worauf er entgegnete: „Gut, wir werden 
gehen und dich dort ſehen““. Als ich mich zur Ruhe gelegt hatte, luden jie Erie ein, in 
das Haus zu kommen, wo fte ihre Hängematten aufgehängt hatten, und ihnen noch etwas 
mehr zu fagen. Er willigte ein und feffelte, nachdem er fich mit ihnen um das Feuer gefeßt, 
ihre Aufmerkfamfeit bis 4 Uhr Viorgens. Endlich fingen fie an, Fragen zu machen, bis das 
Geſpräch fo laut wurde, daß ich erwachte und fand, daß die Sonne Uber uns aufgegangen 
war. Sobald fie bemerkten, daß ich wach war, Famen fte herbei, fegten fich um mich her und 
verlangten, noch mehr von Gott zu hören”. 


Bei einer Mifftonsverfammlung in Georgetown am 28, Februar 
1844 legte der Gouverneur von Gutana folgendes Zeugniß ab: „Von 


*) Calwer Monatsblatt 1845, p. 175. 


255 


den Miffionen in Bartica Grove md Pomeroon kann man fait 
buchſtäblich ſagen: die Wüfte und Einöde wird luſtig fein, und das Ge 
filde wird fröhlich ftehen, und wird blühen, wie die Lilien (Jeſ. 35, 
1). Einer, der vormals mit den Waldproduften an diefem Fluß Hans 
del getrieben hat, verficherte mich, die Arbeitspläße, wo dereinſt Hun— 
derte und aber Hunderte von Negern befchäfttgt waren, ſeien jeßt mit 
Indianern angefüllt ; die Neger haben den Fluß verlaffen, und man finde 
in dieſem Augenblick mehr indianifche Arbeiter, als man befchäftigen könne. 
Vom Fluß aus find die Indianer auch bis an die Küfte gekommen, und 
wie mir Firzlich ein Beamter gemeldet hat, verrichten fie dort ihre Ar— 
beit zur vollen Zufriedenheit.“ — Sm folgenden Sahr, als die India— 
ner mit ihrem Gefhäft am Waramuri, wo ein Mifftonspoften errich- 
tet werden follte, fertig waren, gingen 60 Mann alsbald von der neuen 
Miffton hinweg, um eine Zeit lang an der Küfte zu arbeiten und Geld 
zum Ankauf von Kleidungsſtücken für fich und ihre Familien zu verdie- 
nen, Denn der Indianer, der auch nur Ginmal eine Kirche befucht hat, 
fühlt augenblidlich, daß er fi anſtändig kleiden muß, oder fich nicht 
mehr da fehen laſſen darf. 

Das erſte europäische Kleidungsſtück, das der wilde Waldmenfch fich anfchafft, ift gewöhn— 
lich ein Hemd. Dies trägt er, bis es ihm faft vom Leibe füllt; dann kauft er ein neues und 
zieht es Über das alte an, wenn er in der Kirche erfchernen will. Es fommt nicht felten vor, 
daß das neue kürzer ift, und die Fetzen des alten darunter herabhängen. Ein Karibe begnügt 
fich zuweilen mit einer Wefte, und trägt unter derfelben fein indianiſches Kleidungsſtück. Nach 
und nach aber fommt es fo weit, daß er vom Kopf bis zum Fuß gekleidet ift. — Wenn die 
rauen des Waldes, deren einziger Anzug aus Glasperlen nebjt einigen filbernen Zierrathen 
und Saquarzähnen beftand, anfangen, auf eine anftändigere Kleidung zu denken, fo fehen fte 
mehr auf die Menge, als auf den Geſchmack. Die Karibenfrauen konnten fih Anfangs nicht 
genug Kleider anlegen. Nur das Geftcht, die Hände und die bloßen Füße waren ftchtbar, 
alles Uebrige war mit einem verwirrten Haufen gedruckten Kattun’s, Halstücher u. vergl. von 
den fehreiendften Farben und Muftern bevedt. Das ihnen eigne Wohlgefallen an Schmud= 
fachen warf fich auf große Ohrringe und Zierrathen von irgend einer Art von Tomback oder 
Semilor. „Ich war einmal”, fagt der Miſſionar, „genöthigt, einige leife Bemerkungen dar— 
über zu machen; und am folgenden Sonntag waren, mit Ausnahme eines einzigen Paares, 
fämmtlihe Ohrringe verſchwunden“. 


Der Einfluß des Chriſtenthums zeigt fich bet den Indianern am Bo - 
meroon in allen Beztehungen, namentlich auch in der Behandlung Des 
weiblichen Gejchlechtes, die früher eine fehr harte war, in einem anſtän— 
digen Verhalten, in Mäßigkeit und Enthaltſamkeit von beraufchenden Ger 
trinken, in Berwerfung des heidnifchen Aberglaubens und Zauberwefens. 
Einige der eriten Bekehrten waren ehemalige Zauberer oder Piaimänner. 
Zwei von ihnen am Pomeroon hatten ihre Klappern zerbrochen, ehe fie 
ſich an Die neue Religion anfchloffen; andere übergaben fie den Miſſio— 
naren zum Zeichen ihrer aufrichtigen Sinnesänderung. Einige davon 
wurden in der Mifftonsfchule aufgehängt, um fie der DBerachtung der 
jungen Leute preiszugeben; die andern wurden nach England geichiet. 
Die chriftlichen Indianer beten miteinander, wenn einer Frank it, und 
jchiefen nach ihrem Miſſionar, ftatt den Zauberer zur Beſchwörung des 
Yarahu Fommen zu laſſen. 


256 


„Bor einigen Jahren“, erzählt Mifftonar Brett, „verloren wir einen unferer tüchtigften 
Befehrten durch den Biß einer Labariafchlange. Er hieß Hendrik Dante Während er ein 
wildes Thier im Wald verfolgte, trat er auf die Schlange, ohne es zu bemerken, und augen— 
blicklich verwundete fie ihn mit ihren Oiftzähnen. Sch fah ihn drei Tage nachher: er lag in 
folternden Schmerzen, fein Fuß, fein Bein und die ganze rechte Seite waren entzündet und 
zu einer ungeheuren Größe angefchwollen. Er erzählte, er habe die Schlange erfchoffen, ſo— 
bald er den Biß fühlte; dann fei eine Schwarze Wolfe über feine Augen gezogen. Nach einis 
ger Zeit hatte er fich fo weit erholt, daß er nach feinem nicht weit entfernten Haufe friechen 
konnte. Nachdem er fo lange am Leben geblieben war, dachte er, er konnte wieder davon 
fonımen, drückte aber dabei feine Ergebung in den Willen Gottes aus. Wirklich erholte ex 
fich fcheinbar und fonnte wieder umhergehen; allein fein Blut war gang vergiftet, und bald 
ſank ex wieder zufammen. Er fuchte ärztlichen Beiftand, aber ohne Erfolg. Auf beiden Sei— 
ten des Rückgrats bildeten ſich große Abfeeffe, und nicht lange, fo traten die Zeichen der her— 
annahenden Auflöfung hervor. Er fam nun auf die Station, wo man ihm allgemein große 
Theilnahme bewies. Seinen Glauben an Chriftum und feine Unterwerfung unter den Willen ı 
Gottes Sprach er auf erfreuliche Weiſe aus, obgleich bei'm Blick auf feine Kleinen Kinder die 
Tränen in feinen Augen ftanden. Acht Monate, nachdem er gebiffen worden, ſtarb er. Ein 
Bambusgebüfch an der Nückfeite des Hügels wurde zum Begräbnißplas auserfehen ; einer der 
erften, welche hier beerdigt wurden, war der arme Hendrik. Oben am Grabe errichtete fein 
Bruder einen Pfoften von hartem Holz mit den Anfangsbuchitaben H. Y. — Mehrere andere 
chriftliche Arawaffen find dort begraben, auch Sane, ein fchönes Kleines Karibenmädchen, 
eine unfrer beiten Schülerinnen. — — Die Auftritte aber, die wir an diefen Gräbern beobach- 
teten, haben uns hinreichend überzeugt, daß das Herz des rothen Mannes, fobald e8 von der 
erfältenden Macht abergläubifcher Furcht befreit ift, ebenſogut zarter Empfindungen fähig ift, 
als das des weißen.“ 


In Bartica Grove wuchs mittlerweile die Bevölferung und bot im 
Ganzen ein liebliches Bild von dem umwandelnden Einfluß des Evan— 
geliums dar; die Schulen waren im Steigen und die Kinder machten 
Fortſchritte, was jelbit unparteiiſche Netfende bezeugen mußten, wie der 
Ihon im Auguſt 1840 daſelbſt eingekehrte Bernbard Nies”) „Ich 
hatte,” jagt derfelbe, „Gelegenheit gehabt, in England, Frankreich und 
Deutfehland mit den Schulanftalten näher bekannt zu werden, und laffe 
mich nicht Leicht täufchen Durch ein Sonntagsgewand, das man fir eine 
kurze Zeit anzieht. Meine Erfahrung hat mich in den Stand gefeßt, ein 
Urtheil abzugeben; und ich verfichere, daß Herrn Bernan’s Schule, 
hinfichtlich ihres beabfichtigten Zweckes religiöſer Bildung und Erziehung, 
wie man fie in der bürgerlichen Gefellfchaft fordert, Feiner ähnlichen Anz 
jtalt in Europa nachiteht. Herr Bernau hat das Verdienſt, die Kin: 
der der Indianer, die, als fie zu ihm kamen, nur Eine Stufe über den 
unverninftigen Thieren fanden, zu wohlerzogenen Chriften umgebildet zu 
haben u. ſ. w.“ Gleiches Lob ertheilte ſpäter der gelehrte Reiſende 
Schomburgf, der am Ehriftfeft der Taufe von 18 Erwachfenen in 
Bartica Grove, denen Tags darauf 6 Kinder folgten, bewohnte 
und durch ihren Anſtand und ihre Antworten ſehr befriedigt, «uch bei 
der Schulprüfung anweſend war, der Station und ihrer geſammten Ein: 
richtung, befonders auch den Schulen, „Sch habe," faat er fchließlich, 
nur den aufrichtigen Wunfch auszudrücken, daß ähnliche Anftalten auch 
in andern Theilen Guiana's gegründet werden, und Ddiefelbe Hilfe den 


*) Calwer Monatsblatt 1845, p. 169. 
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Reſten der Ureinwohner innerhalb des britifchen Eigenthums dargeboten 
werden möchte, wodurch ihr nachwachjendes Gefchlecht weit über ihre ge— 
genwärtige religiöfe Umwifjenhett erhoben werden würde. Dieß tft der 
einzige Erſatz, welchen ihnen England für den Verluſt ihres Landes und 
für das Elend, das die Europäer ihnen zugefügt haben, anbieten kann.“ 
— Bernau jeldft fehreibt von Bartica Grove unterm 14, März 
1845*) nad) Bafel: 


„— — Zwar find e8 nicht die vielen Taufende Oftindiens, noch auch die Dicht bewohnten 
Gruppen der Südſee, an welche unfer Ruf ergeht; nein, es ift nur ein Meberreft von einft 
mächtigen Nationen, und nun zerftreut und einfam umherirrend, ein Fremdling im Lande fei= 
ner Bäter. — — Doch wer kann diefes Verhängniß uber die Ureinwohner Amerika’3 ergrün— 
den? wer die Gründe erläutern, nach welchen ein gerechter Gott die Welt regiert? Mir ge- 
bührt es nicht; fondern nur freu zu fein in dem, was der Herr mir anvertraut. Unfere Ge: 
meine beläuft fich auf beinahe 100 Berfonen, die ſich monatlich um den Tifeh des Herin fans 
meln, während 50 andere ſich auf die Taufe vorbereiten. Der Charakter des Indianers ift 
langfam im Handeln, und, ehe er überzeugt ift, fehr zurückhaltend und nicht felten argwöh— 
niſch. Hat er fich aber überzeugt, oder iſt ex vielmehr durch Die Gnade feines Gottes über— 
zeugt von der Wahrheit, fo ift fein Fortfchreiten nicht fo unterbrochen oder heuchleriſch, als 
e8 bei andern Nationen nicht Selten der Fall ift. Freilich find die Bekehrten auch manden 
Schwachheiten unterworfen und machen ftch oft mancher Fehler ſchuldig; doch ift dieß nicht 
fowohl einem böfen Zuftand ihres Herzens, als vielmehr ihren Gewohnheiten und Sitten zu= 
zufchreiben. — Unfere Schulen find ermunternd und laffen hoffen, daß der gute Same feiner 
Zeit Früchte tragen wird. — Die Stnabenfchule zählt 48 Kinder verfchiedener Stämme, von 
welchen 35 als Waifen von der (Miff.) Geſellſchaft gekleidet und beföftigt werden. Nach 
zurückgelegtem 13. Sahre verlaffen fie die Schule, um in der 70 englifhe Meilen entfernten 
Stadt Georgetown ein Handwerk zu erlernen. Andere gehen ihren Eltern zur Hand, und e8 
ift erfreulih, die Rückwirkung, welche fie dadurch ausüben, wahrzunehmen. Während der 
Schuljahre ift es mir befonders angelegen, fie zur Thätigkeit, vorzüglich im Ackerbau und Gar— 
tengefchäft, zu ermuntern und anzuleiten; und auch hierin gelingt e8 uns über Erwarten. In 
Berftandesgaben find fie nicht zurück; insbeſondere aber zeigt fich eine vorherrfchende Neigung 
zur Nachahmung in mechanischen Dingen; weshalb fie ſehr bald eine gute Hand fchreiben 
lernen. Sn der Rechenkunſt aber hält es etwas fehwer, und felten überfchreiten fie die Regel— 
de=tri; Doch ift diefes auch nicht nothwendig für ihr künftiges Leben. — Die Mädchenſchule 
zählt 42 Kinder, von denen 25 als Waifen ebenfalls auf Koften der Geſellſchaft erzogen wer— 
ven. Wie gewöhnlich in dergleichen Schulen werden fie in das Hausgefchäfte eingeleitet, um 
zu ihrer Zeit als Frauen und Mütter, denen der Schlüffel zu den Herzen der Kinder anver— 
traut ift, ſolche zu erziehen in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. — Noch ift eine an— 
dere Schule mit diefer Station verbunden, in der etliche 20 Kinder, meiftens Halbweiße, Un— 
terricht empfangen. — Unſre Station Warraputa (Warraporta), mehr im Innern des Lan— 
des, wird wahrfeheinlich aufgegeben werden, indem es fcheint, das Klima fei fehr ungefund. 
Herr Ehriftian, der kürzlich dorthin geſandt wurde, ift erkrankt und wird vielleicht nad 
Europa zurückkehren müſſen“. — 


Leider erging e8 Bernau nicht beifer, und Anfangs 1846 mußte ex 
jeiner gefchwächten Gefundheit wegen Bartica Grove verlaffen und 
fih nach Europa begeben. Während er fich daſelbſt befand, forderte Die 
Miffton in Guiana ein neues Opfer, indem im Jahre 1847 der gleich- 
falls von Bafel ausgegangene Miſſionar Meier**) in Komaka, etwa 


*) Basler Milfions-Magazin 1845, IV. 13 ff. 
**) cf. Basler Heidenbote, 1848, p. 33 ff. 
Burkhardt, Miſſionsbibl. I. 2. 17 
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40 Stunden von Neu-Amſterdam ſtromaufwärts, wo er, wie beim Ma- 
naka-Bach, mit feiner treuen Gattin Sufette unter den Indianern 
das Bl: des Evangeliums trieb, vom Heren zur ewigen Ruhe gerufen 
ward, 


Johannes Meier war aus dem fehmweizerifchen Dorf Dfteingen im Kanton Aargau ge— 
bürtig. Er hatte von dem Sammer der Heiden gehört, und wollte gern Alles verlaffen, um 
ihnen das Evangelium zu bringen. Nachdem er ſich in der Stille des Mifftonshaufes zu 
Bafel vier Jahre lang vorbereitet, begab er fich zunächſt nach England, und al er hier in 
London war und alle die Herrlichkeit der Reichen und Vornehmen fah, da wurde fein Herz 
tiefbewegt, und er machte mit dem Heiland einen Bund, in welchem ex zu Ihm fagte: „Lie 
ber Here Jeſus, ich begehre nichts von der Pracht und Eitelkeit diefer Welt. Mein einziger 
Wunſch ist, daß ih Dir möge ähnlich werden und daß ih Dir etliche Seelen aus den uns 
glücklichen Heiden dürfe zuführen. Wenn nur Du, lieber Heiland, mir verfprichft, daß Du 
mit mir fein wolleft auf allen meinen Wegen, und daß Du mich ernähren und Eleiven wol— 
let, fo will ich gerne im Uebrigen ganz arm fein und gar nichts haben, und nur auf Dich 
trauen, daß Du mich verforgeft. Auch will ich gerne hingehen, wohin Du mich fendeft, und 
wäre e8 auch in die fraurigfte Einöde, wo noch verlaffene Heidenfeelen zu retten find. Sa, ich 
will gerne von aller Welt vergeffen fein, wenn nur Du, o mitleidiger Sefus, bei mir bift.“ 
— Als er nun diefen Bund gemacht hatte, wurde ihm überaus wohl im Herzen, und er fühlte 
innerlich, wie der Heiland fein Sa dazu fage. Darnach ging er im Sahre 1840, ohne von 
einer Mifftonsgefellfchaft unterftüßt zu fein, im Glauben und feften Vertrauen, daß der Herr 
ihn ernähren und Heiden werde, zu den Indianern Guiana's, wohin fein Herz ihn zog, und 
begann mit feiner trefflichen Gattin die fchwere Arbeit zunächft an dem Stamme der Ara— 
waffen. In dem Dorfe Komaka am Berbice- Strom fand er einen Indianer, der in Neus 
Amfterdam etwas Engliſch gelernt hatte und ihm nun als Dolmetfcher diente. Durch ihn 
lieg J. Meier ven Leuten fagen, ex wolle gern bei ihnen bleiben und ihnen zeigen, wie man 
felig werben könne, und obfchon die Indianer dem Fremdling nicht recht trauten, lenkte Doc) 
Gott ihre Herzen, daß fie ihm zu bleiben erlaubten und ihm eine Hütte bauten, in welche er 
mit feiner Gattin und feinen wenigen Habfeligfeiten eingog. Hier in der einfamen Wildnig 
erneuerte er in der erſten Nacht, die er in feiner Hütte zubrachte, jenen in London mit dem 
Herin gefehloffenen Bund, und empfahl fih und feine Gattin in die treue Obhut und Pflege 
feines himmlifchen Vaters. Fortan hatte er nur eine Sorge, die Indianer zu befehren, de— 
ren Sprache zu erlernen er mit Eifer fich bemühte, denen er, fobald er einige Säge darin 
ftammeln fonnte, überall nachging und vom Heiland ihnen erzählte. Davon fihreibt er denn 
felber im Februar 1847: „Herumreifen und Predigen war mein hauptfächlichites Werk, wo— 
bei es ſehr vieles zu erdulden gab, was befonders auf meine Oefundheit nachtheilig wirkte. 
Sch mußte 3. B. oft auf heißem, ja auf glühendem Sande mit bloßen Füßen und unter bren= 
nender Sonnengluth wandeln, oft aber im Waffer bis zu den Knieen, oder auch bis zum 
Leibe und Halfe, und dann in der Nacht war ich ohne Dede. — Dabei giebt es fo viele be= 
fchwerliche Dinge, wovon man in Europa nichts weiß. Da giebt e8 fehr viele kleine Mücken, 
die Einem in Mund, Nafe und Augen fliegen, daß man oft wie blind wird und böfe Augen 
befommt. Auch giebt 8, was wir Tfehigo nennen, gang Heine Inſekten, die graben fich in 
den Fuß und legen da Eier, aus denen Junge hervorfommen. Hier leben fie vom Safte 
zwifchen dem Fleiſche und der Haut, was nicht geringe Schmerzen verurfacht, bis man ſie aus 
dem Fleifh und der Haut herausgenommen hat, wo man oft gegen 100 folcher Eier zu töd— 
ten hat. Thut man lesteres nicht, fo kann man gar nicht Schlafen vor Schmerzen. Meine 
Füße find oft fo wund, daß ich Feine Schuhe tragen kann, fondern barfuß gehen muß. Soll 
ich noch mehr fagen von den Stechfliegen, den Ameifen, die ung oft aus unferer Hütte ver= 
treiben, dem Mustitowurm, den Sandfliegen, der Fußkrätze, den Schlangen, Seorpionen, 
Holzichleihern, ven Tigern, der Sonne und dem Mond, wie fe ung in diefem Lande zufegen? 
Kürzlich Fam ein Tiger mehrere Mal zu unfern Hütten und tödtete einen Hund und ein Huhn; 
auch wollte ev das Kind eines Indianers, das in einer Hängematte lag, ergreifen, aber er 
wurde von einem unferer befehrten Indianer erfchoffen, und nun dient feine Haut meinen 
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fieben Kindern zu einem Bette. — Wir haben nun ein kleines Haus gebaut, wie die India— 
ner e8 haben, und darin wohnen wir und halten unfere gottesdienftlichen Berfammlungen 
mit den Indianern. Da ift aber fein gemachter hölgerner Boden, fein Glasfenfter, fein Haus— 
geräthe, außer was wir etwa felbft mit unfern Händen roh zu machen im Stande find, — 
Doch ift Dieß durchaus fein befonderer Grund, daß wir nicht glücklich uns fühlen fünnten, 
fondern eher das Gegentheil." — Binnen 6 Jahren durfte 3. Meier 45 Heiden taufen, und 
diefe neubefehrten Indianer, für welche er auch Stücke aus der heiligen Schrift in ihre Sprache 
überfegte und ebenso ein Kleines Liederbiichlein verfertigte, waren ihm gar lieb, Sie bildeten 
zwei Gemeinden an verfehiedenen Pläsen, in Komafa und 40 Stunden davon am Manaka— 
Bach, zwifchen denen ev nun auf dem Berbice-Fluſſe immer hin und ber reifte, um bald da, 
bald dort das Evangelium zu verkünden, An jedem Dit blieb er allemal zwei Sonntage, wo 
er dann jeden Abend feine lieben Brüder, wie er die befehrten Indianer nannte, zu Gebet, 
Leſen und Betrachten des Worts, und jeden Sonntag zum Abendmahl um fich verfanmelte, 
Auch befuchte er meift jeden Monat die von Komaka entfernten Gläubigen in verfehiedenen 
Gegenden. Da jagt er denn in feinem legten Briefe, den er auf Erden gefchrieben: „Es däucht 
mich oft, ich koͤnne mich mit dem Exzvater Jakob vergleichen. Nach langer und mühevoller 
Arbeit in der Hite des Tages und in der Kälte der Nacht bin ich durch den Herrn zwei Heere 
oder vielmehr zwei Heerden geworben; aber über dem Ringen und Mühen in und für Gott 
ift meine natürliche Kraft zu Grunde gegangen, wie Jakob's Hüfte; aber genug, daß mid) 
der Herr gefegnet hat“. — Durch feine unermüdlichen Arbeiten, Reifen und Leiden, nament- 
lich aber durch die Sonnenhige in jenem Lande wurde allmälig feine fonft ftarfe Gefundheit 
ganz gebrochen. Er litt namentlich viel an furchtbaren Kopffehmerzen. Im Auguft des Sah- 
res 1847 machte er noch eine Reife nach der Stadt Neus-Amfterdam, um dort ein Boot voll 
Lebensmittel zu holen, wozu ihm der treue Gott durch einen lieben Freund in England ge= 
trade ein wenig Geld hatte zufommen laffen. In der Stadt mußte er drei Tage fieberfrant 
auf dem Bett liegen, konnte aber doch noch wieder zu feinen Indianern zurückkehren. Hier 
fagte er zu feiner lieben Gattin, er werde wohl nicht mehr lange hienieven leben. Am Samitag 
ging er noch eine Stunde weit, um gläubige Indianer zu befuchen. Am Sonntag Morgen 
befam ex heftiges Erbrechen bis auf's Blut, und dann Fieber; am Montag war er befler. 
Am Dienftag, den 1. September, trat das Erbrechen wieder ein, wobei ex fagte, er könne es 
wegen der Hitze faum aushalten: fobald es Fühler fei, werde e8 aber beffer werden. Um drei 
Uhr wünſchte er fich in die Hängematte zu legen; als er aber fich hineinlegen wollte, fing 
fein Körper an zu finfen, während fein Haupt und die Arme auf der Hängematte ruhten. 
Seine Öattin glaubte, e8 wäre nur eine Schwäche, und wollte ihn mit Hülfe eines India— 
ner zum Bette zurücdtragen; aber wie fie ihn aufnahmen, verſchied er in ihren Armen. Das 
war das fanfte, felige Ende dieſes treuen Knechtes des Herin; feine tiefgebeugte, gläubige 
Gattin aber ſchloß das Schreiben, worin fie einem Freunde feinen Hingang angeigte, mit 
den Schönen Worten: „Gottes Wort war feine Richtſchnur in allen Dingen, war es nun für 
ihn oder wieder ihn; er hatte richtig gewandelt und ift zum Frieden geflommen. Doch was 
ich auch fagte, ich meine nicht zu Hagen; meine Seele trauet auf meinen Gott, der mir hilft 
und der bis hieher geholfen und der Gleiche ift in Ewigkeit. Diefe 8 Jahre, feit ich meine 
irdifche Vaterſtadt verlaffen, vertrauend auf den lebendigen Gott und fein Wort, begleitend 
einen Knecht Gottes, welcher durchdrungen war von der Liebe Gottes, diefe 8 Jahr kann ich 
mit vollem Herzen fagen: Wie foll ich dem Herrn vergelten für alle Wohlthaten, die Er an 
mir gethan hat? Nie hatte ich Urfache zu bereuen, nah dem Worte Gottes im Glauben ger 
handelt zu haben; was ich dahinten gelafjen, habe ich hundertfältig empfangen (aber auch nach 
dem Worte Gottes mit Verfolgung) mit ſolchem Segen und Frieden Gottes, für welchen ich 
feine Worte habe“. 


Miſſionar Bernau ging‘) nach 1Yajährigem Aufenthalt in Europa, wo 
er zu Baſel verweilte, geftärkt wieder zu feinen Indianern in Bartica 


*) cf. Basler Heidenbote 1847, p. 61. 
rs 
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Grove, wo er 1848 ankam, Da fand er freilich viel wieder nachzu— 
holen und aufzurichten, was während feiner zweijährigen Abwefenheit 
vernachläfftgt war,”) und der ihm von England aus zugeſandte Mifftonar 
Lohrer, gleichfalls in Bafel gebildet, ward ihm, Doch leider nur kurze 
Zeit, ein willfommener Gehülfe. 3. J. Xohrer, von Thumingen in 
Würtemberg, war geboren am 13. September 1821, trat in das Milfions- 
haus zu Bafel im Auguft 1841, ging dann im Sommer 1846 nad) Zon- 
don, um in die Dienfte der firchlichen Mifftonsgefellichaft zu treten, und 
wurde im Sahre 1848 nah Bartica Grove beitimmt, um dort in 
Gemeinschaft mit Bernau zu wirken, Er fam im December an**) und 
war, obwohl durch öftere Fieberanfälle vielfach angegriffen, ununterbrochen 
thätig in feinem herrlichen Beruf. Seine Liebe zog die Heiden an, und 
fein Ernft und Eifer gewannen Manche für Chrütum. Im Januar 1853 
ging er, weil feine Gefundheit einer Luftveränderung bedurfte, ohne Weib 
und Kind nach Georgetown an der Meeresküfte, Fam aber fchon fieberiſch 
an. Am Samstag, den 8. Januar, wurde er ernftlich Frank, und am 
Montag Schon nahm ihn fein Herr zu ſich. „Alles it recht und aut; 
nichts könnte ich anders wünfchen” — das waren feine legten Worte, 
Seine edle Gattin eilte auf die Nachricht von feiner Erkrankung unter 
dem beftigiten Regen im Boote den Fluß herab, traf ihn aber nicht mehr 
am Leben, Ein Freund fchreibt über fie: „So eben habe ich unfere 
Schweſter verlaffen, tief darnieder gefchmettert von ihrem Verluſt; aber 
Sie wiffen, fie tft eine Frau des Gebets und in der Schule Ehriftt wohl 
geprüft; und der, welcher den Nordwind mäßtgt für das frifch gefchorene 
Lamm, tft auch mit ihr. Jetzt, da fie es mit Wirklichfeiten zu thun hat, 
erprobt fich auch die Kraft und Wahrhaftigkeit ihres Glaubens,” — 
Die Miffion am Bomeroon befand fih Ende 1850 in einem blü— 
benden Zuftand, Die Zahl der getauften Indianer war ſchon recht an— 
jehnlich, auf der Schullite ftanden 68 Kinder, und die Sonntagsichule 
war von Erwachfenen und Kindern fleißig befucht. Auch auf der Statton 
am Mahateont waren 40 bis 60 Kinder in der Schule, und Das würdige 
Benehmen vieler von den Altern Indianern ließ die Miffionare hoffen, 
daß ihre Arbeit Dafelbft nicht vergeblich geweſen fei in dem Herrn, 
2eider aber mußte Bernau nach mehrjähriger erneuter Thätigkeit fein 
Arbeitsfeld in Bartica Grove abermals verlaffen, und die Committee 
der kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft berichtet”**) im Jahre 1854: „Die Milz 
fion in Britiſch Gutana iſt annoch ohne die nöthige Oberauffiht, Miſ— 
fionar 3. 9. Bernau war außer Stand, auf fen Miffionsfeld zurüc- 
zufehren, und die Committee fuchte ohne Erfolg nach einem Meifftonar, 
der jeinen Posten einnähme. Ste hat jedoch) einen Geiftlihen an Ort 
und Stelle veranlagt, monatlic) dort einen Befuch zu machen, und ein 
eingeborener Lehrer pird zu uns gebracht werden, um für den geiftlichen 
Stand dort vorbereitet zu werden.” So arbeitet denn jeßt in Britiſch 
Guiana auf 1 Station 1 europäiſcher Lehrer, 1 europätiche Lehrerin, 


*) Basler Miffions-Magazin 1850, IL. p. 25. 
**), Basler Heidenbote 1849, p. 40. 
*«x) Basler Milfions-Magazin 1855, I. p. 116. 
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1 inlindifher Lehrer, bei 72 Commmmicanten, 2 Schulen und 60 Schü— 
lern. Wir aber halten uns im Hinbli auf diefe Miffton an das Wort 
des treuen Bundesgottes: Seid ftille und erfennt, daß Sch Gott 
bin. Ih will Ehre einlegen unter den Heiden, Sch will 
Ehre einlegen auf Erden — Der Herr Zebaoth ift mit 
uns, der Gott Jakob's ift unfer Schuß, Sela, Pſ. 46, 11. 12, 


Anhang. 


Die Patagoniſche Million. 
Mifjtionsfreund, herausgegeben von Ahlfeld, 1852, p. 87 ff. 
WObLE die Biene auf dem Miflionsfelde, 1852, p. 605 1855, p. 40; 1857, 

De. . 

ET EN Miſſionsblatt, 1855, p. 210 ff. 
Basler Miffions-Magazin, 1849, III. 199; 1850, II. 293; 1852, II. 
136; 1854, II. 86; IV. 18. 

Ganz und gar verſäumt war bisher das große Land Patagonien, 
ſüdlich vom Vorgebirge Corientes, ein Gebiet, Das von der Laplata- 
Republik His zur Magellansftraße in einer Linge von 420 Stunden 
hinabreicht, Die ganze Oftküfte, felbft in der Nähe der aroßen und 
wafferreichen Flüſſe, läßt nur felten einen Baum erblicden, und die Ebe- 
nen find öde, troftlofe Steppen, auf denen befonders viele Pferde und 
Straußen fich tummeln, Das Klima tft fehr gefund, aber fiir die Er- 
zeugniffe des Bodens fehr ungünſtig, weil e8 zu felten regnet. An der 
Weſtküſte, von welcher fogleich die Anden beginnen, tft der Himmel felten 
heiter, indem ein Dichter Nebel dieſelbe fait immer bededt, Europäer 
haben ſich nirgends niedergelaffen, Doc) fuchen fie emfig die See-Elephan— 
ten an der Küfte, aus deren Speck Thran bereitet wird, Die Bewohner 
des Landes, die Batagonter, von den Spantern Serrano’s, Berg: 
dewohner, genannt, nennen fich felbit Tehuelhets und theilen fich, 
über 100,000 an der Zahl, ebenfalls in mehrere Stimme mit verfchtede- 
nen Sprachen. Sie find ſtark und wohlgenährt, über 5 Fuß hoch, von 
jtraffen Muskeln und feſtem Fleiſch. Ihr Geſicht tft rund, etwas platt, 
Die Augen find lebhaft, die Zähne ſehr weiß. Ihr langes fchwarzes Haar 
tragen fie über dem Wirbel feitgeheftet, Ihre Hautfarbe tft kupferbraun, 
bet den Weibern etwas heller, Der Anzug der Männer beiteht in einen 
um den Körper geworfenen Rock von Thierfellen, ohne Aermel, der mit- 
telft eines Gürtel8 um den Leib gebunden wird. Wenn fie zu Bferde 
figen, haben fie öfters lange Stiefel an von der Haut eines Pferdebeins, 
Die ganz abgezogen und jo mit dem Huf an die Füße angelegt wird, 
Geſicht und Körper bemalen fie mit bunten Linien, auch ſchmücken fie 
fih mit Ringen, Armbandern und Glasforallenfchnüren, Die Kleidung 
der Frauen it ziemlich dieſelbe. Ihre Hauptwarfe tft die Kugelfchleuder, 
zwei runde Steine, welche durch ſtarke Riemen verbunden und neßfürmig 
damit eingefaßt find, Doch haben fie auch noch Langen, Bogen und Keu— 
fen, AS umherirrendes Jägervolk nähren fie fich won dem Fleiſche der 
wilden Lamas, der Pferde, des Straußes und anderer Thiere. Das 
Pferd ift ihnen Alles, und ihre Wohnung macht höchftens ein leichtes 
Zelt von Häuten oder Binfen aus, Das ganze Hausgeräth darin befteht 
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aus einigen Fellen zum Schlafen, einem alten Beutel von Haut verfer— 
tigt, einer Schüffel, auch von Haut gemacht, zum Trinken, und vielleicht 
einigen kleinen Steinen, worauf fie das Zleifch röſten, ſowie einem Bün— 
del fpißiger Stäbe, die zum Trocknen der Häute gebraucht werden, Die 
Patagonier find ſehr väuberifch, tapfer und Eriegerifch, dabei aber ent- 
jeglich träge und in Armuth, Unwiſſenheit und Rohheit verſunken. Sie 
haben nur dunkle Begriffe von einem guten Geiſt; weit mehr fürchten 
fie Gefpenfter aller Art und vornehmlich den böfen Geift, den fie als 
einen großen, ſchwarzen Mann befchreiben, welcher in den Einöden umher— 
fehweift, jedes Wort und jede Handlung der Menfchen Fennt und nad) 
ihrer Aufführung das Wetter einrichtet, auch Krankheiten, Hungersnot 
und anderes Unglück verurfacht. Dem Todten geben fie, damit fein un- 
zufriedener Geiſt nicht wiederfehre und fte plage, fein beftes Pferd, feine 
Lanze u, |. w. mit ins Grab. Bei manchen Stämmen wird der Mann 
fowohl als fein Pferd einbalfamtrt, geräuchert und getrocknet, dann in 
den Wald getragen und mit Baumzweigen bededt; bei andern werden 
die Berftorbenen beerdigt, das Pferd aber an den Leichenhügel angebun— 
den und feinem Schieffal überlaſſen. — Im Sabre 1833 hatten die nord— 
amerifantichen Mifftonare Arms und Coan den Auftrag, die Thunlich- 
feit einer Miffton in Batagonien zu unterfuchen, hielten fich zehn Wochen 
lang unter den Wilden auf und fanden gajtliche Aufnahme. Aber fie 
fonnten nur Pferdefleifch. und Straugeneter zur Nahrung befommen, und 
der ganze Aufenthalt war überhaupt mit fo großen Mühſeligkeiten ver- 
bunden, daß fie felbit muthlos nach Haufe zurückehrten, und fich auch) 
bis jeßt noch) Niemand gefunden hat, der fein Leben in die Hand gelegt 
und diefem Volke den Fürſten des Lebens gepredigt hätte, 

Südlich von Patagonien, an der Außeriten Spitze von Südamerika, 
durch die Magellansſtraße von dem Feſtland getrennt, liegt eine Gruppe 
von Drei großen und vielen kleinen Inſeln, von Diten nad) Weiten 
150 Stunden lang und 70 Stunden breit, deren unregelmäßige, zerriffene 
Formen, hohe und ftetle Kelfenküften und in wilder Verworrenheit fid) 
aufthlirmende Gebirge die Spuren ihres vulkaniſchen Urſprungs deutlic) 
erfennen lafjen, davon fie auch den Namen Feuerland befommen ha— 
ben. Das Klima derfelben tft nicht fo kalt und ſchrecklich, als es Früher 
aefchtldert wurde; Labrador hat viel höhere Kältegrade und tft viel öder, 
Es giebt hier noch Wälder, und Hunde und Füchſe, ja Hirſche und Rehe 
bewohnen das Feſtland, die Küfte aber tt reich an Seevögeln, Gänfen 
und Enten, das Meer bietet im Ueberfluffe Nobben, Seelöwen und ver: 
hiedene Mufchelarten. Aber Monate lang find diefe Inſeln in düftern 
Nebeln eingehüllt, die wildeiten Stürme toben durch ihre Felfenftragen, 
wo die beiden größten Meere der Welt fich begegnen, und die Waffer- 
hojen find in feinem Meerestheile fo heimiſch, wie hier. Doc haben 
auch dieſe Infeln ihre Bewohner an dem ftillen Volk der Befheräh’s, 
jogenannt von dem Wort Peſcheräh, womit fie die Fremdlinge be 
grüßten, dem einzigen, das man von ihnen gehört haben wollte, und das 
jo viel als Freund bedeuten foll, Ste find von mittlerer Größe, haben 
eine gelbbraune Gefichtsfarbe, ein breites Geficht, hervorſtehende Baden: 
knochen, eine flache Nafe mit weiten Nafenlöchern und einen fehr großen 
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Mund, Die langen, ſchwarzen, groben Haare find bei den Männern 
durch einen Reif auf dem Kopfe etwas zufammengehalten, um die Schul- 
tern hängt Die Haut von einem Seelöwen oder Seehund, über den Hüf- 
ten mit einem Strict aus Seehundsgedärmen feitgebunden. Eine Schürze 
von Federn und ein Stück Seehundsfell, welches über den Knöchel zu- 
jammen gebunden ift, um den Fuß, bisweilen auch noch eine Federmütze 
auf dem Haupt, vollenden den Anzug, Geficht und Schenkel aber werden 
mit rothen, weißen und fehwarzen Streifen bemalt, Dazu tragen Die 
Frauen um die Hand» und Fußgelenfe noch einen ſehr kunſtvoll aus Fiſch— 
gedärmen geflochtenen Ring; auch ſchöne aus Mufcheln zufammengereihete 
Halsbänder dienen als Schmud, Ihre Hütten, von denen die größten 
24 Fuß Umfang und 6 Fuß Höhe haben, bauen fie aus großen Baum— 
zweigen, die mit dem ftarfen Ende in die Erde geſteckt und oben Durch 
Stricke von Binfen zufammen gehalten werden, Der Fußboden tft mit 
Seehundsfellen bedeckt, in der Mitte aber ein Plag für das Teuer, um 
welchen herum Bündel trocknen Grafes als Betten und Stühle dienen. 
Der Rauch zieht durch eine Deffnung oben ab. Gtliche Kannen aus 
Baumrinde, einige Binfenkörbe und ein Beutel zur Aufbewahrung ihrer 
Farben und Halsbänder bilden den ganzen Hausrath. Fiſche, Robben: 
fleifch und Thran machen die hauptlächlichite Nahrung der Peſcheräh's 
aus, Die man in mehrfacher Beziehung die Eskimo's des Südens nennen 
fönnte, und was fie von Europäern bekommen oder entwenden Eonnten, 
jelbft die Talglichter, wurde mit großem Appetit verzehrt, wenn es nur 
fett war, wogegen fte dem Brode durchaus feinen Geſchmack abgewinnen 
fonnten, Wurfipieße, Bogen und Pfeile von zterlicher Arbeit find ihre 
Waffen; ihre größte Kunftfertigfett aber entwiceln fie im Bau ihrer 
Kähne, die fte aus Baumrinde gefchteft und zweckmäßig verfertigen, Bon 
Obrigkeiten, VBerfammlungen und überhaupt einer ftaatlichen Einrichtung 
hat man bei dieſem elenden Volke bisher noch nichts gefunden, Der 
Mann ift auch bier, wie bei den meiften Heiden, der faule Herr, der, 
wenn er nicht jagt und fiſcht, am liebſten am Feuer Fauert, während das 
Weib ſelbſt den Kahn ausbeffern, das Nuder führen und überhaupt die 
fchwerften Arbeiten verrichten muß. Weder evangelifche noch katholiſche 
Neifende haben auch nur eine Spur von Religion oder Gottesverehrung 
bei den Befheräh’s wahrgenommen, — Schon im vorigen Sahrhun- 
dert verfuchten Die Spanter an der Magellansftraße eine Kolonie zu be— 
gründen, nicht um die Eingebornen zu befehren, fondern um bet thren 
Fahrten nad Peru und Chile einen Haltpunkt an der Küfte zu haben, 
Aber ſämmtliche Koloniiten find Hungers geitorben, und noch heute heißt 
ihr Wohnplag deshalb der Hungerhafen, Auch die auf den benachbarten 
Fulklands-Injeln gegründeten Niederlaffungen haben nie gedeihen wollen, 
Aber die Liebe des Herrn, Die nicht fchlaft und ſchlummert, hat auch dem 
Bolfe der Peſcheräh's einen Freund zu erwecken gewußt, der durch das 
alles fi) nicht abhalten ließ, Diefe Armen mit der Botfchaft des Friedens 
aufzufuchen und ihnen felbft fein Leben zum Opfer zu bringen, 
Allen Gardiner, fo hieß der treue Mann, war 1794 in Berffhire, 
nahe bei Wallingford, geboren; eine frühe Neigung zu Unternehmungen 
und Abenteuern Tieß ihn den Seemannsberuf wählen. Die Saat der 
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göttlichen Wahrheit, welche entichteden religiöfe Eltern in fein Herz aus— 
geftreut, trat bet ihm zuerſt wirklich in das Leben, als er bei dem em— 
pörenden Gößendienfte in einem Tempel in China zugegen war, Ein 
feuriger Miſſionseifer war die unmittelbare Folge folcyer Bekehrung, wel- 
chen er fich bald ernftlich auszuüben berufen fühlte, da ev als Lieutenant 
auf Ihrer Majeftät Schiff „ Dauntleß“ Augenzeuge von der tiefen fitt- 
lichen und geiftigen Erniedrigung der Ureinwohner an den Grenzen von 
Chile und Buenos Ayres geweien. Gleich nach feiner Rückkehr nach 
England, 1823—1824, war er bemüht, die Londoner Mifftionsgefellichaft 
zu vermögen, fich jener Südamerifaner anzunehmen; und obgleich ihm 
dieß nicht gelungen, jehen wir doch 13 Jahre fpäter Capitän Gardi- 
ner, nachdem er einen Theil der Zwiſchenzeit auf eine Mifftonsthättgkeit 
in Südafrika verwandt hatte, auf feine eigne Hand nach Buenos Ayres 
gehen, um das Wort Gottes der umnachteten Bevölkerung zu bringen, 
was jedoch an dem bejtändigen Kriegszuftande zwifchen den Einwohnern 
und den Pampas-Indianern feheiterte, Darauf wandte fi) der unerſchrok— 
fene Streiter des Kreuzes nach Mendoza, zu den Araucaniſchen India— 
nern, im Süden der Grenze von Chile, und nad) Baldivia, wo er aber 
an dem Katholizismus einen noch ärgern Widerfucher fand, als ihm das 
Heidenthum entgegenftellen konnte; weßhalb er nach Batagonien und 
Feuerland, die er, als jenen Einflüffen entlegen, für die Miſſions— 
thätigkeit günſtiger hielt, als das verhältnigmäßtg ewilifirtere Innere, 
feine Augen richtete, Nach England zurückgekehrt, ſprach er darüber auf 
die eindrinalichite Weiſe in der Schrift: „Ernſte Anfprache an die bri- 
tischen Chrüten, zu Gunſten der Patagonier“ fih aus, und der Erfolg 
jeiner unausgefegten Bemühungen war Die Bildung der patagoniſchen 
oder ſüdamerikaniſchen Miffionsgefellihaft, Im Auftrage 
derfelben, aber auf feine eigenen Unkoſten, fegelte er am 12, Dezember 
1844 in Begleitung des Katechiften Hunt am Bord der Briag „Rofalte” 
nad Batagonten ab, Diefelbe ging am 18. Februar in der Gregory- 
Bat vor Anker, und das Schiffsvolf unterjtügte dafelbit die Beiden bei 
der Errichtung zweter hößerner Häufer und der Unterbringung ihrer ge 
fadenen Vorräthe; worauf das Schiff feine Neife. ohne fie fortjeßte. 
Nachdem fie hier einige Monate das äußerſte Ungemach und alle Ent- 
behrung ertragen, beftändiger Beunruhtgung und Gefahr durch Das zit- 
gellofe und räuberiſche Weſen der Eingeborenen ausgeſetzt, erfuhren fie 
von einem Dafelbjt einlaufenden Ipanifchen Fahrzeuge, daß entweder Chile 
oder Buenos Ayres jeine Ansprüche auf Patagonien geltend machen würde, 
Dieß veranlaßte fie, Das Erfcheinen eines englifchen Schiffes zu benußen 
und, wiewohl mit fihwerem Herzen, den Schauplag ihrer beabftchtigten 
Liebesarbeit noch vor deren eigentlichen Beginn wieder zu verlaffen. Aber 
nach einem kurzen Aufenthalt in England begab fi der unermüdliche 
Hardiner mit einem jungen Spanter, Frederico Gonzalez, im Auf 
trage der Patagoniſchen Meifftonsgefellfchaft wiederum nach Südamerika, 
um fic) vor der Gründung einer neuen Station von der Lage der Urein— 
wohner noch genauer und umfaſſender zu unterrichten, Die befchwerlich- 
jten Neifen durch ungeheuere Wüſten und Wälder, wo Fieber und Ruhr 
fie mehr als einmal niederwarfen, bildeten den Hauptinhalt diefer Unter: 
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Ä nehmung. Gapitain Gardiner indeffen hielt fich für alle diefe Mühen 
und Leiden mehr als entſchädigt durch die Zufage von Schug und Die 
Erlaubniß zu Miffionsverfuchen unter den Ureinwohnern, welche er von 
dem Prafidenten der Republi Bolivia erhielt. Auf feinen Bericht wurde 
nun von der Committee befchloffen, nicht allein in Bolivia eine Station 
anzulegen, jondern auch nach Feuerland ein Mifftonsunternehmen vor— 
‚ zubereiten, deſſen Ausführung Gardiner wie zuvor übernahm. Aber 


jeine Beitrebungen fcheiterten auch dießmal vollſtändig an dem Verhalten 
der Eingeborenen, welche fich nicht nur aller feiner Vorräthe und Habe 
bemächtigten, jondern ihm und den A Seeleuten, welche ihn begleiteten, 
ohne Weiteres jogar auch noch die Kleider vom Leibe zogen, Die dadurd) 


veranlaßte fehleunge Rückkehr, fo wie das aus verfchtedenen andern Ur— 


jachen unvermeidlich gewordene Aufgeben der fett Kurzem erft in Bolivia 


‚ errichteten Station vermochte indeg Gardiner’s Lebe zu den armen 
Heiden eben fo wenig auszulöfchen, als feinen Muth niederzufchlagen. 
Er war überzeugt, die Feuerländer würden das Evangelium annehmen, 
‚ wenn es ihnen nur erit in ihrer Mutterfprache verkündigt würde; und 
bis ihre Sprache erlernt werden Eönnte, jollte man, ſchlug er vor, die 
nöthigen Vorräthe auf bedeckten Booten behalten, auf welche, vom Ufer 
‚ entfernt anfernd, man ſich im Nothfalle ſelbſt zurückziehen fönnte, um vor 
Beläſtigungen gefichert zu fein. Diefen Plan aber vermochte die Pata— 
goniſche Mifftonsgefellfchaft, deren Mittel durch die vorhergehenden fehl- 
geſchlagenen Berfuche erfchöpft waren, ohne Hülfe nicht auszuführen, und 
 Gardiner legte denfelben, deshalb nach Sachſen und nach Edinburg 


reifend, der Brüdergemeinde und den Miffionsgefellfchaften in Schottland 
perfönlich vor, welche ihn jedoch ſämmtlich, wiewohl höchſt ungern, von 


der Hand weifen zu müſſen glaubten, Da wurden von einer chriftlichen 
Dame zur Patagoniſchen Gefellfchaft nicht weniger als 7000 Thaler bei- 
‚getragen, und in Folge deifen alsbald Anſtalten zur Ausführung des 


Unternehmens getroffen. Als Theilmnehmer an der Expedition boten fich 
der Wundarzt Richard Williams von Burslem, und der Lehrer einer 


Sonntagsſchule in London, Sohn Maidment, beide als Katecheten, 





jelbit an, und der Schtffszimmermann Joſeph Erwin aus Briftol, fo 
wie die Fiſche Sohn Badevd, Sohn Bryant ımd Sohn Bearce 
aus Cornwales wurden als erprobt chriftliche Männer zu Begleitern aus- 
gewählt. An der Spike ſtand Gardiner als Führer, dieſer treue Bote 


Chriſti, der nun zum legten Male, Vaterland, Familie und Elternhaus 
verlaſſend, die Einöden des Oceans überfcehritt, um nach dem entfernten 


Schauplatz feines Todes auf diefer fehaudererregenden Küfte zu gelangen, 
Am 7, September 1850 fegelten die 7 Boten Chriſti auf dem Bart 


ſchiff „Ocean Queen (Seekönigin)“ von England ab, Mit europäifchen 


Lebensmitteln bis zum Sunt 1851 verfehen, follten fie zunächſt nach der 
Inſel Bieton am Beagle - Canal fih wenden, wofern fte aber da fich 
nicht halten könnten, nah Staateneiland fi zurüdziehen, Ste wa- 
ren dazu mit theilweiſe überdecdten Booten verſehen; im Juni 1851 aber 
jollten ihnen weitere Nahrungsmittel von England aus über die Falklands— 
Inſeln nachgefandt werden, Glücklich Iandete die Heine Schaar am 5, De— 
zember 1850 auf der Bietoninfel, Bon bier fihried Gardiner an 
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die Sommittee: „Ich weiß, wir werden bet Ihnen unvergeffen fein, fo 
oft Ste dem Throne der Gnade nahen; das giebt mir Troft und Kraft. 
Und wenn wir diefe verlaffenen Indianer anfehen und bedenken, daß fie 
jowohl wie wir zum ewigen Leben beſtimmt find, fo brechen unfre Herzen 
über ihnen, und wir fühlen uns willig, zu opfern und geopfert zu wer 
den in dem Dienfte, ihnen das Evangelium der Gnade in ihrer eignen 
Sprache zu verfündigen, Mein letztes Wort an Sie tft: Betet für ung |* 
— Das war der erfte und lebte Brief, der von diefem Boten des Frie— 
dens einging. Die mitgenonmenen Lebensmittel wurden ihnen zum Theil 
geraubt von denen, Die fte zu ſegnen gekommen waren, zum Theil verdor- 
ben von der Fluth. Ihre Boote zerfchellte zum Theil der Sturm nad) 
einigen Wochen; die beitellten und heißerfehnten Xebensmittel biieben aus, 
weil feine Gelegenheit vorhanden war, fie ihnen zukommen zu laffen, un— 
geachtet an den verfehtedenften Hafenorten, wie Liverpool, London, Briftol, 
Swanfen, Plymouth, Bortsmouth, Bofton, New-York, Montevideo und 
Balparatfo Erkundigungen eingezogen wurden. So waren fie von aller 
Fr verlaffen, nur der Herr und ihr Glaube an Ihn iſt ihnen geblie- 
en, 

Sy fohrieb am 8. Mai 1851 Gardiner in fein Tagebuch: „Süßen Frieden haben, deren 
Sinn feit gegründet Auf dem zu Zion gelegten Felfen fteht, Keine ängftlichen Sorgen ftören 
ihre Ruhe, Welche iwdifchen Uebel ihnen auch begegnen, Mitten im Sturme find fte heiter vor 
Anker; Ihre Seelen find in Geduld gefaßt. — Deffen Kinder, deß wachfames Auge Der Ra— 
ben wahrnimmt, wenn fte fchreien, Was brauchen fie zu fürchten oder Böfes zu ahnen? Sie 
wilfen, ihre Haare find alle gezählt, Und auch herabfallen kann nicht der geringfte Sperling 
Dhne ihres Vaters unumfchräntten Willen. — Komme denn, was will, demüthig werben 
wir's erwarten; Noch nie verzog fein Arm, bis e8 zu fpät war; Seine Verheißung wird nicht, 
kann nicht fehlen. Sp ſchwarz auch die Nacht, Der Morgen wird heranbrechen; Sein Eigen- 
thum wird der Here nicht verlaffen; Die Gebete des Glaubens werden doch obfiegen, Und die 
Prüfung wird uns füß dünken, Die uns wartend zu feinen Füßen legte”. — 

Bis zum 22, Mat (1851) reichten ihre Lebensmittel; von da ab er- 
laubten fie fich nur fo viel zu genießen, als das Leben unabweislic er 
fordert, Am 11. Sunt ſtirbt Sohn Badeod, als der erite dieſer treuen 
Schaar, nachden der Scharboc bereits unter ihnen ausgebrochen, und 
fie in einer Höhle bei Spanterhafen hatten Zuflucht fuchen müffen, aus 
welcher Die Fluth fie wieder vertrieb. Am 4. Juli haben fie noch: „eine 
halbe Ente, ein Pfund Salzfleiſch, ein Pfund Thee, ein Quart Reis, zwei 
Tafeln Chocolade, vier Quart Erbfen und — fehs Mäufe”, die als 
Zecerbiffen verzehrt wurden. Alles irgend Genießbare wird gegeſſen. Am 
22. Juli haben fte nur noch Muscheln und das Moos vom Kelfen, das 
fie zu Gallert einfochen. Damit friften fie ihr Dafein noch bis zum 
23. Auguft, da entfchläft Erwin, der Zimmermann, und am 24. Auguſt 
Bryant, der zweite Fiſcher. Beide werden in Einem Grabe begraben, 
Die Heine Schaar, mr noch aus 4 Perſonen beftehend, iſt um 1Y2 engl. 
Meilen von einander getrennt, Denn Williams und Pearce ver- 
liegen die Uebrigen, um irgendwo Nahrung zu fuchen; ihre todten Kör— 
per wurden fpäter in einiger Entfernung am Coockfluß gefunden. Gar- 
Diner und Matdment find allein übrig; letzterer jtarb in den erften 
Tagen des September, Am 3, September ſchreibt Gardiner in feis 
nem — fpäter aufgefundenen — Tagebuche: 
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„Her Maibment war gejtern fo ſchwach, daß er bis Mittag nicht aufftehen Konnte, 
Seitdem habe ich ihn noch nicht wieder gefehen und daher auch nichts genoffen. Ih kann 
nicht auf und weiß nicht, ob er noch im Leibe ift, oder in der befeligenden Nähe des gnäbi- 
gen Gottes, dem er fo freu gebient hat. — Gepriefen fer mein himmlifcher Vater für die 
mannigfache Gnade, die ich genieße, — ein bequemes Lager, fein Schmerz, kein Nagen des 
Hungers, obgleich außerordentlich ſchwach. — Aber ich bin durch feine reiche Gnade in völli— 
gem Frieden, erquict durch das Gefühl der Liebe meines Exlöfers, und durch die Verfiche- 
tung, daß es Alles meife und gnädig gefügt ift; und ich bete, daß ich den vollen Segen 
empfangen möchte, welchen e8 mir ohne Zweifel bringen fol. Meine Sorge ift alle auf Gott 
geworfen, und ich warte nur feiner Zeit und feines gnädigen Wohlgefallens, mit mir zu han- 
deln wie es Ihm recht dünkt. Sch lebe nun oder ich fterbe, fei e8 nur in Ihm. Sch befehle 
meinen Leib und meine Seele in feine Obhut, und bete flehentlich, daß Er meine theure Frau 
und Kinder unter den Schatten feiner Flügel nehmen, fie tröften, behüten und ftärfen wolle 
und fie heiligen durch und durch, damit wir in einer lichteren Welt mit einander preifen möch— 
ten und anbeten die Gnade deflen, der uns erlöfet hat mit feinem theuren Blute und uns wie 
Brände aus dem Feuer geriffen, damit wir die Kindfchaft erlangten und Erben würden feines 
bimmlifchen Reiches. Amen”. — Und einen Tag fpäter fchreibt ex weiter: „Es ift nun fein 
Zweifel mehr, daß mein theurer Mitarbeiter feiner irdiſchen Mühfal entnommen ift und ver- 
einige mit der Gefellfchaft der Exlöften in der Gegenwart des Herrn, dem er bis an's Ende 
gedient hat. Unter diefen Umftänden war es eine gnädige Fügung, daß er das Boot (dieß 
ftand auf dem Lande) verließ, da ich die Leiche nicht hätte eritfernen können. Er hinterließ 
ein wenig Pfeffermüngwafler, und das ift mir fehr zur Stärkung geworden, Aber fonft war 
fein Waſſer vorhanden, und in Beforgniß, von Durft gequält zu werden, bat ich den Herrn, 
dag er mich ftärken möchte, etwas Waffer zu bekommen. Er erhörte mein Flehen. Geſtern 
war ih im Stande, aufzuftehen, und eine hinlängliche Menge, die am Hintertheil des Boo— 
tes (vom Felſen) niederträufelte, mit meinem Gummiſchuh aufzufangen. Wie vielfahe Gnade 
empfange ich aus den Händen meines himmlifchen Vaters! Gelobt fei fein Heiliger Name!” 
— Und am 5. September, einen Tag vor feinem Tode, fehreibt er noch mitzitternde x Hand;: 
„Groß und wunderbar ift die Zeutfeligfeit meines gnädigen Gottes über mir. Bis hieher hat 
Er mich erhalten, vier Tage ohne Speife, aber ohne Gefühl von Hunger und Durſt“. — 
Diefe Zeilen waren fehon fehr unleferlich gefchrieben, aber noch einmal hat ex feine Kräfte 
zufammengerafft, um an den noch übrigen Satecheten in dem andern Boote zu fehreiben, der 
aber um diefelbe Zeit die Krone des Lebens erhalten haben wird. Er fehreibt: „Mein theus 
rer Williams! Es hat dem Heren gefallen, noch einen von unferer Fleinen Gefellfchaft heim 
zurufen. Unfer theurer heimgegangner Bruder verlieh das Boot am Dienftag Nachmittag, 
und ift noch nicht wieder gefommen. Ohne Zweifel ift er vor dem Angefichte feines Erlö— 
fers, dem er fo treu gedient hat. Noch eine Kleine Weile, und — (hier kommen unleferliche 
Stellen) — dem Allmächtigen Lob zu fingen. .... Thron... ich fühle weder Hunger noch 
Durft, obgleih ... Tage ohne Speife... Maidments Güte gegen mih...... Himmel... 
Dein treuer Bruder in Chrifto. Allen F. Gardiner. September 6. 1851." — 


Das waren die legten Worte diefes bis zum Tode treuen Knechtes 
Gottes, Am 21. Sanuar 1852 fand Capitain Morshead, der die 
Mifftonare aufzufuchen und ihnen Xebensmittel zu bringen gekommen war, 
die Leiche des Bapitain Gardiner und feine Papiere. Ein Teferlich 
gefchriebener Zettel, aber ohne Datum, enthielt die Worte: „Wenn ihr 
das Ufer entlang anderthalb englifche Meilen ſüdwärts geht,- werdet ihr 
uns in dem andern Boote finden, Weilet nicht; wir find am Verhungern“, 
— Don dem erften Boote aus, neben welchem die Gebeine Gardiner’s 
lagen, diejer Anweifung folgend, traf man wirklich die Ueberbleibfel von 
Williams und Bearce an, Und fo wie die beiden Felfeninfchriften 
auf Pieton-Eiland, „geht nach Spanierhafen” — auf die Spur nad) der 
Felſeneinöde von Spanterhafen geführt hatten, fo leitete unfern des erſten 
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Bootes die Felſeninſchrift „Pſalm 62, 6—9” zur Entdeckung der Grotte, 
in welher Maid ment fein Sterbebette gewählt. Die aufgefundenen 
Gebeine wurden am 22, Januar Vormittags unter militärischen Ehren— 
bezeugungen zur Stelle bejtattet, wobet Lieutenant Underwood die 
Lerchengebete las, und ihre Grabſchrift bilden die Worte der von ihnen 
jelbft verzeichneten Pſalmſtelle: „Aber meine Seele harret nur auf Gott 
u. % w.“ — Auf den Falklands-Inſeln fanden ſich 30 Fäſſer und Kiften 
vor, die fir fie im Juni 1851 binfpedirt worden waren; aber fein Schiff 
hält fi) gefunden, welches die weitere Beförderung davon übernommen 
ätte. 

So waren dieſe treuen Knechte Gottes im eigentlichen Sinne des Wor— 
tes verhungert, aber obwohl geſtorben, reden ſie noch, und ihr trauriges 
und ſchönes Ende hat die chriſtliche Barmherzigkeit nicht entmuthigt, ſon— 
dern vielmehr zu neuem Eifer entflammt. Die Patagoniſche Miſſions— 
geſellſchaft bereitete alsbald eine neue Ausfendung vor. Ein zu Diefem 
Zwecke eigens angekauftes Schiff erhielt zum Andenken an den erjten 
heldenmüthigen aber unglücklichen Leiter diefer Miſſion defien Namen 
„Allen Gardiner”, Es war ein fehöner Morgen, da e8 vom Stapel ge— 
laſſen wurde, und Biele hatten ſich zu Land und See herbeigefunden, 
um Zeugen diefer Teftlichkett zu fein. Am Vormittag wurde ein Bazar 
von Arbeiten zum Beſten diefer Miſſion abgehalten, der eine beträchtliche 
Summe eintrug. Am Nachmittag füllte fi) der Schiffsbauplag allmälig 
mit Zufchauern, und um 4 Uhr, der feitgefeßten Stunde zum Hinablaffen 
des Schiffs, waren 1500 Menfchen zugegen. Gefang, eine zeitgemäße 
Anfprache und Gebet, worauf die Benennung des Schiffes folgte, gingen 
dem Vom-Stapel-laſſen voraus, Am 19, October 1854 hat dann zu 
London die Abfertigung des Katechiiten Philips, des Arztes Ellis 
und des Capitains Snow mit einer Anzahl Koloniften zu einer neuen 
Miffion nah Batagonien und Feuerland statt gehabt, und am 
24, Dftober ift der „Allen Gardiner“ nebft gut verwahrten Booten nad) 
den Drte feiner Beſtimmung unter Segel gegangen, Mehrere Mitglieder 
der Committee und eine Anzahl Zrauenzimmer begaben ſich an Bord und 
begleiteten die Mifftonare von Briftol aus eine Strede weit den Fluß 
hinunter, Bei Kingsrod wurde dann ein Abjchtedsfegen gehalten, und 
die ganze Schtffsmannfchaft ſtimmte herzlich in das Lied mit ein, welches 
der ſelig vollendete Diener Gottes, Allen Gardiner, gedichtet hatte, 
Dann kehrten die Miffionsfreunde an's Land zurück, Drei Kreudenrufe 
vom Schiff aus und zwei Kanonenſchüſſe gaben bald darauf das Zeichen 
zur Weiterfahrt. Am 22, November war das Schiff Schon an den Cap Ver— 
deſchen Infeln, gedachte Weihnachten in Rio Janeiro (Braftlien) zu feiern, 
umd dann nach einigen Wochen an der Südſpitze Amerika's zu ankern. 
Die Friedenshoten wollten auch den Häuptling Caſimiro auf Batagonien 
auffuchen, der gar ernftlich um chriftlichen Unterricht gebeten hat, damit 
er auch fein Volk zu lehren im Stande fein möchte, Der Sicherheit we- 
gen wird aber ihre Station vorerft auf den Falklands-Inſeln und zwar 
auf Weſt-Falkland fein, wo die britifche Negterung 10,000 Morgen 
Landes der Miffton gefchenft hat, deren nächſter Zweck it, unter der Lei— 
tung eines Geiftlichen der bifchöflichen Kirche fo viele Eingeborene Feuer— 
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land's und Patagonien's herüberzubringen, zu unterhalten und zu 
unterrichten, als fich willig finden laſſen, zu kommen. Wenn einmal ihre 
Sprache erlernt it, und freundliche und häufige Verbindungen mit dem 
Feſtlande beftehen werden, jo follen dafelbft verfchiedene Stationen ae 
gründet werden, 

Sp eilt denn die Wahrheit Gottes hinaus unter alle Völker bis an 
die fernften Enden der Erde, Gefüet wird fie freilich überall mit Thrä— 
nen, aber auf die Thränenſaat folgt eine felige Ernte. Und wenn einft 
Alles, was ſonſt geſäet wurde, längſt verwelft fein wird, verdorrt und 
vergangen vor der Gluth des Feuers, das Alles läutert, dann wird dieſe 
Saat noch grünen und Frucht bringen zu rechter Zeit, Darum wollen 
wir nicht ablaffen, zu beten: 

„Komm beilger Geift, Herre Gott! 
Erfüll mit deiner Gnaden Gut 
Deiner Gläubigen Herz, Muth und Sin, 
Dein brünftig Lieb entzünd in ihn'n. 
O Herr, Durch deines Lichtes Glanz 
Zu dem Glauben verfammelt haft 
Das Volk aus aller Welt Zungen; 
Das jet dir, Herr, zu Lob gefungen. 
Hallelujah! Hallelujah!“ 
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Dorwort, 


Den Freunden der Miffion übergebe hiermit die dritte Abtheilung der 
„Kleinen Mifftonsbibliothef,” mit welcher der erfte Band dieſes Werkes, 
Die evangelifhe Heidenmiffion in Amerifa, zum Abſchluß 
gebracht ift. 

Unter den mir zu Geficht gekommenen Anzeigen reſp. Beurtheilungen 
des erſten Heftes ift mehrfach die Befürchtung ausgefprochen, e8 dürften 
am Ende die größeren Miffionsgebiete, wie Indien, China 2c, zu kurz 
-Davon fommen, Dagegen war fchon in der Vorrede zu genanntem Hefte 
ausgefprochen, daß der Umfang der einzelnen Abtheilungen nad) der 
Menge des zu bewältigenden Stoffes fich richten würde, was im 2. und 
3. Hefte bereits geichehen ift und auch ferner gefchehen wird. Aus dem 
verhältnißmäßig bedeutenderen Umfange diefer legten Abtheilungen ift 
aber, wenn nicht bei allen, fo doch vielleicht bei vielen Freunden der 
Miffion eine andere Befürchtung hervorgegangen, die nemlich, daß es 
uun mit den einzelnen Abtheilungen etwa gar in fleigender Progreſſion 
jo fort gehen werde, Dem gegenüber halte ich mich zu der beftimm- 
ten Erklärung verpflichtet, daß ſchon Die nächitfolgende Abtheilung bei 
von nun an gedrängterer Bearbeitung der legten an Stärfe nicht gleich- 
fommen, und jedenfall8 die folgenden Bände den Umfang des vorliegen: 
den eriten nicht erreichen werden, Es ift demnach den Freunden Der 
Miſſion die Möglichkeit gegeben, im Laufe etlicher Sahre etwa um denfel: 
ben reſp. einen geringeren jährlichen Preis, wie das treffliche, aber doc) 
immer nur Einzelnes gebende Basler Magazin oder Die Nachrichten aus 
der Brüdergemeinde, nach und nach ein vollftändiges Werk fich anfchaffen 
iR — deſſen Beſitz eben eine ganze Bibliothek zu erſetzen im Stande 
ein wird. 

Möge nun der treue Herr der Miſſtonen, der bis hierher zu der müh— 
ſamen aber doch köſtlichen Arbeit Kraft und Segen gegeben, auch ferner zu 
dem in Seinem Namen und zu Seiner Ehre unternommenen Werke Sich 
in Gnaden bekennen, und auch weiterhin den Weg ihm bahnen, damit 
bald ein zweiter Band die großen Thaten Gottes in Afrika verkünden 
und für Mohrenland, das feine Hände nach Ihm ausſtreckt, anklopfen 
könne an recht viele Herzen, die Er hat errettet von der Obrigkeit der 
Finſterniß und verſetzet in das Reich Seines lieben Sohnes, — auf daß 
mehr und mehr in Erfüllung gehe Seine Verheißung: Und die Hei— 
den werden in deinem Lichte wandeln, und die Könige im 
Glanz, der über dir aufgehet! 


Delitzſch, im Mai 1858. 
Dr, Burkhardt. 
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$. 1. Weftindien und die Negerjklaven. 


Wer fich recht augenfcheinlich davon überzeugen will, welchen Segen 
Bott auf das ſtille, vertrauensvolle Miffionswirfen unter den Heiden legt, 
der betrete mit ung Weſtindien, „diefe Welt von mehr als hundert 
bewohnbaren Inſeln und von taufenden Feiner Eilandflede und aufra— 
gender Klippen und Meerfelfen, welche wie ein Wall von Nord- nad) 
Südamerika zieht und dieſe zwei Feſtländer zuſammenknüpft. Ste bi icken 
in ihrem lachenden Grün, mit ihren herrlichen Bergformen den Seefahrer 
reizend an, umfluthet von ihrem durchſichtig ſchönen Elemente, auf dem 
der ſchaukelnde Kahn nicht im Waſſer, ſondern in der Luft zu ſchweben 
ſcheint, weil das Auge bis funfzig Klafter tief hinab jedes Muſchelthier, 
jede Koralle, jede der taufend Ungeftalten dev Meerthiere in jo fcheinbarer 
Nähe erblict, als könnte fie die ausgeftredte Hand ergreifen.“ Weit- 
indien wurde diefe Inſelwelt genannt, weil fie bei ihrer erſten Ent 
defung durch Chriſtoph Columbus im October 1492 und in den 
folgenden Jahren nur als ein Vorpoiten des geſuchten (Oſt-) Indiens 
erföhien, den man auf weitlichem Wege erreicht zu haben glaubte. Diefe 
Täuſchung ſchwand zwar fpäter, aber der Name ift gebfteben. Man kann 
diefe Infeln, welche man gewöhnlich in die Bahama’s, die großen 
und die Fleinen Antillen eintheilt, als die Reſte eines durch Erd» 
revolutionen zertrümmerten Hochlandes anfehen, welches das Mittelglied 
wiſchen den Columbiſchen und Alleghany-Bergen bildete, denn faſt alle 
Inſeln ſind gebirgig, viele der öſtlichen auch vulkaniſch. Die Küften find 
arößtentheils fteil und bieten fichere Häfen in den zahlreichen Buchten, 

Burkhardt, Miſſionsbibl. I. 3. 1 
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Der Boden zeigt in vielen Gegenden große Kruchtbarkeit; Zucker, Kaffee, 
Baumwolle, Tabak und viele andere Vrodufte werden von dorther uns 
zugeführt. Das Klima iſt völlig tropiſch. Im Auguſt beginnt regel: 
mäßig die bis Ende des Jahres dauernde Regenzeit, welche die Erde 
mit einer wahren Waſſerfluth überſtrömt und die Luft mit Dünſten ans 
füllt, deren verderbenbringende Wirkung hauptſächlich in dem verheeren— 
den gelben Fieber fich fund giebt, vor welcher peltartigen Krankheit 
man nur in dem höheren und milderen Innern gefichert it. Gewitter 
find nicht heftig, Tchreefficher aber und nicht ungewöhnlich Erdbeben und 
Drfane, welche legtere bisweilen zur Negenzett fürchterlich zu wüthen 
pflegen, Die jtärfften Bäume werden durch fte entwurzelt, Menfchen und 
Thiere dabet erichlagen, die Felder aufgewühlt, der Sand wie Meeres- 
wellen fortgejagt, Häufer umgejtürzt, ja von der Stelle gerückt und ihre 
Bewohner unter den Trümmern erſchlagen. 

Die erften Entdeeer des Weftindischen Archipels waren die Spanier, 
unter ihnen der erfte Columbus, welcher 1492 die Bahbama’s, 
Cuba, Hattt md Portorico, 1493 Domintifa und die nörd- 
ficheren kleinen Inſeln, 1494 Samaifa, 1498 Trinidad entdeckte, 
Damals fand man diefe Inſeln von einheimifhen Indianerſtämmen 
bewohnt, von denen jedoch die meiften verichwunden find; denn ſchon 
im Sabre 1503 erfolgte die Vertheilung der Eingebomen unter die Eu— 
ropäer, wodurch jene wider Willen der Regierung zu Sklaven gemacht 
wurden, was eine allmälige Ausrottung des Urſtammes zur Folge hatte, 
Nur auf Trinidad leben noch einige Tauſend Indianer, und die Reſte 
der Karaiben auf St, Bincent wurden fhon 1796 nach der Inſel 
Roatan neben Honduras, und durch die Spanier von dort nach Truxillo 
gebracht, von wo fie ſich über die Moskitoküſte verbreitet haben. Die 
jeßigen Bewohner Weitindiens find größtentheils Neger, an der Zahl 
gegen 2 Millionen, die vor Abſchaffung des Sklavenbandeld von Euro- 
päern an der Weſtküſte von Afrika eingehandelt und zur Arbeit in den 
Blantagen hierher geichleppt wurden. Die dortigen Europäer, etwas 
über eine halbe Million, ſtammen auf den einzelnen Inſeln gewöhnlich 
von der dort herrichenden Nation, find daher theils Spanter, theils 
Engländer und Sranzofen; außerdem leben bier auch Holländer, 
Schweden md Dünen Mulatten in verichtedenen Abflufungen 
und meiſt un Genuß aller bürgerlichen Nechte begreifen die übrige Zahl, 
fo daß die Summe der gegenwärtigen Bewohner Wejtindten’s fid 
auf 31, Million belaufen mag. — Schon in der zweiten Hälfte des 16, 
Jahrhunderts ſehen wir die Blüthe diefer Inſeln finfen und Anbau und 
Bevölkerung abnehmen, weil die Regierung durch despotiihe Einrichtun- 
gen jede freie Entwidelung der innern Kraft der Kolonie hemmte. Durch 
Auswanderung der Kolontiten verödeten fie immer mehr; bei dem Sinfen 
der Spaniſchen Macht folgten feindliche Unternehnumgen anderer See— 
mächte, und, was vor Allem die Kolonien dem Untergang nahe brachte, 
war das Raubſyſtem der Flibuſtier, Europätfcher Seeräuber, die zu: 
fegt einen förmlich organifirten Raubſtaat bildeten, Erſt im ftebenzehn- 
ten, befonders aber im achtzehnten Jahrhundert, nachdem auch andere Eu: 
ropäiſche Mächte anfehnliche Inſeln erwarben, beginnt die neue Blüthe 
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diefer Kolonien, die fich die Europäiſchen Seemächte immer einander zu 
entreigen fuchten. Spanien befigt jebt die arößte Inſel (Cuba), 
England die meiſten und durch ihre Produkte wichtigften. Unbedeu— 
tend it das Gebiet der Dänen und Holländer, noch geringer das 
der Schweden. Frankreich hat feine ehemals jo wichtigen Inſeln 
faft alle eingebüßt; nur eine gehört dem Freiſtaat Kolumbien, 

Die Bahama-Infeln oder Lucayas, welche ſüdöſtlich von Florida in 
ziemlich weiter Ausdehnung fich erſtrecken,“) find gegen 500, deren aber 
nur 12 von einiger Bedeutung find. Die übrigen find meiftentheils 
bloße Klippen, und die wenigſten haben Einwohner. Sie befinden fich 
im Beſitz der Engländer und zählen etwa 16,500 Einwohner mit einer 
Negerbevölferung von c. 12,000 Seelen. Die größten find: Bahama, 
Lucayo oder Abaco, New Brovidence mit der Hauptitadt Naſſau, 
Eleuthera und Guanahani vder St. Salvador, die erfte, welche 
Columbus 1492 entdeckte, Auch Harbour-Island, Turks-Is— 
land (DTürfeninfel) und Bermuda gehören zu Diefer Gruppe. — 
Südlich von den Bahamas Tiegen die (4) großen Antillen: Cuba, 
den Spantern gehörig, 150 M. lang und 30 bis 50 M. breit, mit 
über 200,000 Negerjklaven, wohin nod fein evangeliicher Miſſionar ges 
drungen; Jamaika, die wichtiafte Befigung der Engländer in Wet 
indien, 269 QM. aroß; Haiti, uh St. Domingo oder Hiſpa— 
niola), früher im Befig der Spanier und Franzoſen, jetzt der Neger 
und Mulatten, und Bortorico, den Spantern gehörig, 182 UM, 
groß und bis jegt der euangelifchen Miſſion gleichfalls unzugänglich. 
Zu den Eleinen Antillen, welche von Bortorico an nach dem füdamerifa= 
nischen Feftland fih hinziehen, gehören zuerft die Birginifchen Inſeln, 
deren man gegen 60 zahlt, meift klein und zum Theil unbewohnt, Wei— 
ter St. Thomas, St. Croir (auch St. Erin oder Kruz), und St. 
Sean (San, John), welche unter Danifcher, Virgin Gorda, Tor: 
tola, Anagada u. a., die unter Engliicher und theilmeife Spani— 
ſcher Herrichaft Stehen. Den Holländern gehören St, Euſtach 
(Euftathius) nd St. Martin, den Engländern Anguilla und 
Barbuda, das zwifchen dieſen beiden Tiegende St. Barthelemy den 
Schweden Den Engländern it wiederum St. Chriftopb oder 
St. Kitts, Newis, Montferrat, Antigua, Dominika, den Franzo— 
jen Guadeloupe und Martinique, Den Engländern gehören end- 
ih St. Lucie, St. Vincent, Barbadoes, Grenada und die Gre— 
nadillen, Tabago und St. Trinidad. Bon den f. g. Inſeln unter 
dem Winde gehört Margarita dem Südamerifaniichen Freiſtaate Ve— 
nezuela, und Curacao den Holkindern an. 

Auf den Inſeln Weftindien’s aber haben die Spanier von Anfang an 
fürchterlich gehauft. Die harmlofen Indianer, denen der edle Bar— 
tholomeo de las Caſas, „der Befchüger der Indianer,“ in einem 
Briefe an den König von Spanien das Zeugniß qab: „Ste find einfach, 
gutmüthig, arglos, wahrhaftig, friedlich und geduldig. Aber fie find ein 
weiches, zartes und kraftloſes Gefchlecht. Die Bauernkinder haben dort 





*) ef. Die Karte im Basler Miflions-Magazin, 1822, 9. 1. 
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weniger Körperkraft, als die Fürſtenſöhne Europa's, die in allem Luxus 
erzogen find. Sie find arm aber zufrieden, ohne Stolz und Ehrgeiz. 
Gelehrig, klug und fittenrein find ſie für die Annahme des Chriſtenthums 
vorbereitet. Wenn fie den wahren Gott kennen lernen, fo kann es kaum 
ein alücklicheres Volk auf Erden geben, als fie." — Diefe armen In— 
Dianer wurden, obichon Der alte Columbus feine Entdedfung 
mit Miffionsgedanfen* unternommen, bald durch unmäßige 
Arbeit, duch Krankheiten, welche die üppigen Eindringlinge brachten, 
durch Feuer und Schwert der Anquifition ausgerottet, „Die Spanier 
vergaßen,” chreibt Las Caſas, „daß fe Menfchen find, und behan- 
delten fie mit einer Graufamfeit, die dev Tiger, Wölfe und Hungrigen 
Löwen würdig war, Seit 42 Jahren hat man fie verfolgt, unterdrückt 
und zerftört mit allen Mitteln, die menfchliche Bosheit bis dahin erfun— 
den hat, ja die Tyrannen haben noch neue Mittel ausgefonnen. So 
fam es, daß von den drei Millionen Eingebornen, die Columbus auf 
Hifpaniola antraf, jest nur noch 200 am Leben find, daß auf der gro— 
Ben Inſel Cuba nicht Ein Ureinwohner mehr zu finden ift, daß Puerto 
Nico (Portorico) und Jamaika gang von ihnen entleert find; daß auf 
den 60 Lucayen-Inſeln, die eine halbe Million alücklicher Einwohner 
näbrten, nur noch eilf Bewohner dieſer Race fih finden,” — Die Spa— 
nier vertheilten die Ländereien der Inſeln unter fich, die darauf wohnen— 
den Indianer waren Sklaven, ihre Kinder wurden zur Arbeit weggenom— 
men und erlagen Diefer felbit oder den grauſamſten Züchtiqungen, wenn 
fie diefelbe nicht leitten Eonnten. Die Weiber behandelten die Unmen— 
ſchen als ihr Eigenthum, in einer Weile, Die jeder Schilderung wider: 
ftrebt. Krieg brach aus, aber was Fonnten die fchwachen und jehlecht 
bewaffneten Indianer gegen die Kanonen, Flinten, Schwerter, Langen, 
Pferde und Hunde der Spanter ausrichten? Es war fein Krieg, Tondern 
eine fortgehende Metzelei. Friedliche Ortichaften wurden genommen, 
Greiſe, Weiber und Kinder gräßlich gemordet; man wettete, wer am Be 
ften einen Menfchen in der Mitte des Leibes mit Einen Schwertichlag 
durchhaue, wer am Schnellften ihm den Leib öffne und lebendig aus- 
weide, Kinder riß man von der Mutterbruit, nahm fie an Ginem Bein 
und zerichmetterte ihnen den Kopf am nächiten Stein oder warf fie in's 
Waſſer mit dem Hohnruf: „Das it zur Erfriſchung!“ An dreizehn lan— 
ae Gabeln tete man eben jo viel Indianer, briet fie bei lebendigem 
Leibe und nannte dieß gottesläfterlih „ein Opfer für Gott zur Ehre 
Jeſu Chriſti und der zwölf Apoſtel.“ Andere übergoß man mit Pech 
und zündete fie an, Eine Wohlthat meinte man denen zu erweifen, wel 
hen man, nachdem fte in Waller geworfen und getauft worden waren, 
die Hälfe abjchnitt, Damit fie vor dem Rüdfall in's Heidenthum bewahrt 
blieben. Wen man nicht mordete, dem hieb man die Hände ab und hieß 
ihn fpottend gehen, um den Geflohenen Briefe zu bringen. Die Kaziken 
cHäuptlinge) wurden auf dem Nofte langſam gebraten oder aus Barm- 
herzigfeit lebendig verbrannt. „Ih ſah einmal, „fagt Las Caſas, „vier 


oder fünf angejehene Indianer am Feuer gebraten. Als die Schlachtopfer - 





) Miffionsfreund 1848, p. 78 ff. 
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durch ihr lautes Wehgefchrei die Ruhe des commandirenden Offiziere 
ftörten, gab er den Befehl, fie zu erdroſſeln. Aber dagegen widerjeßte 
ſich der Aufficht führende Richter; er ließ ihnen ein Stil Hol in den 
Mund bringen, damit ihr Schreien nicht gehört werden könnte; dann 
fchlirte er mit eigener Hand das Feuer an und verbrannte fie zu Tode,“ 
Doch genug von ſolchen Gräueln, Davon fich noch viel berichten Tieße! 
„In der Gefchichte des Menjchengefchlechts dürfte man vergeblih nad) 
Scenen von folder Grauſamkeit juchen, wie die Spanter an den Bewoh— 
nern dieſer Inſeln ausgeübt haben,“ Danach kann es aber Niemand 
Wunder nehmen, wenn die Indianer von dem bitterften Haffe gegen ihre 
Bedränger erfüllt waren, fo daß einer ihrer Kazifen, Hatuey, Tieber 
ungetauft die Hölle und ihre Qualen erdulden, als getauft mit den Spa— 
niern im Himmel leben wollte, Noch am Marterpfahl, da er fpäter 
(1511) duch) Belasquez zum Tode verurtheilt war, bemühte fich ein 
Franziskaner ihn zu befehren und verfprach ihn, falls er Chriſt würde, 
den fofortigen Eingang in die Freuden des Himmels, Nach Kurzem 
Schweigen fragte Hatuey: „Giebt es auch Spanier an dem Ort der 
Seligkeit?“ — „Ja,“ war die Antwort, „aber nur gute.“ — „Die Be 
jten von ihnen,“ entgegnete unwillig der Häuptling, „haben nichts Gu— 
tes: ich will nicht an einen Ort gehen, wo ich Einem von diefem vers 
fluchten Bolfe begegnen könnte.“ — In der That, die Spanier haben 
fih, wie Beter Heylin SO Sabre nach) Las Eafas fchreibt, „auf 
das Unmenjchlichite gegen dieſes unbewaffnete Volk betragen, haben fie 
wie Schlachtopfer getödtet oder fie in ihren Minen und bei den härtejten 
Arbeiten verwendet, Hätte Karl V. nicht befohlen, (ein Befehl, den 
freilich in Weſtindien Niemand achtete) daß die Eingebornen nicht Durch 
Zwang wider ihren Willen zu diefer Arbeit herangezogen werden, und 
daß die Spanier ſich anderswo nad Sklaven umſehen follten, ſie wür— 
den in kurzer Zeit gänzlich ausgerottet worden fein, dem Chriſtenthum 
und dem Evangelium zu großer Schande, * 

AS num die Spanischen Eroberer an Stelle der ausiterbenden Indianer 
Arbeiter brauchten, da gab der edle Barthbolomeo de las Caſas, 
anfangs Pfarrer auf Cuba, ſpäter Biſchof von Chiaga, der auf alle 
Meife das Loos der unglücieligen Eingebornen zu mildern bemüht war, 
den gut gemeinten, aber von ihm noch auf jeinem Sterbebette fchmerzlich 
bereuten Rath, ftatt der Schwachen Indianer lieber die ftarfgebauten, 
fräftigen Neger Weſtafrika's als Arbeiter zu verwenden. Schon lange 
Sr aber hatte der fcheußlihe Negerbandel, Durch welchen nun 
Weſtindien aufs Neue die Marterfammer eines in Sflavenfetten herbei— 
gefchleppten Volkes wurde, feinen Anfang genommen, Bereits im Jahre 
1442, nachdem in Afrika ſchon lange Sklaverei und Sklavenhandel ber 
ftanden, kamen durch den portugiejifchen Bringen Heinrich den Sees 
fahrer die eriten zehn Negerfflaven nad) Europa. Bet der Entdedung 
der Weſtküſte Afrikas aber durch die Portugiefen war der Werth eines 
Sklaven auf der Inſel Arguin fo gering, daß man vierzehn für ein 
Pferd hingab. Portugieſiſche Seefahrer holten noch vor der Auffindung 
Weſtindiens an der weftlichen Küfte Afrikas die fchwarzen Kriegsgefan- 
genen der Manren, die fie gegen Waaren eintaufchten und nad) Spanien 


6 


brachten, Bald begann man, fie von dort nach Weitindien zu fenden, 
um an den Goldbergwerken, und als dieſe nicht mehr jo ergiebig waren, 
auf den Feldern der Europäer zu arbeiten, Die eriten kamen dahin im 
Sabre 15035 feit 1511 aber begannen die Spanier mit Genehmiqung 
des Königs Ferdinand V. ihrer Mehrere einzuführen. Nah Ferdi— 
nand’s Tode und während der Minderjährigkeit Karl's V. ſchlug Las 
Caſas dem Kardinal Kimenes vor, die Einführung der Neger nad) 
Weſtindien fnftematifcher zu betreiben, um dadurch den Leiden der In— 
dianer ein Ziel zu feßen, fand aber mit dieſem Borjchlag wenig Ge— 
hör, weil der Cardinal es für unmenſchlich hielt, ein altes Uebel 
durch ein neues heilen zu wollen, auch den Indianern nod auf an— 
dere Weife helfen zu können meinte, Leider blieben feine depfallfigen 
Pläne unausgeführt, und Karl V., dem mm nach jeiner Thron— 
beiteiqung vorftellte, wie die Indianer auf den weſtindiſchen Inſeln 
immer mehr abnähmen, und die Arbeit von vier Indianern Durch Die 
Arbeit Eines Negers reichlich erfegt würde, ertheilte im Sabre 1517 
jeinem Günftling Xebrefa, einem Flamänder, das Privilegtum, jähr— 
ih 4000 Afrikaner nah Weſtindien zu führen, Bald genug erkannte 
er zwar das durch diefe Erlaubniß angerichtete Uebel und erließ daher tm 
Sabre 1542 Gelege zum Schußge der Indianer und Neger, gab letzteren 
die Freiheit und verbot den Sklavenhandel. Aber fein Fatferlicher Wille 
fcheiterte an der Habfucht feiner Interthanen und der vermeintlichen Un— 
entbehrlichfett der Sklaverei, und Philipp von Spanien hob die Ge- 
jeße feines Borgängers wieder auf, Neue Einfuhren von Afrikanern be 
gannen, bald wurde die von Karl V. fejtgefegte Zahl überfchritten, und 
in wenigen Jahren zäblte man auf den weftindifchen Inſeln eben fo viel 
Neger als Spanier. Den Activhandel mit Negern hatten die Portu— 
gieſen lange Zeit allen, da fte allen afrikanische Befigungen hatten, 
und Die Ehre, welche den portugieſiſchen Seefahrern in ihrer Heimath 
zu Theil wurde, ward nad) der Zahl der mitgebrachten Sflaven abge— 
mefjen, deren jährlich 7 — 800 allein nach Portugal geführt wurden, 
Den Borgange der PBortugtefen folgte zuerft der enalifche Seefahrer 
Hawfins, 1562, deſſen Handel jedoch die Königin Eliſabeth ernſt— 
lich mißbilligte. Sein Beifpiel blieb längere Zeit ohne Nachahmung ; 
jett aber 1631 Karl I. einer neuen Handelsgeſellſchaft, die fich mit 
Negerhandel nad) Weſtindien befaßte, feine Beftätigung ertheilte, trie- 
ben die Engländer den Sflavenhandel in ſtets wachtender Ausdeh— 
nung. Eine im Sabre 1662 entitandene Gefellfehaft unternahm es, die 
britiſchen Kolonten Wetindiens jährlich mit 3000 Sklaven zu verforgen, 
deren Zahl ſich in kurzer Zeit auf 9000 vermehrte, in Parlaments— 
beihlug vom Sabre 1697 erlaubte allen britifchen Unterthanen den 
SHavenhandel, und während im Sabre 1712 die Zahl: der enalifchen 
Sflavenfchiffe auf 33 fich belief, hatte fie un Jahre 1725 fich bis auf 
200 vermehrt. Bon 1700 — 1786 find nach angeftellten Berechnungen 
allein auf Jamaika 610,000, und von 1680—1786 nach dem britifchen 
Weſtindien überhaupt 2,130,000 Neger eingeführt worden. Den Eng- 
Ländern folgten bereits im 17. Jahrhundert auch die Franzoſen, Hol: 
länder und Dänen, ja felbit Die Brandenburger, feitdem Zried- 
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drich Wilhelm das Fort Friedrihsburg auf der Goldfüfte hatte 
erbauen umd zugleich auf der fpäter däniſchen Infel St. Thomas in 
MWeftindien eine Kolonie errichten laſſen. Die Zahl der Neger, welche in 
den Jahren 1785—1790 die Engländer aus Afrika wegichleppten, betrug 
38,000, die Kranzofen 20,000, die Holländer 4000, die Dünen 2000, 
die Bortugiefen .10,000, zufammen 74,000; und durch Diefen Zufluß kam 
e8, DaB im Sabre 1826 auf den weftindifchen Inſeln allein Die Anzahl 
aller Nicht-Weißen 2,360,000 oder 835400 aller Bewohner, in den Nord» 
amerikanischen Freiftaaten aber, Die ftch bald genug auch am Sklaven— 
handel betheiligten, über 1% Millionen betrug. Die Gefunmtfumme der 
ausgeführten Neger Afrika's beläuft ftch ſeit Entftehung des abfcheulichen 
Menfchenhandels, (über den wir ſpäter in Weſt-Afrika noch mehr 
beibringen werden), auf 30,000,000, und bis auf dieſen Tag Dauert Diefer 
entjegliche Handel fort, obſchon Enaland ihn fett 1807 aufgehoben, und 
er wird auch nicht eber aufhören, bis das Heidenthum in Afrika durch 
das Evangelium von Jeſu Chriſto gefallen tft. 

Wie die Neger in ihrem Vaterlande durch Lift und Gewalt zu Skla- 
ven gemacht werden, welche Gräuel der Sklavenhandel dort im Gefolge 
hat, wie Entjegliches die armen Gefangenen bis zu ihrer Einſchiffung 
erdulden müffen, davon werden wir genug und übergenug zu erzählen 
haben, wenn wir erſt Weſt-Afrika felbit betreten; hier nur eine Ge— 
ſchichte jtatt vieler ähnlichen: 

Ein Negeriklave, Namens Mungo, erzählte: „Meine Heimath ift weit, weit jen- 
ſeits der mächtigen Tiefe. Ich hatte einſt Freunde, — aber wo, ach, wo find fie jet? 
Sie liegen in den Schatten der fchlanfen Palmen, und vergießen Thränen für den ars 
men Mungo: oder vielleicht hat dieſelbe grauſame Hand fie geraubt, welche mich hin— 
wegriß. Vielleicht erfahren fie jet die graufame Behandlung eines Arbeitaufſehers. 
Meine Erzählung ift furz: Ich bin der Sohn des mächtigen Drion. Monde rollten 
dahin und kamen wieder, als ich in einer Nacht meinen Kahn Iosband und über die 
alatte Dberfläche des Fluſſes binüberruderte. Ich fchaute hinauf zu dem flimmernden 


Firmanıent. Zaufende von Sternen ftrahlten am Himmel. Ich bliefte nach Weiten. 
Kin Schwarzes fchreckliches Gewalt wälzte fich daher. Blige fchoffen quer über den ganzen 
Himmel. Der Wind heulte, und die Wellen erhoben ſich zu Bergeshöhe. Sch wandte 
meinen Kahn gegen das Ufer. Da traf mein Ohr der Knall der großen Flinte (Sa: 
none). Ic Fannte die Urfache. Des weißen Mannes Leben war in Gefahr. Ich ber 
fann mich feinen Augenblick, und trieb meinen leichten Kahn über die fchäumenden 
Wogen. Mit großer Schwierigkeit gelangte ich an Bord des Schiffes, und zeigte den 
weißen Leuten, auf welchem Wege fie ihr Schiff der Gefahr entreigen fonnten. Sie 
folgten meiner Anweifung und entfamen dem Sturm. Ich wollte in meinen Kahn 
fteigen und wieder nach Saufe fahren. Da fielen die graufamen, hartherzigen Unge— 
heuer über mich her, und warfen mich in Ketten“. — So wurde dem Neger, einem 
Heiden, von Ehrilten gelohnt; und nun fchmachtete er als Sklave in harter Knecht: 
fchaft. Können wir es uns voritellen, in welches Elend ein ſolcher Neger, der noch 
dazu aus einem hohen Haufe ſtammte, fich geitürzt fühlen muß? 


„Der Sklavenhandel“, fagt DIdendorp*), „thut an den Negern ger 
wilfermagen, was der Tod an allen Menfchen thut; jeder Außere Unter: 
ichted unter ihnen iſt aufgehoben; Kinder der Könige und Fürften, der 
Kaufleute und des Pöbels ftehen in völliger Gleichheit neben einander, 
und unterfcheiden fich nur dadurch, daß fte, je höher fie ftanden, deſto 
bitterer ihren Verluſt empfinden“, Dadurch werden ſie bisweilen fogar 


*) Siehe die Vitteratur zu $. 2. 
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zum Selbſtmord getrieben. „Ich bin ein Fürſt“, fagte ein eben verkauf 
ter Sklave zu feinem Herm, „ich bin zwar in deiner Gewalt, aber nie 
werde ich Dir dienen“. — „Ich war weit größer in Guinea, als du bit“, 
fagte eine Sklavin zu ihrer Herrin, „ich Hatte viel mehr Sklaven in 
meinen Dienften, als du haft; ehe ich deine Sklavin werde, foll mich der 
Hunger tödten”. Nur jehr Wenigen indeß giebt der Stolz Kraft genug, 
fi das Leben zu nehmen; die Meiften finden ſich bald in den allgemei- 
nen Untergang aller ihrer Rechte, Sitten und gefelligen Unterfchiede. 

Begleiten wir nun die unglücklichen Neger zunächit auf ihrem Schmer- 
zenswege nach Weſtindien. Leicht haben fie es noch, wenn fie auf 
der Küſte felbft verhandelt werden; ſchrecklich aber find ihre Leiden, wenn 
fie tief aus dem Inneren nach dem Meere geichleppt werden, Mungo 
Park reifte eine Zeit lang mit einem Sklavenhändler, der eine zahl— 
reiche Schaar an eier grogen eifernen Stange gefeffelt oder mit Striden 
zuſammen gebunden mit fich fortführte, Nicht Die Leiden der Aeife, nicht 
die Qualen, welche fie ohne alle Möglichkeit des Schußes von den In— 
jeften auszuftehen hatten, köonnten den Unmenfchen bewegen, mehr für fie 
zu thun, als für ihre Erhaltung und die Sicherung feines Gewinnes 
nur eben durchaus nothwendig war. Allgemein herrfcht unter den Negern 
der Glaube, die Europäer, welche fie fortführen, wollten fie mäften und 
dann fchlachten und aufeffen. Ein Neger aus Unterguinea, der zulegt 
befreit und zu Sierra Leone getauft ward, erzählte hernach von feinem 
Eintritt in das Sklavenſchiff, nachdem er bereits fo und fo viel Mal 
von einem Herm an den andern verfauft wart): 

„Als ich endlich an den Ort kam, fah ich das Meer zum erſten Male. Mein Herr 
brachte mich auf ein Boot, und führte mich mit drei andern Sklaven zu dem Portu— 
gieſen-Volke. Wir mupten den ganzen Tag im Boote bleiben und hatten nichts zu 
eijen. Gegen Abend famen wir an den Ort, wo Portugieſen-Leute wohnen. Ich hatte 
nie in meinem Xeben weiße Menjchen gefehen und fürchtete mich ſehr. Ich dachte: 
jegt biſt du ficherlich zu den Leuten gefommen, die dich effen._ Die Portugiefen fauften 
mic um einen eifernen Riegel. Als ich auf das große Schiff kam, fah ich nichts als 
weiße Leute; die Schwarzen waren alle unten. Ich wußte damals nicht, wie ein Haus 
auf dem Waſſer leben Fan. Sch Dachte, fie bringen mich in ein großes Haus. Als 
ich auf Dem Verdeck des Schiffes war, kamen zwei weiße Leute, meinen Kopf mit eis 
nem Meſſer zu ſchaben (d. i. die Haare abzufchneiden). Ich_zitterte am gunzen Leibe 
und dachte: jetzt iſt's aus! ALS fie Fertig waren, machten fie ein großes Loch auf; 
und als ich hinab fah, war Alles dicht voll Schwarze über einander, bis auf den Bo— 
den hinab; auch fand ich einen meiner Landsleute hier. Darüber freute ich mich ſehr. 
Spgleich fragte ich ihn, was die Weißen für Leute feien. Gr fagte, er wiſſe es nicht; 
woher fie kommen: er meinte, fie kommen aus dem Waffer heraus. Ich fragte ihn, 
ob ſie Menſchen freſſen. Gr fagte, er glaube es; denn er wüßte nicht, wozu fie alle 
die Schwarzen brauchten, die fie Faufen. Nun war meine Furcht wieder groß. Ich 
Dachte, fe werden uns aufbewahren, bis wir fett find, und uns dann verzehren. Gin 
Schwarzer war unter ums, welcher behauptete, er fei im Portugieſen-Land gewefen, fie 
aͤßen Die Leute nicht, fie liegen fie arbeiten. Dieß machte mich ein wenig leichter. Aber 
jetzt kamen weiße Leute zu ung in's Loch hinab und legten ung allen eiferne Stangen 
um die Füge. Das brachte mich in große Angſt. Wenn fie nicht im Sinn haben, 
und umzubringen, dachte ich, wozu die eifernen Stangen an unfern Füßen. O Maſſa 
(Herr)! wie ich mich da fürchtete!” 

Und er hatte wohl Grumd, ſich zu fürchten, der arme Burfhe! Wer: 
den doch alle Sklaven zufammen in den unteren Raum des Schiffes ge- 





Calwer Monatsblatt 1845 p. 10. cf. Hoffmann, Miſſionsſtunden p. 128, 
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bracht, wo ſie paarweiſe, das rechte Bein des Einen an das linke des 
Andern mit Ketten gefeſſelt, Liegen. In den beit eingerichteten Schiffen*) 
hat Zeder jo vielen Raum, dag er ausgeſtreckt Tiegen kann, ohne fid) je— 
doch nach der Seite bewegen zu fünnen; und nad) oben iſt die Dede 
etwa anderthalb Fuß über ibn, In Eleineren und volleren Schiffen müſ— 
jen fie aber oft auf der Seite liegen, Das ift der Zuftand Ddiefer armen 
Schwarzen, jehon beim Verkaufe hauftg von ihren Weibern und Kindern 
getrennt, unter einem Haufen folcher, deren Sprache fie oft nicht ver- 
jtehen, mit der bangen Aurcht, in Kurzem aufgefreffen zu werden! Mit 
Speiſe verforgt man fie jo weit, als es zur Erhaltung ihres Lebens eben 
nöthig iſt; dann und wann werden fte auch aufs Verde in die friiche 
Zuft geführt, um durch Spiel und Tanz fich zu erheitern. Aber wo foll 
bei den Unglüclichen die Zröhlichfeit herfommen? Graufame Peitſchen— 
hiebe machen alles möglich“s). Wird aber ein Sflavenfchiff von einem 
englifchen Kreuzer verfolgt, dann müfjen die Neger oft viele Tage lang 
in den verpefteten teren Räumen bleiben, damit fie wicht entdeckt und 
befreit werden; ja, fie werden im ſchlimmſten Falle wohl gar in die Flu— 
then des Meeres verjenft, um jede Spur von ihnen verfchwinden zu machen. 
Biele jterben auf der Ueberfahrt, Manche hungern fich in Verzweiflung 
zu Zode, Manche jtürzen ſich bei günſtiger Gelegenheit über Bord, um in 
den braufenden Wogen das Ende ihrer Qualen zu fuchen. Se mehr 
aber das Schiff fih Amerika nähert, deito milder werden die Sklaven 
behandelt, um ihnen für den Verkauf ein möglichſt geſundes und frifches 
Anfehen zu verſchaffen. 

Endlich ift Weſtindien, das Ziel der Reife, erreicht; aber den Lei— 
den der Unglüdlichen iſt damit fein Ziel geſetzt; die härtefte Prüfung 
kommt erft noch. Diele von ihnen leiden an Wunden und Geſchwüren, 
welche die Ketten und die elende Lage auf dem Schiffe hervorbrachten ; 
dem Verkäufer aber it e8 nur darum zu thun, feine Waare möglichtt 
bald um einen annehmbaren Preis loszufchlagen, und ihr zu diefen Zwecke 
ichnell ein qutes Ausfehen zu verfchaffen. Da müſſen denn die heillofen 
Quuackſalber herbei, welche die vorhandenen Schäden mit fcharfen Mitteln 
und giftigen Tränfen in kürzeſter Zeit heilen, unbekinmert darüber, daß 
die Opfer einer folchen lediglich auf den Sklavenmarkt berechneten Arznei: 
funde oft für ihr ganzes Leben dadurch fiech und elend werden, oder ei— 
nes frühen Todes ſterben. — Nach diefen Vorbereitungen werden die 
Gefangenen wie eine Viehheerde auf den Sflavenmarft geführt, die Käu— 
fer kommen, beſchauen und betaften fie, und wen der Handel abgefchlof- 
fen ift, fümmert man ſich nicht darum, ob die Gattin dadurd von dem 
Gatten, das Kind von der Mutter geriffen wird; vergeblich find alle 
Thränen, alle Bitten und Beſchwörungen der Unglüdlichen, fie nicht von 
einander zu trennen; mit roher Gewalt werden die Sammernden ausein- 
ander geriſſen. 


„Ich habe“, jchveibt Oldendorp, „einige Mal dem Verfahren mit den eben ans 
gekommenen Buſſalen (in Guinen geborene und erhandelte Negerftlaven) in St. Croix 


— — — — 


*) Siehe das Bild im Calwer Miſſionsblatt für Kinder, 1844, p. 111. 
ef. Calwer Miſſionsblatt für Kinder, 1849, p. 143. 
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zugeſehen, und ihrer DVerfteigerung beigewohnt. In einem geräumlichen Hofe einge: 
ſchloſſen, lagen fie truppweife, vermutlich nach ihren Landsmannſchaften, beiſammen. 
Größtentheils hatte ein Strahl von Hoffnung die finitern Gefichter der zum Verkauf 
aufgeitellten Neger erheitert. Die Freude, von ihren auf ver Infel befindlichen Lands— 
feuten beſucht zu werden, hatte unftreitig großen Antheil daran. Durd die Unterre- 
dung mit denfelben, welche ſehr lebhaft war, befamen fie ohne Zweifel eine befiere 
Vorstellung von ihrem künftigen Schickſal, und der Augenſchein lehrte fie, daß man 
ein Sklave fein könne, ohne zugleich höchſt unglücklich und troftlos zu fein. Gine neue 
reife mit Tabak, die jedem erwachfenen Neger gereicht, und der verzuderte Reis, der 
ihmen zur Speife in großen hölzernen Gefäßen aufgetragen wurde, may auch Etwas 
Dazu beigetragen haben. Ste lagerten fich in Heinen Haufen un diefe Gefäße herum 
und bevienten ſich der flahen Hand ftatt des Löffels. Cine Menge Blanke (Weiße) 
waren zur Schau da, um diejenigen auszufuchen, die fie zu faufen gedachten. Mir ga- 
ben verfchtedene mit freundlichen Mienen und Winken zu verftehen, daß fie wünfchten, 
von mir aefauft zu werden. Ehe der Verkauf erfolgt, haben fie eine genaue Unterſu— 
chung der Beichaffenheit ihres Körpers auszuftehen, welche bisweilen von einem Wund- 
arzt geichieht. Ihre Berfteigerung ift von der Berfteigerung jeder andern Waare nicht 
verfchteden. Dem Meiftbietenden werden fie zugelchlagen. Wenn erſt die Starken und 
Geſunden verfauft find, fo Fommt vie Reihe an die Kranken und Schwachen. Da 
diefe armen Menfchen doc nicht recht wiffen, was alles das, was ihretwegen bei der 
Verſteigerung vorgeht, zu bedeuten hat, fo ftehen fie dabei gemeiniglich große Bangig- 
feit aus, und erwarten den Ausgang mit Zittern und Beben. Die Höhe des Preiſes 
jteigt oder fällt aus verfchiedenen zufälligen Urfachen. Damals wurden die ſtärkſten 
und größten Neger für 230 bis 270 Stüde von Achten verkauft, welches man für ei= 
nen niedrigen Preis anſah, weil er ſonſt auf 360 Stüde ftieg. Kür eine Mutter mit 
3—t Kindern werden vft bis 500 Stücke bezahlt. Uebrigens iſt bei dem weiblichen 
Seichlecht Die Jugend und die gute (Körper) Bildung eine Urfache des höheren Prei— 
ſes derſelben“ — In einem neueren Bericht aus Savannah (der Hauptitadt von 
Cuba vom Jahre 1838 heißt es unter anderm: „In der Abendfühle befuchten wir 
den Markt. Cine jüngſt angekommene Ladung von 220 menfchlichen Wefen war hier 
zum Verkauf ausgetellt. Sie ſaßen im Kreife nach ihrer Größe geordnet, Während 
unferes Befuches, der linger als eine Stunde dauerte, hörten wir feine Silbe von 
Sinem unter ihnen. Als wir in den Kreis traten, waren Aller Augen auf uns ge 
richtet, als ob fie in unfern Geſichtern ihr zufünftiges Loos hätten lefen wollen. Sie 
alie waren faſt nat, mur mit einem bunten Hemvde leicht bekleidet. Auf der Bruft 
trugen fie ein Zeichen. Mit wenigen Ausnahmen waren fie nur Haut und Knochen. 
Zu Schwach, um fich aufrecht zu halten, lagen fie auf Dem Boden, ihren Rücken gegen 
die Mauer geſtützt. Sobald ein Käufer Fam, hieß man fie aufitehen; mit Mühe ge— 
borchten fie dem Befehl. Einige unter ihnen waren alt und grau; aber der größere 
Theil waren Kinder von zehn bis fünfzehn Jahren. Wenn fie Milben ‚ Ichienen ihre 
Beine To dünn wie Nohr und faum fähig, das Skelett der zerrütteten Gejtalt zu tras 
gen. Der Verkäufer ſagte uns, daß fie verfchiedenen Stämmen angehörten, und daß 
fie einander nicht verftänden. Während wir da waren, wurden fünf Keine Sinaben und 
Mädchen ausgefucht und nach dem Inneren verfauft. Auf Familienbande wird feine 
Rückſicht genommen: einmal getrennt, begegnen fie einander nie wieder”. 


Die befferen Herren übergeben die erfauften Sklaven fogleich älteren 
Kegern, welche fie in Der creolifhen Sprache, dem Negerdialeft der am 
Meiſten in der Kolonie gefprochenen Europäiſchen Sprache*) unterrichten 
und zur Arbeit anleiten. Auf einigen Inſeln ift e8 auch gewöhnlich, die 
Neuangekommenen dDiefen Aelteren als Koftgänger zu vertheilen, und ih— 
nen dafür eine Feine Zulage zu bewilligen, Je nach den Arbeiten, zu 
welchen fie von ihren Herren gebraucht werden, it nun das Roos der 
Sklaven bärter oder erträglicher, Am beiten haben e8 die Handwerker 
oder Ambachtsneger, und die Hausneger. Unter jenen, die allerdings die 
große Minderzahl bilden, findet man Maurer, Zimmerleute, Schreiner, 


*) Dfdendorp L p. 424 ff. 
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“ 
Böttcher, Schmiede, Schneider, Schuiter ꝛc., Die wegen ihrer Gefchieffich- 
feit oft einen großen Werth fiir ihre Herrfchaften haben und deßhalb 
manche Bortheile vor den Andern genießen, auch gleich den Feldnegern 
ein Stüd Land zu ihren Gebrauch befommen, und außer den Sonntagen 
auch am Sonnabend für fich arbeiten können. Die Hausneger werden 
in den Hanshaltungen der Herren als Bediente, Kinderwärter ꝛc. be- 
ſchäftigt; it ihre Treue erprobt, jo werden fie auch wohl Aufſeher in den 
Häufern, Eine geringe Anzahl werden in den Packhäuſern als Packhaus— 
neger verwendet, Die Meiften aber trifft das bittere 2008 der Camina's 
oder Feldneger. „Iſt es eine Kaffeepflangung, wo der Neger zu arbeiten 
bat, jo geht es noch qut, denn bier hat er nur die Erde um die alten 
Pflanzen zu baden, neue zu jegen, Unkraut auszujäten, die Früchte zu 
jammeln, zu trocknen und auszuſchalen. Schon härter it feine Arbeit 
in der Baumwolle. Er muß dieſelbe vor Tagesanbruch von den Stöcken 
jammeln, die Wolle ſorgfältig vom Samen befreten und fie dann packen 
helfen. Hier tft die Anſtrengung groß. Aber am größten iſt fie erit auf 
dem Zuckerfelde. Da muß der Neger ganze Tage lang in der Gluth der 
Tropenfonne gebückt mit der Hacke arbeiten, er, der in feiner heißen Hei- 
math vor der Macht des Tagesgeftims in den Schatten feiner Hütte oder 
der gewaltigen Bäume fich zurückzieht. Hier erltegt er faſt unter Der un— 
erträglichen Arbeit und der Gluth, die vom Himmel ımd der riditrab- 
lenden Erde zugleich ausgeht. An den dampfenden Keffeln der Siederet, 
an der Mühle, die den Saft des Zuckerrohrs auspreßt, ſteht wieder der 
Neger fait erdrüct von harter Arbeit“, In der Regel werden Die Feld— 
neger in 3 Abtheilungen vertheilt; ein Drittel, die geſunden und tüchti— 
gen Männer und grauen ſäubern dein Acker, machen Löcher, pflanzen und 
ernten; ein Drittel, junge Knaben und Mädchen, ſchwangere Frauen und 
MWiedergenejende dienen zum Ausjäten; Die Kleinen Kinder endlich ſtehen 
unter befonderer Aufficht und treiben die Fleinften und leichteiten Beſchäf— 
tiqungen, Dabei it die Arbeit auf den größeren Plantagen feſt und 
beftimmt geregelt. Die auf den verfchiedenen Brlanzungen befindlichen 
Negeriklaven wohnen gewöhnlich in aus etwa 50 ärmlich aufgerichteten 
Negerhütten beftehenden Dörflein zufammen, von wo aus fie zur beſtimm— 
ten Stunde von ihren Auffebern zur Arbeit getrieben werden. Früh um 
4 Uhr giebt der Bomba oder Treiber durch das Blafen des Tutu oder 
den Schall einer Glocke das Zeichen zum Aufiteben, um 5 Uhr verlieft 
er das Namenverzeichnig und führt fie aufs Feld, nachdem fte worber 
das den Abend zuvor fir das Vieh gefanmelte Futter abgegeben und 
ihr Frühſtück genoſſen haben. Die Arbeit, welche ihnen vom Bomba 
nach der Inſtruktion des Meifterfuechts täglich angeiwielen wird, währt 
dann in den drei Abtheilungen gewöhnlich bis 8 Uhr, und nach einer 
halben Stunde Erholung wieder bis Mittags 12 Uhr, wo fie 2 Stun— 
den Ruhe haben, Damı wird fortgearbeitet bis 6 Uhr. Doch müſſen 
fie Mittags erft ein Bündel Gras zum Viehfutter und Abends deren zwei 
ſammeln, ehe fie an ihr Mittags oder Abendeffen denken können. Bis— 
weilen kommt zu ihrer gewöhnlichen Arbeit noch fogenanntes Donferwert 
oder Nachtarbeit: das Aufräumen des herrfchaftlichen Hofes, Wafler- und 
Mifttragen u. dgl., womit fie oft bis tief in die Nacht zu thun haben, 
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Die ſchwerſte Arbeit giebt e8 in der Kropzeit oder der Zuckerernte, welche 
auf großen Plantagen oft ein halbes Jahr Dauert, Haben die Neger, 
außer der Erntezeit, fünf und einen halben Tag für ihre Herrfchaft ge— 
arbeitet, jo können fie den halben Sonnabend ımd den Sonntag zu ih— 
rem eignen Nutzen anwenden, und ihre eignen Kleinen Haushaltungen und 
Güter verſehen. Hierdurch war es allerdings Manchem möglich gemacht, 
ſich Durch den angeftrengteiten Zleiß fo viel zu erwerben, daß fie ſich los— 
faufen und fogenannte Freineger werden Eonnten, Doc) Die angeftrengte 
Arbeit an fih its noch nicht, Die das Loos des Negers fo unfelig macht. 
Auch der Europäer müht fich ja oft über feine Kräfte ab, aber den armen 
Neger lockt fein Lohn, fein Beſitz, fein Lob; er darf feine Arbeit nicht 
wählen, fondern ein etferner Wille gebietet ihm, und das Werk muß ge: 
than fein, er jet frank oder geſund, muthig oder innerlich niedergedrückt, 
Sr hat feine Ausficht auf Erden, nicht einmal die, bei feiner gewohnten 
Arbeit oder bei feinem menfchlichen Heren zu bleiben; denn der nächfte 
Tag kann ihn auf den Sklavenmarkt führen. Feſſeln und Schläge aber 
find fein Loos, wenn er die ihm befohlene Arbeit nicht leiften kann. Hin— 
ter den Feldnegern her geht bei ihrer Arbeit der Treiber, einer der ſtärk— 
jten Neger, und trägt eine Fuhrmannspeitſche von furchtbarer Kraft, Mit 
ihr fnallt er, fo ſtark er kann, und die Streiche, die er damit auf den 
Rücken jedes ihm läſſig ſcheinenden Sklaven oder auch nur aus Muth- 
willen führt, dDurchichnetden gewöhnlich Haut und Muskel und laffen blu— 
tende Wunden und lebenslingliche Narben zurüd, fo daß ältere Sklaven 
auf dem Markte nach den Narben ihrer Rücken gefchägt werden. Und 
nun denfe man an den Schmerz der Negermutter, die eben ein Kind ges 
boren bat, und die das arme Wefen muß verfchmachten laſſen, weil ihr 
die Beitfche feine Zeit laßt, e8 zu nähren; man denke an den Seelen- 
jchmerz des Vaters, der feinen jungen Sohn neben fi) zu Anftrengun- 
gen gezwungen ſieht, die fein Leben raſch aufzehren ! 

Und dennoch it auch das noch nicht das Schlimmſte. Der Neger 
it feinem Herrn gegenüber ein völlig vechtlofes Geſchöpf, allen Launen 
defjelben Preis gegeben, ohne irgend ein Mittel zu feinem Schuß. Zwar 
it das rechtliche Verhältniß der Neger nicht Überall gleich; am mildeiten 
find fie von alten Zeiten her bei den Spaniern behandelt worden, am 
härteiten jollen die Holländer mit ihnen verfahren fein; in feiner Euro— 
päiſchen Beftginig aber genießen die Negerſklaven einen wirkſamen, recht 
lichen Schuß, der nicht von den Herren auf irgend eine Weiſe umgangen 
werden könnte, Da vor Gericht fein Zeugniß eines Negers gegen einen 
Meißen ailt. Die Gefeße aber, welche ihr und ihrer weißen Herren Ver— 
hältniß Icheiden, find die allerhärtejten und jtrenaften. Ein Sklave, der 
an irgend einem Weizen, e8 mag fein Herr fein oder nicht, er maq auch 
aufs Graufamfte von ibm beleidigt worden fein, fich thätlich vergreift, 
wird mit Abhauung der Hand oder mit dem Tode beitraft, wenn nicht 
der Weiße Fürbitte für ihn einlegt, Widerfeßt er ſich gegen den Meifters 
fnecht, fo wird ihm die Hand abgehauen. Einem entlaufenen Neger, der 
drei Monat ausgeblieben, wird durch den Büttel ein Fuß abgehauen; 
wenn er abermals entläuft, auch der andere, Miſſionar Olden dorp ſah 
ſelbſt einen folchen, der beide Füße verloren hatte. Ward ein Neger am 





13 


N 


Leben geitraft, jo jollte, weniaftens auf den däniſchen Inſeln, dem Eigen- 
thümer deſſen Werth auf Landeskoften erjegt werden. Dieß Geſetz wurde 
von einigen Unmenfchen jo gemißbraucht, Daß fie unbrauchbare Sklaven 
als todeswürdige Verbrecher den Gerichten überlieferten, um für den er: 
haltenen Preis fich brauchbare zu verichaffen, Dergleichen erdichtete Ver: 
brechen zu beweifen, wurde deshalb den Herren nicht jchwer, weil fie ja 
viele Mittel in Händen haben, der Sklaven zu allerlei Zweden fich zu 
bedienen, und das Zeugniß eines Sklaven gegen einen Weißen vor Ge 
richt nicht gültig iſt. Welche furchtbare Gräuel und Schandthaten ein 
ſolches Verhältniß, das den Herren im Grunde Alles gegen ihre Sklaven 
erlaubte, herporrief und möglich machte, davon nur einige Beifpiele: 


„Auf Barbadves fieß einmal ein Unmenſch von Pflanzer ein Negermädchen auf den 
Boden feffeln und veitfchte fie, Daß fie vem Tode nahe war. Zwei Herren Famen auf 
ihr Sammergefchrei herbei, Itießen die Thür ein und fanden die Unglücliche. Der 
Quäler rief ihnen höhniſch zu, er habe ihr nicht mehr als 39 Streiche auf einmal ges 
geben, wie das Geſetz vorfchreibe. Aber das habe er dieſe Nacht fchon drei Mal ge: 
than und werde es auch das vierte Mal thun, die Gindringlinge aber werde er ver: 
klagen. — Gin Andrer ſchnitt einem Kinde den Mund auf von einem Ohr zum an- 
dern, um die Mutter zu Strafen; er felbit wurde angeklagt und mußte eine Fleine 
Geldftrafe zahlen. — Gin Auffeber warf wegen eines Keinen Vergebens einen Neger 
in ven Fochenden Zuckerkeſſel. Die Folge war nur, daß er entlaffen wurde und den 
Sklaven bezahlen mußte. — Ein vierzehnjähriges Mädchen wurde, weil fie zu Spät zur 
Arbeit kam, fo lange nepeitfcht, Dis fie regungslos niederfant. Dann fchleppte man 
fie an einem Beine auf dem Boden in's Hofpital, wo fie ſtarb. — — Ein Neger war 
geflohen und eingeholt worden. Der Gigenthümer ließ den Wundarzt fommen, um ihm 
einen Fuß abzunehmen, damit er nicht wieder Davonlaufe. Der Arzt weigerte fih. Da 
zerbrach der Elende dem zitternden Neger das Bein, und der Wundarzt mußte es ab: 
nehmen, follte der Unglückliche nicht iterben. — Ein Negermädchen wurde 17 Tage 
fang mit den Füßen fo in den Stock geipannt, daß fie werer fien noch liegen fonnte. 
Man rvieb ihr die Augen mit rothem Preffer, damit fie nicht Schlafen Fonnte, und fchlug 
fie fünf Mal furchtbar. Gin beftiges Sieber ergriff fie, man nahm fie aus den Ges 
fängniß, und der Treiber fchlug fie. Am folgenden Tage wurde fie frank in die Feld» 
arbeit getrieben, aber fie konnte nicht baden. Beitfchenhiebe waren die Folge Der 
Befiger und feine Frau glaubten noch nicht, daß ſie Frank ſei; am andern Tage mußte 
fie wieder hinaus in die glühende Hiße aufs Auderfeld. Dort ftarb fie um Mittag“. 
— Und num nur noch zwei folcher Schauergelchichten, Die ein Miffionar erzählt: „Ein 
Sflavenbefiger veribte eines Sonntags Morgens feine barbarifchen Graufanikeiten, 
während wir im Gottesdienite waren, und das Gefchrei der gequälten Negerfruuen 
unterbrach oft unfere Andacht. Aber bei der barbarifchen Sefeßgebung war dem nicht 
abzuhelfen. Diefer Mann brauchte Geld. Cine feiner SHavinnen hatte zwei fehöne 
Kinder, er verfaufte eins davon und riß e8 aus der Mutter Armen. In ihrer hilf 
loſen Verzweiflung ſtieß die Negerin ein Turchtbares Geheul aus, und für diefes Ver: 
brechen wurde fie gegeißelt. Einige Zeit darauf verkaufte er das andere Kind. Sie 
verfiel in eine Art von Wahnfinn, heulte Tag und Nacht im Hofe, raufte fich Die 
Haare aus, rannte in den Straßen bin und ber und zerriß den Himmel mit ihrem 
Gefchrei und begoß im wortlichen Sinne mit ihren Thranen den ftaubigen Weg. Ihr 
Geſchrei war jtet3 in ihrem gebrochenen Neger-Engliſch: „„Der böfe Mafla, er meine 
Kinder verfaufen. Was mih thun! mich Fein Kind haben!““ Sie ftand vor meinem 
enter, fie hob die Hände gen Himmel und rief: „„Mein Maſſa! thu mein Mafia 
Prediger ſich über mich erbarmen! mein Herz thun fo, (damit fchüttelte fie fich heftig, ) 
mein Herz thun jo, weil mich fein Kind haben. Mich gehen in Maſſa's Haus, in 
Maſſa's Hof und in meine Hütte, aber e8 nicht jehen””. Und nun rief fie zum Sims 
mel empor. Man durfte aber nicht fehen, dag ich fie mitleidig anfah. — Gin Che: 
paar, dad 24 Fahre zufanımen gelebt und viele Kinder erzogen hatte, wurde durch 
Verkauf auf verfehiedene Infeln getrennt. Daſſelbe geſchah noch kurz vor der Neger: 
befreiung an einem frommen Negerpaar mit 9 Kindern. Die wackere Gattin mit den 
Kindern wurde auf ein fernes Giland verkauft. Da ftand der Vater am Strande, füßte 
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mit heldenmuͤthiger Feſtigkeit eins der Kinder nach dem andern, fegnete fie und ſagte: 
„Lebe wohl, jei vedlich und deinem Herrn gehorſam!““ Sept aber follte er von feiz 
nem Weibe Abfchted nehmen. Da Stand er, fünf oder fechs Schritte von der Mutter 
feiner Kinder, unfähig zu reden, regungslos, unverrückt den ftarren Blick auf den viel 
jährigen Gegenftand feiner Liebe gerichtet, der jeßt für immer aus feinen Augen ſchwin— 
den Tollte. Gr ftand, und nur das Feuer feiner ugen verrieth die Gluth ſeiner Seele. 
Nach einigen Minuten ſank er ſinnlos auf den Uferſand, Blut ſtürzte ihm aus Naſe 
und Mund. Man beſchäftigte ſich mit ihm, und inzwiſchen flog das Schiff mit ſeiner 
geliebten Familie über die Meeresfläche dahin“. — 


Bei einem ſo rechtloſen Zuſtande und bei dem Zuſammenleben der Ne— 
ger aus ſo verſchiedenen Stämmen kann natürlich von einem eigenthüm— 
lichen Leben unter ihnen nicht die Rede ſein. Die Vorſicht der Herren 
hat ihnen nur ſo viel davon gelaſſen, als mit dem Sklavendienſte verein— 
bar erſcheint. Dem Manne iſt die Heirath erlaubt, aber von einem Fa— 
milienleben findet ſich unter den heidniſchen Negern keine Spur. Weib 
und Kind gehören nicht ihm, ſondern ſeiner Herrſchaft, die ſie nach Be— 
lieben durch Verkauf von einander trennen kann, denn wenn auch z. B. 
in Jamaika die Verkäufer durch einen Eid gebunden waren, Neger von 
derſelben Familie beim Verkauf nicht zu trennen, ſo ward dieß dennoch 
nur zu oft übertreten, und durch Kauf oder Erbſchaft kamen Sklaven 
von einer Inſel auf die andere. Und in dieſer ſchweren Lage entbehrten 
die armen Neger jeglichen Troſt der Religion. „Mit dieſer beſchäftigte 
man ſich nur inſoweit, daß bei Einſchiffung der Sklaven in Afrika ſorg— 
fältig getrachtet wurde, die Mitnahme von Fetiſchen zu hindern. Nichts— 
deſtoweniger gelang es einzelnen, dieſe geweiheten Kleinigkeiten zu ver— 
bergen und mit an den Ort ihrer Verbannung zu bringen. Oder ſie 
wußten auch in Ermangelung ihrer gewohnten Fetiſchmacher (Prieſter oder 
vielmehr Zauberer) ſelbſt einen Fetiſch zu wählen; eine Puppe aus Lehm 
geknetet, aus Holz geſchnitzt, eine Koralle, eine Muſchel, ein Federchen 
reichte hin, dem Andachtsbedürfniſſe des Negers zu genügen, aber die 
namenlos ſchändlichen Gräuel der Unkeuſchheit, die an's Fetiſchweſen ſich 
knüpften, waren alle mit nach Weſtindien gewandert. Mancher wählte 
ſich auch etwa die Sonne, den Mond, den Ocean, eine Flußquelle, einen 
Felsblock, eine Schlange zum Gotte. Die bebende Furcht vor Dunklen 
Zaubermächten regterte das Herz des armen Schwarzen, der ja Schon ein 
Leben der Angſt und Qual zu leben gehabt hätte, wenn auch nicht Die 
jenfeitigen Mächte ihm folche eingeflößt hätten“. — Die KongoNeger 
verrichteten an den ankommenden Buſſalen eine Art Taufe, welche aber 
durchaus ohne religiöſe Bedeutung, vielmehr ein reines Ganfelfpiel war, 
das fie wahrfcheutlich portugieſiſchen Prieſtern in ihrer Heimath abaelernt 
hatten, und die nur Dazu diente, den Berlaffenen an dem neuen Wohn: 
ort zu einer Art Pflegeeltern zu verhelfen. Gewöhnlich wurde dabei dem 
Täufling Waſſer auf den Kopf gegoſſen, etwas Sal in den Mund ge— 
geben, und in Kongo'ſcher Sprache über ihn gebetet. Ein erwachtener 
Buſſale mußte vor dieſer Taufe für die Sünden, die er in Afrika be: 
gangen, mit 6 Peitſchenhieben büßen. Nach der Taufe ward von Ver— 
mögenden eine Gaiterei angeftellt, und der Täufer erhielt einige Nealen 
für feine Mithe, „Vermögende Neger und Negerinnen nehmen diejenigen, 
welche fie auf Diefe Weile taufen laffen, zu Kindern an; und fie werden, 
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nebſt dem Täufer, von ihnen Zaufväter und Taufmütter genannt. Als 
Eltern forgen fie möglichit für fie; und wenn fie Iterben, fo iſt es thre 
Schuldigkett, ihnen einen Sara und ein Sterbefleid zu verſchaffen. Ge— 
wöhnlich begräbt der Täufer diejenigen, die er getauft hat; er finat bei 
dem Grabe und hält an die Begleiter eine Anrede, Bisweilen find bet 
einer ſolchen Taufe auch etliche Pathen, welche ebenfalls die Verbindlich— 
feit auf fich nehmen, fiir den Getauften zu ſorgen“. — Die Geburt eines 
Kindes war gleichfalls der Anlaß zu den feltfamiten Gebräuchen des 
Aberglaubens, Die Wöchnerin wurde eingefperrt und das Kind bis zum 
neunten Tage ſtets bewacht, um böfe Geifter abzuwehren, Und wie Die 
Furcht vor Diefen das Leben der armen Schwarzen durchbebte, jo hatten 
fie auch im Tode feine Hoffnung. Zwar wähnten Viele von ihnen, nach 
dem Tode in ihr Vaterland zurückzukehren, und Mancher brachte ſich deß— 
halb jelbft um's Leben, bis ihre Herren die Leichen der fo Geftorbenen 
mannigfach verſtümmeln ließen und dadurch Anderen die Luſt benahmen, 
ihrem Beiſpiel zu folgen, da ſie doch nicht ohne Arme oder ohne Beine 
oder ohne Kopf in ihrer Heimath wieder ankommen wollten. Unnatürlich 
aber und empörend waren und ſind zum Theil noch die Begräbnißge— 
bräuche*) der Neger Weſtindiens. 


Kaum haite ein Verwandter oder Freund feinen letzten Athem ausgehaucht, fo fin: 
gen die Neger unter Trommelſchlag und Abſingen von Liedern an, ſich aufs Wildeſte 
und Tollſte zu geberden. Noch che der Leichnam kalt war, verſchloß man ihn in eis 
nen kaſtenartigen Sarg und eilte mit ihm zur Beerdigung, und die Träger, nicht felten 
betrunfen, machten die ſeltſamſten und lächerlichiten Bewegungen. Zuweilen fanden 
fie plöglich Still und hielten die Ohren in einer horchenden Stellung an ven Sarg, 
indem fie vorgaben, ver Leichnam fei im Stande, zu Tprechen. Bald hieß es, er ſei 
zornig und müͤſſe befänftigt werden; bald gab er Anweifung zu einer andern Bertheiz 
lung feiner Berlaffenfchaft, over tadelte Die Art und Weile ver Leichenbegleitung, oder 
weigerte fich, gegen den Begräbnißplag vorzuichreiten, bis einige Schuldpoſten, die er 
ausitehen hatte, eingezogen, viefe oder jene Verdächtigung feines Charakters befeitigt, 
Diefer oder jener Diebjtahl eingeftanden wäre, oder bis die Träger eine neue Portion 
Num bekommen hätten. Um die Menge veito wirkfamer zu hintergehen und fo ihre 
Forderungen zu verstärken, die zuweilen von den Yeidtragenden felbit eingeflüftert wa— 
ren, nahmen fich die Träger heraus, die Fragen des Berftorbenen zu beantworten, 
feine Wünfche zu verdolmetfchen; fie ſprangen mit dem Sarg auf den Leichenzug zu: 
rüc, oder taumelten von einer Seite der Straße zur andern, oder lichen den Leichnam 
an der Thür eines Schuldners oder felbit eines Nachbars ſtehen, und wollten ihn 
durchaus nicht weiter tragen, bis feine vorgeblichen Korderungen erfüllt waren. Auf 
ven Pflanzungen fanden viele Begräbnipfeierlichfeiten in ver Nacht itatt, bei Fackellicht, 
unter Trommeln, Tanzen, Singen, Trunfenheit und Schwelgerei. Der Sarg wurde 
gewöhnfich von zwei Trägern auf dem Kopfe getragen, ein Dann mit einer weißen 
Flagge ging voran, und die beraufchte Menge folgte hintennach. Bor jedem Haufe 
in dem Negerdorfe machten fie Halt, angeblich, um Abſchied zu nehmen; eigentlich aber 
war ihre Abficht nichts Anderes, als Erpreſſung und Betrug. Die Melodieen, welche 
fie bei dem Begrabnig fangen, waren vermutblich afrikanischen Urſprungs. Nachdem 
der Leichnam inſs Grab gelegt und zum Theil mit Grove zugededt war, wurde das 
Begrabniß durch die Leichenbegleiter vollendet, indem jeder von ihnen hinter fich Erde 
auf den Sarg warf, um den Berftorbenen zu verhindern, daß er ihnen nach Haufe 
nachfolge. Gewöhnlich wurde die Feierlichkeit damit gefchloffen, daß man Hühner und 
andere Hausthiere opferte, die in Stücke zerrijfen und auf das Grab geitreut wurden, 
welches man noch überdieg mit Blut und andern Dingen befchüttete. Dieß gefchab 
unter den heftigſten und ausichweifendften Meußerungen der Betrübniß: ſie ſtampften 
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nit den Füßen, zerrauften fich das Haar, serichlugen fich die Brust, erhoben ein Ge: 
jchrei und geberveten fih aufs Wildeſte und Tollſte. Kaum war jedoch die Leichen: 
begleitung wieder im Haufe zurüc, fo erfchaflten die Trommeln febhafter, ver Gefang 
wurde heiterer, Tanz und Zuttbarkeiten begannen, und die Nacht wurde mit Lärmen 
und Schwelgen zugebracht, bis der folgende Morgen die Grmatteten wieder zu ihrer 
harten Arbeit und unter die Geißel des Treibers zurückrief. 


„Die äußerſte Unwiffenheit der Neger in Sachen der Religton und 
Sittlichkett auf allen Pflanzungen, wo feine Unterrichtsanftalten für fie 
getroffen find,” heißt e8 in einem Sahresbericht der Methodiſten-Miſſtons— 
geſellſchaft, „läßt fich gar nicht mit Worten beſchreiben.“ Und wie fonnte 
e8 auch anders fein? Waren fie doch tin den Augen ihrer Herren nur 
„Hausthiere, die nichts zu veritehen brauchten, als die wohlverjtändliche 
Sprache der Beitiche.” — „Ihr jungen Leute, * ſagte ein befehrter Neger 
am 1. Auguſt 1845 in Montroje zur eier des fiebenten Sahrestages 
der Negerbefreiung in Weftindien unter Vorzeigung einer Negerpeitiche,*) 
„kennt diefe PBeitiche nicht, aber eine Menge von meinen alten Brüdern 
und Schweitern fennen fie gar wohl: fie wiffen die Zeit noch recht aut, 
wo man von früh bis in die Nacht nichts hörte, als die Streiche der 
Peitſche, bam, bam, bam, klatſch, klatſch, klatſch!“ — Keine Zeit hatten 
die Armen zum Unterricht, wenn auch Jemand willig geweſen wäre, ihn 
zu ertheilen. Der Tag brachte die heiße Arbeit, der Abend die tödtliche 
Ermüdung, oder, wenn am folgenden Tage ein chriſtliches Feſt die Ar— 
beit hinderte, die wilden Heidentänze, Die dann wirklich an laſterhafter 
Unzüchtigkeit, an wilder Rohheit und berauſchter Raſerei Alles übertrafen, 
was man vom wildeſten Getümmel der entzügelten Luſt etwa auch in 
Europa ſehen konnte. Nichts Abſcheulicheres gab es, als ein Sonntag 
oder gar eine Weihnachtszeit in Jamaika. Der Sonntag war der Markt— 
tag in ganz Weſtindien, und Scenen ſo empörender Art begegneten dem 
Auge auf jeder Straße, daß ſittſame Perſonen das Ausgehen an dem— 
jelben vermieden, In Hinſicht ihrer ſinnlichen Neigungen findet man 
zwiſchen den Thieren des Feldes und den heidnifchen Negern feinen Un— 
terfchted. Nur felten oder vielleicht nie foll eine heidnifche Negerin der 
Verführung ihres wollüftigen Herrn haben widerjtehen können, und frei 
ih haben fich chriftliche Negerinnen häufig durch ihren Widerftand dage— 
gen den härteften Mighandlungen Preis geben müfen. Der Heerd des 
häuslichen Lebens fehlte dem Neger faft ganz. „Gr heirathete nach 
Belieben und auf beliebige Zeitz ein Handel war die Ehe; wenn der 
eine Theil nicht gab, was er verfprach, To war die Löfung der Bande 
da. Ein verfprochenes und nicht gegebenes Tafchentuch hat Chen ge 
trennt, aus denen eine Schaar von Kindern entiproffen war, Wie konnte 
es auch anders fein, fo lange Die Sklavenbefiger noch ohne Rückſicht auf 
diefe heiligen Bande die Neger verfauften und fauften?” Hätte man aber 
auch regelmäßige Ehen ihnen verftattet, e8 wäre bei ihrer zügellofen 
Wolluft doc vergebens geweſen. An eine Fortpflanzung der Sklaven 
war Daher nicht zu denken, und um die Kolonien zu erhalten, mußte 
deghalb nach den Anfichten der Pflanzer jährlich neue Zufuhr aus Afrika 





*) Calwer Miffionsblatt 1846, p. 51. 
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den Berluft erfegen. ine Zählung auf Jamaika im Anfang der Zwan— 
ziger Jahre ergab, daß unter 340,000 Selaven in den legten 14 Sahren 
faum 600 vechtmäßige Ehen ftattgefunden hatten. — So führten die 
Feld» und Plantagen teger lange Zeit ein Leben wie Die wilden Thiere, 
Eſſen, Trinken und Schlafen erfchien den heidnifchen Schwarzen als der 
einzige Zweck des Lebens, und ihr Verſtändniß war in eine Nebelwolfe 
eingehüllt, welche kaum die himmliſchen Lichtitrahlen der Wahrheit zu 
durchdringen vermochten. „Wenn mich hieher komm,” erzählte ein Neger 
auf Jamaika nach feiner Befehrung, „mich nicht im Stand, ein Wort 
zu fragen. Wenn mich Jemand Ichilt, mich nehm Meffer und Stod 
und mich nicht ruhig, bis mich fein Blut trink. (Jetzt mich nehm zwan— 
zig Wort) Damals mich ftehl, mich trink, mich alles Böſe thu. Jemand 
mir ſag, muß beten, Mich fag: nein, für was mic) beten; Rum das beite 
Beten für mic, Gieb mir gut Effen, das beffer als beten,” Das war 
jo ihre Weife, und das Sklavenjoch machte es eher fchlimmer als beffer, 
— Bon Erziehung feiner Kinder weiß der heidnifche Neger nichts. Kaum 
fangen die Kinder zu Tallen an, fo wird ihnen die Beritellungsfunft ge- 
lehrt. Reden und Lügen feheint ihnen daſſelbe zu fein, In ihren Leiden: 
ichaften, befonders im Zorn, überfchreiten fie jedes Maaß, und felten vers 
gejjen fie eine erlittene Beleidigung. Bon gegenfeitigen Verpflichtungen 
haben fie wenig oder gar feinen Begriff, und fie können es nicht einmal 
glauben, daß Stehlen eine Sünde fe, Davon nur Ein Beilpiel, Ein 
Neger wurde von einem Aufſeher gerade in dem Augenblick ertappt, ala 
er Zuder ſtahl. „Sch habe nichts geſtohlen,“ ſagte er und betheuerte wies 
derholt feine Unfchuld. — Was faaft Du da, Burfche? Haft Du denn 
nicht gerade das gejtohlene Gut in Deiner Hand? — „Uber ich hab's 
nicht geftohlen, Maſſa, ich Hab’S nur genommen,” — Wie meint Du 
das, Schurke? — „Nun, der Zuder gehört dem Maſſa, und ich gehöre 
aud dem Maffa, iſt Alles eins; darum füge ich, ich hab's nicht geftoh- 
ten, hab's nur genommen.“ — Was heißt du denn Stehlen, Kerl? — 
„Wenn ich in eines Bruders Haus und Feld einbreche und nehme ihm 
etwas weg, dann habe ich geitohlen, Maffa.” — Ohne natürliche Liebe 
find Einzelne auch fo hart gegen ihre Kinder, die ja freilich auch das 
Eigenthum des Hern find, als ob fie ihnen nicht angehörten, und ein 
Pflanzer verficherte, er habe Negerinnen in feiner Niederlaffung, denen er 
nicht einmal die Nahrung für ihre eigenen Kinder anvertranen könne. 
Aber dieſes ſo tief in irdiſches Wohlgefühl und Stumpfheit für die 
höheren Dinge verfunfene Negervolk konnte vielleicht nur durch gänzliche 
Zerftörung feiner nationalen Verhältniſſe und völlige Abhängigkeit von 
den Europäern für das Reich Gottes empfänglich werden, Das in Weſt— 
indien fich fo mächtig ausgebreitet hat. Der Herr hat die armen Neger- 
jflaven eben befonders genommen, wie dort den Taubſtummen im Evan— 
gelio Mare, 7, 33), und gerade in Weftindien ruft Er durch That- 
jachen uns zu: „Seid ftille und erfennt, daß Sch Gott bin; Sch will Ehre 
einlegen unter den Heiden, Sch will Ehre einlegen auf Erden.“ Hier, 
wo die Kinfterniß fange Zeit kräftigen Widerftand gethan hat; hier, wo 
die erften Boten des Evangeliums in den Kerfer geworfen; bier, wo 
die armen Neger, welche an Gottes Wort ihre Herzen erquickten, nicht 
Burkhardt, Miſſionsbibl. I. 3, 2 
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jelten zu Tode gemartert wurden: hier hat der Herr Ehre eingelegt unter 
den Heiden; Er wird feine Herrichaft behaupten, bis daß Er alle Feinde 
fegt zum Schemel feiner Füße. 


$. 2. Die Brüder in Wejtindien. 
J. Lork, Beiträge zu der neueiten Kicchengefchichte in ven königlich Dänifchen 
Neichen. Kopenhagen 1757. 1762, 2 Bde. Ip. 64 ff; I — 
Ch. G. A. Oldendorp, Geſchichte der Miſſion der evangeliſchen Brüder auf 
den caraibifchen Inſeln St. Thomas, St. Croix und St, Jun. Barby 1777. 
Theile. 
Basler Miffionsmagazin 1825, IV. p. 611 ff.; ef. 1819, TI. p. 317 ff. 
Ueberſicht ver Miffionsgefchichte der evangeliſchen Brüderfirde 
in ihrem erſten Jahrhundert. Gnadau 1832 und 1833. L, p. 7, 19, 28 ff.; 
.; IL, p. 36 ff 
, ’ 


[9] . 
Salfeld, Nachrichten aus der Heidenwelt. VIL. Hamburg 1846. 
Miffionsfreund 1847, p. 81 ff.; 1849, p. 65 ff. 14 - 
Bormbaum, evang. Miflionsgefchichte in Biographieen. II. 1. Düſſeldorf 1856, 


a) Die Brüder in Dänifch-Weltindien bis Ende des 18. Jahrhunderts. 


Es war im Anfang des 18. Jahrhunderts, als das durch Philipp 
Safob Spener und andere Knechte Gottes neu erwachte Leben in der 
evangelischen Kirche Deutfchlands in mancherlei Anftalten zur Förderung 
der Gottjeligfeit und eines thatigen Chriſtenthums fich offenbart, Auf 
dem Pädagogium zu Halle, welcher Ort um diefe Zeit Durch Auguſt 
Hermann Franke und feine Kreunde der Mittelpunkt Tolcher Beſtre— 
bungen zur Ausbreitung des Neiches Jeſu Chriſti geworden, erhielt da— 
mals der junge Graf v. Zingendorf (1710— 16) feine Grztehung. 
Frankens Munterkeit und in fchweren Prüfungen bewährter Glaube, 
die tägliche Gelegenheit, in feinem Haufe erbauliche Nachrichten aus dem 
Neiche Gottes zu hören, Zeugen aus allerlei Landen zu ſprechen, Miſſio— 
nare fennen zu Leimen, Verjagte und Gefangene zu jehen, ſtärkten des 
Sünglings Eifer für die Sache des Herrn mächtig, und mit auserlefenen 
Freunden verband er fich zu einer chrütlichen Gemeinschaft unter dem 
Namen des Senfkorn-Ordens, zu treuem Bekenntniß der Lehre Sefu 
in Wort und Wandel, zu thätiger Liebe gegen den Nächften und zur 
Bekehrung der Unbefehrten, auch der Juden und Heiden; eine Verbin: 
dung, welche die Schulzeit in Halle wett überdauerte. Der Befuch des 
in Oftindien mit großem Segen arbeitenden Heidenapoftels Ziegen: 
balg mit einem getauften Malabaren im Sabre 1714 machte tiefen Ein: 
drud auf Zinzendorf. Im Sahre darauf Schloß er mit feinen Jugend— 
freunde Friedrich v. Watteville aus Bern, den gleiche Liebe zum 
Herrn und gleicher Eifer für Sein Neich befeelte, einen Bund zur Bes 
fehrung der Heiden, und zwar, wie Zinzendorf fchreibt, „nur folcher, an 
die fich jonft Niemand mehr machen würde,” Ihre Idee war nicht, dieß 
jelbit zu bewerfftelligen, denn fte waren beide von den Shrigen in Die 
große Welt beftimmt, und wußten von nichts, als Gehorfamfein ; fie hoff- 
ten aber, Gott, der dem Baron v. Canſtein einen Franke zugeführt 
habe, werde ihnen auch Leute zuweifen, Die zu Jo wichtigem Dienft genug— 
ſam wären, Dergleichen Verbindungen wurden von Einigen für Kinderet, 
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von Andern für Hochmuth erklärt, „Gott weiß es, daß ich Feine Ehre 
dabei fuchte, zumal in jener Zeit der erften Liebe; ich wußte wohl, daß 
die Leute mich damit nur auslachten.” Mannigfache Verfettung der Um— 
jtände brachte den Borfa der Sünglinge erft nah 16 Jahren zur Aus— 
führung, und feitdem tit aus jenem Senfkorn nun ſchon lange ein Baum 
geworden, unter deſſen Zweigen die Vögel des Himmels wohnen. — 
Die Brüdergemeinde hatte auf den Gütern des Grafen ein Haus gefun- 
den; im Sabre 1722 hatten die armen vertriebenen Auswanderer aus 
Mähren?) am Hutberge bei Berthelsdorf in der Laufi den erften Baum 
für den Aufbau von Herenhut gefüllt. Ganz ungewöhnliche Schwies 
vigleiten, Irrthümer und Verfchiedenheiten in der Lehre, Streit über Die 
Kirchenzucht, Uneinigkeiten aller Art hatten Die wenigen Hunderte lange 
zu feiner rechten Gemeinfchaft kommen laſſen; da vereinigte fie am 
13. Auguſt 1727 der Herr durch eine befonders mächtige Wirkung feiner 
Gnade beim Genuß des heiligen Abendmahls zu Einem Leibe; fie be> 
trachteten ſich von nun an als Glieder, deren einzige Beſtimmung es fet, 
zu des Leibes Befferung zu wirfen und des Herrn Ehre auszubreiten, 
wo nur immer Er fie dazu brauchen wollte, Im Jahre 1728 fanden die 
Miffionsgedanken des Grafen bei 26 Männern der Gemeinde Anklang; 
fie zogen zufunmen in eine Wohnmg, in der fie fich gemeinschaftlich für 
das große Werk der Heidenbefehrung ausbilden wollten, Es kam eine 
lebendige Negung unter fte, fich ganz im Dienfte des Herrn zu verzehren 
und Leib und Seel und Geiſt zu Seiner Freude anzuwenden, und die 
Wirkung davon follte fich bald zeigen. 

AUS der Graf Zinzen dorf im Sommer 1731 nad) Kopenhagen 
gereiftt war, um den Krönungsfeterlichfeiten König Ehriftian VI. bei— 
zuwohnen, wurden feine Bedienten, unter ihnen David Nitfhmanı, 
nachheriger Bifchof der Brüdergemeinde, mit einem weftindifchen Neger 
Anton, dem Kammermohren des Dberftallmeifters Grafen v, Laurwig 
befannt. Der erzäblte ihnen, wie er oft nach schwerer Arbeit in der 
Zuderplantage der Däniſchen Handelsgeſellſchaft uf St. Thomas ein— 
ſam am Meeresitrande ſitzend nach einer göttlichen Offenbarung fich ges 
jehnt und von dem unbekannten Gott ſich Licht erbeten über die Lehre 
Sefu, von welcher unter den Europäern geredet und in ihrer Kirche ges 
predigt, nach welcher aber fo wenig gelebt werde, Da habe Gott auf 
wunderbare Weiſe es gefügt, daß er von einem Däniſchen Heren gekauft 
und nad) Kopenbagen geführt, hier aber im Dienfte des Grafen La ur— 
wig im Chriſtenthum unterrichtet und fpäter getauft worden fei. Dann 
jchilderte er ihnen das Elend der Negerſklaven auf St, Thomas, ſprach 
von der Sehnfucht, die nicht bloß er als blinder Heide gehabt, fondern 
die auch feine Dort zurückgebliebene Schweiter Anna gefühlt habe, welche 
jeßt noch zu Gott flehe, daß Er ihr einen Mann zuführen möge, von 
welchem fie den Weg zur Seligkeit lernen könnte. Das ging dem Da— 
vid Nitſchmann Durch die Seele, und nicht minder dem Grafen, der 
das alles von ihm erfuhr und von dem Neger felbit fich wiederholen ließ, 
Kaum war er nach Herrnhut zurückgekehrt, als er am 23, Sult 1731 der 


*) ch. Miffionsfreund 1848, Nr. 7 und 8, p. 32. 
)* 
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verſammelten Gemeinde daſelbſt von ſeiner Reiſe, von dem Neger in 
Kopenhagen und von den Schwarzen auf St, Thomas erzählte. Dadurch 
wurden zwet junge, im Herm innig verbimdene Brüder, Leonhard 
Dober und Tobias Leupold, in ihrem Innern Fräftig angeregt, 
unter die Sklaven nah St, Thomas zu gehen, Aber erit am folgenden 
Tage entdeckte ein Fremd dem andern feinen Trieb, nachdem ein von 
Dober aufgefchlagenes Schriftwort (5 Moſ. 32, 47) fie des göttlichen 
Nufes noch gewifler gemacht, und am Abend, als der Graf den ihn be— 
fuchenden Magiſter Schäfer auf die fingend vorüberziehende Brüder— 
fchaar mit den Worten hinwies: „Herr Magiiter, hier unter diefen Brü— 
dern find Boten zu den Heiden in St. Thomas, Grönland, Lappland ꝛc.“ 
— faßten fie Muth, ihren Trieb ihm und der Gemeinde vorzulegen, Bei 
verfchloffenen Thüren jchrieben fie am 25. Juli darüber an den Grafen 
einen Brief, den fte ihm heimlich überreichten und an deffen Schluffe die 
Bitte ausfprachen: „Lieber Bruder, behalten Ste es bet ſich und über- 
fegen es, und feien Ste fo gnädig, und laffen Ste uns Shre Gedanken 
darüber wiſſen. Der Herr aber führe uns allezeit vechte, obgleich rauhe 


Wege.” Hocherfreut as Zinzendorf in der Singſtunde diefen Brief 


der Gemeinde ohne Nennung der Namen vor; Diefe aber war bedenklich 
und wollte nichts von der Sache willen, Da fan am 29. Sult Anton 
felbft, der mit Dav. Nitfhmann dem Grafen nachgefolgt war. In 
Holländischer Sprache, wobei Zinzendorf fein Dolmetfcher war, er: 
zählte er, vor- verfummelter Gemeinde mit bewegtem Herzen von dem 
Elend, der heidniichen Blindheit und den Sünden der Neger in Weit 
indien, und wie feine Schweiter Anna und mit ihr gewiß noch viele 


"Andere nad) der Botfchaft vom Heil fich fehnten und das Evangelium 


mit greuden aufnehmen würden, Freilich, fügte er hinzu, werde es Ichwer 
jein, die Neger im Chriſtenthum zu unterrichten, weil ihnen der Sklaven: 
dienst wenig Zeit übrig laffe, den Unterricht anzuhören, und auch ihre 
Herren es nicht erlauben würden; er glaube Daher, dieſer Zweck fei nicht 
anders zu erreichen, als wenn ihr Lehrer jelbit Sklave wirde und auf 
dieſe Weile beſtändig unter ihnen fein und mit ihnen reden könne. 
Leonh. Dober und Tob. Leupold aber wurden dadurch fo wenig 
abgeſchreckt, daß fie vielmehr fich gleich bereit erklärten, ſelbſt Sklaven 
zu werden, wenn den Negern mit dem Evangelium anders nicht beizu- 
kommen wäre, und ihr Xeben im Dienfte des Hetlandes aufzuopfern, wenn 
fie nur eine Seele fir Ihn gewinnen Eönnten, 

„Weil von mir verlangt wird“, jagt Dober in einem Aufſatz, der die noch im: 
mer ſchwankende Gemeinde günftiger für das Unternehmen ſtimmen follte, „ven Gruud, 
den ich dazu habe, befannt zu machen, fo Fann ich fagen, daß mein Sinn nie gewefen 
iſt, für diefe Zeit zu reifen, fondern nur, mich feiter in unferm Heiland zu gründen; 
daß aber, wie der gnädige Herr Graf von der Neife nach Dänemark zurücgefommen 
und von den Sklaven erzählte, mir folches jo aufgefallen, daß ich's nicht wieder los 
werden fünnen. Da entichlog ich mic, wenn noch ein Bruder mitgehen wollte, daß 
ich mich zu einem Sklaven geben, und ihnen fo viel fagen wollte, als ich von unferm 
Heiland erfahren habe; weil ich gewig glaube, daß das Wort vom Kreuz auch im der 
Nievrigfeit eine befondere Kraft an den Seelen beweilt. An meinem Theil dachte ich 
auch: wenn ich auch Niemand darin müglich werden follte, wenn ich dann doch nur 
meinen Gehorfam gegen unfern Heiland dadurch bezeugen könnte! Ich überlaſſe e8 der 
Gemeinde Gutachten, und habe feinen andern Grund, als daß ich denke, daß noch See: 
fen auf ver Intel feien, die nicht alauben können, weil fie Nichts gehört haben“. 
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Dennoch verfloß über der Prüfung des Vorhabens der beiden Brüder 
durch die Gemeinde, die eine Miffton unter den Negern fir unmöglich 
und jenes für einen Einfall hielt, wie ihn wohl begeifterte junge Leute 
zu haben pflegen, ein ganzes Jahr, indem auch beſonders der Aeltefte, 
Martin Linner, ein alter und kränklicher Man, gegen die Ausſen— 
dung feines Gehülfen Dober war, Auf Zinzendorf’s Natl ent 
ſchied endlich das Loos; Do ber felbit zog es, und e8 lautete: „Laffet 
den Knaben ziehen, der Herr ift mit ihn.” Nun veritummte jeglicher 
Widerſpruch, ımd am 13. Auguft 1732, da die Gemeinde Das große 
Abendmahl wieder beging, wurde L. Do ber confirmirt, d. i. in die 
Gemeinde aufgenommen und zugleich zum Streiter Chriftt von M, Lin— 
ner eingefegnet. An Leupold's Stelle, der fich für dießmal das Loos 
zum Bleiben gezogen, erbat fih 2. Dober zu feiner Begleitung den 
Zimmermann David Nitfehmann, der mit Freuden den Antrag an: 
nahm, obſchon er Frau und Kinder zurüelaffen mußte, Am 18. Auguft 
1732 entließ die Gemeinde in Lieblicher Feier die beiden Sendboten zu 
ihrem neuen Werke, und am 21. Auguft, Morgens 3 Ubr, verließen fte 
Herrnhut, von wo Zingendorf ihnen bis Baußen das Geleite gab. 

Sp wanderten denn die Eritlinge der Hetdenboten von Herrnhut, dem 
Herrn und feiner Gnade in ermunternden Segenswünfchen empfohlen, 
und mit der Anweiſung, fich in allen Dingen von dem Geiſte Sefu Chriſti 
feiten zu laſſen, jeder mit ſechs Thaler Neifegeld verfehen, über Wernige— 
rode, Braunfchweig und Hamburg zunächſt nad) Kopenhagen. „Yon den 
Frommen wurden ihnen unterwegs beinahe überall nur Einwendungen 
gemacht,“ auf welche & Do ber jedoch zu antworten pflegte: „Ich wun⸗ 
dere mich felbit, wenn ich an mein Vorhaben denfe, ich kann aber doch 
nicht anders, als meinem Triebe einfältig folgen und dem Willen Gottes, 
wie ich glaube, Dadurch dienen.“ Die edle Gräfin Stollberg zu 
Wernigerode war Eine der Wenigen, die ihnen Muth zufprach mit den 
Worten: „Gehet hin, und wenn fie Euch auch todtfchlagen um des Het- 
fandes willen, Er ift e8 Alles werth.“ Auch der Abt Steinmep, 
welcher gerade in Wernigerode mar, wünſchte ihnen viel Segen zu ihrem 
Borhaben, und fehenkfte dem D. Nitfhmann eime Bibel, in welche ex 
ſchrieb: „Sch hielt mich nicht dafür, daß ich unter euch Heiden Etwas 
wüßte, obne allein Jeſum Chriſtum, den Gekreizigten.” — In Kopen— 
hagen, wo fie am 15. September 1732 wohlbehalten anlangten, riethen 
ihmen Hohe und Niedere von ihrem gewagten Unternehmen ab, Kein 
Schiff werde fie mitnehmen, ſagte man, und in den Kolonien ſei gar feine 
Möglichkeit, den Sklaven das Evangelium zu predigen. Ihr Borhaben, 
ſelbſt Sklaven zu werden, ſei unausführbar, da in St. Thomas Fein 
Weiger als Sklave gebraucht werden dürfe. Auch von ihrem Handwerk 
fönnten fie nicht leben, da bei der dortigen Theuerung aller Xebensbedürf- 
niffe unbemittelte Weiße fich durchaus nicht forthelfen könnten, Zu alles 
dem fam noch der niederfchlagende Umftand, daß der Neger Anton, 
welcher die erfte Veranlaſſung zu dem Vorhaben der Brüder gegeben, 
mittlerweile den Einflüfterungen Uebelgefinnter Gehör geſchenkt und alle 
früheren quten Eindrücke in feinem Herzen erftict hatte, So widerrief 
er denn Alles, was er in Herrnhut von dem Verlangen EN Schweſter 
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und anderer Neger nach dem Heiland erzählt hatte und bemühte fich, die 
beiden Mifftonare von ihrem Vorhaben abzubringen, gab ihnen aber doc), 
als er fie unbeweglich fand, einen Brief an feine Schweiter Anna auf 
St. Thomas mit. Und die Brider? Ste fchöpften immer neue Kraft 
und Troft in aller Bekümmerniß aus ihrem Umgang mit dem Herren, 
„Sollte Er etwas jagen und nicht thun? Sollte Er etwas reden und 
nicht halten?” (4 Mof. 23, 19.) Diefer Spruch aus ihrem Loofungs- 
büchlein half ihnen über manche fchwere Sorge hinweg. Die große 
Standhaftigfeit und Innigkeit, Die fie in Kolge deſſen an den Tag leg— 
ten, gewann ihnen immer mehr die Herzen derer, welche für die göttliche 
Wahrheit empfänglich waren, zuerit der beiden Hofprediger Neuß und 
Blum, dam auch der Königin und der Schwefter des Königs, Char— 
lotte Amalie, welche den Brüdern eine Holländifche Bibel und eine 
Beiſteuer zur Reife zuitellen ließ, Einige Staatsräthe entließen fie mit 
den Worten: „So geht denn in Gottes Namen, unfer Heiland hat Fi— 
ſcher erwählt, fein Evangelium zu predigen und Er felbft war ein Zim— 
mermann und eines Zimmermanns Som.” Dennoch weigerte fich die 
Weftindifche Handelscompagnie, die Brüder auf einem ihrer Schiffe mit- 
zunehmen, Doch der Herr fandte ihnen in dem Königlichen Mundſchenken 
Martens einen Freund, durch deffen DBermittelung ein holländifcher 
Schiffscapitän fich berett finden ließ, fie al8 Handwerker, Nitfhmann 
als Zimmermann, Dober als Töpfer, nach St, Thomas zu brüngen, 
Freunde in Kopenhagen forgten für das Paflagtergeld, und am 8. De 
tober gingen die Brüder in See, von dem Schiffsvolf als Thoren ver- 
lacht oder bemitleidet, Doc wußten fie durch ihr Betragen auch Diele 
rohen Leute nach und nach für fich zu gewinnen, und jo traten fie end- 
ih am 13. December 1732 in St. Thomas wohlbehalten an das 
Land, „nicht ohne banges Borgefühl des Kampfes, der ihnen bier mit 
Satans Reich bevorſtand.“ 


Bon den drei weitindifchen Infeln, welche der Krone Danemark gehören, it St. 
Thomas“?*) vier Meilen lang und größtentheils eine Meile breit, St. Jan drei und 
einefhalbe Meile lang und noch nicht eine breit, St. Croix, die größte, fieben Meilen 
fang und etwa 2 Meilen breit. Die beiden erſten, welche ohne gehörige Unterfuchung 
als des Anbau's unwerth von den frühern englifchen Koloniften verlaſſen wurden, 
nahmen um 1672 die Dänen in Beſitz; St. Croix, um das fih im 17. Jahrhundert 
Holländer, Engländer und Spanier ftritten, blieb zulegt den Franzoſen, allein in einem 
Kriege mit England wurde e8 1695 wieder verlajfen, und nachdem es 38 Fahre wüſt 
gelegen, brachte e8 der König von Dänemark 1733 durh Kauf an fih. Bei Entite- 
hung der Miffion fanden fich unter den Weißen auf jenen Inſeln Dänen, Engländer, 
Hollinder, Deutjche (beſonders Brandenburger), Spanier und Franzofen. 


Es war an einem Sonnabend, als Dober nd Nitfhmann auf 
St, Thomas, dem damaligen Mittelpunkt der Kolonie, landeten, und 
fchon am folgenden Tage, als Die Brüder eben ihre eriten Einrichtungen 
in dem fremden Lande überlegten, Ind ein Pflanzer, Namens Lorenzen, 
dem fie ohne ihr Worwiffen von einem Freunde in Kopenhagen waren 
empfohlen worden, fie aaftlih in fein Haus und bot ihnen dafelbit ein 
Unterfommen, wodurch ein fehwerer Sorgenftein von ihrem Herzen ge- 


*) eh. Oldendorp a. a. O. I. p. 33 ff. 


23 


nommen wurde, Noch an Demfelben Sonntag fuchten fie Anton’s 
Schweſter Anna und deren Bruder Abraham auf, und laſen ihnen 
Anton’s Brief vor, in welchen derfelbe Den Gejchwiftern von feiner 
Befehrung erzählte und fie ermahnte, feinem Beiſpiel zu folgen, Die 
darin angeführte Stelle Joh. 17, 3 gab den Brüdern erwünfchten Anlaß, 
diefen fo wie den andern amwefenden Negern in einem Gemifch von 
Deutſch und Hollandifch das Heil, was allen Menfchen, auch den armen 
Negerſklaven, in Chriſto erfchtenen jet, zu verkündigen. Deß Elopften 
die Neger freudig in die Hände; demm- bisher hatten fie gemeint, nur für 
ihre weißen Herren fei Ehriftus in die Welt gekommen, für die fchwar- 
zen Sklaven aber gebe es feine Erlöfung. Einen befonders tiefen Ein- 
druck von Diefer erften :Bredigt empfingen Anna amd Abraham, welche 
von Stund an die Brüder als Boten des Himmels anfahen, 

Letztere befuchten von nun am jeden Sonnabend und Sonntag die 
Neger, denen fte an den andern Wochentagen allerdings nicht nahe kom— 
men konnten, befonders auf den Pflanzungen der däniſch-weſtindiſchen 
Handelscompagnie, lernten ihren äußern und innern Zuftand immer mehr 
fennen und gewannen Durch ihre Freundlichleit Das Zutrauen der armen 
Schwarzen, Die ja tn den Weißen bisher nur harte und grauſame Men— 
ſchen kennen gelernt hatten, Da es fie indeß drückte, das Brod ihres 
gaſtlichen Wirthes umſonſt zu effen, auch für die ungehinderte Ausübung 
ihres Berufs als Mifftonare ein Alleinwohnen ihnen vortheilhafter er— 
jchten, wurden fie mit. Lorenzen eins, nach dem Dorfe Tappus, 
wo derſelbe ein noch unvollendetes Haus befaß, zu ziehen und lekteres 
auszubauen, Nitfehmann übernahm die Ausführung des Baues, wo- 
bei Dober ihm als Handlanger diente; nach vier Wochen war das Haus 
fertig, und Die Brüder hatten mit ihrer Hände Arbeit jo viel verdient, 
daß fie ihr eigenes Brod effen konnten, Darüber vergaßen fie indeffen 
feineswegs ihren Mifftonsberuf. Anna ud Abraham fingen an, Das 
Heil zu fuchen: auch andere Neger befuchten theils einzeln, theils in 
größerer Anzahl die Brüder, und wurden, da fie meiftentheils Holländifch 
verjtanden, tn dieſer Sprache von ihnen mit dem Evangelium bekannt 
gemacht, Auch der getauften Freineger, Deren es bereits eine Anzahl auf 
St, Thomas gab, nahmen die Brüder ſich an, und Da jene meiſt fchon 
Durch ihre Wiffen von Chriſto rechte Ehriften zu fein meinten, obfchon fie 
faft Alle in groben Sünden lebten, zeigten fie ihnen nach) 1 Joh. 2, 3, 
dag der Glaube an Jeſum Chriftum mit dem Sündendienſte nicht befte- 
hen könne, Dabei mußten fie freilich öfters von den Negern den Ein— 
warf hören, fie übertrieben Alles gar zu ſehr und wollten zur Sünde 
machen, was Doch fo viele Chriſten nicht fir Sünde hielten, die Doch den- 
jelben Gott anbeten, „Ihr wollt auch Alles verbieten, fagte ihnen ein— 
mal ein Neger im Zorn; „wer kann denn fo werden, wie Ihr Die Leute 
haben wollt?”, worauf fie ſchlicht und gerade antworteten: Wer der 
Sünde diene, er ſei jehwarz oder weiß, könne fein wahrer Chriſt fein. 
— Schmerzlicher und betrübender indeß, als jene Einreden waren für 
die Brüder. Erfahrungen wie die, welche fie mit einem getauften Frei— 
neger, einem Schmidt, Namens Alexander, machten, Den hatten fie 
bald nach ihrer Ankunft kennen gelernt und gar manches erbauliche Ge— 
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ſpräch, welches fie oft mit einem Gebet oder Liede befchloffen, mit ihm 
gehabt; er that viele Fragen, die von großer Aufmerkſamkeit zeugten, und 
die Brüder hegten von ihm die ſchönſten Hoffnungen. Da erfuhren fie 
auf einmal, daß er in groben Sünden der Unzucht und der Trumfenheit 
lebe, Sie ftellten ihm ſein Unrecht ernftlich wor und ermahnten ihn zus 
gleich Liebevoll, den Hetlaud zu ſuchen, bei dem allein Vergebung für 
jeine Sünde ſei. Alerander erkannte jein Unrecht und wollte ſich bei- 
jern, aber die Sündenliebe riß ihn immer aufs Neue hin und machte 
ihn zuleßt jo ungehalten über die wiederholten Ermahnungen der Brüder, 
daß er ihmen gänzlich den Rücken Fehrte, 

Durch den zu Tappus 1733 fertiq werdenden Hausbau hatte Nitſch— 
mann fich fo empfohlen, daß der Eigenthümer der Plantage Muskitobai, 
J. L. Carſtens, ibm eime ähnliche Arbeit auftrug, wober Dober 
wieder half, und außerdem vier Neger, denen im tüglichen Umgange der 
Heiland angepriefen wurde, wte auch andern fie befuchenden Schwarzen, 
denen die Brüder durch ihr Beispiel bewiefen, wie nichtig ihre öfters 
vorgebrachte Entjehuldigung ſei, daß fie vor vieler Arbeit nicht dazu kom— 
men fünnten, fich mit dem ihnen angebotenen Heil zu befchäftigen, da fie 
(die Brüder) bei ebenfo vieler Arbeit doch fo viel Zeit übrig hätten, ſich 
mit ihnen zu befehäftigen, und ihnen das Evangelium ans Herz zu legen. 
— Dober mochte indeß nicht länger von Nitſchmann's Verdienft mit 
leben, um fo weniger, da diefer nach dem Willen der Gemeinde zu Herrn- 
hut mit der erften Schifisgelegenheit nach Europa zurüdfehren follte. Er ver: 
juchte e8 Daher, von Lorenzen treulich unterſtützt, mit der Töpferet, allein 
der Thon auf St. Thomas war unbrauchbar, und fo befchloß er denn, nach 
Muskitobat zurüczufehren und dort durch Fiſcherei feinen Unterhalt zu 
juchen, obſchon Lorenzen auch dieß ihm abrieth und zum zweiten Male 
Haus und Tiich ihm anbot, bis ein Uuterfommen für ihn fich finde, Do— 
ber aber wäre am Tiebften in eine Negerhütte- gezogen und hätte da mit 
Negerkoſt und Negerarbeit vorlieb genommen, wenn ihn nur ein Schwar- 
zer aufzunehmen gewagt hätte. Dazu ward er am 4. März vom weit- 
indischen Fieber befallen und nur Nitſchmann's treue Pflege, der auf 
die Nachricht davon fogleich herbei eilte und feine Gebete mit denen des 
Kranken vereinte, half dazu, daß er durch Gottes Gnade fchon nad) zehn 
Tagen wieder genas. Bald hernach fand fih für Nitfhmann eine 
günſtige Gelegenheit zur Rückkehr nad) Europa, und mit muthigem Her: 
zen und ſtarkem Glauben ſah Dober, der nicht zu bewegen war, St. 
Thomas zu verlaffen, am 17. April 1733 ihn fcheiden. 

In einem Briefe an die Gemeinde zu Herrnhut, welchen er ihm mitgab, fehreibt 
Doberu. a.: „Er ift Haupt, und wir find Glieder. Ich habe manche Angit gehabt, 
und Doch noch feine Leiden; der Heiland fei dafür gelobt! Es hat mir zum Nußen 
und zur Stärkung gedient. Und wenn ich den ganzen Weg betrachte, den mich der 
Herr geführt hat, jo muß ich jagen: ich bin viel zu wenig aller der Vatertreue; denn 
Er hebt umd trägt der Seinen Heine Zahl, und es hat fich doch auch ſchon bewiefen 
nnd gezeigt, daß Gr es ift, der uns gefandt hat, obwohl Wenige dem Gvangelio ge— 
horfam find. Ich bitte euch, geliebteſte Brüder, daß ihr meiner gedenket, und kämpfen 
helfet über dem Gvangelio und meinem Beruf, den ich auf den Heiland angefangen 
habe, daß ich darin treu fein möge, und der Herr die Herzen öffnen wolle; denn ich 
Aa: daß ich durch die Handreichung eures Gebetes und durch die Gnade unferes 

eilandes nicht werde zu Schanden werden über meiner Hoffnung”. * 
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Nitſchmann Fam am 16. Juni in Kopenhagen an, wo er die Stim- 
mung für die Brüdermiffion viel günftiger und vielfache Gelegenheit fand, 
durch feine Erzählungen ihr noch mehr Liebe zu erweden; am 24. Zuli 
jah er die Seinigen in Herrnhut wieder, Nach feiner Abreife wohnte 
Dober in Xorenzen’s Haufe, verfuchte e8 dann nochmals mit der 
ZTöpferet wie mit der Fiſcherei, allein vergebens, und wäre zulegt gewiß 
übel daran gewefen, wenn nicht der neue Gouverneur der Inſel, Gar: 
Delin, ihn Anfangs Mat 1733 um feiner Treue und Gottesfurcht willen 
zu feinem Haushofmeifter gemacht hätte, Da ging es ihm nun Außerlich 
ganz wohl, er hatte auch Zeit, mit den Negern fich zu befchäftigen, und 
dennoch fühlte er ſich nicht glücklich. 


„Die Sciffsleute‘‘, fchreibt er, „die mich bisher (feit er mit ihnen nach Weitindien 
gekommen) ſo verjpottet hatten, verwunderten fich darüber und priefen mich glücklich; 
mir aber war etwas Angitlich dabei, wiewohl mir mein Serr gleich Erlaubniß gegeben, 
zu gewifjen Zeiten auszugehen, wohin ich wollte, wenn ich nur meine Sachen in Ord— 
nung hielt. Da war ich nun einige Zeitz hatte eine Zafel mit dem Gouverneur, 
und mit einem Wort, wie die.Leute zu fagen pflegen, was man fich nur wünfchen kann. 
Sch ſchämte mid) aber Tv ſehr, daß es meinem eriten Plan nicht gemäß war, nänlich 
ein Sklave auf St. Thomas zu fein; und die ganze Xebensart war mir fo ungewohnt 
und unangemejjen, daß ich) manchmal ganz betrübt darüber war. Sch mußte mein 
Herz damit zufrieden jtellen, daß ich gewiß wußte, e8 wäre nach des Herrn Führung 
gefchehen; denn ich hatte einen feiten Bund mit Ihm gemacht, Feine Condition bei ir— 
I Jemand zu ſuchen, Sondern mich Eindlich und blindlings feiner Providenz zu über: 
alten“. 


Während jeines Hofmeifteramtes, in welchem er feine Neger durchaus 
nicht vernachläfftgte, hatte Dober die Freude, daß auch Aına’s Mann, 
Gerd, nachdem er dem Evangelium längere Zeit widerftrebt, mit diefer 
und Abraham fich verband, das Heil in Chriſto zu fuchen, und den 
heidniſchen Luſtbarkeiten, an denen fein Herz früher jehr gehangen, ent- 
jagte, Anna, welche in der Umkehr ihres Mannes eine Gnadenerwei- 
jung des Heilandes jah, fühlte fich dadurch getrieben, Ihn noch inniger 
zu lieben, und während Abraham mit großem Ernſte feiner Seelen 
Seligfeit fuchte und deßhalb auch eifrig leſen lernte, legte fte ſchon manch 
ſchönes Bekenntniß ab. „Wenn ich Die ganze Welt haben könnte,“ fagte 
fie einft, „und mid) das vom Heiland abhielte, fo wollte ich mir nicht 
die Mühe geben, fie anzuſehen;“ und ein anderes Mal antwortete fie 
auf Dober’s Frage, wie fie fich befinde: „Gott ſei Dank! gang wohl. 
Ich habe zwar den ganzen Tag vor Arbeit nicht Zeit gehabt, mein Ge- 
bet mündlich zu thun; ich habe aber allezeit in meinem Herzen zum Hei: 
land gerufen. Ich danfe Gott für die Gnade, daß ich mitten unter Ans 
dern bei Ihm fein kann.“ — Ulle drei vereinigten ſich zu regelmäßigen 
Zufammenfünften, die auch Dober befuchte; allein auch ihre anfangende 
Einigfeit ftörte wieder Mißverſtändniß und Verdacht; auf St, Thomas 
entftand eine Hungersnoth; auf der benachbarten Inſel St, Sean empör— 
ten fih die Feldneger und verbreiteten Dadurch unter Herren und Sklaven 
der benachbarten Inſeln Furcht und Mißtrauen. Dazu erfranfte Dos 
ber im Winter 1733 — 34, und faum war er genefen, als er den Gou— 
verneur um feine Entlaffung bat, welche er auch, obwohl ungern, am 
19, Januar 1734 erhielt, um ganz feinem Miffionsberufe leben zu können, 
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Nun nahm der treue Mann, Ueberfluß und Bequemlichkeit im Stiche 
faffend, ein Wächteramt im Dorfe Tappus au, womtt er zwar nur jo 
viel verdiente, daß er bei Brod und Waffer kümmerlich leben konnte; 
aber er fonnte doch nun feine Drei erwedten Neger wieder fleißiger be— 
juchen, und hatte die Freude, noch einen vierten, Namens Heinrich, 
für den Heren zu gewinnen. Alle vier bezeugten freudig, Daß es ihnen 
nur um den Hetland zu thun fei, und daß fie fehnlich verlangten, in 
Treue und Gehorſam gegen Ihn beftandig zuzunehmen. Im April d. J. 
nahm Dober das ihm angetragene Aufſeheramt auf einer Baumwollen— 
plantage an, wo er volle Freiheit hatte, den unter ihm ſtehenden Negern das 
Evangelium zu verkündigen; aber während ſich ihm ſolche günſtige Aus— 
ſichten eröffneten und er nicht daran dachte, St. Thomas ſo bald zu ver— 
laſſen, war der Tag ſchon vor der Thür, da er, nach Herrnhut zurück— 
berufen, ſeine lieben Neger wieder verlaſſen ſollte. 

Schon im Jahre 1733 hatte die Däniſch-Weſtindiſche Handelscompagnie, 
wie bereits erwähnt, die große und ſchöne Inſel St. Croix (Kroa) 
von den Franzofen zu neuem Anbau käuflich an fich gebracht. “Der Ober- 
kammerherr von Pleß, welcher durch die Bekanntſchaft mit den erften 
Brüdermiffionaren von der Treue und Gefchielichfeit der Brüder eine 
qute Meinung befommen hatte, hielt in einem Schreiben an die Gemeinde 
zu Herrnhut um 12 Brüder an, welche er als Ober- und Untermeiſter— 
knechte auf feinen fechs neu anzulegenden Plantagen anftellen wollte, zu- 
gleich mit dem Wunfche, daß fie unter den Negern der Inſel das Chri— 
ſtenthum auf gleiche Weiſe verbreiten möchten, wie auf St, Thomas, 
Der Graf von Zingendorf war zwar bedenklich über die Vermen— 
gung Außerer Aufträge mit dem Miſſionsberufe; weil aber im Gemein- 
rathe die metiten Stimmen für die Annahme des Antrags waren, fo 
lieg er es geſchehen. Doc machte er in Kopenhagen für die Brüder 
und fir Alle, welche durch fie befehrt wirden, völlige Gewiſſensfrei— 
heit aus und daß die Kolonie ganz nach der Berfaffung der Brüder: 
gemeinde eingerichtet würde. Dagegen forderte man von den Brüdern 
den Eid der Treue gegen Den König und die Weſtindiſche Compa— 
ante, den alle Bewohner der Däniſchen Befigungen zu leiten hatten, 
Aus denen, die fich freiwillig dazu anboten, wurden darnach Durchs Loos 
18 Berfonen, 4 Ehepaare, 5 verhetratbete Männer, die ihre Frauen einft- 
weilen zurücliegen, und vier ledige Brüder ausgewählt ud Tobias 
Leupold zu ihrem Vorſteher geleßt. Spangenberg begleitete fie 
bis Kopenhagen, von wo fte am 3. December 1733 unter Segel gingen, 
in Norwegen aber überwintern mußten und erft am 11. Sunt 1734, von 
den Befchwerden der langwierigen Reife hart mitgenommen, in St, Tho- 
mas eintrafen. Groß war Dober's Freude, als er unter den Ankom— 
menden feinen alten Freund Tob. Leupold begrüßen durfte; aber der 
Wunſch, mit ihm zugleich Miſſion zu treiben, wurde nicht erfüllt, da Die 
Brüder ihm die Nachricht brachten, daß er von der Gemeinde in Herrn— 
hut an M, Linner's Stelle zum Aelteſten erwählt jet und mit der näch- 
jten Gelegenheit nach Europa zurückkehren ſolle. So gab er denn fein 
bisherige Amt auf, um den an feine Stelle tretenden Brüdern in Tap- 
pus mit Rath und That beizuftehen, und verließ nad) rührendem Abſchied 
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von feinen Negern, Die er in heißem Gebete dem Herrn empfahl, in 
Begleitung eines Tjührigen Negerfnaben, DIy aus Loango, der fpäter in 
Ebersdorf getauft wurde, aber fchon 1736 ftarb, auf demfelben Schiffe, 
welches die neuen Ankömmlinge gebracht hatte, am 12, Auguſt den Ort 
feiner bisherigen Wirkfamfett, und langte am 5. Februar 1735 wohl- 
behalten in Herrnhut an, Obwohl er mit fo großer Zreue dem Niefen- 
werfe der Weftindischen Mifftion Bahn gebrochen, dachte er Doch von fei- 
ner Arbeit gering und dankte dem Herrn, daß er feine Hoffnung nicht 
ganz hatte fehlichlagen laffen. Wenige Sahre darauf (1738) finden wir 
ihn als eriten Sudenmifftonar der Brüder zu Amfterdan, wo un folgen: 
ven Sahre ©, Lieberkühn an feine Stelle trat, Dober jtarb am 
1. April 1766 in Herrnhut. 

Nah Dober’s Abreiſe ging die Miffton auf St Thomas bald 
wieder ein; denn Die zur Fortführung feines Dienſtes hingeſchickten Mif- 
ftonare ftarben in furzer Zeit oder gingen zur Unterſtützung der neuen 
Kolonie nah St. Croix. Die neuen Anftedler aber, welche fofort mit 
12 für den Oberfammerheren erfauften Negern dahin überfeßten, trafen 
auf dieſer höchſt ungefunden und Dicht bewaldeten Inſel die härteften 
Schläge. Ihre lange, höchſt befchwerliche Seereiſe hatte Einige ſchon 
aufs Heußerite entfräftet, jo daß fie ans Land getragen werden mußte ; 
unbekannt mit dem Klima und deffen Gefahren überarbeiteten fich Die 
Andern, theils beim an's Land Schaffen ihrer Sachen, theils bet Aus- 
rodung des 38 Jahre wüſt gelegenen Bodens der Pflanzungen. So 
fam es, daß in Kurzem zehn von ihnen ein Opfer des Klimas und der 
Strapazen wurden. Dazu lähmten Unfriede und Händel der Nahrung 
ihre Arbeit an den Herzen der Neger, und auch in ihren Predigten herrſchte 
mehr gefeglihe Schärfe, als das Wort von Chrifto dem Gefreuzigten 
vor. Indeſſen war die Gemeinde in Herrnhut 1734 mit einem befonders 
reihen Maaße des heiligen Geiftes geſegnet worden, und ohne von mehr 
als zwei Verfonen auf St. Croix gehört zu haben, die aus der Zeit ges 
gangen, fühlte fte ſich Doch getrieben, eilf Andere dahin nachzufchteen, 
die, von einem befjern Geifte beſeelt, bald Liebe, Einigkeit und Eifer 
für das Heil der Neger unter der Kolonie wiederheritellten; aber auch 
fie wurden, wie andere Europäer, häufig hingerafft, ohne eine Frucht 
des verfündigten Wortes an den Heiden zu ſehen. Wenige fehrten in 
den Sahren 1735 und 1736, an Leib und Seele elend, nad Haufe; 
zwei verunglücdten auf der See, und der Lebtlebende, Matthäus 
Freundlich, zog im December 1736 nad) St, Thomas hinüber, 
Als aber die erjte erfchütternde TZodesnachricht im Sabre 1735 in Herrn— 
hut einging, fang die Gemeinde am 8. Juni in der Abendfingftunde zum 
Gedächtniß der zehn Entfchlafenen eine Cantate Zingendorf’s, in der 
e8 u. a, hieß: „ES wurden zehn dahin geſä't, Als wären fie verloren; 
Auf ihren Beeten aber ftehbt: Das tft Die Saat der Mohren.“ 
Und noch im Auguſt defjelben Sahres reifte Friedrihb Martin, 
nachdem er bei Oly's Taufe noch Taufzeuge gewefen, nad) St. Tho— 
mas ab, um in das Werk des eriten Hetdenapoftels der Brüdergemeinde 
dafelbit einzutreten, 

Friedrich Martin, 1704 in Oberſchleſien geboren, hatte nad) fei- 
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ner Aufnahme in die Brüdergemeinde in feinem 20. Jahre fich dem Het- 
lande gänzlich übergeben und brannte vor Verlangen, das angefangene 
Werk auf St. Thomas weiter zu führen, wozu die Gemeinde freudig ihre 
Einwilligung und ihren Segen ertheilte, Bon fchwächlichem Körper, aber 
feurigen Geiftes, it Martin der Emenrer und eigentlihe Begründer 
der Kirche des Herrn auf St. Thomas geworden, Mit ihm zog ein 
Schneider, Soh. Andr. Bönike, der durch Ausübung feines Hand- 
werfs für den leiblichen Unterhalt forgen follte, damit Martin gang 
dem Gefchäft des Predigens obliegen könnte; an Beide jchloß ſich nod) 
der Arzt Theod. Wilh. Grothaus aus Kopenhagen an, der mit fei- 
nen medizinifchen Kenntniffen der Brüdermiffton dienen wollte, leider aber 
wenige Tage nach der Ankunft auf St. Thomas, wohl fie am 13. März 
1736 gelangten, verſtarb. Kaum angelangt am Orte feines Wirkens, 
ging Martin mit befonders freudigem Eifer an feine Mifftonsarbeit, 
Nachdem er vor allen Dingen die vier von Dober Bekehrten, Gerd, 
Anna, Abrabam und Heinrich, aufgefucht, und von ihnen mit 
Freuden aufgenommen worden, machte er am 25. März, einem Sonntag, 
unter brünftigem Flehen zu dem Herrn nach der Kompagntepflanzung ſich 
auf. Unterwegs begegnete ihm ein junger Neger, Namens Immanuel. 
„Willſt du,” fragte er ihn, „deinen Heiland Fennen lernen, der ald das 
Lamm Gotte8 die Sünden der Welt getragen hat?” — „Sehr gern,“ 
antwortete jener, und bot zum Zeichen feiner Erkenntlichkeit zwei Hühner, 
jeine ganze Habe, dem Lehrer an. Martin beftellte ihn auf den Abend 
zu fih, und Immanuel war hernach unter den erften Täuflingen. Mit 
den Negern auf der Kompagnieplantage hielt Martin dann den eriten 
Sonntagsgottesdienft in Hollindiicher Sprache, und von dem an Famen 
immer mehr Schwarze hinzu, welche chrütlichen Unterricht begehrten; Et— 
fihe waren auch willig, Xefen und Schreiben zu lernen. Bon Plantage 
zu Plantage reifte Martin mm umber, „ein eifriger, treuer Diener des 
Herrn, der voll Glaubens und Liebe, mit dem feiten Bewußtfein feines 
göttlichen Berufes, die Herzen muthig zu ergreifen und zu felfeln wußte, 
Bol brennender Menſchenliebe ging er den Sklaven nach, erzählte ih— 
nen, wie liebreich der Herr gegen fie gefinnt fe, und wie viel er um 
ihretwillen gethan und gelitten habe, und Iocte ihnen dadurch) das Be— 
kenntniß ab, Daß ein jolcher Herr es wohl werth jet, das ganze Herz 
und Leben ihm hinzugeben. Bon jeder Entfehuldigung, die fie vorbrad)- 
ten, wußte er ihnen den Ungrund auf der Stelle zu zeigen, Hatte er 
von einem Neger einmal den Eindrud, daß der Herr fein Herz ergriffen 
habe, fo fieß er ihn nicht aus den Augen, und befchäftigte ſich mit un— 
alaublicher Standhaftigfeit jo lange mit ihm, bis er ihn für Chriſtus 
gewonnen hatte, Er verfäumte Leine Gelegenheit dazu, mochte fie auch 
noch jo ungefchieft ſcheinen; fo ergriff er einmal eine Negerin mitten in 
einem wilden Zange, hob fie heraus und ftellte ihr jo ernftlich und Fraf- 
tig die göttliche Gnade und Liebe gegen fie vor, daß fie fich entjchloß, 
der Welt und ihrer Luft zu entfagen und ein Eigenthum des Hetlands 
zu werden, Seine Vertraulichkeit und Freundlichkeit gewann ihm das 
Herz der Neger; wenn er fich zu Diefen jo tief erniedrigten und verach- 
teten Menfchen, wie zu guten Freunden, niederfeßte, ihnen die Hand 
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veichte, und die Liebe des Heilandes, von der er mit ihnen ſprach, ihm 
aus den Augen leuchtete, jo konnte fein Herz ihm völlig widerftehen, 
Und wie feine Worte, jo waren feine Thaten. Seinen geringen Bor: 
rath theilte er unabläffig mit den Dürftigen, mochten fie gläubig oder un— 
gläubig fein; bei einer Hungersnoth am Ende des Jahres 1736 rettete 
er zwei ausgehumngerte Neger, die er in den legten Zügen fand, durch ein 
Brod vom Tode; feine Thür war faft immer von Krüppeln, Lahmen und 
Elenden beſetzt. Diefer apoftoliihe Wandel gab feinen apoſtoliſchen Leh— 
ven Nachdruck und Kraft, Bon einer Pflanzung zur andern verbreiteten 
die Neger die Botfchaft des Friedens; bald wurde Die Wohnung Der 
Brüder, worin fie ihre Abendbefuche erhielten, zu eng und zu Hein, und 
ſchon fühlte fich ein Neger, Namens Clas, gedrungen, ein Verſamm— 
lungshaus zu erbauen,“ 

So war die Miffton in frifchem, fröhlichen Aufblühen, als im Sep— 
tember 1736 U. G. Spangenberg St. Thomas befuchte, um daſelbſt 
eine Bifitation zu halten und, da Martin nicht ordinirt war, die hiezu 
tüchttg erfundenen Neger zu taufen, Lebteres aefchab am 30. Septem— 
ber desſelben Jahres auf der Plantage Muskitobai nach forgfültiger Prü— 
fung an den drei gegründetiten und erleuchtetften Negern, Immanuel, 
Glas und oft, welche in der Taufe die Namen Andreas, Betrus 
ud Nathanael erbielten. Bei genauer Erforichung des Zuftandes der 
zahlreichen Verſammlung, welche die Abendftunden der Brüder befuchte, 
ftiegen fie auf mancherlet merfwürdige Erfahrungen. Beſondere Freude 
machte ihnen eine alte freigelaflene Negerin Marotta, die fehon in 
ihrem Vaterlande Guinea dunkle Begriffe von dem dreieinigen Gott er- 
halten hatte, „Es iſt nur Ein Gott,“ fagte fie, „der Bao, Bater, 
heißt. Sein Sohn, Mafı, it die Thür, wodurdh man allein zum 
Bater kommen kann, und Dan ift noch der Geiſt, der Ge heißt,” Im 
Gefühl ihrer Sündhaftigkeit pflegte fie als Hetdin jährlich ein Lamm 
oder eine Ziege zu opfern, um die Gottheit zu verſöhnen; als die Brü— 
der aber von dem einigen, vollfommenen und ewigen Opfer ſprachen, das 
Ehriftus für alle Sünder gebracht, war fie voll Erftaunens und konnte 
das Wort nicht faſſen. Erſt nach genauerem Unterricht und nachdem fte 
Gott um Erleuchtung gebeten, wurde fie davon überzeugt und unterlich 
nun ihr Opfern, bereitete aber an den hoben Feiltagen ein Lamm und 
lud einige Neger zu Gafte, mit denen fie zu fleißigem Gebete fich ver: 
band, Spangenberg fehreibt von ihr: 


„Sie ift eine Frau, wie Cornelius in der Ayoitelgefchichte (Say. 10). Sie fürchtet 
Gott und thut recht. Che fie in der Morgenſtunde einen Biffen zu fich nimmt, fallt 
fie auf die Kniee, beugt ihr Angeficht zur Grove und betet an. Wenn ſie Schlafen gehen 
will, thut fie ein Gleiches, und hat eine große und ungemeine Ehrerbietung gegen Gott. 
Sie fagte, daß fie diefe Gewohnheit von ihren Eltern gelernt, und daß auch Andere 
in ihrem Lande dem Herrn alſo dienten; aber die Leute in Guinea, die an den See 
füften wohnten, wüßten Nichts Davon. Sie Fonnte es nicht begreifen, daß die Blan— 
fen fo wenig Ghrerbietung vor Gott hätten, und Ihm gleichſam nur ein Complinent 
machten. Sie jagte, wenn ihr Jemand etwas Belferes zeigte, ſo wollte fie davon ab: 
faffen, indeifen aber dabei bleiben, damit Gott nicht mit ihr zürnen möchte. Wir er: 
mahnten fie, Dabei zu bleiben und noch eifriger zu beten, ja allezeit zu_beten und nicht 
laß zu werden. Sie war drei Wochen am falten Fieber Frank gewefen und befund 
ich noch ſehr ſchwach. Wir fragten fie, ob fie feine Arznei gebrauchte oder ſonſt Et 
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was nöthig hätte. „O nein‘, fagte fie, „der Herr hat mich niedergefchlagen, Gr wird 
mich auch wohl wieder aufrichten‘‘, und that Hinzu: wenn fie auf Gott fühe, jo mache 
Er fie zu rechter Zeit gefund. Sie batte aber noch nie das Evangelium von Jeſu 
Chriſto gehört. Wir fragten fie, ob fie nicht etwas von Chriſto hören wollte, ver 
uns zu gut in der Welt erfchienen. „O ja“, fagte fie, „aber mir iſt gefagt worden, 
ich müßte erſt gut holländiſch und hernach auch lefen lernen, und wenn das gefchehen 
wire, jo könnte ich beten lernen; dazu bin ich aber zu alt“. Wir beveuteten fie, daß 
das nicht nöthig fei, denn Gott verttehe alle Sprachen, wiſſe auch das Sehnen ihres 
Herzens, und werde es Alles hören. Darum ſollte fie nur Ihn bitten, daß Er ihr im— 
mer mehr Licht und Erkenntniß geben möchte, Sie erzählte und darauf, wie fie es 
mit ihren Dpfern mache. Wenn fie nämlich neue Früchte befommt, es ſei, was cs 
wolle, jo ißt fie davon nichts, bis fie etwas davon genommen und verbrannt hat. Danıı 
fällt fie auf ihre Kniee nieder und dankt Gott von Herzen, der ihr Gefundheit gegeben, 
die Früchte zu pflanzen, und num auch das Leben gefpart, fie zu genießen; und als— 
dann braucht fie die Früchte. Eben diefe_ alte Negerin kam zu ihrem Heren, deſſen 
Sklavin fie gewefen, als ihm ein Kind geitorben war, und fagte ihm u. a.: er möchte 
fich doch nicht jo fehr darüber betrüben; denn es käme ja von Gott, und es könnte ja 
nichts gefchehen ohne deſſen Willen. Wenn er aber nicht zufrieden damit wäre, jo 
fünnte er Gott leicht erzürnen. — Uebrigens war e8 ihr jehr wichtig, daß Gott Leute 
über die große See fchiekte, den armen Negern Worte des Lebens zu bringen; und fie 
ermahnte ihr Volk wie eine Mutter, daß fie ja darauf merken follten‘“. 

Liebliche Hoffnungen durften die Brüder auch von der freien Mulat- 
tin Rebekka begen, Die als Kind aus Antigua geftohlen, in St. 
Thomas an eine gute Herrfchaft verkauft worden war, wo fie das Amt 
einer Haushälterin mit vieler Treue verfah. Sie hatte leſen gelernt und 
Dadurch eine Kenntniß von der heiligen Schrift und andern Büchern jich 
erworben; befonders hatten Erzählungen von Märtyrern einen tiefen Ein— 
druc auf fie gemacht. Noch jung war fie durch einen römiſch-katholiſchen 
Priefter auf St, Thomas getauft worden, hatte aber beſtändig nach einem 
Lehrer fich gejehnt, der ihr den Weg zur Seligfeit zeigte, Site fand einen 
jolhen in Fr. Martin, der auch feinerfeits gleich beim erſten Befuch 
in Rebekka die Gaben erkannte, wodurch fie zu einer Arbeiterun unter 
ihrem Geſchlechte geſchickt ward, 

Bon jener Zeit an wuchs der Hunger nach dem Wort Gottes unter 
den Negern, deren num täglich faft 200 zu den Abendſtunden fich ein: 
fanden, am Unterricht im Lefen und Schreiben mit Kreuden Theil nah: 
men und Schon dabei vft ein Verlangen nach dev Erkenntniß des Hei— 
landes gewannen, Nach den Leſeübungen folgte dann der eigentliche Un— 
terricht im Chriſtenthum, beftehend in Gefang, Lehre und Gebet; daran 
ſchloſſen fich noch vertrauliche Unterredungen mit den Einzelnen, wodurch 
die Zufammenkünfte oft bis Mitternacht ſich verlängerten. Jeder, der zu 
diefen Abenditunden fich meldete, wurd mit Freuden aufgenommen; nur 
wer in offenbaren Werfen des Fleiſches Tebte und auf wiederholte Mah— 
mungen nicht Davon abſtehen wollte, dem wurde der Zutritt bis zur Aen— 
derung jeines Sinnes unterſagt. — Während auf folche Weiſe zwijchen 
Martin und den Schwarzen ein Band der innigften Liebe fich knüpfte, 
biteb auch Haß und Feindſchaft nicht aus, insbeſondere von Seiten der 
Weigen, unter denen es Leute gab, welche ohne Scheu behaupteten, die 
Neger feien Gefchöpfe Des Teufels, und die ewige Seligfeit ſei nur für 
die allein von Gott erfchaffenen Weigen. Gin Neger, Mingo, der 
darüber Spangenberg befragte, und ſpäter nach deſſen Wort be- 
hauptete, ſowohl Schwarze als Weiße fein nach dem Bilde Gottes ge- 
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ſchaffen und durch das Blut Jeſu Chriftt erfauft, zog ſich Dadurch viele 
Leiden zu. Manche Herren ließen zwar die Beſuche ihrer Neger bei den 
Brüdern willig zu, andere aber fuchten fie durch furchtbare Peitſchenhiebe 
davon abzuhalten und verbrannten die von den Mifftionaren ihnen ges 
ſchenkten Bücher. Befonders hatten auch einige Negerinnen dafür zu leiden, 
daß fie, nachdem fie die Predigten der Brüder gehört, den wollüſtigen 
Zumuthungen ihrer Herren widerftanden; eine derfelben legte unter den 
Peitſchenhieben ihrer Verfolger das fchöne Bekenntniß ab: „Babe ich 
jonjt für böſe Dinge leiden Fünnen, warum jollte ich nun nicht auch um 
des Guten willen etwas erdulden?” Manchen wurden freilich ihre Xei- 
den auch zu fehwer, und fie ließen fich Durch die Drohungen und Mip- 
handlungen ihrer Herren von dem betretenen auten Wege wieder ab- 
ſchrecken. Diefen aber war Fein Mittel zu Schlecht, den verhaßten Mif- 
fionaren ein Leid anzuthun. So beitellte eine feindſelig gefinnte Frau 
Spangenberg einmal während feines Aufenthalts auf der Inſel in 
das Fort; al8 er aber hinkam, hatte fie einige Dazu eigens gemiethete 
Soldaten aufgeftellt, welche ibn mit den ärgſten Schimpfreden überhäuf- 
ten und ſogar mit Steinen warfen, Nachdem er fo mit den Brüdern 
Freud und Leid des Mifftonslebens getheilt, verließ Spagen berg am 
31. Dftober 1736 St. Thomas ımd fehrieb über das, was er bier ge 
jehen und erfahren, an die Gemeinde zu Herrnhut: „Hier iſt ein aroßer 
Streit des Lichtes und der Finſterniß. Es it eine offene Thür aufge 
than und find viele Widerfprecher. Wie gern bliebe ich hier, um an der 
Schmach der Brüder fowohl als an ihrem Segen Theil zu nehmen!“ 
Kunz vor Spangenberg’s Abreife wur Martin nah St, Croix 
gefahren, von wo er am 5. November zuricdfehrend, feinen Gehilfen 
Bönife* nicht bloß erfranft, ſondern auch entfchloffen fand, ſich von 
ihm zu trennen, Trotz der eindringlichiten Vorſtellungen von Seiten 
Martins folgte er auch wirklich den Eingebungen feines hochmüthigen 
Herzens, begab fich im Sult 1737 nach Musfitobat und fing auf eigne 
Hand den Unterricht der Neger an, nahm aber noch in demfelben Jahr 
ein trauriges Ende, während Mart in in Matth. Freundlich, der im 
December 1736 von St. Croix herüberfam, weinen neuen und treuen 
Mitarbeiter fand, Joh. Ehrifl. Schönewed, der am 28. Auguſt 
1737 zu ihrer Unterftüßung von Herrnhut Fam, erlag ſammt feiner Gat— 
tin, die des weiblichen Gefchlehts fich annahm, bereits im November 
desfelben Sahres dem Tode; Martin aber, nachdem er von fehwerer 
Krankheit genefen, Tebte mit Freundlich das Werk in den Abendver: 
fammlungen zu Tappus und auf den Plantagen fröblih und in Segen 
fort, und ein Regen und Bewegen entſtand unter den Negern, wie nie 
zuvor. Und was das Wort in ihrem Herzen wirfte, zeigen Aeußerun— 
gen, wie die eines befebrten Negers Matamba, den fein Meifterfnecht 
eines Abends fragte, woher er komme: „Bon Tappus,“ war die Ant: 
wort, „da lernen jeßt Die Neger Gottes Wort,” — „Ach,“ erwiderte 
jener, „fünnen die Weißen Das Wort Gottes nicht halten, wie viel 
weniger werden es die Schwarzen können.“ — „Sch glaube gern,“ ent: 





*) ch Wullfchlägel Lebensbilder, IL p. 5. 
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gegnete Matamba, „daß diejenigen, die Gottes Wort nicht glauben 
und lieber der Sünde dienen, es nicht halten föünmen, aber wer daran 
glaubt, wird vom Geiſte Gottes gelehrt, und der kann es halten,’ 


Den entiprechend lefen wir in einem Briefe des Negers Petrus an feinen Bruder 
in Amſterdam: „Sch bin über die Gnade, die ich vom Herrn in mein Herz befomnten 
habe, ehr vergnügt. Darum habe ich von den böfen Sachen abagelaffen, und den 
Herrn Jeſum Chriftum lieb gewonnen, der für uns geitorben iſt. Wir bitten auf uns 
ſrem Plage den Herrn miteinander: D lieber Herr, erbarme Dich über und arme Ge: 
jchöpfe; jegne uns zufammen: fehre und Did, recht erkennen, daß nichts Böſes unter 
uns bleibe; faß und Gutes thun, daß fein Hochmuth, Fein Geiz, feine Hurerei und 
fein Shebruch unter uns jei. Nicht? von diefen böfen Dingen müſſe unter und bleiben!“ 
— Rebeffa aber äußert fich in einem Briefe: „Ich habe nicht gewußt, daß es jo 
ein geiftliches Leben gebe. Ich habe wohl allezeit Luft zu den Wegen des Herrn, aber 
feinen rechten Grund davon gehabt, ſondern immer nach einem Lehrer verlangt, ver 
mich unterwiele. Ach, wie gut iſt der Herr! — helft mir Ihn loben, der mid, aus 
der Finfterniß ziehet. Sch will von ganzen Herzen fein Kreuz auf mich nehmen und 
feinem armen Leben nachfolgen. Aber wie elend finde ich mich in mir felber! Ge: 
denfet meiner in eurem Gebete!‘ 


Bei dem gefegneten Fortgang des Miffionswerkes auf St, Thomas 
ttellte fih bald die Bildung einer geordneten Negerchriftengemeinde als 
nothwendig heraus, und Friedrich Martin erhielt deshalb auf feinen 
Bericht eine vom Bifhof Davıd Nitfhmann den 25. Sanuar 1737 
in London unterzeichnete Ich riftliche Ordination,*) indem man e8 „der 
Schrift nicht ungemäß fand, daß der Geift der Zeugen, wo Der Xeib 
nicht gegenwärtig fein kann, in den Gemeinden wandle, binde, löſe und 
und ſegne.“ Dieß wurde jowohl Der Regierung in Kopenhagen, als 
dem Gouverneur von St, Thomas angezeigt, und in dieſem und dem fol- 
genden Jahre ſtieg die Zahl der Getauften ſchon auf dreißig. Kraft 
jeiner Ordination taufte Martin alsbald 7 Neger und Negerinnen, uns 
ter ihnen auch Marotta, hielt das Abendmahl mit Betrus und Anz 
dreas, und traute den Mifftonar Freundlich mit der uns jchon be- 
fannten, mittlerweile als Nationalgehülfin bewährten Mulattin Nebefta, 
— Zucht und Ordnung wurde in der neuen Negergemeinde ein— 
geführt. 


„Alle Getauften wurden in Heine Geſellſchaften von 5, 6 oder 10 Perſonen ge: 
theilt, die fich über ihren Herzenszuſtand brüderlich mit einander befprachen. Die Auf: 
ficht über dieſe Fleinen Kreife vertraute Martin 5 Nationalgehülfen an, welche er für 
die tüchtigften zu diefem Berufe erfannt hatte. Mit ver Taufe war er nicht allzu: 
ſchwierig; bei wen er ein aufrichtiges Verlangen nad) feinem ewigen Helle wahrnahn, 
mochte er auch in vielen Stücken noch Schwach und unbefeftigt fein, den nahm er durch 
die Taufe in die Gemeinde auf, und überließ es der Wirkung des heiligen Geiſtes, 
ihn durch das Bad der neuen Geburt jelbit zu befeitigen und zu gründen. Nachher 
jedoch wurden nur diejenigen, die Zeltigfeit im Gange durch die göttliche Gnade er: 
langt hatten, nach einer kurzen Nede von der Wichtigkeit und dem Segen des heiligen 
Abendmahls, zu dem Genuſſe diefes Saframentes zuaelaffen. In allen Getauften, be: 
fonders den Abentmahlsgenoiten, fuchte Martin die ihnen anvertraute Gabe durch 
unabläfiige, treue Anwendung zu weden; er fieß fie die erweckten, lernbegierigen Nez 
ger fleißig befuchen, und die Grfahrungen, welche fie an ihrem eignen Herzen gemacht 
hatten, ihnen mittheilen. Ginige ließ er auch kurze Briefe auffeßen, nahm dieſe bei 
einem Befuche in St. Croix mit, und las _fie den dortigen, früher von der Predigt 
der Brüder angeregten Negern vor, was auf diefe einen tiefen Eindruck machte. Unter 
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ven gläubigen Negern wurde eine chriitfiche Eheordnung eingeführt; die in Die Ehe 
tretenden wurden unter Geſang und Gebet der ganzen Gemeinde dazu eingefegnet. 
Nach Art ver .erften Chriſten wurden zur Beförderung innigerer Gemeinfchaft und 
berzlicherer Theilnahme in allen Lebeusverhältniſſen öfters Liebesmahfe mit ven Negern 
gehalten, wozu bald dieſer einen großen Fiſch, ven er gefangen hatte, bald jener ein 
anderes Gericht, das er fich jauer verdient hatte, bergab. Jede Berfündigung gegen 
äußere Prlichten, Ungehorfam gegen — u. dgl. m. wurde, nach Verſchiedenheit 
der Umitinde, mit mehr oder weniger Schärfe geahndet. Der Lehrling oder Setaufte, 
der ſich Pd oder troßig gegen feine Herrichaft aufführte, wurde von den Der: 
ſammlungen jo lange ausgefchlofien, bis er mit herzlicher Neue um Vergebung bat; 
dieg wirkte meiftens mehr, als alle Züchtigungen des Meiſterknechtes; es wurde ven 
Schuldigen bald unerträglich, des gejegneten Interrichtes zu entbehren, und fie baten 
mit Thränen un Wiederannahme. Einige, die fich durch das Singen guineiſcher heid- 
nifcher Lieder zum Anſtoß Anderer verfündigt hatten, wurden darüber in öffentlicher 
Gemeinverfammlung ernftlich erinnert, und ihnen die Ausichliegung angefündigt, der 
fie jedoch Durch ernjtliche Abbitte zuvorfamen. Ueberhaupt wurden Alle, vie noch in 
offenbaren Werfen des Fleiſches lebten, von der Gemeinschaft der Gläubigen ausge 
ſchloſſen. Auf Pflanzungen, wo viel glänbige Neger waren, wurden ihnen Aufſeher 
beitellt, die bejonders darüber zu wachen hatten, daß fie treu, fleißig und chrerbietig 
gegen ihre Vorgefegten waren, und die Uebertreter ſogleich anzeigen mußten; dieß hatte 
zur Folge, Daß manche Herren den Beweis jelbit in die Sünde befamen, wie ſehr die 
Predigt des Evangeliums zum Vortheil ihrer Sklaven umd ihrer ſelbſt gereichte Aber 
alle diefe Einrichtungen waren dem treuen Mifftonar noch nicht genug; er ging noch 
außerdem unter den Negern umher und unterredete fich mit jedem einzeln, und Die gro— 
Ben Schwierigkeiten, welche der Dienit, die Entfernung ver Pflanzungen und die äu— 
Bere Lage der Sklaven dieſem Geſchäft in den Weg Itellten, überwand er durch uner— 
müdeten Gifer und Geduld”. 

Für die Abendverfanmlungen in Tappus, welche obenein durch Die 
dort herrſchende Einrichtung, daß fein Neger nach 9 Uhr Abends fi 
auf der Straße durfte ſehen laſſen, ſehr verkürzt wirrden, wurde das das 
jelbft aemiethete Haus bald zu enge, weghalb die Miffionare ihrem 
Freunde Carſtens den Auftrag gaben, eine gerade zum Verkauf kom— 
mende Feine Blantage von etwa 27 Morgen geld mit den dazu gehö— 
rigen 9 Sklaven für fie zu kaufen. Dieß geſchah am 10. Juli 1738, 
und am 12. Auguſt fiedelten die Brüder nach dem neuen, in der Mitte 
vieler anderer Plantagen gelegenen Befigthum ber, dem fie, weil von 
dem Berge aus, auf welchem die Gebäulichkeiten lagen, durch den Schall 
einer Poſaune die gläubige Gemeinde rings umher zu den Gottesdienten 
gerufen werden Fonnte, den Namen Bofaunenberg gaben. — Als 
aber Durch dieß Alles die junge Gemeinde im ſchönſten Aufblühen war, 
brach plöglih ein Furchtbarer Sturm gegen Diefelbe los. in früheres 
Mitglied der Brüderfolonte in St. Croix, Tim-Fiedler, hatte fich 
von aller Verbindung mit der Gemeinde zurückgezogen und im Juli 1738 
auf einer Blantage von St. Thomas die Stelle eines Meiſterknechtes 
angenommen. Fr. Martin befuchte ihn noch dann und wann und 
ſuchte ihn von ſeiner Untreue zu überzeugen, richtete aber damit nichts 
aus. Da kam jener plötzlich in den Verdacht eines Diebſtahls auf den 
v. Pleßiſchen Plantagen und wurde gefänglich eingezogen; Martin, 
Sreundlich und deſſen Frau Rebekka wurden als ſolche bezeichnet, 
die von dem Diebftahl etwas wiffen follten, Che fie aber nod) deßwe— 
gen vor Gericht gefordert wurden, hatte der große Widerfpruch und Die 
Feindſchaft, welche um dieſelbe Zeit die Brüdergemeinde in Europa zu 
erdulden hatte, ſich auch bis Weſtindien verbreitet, wo die Herren nicht 
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feiden mochten, daß ihre Sklaven frömmer und tugendhafter würden, als 
fie felbft waren, und der holländifchsreformirte Prediger 3. Borm ver: 
ſchmähte nicht, mit den Mifftionsfeinden gemeinfame Sache zu machen, 
Er focht die Gültigkeit von M artin’s Ordination und der von ihm ertheil— 
ten Saframente an, weil er feine Königliche Beitätigung habe, und wirkte 
ein gerichtliches Urtheil gegen ihn aus, wonach ihm bet Strafe alle Hand» 
ungen eines ordinirten Getftlichen unterfagt wurden, bis von Kopenhas 
aen eine weitere Entfchetdung erfolgt je. Martin, deflen Gemeinde 
im Ganzen bereits auf 400 Neger angewachien war, erflärte, daß nur 
Gewalt ihn hindern werde, auch ferner zu thun, was feines Amtes fet, 
und berief fih auf die den Brüdern in Weftindien von Anfang an zuges 
ftandene Neligionsfreiheit. Aus Vorſorge wählte er indeß aus der Ges 
meinde 2 Mitältefte, JZahartas und Abraham, und 8 Gemeinde: 
Diener, welche die Pflege der Gemeinde für den Fall übernehmen follten, 
daß diefelbe den Brüdern unmöglich gemacht würde, Und dieß geſchah 
nur zu bald. Die Miffionare follten in Fiedler's Angelegenheit vor 
Gericht eine eidliche Ausfage thun, die fie aus Gemiffensbedenfen 
entfchieden verweigerten. In Folge Deffen wurden fie zu einer Geldftrafe 
von 30 Thalern verurtheilt, Die fie nicht bezahlen fonnten. Deßhalb 
wurden am 25, Oftober Martin, Sreundlich und Rebekka us 
Gefängniß geführt, nachdem erfterer Abends zuvor noch 200 um ihn vers 
ſammelte Neger zur Treue gegen den Herrn ermahnt und in der Nacht 
noch zehn getauft hatte, Beim Herausgehen aus ihrem Haufe fangen fie 
den Vers: „Die Liebe wird uns leiten, den Weg bereiten — Wir fehen 
fchon von Weitem die Grad’ und Zeiten von unſern Seligfeiten. Nur treu! 
nur treu!” In der Gefungenfchaft erfuhren die Brüder viele Liebe, beſon— 
ders von ihrem treuen Freunde Carſtens, und die Neger, welche ſich un— 
ter ihren Fenſtern verſammelten, wollten lieber von den dort aufgeitellten 
Soldaten Schläge erdulden, als des Zuſpruchs ihrer Lehrer entbehren. 
Die Geldftrafe der Brüder aber wurde bet ihrer fortgefegten Verweigerung 
des Eides auf 60 und zulegt auf 90 Thlr. erhöht, die fie nimmermehr be— 
zahlen konnten und deßhalb einer fehr langwierigen Haft entgegenjehen 
mußten. Da wandte ih Martin in einer Bittfchrift an den Gouver: 
neur, die in deſſen Abwefenheit dem Commandanten übergeben und von 
dieſem wohl freundlich aufgenommen wurde, in der Sache felbft aber 
nichts änderte. Darin fagte er unter anderem: 


„Sie willen gar wohl, daß ich hier bin, den armen Heiden den blutigen Erlöſer, 
Jeſum, unfern Heiland, befannt zu machen, der auch für Sie, mein Herr, bezahlt bat. 
Und num follen einige hundert Seelen feufzen über Sie? Können Sie das auf Ihr 
Herz und Gewilfen nehmen und die Sache noch länger aufhalten? Ich leide nicht al 
lein, jondern die armen Seelen, die Hunger nach Jeſu und feinem Wort haben, müſ— 
fen mitleiden. Denken Sie, daß Gr das Seufzen der Glenden nicht hören wird? Da 
wir Mifftonare bier find, um Jeſu Wort zu verfündigen, fo fünnen wir nicht anders, 
als uns ſtreng und aewiffenhaft an fein Wort zu balten; ja wenn es nöthig it, fo 
wollen wir cd mit unferm Blute bezeugen, daß es Sein Wort ift, und daß daſſelbige 
ewige Wahrheit bleibet. Urtheilen Ste jelbit, wem es recht ijt zu geborchen, Gott 
oder den Menfchen? Wir bitten nur, daß die unfchuldigen Seelen, die durch uns lei— 
den müfjen, möchten verjchont werden. — Geld haben wir nicht, die ung auferlegte 
Strafe zu bezahlen. Leib und Seele aber gehört dem Herrn Jeſu zu; dem haben fie 
Sein Blut gekoftet”. 
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Mittlerweile ward auf den Antrag des veformirten Predigers, der ihre 
She nicht als rechtmäßig anerfennen wollte, weil er die Ordination 
Martin’s für ungültig erklärte, die Anklage gegen Freundlich und 
Rebekka wieder aufgenommen, und als Leute, die auf gefchehene Er— 
mahnung fortführen, ohne Trauung mit einander wie Eheleute zu leben, 
wurde er am 22. December zu einer Gelditrafe von 100 Thalern ud 
febenslänglicher Karrenarbeit verurtheilt, Rebekka aber follte zum Bes 
ften des Hoſpitals als Sklavin verfauft und aus der Kirche ausgeſchloſ— 
jen werden; bis zur Vollſtreckung des Urtheils aber mußten beide tn ihr 
Gefängniß zurüd, Martin, der in November tödtlich erfrunfte, er: 
hielt endlich die Erlaubniß, zu Carſtens, der ſich für ihn verbürgt 
hatte, in's Haus zu ziehen, und ward von dieſem aufs Zreufte gepflegt. 
Die Schweren Prüfungen aber, welche ihre Lehrer zu erdulden hatten, gin— 
gen bald auch auf Die Neger über. Viele Herren beichuldigten fie der 
Störung ihrer nächtlichen Ruhe durch ihr Beten und Singen, Einer 
machte fich jogar das grauſame Vergnügen, ihre Leſebücher anzuzünden, 
und fie brennend ihnen fo lange in's Geſicht zu ſchlagen, bis Die Flamme 
ausging. Aber troß aller Berfolgungen und Schmähungen ſetzten Die 
Neger ihre Erbauung unter fich fort und die Zahl der Gläubigen mit 
Einſchluß der Lehrlinge ftieg gerade während des Drudes um zweihun— 
dert, fo daß Martin Anfangs December nah Herrnhut fchreiben konnte: 
„Die Gemeinde wächſt täglich von der Zeit an, daß wir im Gefängniß 
find. Der Heiland beweiit fich Fraftig unter ihnen, Auch Blanfe wer: 
den Durch unfer Gefingniß zum Nachdenken gebracht, Ich glaube, “es 
ſus wird es dem ganzen Lande zum Segen machen. Auch im Sort läßt 
uns der gute Heiland nicht ohne Segen. Es tft da fait fein Soldat 
mehr, der das Herz hat zu Läftern, jo ſchlimm es auch im Anfange 
in dem Stü unter ihnen war, Die Offiziere find uns fo geneigt, als 
e3 fein kann. OD, ich fann es nicht befchreiben,, was der Herr an ung 
gethan Hat. Er laſſe nur unfern Wandel in der Menfchen Augen leuch- 
ten, und uns immer gefchiefter, treuer und lebendiger zu allen Seinen 
Geſchäften werden, wir mögen gefangen figen, oder in Freiheit fein.“ 
— Auch als Martin in Carſtens Haufe aufgenommen war, blieb 
jeine Kranfenftube felten leer von befuchenden Schwarzen, und mit Freu— 
denthrinen priefen fie Gott im Januar 1739 für feine Geneſung. Aber 
noch hatten die Verfolgungen ihr Ende nicht erreicht, Am 22, Ja— 
nuar 1739 wurden ſämmtliche von Martin aetaufte Neger in das Ka— 
ftell zu Tappus citirt, um in deſſen Gegenwart von dem reformirten 
Prediger Borm geprüft zu werden. Gr legte ihnen erſt Kragen tiber die 
Saframente vor, dann aber auch über andere Lehrpunkte, welche ihre 
Faſſungskraft oft weit überjtiegen. Martin, der Zebteres bemerkte, 
ward zur Ruhe verwielen und mußte fchweigen, Dann wurden Die Ne- 
ger gefragt, ob Martin feine Lehre nicht für beifer ausgegeben habe, 
als die lutheriſche oder reformirte; ob er nicht über Leiden und Verfol— 
gungen geklagt habe; ob er nicht gelehrt babe, Daß nach der Auferſte— 
bung Die a über die Weißen herrfchen würden. — Auf die Frage 
nach) den Sakramenten antworteten die Neger einfältig und klar, auf die, 
welche ihnen zu hoch waren, gaben fie meift gar feine Antwort, aufs 
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Beftimmtefte aber ftellten fie in Abrede, daß Martin feine Lehre für 
beffer ausgegeben, oder bei Erwähnung von Verfolgungen über die Pers 
fonen feiner Verfolger geklagt habe. Auf die Frage von dem Zuftand 
nad) dem Tode gab eine Negerin die Antwort: „Nach dem Zode find 
wir bei Gott, und da werden wir Alle gleich fein.“ Endlich wurden auch 
drei Neger, welche fich von den Brüdern getrennt hatten, — einer der 
zuerft Getauften, der wegen unordentlichen Wandels von der Gemeinde 
ausgeichloffen worden, und zwei Lehrlinge — verbört; allein auch ihre 
Ausfagen waren zu Martin’s Vortheil. Eine zweite Prüfung follte 
nach Verlauf von acht Tagen ftattfinden, aber es kam nicht dazu. 

Ganz unerwartet nämlich, aber „gerade zu der Minute, da er follte,“ 
fam am 29, Sanuar 1739 der Graf Zinzendorf auf St. Thomas 
an, zugleich mit den zur Verſtärkung gefandten Chepaaren Georg und 
Maria Eliſabeth Weber, Balentin und Veronika Löhans. 
Ohne das Mindefte von den traurigen Umftänden feiner Brüder zu wiſ— 
fen, hatte er-fich gerade diefe Bifitation gewählt, um dem unverftändigen 
Urtheil feiner Feinde, ja felbit einiger Brüder in Hermbut zu begegnen, 
daß er nur immer Leute in ein ungefundes Land bringe, wo fie bald fterben 
müßten. Ueber Amfterdam hatte er die Reife mit nugewöhnlicher Schnellig- 
feit in noch nicht 5 Wochen vollendet, Sobald er an's Land feat, fragte er 
einen Neger: „Wo find die Brüder *” — Sie find alle im Gefängniß. — 
„Wie lange?“ — Schon über 3 Monate. — „Was machen denn die Ne 
ger in der Zeit?’ — D, fie gehen im Guten fort, und es it eine aroße 
Erweckung unter ihnen: der Brüder Gefängniß predigt auch. — Gleich) am 
andern Tage hieß Zinzen dorf den Gouverneur erfuchen, Freundlich 
und Rebeffa frei zu laffen, und fie wie Martin find nie wieder ins Ge- 
fangniß zurückgekehrt. Als ſie zu dem Grafen famen, küßte er ihnen die 
Hand, um feine Ehrfurcht vor den leidenden Bekennern Chrifti auszu: 
drüden. Am folgenden Tage zogen die Brüder mit dem Grafen aus 
Gartens Haufe, der fie alle gaftlih aufgenommen, nah Bofaunen- 
berg, wo fih eine große Anzahl von Negern verfammelt hatten, Nach— 
dem hier Martin ein brünfliges Gebet gehalten, ſprach der Graf auf 
feine Bitte zu der Verſammlung über den Glauben des Apoftel Thomas, 
und als er feine Rede mit feinen Lieblingsworten aus dem Iutherifchen 
Katechismus begann: „Ich glaube, dag Jeſus Ehriftus, wahrhaftiger Gott 
u. ſ. w. jet mein Herr” — ſtimmten die Hunderte der anwelenden Ne: 
ger in Ereolifcher Sprache) ein und riefen: „mein Herr, mein Herr, der 
mid) verloren und verdammten Menfchen erlöjet bat,“ wodurch der Graf 
in Das freudigfte Erſtaunen gerteth. Gr hatte Gelegenheit, den Zuftand 
der Milfton nach allen Seiten Fennen zu lernen, auch legte er die Strei- 
tigfeiten mit dem Gouverneur bei: leider aber gelang es ihm nicht, den 
Prediger Borm den Mifftonaren geneigter zu machen. Ebenſo dauerte 
die Gährung der Widriggefinnten, welche die Brüder ganz von der Anfel 
vertreiben wollten, auch während feiner Anweſenheit fort. So als er am 
15. Februar auf dem Poſaunenberge, deffen Kauf er in Richtigkeit brachte, 
die Abſchieds- und Einweihungsrede hielt, fielen einige betrunfene Leute, 
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der Byevogt und Fisfal mit einem Pflanger unter Hauen und Stechen 
ein, jagten die Neger auseinander und zerfchlugen alles Hausgeräthe, — 
Bon dem Zuftand der Miſſion und feinen Verrichtungen fchreibt der 
Graf: „Die Gemeine in Thomas ift zweimal fo groß, als fie der Saal 
in Herrnhut faſſen kann. Ihre viel taufend Thränen, die fie bei mei— 
nem Dafein in den Verſammlungen vergoflen, ihre Treue unter den hars 
ten Leiden (denn ein Neger ift eine ſehr ängftliche und furchtfame Krea— 
tur), die etliche treue und apoftolifche Arbeiter aus ihrem Mittel, machen 
fie einen ſehr lieb und ehrwirdig. Meine Berrichtung möchte wohl 
geweſen fein, die Brüder, welche alle gefangen faßen, zu erlöfen, die Ges 
meine einzurichten, etliche neue Pläge mit Arbeitern zu beſetzen und mei: 
nen Brüdern zu zeigen, daß uns St, Thomas zum Beſuch weder zu 
weit, noch zu ungeſund iſt.“ Nach dreiwöchentlichem Aufenthalte reifte 
Graf Zinzendorf am 17, Februar 1739 wieder ab und nahın zugleich 
ein Schreiben der befehrten Neger an den König und eines der Negerin 
Marotta im Namen von 250 Negerimen an die Königin mit. Das 
erftere, von Petrus, Mingo, Andreas nd Abraham im Namen 
von 650 Negern an den König gerichtet, Tautete folgendermaßen : 


„Önädiger Herr König! Nun haben wir Hoffnung, daß Ew. Majeſtät befehlen 
wird, daß wir fortfahren dürfen, den Herrn Sefum kennen zu fernen. Wir ftehen bis 
daher feit, wenn es Gott ven Herrn beliebt, ob wir gleich von Allen jehr bedrückt wer: 
den, die da kommen und ums fchlagen und hauen, wenn ung der Baas ıXechrer) den 
Heiland lehrt, die Die Bücher verbrennen, unfere Taufe eine Hundstaufe und die Brüder 
Vieh heißen und fagen, die Neger müpten nicht felig werden, und ein getaufter Neger 
wäre Brennholz in vie Hölle. Sie haben die Brüder, fonverlich Baas Martinus, 
die Gott an uns gebracht hat, und welche von zwanzig Verſtorbenen übergeblieben 
waren, über drei Monate lang aufs Fort gejegt und wollen fie vom Lande bannen. 
Alle berufen fih nun auf Ew. Majeftät und fagen, Sie hätten verboten, daß die Ne: 
ger den Heiland follten fennen fernen, und Sie würden Baas Martinus bald weg: 
jagen. Aber wir glauben es nicht, und bitten Ew. Majettät, daß Sie uns laſſen den 
Herin kennen lernen und bei der Brüderfirche bleiben: denn wir wollen mit ihnen zum 
Heiland gehen. Wir wollen unfern Meiſtern in allen Dingen gehorfam fein: nur 
wollen wir unfere Seelen in ven Himmel zum Herrn Sefu ſchicken. Denn wir haben 
unfere Herren beitobhlen, find maron (in den Bufch) gelaufen, nah Bortorico ge 
gangen, faul geweien, und haben den Herrn die Lebensmittel entwendet: aber nun üt 
das Alles anders bei uns, wie die Meifter felbit wohl willen. Mancher Neger hat ſich 
für das Böſe ſtandhaft Sande und Füße abbauen laften; wir wollen gern unfern Kopf 
für die Gemeine unters Beil hinlegen um des Herrn Jeſu willen, wenn unſre Herren 
uns todt machen, wie fie jagen. Gott der Herr fegne unfern gnädigiten König tau— 
ſendmal“ — Marotta, in der Zaufe Magdalena genannt, fchrieb an die Köni— 
ain: „Große Königin! Im der Zeit, da ich in Papaa in Afrifa war, habe ich dem 
Herrn Mafı gedient. Nun ich in's Land der Blanken gefommen bin, wollen fie mir 
nicht zulafjen, dem Seren Jeſu zu dienen. Vorher hatte ich nicht den Grund dazu, 
den ich nun babe. Ich bin in meinem Herzen fehr betrübt, daß Die Negerinnen in 
St. Thomas dem Herrn Jefu nicht dienen follen. Die Blanfen wollen Ihm nicht ges 
horſam fein; das mögen fie thun, wie fie wollen. Aber wenn die armen fchwarzen 
Brüder und Schweitern dem Herrn Jeſu dienen wollen, fo werden fie angefehen, als 
wären fie Maronvolf. Wenn es der Königin beliebt, fo bitten Sie den Herrn Jeſum 
für ung, und bitten Sie auch den König, daß er Band Martinus des Herrn Wort 
predigen laffe, damit wir Ihn Eennen lernen, und daß er ung Neger taufe auf ven Namen 
des Vaters, Sohnes und des h. Geiltes. DerHerr bewahre Sie und fegne Sie, nebſt Sohn 
und Tochter und der ganzen Familie, und ich werde zum Herrn Jeſu für Sie beten“. 


Ueber St, Jan und St. Croix, wo er an den Gräbern der dort ent 
ichlafenen Brüder ftand, reifte der Graf Zinzendorf in Begleitung 
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der zwei Neger Andreas md Jens Rasmus, nachdem er am 15. 
Februar in creolifcher Sprache an feine Briider aus dem Mohrenland 
eine Abfchiedsrede gehalten, nach Europa ab, traf am 1. Juni 1739 bei 
feiner Familie in Marienbom ein und erjtattete am folgenden Tage der 
Gemeinde einen ausführlichen Bericht über feine Reife und die Arbeit 
der Brüder auf St. Thomas. Kaum aber war er von dort abaereift, 
als die wüthenden Anfülle und Berfolgungen der Feinde der Miſſion 
fich wieder erneuerten. Ein Verbot des Gouverneurs ward ausgewirkt, 
daß fein Neger nach Sonnenuntergang die Pflanzungen feines Herrn 
verlaffen follte, und als die Brüder im Bertrauen auf die ihnen ver: 
liehene Neligionsfreiheit dennoch mit ihren Verſammlungen auf Bofauz 
nenberg fortführen, drangen eines Abends *) ſechs Weiße mit dem 
wilden Ruf hinein: „Schlagt todt! ſchießt, haut, ſtecht!“ — hieben mit 
ihren Degen auf die Neger ein, verwundeten mehrere und zerftreuten Die 
Uebrigen. Seitdem pflegten fie die Berfammlungen in einem Gehölz zu 
halten und ftellten Wächter aus, um das etwaige Herannahen der Weißen 
anzuzeigen. Indeß hörten nach einigen ähnlichen Vorfüllen dieſe thät- 
lichen Angriffe immer mehr auf, der Gouverneur nahm die Brüder in 
Schuß, und immer mehr Herren Ichieften ihre Sklaven in den Unterricht. 
Die Neger aber wurden gerade durch diefe Drangfale vor einem falfchen 
Namenchriftentbum bewahrt, und Ginige hatten, wie Oldendorp ver- 
fichert, in dieſer ſchweren Zeit eine fo inbrünftige Liebe zu dem Heiland 
und eine folde Seligkeit in Seiner Gemeinschaft, daß Tte mit Freuden 
bereit waren, Alles um Setnetwillen zu leiden. 

Sn Folge einer Konferenz, welhe Zinzendorf vor feiner Abreife 
mit den Miſſionaren gehalten, wurden vom Februar 1739 ab die Neger: 
verſammlungen nicht mebr bloß auf Bojaunenberg bejchränft, fondern 
auch in Tappus, Muskitobai und der Berl, einer Plantage auf der 
Nordfeite der Inſel, welche dem wadern Carſtens gehörte, abgehalten. 
Nach der Berl zog Miſſionar Weber mit feiner Frau; auf Muski— 
tobai, wo Weber's erft gewejen, traten die Helfer Mingo und Anz 
dDreas an ihre Stelle, und im Mat zog Martin, der zugleich die Auf- 
jicht über ſämmtliche Stationen führte, Telbit dahin; in Tappus fanden 
Löhans und Frau, die bei Carſtens im Haufe wohnten, feit dem 
Mat 1739 ihren Wirkungskreis. Im Juni defjelben Jahres traf endlich 
die lange erwartete Königliche Entſcheidung Über die Frage wegen Mar: 
tin’s Drdination von Kopenhagen ein. Er ward als ordentlicher Lehrer 
der Neger anerkannt und betätigt, wodurch ihm die ungehinderte Verrich- 
tung kirchlicher Handlungen zugeftanden wurde. Dem reformirten Predi- 
ger war dabei zugleich angedeutet worden, daß er auch nur toferirt fet, 
und fich darım aller Aeugerungen gegen die Brüder zu enthalten habe, 
Bon nun an jammelten fich die Neger in Schaaren um die Predigt des 
Worts; treue und geſchickte Nattonalgehülfen konnten fchon in Abwefen: 
heit oder Krankheit der Brüder in den öffentlichen Verſammlungen auf 
Pofaunenberg erbauliche Vorträge halten; fir die Neger auf den 
Pflanzungen aber forgte Martin durch Erwählung von 16 „Sichern,“ 
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gläubige Neger, die je 2 und 2 auf der ganzen Inſel umber gefandt 
wurden, ihren Brüdern auf den Plantagen das Evangelium zu verfündi- 
gen. Sonnabend und Sonntag waren die Tage, an Denen fie ihr Neb 
auswarfen, und in Kurzem gab es auf 52 Pflanzungen heilsbegierige 
Neger. Martin aber konnte i. X. 1714 nach Deutſchland fehreiben: 
„Es iſt fait fein Tag, da nicht Seelen fommen, die ihr Elend fühlen und 
um Gnade jchreien und weinen, Gebt man aus, fo hört man bier einen 
im Zuderfeld, dort einen un Buſche, den dritten hinter feinem Haufe 
beten und weinen, daß der Heiland ihn von feinen Sünden mit Seinem 
Blute reinigen wolle. * 

Schon vor feiner Reife nach Weltindien hatte Der Graf Zinzendorf 
befehloffen, einen jtudirten Brediger nach St. Thomas zu ſchicken. Er 
wählte dazu den zu Hof im Voigtlande geborenen Albin Theodor 
Feder, der, nachdem er in Jena, Leipzig und Halle jtudirt, 1734 nad 
Herrnhut gekommen und da von dem in der Gemeinde brennenden Feuer 
entzündet worden war. Nachdem er von König Chriſtian VE. in Kopen- 
hagen in feinem Amte beftätigt worden war, auch im Auauft 1739 ein 
Königlicher Befehl deßhalb an die Weltindifche Kompagnte und den Gou— 
verneur auf St. Thomas ergangen, machte er fich veifefertig, Ihn be 
aleitete ein munterer Zeuge, Chrifttan Gottlieb Iſrael.“) Aus 
Eubau in Schleften gebürtig und im Waiſenhaus zu Herrnbut erzogen, 
hatte er ſpäter das Schneiderhandwerf erlernt. Er hatte einen fchwachen 
und gebrechlichen Körper, ein fleifes, Furzes Bein, und war ausgewachſen; 
aber er fühlte ein bremmendes Verlangen, dem Heiland unter den Heiden 
zu dienen, und batte feinen Trieb jchon i. J. 1738 der Gemeinde in 
Herrnhut fchriftlich dargelegt. „Sch weiß,” fchrieb er, „an wen meine 
Seele glaubt, Er hat mir einen Sinn gegeben, daß ich nicht zum Zweck 
haben will, was vergänglich it. Ich verlange nichts mehr, als Sein 
Merk zu treiben und Andern die Gnade anzupreifen, die Er mir gefchenkt 
bat, Sch alaube, daß ich unter die Heiden geben werde, wann es Der 
Heiland wird haben wollen, Ich will ein Pilger fein, der nichts hat 
und nichts haben mag, als nur den gefreuzigten Helland zu verkündigen.“ 
— Am 17. November 1739 Tief Das Schiff, welches die Beiden trug, 
aus dem Texel an der holländiſchen Küfte in See, und brachte fie nad) 
mancherfet Ungemach am 7. Januar 1740 zu der holländischen Inſel St. 
Euftahius, wo fie am 13. Januar eine nah St. Thomas beftunmte 
enalifhe Barke Deitiegen. Unterwegs aber Titten fie in der Nähe der 
weſtindiſchen Inſel Zortola Sciffbruch, und Feder verlor fein Leben 
in den Wellen.**) 


Der Kapitain Fannte nämlich diefe Fahrt nicht. Am 16. Nachts ging er bei Skrop 
einem Kleinen, ſehr hohen und felfigen Gilande vor Anker, um die Unfoften des Gin- 
laufens in einen Hafen zu erfparen. Am 17. Morgens entitand ein Gewitter mit 
Sturm; die Anfer wurden gelichtet, aber che der zweite noch aufgewunden war, wurde 
die Barfe an eine nur wenige Schritte von Skrop entfernte und nicht fehr boch aus 
den Waſſer vagende fteile Kippe mit folcher Macht getrieben, daß fie augenblicklich 
feſtſaß. Kapitain und Matrofen retteten fich alsbald ins Boot und überliegen die beiden 


*) ef. Miffionsfreund 1847, p. 85 ff. 
*) ch. Wullfchlägel, Lebensbilvder IL p. 16 ff. 
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Brüder nebit den Uebrigen ihrem Schickſal. Dieſe Hetterten nun mit drei Negern von 
der Barfe auf die Klivpe, wo fie indeß fo wenig Raum hatten, daß Giner fich über 
den Andern legen mußte. Am Fuß der Klippe lagen Felſenſtücke in der Entfernung 
eines Schritts von einander, bis an das felfige ler des naben Sfrop. Leber dieſe 
wollte Feder fich retten, und ließ fich Daher an einem Strick von der Klippe herun— 
ter; Die brandenden Wellen aber riffen ihn fort und zerfchlugen ihn zwifchen den Fel- 
fen. Noch einmal erblickte Iſrael feinen dahinfchwinmenden Gefährten ſchon ohne 
Bewegung und mit zerrifjenen Kleidern, und fegnete ihn mit ven Worten: „Gebe 
bin, mein lieber Bruder, im Frieden!“ darauf nahmen die Wogen den Körper auf im: 
wer hinweg. Unter viefen Eäglichen Umständen wurde mies Herz mit wunder: 
barem göttlichen Troft erfüllt; er begab fich ganz in ven Willen des Herrn, und fang 
in der augenfcheinlichiten Xodesgefahr den Vers aus dem Brüdergeſangbuch: 
„Wo fetd ihr, ihr Schüler der ewigen Gnade? 

Ihr Kreuzgenofjen unfres Seren! _ 

Wo jpüret man eure geheiligten Pfade, 

Daheime, oder in der Fern’? 

Ihr Mauerzerbrecher, wo ſiehet man euch ? 

Die Felfen, die Löcher, die wilden Sträuch', 

Die Inſeln der Heiden, die tobenden Wellen, 

Sind unfre vor Alters beitimmete Stellen”. 


Interdeifen machten feine LXeidensgefährten Verſuche zu ihrer Rettung; einige legten, 
da das Sintertheil der Barfe näher an die erwähnten Felsſtücke getrieben war, Bretter 
an, und Famen glücklich an's Ufer von Skrop; Ifrael aber fonnte wegen feines lab: 
men Fußes nicht von der Klippe über das Bugſpriet auf das Hintertheil des Schiffes 
gelangen: gleich darauf ſank daſſelbe unter, und die noch darauf befindlichen fünf oder 
ſechs Berfonen ertranfen, Einem Knaben warf Iſrael noch den Strid zu, an welchen - 
Feder ſich binabgelaffen hatte, aber er war nicht im Stande, ihn hberaufzuziehen, und 
mußte ihn mit Betrübnig ertrinfen fehen. Betend wandte er fich zum Herrn, und be— 
kam von Ihm die Meberzeugung, daß er feinen Nettungsverjuch wagen, fondern noch 
ruhig auf der Klippe bleiben folle. Da brandeten nun nad) dem völligen Scheitern Des 
Schiffes die tofenden Wellen über ihn hinweg aber Tpülten ihn nicht fort, trugen Die 
Trümmer des Rahrzeugs über fein Haupt, aber zerfchmetterten ihn nicht; denn der Herr 
war bei ihm und erhörte fein Flehen. Nachmittags endlich zeigten fih Leute auf Sfrop 
und warfen ibm und dem Neger, der noch bei ihm war, Stride zu, daran fie durch Die 
See und die fteilen Felfen von Sfrop binaufgezogen und errettet wurden. Von Sfrop 
ließ ſih Iſrael nach Tortola überjegen, und Fam von bier nah St. Jan, wo er 
drei Wochen bis zu feiner Abreife nah St. Thomas warten mußte. fs er ſpäter 
einmal von feinen Brüdern gefragt wurde: Mas haft vu auf der Klippe gemacht, Da 
Alles um dich ertranf? war die Antwort: „Sch babe unfern ledigen Brüdervers ge: 
jungen: Wo jeid ihr, ihr Schüler 20.” — Was haft du denn gedacht? — „Wann ich 


zu meinen Herrn komme, wenn es Doch die Gemeinde wüßte“. — War dir dein Be— 
ruf ſtreitig? — „Ich babe ihn da nicht erft unterfucht”. — Wie war dir's um deine 


Seele? — „Ich wäre des Herin gewefen, wenn ich geblieben wäre. Der Tert des 
Tages war mir ganz helle: Wie Schön leuchtet ver Morgenitern, voll Gnad' 
und Wahrheitvon dem Herrn“. 

Am 18. Februar 1740 erreichte Sfrael das Ziel feiner Neife und 
begann feine Thätigkeit zunächit auf der Plantage Muskitobai, lernte 
in kurzer Zeit Kreofifch und fing an mit feltenem Eifer den gefreuzigten 
Helland zu predigen. Im Mai erhielt er den Auf, die Arbeit auf Po— 
jaunenberg zu übernehmen, da Martin wegen feiner geſchwächten 
Geſundheit eine Neife nad) Pennſylvanien machte, von wo er erft im 
September zurücfehrte, und vertrat mit großer Treue deſſen Stelle. In 
den von ihm gehaltenen Miſſionsconferenzen ward man einig, den Negern 
nichts ald das Kreuz Chriſti zu predigen; der Lefeunterricht, der früher 
dazu gedient hatte, Das Evangelium den Schwarzen nahe zu bringen, von 
Vielen aber jebt bloß Dazu benugt wurde, um leſen zu lernen, und dann 
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von den Verfammlungen weg zu bleiben, wurde befchränft, und Alle, bei 
denen fein Verlangen nach Herzensbefehrung wahrzunehmen war, davon 
ausgefehloffen. Später ward er ganz aufgegeben nnd, was bei dem vor- 
gefehrittenen Zufland der Gemeinde auch anging, den Negern unter fich 
überlaffen, Die bisherige allzuftrenge Diseiplin mußte einer herzlichen 
Seelenpflege nach Klaffen der Gemeinde weichen, und follten in Zukunft 
nur offenbar boshafte Verführer von derſelben ausgeichloffen werden. 
So brach eine neue Gnadenzeit für die chriftlichen Neger an, und Is— 
rael fonnte mit Freuden an Zinzen dorf fchreiben: „Die Gnade, die 
der Heiland unter uns beweift, iſt unausfprechlich; Die Seelen ſchmelzen 
wie Wachs. Fühlen fie ihr WVerderben, fo nahen fie ſich zum Gottes- 
lamme. Zäglich finden Seelen Gnade, und es kommen nod) viel neue.“ 
z Martin aber, der am 26. September von Nordamerika zurückkehrte, 
amen faſt jeden Tag Neger, die voller Freuden bezeugten, daß ſie vom 
Heiland „Pardon“ (Vergebung der Sünden) empfangen hätten. „Noch 
heute,“ ſagte einmal einer, „könnte ich freudig ſterben, weil ich meiner 
Seligkeit gewiß bin.“ Am 9. October taufte Martin auf Poſaunen— 
berg 9 Neger und 29 Negerinnen, und fein Monat verging, auch im 
folgenden Sahre, welches überhaupt ein rechtes Segensjahr für die Mif- 
fion war, da nicht mehrere die heilige Taufe empfangen hätten. So 
wurden am, 26. Februar 1741 neunzig Perfonen getauft,*) unter ihnen 
auch Anna, die, nachdem es längere Zeit mit ihr rückwärts gegangen, 
jeit dem vorigen Jahre die Zeichen eines neuen Lebens an fich geoffens 
bart hatte. Auch die Sterbebetten der Negerchriften verfindigten den 
Preis göttlicher Gnade, und jo konnte dem Balentin Löhans um 
jene Zeit fehreiben: „Was thut doch der Heiland für Gnade und Barın- 
herzigfeit in dieſen Tagen unter Den Heiden! Sie ift unausſprechlich groß. 
Seju Blut kommt über fie und jchmelzt fie und macht fie Tehen, welch 
eine Liebe Er if. Macher, der jteintodt war, wird durch den Tod 
Sefu, welcher unfere beſtändige Predigt tft, gerührt, daß er nach Gnade 
jchreiet. Das Herz bricht einem, wenn man zubört, wie fie zu des Lam— 
mes Zügen liegen und weinen.” — Das Gleiche fchreibt und bezeugt 
auch Bruder Iſrael und fagt: „O wie freudig find fte dann, wenn fie 
den Glauben an Sefu Wunden gefunden haben. Sie fommen in der 
Nacht gelaufen und erzählen e8 zur Freude unferer Seelen,“ — 

Sm Sabre 1740 wurde auch durch Iſrael und Martin ein VBerfuch 
gemacht, die Milton auf St. Croix zu erneuern, wo eriterer mit den 
Geſchwiſtern Weber tm October ſich niederlieh. Aber die Schwierig: 
feiten der Einrichtung dafelbit wurden bei der fortwährenden Kränklich- 
der daſigen Arbeiter, denen auch die Neger auf St. Croix mit viel 
geringerer Hetlsbegterde entgegen famen, fat unüberiteiglih. Iſrael, 
der bier den Grund zu langer Krankheit legte, fchrieb zwar: „Wir find 
ftille und warten darauf, daß der Heiland die todten Herzen der Neger 
lebendig mache; und unterdeffen zeugen wir ihnen, daß Er für fie ges 
ſtorben tft, und daß fie das ewige Leben bekommen, wenn fie fich zu ihm 
bekehren“ — ward aber im December 1741 nad) ©t, Thomas zurüd 


*) cf. Wullfchlägel, Lebensbilder II. p. 10. 
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berufen, wohin im Januar 1742 auch die Gefchwifter Weber, mit 
Schwären und offenen Wunden bedeckt, ihm folgten. So mußte dieſes 
Vorhaben, obgleich 50 Neger Die Abreife der Mifjtonare betrauerten, ohne 
gründliche Bekehrung auch nur eines Einzigen wieder aufgegeben werden, 

Im März 1742 begaben fih Iſrael und die Gefhwilter Weber, 
im Mat auh Martin auf Einladung des Grafen Jingendorf nad 
Pennſylvanien zum Beſuch. STrael aber hielt es dort nicht lange aus 
und fehrte fhon im September in Begleitung des Bruders Johann 
Böhner nah St. Thomas zurid, in großer Schwachheit, und doch 
unermüdlich, da er allein den Negern predigen fonnte, indem die übrigen 
Brüder abwefend waren, und Böhner erit die Sprache lernen mußte, 
Zwar erfchien das Jahr 1742 nicht To geſegnet, als das vorhergehende, 
Doch Eonnte Iſrael gegen Ende deffelben an die Gemeinde in Herrnhut 
jchreiben : 


„Der Helland iſt Fraftig und gnädig unter und. Sein Leiden, fein Tod und Die 
dadurch geitiftete Verſöhnung it unfere Lehre. Ich mag auch fonit nichts wiſſen, als 
dag fein Blut das Löſegeld Für uns und die ganze Welt it. — Aber der Fürſt der Fin- 
jterniß iſt Sehr gefchäftig, Die Seelen durch Berführungen und Drohungen vom Heiland 
abzuhalten, und gewinnt auch Viele. Ich Hoffe aber, der Heiland wird fie aus feinem 
Rachen reißen. Helft und darum bitten und ringen über den Evangelio. Betet für 
mich, daß mir der Heiland helfe, feine Gemeinde zu führen, daß fie auf Ihn, den Eck— 
fein, gegründet und durch fein Blut feſt werde. Es it mir nicht darum zu thun, daß 
nur bald ein großer Haufen werde; fondern daß fie den Heiland lebendig an ihren 
Herzen erfahren mögen. Biele denken, es jet genug, wenn fie nur das Wort hören. 
Das it aber gewiß, daß der Heiland eine Gemeinde hier hat Es giebt Seelen unter 
den Negern, die Ihn innig lieben und in Proben Treue beweifen; und die ganze übrige 
Schaar fehe ich an, als wäre fie auch fchon da. Dankt Ihm für alle die Segen, und 
bittet, daß Er uns alle zu feinen ganzen Leuten mache‘, 


Auch in den Briefen, welche befehrte Neger Damals mit an die Ge- 
meinde in Europa fandten, finden ſich gar liebliche Aeugerungen und 
Befenntniffe, wie denn auch die Sterbenden zeigten, Daß fie im Glauben 
an den Erlöfer die Schreden des Todes überwunden hatten, 


So jchreibt z. B. der Neger Joſua: „Ich Danke dem lieben Heiland für die große 
Gnade, daß Er fein Licht in meinem Herzen hat fcheinen laffen, daß ich aus der Fin- 
jternig gekommen bin. Ehe fein Licht mir fchien, war ich ganz todt; aber feitdem feine 
Gnade in mein Herz gekommen ift, fühle ich Leben und will nur für Ihn leben. Cr 
it für meine Sünden geftorben. Ich bitte Ihn, daß Gr mich bei fich behalte, und ich 
glaube, Gr wird es thun. — Ich glaube auch, Gr wird noch viele Seelen zu fich zie— 
hen, die hungrig und durjtig werden nach feiner Gnade. — Ich danke Ihn, Daß ich 
der Welt Habe entfagen fünnen. Bei Ihm will ich bleiben, weil Er mir alle meine 
Sünden vergeben hat”. — Maria, die Aelteitin der Schwarzen Schweitern, ſchreibt: 
„Ich armes elendes Würmlein möchte ven Heiland gern recht lieb haben. Warum? 
Gr Hat mir viele Sünden vergeben. ch war fo fehr ungläubig, und konnte mir nicht 
voritellen, daß der Heiland aus mir etwas würde machen fünnen. Ich fühle aber, daß 
feine Gnade groß über mir it. Sch danke Ihm, dag Er Sein Blut für mich vergoſſen 
und es über mein verderbtes Herz hat fließen laſſen, wodurch es von Sünden frei ges 
worden iſt. — Ich ſchäme mich, wenn ich an mich gedenke, und an die große Gnade, 
die Sr an mir gethan bat. Ich will gerne für den Heiland leben und eine vecht arme 
Sinderin werden. Sein Blut ift Yeben und Kraft in meinem Herzen, und Davon will 
ich auch bei meinem Volke zeugen, jo lange ich lebe”. — Und als die Negerin Naemi, 
die am 18. Juli 1742 starb, gefragt ward, ob fie auch gern aus der Welt zum Heiz 
fand gehe, erwiederte fie: „Mit Freunden, jetzt gleich will ich zu Ihm geben!“ und mit 
dDiefen Worten gab fie den Geiſt auf. 
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Am Mai 1743 fehrte Fr. Martin verheirathet und von zwei Brü— 
dern begleitet aus Nordamerifa zurück, Iſrael aber, deifen Zuftand feit 
Anfang diefes Jahres fich immer mehr verfehlimmert hatte, fühlte fein 
Ende herannahen, obwohl es bisweilen mit ihm beſſer zu werden fchien. 
„Der Heiland,“ ſchrieb er in Diefer Zeit, „mache mit mir, was Er will, 
Iſt meine Zeit aus, jo nehme Er mich als einen Sünder, der an Seine 
Winden glaubt, zu Sich. Will Er mich noch brauchen, fo made Er 
meine Hütte gefund. Meine Brüder wollen es immer noch nicht glauben, 
Daß ich Schlafen geben fol. Sein Wille gefchehe! das ift der Schluß!“ 
— Am 21. Juli verfammelte er die gläubigen Neger noch einmal um 
fein Lager und nahm Abſchied von ihnen mit den Worten: 

„Ich wollte gern noch ein paar Worte mit euch Tprechen; aber ich bin fehr ſchwach. 
Durch meine langwierige Krankheit und Schmerzen bin ich jo audgezehrt, daß ich Hoff: 
nung habe, bald zum Heiland zu gehen. Um Gemächlichkeit und guter Tage willen 
bin ich nicht hier geweien. Das wißt ihr. Sch habe mein Leben um des Heilands 
und um eurer Seelen willen gern aufgeopfert. Euch habe ich Nichts als das Lamm 
Gottes und feinen Tod verfindigt. Vergeſſet ven Heiland und feine bittren Schmerzen 
nicht. Seid meinen Brüdern und Schweitern gehorfam in Allen, fragt fie um Alles 
und thut Nichts für euch ſelbſt. Ich bin mit vielen Thränen und Seufzern meines 
Herzens für euch vor dem Heilande geitanden. Set werde ich, wie ihr fehet, bald zu 
Ihm gehen. Ich bin zufrieden, wenn Sr mich noch Diele Stunde zu fich ruft. Darumı 
bitte ich euch, vergeßt Ihn nicht, vergeßt Sein Blut und Seinen Zod nicht. Seid Ihm 
getreu, damit ich mich freuen könne, wenn ihr auch zu Ihm kommt. Seid Ihm getreu, 
und anderen Schwarzen zum Exempel, und fucht fie auch zum_ Heiland zu bringen. 
Gr fünnte mich wohl gefund machen, das glaube ich, aber jeßt febe ich doch nur meis 
nen Abfchied vor mir. Gedenfet meiner vor dem Heiland in eurem Gebet und feid 
Ihm empfohlen!“ 


Unter vielen Thränen jagten die Neger ihm Lebewohl, und am 2. Au— 
guſt ging der treue Knecht Chriſtian Sfrael ein zu feines Herrn 
greude, Auf dem Gottesader der Weigen in Tappus ward er am fol- 
genden Tage unter großer und allgemeiner Theilnahme begraben, 

Fr. Martin blieb zwar die Seele der Miſſion auf St. Thomas, 
wendete aber feine Thätigfeit fortan befonders der Milton auf St, 
Croix und St, San zu Die zur Bedienung der Miffton erforderliche 
Kirchenfreiheit erhielt eine Beſtätigung und Erweiterung durch ein Refeript 
Ehriftian VI. vom 22, Mat 1744 an die Däniſch-Weſtindiſche Kom— 
pagnie, Durch welches den Brüdern zugeftanden wurde, außer dem jedes- 
maligen ordentlichen vom Könige beftätigten Lehrer, welcher bis daher 
allein Kirchenhandlungen verrichten durfte, vier bis fünf Diakonen als 
jeine Stellvertreter zu ernennen. Gin Nefeript Friedrich's V. vom 
18. Auguft 1747 fügte erläuternde Beſtimmungen hinzu, und jtellte zu- 
gleich das ganze Miſſionswerk unter den Schub der Regierung, welcher 
ihnen auch fortan mit großer Geneigtheit gewährt wurde, Eine lange 
Krankheit aber, welche um diefe Zeit auf St. Thomas herrſchte und 
alle Brüder ergriff, hemmte den fröhlichen Fortgang der Miſſion, und 
mehrere von jenen ftarben. AS indeß die Gemeine in Bethlehem 
(in Nordamerika) im Jahre 1745 die Nachricht hörte von dem Entſchla— 
fen der Zeugen in St. Thomas, jo wurde Alles entziindet vor Verlan— 
gen, auch das Leben daran zu wagen; „und hätte ich,“ fchreibt Span- 
genberg, „herumgefragt, wer nah St. Thomas in das Peſtloch geben 
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wolle, idy hätte 20 bis 30 Brüder und Schweitern gefunden, die gleich 
gegangen wären,“ Aus ihrer Mitte befam dann auch die Miffton öfters 
anſehnliche Berftärfungen, und der Biſchof D. Nitfhmann, Chr, Heinr. 
Rauch, Johannes v. Watteville, Nathannel Seidel, begaben fih von da 
zu den ihnen aufgetragenen Viſitationen derſelben. €. H. Rauch, der 
un Sahre 1745 die Weltindiiche Miffion vifitirte, durfte Zeuge der Gnade 
jein, Die an den Negern ihr Werk trieb, und hatte befondere Freude an 
den Nationalgehülfen Abraham, Betrus ınd Mingo,*) 

Nach dem Weggang der Gefchwilter Weber von St, Croix (San, 
1742) hatte Martin die Inſel öfters befucht, aber nur bei den Negern 
auf der Kompagnteplantage Princeß, die meilt auf St. Thomas ger 
tauft und von da nad St, Croix gebracht worden waren, freundliche 7 
Aufnahme gefunden, indem die übrigen durch den dortigen holländifch- 
reformirten Prediger gegen den Milfionar geftimmt waren, Nachdem 
aber in der Nähe von Chriftianftadt eine eigene Plantage für Die Brüder 
angefauft worden, ließ Martin 1744 mit feiner Gattin für längere Zeit 
auf St. Croix ſich nieder, hielt im Februar die erite Berfammlung und 
konnte ſchon am 12. Juli 1744 vier Neger von der Plantage Princeß 
taufen, „Die erſten in dem bisherigen Todtengarten aufblühenden Pflan- 
zen,“ Gr trieb bier die Miffionsarbeit ähnlich, wie auf St, Thomas, 
von vier Nationalgehülfen als „Fiſchern“ unterftüßt, Ende 1745 eilte 
er den erfranften Brüdern auf St. Thomas zu Hülfe, und die auf St, 
Croix ſich ſammelnde Negergemeinde ward von den Nationalgehülfen be- 
dient, Unter ihnen zeichnete ich Natbanael aus, der ein neunzigjäh— 
viges Alter erreichte, und von feiner Erweckung und dem erften Anfang 
der Miffton Folgendes erzählt: 


„Als ich unfere Brüder das große Wort verfündigen hörte, daß Gott unfer Hei— 
land die Menſchen fo geliebt hat, daß Er ein Menfch wurde und für fie ftarb, damit 
fie nicht den ewigen Tod erleiden möchten, war es, als ob ein Pfeil mein Herz durch: 
bohrte. ch folgte den Brüdern von Ort zu Ort, um noch mehr von diefem großen 
Worte zu hören. Und wenn feine Brüder bei uns waren, fo famen wir Gleichgefinnte 
zufammen, und wiewohl wir nicht viel wußten, unterredeten wir uns doch von dem 
Gott, welcher felbit die Neger Tiebt, und wurden oft von Dankbarkeit fo hingenommen, 
daß wir alle weinten und ein brennendes Verlangen fühlten, den Herrn fennen zu ler: 
nen und Seine Gnade zu erfahren. Zu der Zeit mußten Die gläubigen Neger viel 
Widerſtand und Verfolgung erdulden. Um uns feinen Mißhandlungen von Seiten der 
weißen Leute auszufegen, nahmen wir einen Umweg durd; die Wälder, um das Evan 
gelium zu hören; Doch je befchwerlicher e5 war, zum Verfammlungsplag zu gelangen, 
deito jeliger fühlten wir uns dafelbit; denn der Friede Gottes waltete Eur eine belon. 
dere Weife unter uns, und wir Iprachen oft bis ſpät in die Nacht zufammen von dem 
Heil unfrer Seele”. 


Auf der Infel St. Jan**) fing im Jahre 1741 der mit den Brüdern 
verbundene Blantagenauffeber Jens Rasmus felber an, feinen Negern, 
denen fi) bald andere zugefellten, Berfammlungen zu halten, baute auch 
ein Haus zur Aufnahme befuchender Brüder, welche Anfangs von den 
meisten Weisen großen Wideritand erfuhren. So begab ſich, nachdem 
Fr. Martin bereits feit 1741 öftere Befuche in St. San gemacht und 
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*) cf. Rullichlägel, Xebensbilder IL p. 67 f. 
”*) cf. DOldendorw a. a. D. I. p. 37 ff. U. p. 708 ff. 
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daſelbſt unter den Negern ein heilsbegieriges Volk gefunden, Mifftonar 


Tutweiler im Jahre 1744 auf die Pflanzung eines aewiffen Moll 


und bat den Meiiterfuecht um Erlaubniß, feine Neger im Worte Gottes 


unterrichten zu dürfen; er erhielt fie, und die Neger wurden auf Befehl 


des Meifterfuechts zufammenberufen, Tutweiler predigte ihnen in 
Gegenwart des Aufſehers das Evangelium, aber als er eben mit feiner 


| Nede fertig war, erariff ihn der Meifterfnecht beim Arm und ſchlug ihn 
auf eine araufame Weile, Als der Mifftonar ihn um die Urfache fragte, 


fagte er ihm unter den heftigiten Drohungen, er wolle ihm ein für alle 
Mal die Luft benehmen, wiederzufommen und feine Neger zu verführen, 
Bon Schmerz und Schreck gang betäubt, begab fich der Gemißhandelte 
zu einem Freunde der Brüder, ftellte jedoc) feine Klage bei der Obrig— 
feit an, ging vielmehr nach St. Thomas zurüd, wo er, an fid) ſchwach 
und fränflich, zwar von den Folgen der Schläge fh etwas erholte, aber 
noch vor Ende des Jahres an einem bitigen Fieber farb, der finfund- 
dreißiafte von denen, Die in einem Zeitraum von 11 Jahren auf der 
Hinreife zur Miffton oder bei ihrem Dienſte ſelbſt Das Leben verloren. 
Trotz folcher Anfechtungen aber ging das Wort uf St, Jan ſei— 
nen Gang, und im Februar 1745 Eonnte Zr. Martin bei einem 
feiner Beſuche dafelbit die Erftlinge der Schwarzen Heiden von St. Jan 
taufen, einen Greis, Namens Mofes, und eine Negerin, Eleonora, 
die fchon vor ihrer Taufe andere Negerinnen auf das Heil in Ehrifto 
eifrig hingewiefen, und nachher damit in Segen fortfuhr, eine treue 
Helferin, 

Um diefe Zeit Fam unter allen Mifftonsarbeitern, Fr. Martin allein 
ausgenommen, ein Verfahren auf, das ohne baldige Abhülfe der Mif- 
fion leicht hätte ſehr fchädlich werden können. Da fie nemlich gewahr 
wurden, daß ſelbſt GSetaufte von ihrem erften Eifer nachließen und wohl 
gar wieder in Sünden geriethen, alaubten fie Durch größere Strenge den 
Berderben ſteuern zu müſſen, ſchloſſen ſolche Gefallene nicht bloß von 
der Gemeinde aus, Tondern unterliegen auch öfters ganz, einen Tolchen 
Ausgefchloffenen dennoch als Bruder nachzugehen und ihn womöglich zur 
Umfehr zu bewegen. Durch ſolche gefeßliche Strenge erregten fie aber 
bei dem Einen Niedergefchlagenbeit, bei dem Andern Zorn und Erbitte- 
rung. Dazu Fam, daß fie die vom Grafen Zinzendorfden Miſſiona— 
ren der Indianer 1742 gegebene Ermahnung, bei den Heiden nicht fo= 
wohl auf die Befehrung ganzer Haufen, als vielmehr zunächſt einiger 
Eritlinge auszugeben, einfeitig auffaßten, und, indem fie der Getauften 
und Abendmahlsgenoiien mit großem Eifer wahrnahmen, ihre zahlreichen 
Lehrlinge außer Acht ließen und Niemand tauften, noch weniger zum 
heiligen Abendmahl zuliegen, der das Ideal, was fie von einem folchen 
Erſtling fih gemacht, nicht erreichte, So Fam e8, Daß die Saframente 
faft nur noch Erkennungszeichen für die Gläubigen, und nicht Gnaden- 
mittel für hifsbedürftige Sünder waren, und von 1741 —44 Niemand, 
1745 nur hundert Perfonen getauft wurden, Darüber riß dem Muth: 
{ofigfett unter den Negern ein; die Verirrten gerietben immer tiefer in’s 
Verderben, die Kranfen und Schwachen blieben ohne Pflege, Nur Fr. 
Martin, obgleich er zu der obenerwähnten Strenge in der Kirchenzucht 
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fih auch etwas hinreißen laffen, fand Doch gegen dieſe übertriebene 
Borficht bei der Taufe vieles zu erinnern, konnte aber damit bei feinen 
Mitarbeitern nicht durchdringen, bis e8 ihm nach der Ankunft des ordi— 


nirten Bruders Meining auf St. Thomas gegen Ende 1746 mög 


(ih ward, eine längſt gewünfchte Neife nach Europa anzutreten. Und 
hier hatte er die Befriedigung, Daß auf einer tm Sabre 1747 zu Herren- 
haag von den Hauptarbeitern der Brüdergemeinde gehaltenen Synode Die 
Behandlungsweife der Heiden näher unterſucht und für Die Zukunft vich- 
tigere Grundfäge darüber fejtgeitellt wurden, deren Ausführung dem 


Biſchof Joh. v. Watteville bei der auf den däniſchweſtindiſchen In— 


ſeln demnächſt abzuhaltenden Viſitation übertragen wurde, ; 


Mit freudigem Geift und neuen Gehülfen fehrte Martin am 6. Aus 


guſt 1748 auf fein Arbeitsfeld, dem feine Anweſenheit gar Noth that, 
zurück, „ermunterte die Muthlofen, fammelte die Zerftreuten, und verkün— 
digte die Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes unfers Hetlandes gegen 
alle armen Sünder mit folcher Kraft, Daß durchgängig der ebemaltge 
Gnadengang von Nenem anfing, und das Volk begierig zur Anhörung 
des tröftlichen Evangeliums fich drängte,” — Am 26. April 1749 Tangte 
denn uch Joh. v. Watteville in Begleitung mehrerer Brüder von 
Nordamerika auf St. Thomas an, wo die Gemeinde ihn mit Freuden 
empfing. Er begann jein Bifitationsgefchäft damit,“) die Mifftonare auf 
die fchädlichen Folgen einer übertriebenen Kirchenzucht aufmerkffam zu 
machen, und fie durchgängig zur evangeliſchen Behandlung der armen 
Neger zurüdzuführen. Alle Berirrte jollten wieder aufgefucht und aufs 
Neue in Pflege genommen werden, In Folge diefes Beichluffes entitand 
alsbald eine allgemeine Bewegung unter Getauften und Ungetauften; die 
Sonntagsverfammlungen wurden von 8S—900 Negern befucht, und an 
einem DBettage meldeten fih 380 neue Leute als Lehrlinge, Die man von 
nun an namentlich aufzeichnete. Alte, Blinde und Lahme, famen einen wei— 
ten Weg hergefrochen, um der Taufe tbeilhaftig zu werden, und e8 wurden 
in den acht Wochen der Viſitation an den Bettagen über 100 Neger ge: 
tauft. Zur beffern Seelenpflege wurde die Gemeinde in fünf Klaffen 
— Lehrlinge, Taufcandidaten, Getuufte, Abendmahlscandtdaten und Com— 
munikanten — eingetheilt, denen auch befondere Vorträge gehalten wur: 
den, Endlich wurde feitgefeßt, von nun an auch die Kinder der Getauf- 
ten gleich nad) der Geburt zu taufen, Von St. Thomas aus befuchte 
v. Watteville auch St. Croix, wo er mit den Helfern und Helfe— 
rinnen mehrere Gonferenzen bielt und auf der Blantage Brince 7 Ne 
ger taufte, nd St. San, wo die Mifftion fehr darnieder lag und nur 
15 Perſonen ſich zur Predigt einfanden, Am 8. Juni hielt -er feine 
Abfchiedsrede Uber 1 Kor. 2, 2, taufte noch 23 Perſonen und feierte 
mit den Brüdern auf St. Thomas das heilige Abendmahl, worauf er 
am folgenden Tage nach Nordamerika abreiite, 

Nach dieſer Viſitation nahm die weſtindiſche Miſſion einen neuen, 
kräftigen Aufſchwung; Die Brüder arbeiteten mit Eifer und Hingebung 
nach den in den Gonferenzen mit v. Watteville feftgeftellten Grund» 





*) ef. Bormbaum a. a. D. p- 152 f. 
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jagen; die Gouverneurs von St. Thomas und St, Croix zeigten ſich der 
Miſſion gewogen; die meilten Herren gaben ihren chriftlichen Negern 
gute Zeugniſſe, und es galt bald für gewiß, daß die Sicherheit der 
Weßen nicht beſſer befürdert werden könne, als wenn in ihren Pflanzun— 
gen vecht viel befehrte Neger feien. Bon Zeit zu Zeit wohnten felbft 
mehrere Weiße den Gottesdienften der Neger andächtig bei; unter den 
Lesteren aber ward die Erweckung immer allgemeiner, und es ſchien faſt, 
als wollte Die ganze Negerbevölferung von St. Thomas ein Eigenthum 
des Herin werden. Aber das Sahr 1749 follte den Brüdern noch gro- 
Bes Herzeleid bringen. Ein hitziges Fieber, das im September d. 3. auf 
der Inſel withete, warf ſämmtliche Mifftonare auf's Krankenlager, und 
MWeber’s Gattin und Meining fanfen in das Grab, Nichtsdeitowe- 
niger nahm der früher befchloffene Bau einer geräumigen Kirche feinen 
Fortgang, und dieſelbe konnte am Chriſtabend 1749 feierlich eingeweiht 
werden. Martin verweilte mittlerweile feit dem Sult auf St. San, 
wo e8 ihm gelang, eine bleibende Miffton unter den Negern zu gründen, 
deren Beſtand durch den Ankauf einer Plantage, Die unter dem Namen 
Bethanten einen auten Klang in der Miffionsaefchtchte erlangt hat, 
gefichert ward. An 23, November wurde das neue Gotteshaus dafelbit 
eingeweiht, und am 30. November 7 Erwachſene getauft. Bon hier ging 
Martin nach einem Befuch auf St. Thomas nah St, Ervir, wo er 
mit Frau und Kind am 12. Sanuar 1750 wohlbehalten ankam und von 
den Negern freudig in das für ihn erbaute Haus geleitet wurde, Am 
17. Januar aber, wo auf Prince ein neues Verſammlungshaus einge: 
weiht wurde, fühlte er fich, nach) einem vorhergegangenen Fieberanfall, 
ſehr Schwach; am 18. Januar predigte er zum legten Mal, darauf mußte 
er das Bett hüten, und Seit Dem 24. Januar kam acht Tage lang Fein 
Schlaf in jeine Augen. Er fuchte feine bekümmerte Frau zu tröſten, 
und nachdem er die Loofung des Tages — e8 war der 1, Februar — 
ſich vorlefen laſſen, ſprach er zu ihr: „Jetzt maaft du immer auf mich 
Acht haben, denn nun werde ich bald den letzten Kuß vom Heiland be— 
kommen, und ſo wird meine Seele weg und bei Ihm ſein. Grüße Alles 
von mir, in St. Thomas und wo du hinkommſt.“ Und nach dieſen 
Worten iſt er ftill und ſanft entfchlafen, Bormittags 10 Uhr. Am ans 
‚dern Morgen ward er, feinem Wunfche gemäß, auf der Plantage Prince 
begraben. Der Helfer David ſprach an feinem Grabe, Die Dankbaren 
Neger aber errichteten darüber ein einfaches Denkmal von Mauerjteinen, 
Das beite aber hat er felber durch) fein Wirken fich gegründet. „Vierzehn 
Sabre hindurch verfündtgte er mit apoftolifchem Muthe und Glauben 
vielen taufend Negern das Heil in Chriſto. Auf jeder der drei Inſeln 
hat er eine chriftliche Gemeine aus den Heiden geſammelt, und drittehalb 
Hundert haben durch ihn Die heilige Taufe empfangen.’ — Die Zahl 
der zur Pflege der Brüder gehörigen Neger auf St, Thomas war auf 
1222 geftiegen. Georg Weber trat mın als Ordinarius der Weſt— 
indiſchen Miſſion auf, und führte Die Aufficht darüber bis zu feiner Ab- 
reife nach Europa im Jahr 1760, | | 

- Gleich nah Martin’s Tode fam auch) eine ftehende Miffion auf St. 
Eroir zu Stande, und der erfte, der ſich 1751 bleibend dort niederließ, 
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war Georg Dhneberg, der, m Martin’s Zußftapfen tretend, das 
Werk mit qutem Erfolg fortführte. 


Er hatte gerade in vorzüglihem Maße die Gabe empfangen, welche den Miſſio— 
naren vor der letzten Viſitation fo gefehlt hatte; durch fein liebreiches, —— 
freundliches Betragen gegen Alle, durch ſein Aufſuchen der Spuren göttlicher Herzens— 
bewegung bei den Enkfremdetſten gewann er ſich bald allgemeines Zutrauen. Seine 
Willfährigkeit, alle Arten von Leuten anzunehmen, veranlaßte eine weiße Frau, ihre 
getaufte Negerin zu fragen, ob denn der Miſſionar ohne Unterſchied Gute und Böſe 
annehme. „Gr macht feinen Unterſchied“, antwortete die Negerin; „wer fich nur aus 
feinem Verderben will helfen laſſen, it ihm willfommen. Wenn er ausfuchen und nur 
die Guten annehmen wollte, dürften nur Wenige kommen; auch ich hätte nicht gedurft, 
denn ich war eine der Schlechteiten; aber der Heiland hat mich angenommen und mir 
Barmherzigkeit erzeigt“. 


Böswillige heidnifche Neger fuchten zwar den Mifftonar durch wieder 
holte Brandftiftungen wegzuſchrecken, welche die Zerftorung der Kirche 
und der Wohnungen der Lehrer bezweckten. Durch die gnädige Obhut 
des Heren wurden jedoch dieſe Anfchläge meiſtens noch zu rechter Zeit 
entdeckt und vereitelt. ine Stunde von Princeß wurde auf einem von 
den Brüdern erfauften Grundſtücke Friedensthal angelegt, und im 
Jahre 1755 die neue Kirche dafelbit eingeweiht, nachdem die Gemeinde 
ih auf 305 Perfonen gemehrt hatte. Am Weltende der Infel, wo der 
Dit Friedrichstadt erbaut wurde, entitand unter Den großen Erweckun— 
gen der Neger auch ein Predigtplatz. 


„Die meiiten unferer Abendmahlsgenoſſen“, heipt es im den Berichten ver Jahre 
1750 bis 1755 von St. Croix, „beweifen fich als treue Liebhaber und gehorjame 
Schüler Jeſu Chrifti. Es ift ihnen aroß und wichtig, daß der Sohn Gottes ſich ein 
fo niedriges und fchlechtes Volk zum Gegenitand feiner Gnade und Liebe erfeben hat. 
„„ Mein Herz zerfließt mir oft““, fagte eine Negerin, „„und ich weine viele Thränen 
über der großen Erbarmung und Liebe Gottes gegen mich und mein ganzes Volk; 
denn wir find ja das fchlechteite Bofk unter der Sonne!““ Andere ſagten, fie fühen 
den Verluſt ihrer Freiheit als eine göttliche Wohlthat an und hielten ſich in ihrem 
gegenwärtigen Zuſtande für viel glücklicher, ald fie in Guinen gewefen. Dort wären 
fie wegen ver beitändigen Kriege und des Menfchenraubes feinen Tag ficher, und dabei 
ohne Erkenntniß des Heilandes und ohne Troſt gewefen. Zu ihrem wahren Glücke 
wären fie auf die danifchen Infeln als Sflaven verfauft worden, denn da hätten fie 
Bott, ihren Heiland, zu ihrer ewigen Seligfeit Fennen gelernt“. — Cine abgefallene 
Negerin, welche als Abendmahlsgenoffin in Vergehungen geratben war, wurde, da fie 
reuig um Vergebung bat, wieder angenommen. Bei viefer Gelegenheit hielt Bruder 
Dbhneberg eine Nede darüber, wie die Urfache der meiſten Sündenfälle die fei, daß 
man nicht in feinen Augen völlig zum armen Sünder geworden ſei. Gin folcher traue 
fich feinen Augenbli zu, ohne ven Heiland durchzufonmen, und lebe bloß aus der 
Gnade im Glauben an Sein Verdientt. Darauf verfanmelte er die Helfer und Helfe: 
rinnen befonders, ließ die Negerin herein Fommen, und fagte zu ihr: „Meine liebe 
Schweſter! Du bift auch eine große Sünderin, und haft den Heiland und und Durch 
deine Untreue viel Betrübnig gemacht; wir haben dich lange Zeit mit großem Schmerz 
müſſen dahingehen faffen, weil nicht? mit dir anzufangen war. Aber des Heilands 
Treue wurde durch deine Untreue nicht wieder aufgehoben: Gr bat kaum gefehen, daß 
es Dich anfing zu reuen, und Daß du gern wieder bei Ihm fein wollteit, fo kam Gr 
dir mit offenen Armen entgegen, und nun will Er dir Alles vergeben und dich von 
den Striden ded Satans losmachen. Laß dich Durch dieſe große Gnade deines Herru 
tief beugen, und fündige hinfort nicht mehr”. Darauf betete er über fie, verfündigte 
ihr im Namen Jeſu die Abfolution und die Freiheit von des Satans Macht, und em— 
pfahl fie der Gnade Gottes und der Pflege des heiligen Geiſtes; dann wurte ihr von 
ven Helferinnen der Kuß des Friedens ertheilt, und fie in die Gemeinfchaft der Gläu— 
bigen wieder aufgenommen, 
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Im Sahre 1755 ward auch der Freiherr von Proeck als der erfte 
föniqliche Generalgouverneur der drei von der wejtindifchen Kompagnie 
für Königliche Rechnung übernommenen Inſeln eingefeßt, und nahm in 
Chriſtiansſtadt auf St. Croix feinen Wohnſitz. Derjelbe erwies ſich 
der Brüdermiffion als wahrer Freund und Beſchützer, wie er denn auch 
bei Gelegenheit einer entdeckten Negerverfchwörung im Sahre 1759 der 
hriftlichen Neger fich väterlich annahm und felbft fir den ungeftörten 
Fortgang ihrer Abendandachten Sorge trug. 

Nah St Jan war noh vor Martin's Tode Mifftonar Sobann 
Schur 1749 als ftehender Mifftonar gekommen, farb aber Leider fchon 
im folgenden Jahre, Bier Jahre lang fonnte diefe Inſel nur von St. 
Thomas aus befucht werden, und Die Neger dafelbit waren ganz krank 
vor Verlangen nach ordentlicher geiftlicher Brlege, Endlich zog im Sabre 
1754 Soh. Bruder dahin, und von dem an nahm die Zahl der Neger: 
gemeinde auf St. Jan fchnell und erfreulich zu. 

Ueber den innern Zuſtand des Mifftonswerfes Außerte fih Natha— 
nael Seidel nach feinem erſten Befuch im Sahre 1753 alfo: „Es ift 
gewiß ein aroßes Werk des Hetlandes auf diefen Infeln, und der Dienft 
der Brüder unter dieſem armen Schwarzen Volk gereicht Zaufenden zu 
ihrem ewigen Heil. Mir hat mein Herz gebebt, als ich Diefes Werk 
mit Augen geſehen habe. Herzlich habe ich dem Heiland gedankt, Daß 
ih das Glück gehabt, zehn Wochen unter ihnen zu fein, Zehn Sahre 
follten mir nicht lange unter ihnen deuchten, Ich babe mit unfern Brü— 
dern und Schweitern einen feligen Verlag gemacht, und fie alle getroft, 
wohl und gefund verlaffen. Sch werde es nicht vergeffen, Daß ich in 
St. Thomas gewefen bin.” — Zu ihren Außern Beitehen arbeiteten die 
Mifftonare mit ihren Händen fo viel, als ihr eigentlicher Beruf ihnen 
geftattete, und außer der Zuckerarbeit, die fie mit ihren wenigen Negern 
auf ihrer Plantage in St, Thomas verrichteten, ward ihnen der Mühlen: 
bau befonders einträglih. Doc wurden die Unkoſten der Miffton durch 
die Reifen der vielen erforderlichen neuen Gehülfen ſtark vermehrt, fo 
daß noch beträchtliche Zufchüffe aus Europa und Nordamerika nöthig 
waren. 

Sm Sahre 1757 waren fett der Stiftung der Miffton in Däniſch— 
Weſtindien 25 Sahre verfloffen; auf St. Thomas waren 963 Erwachſene 
und 216 Kinder, auf St, Croix 374 Grwachfene und 92 Kinder, auf 
St, Zan 103 Erwachſene und 6 Kinder getauft worden, und 47 anders 
wärts Getaufte auf den drei Inſeln in die Gemeinde aufgenommen. 
Bon 66 Brüdern und 33 Schweſtern, welche theils von Europa, theils 
von Nordamerika dahin gefendet worden, waren tn diefem Zeitraum 35 
dort begraben, und 10 hatten ihr Leben auf der Reife zur See oder zu 
Lande geendigt. 

Der Miſſionar Joh. Böhner, der durch feinen langen Dienft eine 
große Fertigkeit in der freolifchen Sprache ſich erworben hatte, Tieß es 
fich befonders angelegen fein, Stücke der heiligen Schrift und Kirchen— 
lieder in dieſe Sprache zu überſetzen. Im Sahre 1761 beendigte er Die 
Ueberſetzung der Harmonie der vier Evangelien. Bet diefer Ueberſetzungs— 
arbeit hatte er wegen der Armuth der Sprache und wegen mancher den 

Burkhardt, Miffionsbibl. I. 3. 4 
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Negern gänzlich fehlenden Anſchauungen viele Schwierigkeiten zu über— 
winden. So wußten die Neger z. B. nichts vom Schnee, und die 
Stelle Jeſ. 1, 18 mußte deßhalb überſetzt werden: „Eure Sünden ſollen 
wie ein weißes Tuch werden“. Später wurden dieſe Ueberſetzungen, 
wennſchon langſam, fortgeſetzt, und einige Manuferipte nach Europa zum 
Druck geſchickt. 

Während des ganzen nun folgenden Zeitraums von 1760 bis zum 
Schluſſe des Jahrhunderts hatte das Werk Gottes unter den Negern 
in Däniſch-Weſtindien einen guten Fortgang. Durch ein königliches Re— 
feript vom Jahre 1774 wurden die den Brüdern in Weſtindien 1747 
ertheilten Freiheiten aufs Neue beftätigt, und die föntglichen Statthalter, 
überzeugt von dem heilfamen Einfluß der Miſſion auf die Sicherheit und 
den Wohlftand der Inſeln, fühlten fich verpflichtet, diefelbe zu ermuntern 
und zu unterftüßen. So ingbefondere die General-Gouverneurs v. Proed, 
Slaufen, Reysdorf, Shimmelmann und Malleville Lebtes 
rer, der ald Kommandant von St. Thomas ein Herzensfreund der Brüder 
geworden, hatte die Sache der Milfton ganz zu der feinigen gemacht, und 


ſchämte fi) bei feiner hohen Stellung nicht, ein fleißiger Gaft in den 
-  Berfammlungen der aus Sflaven beftehenden Gemeinde in Friedens 


thal zu fein umd auch das heilige Abendmahl mit derfelben zu begehen, 


Ef Tage vor feinem am 22. Dftober 1798 erfolgenden Tode rief er 
noch in Gegenwart des ihn befuchenden Miffionar Wind unter Thränen 
aus: „Ach mein Herr Refu, wenn ich Dich nicht hätte, und wenn Dein 
Blut nicht für die Sünder red’te, wo ſollt' ich Aermfter unter den Elen— 
den mich fonft hinwenden! Ach ja, Dein Blut Herr Sefu, Dein Blut!” 
Zufolge feines Tegten Willens ward er auch auf dem Mifftionsgottesader 
zu Friedensthal beerdiat. — Kamen auch von Zeit zu Zeit noch be— 
trübende Beifpiele vor, daß Eigenthümer und Berwalter ihre Neger vom 
Beſuch der Kirche durch Drohungen und harte Strafen abzuhalten, oder 
durch Lockungen oder Graufamfeiten zur Sünde zu verführen fuchten *), 
fo wurde doch von der Mehrzahl derfelben der Arbeit der Brüder nichts 
in den Weg gelegt. Die Beftändigfeit der Brüder in der Predigt des 
Evangeliums, ihr dem entfprechender Wandel, ihre Geduld bet der langen 
und mühſamen Miftonsarbeit, und das gebefferte Leben und Betragen 
der Neger verfchafften der Miffton eine durchgängige Achtung. “Die Bei— 
fpiele der Getauften, welche Durch Anwendung der Kirchenzucht zur 
Reue Aber ihre Vergehungen bewogen wurden, verftärften den Eindrud, 
und es fehlte Daher nicht an Herren, Die ihre Neger felbft zum Beſuch 
der Predigt in der Miſſionskirche antrieben, 

Gin recht einleuchtendes Beifpiel von den guten Wirkungen der Kirchenzucht fam 
im Jahre 1765 auf St. Thomas“) vor. Hier ließ ein Meitterfnecht, ungeachtet aller 
Bitten der ihm untergebenen Sklaven, fein Vieh beitändig in ihren Keinen Anpflans 
zungen weiden, jo daß Diefe dadurch ganz zu Grunde gerichtet wurden. Bergeblich 
wandten ſich die Neger deßhalb an den Oberauffeher der Pflanzung; fie fanden feine 
Hülfe. Da fapten etwa 40 unter ihnen, meift junge Leute, den verwegenen Entichluß, 
fih mit Gewalt Necht zu verfchaffen, gingen hin und fchlugen das Vieh des Meifter: 








* 
*) cf. Wullſchlägel, Lebensbilder IT, p. 69. 92, 
**) cf. Bullfcdlägel, LXebensbilder U, p. 95 ff. 
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knechts todt, verwuͤſteten ſeinen Garten, plünderten feine Küche ꝛc. Nun ſah dieſer fein 
Unrecht ein und wollte ſich mit ihnen vergleichen; die erbitterten Neger aber wollten 
ſich auf Nichts einlaſſen, wenn er nicht ſelbſt aus der Pflanzung wegzöge. Vergebens 
legten mehrere Herren aus Tappus ſich ins Mittel, um zu verhüten, daß die Neger 
nicht erſt der ſtrengen Gerechtigkeit in die Hände fielen. Auch eine Anzahl getaufter 
Neger und Zaufeandidaten war in die Gmpdrung verwidelt; die Miflionare mußten 
fich alfo darum befümmern. Sie machten nun in der nächjten Sonntagsverfammlung 
befannt, daß diefe Widerfpenftigen, fo lange fie in ihrem Ungehorfam und ihrer Un— 
verfühnlichkeit beharrten, von der Gemeinde ausgefchloffen fein follten. Seiner von 
ihnen war zugegen, aber fie erfuhren bald, was der Baas gefagt hatte. Ginige der 
chriftlichen Neger, bei denen fie ſich nun Raths erbolten, jtellten ihnen vor, wie fie durch 
ihr ungeichieftes Betragen und ihre jegige Unverfühnlichkeit nicht allein fich ſelbſt in's 
Unglück ſtürzen, ſondern auch die Gemeinde und den Lehrer in Schmach und Schaden 
bringen würden; ehe fie fich nicht mit dem Meiiterfnecht vertragen hätten, Eünnten fie 
nicht wieder angenommen werden. Dieß wirkte. Alle entichloffen ſich ſogleich, ihr 
Unrecht wieder gut zu machen, und den Meiſterknecht um Verzeihung für ihre Hart: 
nädigfeit zu bitten. Als die Andern das Vorhaben der chriftlichen Neger erfuhren, 
folgten fie ihrem Beifpiel und gingen mit ihnen hin, ihre Neue zu bezeugen und Beſ— 
jerung zu verfprechen. Der Meiiterfnecht erftaunte und konnte nicht begreifen, woher 
diefe fchnelle Veränderung Fame, war auch zur Verföhnung bereit, nur wollte er wiſſen, 
05 fie ihn noch von der Pflanzung weg haben wollten. ‚Nein, Meiſter“, ſagten fie, 
„wir bitten vielmehr, daß du länger auf der Pflanzung bleibeit, und wir verfprechen, 
fünftig gehorfame Neger zu fein“. Nun vergab er ihnen und bat fie auch feines Un— 
rechts wegen um Verzeihung. Zulegt fragte er fie noch, ob fie wohl wüßten, daß ihr 
Lehrer fie am legten Sonntag von der Gemeinde ausgefchloffen hätte, „Ja, das ift es 
eben‘, antworteten fie, „was uns in Noth und Kummer und zur Erfenntniß unfres Une 
rechts gebracht hat“. Und nun baten fie ihn demüthig um feine Verwendung bei ven Leh— 
rern, welche er ihnen zufagte. Sechs von ihnen brachten feine Schriftliche Fürbitte an 
Miſſionar Mad, und baten unter Bezeugung herzlicher Neue um Wiederaufnahme in 
die Gemeinde, was ihnen denn auch am folgenden Sonntag unter lebhafter Theilnahme 
und zur großen Freude der ganzen Gemeinde gewährt ward. 


Die harte Behandlung, welcher die Neger in Weftindien noch häufig 
ausgefegt waren, blieb in ihren Folgen nicht ohne Einfluß auf die Mifs 
fion. „Wie viele Mühe”, fchreiben die Brüder im Tagebuch von Be— 
thanien (St. San) 1767, „hatte nicht der Mifftonar, mißhandelte 
Neger von dem Vorſatz, zu entlaufen, abzubringen! In welche Verlegen— 
heit fam er nicht, als er unter einer großen Anzahl derfelben eine Art 
von Verzweiflung und den Keim einer Empörung bemerkte! Gr rubte 
nicht eher, als bis er mit Jedem einzeln aelprochen, und ihn von allen 
Gedanken an Selbithülfe ab, und zu dem Entſchluß einer durchgängigen 
Unterwürfigfeit und ausharrenden Geduld gebracht hatte. In der Pre— 
digt, die er hernach hielt, gab er alle dem noch den Nachdruck durch Die 
Borftellung der unausfprechlichen Geduld, womit der Hetlland Sein us 
ſchuldiges Leiden ausgeftanden hat. Das wirkte in den Gemüthern der 
faft Berzweifelten eine völlige Veränderung, und erſtickte Den Funken, ehe 
er zur verheerenden Flamme werden konnte“. — Aus dem Zode machten 
fie fich weniger, als aus den anhaltenden Plackereien eines unverftändigen 
ie: aus dem Beifpiel Jeſu aber jchöpften fie Kraft zum Dul— 

en*). 

Ein Beiſpiel ſolcher Unerſchrockenheit in Todesgefahr gab ein Getaufter, welchen 
ſein betrunkener Herr erſchießen wollte. Der Neger ſah den Anſtalten zu ſeinem Tode 
ruhig zu, ohne ſich in ſeiner Arbeit dadurch ſtoͤren zu laſſen oder ein einziges Wort 








*) cf. Wullſchlagel aa. 8. LU, p. 109 ff. 1, 
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zu reden, Nur befahl er in einem ftilfen Gebet feine Seele dem Heiland zu Gnaden. 
Der Schuß ging an ihm vorbei, fo daß er nur am Arme geitreift wurde, und fein 
Herr ließ es Dabei bewenden, fagte ihm aber, er hätte zwei Kugeln für ihn geladen 
gehabt. Kaltblütig antwortete der Neger: „Herr, ihr habt euer Geld für mich aus: 
gegeben, daher könnt ihr mit meinem Körper machen, was euch beliebt. Wenn ihr 
mich aber um's Leben bringt, fo kommt meine Seele zum Heiland, dem fie gehört, 
weil Gr fie mit feinem Blute erfauft hat. Indeſſen weiß ich nicht, womit ich euren 
Unwillen verdient habe, denn ich diene euch mit aller Treue und noch nie bin ich euch 
entlaufen“, Damit war es denn für dießmal gut. — Al eine ftandhafte Dulverin 
aber erwies fih u. A. jene Negerin in Friedensthal (St. Eroig) 1772, eine 
Abendmahlsfchwefter, deren Herrin im Haufe feine Arbeit für fie hatte, weßhalb fie 
ausgehen und anderwärts welche fuchen und des Sonnabends den gefeßten Lohn dafür 
bringen mußte. 218 fie num aber nicht fo viel Hatte aufbringen fünnen, ließ die grau 
fie einige Tage lang in ein Loch in Ketten legen. Dann wurde fie an einen Pfahl 
gebunden und fo zerhauen, daß es ein Sammer war anzufehen. In Diefem Zuſtande 
mußte fie noch 10 Tage auf bloßer-Grde liegen. Die eigenen Kinder der Frau baten 
für Die Negerin, aber vergebens. Sie erzählte den Brüdern nachher, fie hätte gebetet: 
„Lieber Heiland, Du biſt ja fiir meine Sünden gebunden und gaefchlagen worden, hilf 
mir die Schmerzen überſtehen, Du weißt ja, Daß ich's nicht Andern Fonnte, o ſtehe 
mir bei!“ Da hätte fie einen unbefchreiblichen Zroft in ihr Herz bekommen und die 
Schläge mit Geduld erlitten. 


Um das Jahr 1760 belief fich die Zahl der Getauften auf allen drei 
Inſeln an 2000, und der Zehrlinge waren eben jo viele. Bon Jahr zu 
Sahr aber waren Die Negergemeinden in ftarfem Zunehmen begriffen, und 
die heilsbegterigen Schwarzen Tießen fich Durch nichte vom Beſuch der 
Verſammlungen abhalten. | 

So ſagte eine aläubige Negerin auf St. Thomas zu dem Auffeher, der fie davon 
abhalten wollte: „Ich habe eine Seele, von ver muß ich Rede und Antwort geben 
Dem, Der für mich am Kreuz gebangen it; Darum kann ich mich nicht von der Kirche 
abhalten laſſen, weil ich da Sein Wort höre und für mein armed Herz Nahrung bes 
komme“. Und eine Andere, vor Alter Ichon gang Frumm, fam troß der harten Strafe, 
weiche ihr Herr Darauf gefeßt, zu den Brüdern gefrochen: „Bon der Kirche‘, fagte fie 
mit einem lichten und getroften Blick, „Kann ich nicht wegbleiben, wenn mir audy der 
Meilter ten Kopf abreigen wollte, over den Hauer nähme und mid in zwei Theile 
theilte. In meines Gottes Haufe will ich bleiben bis in meinen Tod!“ — „Unſere 
Kirche‘, fügte ein Nationalbelfer in Friedensthal 1777*,, „bat ven Namen, daß nur 
Die dummen und einfältigen Leute hineinfonmen; wir find auch arme dumme Leute, 
aber ich finde Doch eine Veränderung bet ven Leuten, die zu und in die Kirche Fommen, 
und bin überzeugt, daß es die rechte Kirche für die armen Neger iſt. Weſſen Herz 
nicht Durch Das hier gepredigte Wort weich wird, wird gewiß nirgends weich“. 

Das fortgebende Wahsthum der Gemeinden gab Veranlaffung zur 
Anlegung neuer Miffionspläge Da die Kirche in Neu-Herrnhut, 
der den Brüdern gehörigen Prlanzung auf St. Thomas, die Koms 
munikanten nicht mehr faſſen konnte, wurde 1771 in Krumbay, fpäter 
Niesky genannt, eine neue angelegt, die bloß den Verfammlungen am 
Weftende der Inſel diente, In demfelben Jahre wurde Friedens; 
berg am Weitende von St. Croix, und im Jahre 1782 Emmaus 
auf St. Jan als eigne Kirchfahrt eingerichtet, 

Durch Erbtheilung wurden im Jahre 1767 fechszehn zur Brüderfirche 
gehörige Neger auf St. Croix nad) der noch ganz heidnifchen Inſel 
Euſtachius verfegt; alle Bemühungen, dieß zu verhindern, waren ver: 

17 


*, cf, Wullichlägel a. a. ©. U, p. 181. 
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gebens. Sie unterhielten aber von Dort aus durch Briefe die Verbin— 
dung mit St. Croix, und ein Bruder, der fte im folgenden Sahre bez 
fuchte, hatte die Freude, fie alle noch in der quten Herzensftellung anzus 
tveffen, mit welcher fie von St, Croix abgegangen waren, Ein ähnliches 
Schickſal hatten mehrere nach der englischen Inſel Tortola verfeßte Nes 
ger, welche Miſſionar JZenner von St. Jan 1778 befuchte und auf 
ihre Bitten Willens war, Dort den Anfang zn einer Miffton zu machen; 
ein Plan, der durch feinen Tod 1780 fcheiterte, 

Die Aufficht über das ganze Mifftonswerk führte von 1762 an Jo— 
hann Martin Mad*), der vorher der Miffton unter den Andianern 
in Nordamerika in gefahrvoller Zeit gedient hatte, Im Dftober 1770 
ward er zu Bethlehem von dem älteften Biſchof der Brüderkirche, Da— 
vid Nitſchmann, demfelben, der Leonh. Dober nach St. Thomas 
begleitet hitte, zum Bifchof geweiht, um erforderlichen Falls die Gehülfen 
der Miffion ordiniren zu können. Gr verwaltete fein Ant bis an fein 
den 9. Juli 1784 in Sriedensthal erfolgtes feliges Ende, „unter 
dem fichtbaren Segen des Herin, mit unermüdeter Sorgfalt, und genoß 
die Achtung und Liebe fowohl ſeiner Mitarbeiter und des Negervoltes, 
als der Weißen jedes Standes”. Außer ihm waren um diefe Zeit 23 
Brüder und Schweiten im Dienjte der Miſſion, von denen mehtere ne— 
ben der eigentlichen Mifftonsarbeit durch Betreibung ihrer Handwerfe 
zum äußern Beſtehen derfelben beitrugen, Welche angeftrengte Thätigkeit 
ihr Beruf mit Sich führte, jehen wir aus Olden dorp's Worten: „Der 
um feine Nettung verlegene Heide will Unterricht und Troſt von feinem 
Lehrer haben; und da er am Zage feine Zeit hat, denfelben zu befuchen, 
fo wendet er die Nacht Dazu am ein geiftliches Bedürfniß iſt ſehr 
Dringend, Iſt er frank und gebrechlich, fo verlangt er von feinem Lehrer 
befucht zu werden, wenn er aleich ſtundenweit von ihm entfernt wohnt. 
In allerlet andern Angelegenheiten begehrten fowohl Getaufte als Lehrlinge 
den Rath ihres Lehrers. Sie legen ihre Streitigkeiten ihm zur Entjchets 
dung und Vermittlung vor, bringen fich bet ihm wegen der Zaufe und 
des Abendmahls in's Andenken, und eröffnen ihm ihren Herzenszuftand, 
Man stelle fih vor, daß dieſes von etlichen Hunderten und Zaufenden 
geichteht, jo wird man einigermaßen den weitläuftigen Umfang der bes 
jchwerlichen Arbeit eines Mifftonars einfehen können“, — Bei der gro: 
Ben Mitgliederzahl der einzelnen Gemeinden und der Entlegenheit vieler 
Plantagen würde es den Miſſionaren indes nicht möglich fein, auch bei 
der angeftrengteften Thätigkeit den Forderungen ihres Amtes zu genügen, 
wenn fie dabei nicht Durch treue Nationalgehülfen unterſtützt würden, 
welche nicht bloß Die befondere Aufficht in ihren Bezirken zu führen, fon- 
dern auch bei Beqräbniffen und andern Gelegenheiten kurze Vorträge zu 
halten haben, Bor allen andern diefer Klaffe zeichnete der Helfer Cor— 
ei in dieſem Zeitraum durch feine Gaben wie Durch feine Zreite 
ih aus, 





*) cf Wullſchlägel, Lebensbilder ꝛc. IH, p. 66 ff. — Nachrichten aus der Brüder 
gemeine, 1857, IX, p. 767 ff. 
) Galwer Monntsblatt 1842, p. 137 ff. — ef. Basler Heidenbote 1848, p. 49 ff. 
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Schon bald nach dem Beginn der Miffton auf St. Ihomas fühlte auch Corne— 
lius fein Herz von der Macht ver Liebe Jeſu getroffen und befuchte fleißig die Ver 
jammlungen der Brüder, konnte jich indeß nicht gleich entfchließen, der Welt und dem 
heidnifchen Wefen ganz abzulagen. Als er fo einmal in einer fehr geräufchvollen Ge: 
jellfchaft feiner Landsleute fih befand, ging Miffionar Martin gerade vor dem Haufe 
vorbei, erblickte feinen Schüler Cornelius, winkte ihm, herauszufommen, und jtellte 
ihm ernftlich und nachdrücklich vor, wie unpafjend ſolche Geſellſchaft für Ginen fei, der 
fein Herz dem Heiland geben wolle. „An viefer Stätte‘, fprach er, „bat der böfe 
Feind fein Wefen, dem du doc, wie du mich verfichert haſt, nicht dienen willft. Ich 
finde aber jeßt, daß dein Herz noch nicht los von ihm iſt, denn du liebſt die Gitelfeit 
der Welt und die Gefellfchaft der Kinder des Unglaubens, in denen er fein Werk hat. 
Daher iſt es befjer, vu bleibft aus unfern Verſammlungen und vom Unterricht weg”. 
Das verdroß zwar den Cornelius, aber jein Vergnügen war geftört, und er ging 
mißmuthig nah Haufe, wollte auch den Brüdern nicht wieder zu nahe kommen. Uber 
er fand feine Nuhe in feinem Herzen, bis er zu Martin fam, und, wider Bermuthen 
freundlich empfangen, unter Thränen feinen Seelenzuftand offenbart und endlich ſich 
dem Heiland ganz zum Gigenthum ergeben hatte. Am 1. Juni 1749 getauft und noch 
in demfelben Jahr zum heil. Abendmahl zugelaffen, blieb Cornelius der empfangenen 
Gnade treu und nahm täglich zu in ver Grfenntnig Chrifti und feiner ſelbſt. Im 
Sahre 1752 fchrieb er an einen Bruder in Guropa*): „Sch bin ein armer Staub zu 
den blutigen Füßen meines Heilandes, und fühle die Größe der Liebe, welche mein 
Gott und Heiland zu mir hat. Sch kann e8 nicht ausfprechen, aber e8 beugt mich vor 
Ihm nieder als ein Würmlein. Die Sache des Heilandes liegt mir immer ſehr nahe. 
Gedenke unfer fleigig in Deinem Gebet zum Heilande, daß Er uns bei fich erhalte, 
denn wir find ein armes fchwarzes Voll. Wir waren verlorene Schafe, aber Gr hat 
uns gefunden. Nun wollen wir ſonſt von nicht3 wifjen, als von Seinem Tod und 
Zeiden. Davon haben wir ein Gerühl in unfern Herzen und glauben daran“. — Bald 
fing er an, vor feinen Yandsleuten zu zeugen, und da er ausgezeichnete Gaben befaß, 
fäumte man nicht, ihn 1754 als Gehülfen anzustellen. Gr fonnte fertig leſen und 
jchreiben, und Kreoliſch, Holländiſch, Deutſch, Englifh und Dänisch geläufig Iprechen. 
Als gefchiefter Maurer ſtand er dem föniglichen Bauwefen vor, und Jedermann fchäßte 
ihn als einen tüchtigen, rechtfchaffnen und ehrlichen Mann. Bei dem Bau der ſteiner— 
nen Negerkirchen auf allen 6 Miffionsplägen ver 3 Inſeln arbeitete er mit muſterhaf— 
tem Fleiß. Indeffen war er Sklave bis zum Sahre 1767, da er, nachdem er feine 
Frau je losgekauft, ſich ſelbſt frei Faufte, und fpäater, da Gott feinen treuen Fleiß 
jegnete) allmälig alle feine 6 Kinder. — Seine Freiheit benußte er zum Dienfte feiner 
gebundenen Brüder, denen er nicht nur fait den ganzen Tag, ſondern häufig auch ganze 
Nichte widmete. Seine ungeheuchelte Demuth gewann ihm alle Herzen, und feine Lehr— 
vorträge waren höchit anziehend und erwecklich“ Im einer 1772 gehaltenen Rede über 
die Worte: „Was wir gejehen und gehört haben, das verfündigen wir euch (1 Ich. 1,3)“, 
fagte er u. A.: „Das Fann ich euch verfichern, liebe Zuhörer! den Plag, wo ich mei- 
nen lieben Heiland mit heißen Thränen um Gnade bat, werde ich nie vergefjen; denn 
mein Herz wurde mir fo leicht, day ich von der Stunde an glauben konnte, daß mein 
lieber Heiland mir alle meine Sünden vergeben habe. Das iſt nun fchon über 24 Jahre, 
und ich kann euch heute noch mit einem freudigen Herzen fagen, daß ich gehört, gefühlt, 
gejehen und erfahren babe, wie gnädig der liebe Heiland gegen uns arme Schwarze ift. 
Ad, gehet Doc) zu Ihm, Gr wird euch helfen und euch von euren Sünden rein wa: 
ihen, daß ihr auch das Leben aus Ihm in euren Herzen fühlen werdet 20.” Seine 
Gabe, fich auszudriden, war bewundernswürdig, und fein Vortrag voll Geift und Le 
ben, jo daß auch Weiße aus allen Ständen ibn gem und mit Grbauung anbörten. 
Seiner Predigt aber entfprach fein Wandel. Mitzutheilen und Wohlzutbun war ihm 
Wonne; jeder Hungrige, Nothleivende und Berlegene fand bei ihm milde Gabe, treue 
Unterſtützung und herzlichen Rath. So verlich ihm der Herr in Gnaden, daß er gegen 
Bann im Tiny - 3 * Dt 
50 Jahre an Seinem Werke mithelfen durfte, und hat Vieles durch ihn ausgerichtet, 
alfo, daß Das Andenken an ihn ba heute noch lebendig ift. Als nun im Jahre 1801 
fein Ende berannabte, da hörte man den S4jährigen Eorrertus jagen: „Ach! ich 
hätte für meinen Heiland mehr thun und Ihm treuer dienen follen! Ich hoffe aber, 
Gr werde mich aus Gnaden annehmen; denn ich gehe als ein armer Sünder von hin: 


*) ct. Wullſchlägel a. a. D. IL p. 29. 
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nen, der nichts aufzuweiſen hat, als Seine Gnade und die Gerechtigkeit aus Seinem 
Blute“. Dann berief er feine Kinder zu ſich, und als dieſe nebſt etlichen feiner Enkel— 
finder um fein Lager verfammelt waren, nahm der alte Vater feine Kräfte noch einmal 
zufammen, vichtete fich im Bette auf, entblößte fein ſchneeweißes Haupt und fante: 
Ich freue mic, herzlich, meine lieben Kinder, euch vor meinem Ende noch einmal hier 
beifammen zu ſehen; denn ich alaube, mein lieber Heiland wird nun bald kommen und 
euren Vater zu fich nehmen. Ihr wißt, lieben Kinder, was mein größtes Anliegen für 
euch geweſen iſt, fo lange ich bei euch war, und wie ich euch oft mit Thränen ermahnt 
habe, eure Gnadenzeit nicht zu verfäumen, fondern euch mit Leib und Seele eurem 


Gott und Heiland gänzlich hinzugeben und ihm treulich nachzufolgen. Ich habe auch 


bisweilen dieſe oder jene Sache genau genommen, wovon ich glaubte, daß ſie euch 
ſchaden und den Heiland betrüben könne, und bin mit väterlichem Ernſt dagegen an— 
gegangen; aber es geſchah doch aus Liebe. Indeſſen kann es doch wohl ſein, daß ich 
manchmal zu ſcharf geweſen bin. Iſt dieß der Fall, lieben Kinder, ſo bitte ich euch, 
vergebt mir's! ach vergebt es eurem ſterbenden Vater!“ Und da die meiſten ſeiner 
Kinder in lautes Weinen ausbrachen, und vielmehr ihrerſeits um Vergebung baten, da 
ſie oft ungehorſame Kinder geweſen, ermahnte ſie der Sterbende zur Liebe und Einig— 
keit untereinander, warnte ſie vor Hochmuth und ſchloß mit den Worten: „Wenn ihr 
dieſen Rath eures Vaters befolgt, ſo wird meine Freude vollkommen ſein, wenn ich 
euch Alle dereinſt in der Ewigkeit wiederſehen und zum Heiland werde ſagen fünnen: 
Lieber Heiland, hier ift dein Schlechter Cornelius, und die Kinder, die Du ihn gegeben 
haft. Sch weiß gewiß, der Heiland wird euch nicht verlaſſen; verlaßt nur Ihn nicht!“ 
— Alle Anwefenden waren tier ET der Miſſionar aber fiel neben dem Bette auf 
die Kniee und betete für den Sterbenden. Und da er mit den Worten fchloß: „Amen, 
Herr Jeſu, komm bald und hole Dir dein Schäflein!” da rief der Kranfe nach: „Ad 
ja, Herr Jeſu, komm bald, komm, komm doch bald!“ Dabei fah er heiter und ver: 
gnügt, und Dank- und Freudenthränen roflten über feine Wangen. Unter dem Gefange 
jeiner Kinder fchlummerte er nach drei Tagen fanft und ftill, ohne Daß man es gewahr 
wurde, zum ewigen Leben hinüber. Von feinen Kindern, zum Theil Gehülfen bei ver 
Nation, hatte er 12 Enkel und 5 Urenkel erlebt. 


Während die Brüder auf St, Thomas und St. Croix in den er— 
ften Jahren von 1760 an über den innern Wohlftand ihrer Gemeinden 
und über den Fortgang des Evangeliums unter den heidnifchen Negern 
fich freuen Fonnten, zeigte fich beit der Gemeinde auf St. San ein trau: 
riges Zurückkommen. Der Eifer im Befuch der Verſammlungen ließ nad, 
wogegen felbit Getaufte in Zorn, Zwietracht und Schlägereien fich ver: 
gingen, oder unter den Entlaufenen fich befinden, Miſſionar Bruder 
ließ es fich zwar ernftlich angelegen fein, Dem eingeriffenen Verderben 
zu fteuern, aber es dauerte lange, bis feine Bemühungen wieder einen 
gefegneten Erfolg hatten, — Einem heftigen Orkan, der im Auguft 1772 
befonders auf St. Croix große Verheerungen amrichtete und namentlich 
in FSriedensthal ſämmtliche Gebäude nebft der Kirche zerſtörte, unter 
deren Trümmern die Brüder und Schweitern in ſchwere Lebensgefahr ge— 
riethen, folgten hernach allgemeine Theurung, Hungersnot) und Krank 


‚heiten, welche viele Menfchen, fonderlich Neger, und binnen wenigen 


Monaten auch fieben Miſſionsgeſchwiſter hinrafften. In Folge Defjen 
entſtand aber eine neue Erweckung unter den Negern; jeden Monat kamen 
welche, die dem Evangelium gehorfam wurden, und obſchon die Predigt 
in Friedensthal fait ein Jahr lang unter fretem Himmel gehalten 
werden mußte, hatte fie darum Doch nicht weniger, oft 800 — 1000 Zus 
hörer, Don den Brüdergemeinden in Europa und Nordamerika aber, 10 
wie don verfchiedenen Freunden, gingen zur Abhülfe der entitandenen 


äußeren Noth außerordentliche Beiträge ein. Im Auguſt 1785 wurden 
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ebenfo die Kirche und Mifftonsgebäude in Friedensberg durch einen 
Orkan zerftört, während öftere Erdbeben auf der Infel ohne Schaden 
porübergingen. 

Am 21. Auguſt 1782 waren 50 Jahre verfloffen ſeit der Ausfendung 
der eriten Heidenboten nad Weftindien, L. Dober und D. Nitſch— 
mann, die Feier diefes Gedenktages*) wurde aber auf den nächftfolgens 
den Sonntag den 25. Auguſt verlegt und da unter dem gnädigen Bes 
fenntniß des Herrn zu den zahlreich befuchten fejtlichen Berfammlungen 
auf allen drei Inſeln begangen. Es waren bis dahin in Däniſch-Weſt— 
indien 8833 Erwachſene und 2974 Kinder durch die Brüder getauft vder 
in die Gemeinde aufgenommen worden; von den Miffionaren nebit ihren 
Frauen und Kindern aber 127 heimgegangen, 

Sohannes Lorez, Mitglied der Unitäts-Aelteſten-Konferenz, vers 


⸗ 


weilte vom 20. Sanuar bis 8. Juni 1784 behufs einer Viſitation der 
dortigen Miſſion in Däniſch-Weſtindien. In feinem Bericht darüber”) 
giebt er folgendes Bild von dem damaligen Zuſtande dieſer Miſſion: 


„In ſämmtlichen Negergemeinden auf den drei Inſeln waltet Gnade und Wahrheit. 
Ihre Verſammlungen find lebendig, und der Geiſt des Herrn waltet kräftig darin. Das 
Zeugniß des Evangelii iſt fruchtbar und unterhält die Erweckung, Die immer weiter um 
fich greift. Zur Forderung Des Gnadenganges und zur Grhaltung guter Ordnung find 
die Gemeinaliever in Chöre und Klaffen getheilt. Da die Neger gewöhnlich fehr früh 
heiratben, jo find eigentlich nur drei Chöre, die befondre Berfammlungen haben, der 
Derheiratheten, Wittwen und Kinder. Die wenigen Witwer (denn die meijten derfels 
ben heirathen bald wieder) nehmen an den Chorverſammlungen ver Wittwen mit Theil. 
Der Klaſſen find vier: die Abendmablsgenofien, die Getauften, die Lehrlinge und die 
Ausgeſchloſſenen, Giner jeden derſelben werden noch befondere Verfammlungen und 
auf ihre Umſtände paftende Anreden gehalten. Die Kandidaten zum heil. Abendmahl 
und zur heil. Taufe werden beſonders unterrichtet, alle vier Wochen des Sonntags 
wird das heil. Abendmahl gehalten. In jeder Woche find ein paar Abende zu öffents 
lichen und Privatverſammlungen beitimmt, Die aber nicht fo zahlreich befucht werden 
fünnen. Die weipen Brüder beforaen alles dieß; nur in den Verſammlungen der Chöre 
und Klaffen werden fie von den Nationalhelfern unterftügt. Die verfchiedenen Plätze 
find nicht hinlänglich mit weigen Brüdern und Schweſtern befegt, daher die Beſuche 
derſelben Dei den Negern auf ven Pflanzungen, wo fie wohnen, fast ganz unterbleiben; 
auch können fie Die ihrer Pflege berohlenen Neger nicht genugfam kennen lernen, und 
müſſen fich auf Das Zeugnig Der Helfer verlaffen. Die Helfer und Helferinnen beforgen 
die Aufficht über die Neger auf den Pflanzungen, und den Bejuch bei ihnen, die Hel— 
fer halten auch Vorträge, namentlich bei Begräbniſſen. Sie verfammeln fich alle viers 
ehn Tage bei den Miffionaren zu einer Gonferenz, worin die Vorjchläge, wer zu tau— 
Fein zum Abendmahl zuzulaffen, von der Gemeinde over feiner Kaffe auszufchliehen fet, 
erwogen, alle erfreuliche oder bevdenkliche Vorgänge bei den Negern angezeigt, und ihnen 
Die nöthigen Inftruktionen gegeben werden. — Die Brüderfirche ſteht auf dieſen Infeln 
im Genug aller Nechte einer Kirche, ihre Firchlichen Handlungen werden anerfannt, Das 
Zeugniß aus ihrem Kirchenbuch hat Gültigkeit; jede Neligionspartei ift von der andern 
unabhängig. — Jever Blaß hat für fid) eine gemeinfchartliche Haushaltung, da jeder 
der zum Dienft ver Miffion angeftellten Briiver und Schweitern mit dem Nöthigen 
verjorgt wird, und Dagegen Alles, was von ihm etwa erworben wird, zur Beftreitung 
des Aufwandes ablierert. — Die Regierung ift fo fehr von dem heilfamen Ginfluß der 
Miſſion auf Sicherheit, Ruhe und Wohlſtand der Infeln überzeugt, daß fie es zu ihrer 
Dienitpflicht vechnet, fie zu ermuntern, zu unterſtützen und zu befchügen. Als 1783 auf 
dem Weit-Ende von St. Croig fi) Das Gerücht von einer Negerverfchwörung verbreis 


*) ch. Wufljchlägel, Lebensbilder, IIL, p. 48 ff. 
iR ef. Fortjegung von Cranz, Brüperhiftorie. LIT. Abfchnitt. Barby 1804, p. 
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tete, Viele eingezogen wurden, und ein Befehl erging, Niemand follte fih nah 6 Uhr 
auf der Straße fehen laſſen, verftattete die Polizet allen denen, welche die Verſamm— 
fung in Friedensberg befuchen wollten, auf eine von den Mifftonaren_ unterfchricbene 
Karte den Durchzug. — St. Croix ift das größte Feld für die Miffton, die beiden 
Gemeinden enthalten mit den Lehrlingen und Kindern weit über 5000 Seelen; in St. 
Thomas waren 2500, in St. Jan 800”. 


Damit die Angelegenheiten aller drei Inſeln künftig nach einem ges 
meinfamen Plane berathen werden könnten, richtete Lor ez eine fogenannte 
Helferconferenz für's Ganze ein, Die unter Martin Mad’s 
Borfiß aus den Milfionaren Melchior Schmidt, Schaukirch, 
8. ©. Reichelt ınd Auerbach beitand. Durch feinen Beſuch ſchien 
ein neues Leben entjtanden zu fein, und Lehrer und Zuhörer, Arbeiter 
und Bflegbefohlene waren zu erneuter Thätigkeit, Aufmerkſamkeit und 
Folgſamkeit erwedt. 

Am 16. Dftober 1784 ging in Friedensberg (St. Eroir) der 
Miſſionar Melch ior Schmidt”) felig heim, der, nachdem er 1743 in 
Die Gemeinde zu Herrnhut aufgenommen worden, und ſpäter in mehreren 
Brüdergemeinden in Pennſylvanien gedient, jeit 1765 mit feiner Frau 
dem Auf zum Dienit bet der weſtindiſchen Miſſion gefolgt war, „Mein 
Herz entflammte”, ſchrieb er felbit einmal, „gegen Die armen Echwarzen, 
jobald ich fie anſichtig wurde, Wir haben bier abwechſelnd auf allen 
drei Inſeln zwar das weitindifche Sammertbal veichlich genoſſen, aber 
auch die Wonne gehabt, zu fehen, was das Wundenblut an den Herzen 
der armen Sünder thut. Und wie viele Beweife der Treue und Barm— 
herzigfeit des Herrn habe ich felbit genoſſen!“ 

Die Zunahme der Gemeinden erregte den Miffionaren oft ernfte Sors 
gen wegen der Unmöglichleit einer aründlichen Seelenpflege. So war 
} B. die Gemeinde Friedensthal auf St. Croix 1787 mit den 
ehrlingen auf 3858 Seelen angewachſen. Bruder Schaukirch fehrieb: 
„Der Heiland helfe nur, Daß wir alle Seelen wohl wahrnehmen können! 
Freilich ft Das bet der großen Zahl etwas Schweres. Biele zu haben, 
und fie nicht zu kennen, und nicht zu wilfen, wo und wie fie find, dar— 
über kann ich nicht getröftet fein!” — Auf St. Jan kamen um dieſelbe 
Zeit Die Neger von einer Plantage, wo eine Erweckung entitanden war, 
oft mitten in der Nacht zu den Miſſionaren; die aber „ließen fich gerne 
im Schlaf jtören, um den verlegenen Seelen den Heiland zu verfindigen". 
— Viele der Belehrten ftanden im herzlichen und vertraulichen Umgang 
mit dem Heiland; fo % B. der 1789 auf St. Thomas heimgegangene 
Petrus. Etliche Zeit vor feinem Ende jagte er öfters: „O wenn mic 
der Heiland Doch bald holen wollte!” Eines Tages ſahe man ihn auf 
dem Felde mitten unter der Arbeit auf die Kniee füllen und die Hände 
falten; und da man wieder nach ihm fah, war er verfchteden, 

Eine außerordentliche Dürre, Die vom Jahr 1789 bis zum September 
1791 anhielt, verurfachte auf allen drei Inſeln einen drückenden Deangel 
an Lebensmitteln und Trinkwaſſer, zumal die font gewöhnliche Zufuhr 
von Nordamerifa wegen des eingeführten Papiergeldes und des allge 








*) et. Wullſchlaͤgel a. a. O. UL. p. 75 ff. 
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meinen Mißwachſes ausblieb. „Alles Bilanzen war umfonft“, fchrieben 
die Mifftonare; „das Trinkwaſſer war überall zu Ende, durchgehends war 
Hunger und Krankheit, und auch die gut gefinnten Herren konnten mit 
dem beiten Willen ihren Negern nicht helfen“. Bei Anderen mußten die 
armen Schwarzen, jo entfräftet fie auch waren, immerfort arbeiten, und 
wurden, wein fie vor Mattigkeit hinftelen, mit Schlägen wieder aufzuftes 
hen genöthiat, Manche Eigenthlimer verkauften ihre Sklaven auf ſpa— 
nische oder Franzöfifche Inſeln; ſelbſt Kleine Kinder entrig man ihren 
Müttern, So famen mehrere Getaufte nach ‘Bortorico und Domingo, 
von wo fie die Brüder um Taufſcheine baten, um nicht noch einmal ges 
fauft zu werden, Eine große Anzahl von Negern verhungerten; manche 
wurden Durch den Genuß febädlicher Dinge vergiftet. Kine traurige 
Folge Diefer Noth war das Überhandnehmende Stehlen, wozu ſich auch 
etliche Gemeindealteder verleiten Liegen, die e8 ohne dieſe äußerſte Noth 
ficher nicht gethan hätten. Andere aber widerfianden dieſer Berfuchung, 
und litten lieber den Tod *). Ueberhaupt war bei einem großen Theil 
der hriftlihen Neger eine umerfchütterliche Zuverficht zum Heiland und 
Ergebung in feine Wege wahrzunehmen; Einigen diente die Noth auch 
als Warnung, ſich von ihren Abwegen zu befehren, Die Brüder thaten, 
was fie nur immer konnten; fie theilten ihr Brod mit den Hungrigen, 
und wurden Durch Beiträge aus Europa in den Stand gefeßt, Biele vom 
jchrelihen Hungertode zu retten. Bruder Schlegel in Friedens; 
berg (St. Croix) fchrieb um diefe Zeit: „Ih muß zum Preiſe meines 
treuen Herrn und Hetlands jagen, daß Er mich und meine Frau bet aller 
unferer Armuth als Sein Eigentbum erhalten, und uns in allen Umftän- 
den das gläubige Zutrauen zu Shm und den Zroft fürs arme Herz aus 
Gnaden geſchenkt hat“, — Zu der Hungersuoth Fam im November 1789 
noch eine heftige und allgemeine Epidemie, an der fehr Viele ftarben, 
Auf manchen Blantagen, wo font über 100 Neger im Feld arbeiteten, 
waren jetzt kaum 3 oder 4 da, die Etwas thun konnten. „Es tft aber 
ſehr auffallend", heißt e8 in den Berichten der Brüder aus jener Zeit, 
„daß Das fchwere Gefühl, welches während der Zeit, da bloß über Hun— 
ger und harte Behandlung geklagt wurde, fo fehr drückend war, ſich 
num, da noch Die Krankheit dazu kam, merklich verlor“, Die Kranfen- 
befuche gewährten den Mifftionaren viel Erbauung, denn die armen Neger 
freuten fich der Ausſicht, bald aufgelöft und bet Chriſto zu fein, 

Nicht lange hernach brach eine neue große Noth Uber diefe Inſeln 
herein, indem am 12. und 13. Auguſt 1793 ein verheerender Orkan be; 
jonders auf St. Thomas md St, San wüthete, die Kirche und Miſ— 
fionsgebäude in Bethanien zertrünmmerte und auch auf den übrigen 
Miffionsplägen viele Zerftörungen anrichtete. „Schrecklich“, fagt Bruder 
Schedewig**), in Bethanien am Schluß feines Berichtes, „war die 
Verwüſtung auf der ganzen Inſel; ganze Plantagen waren mit allem 
Vorrath zu Grunde gerichtet, auch unfer Baummwollenfeld, worauf wir 
eben an 300 Pfund zu ernten hofften, Die dickſten Bäume find mitten 


*Y cf. Wullfchlägel, Lebensbilder II. p. 105. 
**) cf. Ebendaſelbſt III. p. 146 ff. 
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entzwei geborften und weggeführt, Alle Schiffe auf der Oftfeite find ge- 
fcheitert, und viele Menfchen auf der Inſel haben das Leben eingebüßt”. 

Etliche Jahre nad) diefen Unfällen, 1797, vifitute Joh, Nenatus 
Verbeek von der Unitäts-Aelteſten-Konferenz die Weſtindiſche Miffton. 
Die für Rechnung derſelben getriebenen Gewerbe brachten jetzt ſchon ſo 
viel ein, daß ſie ohne fremde Beihülfe ſich durchbringen und noch zum 
Beſtehen anderer Miſſionen mit beitragen konnte. — Am Schluſſe dieſes 
Zeitraums, im März 1801, wurden die drei Inſeln, in Folge der kurzen, 
zwiſchen Dänemark und England ausgebrochenen Fehde, von den Eng— 
ländern eingenommen, und die Brüder hatten nicht nur ihren Antheil an 
der allgemeinen Noth zu tragen, ſondern mußten auch ihr Wohnhaus 
in Friedensberg auf einige Monate zu einem Lazareth für die engliſchen 
Truppen hergeben. 

Die ſechs Stationen der Brüdergemeinde in Däniſch-Weſtindien waren 
am Schluß des Sahrhunderts: Neu-Herrnhut, früher Bofaunen- 
berg (1735), und Niesfy (1771) auf St. Thomas; Friedens- 
thal (1751) und Friedensberg (1771) auf St. Croir; Betha— 
nien (1749) und Emmaus (1782) auf St. Jan. 


b) Die Srüder in Britifch-Weltindien bis Ende des 18. Jahrhunderts. 


Der erfte Verſuch der Brüder, ihre Weſtindiſche Miſſion auf Die Bri— 
tifchen Inſeln auszudehnen, ward im Sahre 1743 gemacht, wo Fr. 
Martin von St, Jan aus das nahe Tortola befuchte, und hier eis 
nige Quäfer fih erboten, den Brüdern ihr Haus zu einer Negervers 
ſammlung einzuräumen, Im Sabre 1759 wurde der Befuch diefer Inſel 
von einigen Brüdern wiederholt, die ein Grundſtück anzukaufen Willens 
waren; Doch kam Die beabfichtigte Mifftonsniederlaffung nicht zu Stande, 
Glücklicher waren die Brüder innerhalb des oben angegebenen Zeitraums 
auf Jamaika, Antigua, St, Kitts, Barbadoes und Tabago. 


Jamaika. 

Um das Jahr 1753 hatte die Predigt des Evangeliums zu London 
auch zwei begüterte Plantagenbefiger aus Jamaika, die Herren Bar— 
bam und Kofter, gewonnen, die an den chriftlichen Unterricht ihrer 
Neger Schon viele vergebliche Bemühungen und Koften gewandt hatten. 
Da fie bei näherer Bekanntſchaft mit der Brüdergemeinde von dem aroßen 
Erfolge ihrer Wirkſamkeit unter Den Negern in Däniſch-Weſtindien hörten, 
baten fie den Grafen Zingendorf, ihnen einige Brüder zur Predigt 
des Evangeliums zu verichaffen, und auf ihr ausdrückliches Berlangen 
wurde im Dftober 1754 der Bruder Zach. Georg Caries mit no 
2 Brüdern nach Jamaika gefendet, Der erfte Anfang der Miſſion war 
vielverfprechend, indem die Beförderer derfelben fiir den Unterhalt der 
Brüder forgten und auf dem der Miffton geſchenkten Grundftid Car— 
mel ein Wohnhaus und eine Negerficche errichteten. Auch war noch 
fein Jahr verftrihen, als fehon 800 Neger den Predigten regelmäßig 
beiwohnten, und Ende 1755 waren darunter ſchon 26 Getaufte, ar deren 
Herzen das Evangelium feine umwandelnde Kraft erwies, So bot Je— 


60 


mand einem Getauften, Ludwig, ein Pferd an, wenn er Etwas thun 
wollte, was dort zu Lande weder von Schwarzen noch Weißen fr etwas 
Böfes gehalten ward, aber wider fein Gewiffen lief, Deßhalb wies er 
es entfchieden von fih und fagte: „Um eines Pferdes willen mag Ich 
meine Seele nicht verderben!” — Bald baten auch andere PBlantagens 
befiger um Unterricht für ihre Neger, und die weißen Leute drängten fich 
fo zahlreich zu Caries Vorträgen, daß er fich genöthigt ſah, ihnen bes 
fondere Predigten zu halten, So ging e8 2 bis 3 Jahre in Segen fort; 
die Anzahl der Katechumenen beltef fih auf 400, die der Getauften auf 
77, und außer auf den zwei Mifftonsplantagen, Carmel und Em— 
mans, wurde noch an drei Drten, auf der Bogue, in Island und 
in Mefopotamia gepredtat. Unter den in den Sahren 1757 und 1759 
ans Europa und Nordamerika kommenden neuen Mifftonsgehülfen bes 
ftanden aber Einige aus gleichen Gründen, wie auf St, Thomas, auf 
einer ftrengern Diseiplin bei den Getauften und auf einer ſpäteren Zaufe 
bei den Lehrlingen. Darüber verloren jene das Vertrauen, und für Viele 
pon dieſen ging der entfcheidende Augenblick ihrer Heimſuchung verloren ; 
fie erfalteten, verloren fich wieder in die Welt und, weil fie ohne feite 
Verbindung mit der Gemeine waren, wurden fie nicht mehr aufgefucht und 
gepflegt. So Frinfelte die Miſſion mehrere Jahre fort, indem die Ars 
beiter auch unter fih in Mißhelligkeiten geriethen und endlich die Arbeit 
gar Liegen ließen. Zwar verfuchte Natbanael Seidel bei feiner Bis 
fitatton 1759 die Eintracht wiederherzuftellen, übertrug Chr. Heint, 
Ranch allen Die oberjte Leitung, und nabm Caries mit nach Europa 
zurück; gleichwohl verfloffen noch einige Jahre, ehe Die Miffton auf Ja— 
maika von dem durch die Schuld ihrer Arbeiter erlittenen Schaden fich 
wieder erholen konnte. Erſt von 1764 an, wo Kriedrih Schlegel 
von Bethlehem zur Leitung derjelben ankam, begamı eine neue Gnaden— 
zeit fiir Diefe Miſſion. Friede, Liebe und Eintracht befeelte wieder die 
Brüder ; ein befonders lebendiger Geift Der Liebe und Andacht begleitete 
Das Zeugnig Der Prediger von der Liebe des Heilandes, überall ging Das 
Wort tiefer und gründlicher tn die Herzen der Getauften ein, und Die 
Zahl der Zuhörer vermehrte fi) anfehnlich. Da hörte man Aeußerungen, 
wie die einer getauften Negerin in Mefopotamten, 1766: „Ich hätte e8 
nie gealaubt, dag Einem beim Heiland fo wohl werden könnte!“ — Da 
jagte ein Neger, Amos: „Sch habe oft fehon gedacht, wenn mich mein 
Herr frei geben wollte, und noch Geld dazu, um wieder in mein Land 
zu gehen und nichts vom Heiland zu hören, fo wollte ich nicht; ich will 
viel fteber ein Sklave bleiben und vom Hetlande hören und vergnügt 
fein!” — Als ein reiches Gnaden- und Segensjahr*) zeichnete befonders 
das Jahr 1767 fich aus. Mächtig regte ſich unter den Negern das Ber: 
langen nad) chriſtlichem Unterricht und nach der h. Taufe, Eine Negerin, 
die eine halbe Stunde weit von dem Miffionsplag Mefopotamia 
wohnte, und wegen eines franfen Zußes nicht geben konnte, kam durch 
Waller und Koth auf Händen und Füßen gefrochen, um fich taufen zu 
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) ch Wullſchlaͤgel, Lebensbilder I, p. 88. 92, 107. 112. 
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laſſen. In den Verſammlungen ſpürte man ein befonderes Teuer vom 
Herrn, und der Zeugengeiſt Fam felbft über die Neger in der Bogue. 

Sp äußerte fich einer von diefen beim Sprechen der Abendmahlsgeſchwiſter: „Es 
wird nun immer fchöner und feliger hier in der Bogue; wir find aber jet wie die 
Knaben, die in die Schule gehen und einen Buchitaben nach dem andern lernen. Wir 
wiffen nicht viel, aber der Heiland giebt uns Eins nach dem Andern zu fühlen und zu 

eniegen. Wenn ich vor vier oder fünf Sahren gefragt wurde, was ich mache, To ſagte 
Ih: ich habe den Heiland lieb und denke viel an Ihn; jet aber kann ich nicht ſo ſa— 
gen, denn ich habe Ihn zu wenig lieb und denke nicht genug an Ihn; ich fange nun 
aber an, etwas von Ihm zu ſchmecken“. 

Die Befucher und Helfer waren fleißig und eifrig, und zum Segen 

unter ihrem Volk aefebäftig, Ueberall nahm die Zahl der Zuhörer zu, 
und an fechs Predigtpläßen wurden in Diefem Sabre 131 getauft. — 
Auch die Freineger, welche in dem Aufitand 1760 einen Zufluchtsort in 
den Bergen gefunden, wurden mehrmals Dafelbit befucht, und obſchon fie 
die Brüder anfangs mit finftern und widrigen Mienen empfingen, er 
fuhren fie Doch die Kraft des Evangeliums an ihren Herzen und riefen 
beim Abfchied Alle mit einer Stimme, daß die Brüder bald wieder: 
fommen möchten, — Xeider brachte der am 12, September 1770 erfolgte 
Zod des Miffionar Schlegel eine Stodung in dem ſchönen Gange 
des Milfionswerkes auf Jamaika hervor, Die Begierde nad) dem 
Evangelium verlor fich wieder bet den Negern, jo Daß die Brüder an 
einigen Orten aus Mangel an Zuhörern nicht predigen konnten; felbit 
manche Getaufte kamen von der erlangten Gnade ab und fanden wieder 
Gefallen an dem alten heidnifchen Welen*). Ein bejonderes Hinderniß 
war, daß Die Brüder ganz auf gewiſſe Bflanzungen eingeſchränkt waren, 
und der Befuch von Negern anderer Plantagen von den Eigenthümern 
und Verwaltern nicht gern geſehen ward. Eine drücende Hungersnoth 
und die Furcht vor einem-feindlichen Angriff der Inſel wirkten aleichfalls 
nachtheilig auf den Gang der Miſſion. Dennoch zählte fie Ende 1778 
überhaupt 425 Getaufte, die im Ganzen dem Evangelio Ehre machten 
und von der geführlichen Negerverſchwörung 1776 ſich durchaus fern 
hielten, 
Im Sabre 1787 erhielt Bruder Samuel Church die Aufſicht über 
dieſe Miffton, deren Hauptpläße, außer der den Brüdern gehörigen Vieh— 
plantage Carmel, Bogue und Mefopotamia waren, An beiden 
Drten zeigten fich die Getauften fehr aleichauitig gegen die Verkündigung 
des göttlichen Wortes, und ein Theil derfelben war wieder qanz in die 
Irre gerathen. Nicht viel befjer ward es ımter Church's Nachfolger, 
Chriftian Lifter, und eine neue Grwedungszeit unter den Negern 
auf Jamaika wurde fehnlich erwartet. Noch 1799 fchreibt Bruder Na - 
thanael Braun von Meſopotamia: 

„Es iſt nicht viel Erfreuliches von bier zu ſagen; vielmehr iſt es unbefchreiblich 
wehthuend, fo wenig Begierde nach dem Gvangelium zu finden, nicht nur unter den 
Heiden, jondern auch bei unfern Getauften, deren wir in Mefopotamia nur 46 haben, 
während Zaufende von Negern ganz in unferer Nähe leben, die das Wort des Lebens 
hier hören könnten. Aber das wollen fie noch nicht, fondern fie lieben den Dienft der 
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Sünde; und dabei herrfcht ein Eigendüukel, wie wir es noch nirgends fo gefehen has 
ben. Nur ein Beifpiel: Kürzlich begegnete ich einem Neger, der mich fragte: „Meiſter! 
wenn ihr Neger tauft, nehmt ihr Geld von ihnen?" Ich fagte: „Nein, aber wir vers 
langen etwas Anderes, nämlich Daß die, welche wir taufen, fich dem Herrn Jeſu mit 
Leib und Seele hingeben, und der Welt und Sünde entfagen”. — „Wohlan“, erwies 
derte er, „, fo will ich mich auch taufen laſſen. Ich bin deſſen würdig, denn ich habe 
eine gute Gemüthsart und bin jederzeit aut gewefen!“ — So hat der Gott dieſer 
Melt die Sinnen der armen Neger auf diefer Inſel verbiendet, und es gehört eine 


Bottesfraft dazu, ihre Augen zu erfeuchten. Wir empfehlen fie Alle mit uns dem Ge: 
bet der lieben Gefchwilter, und fühlen uns gedrungen auszurufen: Herr, wie lange haft 
Du Geduld mit uns, die, anſtatt Dich zu erfreuen, Dich fo vielfach betrüben!“ 

Unter foldyen Umftänden freuten die Brüder fid un fo mehr, wenn 
fie bei ihrer Arbeit auch nur ein wenig Segen fahen, und fowohl in 
Meſopotamia als auch in Bogque erhielt die kleine Negergemeinde 
Doch von Zeit zu Zeit einigen Zuwachs, fo daß zu Ende des 18. Jahr: 
Hunderts in Mefopotamia, wozu au die Pflanzungen Elim, Two— 
milewood und Lanfafter gehörten, 190, in Bogue aber AO Gemeindes 
alieder fi befanden. Einen weit alinftigeren und erfreulicheren Gang 
nahm dagegen das Miſſionswerk auf der Inſel 


Antiqua. — 


Nah Antigua, dieſer zirkelförmigen, 5 Quadrat-Meilen großen, von 
etwa 40,000 Menſchen, darunter Yo Neger, bewohnten Inſel, einer der 
kleinen Antillen, wurde im Jahre 1756 ein Engländer Samuel Isles 
(Eil s), der acht Jahre lang der Miſſion auf St. Thomüs mit Segen 
gedient hatte, entjendet. Der treue und eifrige Mifftonar hatte zwar 
feine großen Schwierigkeiten von außen, aber unter den Negern jelbit 
zeigte fich faft gar feine Theilnahme, Doch hatte er am 14. Januar 1757 
Die Freude, die erſte Negerin zu taufen, Der bald mehrere folgten, und 
nachdem er aus Enaland Gehülfen erhalten, wurde im Jahre 1761 in 
der Hauptſtadt St. Johns ein Platz, Springgarden, zu einer er— 
ften Niederlaffung gekauft, und eine Kirche und ein Wohnhaus dafelbit 
errichtet, Leider aber ſtarb Isles fchon drei Sahre darauf, ohne noch 
ausgebreitetere Wirfungen feiner Arbeit gefeben zu haben, und im Jahre 
1769 war die Fleine Negergemeinde fo weit herabgefommen, daß fie nur 
noch 14 Mitglieder zählte. Die Verfindiger des Evangeliums konnten 
hier nicht, wie fte gehofft hatten, von ihrer Hände Arbeit leben und ges 
riethen Daher zumeilen in Schulden, erfuhren aber auch manche Ttebevolle 
Unterfigung aus Europa, Nordamerika, ja von den gläubigen Negern 
auf St, Thomas. Auf die bisherige Thränenſaat folgte indeg eine 
freudenreiche Ernte, fett Miffionar Peter Braun aus Nordamerika 
1769 angekommen, ein Mann, der von da an bis 1791 das Werf des 
Herrn auf Antigua mit unermüdetem Fleiße trieb, und deſſen treuen 
Eifer ein ausgezeichneter Segen begleitete. DObfehon von Außen in den 
dürftigften Umftänden*), von denen er freilich felbit urtheilte: „Für ung 
Miffionare tft es am Beſten, wenn wir arm, klein und niedrig einhers 
gehen, und nur fo viel zu erwerben fuchen, als wir zur höchften Noth 
brauchen, Damit der große Zwed nicht verabfäumt wird, warum wir da 


*) Wullfchlägel, a. a. D., IL, p. 150 ff. 
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find“, — brachte er e8 mit Gottes Hülfe dahin, dag die Gemeinde in 
St. Johns Ende 1771 bereits 139 Mitglieder zählte, außer einer Menge 
beftändiger und aufmerkſamer Zuhörer, 


In dem Schlußberichte des Jahres 1771 von Antigua lefen wir: „Es ift ein 
Bergnügen, zu fehen, wie die Seelen immer mehr erleuchtet werden, und wie der heis 
lige Geiſt ihnen ihr Glend immer mehr aufdeckt. Man möchte bald auf den Gedanken 
fommen, daß die armen Neger leichter zum Genufje der Seligfeit in Jeſu Wunden 
fommen, als die weißen Leute! Der Raum auf unfern Predigtplägen iſt überall viel 
zu Fein. So 3. B. auf Martins Plantage; es iſt nicht zu befchreiben, welche Verän— 
derung man unter den dafigen Negern wahrnimmt; fie Fünnen jebt die Worte des Le— 
bens nicht zu viel hören, denn wenn ehemals Jemand von ihnen, bätte follen zur Vers 
ſammlung in die Stadt fommen, wie jegt Viele — meilenweit herfommen, jo hätte 
man fie mit Stricken berziehen müſſen. Aber nun zieht fie der Heiland mit Seinem 
Liebesſeile“. — „O wie froh bin ich“, fagte Georg, ein getaufter Neger, „daß ich 
den Heiland gefunden babe. Ich bin in Wahrheit ein armer Man, und habe nicht 
fo viel Verftand, als Andere. Ich Fam bei einem Zimmermann in die Lehre zu eben 
rer Zeit, ald David bei einem Schmied. Gr ift nun Schon Meifter, und ich kann 
wenig taugliche Arbeit machen; obgleich ich mir alle Mühe gegeben babe, etwas zu 
fernen, aber mein Kopf it zu dumm dazu. Nun hat man mich zu David in die 
Schmiede getban, den Blafebalg zu treten, und oft kann ich Das nicht recht machen. 
Ich wüßte mir nicht zu helfen, wenn ich mich nicht an ven lieben Heiland bielte und 
Ihn bäte, daß Er mir durchhelfen wolle. Er erhält mich dann Fein und vergnügt, 
und ich mühe mich in dev Arbeit, fo gut ich kann“. David, der dabei faß, fügte 
darauf: „Ich bin in Wahrbeit ein armer Menfch; ich habe wohl mein Handwerk ges 
fernt, aber ich habe nicht fo viel Geduld und bin nicht fo demüthig, wie Georg; 
Das macht mich oft beichämt’. 


Bald mußte Die Kirche erweitert werden, und es iſt rührend zu hören, 
wie an jedem Berfammlungsabend jeder Neger einen Stein zum Bau 
derjelben mitbrachte, da die Herbeiichaffung der Materialien auf andere 
Weile zu fchwer fiel; Maurer und Zimmerleute machten in ihren Frei— 
ftunden die Bauarbeit, und die Übrigen Neger fpeilten fie. Ebenſo eifrig 
boten fie die Hand zur Erbauung einer geräumigen Kirche im Sahre 1773. 
„Seit Jahr und Tag”, ſchrieben damals die Miſſionare, „iſt eine ganz 
befondere Regung unter die hiefigen Neger gekommen, daß fie ein Vers 
langen nach dem Worte Gottes und nach unferen Berfammlungen em 
pfinden“. Eine Kohle zündete die andern an*). „Wenn ich nicht zu den 
Verſammlungen fommen kann”, fagte ein Getaufter, „jo ift e8 mir gerade 
jo, al8 wenn ein Meiſter allen Negern ihr Kom gäbe, das ihnen wö— 
hentlicd von ihrem Herren zugemefjen wird, und ich befäme nichts“. Und 
eine Negerin in St. Johns, die fonft, fo oft fie zur Verſammlung 
eingeladen wurde, ſich Damit entfchuldigte, daß fte Feine Zeit habe, faate, 
als fie jet wieder darum befragt wurde: „Sa, nun habe ich Zeit! Ich 
finde nun Etwas in den Verſammlungen, und darım finde ich auch Zeit 
dazu”. Was aber dadurd) an ihnen gewirkt wurde, bezeugte ein Treiber, 
der, auf feine Neger hinweilend, zu Miſſionar Braun ſagte: „Das it 
ein liebes Volk, jeitdem fie zur Verſammlung geben, welches evjt feit 
Kurzem gefchieht, fie find aanz umgeändert“. — Im Sabre 1774 heißt 
e8 in einem Berichte von St. Johns auf Antigua: 


— 


*) Siehe Wullfchlägel, Lebensbilder IL, p. 154 ff. 
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„Es bericht fortwährend eine befondere Gnadenzeit unter unferem Volke, beionders 
feit dem großen Orkan vor zwei Jahren, welcher eine Gelegenheit war, daß viele Ne: 
ger zum Nachdenken über ſich famen, und diefes hat feitvem fo zugenommen, daß fait 
in dem ganzen Lande vie Neger in ihren Herzen unruhig find. Am 16. Januar wur: 
den wieder über hundert Neger aufs Neue aufgefchrieben. Unſere Kirchen und Ber: 
fammlungspläße find ftets überfüllt. Auch zu den Klaſſen fommen die Leute 89 engl. 
Meilen weit, wenn fie noch fo müde von der Arbeit find. Wir find auch dem Heiland 
ſehr dankbar, daß Er uns treue Nationalhelfer gefchenkt hat, wie z. B. einen Abras 
ham auf DoheggssPlantage. Diefer hat die Namen aller feiner Pflegbefohlenen auf 
feinem Stocde bezeichnet. Jüngſt that er in der Helferconferenz ein herzliches Befennts 
niß von feiner und feiner Nation verdorbener Art, und wie fchwer es einem Neger 
werde, aufrichtig zu fein. — Das iſt wohl wahr, es ift ein blindes, fchlechtes Volk 
von außen und innen, indeſſen fehen wir doch nun, daß Die Saat der Neger blühet, 
und Viele find Schon zu Jeſu Wunden gebracht; das macht, dag man fie lieb hat’ 
— Und in einem ſpäteren Bericht von 1775 fchreibt Mifftionar Braun: „Es giebt 
hier immer fehr Vieles zu thun. Der Wunfch fo vieler Neger, ganz des Heilandes 
zu werden, ihr Verlangen, getauft zu werden, ihr Hunger nach dem Worte Gottes, 
welcher daraus zu erkennen it, daß, wenn fie des Tages Yalt und Hiße getragen haben, 
und oft noch dazu gepeitjcht worden find, fie des Abends 4, 8, aud) 10 engl. Meilen 
gelaufen fommen, öfters ohne den ganzen Tag etwas gegeſſen zu haben, — das macht 
und oft die Augen übergeben. Dies iſt ja wahrhaftig Gottes Werk. Es kommt Dabei 
allerdings doch noch viel Schlechtes vor. Weil der Menfchen zu viele find, fo kennen 
wir fie leider, namentlich die neuen Leute, nicht zur Halfte, und es ift ihre beitändige 
Klage, daß wir nicht Notiz von ihnen nehmen, ob fie gleich Schon lange zu uns Font 
men. Die Ernte ift groß, aber der Arbeiter find wenige, Dad geht hier 
in Erfüllung“. 


Die Gemeinde in St. Johns zählte um diefe Zeit bereits 2000 Ne— 
ger. Noch nie hatte die Brüdergemeinde, wie überhaupt feine evangeliſche 
Miffton, fo große, weit ausgedehnte Erfolge ihrer Arbeiten gefehen. An 
jedem Bettage, dergleichen alle acht Wochen gehalten wurden, gelangten 
30—40 Erwachſene zur heiligen Taufe; die Erweckung verbreitete fich jo 
ichnell, daß kaum zeitig genug eine hinreichende Anzahl Nationalgehilfen 
zum Dienjt der Gemeinde angeftellt werden konnte. 

Die weite Entfernung vieler ihrer Kirchkinder veranlaßte die Brüder 
im Sahre 1774, einen zweiten Miſſionsplatz in Batleyhill, unweit 
Falmouth, anzulegen. Die Kirche daſelbſt wurde beinahe ganz durch Die 
freiwilligen Hände Der Neger aufgeführt, und drei Viertheile der baaren 
Auslagen find durch ihre Beiträge bejtritten worden, Bald war aber 
Diefe zweite Negergemeine nicht minder zahlreich, als die erfte, und in 
beiden wurde der Zuwachs in Kurzem fo ſtark, daß man fich genöthtat 
ah, eine jede derjelben in zwei Abthetlungen, wechfelsweife, mit dem h. 
Abendmahl zu bedienen. Zugleich wurden auf verfchtedenen Pflanzungen, 
theil8 von den Negern felbit, theils von den Eigenthümern und ihren 
Berwaltern, Anftalten getroffen, daß Die Mifftionare von Zeit zu Zeit 
dafelbit Berfammlungen halten Eonnten. 

Am Charfreitag 1776 war in St. Johns auf Antigua das Be 
gräbniß der begnadigten Nationalgehülfin Mary. 


Sie war 1771 getauft, gelangte das Jahr darauf zum heiligen Abendmahl, und 
wurde fchon 1773 Helferin. So tief fie in ihrem heidnifchen Zuſtande in groben 
Sünden geſteckt hatte, fo herzlich liebend und feſt hing fie hernach am Heiland, wußte 
die Gnade, die der Sünderfreund am ihr gethan hatte, hochzufchäßen, und pries fie 
auch Andern fleigig an. Seit einen Jahre befam fie die Wafjerfucht und wurde von 
der Scweiter Braun und den Negerfchweitern fleigig bejucht. Sie fagte öfters: 
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„Sch muß viel leiden, aber der Heiland, der immer mit und bet mir ift, erleichtert mir 
Alles; o welch einen guten Heiland habe ih!” Am Gründonneritag las ihr die Schwer 
ter Braun aus der Leidensgefchichte vor. Unter den hohenprieiterfichen Gebete rief 
fie aus: „O ja! Ich in Ihm und Er in mir!” Als ihr nachher vom heil. Abende 
mahl vorgelefen wurde, fing fie an zu beten und wiederholte ſchon mit gebrochenen Wors 
ten: „Ja, das iſt ed: Gr in mir und ich in Ihm!“ — „Bald“, rief fie dann aus, 
„werde ich Ihn von Angeficht fehen, meinen guten Heiland“. Als darauf die Schwes 
ftern ihr einige Verfe gelungen hatten, betete fie noch recht Eindlich zum Heiland und 
jagte dann: „Nun find meine Augen gebrochen‘, und in wenigen Minuten Stand ihr 
Athen ftille und ihr Geiſt ftieg betend zum Heiland. Die Schweitern Braun und 
Engler fangen ihr noch einige Verfe nach und wünſchten: „O daß unfer Ende fei 
wie dad Ende diefer feligen Schwarzen!“ 


Am Gründonnerftage 1777 war in St. Johns bet dem Lefen und 
Betrachten der großen Anaft, die der Heiland am Delberg für ung aus— 
geitanden und die Ihm Schweiß wie Blutstropfen ausgepreßt hat, et 
durchgängiges Weinen bei der großen Menge Volks. Am großen Sab- 
bat jammelte fi) das Volk die ganze Nacht hindurch zur Feier des 
Diterfeites, bei welcher die nahe Gegenwart des auferftandenen Herrn 
und Heilandes fräftiglich waltete. Mittags war eine Zaufhandlung, durch 
welche 43 Berfonen der Kirche Chrijtt einverleibt wurden, und zu den 
Zaufeandidaten wurden 51 neue binzugefchrieben, wodurd) Diele Klaffe 
allein 453 Berfonen ftarf ward. In den folgenden Tagen — fehreiben 
die Miffionare — hörten wir die erfrenlichiten Zeugniffe von dem Segen 
der Feiertage, 

„Biele Außerten: fie hatten immer dafigen und zuhören mögen, fie fünnten die Leis 
densgefchichte unfres Herrn nicht oft genug hören. 68 iſt dem armen Bol? gewiß darum 
u thun, ganz des Heilands zu werden; ja die erlangen tft bei ihnen jo groß, daß 
h Alles darüber vergejfen. Denn wie wir es auch fchon erwähnt haben, iſt ihr erfter, 
oft fehr weiter Gang nach dem Feierabend zu uns in die Berfammlung, oder um ihr 
Herz bei uns auszufchütten. Wenn fie dann ſehr ſpät wieder nach Haufe fonmen, 
müffen fte erſt ihr Eſſen zurichten, nämlich die harten Saubohnen, die ihre gewöhn— 
fihe Koft find, vöften, dann zwilchen zwei Steinen Fein reiben und dann vollends 
zum Eſſen zubereiten. Da bleibt ihnen nicht viel Zeit zum Schlaf, denn den folgenden 
Morgen mit Zagesanbruch müſſen fie wieder auf dem Felde fein und arbeiten. Und 
bei alledem find fie recht vergnügt und ſelig“. 


Freilich mußten die Brüder auch manchmal betrübende Erfahrungen ma— 
hen, So heißt e8 3. B. von St. Johns ) im März 1778: „Der 
Schmerz über Einige unferer Leute, die in Verſündigungen gerathen find, 
veranlaßte ung diefe Woche, mit allen Gefchwiltern einzeln und gründe 
lich zu ſprechen. Wir lernen freilich mehr und mehr die verderbte, ver: 
führerifche und betrügliche Negerart fennen, Man denkt oft, man habe 
einen gejegten und foliden Bruder oder Schweiter vor fi), aber man 
darf fich nicht darauf verlaffen, denn ehe man es fich verfiehet, find fie 
in etwas Schlechtes hinein gerathen. Solche Leute machen uns hernach 
die meifte Mühe. Deffenungeachtet können fie nicht von uns bleiben, 
und am Ende laufen fie Doch dem Heiland in die Hände,” — Dazu fan 
noch in demfelben Sabre eine jchwere Hungersnoth unter den Negern. 
Viele banden den Leib mit Tüchern zufammen; Andere ſah man hie und 
da entfräftet Tiegen, da fie ihre gewöhnliche Zeldarbeit nicht mehr. ver— 


*) ef. Wullfchlägel, Zebensbilder IL, p. 83 ff. 
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richten Fonnten ; nicht Wenige ftarben vor Hunger oder an der Nuhr, 
Einige Verwalter waren unmenfchlih genug, die von den Etgenthümern 
für ihre Neger gefandten Lebensmittel Dem Vieh, das auch Tein Futter 
hatte, zu geben. Andere bewiefen fich ſehr feindfelig gegen Diejenigen, 
Die zu den Brüdern in die Kirche kamen, und fuchten fie auf alle Weife 
daran zu hindern. Unter dieſen fehweren Umftänden bewies fich Die 
Macht der Gnade vielfältig an den Getauften. Die ihrer Natur nach 
wilden und rachgierigen Neger ergaben fich geduldig in alle Noth und 
Druck und in erlittenes Unrecht, 


Kin Setaufter fand fein Haus erbrochen und beftohlen, als er von der Arbeit 
kam. „Sie haben mir doch,” fagte er mit fröhlichen Munde, „das Beſte, was id) 
habe, des Heilands Gnade in meinem Herzen, nicht vauben fünnenz; ich bedaure fie 
mehr als mich.“ — Ginem Andern wurde, während er fih in Baileyhill in der 
Verſammlung befand, alles das Seinige geraubt, indem ein Dieb die Wand feines 
Haufes durchbrach. Als er nach Haufe Fam und diefe Verwüſtung fand, felte er ſich 
hin und betete: „Lieber Heiland! Du weißt, Daß ich diefen Abend nicht ausgegangen 
bin, um schlechte Sachen zu treiben, fondern um Dein Wort zu bören und einen 
Segen für mein Herz zu genießen, und num ift mir unterdeſſen dieſes Unglück wider: 
fahren. Ich bitte Dich, Hilf mir wierer zu dem Meinigen, noch vor Sonnenaufgang!“ 
Ihm geſchah nach feinen Glauben und Gebet, denn den nächſten Morgen entdeckte er 
ven Dieb mit allen feinen Sachen. Erfteren ließ er laufen, und dankte dem Heiland, 
daß Gr ihn erhört habe. 


Schmerzlich war es für die Neger wie für die Mifftonare, wenn jene, 
wie es zuweilen vorfam, auf andere Inſeln verfeßt und ihrer Pflege 
entrückt wurden. Dagegen zeiaten fich auch bet fterbenden Negern Die 
Gnadenwirkungen des Evangeliums an den Herzen der armen Schwar— 
zen. Sp wurd am 9, Juli 1779 in St. Johns eine Taufcandidatin 
bearaben, deren Aeußerungen vor ihrem Heimgange davon zeugten, wie 
tief Jeſu Leiden und Tod ihren Gemüthe eingedrückt waren, und Die 
ihren Glauben auch in ihrem Wandel bewährt hatte, Als fie frank wurde, 
hatte fie ein umwiderftehliches Verlangen, nah Springagarden zu ges 
benz „denn,“ fagte fie, „ich muß erſt getauft werden, ehe ich ſterbe.“ 
Die Mifftonare wußten aber nichts davon, Den 8, verlangte fie zu Br. 
Braun zu gehen, und fan bis vor die Thür ihrer Wohnung. Plötz— 
lich rief fie aus: „Ach, ich ſehe ein großes Licht, ich ſehe den Heiland 
vor mir, wie Er gekrenzigt war!” — fiel nieder und verſchied. Große 
Freude erlebten die Brüder auch an manchen Helfern, deren von Herzen 
gehende Beredtfamfeit auch zum Herzen ihrer Landsleute ging. 

‚ En fügte der bewährte Helfer David 1779 in einer Nede an die neuen Leute, 
die großen Eindruck machte: „Ich danke dem Heiland, daß Gr mich aus Guinea, wo 
ich frei war, über Das Meer hierher gebracht hat, wo ich Sein ſüßes Evangelium 
hören kann. Ob ich nun aleich ein Sklave bin und hart arbeiten muß, fo mache ic) 
mir daraus nichts, weil der Heiland mic, durch Eeinen Tod von der erbärmlichen Skla— 
verei der Sünde befreit hat, daß ich ihr, wenn ich an Ihn glaube, nicht mehr dies 
nen muß. Aber das bloße Hören des Gvangeliums hilft uns nichts; der Heiland will 
unfer Herz haben, und wenn wir Ihm das geben, fo erfahren wir den Segen davon; 
wir Defommen Ihn lieb, und lernen alauben, Daß Gr ums liebt. Dies bezenge ich 
auch getroſt als Wahrheit, die ich ſelbſt erfahren habe, und Gott mein Heiland wei, 
daß ich euch nicht füge! So hat Gr mein Herz genommen, und fo gebt Ihm eure 
Herzen; und dann will ich mich freuen, wenn ihr Alle, die ihr von meiner Farbe 
feid, Gnade von dem Heiland erlanget.“ — Den Taufcandidaten erzählte derfelbe 1780 
in einer Rede: „Da ich Candidat zur heiligen Taufe war, konnte ich nicht begreifen, 
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warum ich fo fange auf die Taufe warten mußte. Da fagte mir ein Bruder, 
die Schuld werde wohl an mir felbit liegen, und deutete mir auf eine Sache, die 
nicht nach des Heilands Sinn fei. Das war mir ganz unbegreiflih; doch dachte. ich 
zu Hauſe darüber nach, und der Heiland machte mir Diefe Sache klar. Ich betete um 
Hülfe und Vergebung, und was geſchah? In Kurzem wurde mir die Gnade der hei— 
ligen Zaufe zu Theil.“ — Der alte Helfer Adam fagte 1781: „Es find nur drei 
Pläge, die mich ziehen, Springgarden, Batleyhill und der Himmel, wo ich ewig beim 
lieben Heiland fein werde.” Sein Verlangen nad ven heiligen Abendmahl, welches 
er lange nicht hatte genießen können, drüdte er fo aus: „Ein Bater hat Kinder, und 
er fpeifet fie alle; wenn aber eines nichts befommt, ift das Kind nicht betrübt und 
hungriger, al3 die andern? So iſt e8 auch mit mir.“ 


Den chrütlichen Negern überhaupt fonnten aber die Mifftonare im 
Sahre 1780 bezeugen: „Es iſt uns fehr erbaulich, beim Ankündigen von 
Kolleften nicht nur Willigkeit bet unfern Negern zu finden, fondern ſo— 
gar ihre Freude zu jehen, wenn fie etwas zur Unterflüßung des Mil: 
fionswerfes thun können. Ueberhaupt find fie mildthätig und theilneh: 
mend; das haben fie befonders in der legten Hungersnoth 1778—1779 
bewiefen. Wenn ein Hungriger Etwas befam, und er fah einen andern 
Hungrigen neben fich, jo theilte er die Biffen mit ihm, wodurch wir ung 
jelbft oft befchämt fühlten. Mancher, dem wir damals mit den aus Eng- 
fand erhaltenen Erbſen aus der Noth geholfen hatten, fommt nun und 
bringt ung aus Dankbarkeit Etwas von feinen felbitgepflangten Gemü— 
fen. — Als kürzlich das Pferd von unſerm Baileyhill-Poſten untauglich 
wurde, boten fich die Neger gleich an, uns ein neues zu kaufen; „„denn,““ 
fagten fie, „„wenn unfere Lehrer durch Ermattung ftürben, wären wir 
wieder wie Schafe ohne Hirten,” Wir wollten ihnen diefe Koften nicht 
zumuthen, da die Pferde hier fehr theuer find, aber fie veranftalteten 
felbit eine Kollefte, die über 150 fächfifche Thaler betrug. Es war dann 
ein allgemeiner Subel unter dem Volk, als Bruder Watfon eines 
Abends auf dem neuen Pferde hergeritten kam, da fi) eben die Leute 
zur Berfammlung einfanden.“ 


Zum Eintritt in die Charwoche 1780 verfammelte fih in St. Sohns 
fo viel Volk, daß auch der Platz vor der Kirche ganz befeßt war, Es 
war ein erhebender Anblick, wie die Neger zuftrömten, die Mütter mit 
ihren Kindern auf dem Nücen, Andere mit Bindeln auf dem Kopf, die 
fie vom Marfte brachten, und die fie nun zufammenlegten, Wächter Dazu 
beftelften, und in die Kirche eilten, Am Gründonnerftag durchdrang 
und zerſchmolz die große Seelenangit, die der Heiland fir uns ausges 
ftanden, das Volk fo fehr, daß faſt Alles weinte, Ebenfo war es in den 
zwet VBerfammlungen am Charfreitag. Das heilige Abendmahl am Diter 
tag war von einer mächtigen Gnadenregung begleitet; und wir Dürfen 
auch bezeugen, fchreiben die Milftonare, daß wir es fchon beim Sprechen 
wahrgenommen hatten, daß die Herzen unfrer Abendinahlsgenoffen in der 
Marter Zefu lebten, Auch in Baileyhill fand das Volk fih in Der 
Sharwoche fo zahlreich ein, daß die Mifftonare Faum zur Kirche Fonts 
men konnten, „OD welch eine Freude it es,“ fchreiben fie, „zu fehen, 
daß die unergründliche Liebe des Heilandes über alle Macht der Finſter— 
niß in den Herzen der armen Neger ftegt! Am Charfreitag fanden fo 
viel Menfchen Draußen, daß wir gleich noch eine Be 
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hielten, und dem Heiland nochmals auf den Knieen unfern Dank für 
Sein bitteres Leiden und Sterben darbrachten.” 

Sm Jahre 1782 wurde der Miffionsplag Batleyhill wegen feiner 
unpaffenden Lage alıf einem fehr fteilen Berge aufgegeben, und dafür 
Gracehill (Gnadenberg) angelegt. Die Mifftonare hatten fich nicht 
getäufcht in ihrer Erwartung, als fie dem Orte dieſen Namen gaben, 
denn fie fchreiben in dem darauf folgenden Jahr: „Wir fünnen nicht 
unbezeugt laffen, daß der Heiland uns hier eine gang eigene Freude mit 
unferm Volk bereitet. Es ift durchgängig ein wahres Gnadenfener wahr— 
zunehmen, und die Berfammlungen find außerordentlich zahlreich befucht. 
So läßt ſich mit freudigen Aufthun des Mundes das Evangelium vers 
fündigen I” — Der Heiland ließ den Segen fo ſtark gehen in den Zeit 
zeiten jener Sabre, daß Bruder Braun von der Feter des Weihnacht: 
feftes 1782 jagt, er habe dergleichen auf Antiqua noch nicht erlebt, 
und es fei der Segen, der in den Gemeinden walte, gar nicht zu bes 
fchreiben. „Es ift aanz außerordentlich,” fährt er fort, „wie viel neue 
Leute fich jeßt herbeifinden; wir haben alle Hände voll zu thun, und oft 
-faum Zeit, einen Biffen Brod zu eſſen.“ Zu Weihnachten 1782 wurs 
den 26 Perfonen getauft, und am Pfingfttag 1783 war wieder ein un— 
vergeßlicher Segenstag einer Taufe von 43 Erwachſenen und 8 Kindern. 

Eine neue Kirche war 1784 in St. Johns meift durch die Hände 
der Neger unter Dach gebracht; drei Viertheile der baren Auslagen 
waren ebenfalls durch fte beftritten worden. Nun legten fie eben fo freus 
dig und mumter die legte Hand an zum völligen Aufbau derſelben; und 
weil fie in der Woche ihre Arbeit nicht Ttegen laffen durften, fo wurden 
die Sonntage dazu verwendet, mit einziger Unterbrechung der gottes- 
dienftlichen Verſammlungen. Maurer und Zimmerleute arbeiteten mit 
folcher Luft, daß die Arbeit in der Hälfte der Zeit fertig wurde, Die- 
jenigen, die feine Handwerker waren, oder jonft nicht mit Händen ars 
beiten fonnten, halfen mit Darreichung von Speife und Trank. — Nun 
erzählen aber die Miffionare aus dieſen und den folgenden Jahren von 
großen geiſtlichen Segnungen auf diefer Inſel. Es jet ein außerordents 
licher Drang unter den Leuten geweſen, zu der Klaffe der Taufenndidaten 
aufgenommen zu werden, und der Getauften, die das heilige Abendmahl 
begehrten, feien Jo Viele gewelen, daß die Milfionare von Morgens 
früh bis Abends ſpät in Anſpruch genommen waren, fie Alle anzuhören. 
Sn einer Woche wurden über 1200 Perſonen gefprochen, Kinder was 
teten beim fchlechteften Wetter durch Koth und Moraft, um die für fie ans 
geſetzten Bettage nicht zu verfäumen, baten auch um befondere Verſamm— 
lungen außer der Zeit. Alle Neger waren jo begieriqg, für ihr Herz 
Etwas zu genießen, Daß, wenn die Helfer im Befuchen die Runde machs 
ten (was meiſt bet Nacht gefchehen mußte), die Leute ihnen von ‚einer 
Plantage zur andern nachzogen, wie die Schafe ihrem Hirten nachgehen, 
um noch mehr von ihrem Hetland zu hören, Große Schaaren von Hei— 
den konnten innerhalb weniger Monate der Kirche Chriſti einverfeibt wers 
den. In St. Johns war am Bettag im December 1785 eine Tauf— 
handlung von 68 Erwachienen und 9 Kindern; im Laufe diefes Jahres 
aaren bloß in der Gemeinde St. Johns 339 Erwachſene und 34 
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Kinder getauft worden. Am 5. Juni 1786 wurden 44 Erwachfene und 
7 Kinder getauft. Am 2. April war wieder eine Taufe von 55 Erwach— 
jenen und 6 Kindern; 90 Berfonen kamen zu den Zaufeandidaten, welche 
Klaffe Damals san 700 angewachfen war. Unter den Zäuflingen an leß- 
terem Zage war den Müftonaren befonders ein alter Mulatte bemer- 
fenswerth, der ſonſt das greulichfte Leben in Sünde und Schande ge- 
febt hatte, — So gehen in jenen achtziger Jahren die Berichte fort”). 

Unter dieſem fortgehenden Segen vom Herrn blieben denn freilich 
ni Berfolgungen aller Art von Seiten der Zeinde Des Evangeliums 
nicht aus, 


Sp ſchreibt der ehrwürdige, im Dienfte des Herrn ergraute Miffionar Peter 
Braun 1787 von Antigua: „Sch getraute mich nicht, und vielleicht könnten's manche 
andere Gefchwifter auch nicht, fo viel zu ertragen, als unfere armen Negergefchwiiter 
oft um des Heilands willen erdulden müfjen“, und weiter heißt's in jenem Berichte 
„Manche Weiße handeln im Ginverftindnig mit einander, um den Verſammlungs-: 
befuch zu unterdrüden. Gin gewiffer Herr fchlägt eine Negerfchweiter, jo oft er fie 
ſieht. Einmal fagte fie zu ihm: „Was thue ich denn Unrechtes, daß ihr mich immer 
ſchlagt?“ Antwort: „Weil du e3 nicht laſſen kannſt, in Die Verſammlungen zu gehen.“ 
— „Ach, wenn es darum it,“ erwiderte fie, fo fegne euch Gott! Ihr könnt mir 
doch nicht fo viel zu Xeide thun, als der Heiland um meinetwillen gelitten hat.“ — 
Ein Helferbruder, Richard, war dem Verwalter verhaßt, weil er allgemein als ein 
jehr frommer Mann befannt war, der auch gut leſen konnte. Der Verwalter feite 
ihn vom Zuderfieden ab und an die härtefte Arbeit, legte ihn oft unfchuldig in ven 
Stock und ließ ihn peitfchen. Bei einem folchen Anlaß (1790) fagte der Bruder: 
„Ich möchte doch wiljen, warum ich gepeitfcht werde?” Antwort: „Du bift ein 
Zaugenichts und weißt zu viel!“ Richard erwinerte: „Mein Heiland Hat fo viel 
unſchuldig für mich gelitten, und um Seinetwillen will ich gern leiden, thut mit mei— 
nem Körper, was ihr wollt; wenn ich todt bin, fo fommt meine Seele zu Jeſu!“ 
Diefe Worte fchlugen Doch den Verwalter, und er lieg nach mit Schlagen. 

Der gute Einfluß, den die Miffionsarbeit der Brüder auf den fitt- 
lichen Charakter der Neger hatte, war übrigens in die Augen fallend. 
Selbjt bei ſolchen Neger, die fich nicht zur Kirche hielten, hatte das 
Beijpiel der Gläubigen die Wirkung, daß fie fich grober Ausſchweifun— 
gen zu ſchämen anfingen, und nicht jelten hörte man fie auf der Straße 
einander ermahnen, Davon abzulaffen, Beil bei den chriftlichen Negern 
die Verweiſe ihrer Zehrer weit wirffamer waren, als die härteſten körper— 
lichen Züchtigungen, jo ſchickten die Verwalter öfters folche Neger, Die 
fi) vergangen hatten, zu ihrem Lehrer, anftatt fie zu ſtrafen. Unmenſch— 
lichfetten gegen Die Neger wurden immer ſeltener, und die metiten Pflan— 
zer wußten den Werth ihrer chriftlichen Sklaven wohl zu ſchätzen. 

Gin Herr, welcher einen folchen durch den Tod verloren hatte, erfuchte den Mifz 
fionar, ihm eine Leichenrede zu halten, und fagte mit Thränen in den Augen: „Sei— 
nes Gleichen an. Treue und an jeder andern Tugend wird man kaum auf Der ganzen 
Inſel finden, und wenn der allmächtige Gott die Ihore des Himmels irgend Einen 
öffnet, jo thut Er es gewiß Diefem alten, ehrwürdigen Neger.“ — „Ich erinnere mich 
noch wohl ver Zeit,“ Tante ein anderer Herr, „da nicht nur die weißen Leute ich 
vor den Negern fürchteten, ſondern auch letztere einander nicht trauen Fonnten. Denn 
Mordthaten waren damals ſehr Häufig. Aber als die Miffionare ver Brüder Das 
Goangelium zu predigen anfingen, bewies es feine Kraft und änderte die Herzen ver 
Eflwen.“ 


Auch höhern Drtes wußte man die Bemühungen der Brüder um Die 


*) ch, Wullfchlägel, Lebensb. II. p. 96 f. 
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Befehrung der Neger gebührend zu würdigen, Dem Königlichen Gehei— 
men Nathe wurde im Jahre 1788 auf Verlangen von den Brüdern in 
England ein Bericht von ihren Miffionen auf den Britifchen Inſeln in 
Weſtindien übergeben, worauf fie veranlapt wurden, Mittel zu mehrerer 
Beförderung diefer Mifftonen anzugeben. In ihrer Antwort auf Die 
desfalls ergangene Anfrage wandten die Brüder auf Antigua zwar alle 
mögliche Behutfamfeit an, um nicht den Unwillen der Pflanzer zu reizen, 
die hier wie auf den andern Inſeln es ungern fahen, Daß die Verbeſ— 
ferung des Zuftandes der Neger in England zur Sprache gekommen war, 
wodurd) fie fürchteten, in ihrem Eigenthumsrecht bejchränft zu werden, 
Gleichwohl erwecte die Vermuthung, daß den chriftlichen Sklaven be- 
fondere Vorzüge bewilligt werden möchten, eine ungünſtige Stimmung 
gegen die Brüdermiffton unter den Pflanzen, Indeß nahm man doch) 
feine weiteren Folgen für die Miffton in's Ganze davon wahr, Die fich 
vielmehr fortwährend des Schußes und der Geneigtheit der angejeheniten 
Perſonen auf der Inſel zu erfreuen hatte, 

Im November 1790 machte Mifftonar Watſon von Antiqua aus auch 
einen Befuch auf der Inſel Montferat,*) wo er einige Tage verweilte 
und den dortigen Negern auf ihre Bitte mehrere Verfammlungen hielt. 
In der erſten Derfelben, die im Freien gehalten werden mußte, und in 
Folge deſſen nicht ganz ohne Störung abging, fagte der mit Watfon 
gekommene Negerbruder To bias unter Anderem zu feinen Landsleuten: 
„Kommt nur nach Antiqua, da werdet ihr fehen, wie viele Neger zu 
großem Segen den Gottesdienft beiwohnen. Schämt euch, daß ihr fo 
jteinernie Herzen habt! Wo denft ihr denn, Daß eure Seelen nach dem 
Tode hinkommen, wenn ihr den Hetland nicht feinen lernt? Ich Danke 
Gott, daß ich auf Antiqua wohne, und fegne unfre Lehrer, die fich mü— 
ben, uns den rechten Weg zur Seligkeit zu zeigen!” Eine Negerin aber, 
von der Watſon einmal auf der Straße einige Drangen faufen wollte, 
gab ihm von ihren beiten, wollte aber feine Bezahlung annehmen, fon- 
dern ſagte: „Ich halte mich für wohl bezahlt durch das, was ich in eurer 
Predigt gehört habe. Gott ſtärke euch, daß ihr heute Abend wieder zu 
ung reden möget.“ 

In der Aufjicht über das Ganze der Miſſion auf Antiqua wurde 
der durch vielfährige und unermüdete Arbeit abgemattete Mifftonar Braun 
um Sabre 1791 von feinem ebenerwähnten treuen Gehülfen Watfon 
abgelöft, der aber leider fchon im folgenden Jahre feinen 16jährigen 
geſegneten Dienst bei der Miſſion befhloß, wie denn nicht bloß ihn und 
feine Frau der Tod binraffte, Sondern beim Sahresfchluffe 1792 alle 
Mifftonsgefchwilter auf Antigua frank waren, außer Br. Schneden- 
burger, welcher allein zur Beforgung der, ohne die neuen Leute aus 
5600 Berfonen Deitehenden, Negergemeine übrig blieb. Watfon’s 
Nachfolger ward Chriſtian Heinrih Tſchirpe, der in feinem 
Schlußbericht vom Jahre 1793 ſchreiben Fonnte: „Die Stärfe unferer 
beiden Negergemeinen iſt jegt, ohne die neuen Leute, in St. Johns 
6530, in Öracehill 2835 Perfonen, Wir find jedoch nicht blind an 


*) ch Wullſchlägel, Lebensbilder UL p. 122 ff. 
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unfern Gemeinden, und wollen ihre Mängel und Gebrechen, fo wie unfre 
eignen, nicht verfchweigen. Die Sinden, die unter den heidnifchen Nez 
gern im Schwange aehen, kommen Teider auch bei manchen Getauften 
vor, Wir kommen aber hier auf uns ſelbſt, und geitehen offenherzig: 
Wir follten mit mehr Wärme und Angelegenheit Des Herzens das Werk 
vom Kreuze predigen; unfere Herzen follten mehr in Jeſu Liebe brennen, 
und unfer eignes Leben follten wir mehr in den Tod geben, Daher erz 
jcheinen wir am Schluß des Jahres mit unfern lieben Negergemeinen vor 
dem Gnadenſtuhl und bitten: Gott fet ung armen Sündern gnädig!“ 
Sin merfwürdiges Zeugniß zur Ehre des Herrn und Geines Werkes 
führen die Miſſionare auf Antigua in demfelben Sabre 1793 an: 
Man hatte namlich auf der Inſel aus gewilfen Kennzeichen beſtimmt einen 
Orkan erwartet, und es wurde Darüber viel gqefprochen, warum wir doc) 
Damit verfchont geblieben feten. So ſagte kürzlich einer der erſten Beam: 
ten öffentlich im Rathhauſe: „Ich denke, wir haben in dem Theil viel 
den armen Negern zu verdanken, die zur Brüpderkicche achören. Denn 
wenn ehemals ein Orkan die Sufel bedrohte, liefen die Neger zuſammen 
und tanzten und fpielten, um ihre Götter zu verföhnen, jest aber fehreien 
jie zu dem wahren Gott und Er erhört fie; daher ſehen wir felbit Ber: 
walter folche Neger auffordern, zu Gott um Abwendung des Uebels zu 
beten,“ Es wurde ihm von den übrigen Magiſtratsperſonen völlig bei— 
aepflichtet und Einer der Herren feßte hinzu: „Ehe die Neger von Jeſu 
Ehrifto hörten, Fonnte man am Montag nicht Stricke genug faufen, um 
Diejenigen, die am Sonntag Böſes gethan hatten, zu ſtrafen; zwanzig, 
dreißig und mehr wurden in einem Sabre gehängt, Wie Hat fih nicht 
Das Alles geändert, feitdem die Brüder ihnen das Evangelium predigen!“ 
— Dabei waltete der Friede auf Antiqua auch in den Hütten Der 
Elenden. Auch Bruder Tſchirpe fchreibt davon in demſelben Sabre: 


„Den 27. August feierte ich mit danfbarem Herzen ald den Gedächtnißtag mei: 
ner Berufung zum Miffionsdienit, und glaubte deſſen Andenken nicht beffer erneuern 
zu können, als indem ich Krankenbefuche machte. Ich Fam mit meiner Frau und 
Bruder Waters unter Anvdern zu einem Haufe, worin eine getaufte Schwefter Ing. 
Die Negerin, die fie beforgte, hatte nicht Kuft, uns zu ihr zu führen, weil fie in 
einem fo armfeligen Zuftande jet. „Sa,“ fagte ih, „eben darum wollen wir fie bes 
ſuchen“ Nun führte fie uns zu ihr. Gine Thüre, die einen Schweineftall verrieth, 
wurde geöffnet, und ich Froc mit Bruder Waters auf ven Knieen hinein. Wir 
fonnten darin nicht aufrecht ſtehen, ſondern mußten uns auf unfere Ellenbogen ſtem— 
men und fo mit der Kranken reden, welche in diefem moraftigen Loch auf Brettern 
lag, ohne andere Beffeivung, als ein Stück Packleinwand. Ihrem Herzen nach war 
fie aber felig, voll Sehnfucht nad) dem Heiland, und betete ohne Unterlaß. „Sie 
wünfchte, dag wir mit ihr fingen und beten möchten, und wir ſtimmten an: „Chriſti 
Blut und Gerechtigfeit, das ſei mein Schmuck: und Ehrenkleid ꝛc.“ Sie dankte herz 
lich und mit Thränen, und wir waren froh, fie befucht zu haben. Bald darauf it 
fie verfihieden. — Faſt in eben fo elenden Umſtänden lag der alte Neger Matthäus, 
auch auf harten Brettern und bloß mit Packleinwand bedeckt. Als wir eintraten, be 
tete er eben zum Heiland, daß Gr ihn von allem feinen Sammer erlöfen und aus 
Gnaden zu fich nehmen wolle. Auf Befragen, 06 er der Vergebung feiner Sünden 
verfichert fei, fagte er: „Sa, der Heiland iſt auch für meine Sünden geitorbent« Ich 
betete mit ihm unter einem fehr feligen Gefühle, denn ich Fonnte es inne werden, daß 
der Herr an diefem Orte fei. — Es iſt gewiß, daß folche Krankenbeſuche, ſo beſchwer— 
lich fie mitunter fein mögen, dem eigenen Herzen zum reichen Segen dienen konnen.“ 
— Ein kranker Abendmahlsbruder, Joſeph, den Tſchirpe auch bejuchte, ſagte uns 
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ter Anderem: „Ich bin ein armer Sünder, aber das hindert mich nicht, zum Heiland 
zu nahen. Aber Eins macht mir das Herz ſchwer, und darüber weine ich oft Tag 
und Nacht: Es kommt mir nämlich vor, als ob ich den Heiland, der mich bis in den 
Tod geliebt hat, nicht mehr fo recht lieb hätte, nicht jo lieb als vor 17 Jahren, da 
ich zum heiligen Abendmahl gelangte. D, da brannte mein Herz! Jetzt aber iſt es 
oft viel zu unempfindlich und gleichgültig gegen meinen Grlöfer. Dazu kommt nod, 
daß ich alter Mann am Rande des Grabes mich jet oft fo verdorben fühle, wie nie 
zuvor.” Gin Strom von Thränen begleitete dieſes offenherzige Bekenntniß, mit wel- 
chem der Miffionar ihn zum Heiland wies. 


Am 6. Januar 1795 kam ein allgemeiner Schredien über die Inſel 
Antigua, denn es hieß, die Franzoſen feien gelandet, was fich jedoch) 
als ein falfcher Lärm erwies, Ueber diefen Schreden erklärte ſich die 
Helferin Rebekka folgendermaßen: „Alles lief und ſchrie: Wo follen 
wir hin? — Ich dachte: Nirgends als zum Heiland. Ih ging tin meine 
Wohnung, feßte mich auf mein Bett und betete zu Ihm; ich fühlte Sei— 
nen Troſt und Frieden und ſchlief ruhig ein.“ — In dem folgenden Jahre 
1796 gelang es endlich, außer den bisherigen 2 Miſſionsplätzen, (Opring- 
garden in) St. Johns und Gracehill, noch einen dritten, Gra— 
cebay, nicht weit vom Seeftrande bei Oldroad zu errichten, wohin ſo— 
gleich 1200 Mitglieder der beiden andern Negergemeinden gemiejen 
wurden, 

Auf welche wunderbare Weife mancher Neger befehrt ward, davon be— 
richten die Brüder in St, Johns vom Sabre 1797: 

Der Nationalhelfer Peter war durch eine eigenthümliche Veranlafjung zur Er: 
fenntniß feines verlornen Zuftandes und des Heild in Ehrifto gefommen. Er hieß frü— 
ber Nero, und war der erite Treiber auf einer Plantage. Da begegnete ihm einft 
eine Negerfchweiter, die eben aus der Verfammlung Fam, und ſah, wie er eine Henne, 
die einer armen Negerin gehörte, fchlachten wollte, weil fie in feinem Garten gefcharrt 
hatte. Sie ftellte ihn darüber zur Rede und verwies ihm das Ungerechte feines Bor: 
habens; er aber Fam mit feiner großen Treiberpeitſche in entjeglichem Ungeſtüm auf 
fie zu umd fragte drohend, was fie mit diefen lofen Worten meine? Die Schweiter 
jagte ihm ganz unerfchrocden und einfältig ihre Gedanfen, wiederholte dann, was fie 
eben in der Verſammlung gehört hatte, und predigte ihm den Heiland mit ſolchem 
Nachdruck, daß es dem gewaltigen Mann in's Herz drang, und er mit einem Strome 
von Thränen fragte: „Was foll ich thun, daß ich felig werde?“ Die Schweiter wies 
ihn nun liebreich zum Heiland und rieth ihm, den Bruder Braum zu befuchen. Gr 
that es und befehrte ſich gründlich. Später beirathete Peter eine Schweiter, und 
beive wurden ſehr brauchbare Helfer, deren Wandel Andern zum Mufter dienen fonnte, 
AS ihm feine Frau vor feinem Heimgang Etwas zur Erquickung anbot, faate er: 
„sch brauche nichts mehr, ich hungere nur nach dem Heiland und verlange Ihn zu 
ſehen; weine nicht, ich bin verfühnt und ganz mit dem Heiland einverstanden.“ 

Während fo bis zum Schluffe des 18. Sahrhunderts das Werk des 
Herin auf Antigua in Segen fortging, ward Doch auch fo mancher 
rüſtige Arbeiter, ſo manche treue Arbeiterin frühe heimgerufen. So ent— 
ſchlief im Jahre 1798 die Schweſter Agnes Reichel, geborne Peter, 
in ihrem 36. Lebensjahre zu Gracebay, nachdem fie noch kurz zuvor 
‚gegen ihren Gatten geäußert: „Ich bin jegt jehr vergnügt hier, und es 
macht mir Muth, daß ich Die Liebe und Das Vertrauen der Neger fühle,” 
Wenige Tage darauf befiel fie das Fieber, am 17. Januar mußte fie 
fi) legen, am 23. früh rief fie aus: „O, das ift ein ſchöner Tag!“ — 
Darauf verlor fie Die Sprache, und entſchlummerte in Frieden, während 
ihr Mann ihre mit großer Wehmuth den Segen des Heren erteilte, 
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Noch am Tage vor ihrem Ende hatte fie fich dahin ausgefprochen: „Ach 
— ich bin ein ſehr armes Weſen, aber der Hetland iſt mein Alles, und 
Er felbft wird mich ſchon zubereiten,“ — Damit fcheiden wir jet von 
Antigua, und wenden uns nach dem 30 Stunden weiter nad) Weiten 
gelegenen, unter die Statthalterfchaft von Antigua gehörenden St. Chri- 
ſtoph oder 


St. Kitts. 


Schon ſeit mehreren Jahren hatten die Brüder Einladungen bekommen, 
auf dieſer 3 Quadratmeilen großen Inſel mit etwa 25000 Einwohnern, 
deren mittlerer Theil ſehr gebirgig und voll ſchroffer Klüfte und dichter 
Waldungen iſt, eine Miſſion unter den Negern zu errichten, als im Jahre 
1775 Martin Mad auf ferner Reiſe nach Antigua mit Herrn Gar 
diner, der folches vornehmlich wünfchte, weitere Abrede nahm, un Folge 
deren dieſe Miffton im Sahre 1777 in's Leben trat und durch den gu— 
ten Ruf der blühenden Miſſion der Nachbarinfel, die Bereitwilltigkeit der 
Neger zur Annahme des chritlichen Unterrichts, ſowie die Genetgtheit 
ihrer Herren und Vorgeſetzten, auf alle Weile dazu behilflich zu fein, 
bald einen gefegneten Kortgang hatte, Die Brüder Birfby md Gott 
wald, durch Miffionar Braun von Antigua bet ihrer eriten Ein- 
richtung unterftügt, mietheten unweit der Hauptitadt Baſſeterre eine 
Wohnung und Predigten außerdem auf den Pflanzungen umber, Am 
14. November 1779 war die erfte Taufe von 2 Negerinnen, und Die 
Gnadenregung verbreitete fich bald weiter, wennſchon e8 auch bier 
nicht an Weißen fehlte, die den Brüdern feindlich geſinnt waren. So 
fragte noc) im Jahre 1783 ein Herr eine Negerin, warum fie in Die 
Berfammlungen der Mifftonare gehe; dieſe würden fie geraden Weges 
zur Hölle führen. Site aber war beheizt genug, zu erwidern: „Wenn 
ſie auf dem Wege zur Hölle find, jo will ich mit ihnen gehen,‘ — 
Sm Sabre 1785 wurde ein Grundſtück für die Miffton in Baffeterre 
eritanden; Die Bewequng aber, die im Sabre 1789 unter den Neger 
entitand, und ihr Zulauf zu den Verſammlungen fing an, Auffehen zu 
machen. Der Stadtpfarrer hielt nun auch alle Wochen ein paarmal Ber: 
ſammlungen für Die Neger. Die Methodiften waren ebenfalls gefchäftig, 
und da die Neger hier gleich zur Taufe gelangen konnten, gungen einige derz 
jelben von den Brüdern zu jenen über, während Diefe, Dadurch ungeſtört, 
ihr Werk in der Stille forttrieben, Die zunehmende Anzahl ihrer Kirch- 
finder machte noch im Sahre 1789 den Bau einer Kirche nöthig, wobei 
die Neger nicht nur felbft trenlich Hand anlegten, ſondern auch nach ih— 
ver Armuth zu den Koften beitrugen; jelbit die Neger von Antiqua 
fchieften eine Betlteuer dazu ein. Die neue Kirche war immer mit bes 

terigen Zuhörern angefüllt; neue Erweckungen entjtanden, und feit 

eihnachten war der Zulauf fo groß, Daß von verfchtedenen Pflanzun— 
gen Das ganze Volk zufammenfam. Der Raum in der Kirche reichte nur 
Abends in der Woche noch zu; Sonntags mußten Viele im Hofe und auf 
dem Begrabnißplage ftehen, Viele Neger kamen des Sonntags big 10 
englifche Meilen weit, mitten aus dem Lande über die hohen Berge, um 
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die Verſammlungen zu befuchen. Im Jahre 1793 entſtand auch auf der 
Nordjeite der Inſel eine Erweckung, und die Neger bauten auf eiane 
Koften Berfammlungshäufer, in welchen die Mifftonare bei ihren fleißt- 
gen Bejuchsreifen predigten. Es konnten in dieſem Jahre über 300 
Perſonen getauft werden, und auch unter den Kindern war ein fehr ers 
freuliches Leben wahrzunehmen. Eine ausgezeichnet begnadiate Seele 
war Hanna, eine der Erſtlinge unter den Getauften, die in dieſem 
Jahre heimging. Sie ſah mit Freuden ihrer legten Stunde entgegen und 
rief öfters aus; „Gnade! Gnade! nichts als Jeſu Chriſti Gnade!” und 
bat, bei ihrem Begräbniß das Lied zu fingen: „Gnade ift ein fchönes 
Wort 26.” — Die Milfionare ſchrieben damals: „So haben wir nod) 
viele Neger, die fih als wahre Liebhaber Jeſu bewähren und als feben- 
Dige Zeugen von dem, was Sein Blut an armen Sündern thut.“ — 
Kurz, e8 war ein Feuer vom Herm unter fie ausgegangen, und das 
brannte fort, fo daß fih von Jahr zu Jahr eine beitindige Vermehrung 
begieriger Zuhörer der Predigt des Evangeliums zeigte, und alljährlich 
eine beträchtliche Anzahl zu der Gemeine der Gläubigen hinzugethan wurde, 
Natürlich fehlte es auch unter ihnen nicht an einzelnen betrübenden Vor— 
gängen, wie die Mifftonare im Sahre 1795 einen erzählen: 

Gin Abendmahlsbruder, dem von feinem Herrn Unrecht gefchehen war, fieß Tich 
vom Zorn fo weit hinreigen, daß er fich eine Hand abbauen wollte. Durch einen 
herzueilenden Neger wurde aber der Streich noch jo gewandt, dag die Hand nur leicht 
verlegt wurde. Auf die Nachricht von Diefem Vorfall befuchte Bruder Schneller 
Diefen Neger und ftellte ihm ernftlich vor, daß er feine Glieder nicht als die feinigen 
anzuſehen, und alfo auch fein Recht habe, fie zu verlegen. Auch ftehe in der Schrift, 
daß die Knechte, die unter dem Joch find, ihren Herren untertban fein follen, nicht 
allein den gütigen und gelinden, fondern auch den wunderlichen! Er erfannte fein 
Unrecht und geftand, daß e8 eine Folge davon geweien fei, daß er fich nicht an den 
Heiland gehalten habe. 


Dennoch heißt es in dem Berichte weiter: „Wir können bet Anfüh— 
rung folcher Vorfälle und mancher fonftiger Gebrechen in unſerer Ges 
meinde doch nicht leugnen, Daß wir oft mit Scham und Freude erfüllt 
find, wenn wir auf der andern Seite die Gnade fehen, Die der Herr 
an Diefem Volke thut.“ — An einem Gemeindetaa, den 29. Auguſt, wurz 
den 60 Erwachjene in Jeſu Tod getauft, und bis zum Schluß des Jah— 
res 1800 war die Negergemeinde auf St. Kitts bis auf 2569 Ge 
taufte und Taufcandidaten angewachfen, denen auf fteben Predigtplägen 
das Wort des Lebens verfindigt wurde, während Die Obrigkeit auch bier 
alle Zuneigung gegen die Miffton bewies und dem Wirken der Brüder 
eine rühmliche Anerkennung nicht verſagte. — Nicht von fo fegenstets- 
chem Erfolge begleitet, vielmehr eine der geprüfteften, war die Miffton 


m 


der Brüder auf 


Barbadoes. 


Diefe 10 Qundratmeilen große, an Zuderpflanzungen reiche, aber 
furchtbaren Orkanen ausgefeßte, von 110,000 Menfchen bewohnte, und 
am weiteften nach Diten hinausliegende Inſel der Kleinen Antillen ward 
im Sahre 1765 von den erjten zwei Brüdermiſſionaren betreten, allein 
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ihres Wirkens war nicht lange; der Eine verftarb bald nach der Ankunft, 
der Andere vernachläffigte Anfangs feinen Miffionsberuf über dem Bes 
treiben feines Gewerbes, das ihn bei feinem Wirken für die Befehrung 
der Neger ernähren follte; darnach gab er ihn ganz auf. Ein Dritter, der 
zur Ausfüllung der durch den Tod des Erften entitandenen Lücke geſchickt 
wurde, jtard eben fo raſch hin. Doc gab man darım Das Unternehmen 
nicht auf, und im J. 1767 traf zunächſt Benj. Bruckſchaw auf der 
Inſel ein und predigte den Negern theils in Bridgetown, theils in 
feinem Haufe auf dem Lande, Die Geiftlichen der Inſel aber gaben den 
Brüdern ein gutes Zeugniß, und ermahnten ſelbſt Jedermann, Die Neger 
zu Bruckſchaw's Predigt zu ſchicken, deſſen Borhaben auch der Präſi— 
dent des Nathes billigte. Nachdem Bruckſchaw bald hernach an Ben- 
net von Bethlehem einen Gehülfen bekommen, errichteten fie n Bun— 
fershill, im Kirchſpiel St, Thomas, ein Wohnhaus mit einem Ber: 
jammlungsfaal für die Neger. Diefe fanden fi) häufig ein, Gott dan— 
fend, daß er ihnen num auch Lehrer gegeben, und Schon am 10, September 
wurde die erſte Negerin getauft, Die Miffionare benußten außerdem jede 
Gelegenheit, den armen Schwarzen das Wort vom Kreuz zu verkünden, 
und nicht ohne Erfolg. 

Sp kam Bruder Bruckſchaw am 2. Weihnachtstage 1768 bei einer Plantage 
vorbei, wo getrommelt und getanzt wurde, jo daß man ven Lärm zwei englifche Metz 
len weit hören Fonnte. Gr ging zu ihnen hinein, und da fie augenblicklich aufhörten, 
fagte er zu ihnen: „Meine lieben Kinder! Ich kann nicht unterlaffen, euch zu fagen, 
dag eure Freude an dem jegigen Weihnachtsfefte nicht rechter Art ift, denn ihr koͤnnt 
unmdglich um des Herrn Jefu willen auf eine folche wilde Weife tanzen und fin 
gen; aber fommt einmal_in einem andern Negerhaufe zufammen, da will ich euch er: 
zählen, wie man fich auf eine befjere Weife erfreuen und vergnügen kann.“ Sie ant- 
worteten: „Ach ja, Herr! wir armen Neger thun diefes nur, weil wir nichts Beſſe— 
res wiffen.“ Ginige von ihnen folgten ihm gleich auf dem Zuße nach, was er kaum 
vermuthet hatte, und er hielt ihnen eine recht gejegnete Berfammlung. — Gin ander: 
mal kam Brudfchamw zu einer Leiche, bei welcher die Neger unter wilden Gefchrei 
trommelten und fangen, fo daß man das Gefühl hatte, ala wäre ein böfer Geiſt im 
Haufe. Dennoch liegen fie ihn Zags darauf erfuchen, das Begräbniß zu halten. Als 
er hinkam, ging es noch ſehr unordentlich zu, daß es ihm in der Seele weh that. 
Sobald er aber feine Rede anfing, begleitete der Heiland feine Worte mit einem fol: 
chen mächtigen Gefühle, daß die Meiſten von ihnen fich der Ihränen nicht enthalten 
konnten, auch einige anweſende Weiße fo gerührt wurden, daß fie weinten. Aehn— 
liche Gindrücde befamen die Weißen übrigens öfters in den Negerverfammlungen;*) 
von den Schwarzen aber fchrieben damals die Miffionare: „Das haben wir fchon 
oftmals wahrgenommen, die Neger hängen insgemein fo jehr an ihren thörichten und 
abgefchmackten Dingen, dag man alle Geduld verlieren und fich nicht mehr mit ihnen 
abgeben möchte. Sobald man aber anfängt, mit ihnen von Sefu dem Gekreuzigten 
u reden, und der Heiland befennt fich Dazu, daß das Wort Etlichen in's Herz dringt, 
he verurfacht das ein ſeliges Gefühl, daß man fich über feinen Unglauben fchämen 
muß und gerne wieder alles Gute von ihnen hofft.“ 

Sm Sahre 1768 erhielten die Brüder auf Barbadoes auch noch 
zwei Gehülfen aus Europa, funden überdieß auf ihrer Profeſſion viel 
Arbeit und befamen dadurch Gelegenheit, an vielen Orten, wo fie hinz 
beftellt wurden, den Negern zuzuſprechen. Eine Zrucht ihrer Arbeit war 
auch jene getaufte Negerin Hanna, Deren in einem Bericht vom Jahre 
1770 erwähnt wird, 


*) et. Wullfchlägel, Lebensbilder IL. p. 118. 
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Shre Herrin, eine fehr gottesfürchtige Frau, welche viel in der Bibel lad, wobei 
Hanna zuhören durfte, fagte einſt zu ihr: „Ich glaube, eure Taufe bei den Brüdern 
iſt nicht gültig, weil ihr nicht mit dem Heichen des Kreuzes gefegnet worden feid.“ 
Die Negerin antwortete: „Das habe ich von Mehreren gehört, und das hat mich wohl 
ein ganzes Jahr aufgehalten, daß ich nicht zur Taufe gelangte. Aber, Frau, ich 
hörte einmal zu, als Sie in der Bibel von unferm lieben Heiland laſen, daß Gr ſich 
babe taufen laſſen, und da hat nichts von dem Zeichen des Kreuzes geitanden. Gin 
andermal haben Sie vorgelefen, wie Gr gejtorben ift, und da ſtand ausdrücklich, daß 
Gr am Kreuze geftorben ſei. Daher denke ich, meine Taufe ift ganz gültig, denn ich 
bin getauft, wie der Heiland getauft worden tft. Dazu weiß ich auch dieſes: Vor 
meiner Taufe war in meinem Herzen Finfterniß, Glend und Verdammniß wegen mei- 
ner Sünden; aber da ich getauft wurde, hat mir der Heiland alle meine Sünden ver 
geben ; ich fühlte, daß mein Herz gewafchen und felig gemacht wurde, und ich befam 
Ihn recht fehr lieb, denn ich habe Ihn erblickt, wie Er am Kreuze für mich geitorz 
ben ift. Sie wilfen, daß Viele, die mit dem Zeichen des Kreuzes gejegnet worden 
find, den Heiland nicht kennen, nicht an Ihm denken und Ihn auch nicht lieb haben. 
Was Hilft ihnen alsdann dieſes?“ — Gin andermal jagte diefe Frau zu Hanna, 
weil fie bei den Brüdern getauft fet, fo werde fie vereint nicht wie andere Chriſten 
auf dem Kirchhofe begraben werden können. Die Negerin erwiderte: „Das foll mich 
nicht irre machen; nur muß ich gewiß wiljen, daß ich, wenn ich fterbe, zum Lieben 
Heiland komme uud felig werde! Für meinen Leib wird Er hernach fchon forgen.“ 

Die erfrenlichen Ausfichten, welche fich den Brüdern auf Barbadoes 
aufgetban, verichwanden indeß bald wieder, Es zeiate fih in Kurzem, 
daß die meiten Neger nur aus Neugierde fich zu den Predigten gedrängt 
hatten, weßhalb fie nach und nach wieder zurückblieben. Nur bet jehr 
MWenigen ſah man Spuren einer gründlichen Erwedung, fo daß man an 
ihre Zaufe denken konnte, So bet jenem franfen Neger, von dem Miſ— 
fionar Herr 1772 erzahlt,*) wie er bei einem Schiffbruch mit feinem 
Herrn gebetet, und, als er ſpäter erkrankte, nur das Eine winfchte, von 
dem Negerprediger getauft zu werden, denn er wolle nicht gern als ein 
Heide aus der Zeit gehen. In Abficht auf Das Außere Beftehen kamen 
die Brüder auch in's Gedränge; denn um Kundichaft zu erhalten, muß— 
ten fie ihre Arbeit auf Kredit geben, und da fie an vielen Orten fich 
vergeblich bemühten, Die ausftehenden Schulden einzutreiben, fo erlitten 
fie große Verlufte, Im Jahre 1771 verftarb überdieß einer von den beiz 
den im Sabre 1767 zur Erneuerung des Werkes eingetroffenen Miffto- 
naren, der andere wurde nad Antigua verjeßt; fie waren e8 gerade, 
die die Uebrigen zuſammengehalten hatten, nach ihrem Abgange entitanz 
den daher Zwiſtigkeiten, und zulegt blieb nur Einer derfelben dort, wel- 
cher weder Die öffentliche Bredigt nocdy den Unterricht der wenigen Ge— 
tauften und Lehrlinge gehörig beforgen fonnte, Im Jahr 1773 traf 
zwar ein neuer, eifriger Arbeiter, Johann Angermann, ein, und e8 
gewann den Anſchein, als ob die Miſſion einen neuen Aufſchwung 
nehmen follte; allein ſchon im Jahr 1775 raffte ihn der Tod hinweg, 
und obwohl jeine Genofjen in feinen Stine fortwirften, blieb doch rei— 
cher Erfolg aus, Nur fehr wenige Neger, etwa die 20 früher Getaufs 
ten, befuchten noch den Gottesdienft, und auch unter ihnen legten fich 
Beweife zu Zage, Daß die Wahrheit, die fie anerkannten, über ihre Herz 
zen wenig Macht übte, und die Gleichgültigfeit der Anderen gegen Das 
Evangelium fchien immer mehr überhand zu nehmen, So fchreibt z. B. 


—— 


*) Rullfchlägel,a a DI p. 153. 
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Bruder Deichen im Sahre 1776: „Im April wurde auch Herrn Com— 
mins Plantage beſucht. Wir müſſen aber zu unferm Schmerz gewahr 
werden, daß hier nicht mehr ein folcher Hunger nach dem Worte Gottes 
ift, wie ehemals. Wenn man die Neger in ihren Häufern befucht, fo 
versprechen fie wohl, in die Verfammlung zu kommen, Nachher fann 
man aber wohl zwei Stunden warten, bis fi Einige einfinden, oder 
manchmal fommt gar Niemand. Ste nehmen eben an den weißen Leuten 
ein ſchlechtes Exempel uud denken: Wenn es mit dem Worte Gottes ſo 
viel auf fih hätte, fo würden es die Weißen mehr in Efren halten. 
So aber Teben fie, die fih Chriften nennen, fo fchleht, ja wohl gar 
Ichlechter als wir. Was ſoll alfo unfer Kirchengehen?“ — Dazu mach— 
ten Krankheit, Theurung und andere befchwerliche Umftände, auch die 
mehr und mehr hervortretende Abneigung der Pflanzer gegen das Mif- 
fionswerf, die äußere Lage der Brüder ſehr Drüdend, wenngleid Martin 
Mack bei feinem Befuch im Sabre 1779 fie ermunterte, in berzlicher 
Liebe und Eintracht und mit Gebet und Flehen treulich und getroft fort: 
zuarbeiten und auf die Hülfe des Herin im Glauben zu hoffen. Das 
Sahr 1780 gab der Miffton nod) einen harten Stoß, indem ein furchts 
barer Orkan zweimal vierundzwanzig Stunden auf das Entfeglichite wis 
thete und, indem er unermeßliche Verluſte auf der Inſel anrichtete, auch 
die Miffionsgebäude in Trümmern warf. Halfen die Mifftonare, die wäh— 
rend deſſen, um nicht unter den Ruinen begraben zu werden, mit ihren 
Kindern unter freiem Hünmel auf dem bloßen Erdboden bei allem Wind 
und Regen aushalten mußten, ſich auch zunächft dahin, daß fie ſich aus 
den Trümmern ein nothdirftiges Obdach wieder errichteten, fo waren fie 
Doch auf anderer Seite großem Nothſtande ausgefegt, indem neben ihren 
Habfeligfeiten auch ihr ganzer Vorrath von Lebensmitten durch den Res 
aen verdorben war, und Alles, was fie zum Lebensunterhalt und zum 
a ihrer Wohnungen bedurften, in ungemein hohem Preiſe 
fand, 

Mit den Sahre 1790 ſchien endlich eine Zeit der Heimfuchung für 
die Neger auf dieſer Inſel gekommen zu fein. Ein Suchen nach Der 
ewigen Wahrheit fchten bei den Negern zu erwacen; Manche fingen an, 
Andern zu erzählen, was der Herr an ihrer Seele gethan hatte, und bes 
wogen Mehrere durch ihr Zureden, auch zur Anhörung des Wortes Got: 
te8 zu fommen. Dadurch wuchs der Muth der Miſſionare um fo mehr, 
al8 an den Gliedern der Fleinen Negergemeinde ein Wachsthum in der 
Gnade und ein rechtfchaffer Wandel mit Vergnügen zu bemerken war. 
Um ihren Kirchkindern und der Stadt Bridgetown näher zu kommen, 
wurde der bisherige unbequeme und verfallene Miffionsplag Bunfers- 
bill verlaffen, und im Jahre 1794 auf einem erfauften Grundſtück, vier 
englifhe Meilen von der Stadt, ein neuer errichtet, der den Namen 
Saron erhielt. Ein befferer Segen ſchien auf diefem neuen Platz zu 
ruhen, obſchon glänzende Erfolge fich auch jet noch nicht zeigen wollten, 
denn Die ganze Zahl der Getauften belief fich int Sahre 1800 erſt auf 
160, und noch manches Jahr follte vergehen, ehe die Brüder in Bar— 
badoes eine reiche Frucht ihrer Mühen erblickten. — Endlich machten 
fie in dieſem Sahrhundert noch einen Miffionsverfuch auf der Inſel 
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Tabago. 


Unvermuthet erhielten die Miſſionare auf Barbadoes im Jahre 1786 
eine Einladung auf die 6 Quadratmeilen große, damals unter franzöſi— 
ſcher Herrſchaft ſtehende Inſel Tabago. Ein enalifcher Pflanzer, Nas 
mens Hamilton, der ſchon in England die Brüder um einen Miſſio— 
nar für dieſe Inſel erſucht, vermochte im Jahre 1787 den Bruder 
Montgommery in Barbadoes, einen Beſuch in Tabago zu ma— 
chen, und da nicht bloß Hamilton, ſondern auch der franzöſiſche Gou— 
verneur Dillon ihn daſelbſt ſehr günſtig und zuvorkommend aufnah— 
men, wurde auf der Brüderſynode von 1789 beſchloſſen, eine Miſſion 
auf Tabag o anzufangen. Montgommery, der gerade einen zweiten 
Beſuch daſelbſt machte, ward mit der Ausführung diefes Beichluffes be: 
auftragt, war aber kaum im Jahre 1790 beit Hamilton zu deſſen gro— 
Ber Freude eingezogen, als die franzöfiiche Revolution ausbrach, in Folge 
deren auch auf Tabago fehr unruhige Zeiten eintraten, Die empörten 
Soldaten zündeten die Stadt an und verbreiteten Furcht und Schreden. 
Dazu fam dann ein verheerender Orkan, und da unter folchen Umſtän— 
den für die Miſſionsarbeit nichts zu hoffen war, kehrte Montgommery 
nach dem Tode feiner Frau 1791 nach Barbadoes zurüd, wo er im 
Monat Sunt felbit fein Leben beſchloß. Im Laufe der Zeitumftände 
aerieth die Inſel in die Gewalt der Engländer, und. da der Pflanzer 
Hamilton aufs Neue dringendft um Anhebung einer Miffion bat, ſo 
verfuchte man, ob es des Herrn Wille fein möge Während Hamil— 
ton's Abwefenheit erhielt nach) feiner Verfügung Bruder Karl Frie— 
drich Schirmer, der im Januar 1799 auf Tabago anfam, auf der 
Pflanzung Rifeland feine Wohnung. Zu der öffentlichen Predigt fans 
den fich nebjt vielen Weißen ber 300 Neger von diefer und den be— 
nachbarten Pflanzungen ein, und fchon am 24. März fonnte die erite 
Zaufe vollzogen werden. Zu Anfang des folgenden Jahres gaben die 
Behörden, um das Werk von ihrer Seite beftens zu unterjtügen, ein eig- 
nes Gebäude, Namens Stanalboufe, als Miffionsplaß herz die Lei— 
tung Diefer aufblühenden Miffton aber wurde dem Bruder Sohn Church, 
bisherigem Arbeiter der Brüdergemeine zu Bath in England, aufgetragen. 
As Hamilton im November 1800 aus England wieder auf Diefer 
Inſel anfam, und die Neger um die Brüder verfammelt ſah, war er tief 
gerührt über die endliche Erfüllung feiner lang gehegten Wünſche, und 
als vollends die Getauften ihn umringten und ihm ihre Liebe und Dank— 
barkeit Dezeuaten, war er ganz übernommen und blickte feine fehwarzen 
Brüder ftillfehweigend an, während ihm die Thränen über die Wangen 
rollten. Hatte er doch in einer fehweren Krankheit zu Gott um feine 
Miedergenefung gebetet, Damit er noch einmal feine Neger und den Forts 
gang der Miffion in Tabago fehen möchte! Nun freute er fich dank— 
bar über die Erhörung feines Gebetes; aber ad, fehon nach 5 Wochen 
perfchted Diefer warme, um ihr ewiges Heil zärtlich beforgte Freund der 
Neger. Die Brüder predigten indeß auf fünf Pflanzungen das Evange— 
lium, und ihre Predigten wurden fo fleißig befucht und fo aufmerkſam 
angehört, Daß reiche Früchte des ausgeftreuten Samens zu hoffen ſtan— 
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den; zu Ende des Jahrs 1800 zählte die Gemeinde bereits 54 Getaufte. 
Leider aber machten wiederholte Krankheitsanfälle ſchon 1803 die Rück— 
kehr des Miſſionars Church nach England nothwendig. Dazu kamen 
noch mancherlei äußere ungünſtige Umſtände, ſo daß die Miſſion in 
Tabago vorläufig wieder aufgegeben werden mußte! 

Es beitanden aber im Jahre 1800 *) Die von den Miſſio— 
naren der Brüdergemeine auf zufammen 8 weftindifchen 
Inſeln gefanmelten Negergemeinden aus etwa.21,000 See- 
fen unter einem Miffionsperfonal von 67 Berfonen, 


$. 3. Thomas Enke und die Methodiften bis zum Jahre 1830. 
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Um diefelbe Zeit, als der felige Syener zu Halle feine Erbauungsſtunden ans 
fing, vereinigten fich auch in England, durch dies Beilpiel aufgemuntert, im Jahre 
1720 auf der Univerfität Oxford einige fromme Studenten, die fich zu Uebungen 
der Gottjeligfeit und ftrengeren Sitten verbanden. Befonders beabfichtigten fie bei 
dem damaligen großen Zerfall ver Englischen Kirche eine genauere Beobachtung der 
Vorfchriften des Neuen Teſtamentes, und widmeten ſich neben ihren Studien dem Bes 
fuche der Kranken und dem Unterrichte armer Kinder. Ihre andersgefinnten Studien: 
genoſſen kamen daher auf den Ginfall, fie hätten eine neue Methode des chriftlichen 
Lebens erfunden, und nannten fie fpottweife Methopdiiten, ein Name, den jene 
nachher ſelbſt annahmen. Unter ven eriten Mitgliedern der neuen Erbauungsgeſell— 
Ichaft zeichnete Defonders der Stifter Ddiefes frommen Bundes, Sohn Wesley, 
und fein Fremd Georg Whitefield durh Talent und Eifer fih aus. Wesley 
gina im Sabre 1735 nach Nordamerika, wo er als Seidenbefehrer zwei Jahre mit 
glücklichem Erfolg arbeitete, und die mähriiche Brüvergemeinde fennen lernte. Bei 
feiner Rückkehr nach England Defchloß er, eine Ähnliche Gemeinde in feinem Baterlande 
au errichten, fammelte auch bald Darauf in London ein Häuflein heilsbegieriger See— 
fen, denen er Erbauungsſtunden hielt, ohne an eine Trennung von der öffentlichen 
Kirche dabei zu vdenfen. Da aber der Zulauf zu feinen evangelifchen Vorträgen fo 
groß wurde, Daß Feine Kirche mehr die Zuhörer zu faſſen vermochte, fo wurde ihm 
von der oberiten geistlichen Behörde die Kanzel verboten, und die Armen unter dem 
Bolfe, die in feinen Vorträgen Nabrung Fir ihr Herz gefunden hatten, verfolgt. 
Wesley und Whitefield waren gendthigt, auf den freien Felde zu predigen, und 
da die Zahl der Erbauungſuchenden mit jeden Tage wuchs, und da fie von der Kirche 
perftogen wurden, fo fanden fte ſich angeregt, eine befondere Kirche nach Dem Muſter 
der apoftolifchen zu bilden. Ihre Vorträge zeichneten ſich Durch Popularität, Nach— 
druck und religiöſe Begeifterung aus, und nicht jelten fahen fie 10, 12 und noch mehr 
Tauſende von. Menfcehen um ſich ber verfammelt, die mit der größten Begierde das 
Gvangelium aufnahmen. Da nach manchen Stürmen die Negierung in ihrem Unterz 
nehmen nichts für den Staat Gefährliches fab, fo erhielten ihre Kircheneinrichtungen 
die aefegliche Genehmigung. Wenn fchon fih in der neuern Zeit viel krankes, fleifch- 
liches, geſetzliches, hochmüthiges Weſen unter die Methodiiten einaefchlichen Hat, 
jo lag doch im Anfang auf ven Beitrebungen ihrer Stirter fichtlich Gottes Segen, 
und es iſt unftreitig, daß der chrüftlich veligiöfe Sinn, der noch immer unter. ci 
nem großen Theile des englischen Volkes zu finden tft, in jenen Tagen des feligen 
Wesley und Whitefield feine erite Anregung erhielt. Bon Anfang an war die 


*) Basler Miffionsmagazin 1825, IV, p. 624. 
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Gefellfchaft der Methopdiften, auch Wesleyaner genannt, eigentlich eine Miſ— 
fionsgefellfchaft, nur daß ihre früheren Bemühungen ſich nicht auf die Heiden, fondern 
auf die tief verfunfene Khriftenheit in England und Amerika bezogen. Während Graf 
Hinzendorf und die Brüdergemeine mehr darauf ausgingen, das bie und da ſchon 
erwachte oder zu erwachende Leben aus Gott zu pflegen und zu fürdern, und eine in— 
nige Gemeinfchaft unter ven Gläubigen zu ftiften, die durch Wort und Wandel beur: 
fundete, weß Geiftes ihre Glieder feien, gingen die Wesley’s — John und Karl 
W. — „ohne Rücklicht auf Mühſeligkeiten, Gefahren und Schmach (wie es in John’s 
Grabſchrift heigt) auf die Landitraßen und an die Zäune, riefen Sünder zur Buße 
und predigten Das Gvangelium des Friedens.“ ALS die durch ihre Predigten erweck— 
ten Gläubigen, zwar mit enger Anfchliegung an die Lehre, doch in Verfafjung und 
Zucht fih) von der Engliſchen Landesfirche abgefondert hatten, war in der methodiſti— 
Ichen Gemeinde Alles auf eine möglichit weite Verbreitung des Wortes Gottes, auf 
Anregen, Grweden und Befchren gerade der verftocteften und ruchlofeften Klafjen bes 
rechnet. In den kleinen Klaſſen-Verſammlungen hielt Jever, der irgend Gabe dazu 
hatte, erit ein Gebet, dann eine Anrede; hatte er das öfter verfucht, jo wurde er 
ermuntert, einmal öffentlich, auf Plägen oder auf freiem Felde zu predigen, und fo 
wurden fehr häufig aus Handwerkern Reifeprediger, das Gigenthümliche der Me: 
thodiften, die hierin mehr, als im Sammeln von Ortsgemeinden ihren Beruf erfannz 
ten. Die Vorträge Mancher diefer Prediger gehören unftreitig zu den gefegnetiten, 
die in England gehalten werden. — Die große Erweckung in England, aus der Die 
Methopdiften hervorgingen, war auf einen Zuftand bejonders tiefen Schlafes ges 
folgt; obwohl der Engliſche Handel bfühte und die Englischen Kolonien fich immer 
mehr ausbreiteten, gab es doch Damals faum in Nordamerifa einige wenige Miſſio— 
nare, in England felbit Feine eigentliche Mifjionsgefellichaft. So blieb auch das Mif: 
fionswerk unter den Heiden lange noch außer dem Gefichtöfreife der Methopdiften lies 
gen. Nachdem Gngland mit der Kunde des Gvangeliums erfüllt war, hatten fie die 
große Aufgabe, die wüſten Felder Nordamerika's anzubauen, feit der Abfall der Ame— 
rikaniſchen Kolonien in jenen weiten Ländern die bifchöfliche Kirche ganz zertrümmert, 
und bei der Gleichgültigkeit der neuen Obrigkeiten gegen alle Firchlichen Angelegenheis 
ten Tauſende außer aller Firchlichen Verbindung lebten; und durch den unermüdlichen 
Dr. Coke gelang 28, dort größere Schaaren mit der Methodiſten-Geſellſchaft zu vers 
einigen, als felbit in Großbritannien und Irland. Derjelbe Mann jollte nach Got— 
tes wunderbarer Fügung auch der Gründer der umfaffenden und erfolgreichen Me: 
thodiftenmiffion unter Den Negern Weſtindiens werden. 


Thomas Coke ward am 6. September 1747 zu Brecon, einem 
Städtchen der Provinz Süd-Wallis in England, wo fein Vater Arzt und 
Bürgermeifter war, als das einzige Kind feiner Eltern geboren. Sein 
Bater ftarb frühe und hinterließ dem Kinde ein großes Vermögen, feiner 
Mutter aber das Gefchäft, ihren einzigen Liebling treu und ſorgſam zu 
pflegen, und fromm und zweckmäßig zu erzteben. Der junge Thomas 
hatte einen rafchen Verſtand, der leicht auffaßte, aber auch ein rafcheg, 


leichtfinniges Herz, mit welchem er oft unbefonnen in Die größten Ge: _ 


fahren hineinftürzte, aus denen nur die gnädige Hand Gottes ihn er- 
rettete. In feinem 16. Sahre bezog er die Univerfität Oxford, um die 
Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren. Hier gerieth er bald in böfe Gefellichaf: 
ten, welche feine jugendliche Seele in die Nee des Unglaubens und der 
Sünde verjtrieften. Aber eine Zerftreuung vermochte die Stimme feines 
Gewiffens zu betäuben, und mitten im Taumel der Luit fühlte er fich 
doch oft ſehr unglücklich. Da entichloß er fich eines Sonntags, einmal 
wieder die jo lange von ihm verlaffene Kirche zu befuchen. Gin Predi— 
ger aus Wallis, der als Kanzelredner einen großen Ruf hatte und gerade 
in Oxford auf Befuh war, hielt an dieſem Tage einen meifterhaften 
eindringlichen Vortrag über den göttlichen Urſprung und die göttliche 
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Wahrheit des Evangeliums. Der june Student fonnte der Macht feiz 
ner Gründe nicht wideritehen, behielt aber noch gewiſſe Zweifel übrig, 
und befuchte nach der Predigt den Nedner, um fich ber diefe dunklen 
Punkte Licht zu holen. Der Elende aber, ftatt die Zweifel des unerfah— 
renen Jünglings zu löſen, lachte ihm frech in's Geſicht und geftand ihm 
aanz offen, daß er ſelbſt feine der chriftlichen Lehren qlaube, welche er auf 
der Kanzel vertheidiat habe, Coke erzitterte in tiefiter Seele über folchen 
elenden Knechtesfinn im heil. Amte, und faßte nun den Entfchluß, die Bibel 
jelbft zu ſtudiren und fich mit den beiten Schriften tiber diefelbe befannt 
zu machen, Die alten Sindengefährten erhielten den Abfihted, und das 
ftille Forfchen im Worte Gottes riß das Gemüth des jungen Mannes 
jo mächtig bin, daß er befchloß,, fich fortan dem Studium der Gottes: 
gelahrtbeit zu widmen, Das Neue Teſtament war ihm Lieb geworden, 
und fchon freute er fich, als augeftellter Prediger der Kirche den großen 
und göttlichen Inhalt desielben einſt zu verfündigen. Als Doftor der 
Rechte kehrte er von der Unwerfität in feine Baterftadt zurück, mit der 
feften Abficht, das von ihm als göttlich erkannte Evangelium zu ver: 
finden. Nicht lange Darauf ward er als Predigergehilfe zu Southe 
Petherton angeftellt, und die Wärme und Lebhaftigfeit feines Vor— 
trages zog bald große Verſammlungen von Zuhörern herbei, welche feine 
Kirche in Kurzem nicht mehr faſſen fonnte, Da die Gemeindevorfteher 
einen Antrag auf Erweiterung Dderfelben nicht willfahrteten, Tieß Tho— 
mas die Kirche auf feine eigenen Koften erweitern. Ein armer Mann 
in Devonfhire, ein Methodift, ward mittlerweile in der Hand der Vor: 
jehung das geſegnete Mittel, ihn zu einem feligen Einverſtändniſſe mit 
Gott hinzuführen, Drei Jahre hatte er nun aeprediat, und je reifer 
feine Erfahrungen tm Chriftenlaufe geworden, defto mehr fühlte er fich 
gedrungen, auch feiner Gemeinde die erkannte Wahrheit des Evangeliums 
mit zunehmenden Eifer zu verfündigen. Als er aber wagte, feine Pre: 
Digten nicht mehr, wie e8 bisher in der Kirche gewöhnlich war, zu le— 
ſen, jondern frei aus der Fülle feines Herzens zu halten, und ſogar flutt 
des bisher üblichen veralteten und geiitlofen Pſalmbuchs das Abſingen 
aeiftlicher Lieder einzuführen, ward er von folchen, die in ihrem fichern 
Sündenſchlafe fich nicht wollten ftören Iaffen, bet dem Biſchofe des 
Sprengel verklagt. Da indeß Coke hierin bloß feiner pfarramtlichen 
Befugniß gemäß gehandelt hatte, lehnte der Biſchof ſtillſchweigend die 
Sache von fich ab, obſchon auch ihn der fenrige Bußprediger bereits ein 
Dorn im Auge geworden, Nun wandten fich die Gegner mit ihrer Arts 
flage an den Oberpfarrer oder Nektor des Diftrifts, und Ddiefer fchiekte 
ohne Weiteres dem Eofe feine Entlaſſung zu und beſtellte gleich für 
den nächiten Sonntag einen andern Brediger. Coke's zuhlreiche Freunde, 
über dieſes gerechte Verfahren aufgebracht, Daten ihn nun, wentafteng 
noch eine Abfchiedspredigt zu halten; aber als er in Die Kirche Fam, 
war die Kanzel fehon von feinen Nachfolger befegt, und ein Pöbelhaufe 
war gemiethet, ihn mit Steinwürfen zu verfolgen. Da baute ihm feine 
Gemeinde ſchnell eine Kanzel auf die Kichhofsmauer, und die angefehen- 
ften Glieder derfelben nebit einer großen Menge andrer Zuhörer ſammel— 
ten fich um ihn her, um die Steinwürfe abzuhalten, Unter einer Fluth 
Burkhardt, Miſſionsbibl. J. 3. 6 
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von Thränen hörte die Verſammlung Das legte evangeliſche Lebewohl ih- 
res fcheidenden Predigers. Dann zog der verjtogene Evangeliſt im 
feine Baterftadt, wo er von feinem anfehnlichen Vermögen ruhig lebte 
und Wohlthun mit geifilichen und irdiſchen Gütern zu feinem Beruf 
machte, 

In diefer ftillen Ruhezeit ward er mit dem ehrwürdigen Sohn Wes- 
ley perfönlich befannt, und, nachdem er tm Sommer 1771 in die Zahl 
der Methodiften- Prediger aufgenommen worden, deffen Gehülfe, und von 
nun an war fein Lebensberuf beſtimmt. Erweckung der alten Chriften 
in Europa und Amerifa, Abichaffung der Sklaveret und Miffton unter 
den Heiden: Ddiefem dreifachen und im Grunde doch einem Berufe hat 
Thomas Eofe von da an 36 Sabre lang bis zu feinem Zode alle 
feine Kraft und fein ganzes Vermögen geopfert. Er begann 1780 da— 
mit, in England und Irland umberzureiien, die erwedten Gemeinden 
zu befuchen, das heilige Feuer zu ſchüren und weiter zu blafen, Im Jahre 
1784, nachdem England und Amerika Frieden aefchloffen hatten, ging 
er nach Amerika, wo er zumächit den wadern Prediger Asbury auf 
ſuchte und mit ihm weitere Verabredung traf, Der neunjährige Krieg 
hatte die meiſten Ehriftengemeinden in Nordamerika aufs Aeußerſte zer: 
rüttet. Diele von England aus Dort migeftellte Prediger hatte Das Volk 
im Kriege nur mit mißtrauiſchen Augen angefehen, und Die wacerften 
darunter, Die natürlich der Empdrung nicht hatten das Wort reden wol 
len, hatten endlich flüchten müffen. Obgleich nun Coke ald Engländer 
über die Losreißung der Kolonten von ihrem Mutterlande trauerte, fühlte 
er fih Doch als Chriſt verpflichtet, der geiftlichen Noth der hirtenlofen 
Heerden zu feuern. An 400 Meilen wanderte er zu Fuß im Lande 
umher, ſammelte zerſtreute Schaaren, predigte, weckte und ordnete, Gin 
Gleiches that fein Fremd Asbury, und als fie am 14. December in 
Cheaſepeak-Bai wieder aufammentrafen, batten fie auf der Neife noch 
11,000 Gulden zur Gründung eines Seminars fir Bildung frommer 
Prediger aefammelt, was auch 10 Stunden von Baltimore unter dem 
Namen „ofesbury = College” errichtet ward, Unter dem Segen Gottes 
blühte daſſelbe lieblich auf, und ſchon waren 70 Zöglinge in demfelben 
beiſammen, da ſteckte es im Jahre 1792 ein Böſewicht in Brand. In— 
nerhalb weniger Monate aber waren von Neuem 12,000 Gulden geſam— 
melt, ein großes Gebäude in der Nähe von Baltimore ward angekauft 
und eingerichtet, und Alles war wieder in geſegnetem Gange, als im 
Sahre 1797 eine Nachbarhütte in Brand gerieth, und das Seminar zum 
zweiten Male ein Raub der Zlunmen wurde, Doch damit haben wir 
ſchon über Coke's erfte amerikaniſche Reife hinausgegriffen, auf welcher 
er, nach einer Ende 1784 zu Baltimore gehaltenen Eonferenz ſämmtlicher 
Methodiſten-Prediger, den Auftrag erhielt, vor feiner Heimkehr nach Eng- 
land nicht bloß ſämmtliche Methodiftengemeinden in den Vereinigten 
Staaten zu befuchen und, wo nöthig, einzurichten, fondern auch überall 
auf Abſchaffung dev Neaerfflaveret in den munmehr freien Staaten hin— 
zumirfen, Auf Diefen Weckereiſen im Lande gerieth er nicht felten in 
—— Gefahren. So erzählt er in ſeinem Tagebuch am 8. März 
1785: 
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„Seftern war viel Schnee und Hagel gefallen, und diefen Morgen trat fehnelles 
Thaumetter ein. Ich hatte zwifchen Alexandrien und Colcheiter zwei Walpftröme zu 
pafjiren, welche ſtark angelaufen waren. Ueber den erſten brachte mich mein Pferd 
glücklich Himüber. AS ich nach zwei Stunden zum zweiten kam, fo fah ich, daß er in 
zwei wilden Strömen bhinabrollte Ich war allein, indem ich meinem Bedienten Tags 
zuvor erlaubt hatte, einen Befuch in der Nachbarfchaft zu machen. Erſt als ich im 
Waſſer war, bemerkte ich, Daß ein hergeflößter Baum den Landungsplatz verfperrte, 
auf den im wilden Strome mein Auge gerichtet war. Ich verfuchte 63, mit meinem 
Pferde um ihn herumzuſchwimmen, allein vergeblich. Während ich mich gegen den 
reigenden Strom am Baume feſthielt, machte er fich vom Ufer los, meint armes Pferd 
ward vom Strome unter mir weggerilfen, und ich hing nun amı Baume, der mich mit 
fich den Strom hinabzog. Weiter abwärts war mitten im Flußbette ein Baum auf: 
gewachien, deſſen Wurzel eine Kleine Inſel bildete, an welchen fih der Baum anhing, 
an den ich mich angeklammert hatte. Aber unglücklicher Weife wurde ein großer Baum— 
aſt vom Strome an diefelbe Stelle gerollt, der meinen Rücken jo gewaltig verpolterte, 
daß ich ven jähen Tod vor meinen Augen ſah. Nun fchrie meine Seele zu Gott, und 
rief laut die Berbeißung des Herrn an: Siehe ich bin bei euch alle Tuge bis 
an der Welt Ende Daran Fammerte ich mich jo feit wie an meinen Baum an; 
ich hatte feine Furcht vor dem Tode, vielmehr Sprach es laut in meiner Seele: Du 
wirt nicht jterben, jondern leben, und des Herrn Werk verkündigen. Alle meine 
Plane, die ich zum Beten meiner Brüder entworfen hatte, zogen an meiner Seele. 
vorüber, und ich Fonnte fie nicht aufgeben. Endlich half mir die Hand meines all 
mächtigen Retters; ich befam Luft genug, meine Kniee auf den Baum zu bringen, und 
jo kroch ich mit größter Anftrengung nach der Heinen Anhöhe, welche ich glücklich er— 
reichte. Hier legte ich mich nieder, um wieder zu Odem zu kommen, und waate es 
jodann, durch Die nicht jehr tiefe Kurth an's Land zu waten. Zitternd am ganzen 
Körper ſah ich mich in der Nachbarfchaft nach einer Hütte um. Ich fand auch bald 
eine, und in verfelben einen Neaer ver mir feinen alten Schafpelz lich, während ev 
meine Kleider trocfnete, und ich auf dem Boden ruhig einfchlief. Als ich erwachte, hatte 
ein Bauer mein Pferd vor die Hütte gebracht, das er im Strom aufgefangen hatte, 
und nach deſſen Gigenthümer er fih hier erkundigen wollte. So ward ich zum SPreife 
Gottes wunderbar aus der Gefahr errettet; darum lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethban hat!“ — 


So lange nun Eofe nur im Allgemeinen von der Sünde redete und 
zum Wachwerden aufrief, fo lange liegen es fich Die Leute gefallen, So— 
bald er aber gegen die Schooßſünde Amerikas, gegen den Sklavenhan— 
del feine Stimme erhob, gingen auch Die Feindſeligkeiten am. Als er 
einft im April 1789 in Birginien auf Diele Angelegenheit zu Tprechen 
fam, hatten fih die Sflavenmäfler mit Steinen und Stöcken vor der 
Kirchthür verfanmmelt, um ihn in Empfang zu nehmen, wenn er heraus: 
füme, Aber ein Herr vom Magiſtrat, der felbit Sklaven befaß, war fo 
erarifren vom Worte, daß er diefe Bande auseinanderfprengte und ſelbſt 
auf der Stelle feinen 15 Sklaven die Freiheit gab, Am folgenden Tage 
predigte Coke in der Nachbarichaft, und ein Pöbelhaufe ftand bewaff— 
net in der Kirche, um nad) dem Gottesdientt Rache an ihm zu nehmen, 
Er aber zeugte gewaltig, und dann ging er muthig und die Bewaffneten 
feft in's Auge faffend mitten durch fie hindurch, und Ittemand wagte Hand 
an ihn zu legen, General Washington, der damalige Prafident der 
Bereinigten Staaten, den Coke nit jenem Freund Asbury zu Vernon 
befuchte, nahm dagegen Diefe beiden Knechte Chriſti freundlich auf und 
verfprach Die von ihnen vertretene Angelegenheit bei dem Congreß mit 
allem Nachdruck zur Sprache zu bringen, Am 1. Sunt 1785 reiſte Coke 
wieder nach England zurück, aber ſchon am 24. September 1786 jchtffte 
er fih mit 3 Gehüffen am Evangelio, Hammet, Warrener umd 
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Clarke, nad den englischen Beftikungen in Neuſchottland und Kanada 
ein, Es follte wieder folhe Weckereiſe werden, aber „die Weisheit Got» 
tes hatte e8 anders beſchloſſen, und die beabfichtigte Miſſion follte durch 
den Sturmwind von dem Norden binweg in den Süden gejagt werden, 
um dort unter den verfaffenen Negerſklaven Frucht zu tragen fir Das ewige 
Leben,” — Eine gefährlichere Seeretfe, als dieſe, tit felten gemacht wors 
den. Schon im Kanal tobte der Sturm fo heftig, daß fie in den Has 
fen von Spithead einlaufen mußten, von wo aus die Miffionare ihre 
Freunde in Portsmouth befuchten. Um Mitternacht in das 3 Stunden 
vom Ufer liegende Schiff zurückgerufen, erreichten fie dasſelbe auf ihrem 
fleinen Boote nur unter fichtbarer Todesgefahr, und mußten dann noch 
8 volle Tage lang von den Wellen unter anhaltenden Stürmen auf einer 
Stelle fi) umberwerfen Inffen, ehe fie die Anfer Fichten konnten, . Ehe 
fie dann noch das offene Meer erreichten, trieb der Stwm ihr Schiff fo 
eng mit einem andern zufammen, daß ihr Tauwerk ſich in einander vers 
wicelte und beide dem Untergange nahe waren. Bald darauf fegelte ein 
großes Kriegesſchiff fo ſcharf auf Das ihre zu, Daß fte beinahe in Grund 
aefegelt wurden, Die rechte Noth ging aber erft tm offnen Meere an, 
Dis Schiff hatte einen Le bekommen an einer Stelle, wo er 
auf der See nicht ausgebefjert werden fonnte, Dazu liegen die Stür— 
me nicht nach, und ihr Toben nahm am 30. Dftober fo zu, daß, nach— 
dem der Bordermaft bereits weggeriffen worden, auch der Hauptmaſt ſammt 
den Tauwerk abgeben werden mußte, Das Allermißlichfte aber war, 
Daß der Kapitin, ein aberalänbifcher Weltmann, immer in die größte Vers 
wirrung fan, wen die Miffionare beteten, indem er meinte, das Beten 
ziehe die Stürme herbet. Auf Coke deutend, murmelte ev unter den. 
Seeleuten umber: „Wir haben einen Jonas im Schiff.” Cinmal ftürzte 
er wie wahnſinnig in Coke's Kajüte, erartff alle Bücher und Papiere, 
die er erbafcben fonnte, und warf fie in die Eee. Dabei gab er ihm un— 
ter den beftigiten Verwünſchungen etliche Rauftichläge, und ſchwur vor 
aller Deatrofen, wenn er nody einmal beten wirde, fo werfe er ihn ohne 
alle Barmherzigkeit über Bord, Unter alle dieſem Ungemach behielt Cofe 
ftets den innern Seelenfrieden, und einmal, da die Gefahr am höchften 
war, fehrieb er in fein Tagebuch: 

‘ „Dielen Morgen fanden wir, Daß der Leck mehr Waſſer eingenommen hatte, als 
je zuvor. Ich gina in die Stille, um ernithaft mit meinem Gott über diefen Um— 
Hand auszureden. Weiche Gründe haft du zu dem Wunſch länger zu leben? Dachte ſch. 
Sch babe bereits Alles um Chriſti Willen hingegeben, und habe nicht den geringiten 
Grund zu dem Wunſche, Länger zu leben, wenn es nicht zur Verherrlichung Chriſti 
in feiner Gemeinde iſt. Und warum follte ich Das fo angelenentlich verlangen? Wie 
gar leicht Fann Der Herr meine Stelle mit einem Andern ausfüllen, der noch unend— 
lich beſſer taugt als ich. Ich bin daher bereit zu ſterben. Ich liche meinen Gott, 
und babe die feſte Zuverſicht, daß Gr durch Chriſtum alle meine Gebrechen und Män— 
gel aus Gnaden erſetzen wird, ehe Er mich in das Reich der Geiſter hinübernimmt.“ 


Endlich am 5. December entſchloß ſich der Kapitän, die Richtung zu 
andern, amd möglichſt ſchnell nach Weſtindien zu ſegeln. Von Dies 
ſem Augenblicke an ſchien Alles günſtig au gehen, und ohne weitere Noth 
lief das Schiff gerade am Chriſtfeſt 1786 mit Coke und feinen Gehülfen 
un dem Hafen von Antigun ein, $ 


* 


85 


Hier auf Antigua, wo die Brüdergemeinde fett 1756 unter den Nez 
gern gewirkt, fanden fich in einem andern Theile der Inſel noch viele 
heilsbegterige Seelen, an denen bereits feit beinahe 30 Sahren treue 
Liebe gearbeitet hatte, Nathanael Gilbert, Gutsbefiger auf An— 
tigua ımd Sprecher der dortigen gefeßgebenden Verſammlung, kam im 
Jahre 1758 mit einigen feiner Neger nah England, wo fie Wesley 
taufte, Voll des heigen Wunſches, Das Reich Gottes unter den Negern 
anszubreiten, Dat Gilbert den Brediger Fletcher, einen nahen Freund 
Wesley’s, ihn als Miffionar nad Ankigua zu begleiten ; der ſchlug 
es aber aus, und Gilbert, obme Geiltlihen nad Antigua zurüd- 
gekehrt, hielt Telbft Sonntags tn feinem Haufe Predigten und Betftunden, 
und veritattete Allen, die kommen wollten, den Antritt, Bet einem fo 
angefehenen Manne erregte dieß freilich großes Aufſehen und zog ihm 
viel Berachtung und Schmach zu; aber die armen Neger hörten ihn gern, 
und er erlebte es, 200 zu ſammeln, Die er zu einer Art Gefellichaft nad) 
Art der methodiſtiſchen vereinigte, Allein mitten in feinen Bemühungen 
für das Heil der Neger verftarb er, und 26 Jahre lang waren Diefe 
wieder fich jelbjt überlaffen. Zwei fromme Negerinnen hielten innerhalb 
Diefer Zeit in ihren armen Hütten, fo gut fie es vermochten, Betſtunden 
und fprachen mit ihnen von dem Helle, Das in Chriſto Jeſu iſt. Da 
fan Sohn Baxter, ein Schiffsbaumeilter, von den königlichen Werf 
ten in Chatham nah Engliſch Harbour auf Antiguag, um dort in 
ſeinem Handwerk zu arbeiten, Seit 12 Jahren ein frommes Mitglied 
der Methodiiten Gemeinde in England und fchon fett einigen Jahren 
Klaſſenvorſteher, nahm er alsbald der zerſtreuten Trümmer unter den 
heilsbegierigen Negern fih an und übernähm gleich nach feiner Ankunft, 
fo wett es fein Gefchäft zuließ, Die Leitung Der ſchwarzen Gefellichaft. 
Die Sonntage widmete cr ihr ganz, und MWerfeltags, wenn feine Arbeit 
vollendet war, ritt er auf den verſchiedenen Pflanzungen umher, um Die 
Sklaven zu unterrichten und zu ermahnen. Gr fund es freilich ſchwer 
für Fleiſch und Blut, wie er fügte, Den ganzen Zay zu arbeiten, und Des 
Nachts 2 Meilen wett umher zu reifen und zit predigen; aber dennoch 
war er im Dienfte des Herrn der glücklichſte Menſch auf der Inſel. 
Seine Erbauungsſtunden wurden bald von Schwarzen und Weißen Der 
Inſel fo zahlreich befucht, daß er fi) 1783 genöthigt und durch Die Betz 
träge feiner Zuhörer in den Stand geſetzt ſah, ein geräumiges Bethaus 
zu bauen, Von Zeit zu Zeit fchricb er an Wesley, bat um feinen 
Nat, und Außerte Die Hoffnung, daß Doch bald Jemand zu fetter Un— 
terftügung fommen möchte. Eine wohlhabende Frau that alle Abend ihr 
Haus zum Gebet auf, und feste alle Woche einen Abend zum Vorleſen 
der Schrift feit. Diefe Verſammlungen waren ſehr beſucht; „dern ein 
Engländer,” ſagte die Dame, „kann ſchwerlich den Hunger und Durſt 
eines armen Negers ſich denken, went er Das erfte Dial erfahren bat, 
daß feine Seele unſterblich ift und der heilige Geiſt fie aus dem Zode 
erweckt.“ Bald erhielten fie auf eine merhwirdige Weiſe fernere Unter— 
ftügung. Ein chriftliches altes Ehepaar mit zwei Söhnen zu Waters 
ford in Irland ließ am Schluß des Amerikaniſchen Krieges durch Die 
Damals häufigen Vorſpiegelungen eines befferen Fortlommens tn Amerika 
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fi) bewegen, nach Virginien fich einzufchiffen. Da fie indeß die Ueber— 
fahrt nicht bezahlen Eonnten, wurden fie Sklaven des Schiffskapitäng, 
bis das Geld abverdient war, und da die Alten zum Berkauf nicht brauch— 
bar waren, follten die jungen Leute aud für ihre Koften mit dienen, 
Ein verheiratheter Sohn, der mit feiner Frau an Bord kam, um Abfchied 
zu nehmen, ward von den Seinigen überredet, unter denfelben Bedin- 
gungen fih an fie anzufchliegen. Bald fühlten fie die ganze Bitterkeit 
des Sklavenftandes, in den fie fo unvorſichtig ſich begeben, als fie wun— 
derbar daraus gerettet wurden. Nach einer ſtürmiſchen Fahrt ward ihr 
Schiff nad Weſtindien verfchlagen; bet Antigua fcheiterte e8, und Die 
Mannfchaft rettete fih auf den Brettern des Verdeds. Da hörten fie, 
daß es Methodiften auf der Inſel gebe, fanden bei denſelben thätige 
Unterftüßung und wurden losgekauft. Die drei Söhne wurden vortheil- 
haft angeftellt; der alte Mann ward unter Baxter Vorfteher und diente 
der Gefellfchaft mit feiner reichen Erfahrung, und 1786 hatte fie fait 
2000 Perfonen unter ihrer Pflege, Schon war dem frommen Barter 
neben jeinen Berufsarbeiten als Schiffsbaumeiſter das Werk des Amtes 
unter den Negern fchter zu fehwer geworden, als gerade zu Der bejten 
Stunde Coke mit feinen 3 Gehülfen an die Ufer von Antigua ver 
Schlagen wurde. Noch am Tage feiner Landung hatte diefer Die Freude, 
Barter brüderlich zu umarmen und in feiner Kapelle den verfammelten 
Negern das Wort von der großen Freude zu verfimdigen. Der Zudrang 
auch zu feinen ferneren Predigten war außerordentlich, wie er felbit in 
der eriten Woche feines Aufenthaltes fchreibt: „Ich bin genöthtgt, jeden 
Tag zweimal Gottesdienit zu halten. Die Kapelle ft an den Abenden 
gewöhnlich ſchon eine Stunde vor dem Gottesdienfte fo mit Menfchen 
angefüllt, daß ich immer früher anfangen muß, Meift find fehon alle 
Site von den weißen Herren und Frauen der Stadt befeßt, jo daß die 
armen Neger, welche die Kapelle gebaut haben, draußen fteben müflen; 
und fie laffen fich dieß mit fichtbarer Freude gefallen, — Die angeſe— 
benften Bewohner der Inſel gaben ſich alle Mühe, Coke felbit als Pre— 
diger zu behalten; er aber dürftete nach einem ausgedehnteren Wirkungs— 
freife, willigte indeß mit Freuden in das Begehren ein, feinen Begleiter 
Barrener auf diefen großen Erntefelde zurückzulaſſen. Dieß war der 
erſte Methodiſten-Miſſionar in Weftindien, 

Die Kunde von den angefommenen Friedensboten verbreitete fi) ſchnell, 
und von verfchtedenen andern Inſeln kamen dringende Einladungen zu 
einem Defuh an Coke. In Folge defjen fegelte er mit Baxter umd 
jeinen Reiſegefährten zuerſt nach Dominika, wo zwei. fromme Neger, 
die Durch Die Brüder auf Antigua befehrt worden waren, ein Häuflein 
heilsbegieriger Seelen um fich zu verfanmeln pflegten. Coke predigte 
bier im Haufe einer frommen Mulattin, und alle Zugänge waren mit 
begierigen Hören angefüllt, Dann befuchte er Kingfton auf der Inſel 
St, Bincent, wo in wenigen Stunden eine große Verfammlung bei— 
ſammen war, um das Wort Gottes zu hören, Die Begierde nach dem 
Evangelio war unter den Negern fo allgemein, daß Coke befhloß, fei- 
nen zweiten Gehülfen, Clarke, als Miſſionar bier zurückzulaſſen. Ein 
frommer Engländer ließ Togleich fein großes Waarenhaus durch feine rü⸗ 
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ſtigen Neger zur Miſſionswohnung einrichten, der Gouverneur und die 
angeſehenſten Einwohner der Stadt verſprachen dem Miſſionar Schuß 
und Unterhalt, „Was die Neger im Allgemeinen betrifft,“ fchreibt Cofe 
in feinem Zagebuch, „To iſt es nicht in Worte zu fallen, mit welcher 
Liebe fie ung nachblieen, wenn wir an ihnen vorübergehen. Diefe Män— 
ner hat der Sturm für uns hergejagt, börten wir fie zu einander ſagen. 
Daß ein Mifftonar bei diefen quten Leuten bleiben muß, tft mir als. Got— 
tes Wille Io klar, wie wenn es mit einem Sonnenftrahl vor mir ges 
ſchrieben ſtünde.“ — Weiter ging die Reife nad St. Kitts (St. Chri- 
ſtoph), wo Coke bereits erwartet wurde, aber zunächſt nur einen Tag 
fih aufbalten Eonnte, weil das Schiff weiter nach der Inſel Newis 
fuhr, Hier zeigte fih feine Geneigtheit, den Negern chriftlichen Unterricht 
zu geftatten, und Coke fehrte nah St, Kitts zurüd, wo er alle Hände 
vol zu thun hatte, um den Einladungen zum Bredigen bie und da zu 
genügen, und da die Neger mit heißer Begierde dauernden Unterricht im 
Worte Gottes verlangten, feinen dritten Gehülfen, Hammet, als Miſ— 
fionar zurückließ. Kaum war dieg in Newis befannt geworden, als 
Hammet von einigen der Plantagenbeſitzer daſelbſt freundlichſt einges 
laden ward, von Zeit zu Zeit zu ihnen zu fommen, und ihre Neger 
im Chriſtenthum zu unterrichten. Und bis auf Diefen Tag hat Diefe 
Inſel eine beträchtliche Anzahl frommer Seelen aufzuwetfen, die würdig— 
ih wandeln in dem Evangelio Chriſti. — Darnach entſchloß fih Coke, 
mit einigen ſeiner Freunde auch die niederländiſche Inſel St. Euſtach 
(Euſtathius) zu beſuchen. Kaum am Lande, wurden ſie von zwei Frei— 
negern angeredet, ob ſie zu den Brüdern gehörten? Coke gab ſich 
als ein Glied der großen Familie Gottes zu erkennen und wurde darauf 
freundlich in ihre Hütte geführt, Da erfuhr er denn, wie wohlthätig 
ein gewiſſer Negerfklave, Namens Harry, feit etlichen Sahren bier ges 
wirft habe, In Amerika war er befehrt und Mitglied einer dortigen 
Metboditengefellfhaft geworden, Nah St, Euſtach verkauft, ſchmachtete 
er nach chriftlichem Umgang und den fchönen Gottesdienften des Herrn, 
deren er gänzlich beraubt war, Endlich faßte er Muth, mit feinen 
jchwarzen Brüdern nach der Arbeit von der Liebe Chriſti zu reden, Er 
fand viele Zuhörer, und felbit der Gouverneur, der einmal einer Andachts— 
ftunde beiwohnte, Außerte fich zufrieden, Mehr als 20 Neger wurden 
durch Harry befehrt; eines Tages aber wurden Etliche von feinem Vor: 
trag jo mächtig ergriffen, daß ſie zu Boden fielen nnd eine Weile bes 
finnungslos da lagen. Das machte Lärm unter den Sflavenhaltern, und 
dem armen Harry wurden an eben dem Tage, da Eofe landete, feine 
Andachtsitunden verboten, 

Harry fügte fich in den Befehl, glaubte aber ſpäter wenigſtens gemeinchaftlich 
beten zu dürfen mit feinen Brüdern. Darüber angeflagt, ward er vom Gouverneur 
verurtheilt, öffentlich gegeißelt, eine Zeit lang in's Gefängniß geworfen und dann von 
der Inſel verbannt zu werden. Grit nad) 10 Jahren traf ihn Coke auf feinen ſpä— 
tern Wanderungen in Amerifa als einen frommen und achtungswerthen Freineger da- 
jelbit unvermuthet wieder. 


Vergeblich bemühte ih Coke, die Erlaubniß zur Anlegung einer 
Miſſton auf St. Euftad zu erhalten, nahm Daher einen fehr wehmü— 
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thigen Abfchied von den heilsbegierigen Negern umd ging unter ihren 
Thränen zu Schiffe, um nad Amerika binüberzufegeln. Die armen 
Schwarzen aber trugen fir ihn einen folchen Vorrath von Lebensmitteln 
in's Schiff, daß er mit 8 andern Retfenden beinahe 3 Wochen langt auf 
der See davon leben fonnte, | 

Am 28. Februar 1787 landete Coke zu Charlestown in Nordamerifa. Die 
Sklavenhändler und halsſtarrigen Sklavenbefiger hatten indeſſen das Möglichſte ges 
than, ibn zu verdächtigen und als einen gefährlichen Menfchen darzuftellen. Nun Fam 
er Doch aufs Neue, Während er durch die Dichten Wälder Virginiens reifte, ftellte ſich 
ein Meuchelmörvder hinter den Bufch und drückte fein Feuergewehr auf ihn ab, ohne ibn 
jedoch zu treffen. Auch der Plan, ihn in der Stille aufzufangen, mißlang Den Ins 
menfchen. Indeſſen verbreitete fich wie ein Lauffeuer unter den Sklavenhändlern aller 
Stxaten Das Gerücht, Daß der berüchtigte Mann wieder im Lande umherziehe und 
den Leuten verbiete, Sklaven zu halten; und zu Nihmond, im Staate New: 
Nork, erprepten fie eine Negierungsafte, in welcher Coke für einen gefährlichen 
Menfchen erklärt wurde, den man verfolgen müſſe. Gr aber, feines heiligen Rechtes 
gewiß, zog furchtlos in Richmond ein, trat vor den Rath, und bat ſich aus, im 
Rathhauſe, dem größten Local der Stadt, eine Verſammlung halten zu dürfen. Seine 
Feitinfeit, feine Gewißheit in der Sache überwältigte die Rathsherren fo, Daß Feiner 
den Mund Dagegen aufzuthun wagte. Gr verfündigte einer großen aufmerkſamen Vers 
ſammlung das Wort Gottes, und vorzüglich die Wahrheit, dag es Sünde und Schande 
für Chriſten fei, mit Menfchenfeelen und Menfchenleibern, die ihr Heiland erlöſt habe, 
Handel zu treiben und fie zu gebrauchen wie das liebe Vieh. Unangetaftet ging er 
von dannen. 

Nah Europa zurückgekehrt, traf Eofe im Sunt 1787 m Dublin 
mit Wesley zufammen, und fam mit ihm und 11 andern Methodiftenz 
predigern nach einer kurzen, aber gefährlichen Fahrt zu Manchefter an, 
wo auf einer Methodiften- Konferenz nach manntafaltiger Berathung all 
gemein der freudige Entſchluß ausgefprochen ward, daß den arınen Ne— 
gern Miffionare zugefendet werden follten, fobald die erforderlichen Mittel 
zu ihrer Ausrüftung und Ueberfahrt, ſowie zu ihrem Unterhalte zufans 
mengebracht fein würden, Coke ſelbſt erbot fich, zum Beften der Neger 
im Lande umberzureifen, und von Haus zu Haus das Erbarmen der 
Ehriften Für fie in Anfpruch zu nehmen, Nachdem fodann auf einer 
Brediger= Konferenz im Frühling 1788 der einmiüthige Beſchluß aefaßt 
worden war, Daß drei Diffionare, LZumb, Gamble md Bearce (Pihrs) 
im Laufe des Jahres den armen Negerfklaven in Weſtindien durch Th, 
Cote zugefübrt werden follten, der bisher mit unermüdeter Treue umd 
glücklichem Erfolg die thätige Liebe der Chriften für ihre Ausrüſtung in 
Anſpruch genommen hatte, jchiffte ſich Coke mit feinen drei Brüdern uns 
verweilt nach Weſtindien ein, und ſtieg nach einer glücklichen Seereiſe 
mit Bearce in Barbadoes an's Land, während die beiden Andern 
nad St, Vincent ihre Reife fortfeßten. Auf Barbadoes waren fie 
Sremdlinge im eigentlichen Sinne des Worts, und wußten nicht, an wen 
fie zunächſt ſich wenden jollten, Da erinnerte fih Bearce, daß in dem 
Englifchen Regiment auf der Inſel etliche fromme Soldaten ſich befans 
den, Die er kannte. Kaum hatte er fich im Regimente umgefehen, als 
ihm voll Entzücen etliche Soldaten um den Hals fielen, die ihre Freude 
nicht in Worte faſſen Eonnten, einen alten chriftfichen Freund fo uner— 
wartet hier anzutreffen. Sie erzählten, daß fie im Haufe eines Kauf 
manns, Namens Button, in Ermangelung aller Erbauungsgelegenheiten 
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fich zu verſammeln pflegten. Es ergab fich, daß Button fchon in Amerika 
mit Coke bekannt, und daß manche feiner Sklaven von Coke getauft 
worden und dem Bekenntniſſe treu geblieben waren. Auch andere Guts— 
befiger, felbit der Gouverneur, zeigten fih der Miſſion günftig, und 
Pearce blieb in einem Wirkungskreife zurück, der nicht weniger als 
70,000 Schwarze und 30,000 Weiße in fich faßte, Bon du reiſte Coke 
nah St. Vincent, wo er feine beiden vorausgegangenen Freunde bet 
Miſſionar Barter, den er zwei Jahre zuvor Dort gelaſſen, wohlbehals 
ten antrat, Hier fuchten fie auch die dafelbft noch wohnenden Karai— 
ben in den Gebirgen auf; ihre Bemühungen aber, dieſes wilde Berg- 
vol£ für Das Evangelium zu gewinnen, waren vergeblich, wie denn bis 
jeßt jeder Mifftonsverfuch an dem rohen Unabhängigkeitsgefühle derjelben 
gefcheitert ift, Nachdem Eofe für die große, hoffnungerweckende Neger: 
bevölferung von St, Vincent die beiden Miffionare Gamble und 
Clarke dafelbit zurückgelaſſen und die erforderlichen Einrichtungen für 
ihre Arbeit am Evangelto getroffen, veifte er mit feinem noch übrigen 
Freunde Lumb nah Dominifa ab, wo fie ſehr giftig aufgenommen 
wurden und nach fünftägigem Aufenthalt Die Ueberzeugung gewannen, 
Daß auch hier der Boden zubereitet war, den guten Samen aufzunehmen, 
jobald ein Diener Chrifti auf dieß Saatfeld geſandt werden konnte. In 
Antigua, welches er damı befuchte, war Die Negergemeinde bereits auf 
2300 Seelen angewachfen und mehrte ftch noch täglich, während der heil 
jame Einfluß des Chriſtenthums auf die ſchwarze Bevölkerung unver— 
kennbar war. Ebenfo hatte fh auf St. Kitt's durch Hammet's 
raftlofe Bemühungen eine Negergemeinde von 700 Seelen gebildet, in 
welcher ein erfreulicher Ernft wahrzunehmen war und 2 ausgezeichnete 
Neger als Lokal-Prediger ſehr wohltbätig auf ihre Schwarzen Brüder wirt: 
ten, — Uın fo betrübter fah es auf der holländischen Inſel St. Euſtach 
aus, wohin Coke nun fich wandte, Hier war fett feinem letzten Bes 
fuche ein Negterungsbefehl des Inhaltes erlaffen worden: „Wenn ein 
Weißer irgendwo mit einigen feiner Brüder betend angetroffen werde, 
jo jolle er zum erften und zweiten Male mit Geld bejtraft, bei dem drit- 
ten Vergehen aber gegeigelt, feines Vermögens fiir verluftig erklärt und 
von der Inſel verbannt werden, Ein Schwarzer folle für jedes Gebet 
39 Nuthenftreiche erhalten, und wenn er zum zweiten Dale ertappt werde, 
gegeißelt und von der Inſel verbannt werden, Ein Sklave endlich folle, 
wenn ſich's befinde, Daß er gebetet habe, gegeißelt werden,“ Unter 
folchen Umftänden Eonnte Coke nichts vornehmen, tröftete die aus 258 
Seelen beitehende Gemeinde, und nahm Abſchied. Kaum aber hatte er 
fih mit den Seinen eingejchifft, als fte zu ihrem Schreden wahrnahmen, 
daß fowohl der Kapitän als ſämmtliche Matrofen in folchem Grade bes 
trunfen waren, daß fie das Schiff nicht zu regieren vermochten, Es biieb 
ihnen nichts übrig, als fich ſelbſt des Steuerruders zu bemichtigen, und 
der Herr ließ es ihnen gelingen, dem Hafen, von welchem fie ausgefah— 
ren waren, fo nahe zu kommen, daß fie mit Lebensgefahr auf einem 
Boote das Land erreichen konnten. So unerwartet nah St. Euſtach 
zurückverſetzt, fühlte fih Coke umwiderftehlic gedrungen, ein Zeugniß 
auf der Inſel abzulegen, Er miethete fih, um feinen Neger in bie 
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Strafe zu verwidelr, in einem gang fremden Haufe ein, und fing an, 
öffentlich vor großen Schaaren, die fi) fammelten, zu predigen, Durch 
den Erfolg noch kühner gemacht, Fündigte er eine Predigt an einem öf— 
fentlichen Orte an. Da erwachte auch der Feind; Der Gouverneur ver 
bot dem Hausbefiger bei fchwerer Strafe, Coke Länger zu beherbergen, 
und diefem wurde jeder Verfuch unterfagt, den Weigen oder Schwarzen 
das Evangelium zu verfindigen, So mußte Coke zum zweiten Male 
wehmüthig feheiden. Er kam zunächit nach der Inſel Saba, die gleich— 
falls Hollandifh und von St, Euſtach abhängig war. Hier ward er 
freundlich aufgenommen, und da 17 Jahre lang Fein Prediger mehr da 
gewefen war, bat der ganze Rath dringend um einen Miſſionar. So ließ 
denn Coke einen feiner Begleiter, Brazier, dafelbit zurück; aber von 
St, Euſtach kam alsbald der Befehl, ihn wieder fortzufchtefen, und fo 
mußte das Evangelium auch von Saba weichen. — Darauf fegelte 
Eofe, da auf den niederländifchen Inſeln für jegt wenigſtens nichts 
auszurichten war, nad) Tortola, wo er am 17. Januar 1789 ankam, 
und, nachdem er auf Diefer von 1000 Weißen und S000 Schwarzen bes 
wohnten Inſel mehrmals vor zahlreichen Verſammlungen geprediat, Die 
erforderlichen Einleitungen für eine künftige Miſſion unter den heilsbegie- 
rigen Negerfklaven traf, Auf St, Croix, das er ſodann befuchte, von 
dem däniſchen Gouverneur, der eine Miffton unter den Negern zu unters 
jtügen verfprach, freundlich aufgenommen, ließ Coke den lebten feiner 
Begleiter als Mifftonar für dieſe Inſel und Tortola zurüd, und feßte 
feine Reife allein nach Jamaika fort, wo fih ihm gleichfalls die er- 
freulichiten Ausfichten eröffneten, aber für den Augenblick aus Mangel an 
einem Gehülfen nichts unternommen werden Fonnte, Auf 10 weitindifchen 
Inſeln mit 260,000 Einwohnern, worunter 200,000 Regerfklaven, be- 
jtanden nun vielverfprechende Miſſionen; Coke aber feßte feine Reife 
nach dem amerikaniſchen Gontinente fort und langte am 24, Februar 
1789 glüdlih in Charlestown an, 

In Amerifa, wo er wieder die Metbopdiften-Gemeinden bereite und mit feinem 
alten Freund Asbury mehreren Konferenzen beiwohnte, war die Zahl fammtlicher 
Methodiſten auf 43265 Seelen geftiegen, darunter 8421 Schwarze und auch 3 India— 
ner. Unter feßteren follte ein Mifftonsverfuch gemacht werden, und Asbury jelbit 
ließ fich unter einem nicht weit vom Fort Pitt wohnenden Indianerftamme nieder; 
doc hatte dieſe Miſſion nur geringen Erfolg. Coke aber fehrte nach Europa zurück, 
und wenn fihon früher die Heiden Dftindiens ihm vor der Seele geitanden , fo 
wurden jegt durch Forſter's Reifen, welche er auf der Ueberfahrt las, auch Miſſions— 
gedanken fir die Südſee-Inſulaner in feinem Herzen lebendig, an deren Ausführung 
indeß damals noch nicht zu denken war. 


Am 10, Juli 1789 Iangte Coke nach einer glücklichen Fahrt wieder 
zu Liverpool in England an. Kaum angefommen, hatte er nichts Eili— 
geres zu thun, als feinem Fremd J. Wesley und der verfammelten 
Methodiſten-Prediger-Konferenz die erfreulichen Nachrichten von dem fe- 
gensvollen Kortgang des Evangeliums mitzutheilen, die er aus Weſtindien 
und Nordamerika mitgebracht hatte, Er legte feinen Brüdern die Sache 
der Neger mit einem folchen Feuer chriftlicher Wärme und Beredtfamfeit 
an's Herz, daß alle Anwefenden für den Entfchluß begeiftert wurden, für. 
die Rettung und chriftliche Erleuchtung derfelben fein Mittel unverfucht 
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zu laſſen und ihnen chrüftliche Miſſionare zuzuſenden, wo die Vorfehung 
Gottes nur immer eine Thür dazu öffnen würde, Die fehwierigfte Frage 
war nur, woher die dazu nöthigen Geldmittel nehmen? Abermals ent 
ſchloß ſich Coke, im Königreich umherzureiſen und für feine armen Neger 
von Thür zu Thür eine Beihilfe anzufprechen,. Sechszehn Monate lang 
reifte er mit raftlofer Hingebung von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf 
im Lande umber, bielt überall, wo ihm die Kirche oder ein Brivathaus 
Dazu geöffnet wurde, eine feurige Miffionsprediat, und fprad) feine Zur 
hörer um Hülfe für die Millionen elender Negerſklaven an, deren klir— 
rende Feſſeln er gefehen und deren Seufzer er gehört hatte, Nicht felten 
freilich war Spott und Hohn, ja ſelbſt ſchnöde Beleidigung der Lohn 
feiner Menfchenfreundlichkeit; un Ganzen aber übertraf Der Erfolg Diefer 
Miſſionswanderung unter dem fichtbaren Segen des Herrn felbit feine 
fühnften Erwartungen, wobei überdieg ein lebendiger Mifftonsgeift in 
den Herzen feiner Landsleute angeregt wurde, Nicht nur die Schulden, 
welche er zur Führung der Negermiſſion hatte aufnehmen müſſen, konn— 
ten getilgt, fondern auch neue Miſſionsverſuche getroſt unternommen wer- 
den, So durfte denn Coke im Dftober 1790 in Begleitung zweier 
Mifftionare, Lyons und Werril, in findlichem Vertrauen auf Die 
Hülfe feines Gottes eine Dritte Mifftonsreife nach Weftindien antreten. 
Nach einer glücklichen Fahrt von 37 Tagen langte er mit feinen bei- 
den Gehülfen am 22, November 1790 wohlbehalten auf der Inſel Bar- 
badoes am. Hier hatte Miſſionar Bearce in der Zwiſchenzeit eine 
ſchwere Berfolgung auszuftehen gehabt; der Sturm aber hatte fich gelegt 
und ein neues Berfammlungshaus war aufgerichtet worden, das 700 Zu: 
hörer in fich faßte. Bon bier jeßte er feine Reife nach St. Bincent 
fort, wo das Wort Gottes unterdeffen mit ausgezeichnetem Segen unter 
den Negern verfündigt worden war, Weiter befuchte Coke die Inſel 
Grenada, wo bisher noch nichts für die Neger gefchehen war, Doc 
traf er einen froimmen Prediger, Dent, bier an; ein Eleiner Verein von 
etwa 20 Negern hatte fi) gebildet, die ernftlich um die Rettung ihrer 
Seelen bemüht waren und von einem frommen Mulatten aus Antigua 
unterrichtet wurden, Ueber Antigua, wo die Verkündigung des Evan— 
geliums herrliche Früchte getragen, Montferrat und St, Kitts feßte 
Coke feine Befuchsreife nad St. Euftach fort. Hier hoffte er es 
dießmal beffer zu treffen, da mittlerweile ein neuer Gouverneur eingetre— 
ten war; aber wiederum wurde er unfreumdlich zurückgewieſen. Indeſſen 
genoß die auf 200 Seelen angewachjene Negergemeinde Die Erlaubniß, 
unter ſich Erbauungs-Verſammlungen zu halten, und 8 fehr brauchbare 
Negergehülfen arbeiteten fegensvoll in ihren Kreifen, Nach einem Be— 
ſuch auf der Inſel Newis, wo er freundlich aufgenommen ward und 
viele fchöne Früchte der Miffton unter den Negern wahrnehmen konnte, 
ſetzte nun Coke mit feinem Gehülfen Werril feine Reife nad) der gro- 
Ben und volfreichen Inſel Samatfa fort, wo er am 5. Januar 1791 
auf Montego-Bat landete, Er war völlig unbekannt in der Stadt, 
juchte aber doc Gelegenheit, zu predigen. Man wies ihm das Schau— 
jpielhaus an, das früher eine Kirche gewefen war, fpäter aber an einen 
Privatmann verkauft wurde, der es nun zu Tangbeluftigungen und Schau- 
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fpielen vermiethete, Gegen Entrichtung eines Miethzinfes ward e8 Coke 
zu Verſammlungen überlaffen, und in großenzSchaaren ſtrömte Das Volt 
herbei, das ſonſt ehvas ganz Anderes bier zu ſehen gewohnt war, 68 
unterließ auch nicht, Durch lautes Beifallklatſchen, wie im Theater, feine 
Zufriedenheit zu erfennen zu geben, welchen Unfug indeß der beifere Theil 
der Zuhörer bald ein Ende zu machen wußte, Bon Montego-Bai 
begab fih Coke auch nach der etwa 50 Stunden entfernten Hauptitadt 
Kingston, wo feit einem Jahre Miffionar Hammet fich niedergelaffen 
und in einer neun erbauten Kapelle großen Schaaren das Evangelium 
verfündigt hatte, Derſelbe war aber an Körper und Geiſt gänzlich er 
ſchöpft, da der Verfolgungsgeiſt aufs beftigite wider ihn aetobt hatte, 
Da nämlich die Obrigteit den leidenfchaftlichen Ausbrüchen des Pöbels 
feinen Einhalt that, wurde die Thür der Kapelle geiprengt und ein 
Gräuel der Verwüftung in derfelben angerichtet, Sammyet felbft aber fo 
mighandelt, Daß er geraume Zeit an einer tödtlichen Krankheit Darnieder 
lag. Kaum war mm Coke's Ankunft bekannt geworden, fo waren Die 
öffentlichen Blätter voll von den gehäfftgften Verläumdungen gegen ihn; 
ja fie fcheuten fich nicht, ihn Öffentlich zu beichuldigen, daß er tm Vater— 
lande einen großen Diebftahl begangen und, um der Strafe zu entflie- 
hen, nach Amerika feine Zuflucht genommen habe, Coke lieg fich aber 
nicht abſchrecken, fondern traf die Eräfttgften Vorkehrungen, Die geſam— 
melte Gemeinde, welche aus 234 Mitgliedern beftand, aufrecht zu erhal— 
ten, und feine lauten Erklärungen, Daß er durch die Englifche Regierung 
auf gejeßlichen Wege für die Sicherftellung der Gemeinde forgen werde, 
hatte zur Kolge, daß Werril, den er ſtatt Hammet's da zu laffen bez 
Ichloß, die Geſtattung erhielt, das Evangelium ohne Störung von außen 
zu verfündigen. So konnte Coke auch dießmal feine Reife nach Ame— 
rifa mit dem Eindruck fortfegen, daß das Reich Gottes in Weitindien 
trog der Verfolgungen in fortgehendem Wachsthum begriffen jet, 

tach einer äußerſt gefahrvollen Neife landete er mit Miſſionar Sammet am 
21. Februar 1791 in Charlestown, und wie bei feinen früheren Befuchen in Ame— 
rika, jo reiſte er auch jegt wieder mit unermüdeter Anftrengung und unter mancherfei 
Gefahr von einer Provinz zur andern, um den JahressKtonferenzen Der Methodiſten— 
Prediger beizuwohnen, den Zuſtand der Gemeinden kennen zu lernen, ſich gemeinfam 
nit feinen Brüdern über Die zweckmäßigſten Mittel zur Forderung Des Evaängelii zu 
berathen und ihren Glauben und ihren Gifer im Werfe des Amtes mit des Kern 
Gnade zu ſtärken. Auf Diefen weiten Wanderungen befuchte er auch einſt einen Ins 
dianerſtamm am Catauba-Fluſſe, in deſſen Nähe er Die Bekanntſchaft eines eifrigen 
jungen Mannes machte, der es ſich Sehr angelegen fein lieg, die Erkennntniß Ted 
Heils unter feinen Brüdern in jenen öden Wildniſſen auszubreiten. Sechs Jahre zus 
vor war Coke auf einer Reife nach Virginien zufälliger Weiſe im der Hütte einge— 
kehrt, in welcher Diefer junge Mann mit jeiner Mutter, einer Wittwe, und noch 6 Ge— 
ſchwiſtern wohnte. Damals lebte noch die ganze Familie in völliger Unbekanntſchaft 
mit Gott und göttlichen Dingen. Als Coke ihre Wohnung verließ, ließ er ihnen 
eine kleine Schrift zurück, welche die Hauptlehren des Chriſteüthums in ſich faßte. Das 
Leſen derſelben machte einen ſo ſtarken Eindruck auf ihre Gemüther, daß alle Glieder 
der Familie dadurch angeregt wurden, den Herrn zu ſuchen. Die Töchter verheirathe— 
ten ſich, und aud) die Männer derjelben wurden zu Gott befehrt, und fo fand Coke 
nun in Diefer Wildnig 14 Seelen beiſammen, die den Heren dienten. — Mitten in 
der Freude Über Das innere und Äußere Wachsthum der Gefellichatt, welcher er anges 
hörte, ereilte ihn in Virginien am 21. April die Trauerfunde von den Ableben feines 
theuern Freundes Sohn Wesley, wodurch er zur ſchleunigſten Rückkehr nach Eu— 
ropa bewogen wurde, nad) mancherlet Aufenthalt am 14, Mai 1791 von New-Caſtle 
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abfegelte, und nach einer glücklichen Fahrt auf einem Fifcherboote fih zu Falm outh 
an's Land fegen ließ. — Nah Wesley's Tode war Coke in einer etwas peinlis 
chen Stellung zu den Methodiiten in England, und während er mit fich felbit dariiber 
Fimpfte, erhielt er von feinem davon nichts ahnenden Freund Asbury einen Brief, 
darin Diefer unter Anderem ſchrieb: „Ich habe nun der Kirche Chriſti feit 25 Sahren 
in Guropa und Amerika gedient. Mein ganzer äußerlicher Gewinn, ven ich dabei das 
von trug, beftcht in 2 alten Pferden, die fteten Gefährten meiner mühevollen Wan— 
derungen, die mich im Dienite des Herrn und meiner Brüder jedes Jahr 2000-2500 
Stunden umberführen. Finden wir zufammen an den Waldbächen der Wildniß Feine 


Fährte, jo Schwimmen fie mit mir den Fluß hinüber. Meine Kleidung iſt immer, wie 


du weißt, diefelbe geblieben; auch babe ich Fein Silber noch Gold noch anderes Eigen— 
thum. Meine vertrauten Freunde wilfen, daß mich Das Alles nicht kümmert. Meis 
nen gebührenden Antheil an dem Bücherverlage der Gefellfchaft gebe ich mit Freuden 
der Ginrichtung von Schulen bin, und bin es zufrieden, wenn man über meinen Nas 
men und über meine Lebensgeſchichte Das wahre Looſungswort fchreibt: er iſt ein ars 
mer Sünder geweien, u. |. w.“ Dieß PRreundeswort aus weiter Ferne Fam zur rech— 
ten Stunde, und Eofe war fortan bereit, fir Das hohe Glück, Dem Herrn an feinen 
Brüdern zu Dienen, jedes Opfer zu bringen. Gleiche Aufopferungsliebe und Hingebung 
an Die Sache des Herrn befeelte auch die Mebrigen, und jo fan es, Daß Die zu Manz 
cheiter gehaltene Konferenz ungemein friedlicy und fegensreich endete, und der Metho: 
diſten-Verbindung ein neues Siegel ihres gedeihlichen Kortbeftehens aufdrückte. Coke 
erbielt von ihr den Auftrag, Das Leben John Wesley's zu fehreiben, woran er 
bis zum Jahre 1792 arbeitete, mittlerweile auch im Jahre 1791 mit einigen Brüdern 
nah Paris eilte, um mitten unter Den Stürmen und Gräueln der Revolution Das 
Gvangeliun zu verfündigen, was jedech aus Mangel an Zuhörern bald wierer unters 
bleiben mußte. Meiter erhielt er den Auftrag, eine Fernbafte, praftifche Auslegung 
Der Heiligen Schrift zu verfalfen, ein Wert, woran er zu Yand und zu Waffer 15 
Jahre gearbeitet bat, bis es in 6 großen Quartbänden vollendet war. Unter dent 
Allen vergaß er die ihm jo theure Miſiionsſache nicht und verfäumte Feine Gelegens 
heit, für die Grieuchtung und Rettung der armen Heidenwelt geichäftig zu fein. 


Der Schluß der Zahress Konferenz 1792 war fir Th. Coke das 
Signal feiner Abreife nah Weftindien Durch neugefammelte Beis 
träge während feines Aufenthalts in Enaland war er abermals im Stande, 
nicht bloß die Schulden feiner erfchöpften Miſſionskaſſe zu filgen, fonts 
dern auch wieder einen frommen Gehülfen zum Unterricht der arnıen Ne: 
ger mitzunehmen Am 1. September 1792 reifte er von Graveſand ab, 
dießmal zuerſt nach Nordamerika und von hier, nach gleichem Wirfen wie 
früber, am 12. December nah Weftindien. Sein erfter Beſuch galt 
der Inſel St. Euſtach, wo er am 31. December ankam. Noch immer 
wiüthete hier der Geift der Verfolgung; noch ward e8 dem Boten Ehriftt 
nicht geftuttet, Das Evangelium zu predigen. Kurz vor feiner Ankunft 
waren mehrere Negerinnen bloß darum bis aufs Blut aegeißelt worden, 
weil fie einer Gebetsverſammlung beigewohnt hatten. Doch blieben die 
Meiften ftandbaft bet ihrem Glauben, und ihr Häuflein wuchs ſogar 
unter den Verfolgungen. Coke verwendete fih in der Kolge (1794) 
perfönlich für dieſe Inſel bei der Holländifchen Regierung, aber feine 
Bemühungen waren fruchtlos. Erſt nach 10 Sahren änderte fich durch 
eine beſondere Fügung die Sache, Ein angeſehener Gutsbefiger der 
Inſel, der Augenzeuge von den wohlthätigen Einwirkungen der Neger 
miſſion auf andern Inſeln gewefen war, fühlte fich qedrungen, im Jahre 
1804 dem Gouverneur eine nachdrücfliche Schrift einzureichen, welche Dies 
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ſen bewog, die Grundſätze feiner Vorgänger zu verlaffen, Alsbald wurden 


nun methodiftifche Mifftonare herbeigerufen; eine Kapelle wurd erbaut, 
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eine Sonntagsfchule eingerichtet, und &o fe fah feinen heißen Wunſch noch 
bei feinen Lebzeiten erfüllt, auch Euſt ach im Verzeichniffe der weſtindiſchen 
Inſeln anzutreffen, auf denen das Panter des Kreuzes aufgerichtet wer: 
den durfte, Das Ungewitter der Berfolgungswuth Hatte ſich aber 
nicht bloß auf diefe Inſel beſchränkt. Als Coke um 2, Januar 1793 
auf St. Kitts landete, erfuhr er, Daß der wirdige Mifftonar Lumb 
auf St. Vincent in Feſſeln liege. Gr eilte, ihn im Gefängniß zu 
tröften, und fand ihn neben einem Miffethäter in Banden Tiegen, bloß 
darum, weil er den Negern das Evangelium verfündigt hatte, was durch 
eine gefeßliche Verfügung Jedem ımterfagt war, der nicht nach einem 
Aufenthalt von 12 Monaten Erlaubniß dazu hatte. Für die Uebertre- 
tung dieſer Verordnung war das erjte Mal 90tägige Gefängnißſtrafe, 
das zweite Mal körperliche Züchtigung mit ewiger Verbannung von Der 
Inſel und das dritte Mal Todesitrafe angedroht. Lumb hatte freilich 
dDiefe Verordnung überſchritten; aber auch die den Methodiften nicht eben 
geneigten weißen Einwohner der Inſel fprachen laut und unverholen ihre 
Mißbilligung über die araufame Behandlung des Mannes aus, Coke 
mußte ihn jetzt freilich in Gefängniß zurücklaſſen, verwendete fich aber für 
ihn in England, und da die Enalifche Regterung ein Zeugniß von dem 
Gouverneur über Die methodiftiichen Mifftonen überhaupt verlangte, To 
hatte die Gefellfehaft die Befriedigung, den Werth ihrer Mifftonen ans 
erfannt zu ſehen. In Grenada traf Eofe feinen alten Fremd Dent, 
der hier im Segen wirkte, zu feiner aroßen greude an, und am 9. Fe— 
bruar fand eine Verſammlung der Miffionare auf Antigua Statt, 
wo noch immer das Werk des Herrn Tteblich fortblühte, Um diefe Zeit 
arbeiteten auf 10 wejtindifchen Inſeln 13 Methodiiten- Miffionare, und 
ihre ſämmtlichen Negergemeinden zählten 6570 Seelen, Ueber Barba- 
does, wo er die geringe Negergemeinde febendig fand in dem Gott ihres 
Heils, fegelte Coke nah Samatfa, und machte auch einen kurzen 
Befuh auf der Inſel St Domingo, von deren damaliger "Sitten: 
verwilderung er eine furchtbare Schilderung giebt. Auf der großen Inſel 
Samatka bejtand die Metbodiften-Gemeinde nur aus 200 Seelen, und 
die Miſſionsſache war Gegenitand Des Spottes und der Verachtung, ob— 
gleich Das Gefeß eben feine Verfolgung gegen dieſelbe ausſprach. — Am 
14, April 1793 trat Eofe von Samatfa aus feine Rückreiſe nad Eu— 
ropa an, und wäre unterwegs beinahe von einem franzöfifchen Kaper— 
Ichiff gefangen worden, wen nicht eben grade zur rechten Zeit eine eng— 
liſche Flotte von 11 Linienſchiffen im Kanal erſchienen wäre, vor wel 
cher der Kaper ſchleunig zu verfchwinden fuchte, Wohlbehalten lief Eofe 
am 6. Juni 1793 n- Kalmouth ein, ? 

Nach einer zu Leeds gehaltenen Konferenz der Methodiiten reifte der 
unermidliche Streiter Ehriftt wieder in England don einer Stadt zur 
andern umher, machte auf den Kanzeln Tauſende feiner Zuhörer mit dem 
Zuftande der Miffionsfache befinnt und ſammelte von einer Thür zur 
andern die Unterftügingen der Chriſten für dieß heilige Werk Gottes, 
das mit jedem Sabre fegensvoller aufzublühen begann. 





Inm Jahre 1795 richtete Coke feine Aufmerkſamkeit auch nach Afrika und brachte 
im folgenden Sabre die Ausjendung etlicher frommer Handwerker unter die Fulab: 
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Neger zu Stande, welche freilich meift duch die Schuld der Frauen bald in Streit 
aeriethen und umverrichtetev Sache nach England zurückkehrten“ Mit einem über das 
Mißlingen dieſer Miſſion tiefverwundeten Herzen reifte Coke im Auguſt 1796 zum 
jechiten Mal nach Nord-Amerika ab, wo er bis zum Zebruar 1797 fich aufhielt, in 
der gewohnten Weife thätig, aber betrübt durch mancherlei Zwiftigfeiten unter den 
Methodiſten jelbit, wodurch ev zuerit auf den Gedanken Fan, feinen bleibenden Wohn: 
fit wo möglich in Amerika aufzufchlagen. Auf ver Rückreiſe trieb ein furchtbarer 
Sturm fein Schiff i6 Tage lang auf derfelben Stelle im Kanal von Irland umber, 
darnach aber folgte eine lange anhaltende Winpditille. Der aberaläubifche Schiffs: 
fapitän fchrieb dieſe Unfälle dem Umftande zu, Daß Coke während diefer Zeit ftets 
in einem großen Folianten gelefen hatte. In den erjten Zagen äußerte er bisweilen 
gegen Denfelben, ev wolle froh fein, wenn er einmal mit dem Folianten fertig ge 
worden fei. Endlich ging vie Geduld des Kapitins zu Ende, und er erklärte, Das 
Schiff weide nicht von der Stelle kommen, bis der Foltant zu Ende fei. Coke wollte 
ibn auf die Seite legen, aber der Kapitän beitand Darauf, der Foliant müſſe durch— 
aelefen werden, jonft komme fein Wind mehr. Sp las denn Coke mit dem größten 
(Sifer, und der Kapitän war feſt überzeugt, Necht gehabt zu haben; denn kaum hatte 
Eofe erklärt, er habe num feinen Foltanten zu Ende geleſen, als der Wind fich erhob 
und das Schiff In,36 Stunden in ven Hafen brachte. Bon der Prediger: Konferenz 
in England, der er fein Vorhaben, in Amerika bleibend Jich niederzulaſſen, mittheilte, 
ward er einſtimmig aufgefordert, fein Vaterland nicht zu verlaffen, vielmehr die ame— 
rifanische MethodiitenzKirche um feine Entlaffung aus ihren Dienften zu bitten. Am 
28. Auguſt 1797 trat Coke von Liverpool aus feine fiebente Reiſe nach Amerika an; 
dag Schiff befam einen Lee und mußte nach Irland, von wo fie am 4. September 
wieder in See flachen. Nach einigen Zagereifen fahen fie wieder ein franzdfifches 
Kaperſchiff Hinter ſich und arbeiteten etliche Tage mit allen Kräften, um ihm zu ent 
rinnen. Doch umfonit; das Schiff ward genommen und die Mannfchaft gefangen 
nach Frankreich gebracht. Alle Habe ward dem Miffionar geraubt, nicht einmal feine 
Kleider ließ man ihm, An feiner Berfon war jedoch den Franzoſen nichts gelegen, 
man pacte ihn ſammt feinen Büchern auf ein franzöſiſches Schiff und fchiefte ibn 
nach Amerika, wo ev halbnackt landete. Seine vielen Freunde aber hatten nichts Ei— 
figeres zu thun, als ihm ven Berluft auf Die liebreichite Weife zu erſetzen. Dann 
trat er feine Wanderungen in alter Ordnung an, feine Entlaſſung aber erhielt ex 
nicht, follte vielmehr, wie bisher, halb England und halb Amerika angehören. In 
diefer unbeitimmten Lage zu beiden Methodiften-Verbindungen iſt Th. Coke auch bis 
an feinen Tod geblieben, und „es fehien Gottes weile Fügung mit ihm zu fein, daß er 
das Außere Band war, Durch welches beide Kirchengemeinfchaften mit einander in 
einen Bund der Liebe vereinigt waren.“ — 


Sm Frühjahr 1798 kehrte Coke von feiner fiebenten amertfanifchen 
Reife wieder nad) England zurüd, und nachdem er für Die armen Land— 
bewohner Irlands durch die Einrichtung evangelifcher Neifeprediger ge- 
jorat, auch noch einige wichtige Gefchäfte auf der Inſel Jerſey in Ord— 
nung gebracht hatte, wendete er aufs Neue feine ganze Aufmerkſamkeit 
den hetdnifchen Milfionen zu, für welche die Sorge noch immer ihm 
allein oblag, da die Konferenz blog eine berathende Stellung dazu ein- 
nahm, In Weſtindien hatte innerhalb weniger Sabre das Wert 
Gottes unter den Negern die anfehnlichiten Fortſchritte gemacht, ſo daß 
in den legten 11 Monaten nicht weniger als 12 Miſſionare abgefandt 
worden waren, Dieß hatte freilich einen Koſtenaufwand von mehr als 
25,000 Gulden veranlagt, für deſſen Tilgung der treue, unermüdliche 
Coke die Sorge auf fih genommen hatte, Aber dafür hatte Die Me- 
thodiften -Miffton auch bereits nicht weniger als 11,000 Mitglieder in 
der Negerwelt Weftindiens gefunden, von denen Viele das Bekenntniß 
zu Chriſto mit einem rechtſchaffenen Wandel zierten, diejenigen nicht ein— 
mal zu dieſer Zahl gerechnet, welche bereits im lebendigen Glauben an 
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den Heren Jeſum zu den Wohnungen des ewigen Friedens eingegangen 
waren. — Bet einem beabfichtigten Angriff der Zrangofen auf Tortola 
fonnte man in Ermangelung anderer Streitkräfte getroft wagen, den 
hriftlichen Negern zur Vertheidigung der Inſel die Warfen in die Hand 
zu geben, welche fie nach vorübergegangener Gefahr auf Befehl alsbald 
wieder ablieferten, Auf St. Bincent war eine Negerverfchwörung tm 
Gange, alle Weißen zu ermorden. Ein Neger, Mitglied der Methodiſten— 
gemeinde, erfuhr davon, und machte fofort feinen Miſſionar damit bes 
kannt. Beide wandten fic) unverzüglich an den Gouverneur der Inſel, 
der alsbald die erforderlichen Maßregeln ergriff und den drohenden Schlag 
abwandte, 

Nach Vollendung mancher fegengreicher Gefchäfte zur Förderung des Evangeliums 
trat Coke im Jahre 1799 feine achte Neife nach Amerifa an, und brachte den legten 
Theil dieſes und einen beträchtlichen Theil des folgenden Jahres mit der treuen Des 
forgung des Vilitationsgefchäftes in der gewohnten Weife daſelbſt zu, worauf er nod) 
im Laufe Des Jahres 1800 wohlbehalten nach Irland zurückkehrte. Im folgenden 
Jahre ward fein großes Bibelwerk fertig, aber erſt 1807 im Druck vollendet. Außer— 
dem erfchten von ihm-in jener Zeit eine treffliche .Gefchichte von Weftindien *) in drei 
Oktavbänden, die „zu den gehaltvofliten hiftorifchen Werfen gehört, welche je über 
die weitindifchen Infeln gefchrieben worden find,“ von bleibenden Werth und eigens 
thümlicher Wichtigfeit. Im Herbft 1803 trat Coke feine neunte und fegte Reife nad) 
Amerifa an, von welcher er 1804 zurücfehrte und noch in demſelben Jahre einen 
Miſſionar nach Gibraltar fandte, der leider ſammt feiner Frau bald nach ihrer Anz 
funft am gelben Fieber ftarb. 

Das Werk der evangelifchen Miffion, das um diefe Zeit anfing, im 
mer mehr Fremde in England zu gewinnen, betrachtete Coke als die 
ihm vom Herr gewordene eigentlichite Aufgabe feines Lebens. Sein 
anfehnliches Vermögen, fowte feine ganze Zeit und Kraft war dieſem 
Werfe hingegeben, und er Tebte auf dem einfachiten und ſparſamſten 
Fuße, um fiir daſſelbe deito mehr feiften zu können. Auch fchämte er fich 
nicht, der „Mifftonsbettler” genannt zu werden, und wanderte unermüd— 
lich von Stadt zu Stadt, und pochte an alle Thüren, wo Chriften wohns 
ten, und ging jelten leer aus, Auf einer ſolchen Wanderung kam er im 
Sabre 1805 auch nach Bristol und fammelte Miffionsbeiträge ein. Ein 
Freund, welcher ihm die Leute aufzählte, die er um Gaben anfprecheu 
dürfte, nannte auch eine MiE R. Smith al8 eine ebenfo fromme und 
wohlthätige als vermögliche Freundin der evangelifchen Wahrheit, die er 
ja nicht übergehen möchte, Coke kannte fie noch nicht, Fam zu ihr und 
legte ihr feinen Wunſch und feine Lite vor, Sie zeichnete 100 Guineen 
(700 Thlr.), bemerkte aber dabet, fie habe das Geld nicht bier, er möchty 
es fich von ihrem Landgute zu Bradford abhoen. Als er hinfam, nahm 
fie noch einmal die Feder in die Hand, und machte aus der 1 eine 2, 
jo daß Coke das Doppelte, 1400 Thlr., erhielt. Und das Alles that: 
fie mit einer folchen Demuth und folcher innern Freudigfeit, daß Coke 
nicht umbin fonnte, ihre nähere Befanntfchaft zu ſuchen. Sa, noch tm 
April 1805 ward fie feine Gattin, Um Ddiefe Zeit fehrieb fie in ihrem 
Tagebuch : 


*) Th. Coke, history of the West-Indies. London 1802. 
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„Da ich von Gott die freudige Gewißheit in's Herz erhalten habe, daß ich in 
der Verbindung mit dem ausgezeichneten Knecht unfers Herrn, dem lieben Bruder 
Coke, für die noch Übrigen Jahre meines Lebens unter feinem anadenvollen Beiſtande 
für die Verberrlichung feines Namens und die Ausbreitung feines Neiches auf ver 
Erde zwerfmäßiger und thätiger wirken kann, fo haben wir uns Ihm gemeinfchaftlich 
und feierlich zum bleibenden Eigenthum und zu feinen Dienfte Hingegeben. Wir bit: 
ten Dich daher demüthig, o Herr, unfer Gott, nimm uns in Gnaden als ein Opfer, 
das Dir gebeiligt und wohlaefällig fei. Wir übergeben ung Div gang und gar mit 
Leib und Seele und Geilt ſammt Allem, was wir find und haben. D mögen wir 
durch die Kraft Deines heiligen Geiftes mit unferm ganzen Leben Deinen großen 
Namen verherrlichen. Hilf uns dazu, Herr unfer Gott, und laß uns Deine Gefegne: 
ten fein und bleiben. Mache Du mich zu einer Gehülfin, die Deines von Div mir 
zugeführten Knechtes würdig ift. Laß mich Fein Hinderniß feines fegensreichen Bes 
rufeg, ſondern vielmehr eine Förderung fein in dem Werk des Glaubens und der Xiebe, 
das Du ihm anvertraut haft. Gieb und die Gnade, ſtets mit Freuden jagen zu dir: 
fen: Reben wir, fo leben wir dem Seren, und fterben wir, fo fterben wir dem Herrn; 
darum wir leben oder wir fterben, fo find wir Dein in Ewigkeit.“ 


Dem entfprechend hat diefe fromme Süngerin des Herr in der Zeit 
ihres Eheſtandes ihr ganzes anfehnliches Vermögen und ihre Kräfte freu— 
dig dargebracht zur Förderung des Neiches Gottes unter den Heiden, 
und ſich glücklich gefühlt, felbft bei einem Ichwächlichen Körper die man— 
nigfaltigen Anftrengungen feiner Berufsreifen mit ihrem Gatten zu thei— 
(en. Xeider war ihm dieſe Freude nur 6 kurze Sahre befchieden; fie 
vollendete ihren Lauf fchon am 25. Januar 1811, um nad) treuer Glau— 
bensfaat in die Freude ihres Herren einzugehen, 

Die Jahre 1806 bis 1811 brachte Coke meist mit fitterarifchen Arbeiten und mit 
jeinen Vifitattonsreifen im Kreife der Metpodiftengemeinden in England, Schottland 
und Irland zu. Seine Hauptaufmerffamfeit wendete er auf die Ginrichtung der evanz 
gelijchen Neifepredigt, davon es in einen Bericht vom Jahre 1803 heißt: „In den 
leßten drei Jahren hat Gott diefe Sinrichtungen im Vaterlande fo augenfcheinlich gez 
jegnet, daß Tauſende, welche ohne Gott und ohne Hoffnung dahin lebten (von 11,000 
Pfarrſprengeln in England und Wallis hatten vielleicht nicht Die Hälfte Gelegenheit 
das Wort Gottes zu hören), durch die Gnade Gottes dahin gebracht wurden, den zu 
erfennen, an welchen fie num gläubig geworden ind. Außer diefen haben noch viele 
taufend Andere angefangen, einen Geſchmack am Evangelio Chrifti zu finden, von 
dem fie zuvor nicht die geringfte Kenntniß gehabt haben. Unter diefen find 35 reis 
jende Prediger in verfchtevenen Gegenden des Vaterlandes bei der letzten Couferenz 
“angeitellt worden, und wir freuen uns, zu bemerken, dag Unwiſſenheit und Laſterhaf— 
tigkeit unter den niederen Volksklaſſen, unter denen fie arbeiten, immer mehr vers 
ſchwinden, und täglich Seelen, die da felig werden, in das eich Gottes fich hinüber— 
retten.» 

Im Sabre 1808 mußte &Eo fe noch einmal als Vertheidiger der Neger— 
gemeinde auf Jamaika auftreten. Die dortige Provinzialvegierung hatte 
die Verordnung erlaffen, daß alle Neger von den Antheil an dem öffent— 
lichen Gottesdienften ausgefchloffen ſein, und es auch den Methodiſten— 
Predigern bei ſchwerer Strafe verboten fein folle, Diefelben im Worte 
Gottes zu unterrichten, Hunderte von armen Negerfklaven umringten 
an den Sonntagen die Kirchenthiren, und riefen oft unter einem Strom 
von Thränen aus: „Maffa, wir nun nicht mehr in den Hummel gehen 
dürf'! Weiße Menfchen nicht will, daß die Schwarzen Gott dien, Jetzt 
Schwarze Menfchen wie ein Thier bleib, und nicht mehr lern!” So Hang 
es Jedem in die Ohren, der auf Jamaika die Kirchen befuchte, Kaum 
aber hatte Coke in Europa davon Nachricht erhalten, als er mit den 

Burkhardt, Miſſionsbibl. 1. 3. fi 
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nachdrücklichſten Vorſtellungen an den Königlichen Miniſterrath in Lon— 
don ſich wandte. Nach einer Wartezeit von 16 Monaten erhielt er end— 
lich die Entſcheidung dieſer folgenreichen Angelegenheit in folgenden 
Worten: „Lord Bathurſt empfiehlt ſich dem Doktor Coke und mel— 
det ihm, daß die geſetzliche Verordnung der Inſel Jamaika, den Aus— 
ſchluß der Neger vom Gottesdienit, fowie die Arbeiten der Methodiften- 
Mifftonare betreffend, vom Minifterrath als ungültig verworfen worden 
it.” — Groß ımd allgemein war. unter allen Menſchenfreunden diefer 
neue Steg der chriftlichen Menfchenltebe, der mit dem damaligen ehren: 
vollen Kampfe für die Abfchaffung des Sflavenhandeld genau zufamment- 
hing. 

In dem Kriege zwifchen Frankreich und England, der von 1789 bis 1815 faft 
ununterbrochen währte, hatten die Engländer viele Gefangene gemacht — 1805 waren 
e8 an 70,000 —, die bier und dort in den englifchen Felungem lagen oder in alte 
Schiffe einquartiert waren. So waren z. B. in der Themſe auf 10 Schiffe 7000 zu: 
fanmengedrängt. Yon dem Kommandanten eines diefer Schiffe erhielt Coke einmal 
die Ginladung, an Bord feines Schiffes zu kommen und den Gefangenen das Gvan- 
gelium zu predigen. Gr that e8 mit Freuden, und theilte auch Feine chriftliche Schrif- 
ten unter die Gefangenen aus, die beim Abjchied ihn baten, bald wieder zu kommen. 
Da er felbft durch andere Berufspflichten gebunden war, fchiefte ev ihnen den Pre: 
diger Toaſe zu. Große Andacht herrſchte unter den Gefangenen, deren Etliche Thrä- 
nen frommer Nührung vergoſſen. Toaſe wiederholte feine Befuche in Segen; bald 
baten auch die Gefangenen auf den andern Kriegsichiffen um Gelegenheit, das Wort 
Gottes zu hören. Die Regierung gab allen Predigern, die ein Herz dazu hatten, Die 
Erlaubniß, überall die gefangenen Sofvaten zu bejuchen und bei ihnen auf Buße und 
Helligung binzuarbeiten. Jetzt griff Coke noch gewaltiger zu, verichrieb chriftliche 
Prediger aus franzöſiſchen Provinzen, machte fich mit feinem ganzen Vermögen für 
jeden Koftenaufwand verantwortlich, und fo wurden im Jahre 1811 nach allen Rich: 
tungen bin Boten des Friedens unter diefe Kinder des Krieges ausgefendet, und da— 
bei Zaufende von Bibeln unter denfelben in Umlauf gebracht. In -demfelben Jahre 
hatte Der treue Knecht Chriſti auch Die Freude, die erite Mifftonsniederlaffung der 
Methodiften in Weſt-Afrika, davon wir dort Weiteres hören werden, zu Stande zu 
bringen. 


Am Abend feines Lebens, da die Hand des Herr bereits fo manche 
Bande heiliger Verpflichtung, die ihm thener waren, gelöft, auch) feine 
zweite geliebte Gattin wieder von feiner Seite genommen, erwachte in 
Coke's Seele ein altes Verlangen, das lange in feinem Innern ges 
fhlummert ; nach den fernen Ufern Smdtens richtete ſich feines Geis 
jtes Blick. Dorthin wollte er feine legte Kraft tragen. „Ich bin todt 
für Europa * fchrieb er in dieſer Zeit, „und lebe fir Indien. ine 
Stimme Gottes fpricht in meinem Innern: Gehe nah Ceylon! Daß 
dieß der Wille Gottes an mich ift, davon bin ich fo gewiß, wie von 
meinem Ddemzug. Eher fünnte ich mich nackt ohne Freund und ohne 
Hülfe an dieſer Inſel ausfegen faffen, als nicht dahingehen.“ Mit allem 
Ernft ging der 66jährige Mann an die Erlernung der portugieſiſchen 
Sprache, mit der auf Eeylon am Beiten fortzufommen iſt. Einen etwas 
jchweren Stand hatte er 1813 mit der Direktion der Methodiftenfirche, 
indem viele bange Seelen fragten, wo bet der fchon vorhandenen Schul 
denlaft die Mittel zu dem neuen großen Unternehmen herkommen follten, 
Da erbot er fih, aus feinem eigenen Vermögen die dazu erforderlichen 
6000 Pfund (über 40,000 Zhlr.) herzugeben, und die Verſammlung 





99 


fehwieg bewundernd till, erklärte dann aber, daß fie wohl 3291 Pfund 
Sterling lehnsweiſe von ihm annehmen wollten, jene Summe aber als 
Geſchenk ablehnen müßten. Von jest ab ging auch die Leitung des 
Miſſionsweſens förmlich an die Gefellichaft über, die aus ihrer Mitte 
eine Miffionsdireftion ernannte und. mit dem glüdlichiten Erfolg alle ihre 
Geſellſchaftsglieder aufforderte, fih in Miſſions-Hülfsvereine zu bilden, 
um Die bereits beitehenden und fegengreich aufblühenden Miffionen im 
Heidenlande, die Coke geftiftet hatte, gebührend zu erhalten und zu för— 
dern, 

‚Am 1. Januar 1814, demfelben Tag, da Blücher über den Rhein 
ging, jegelte Th, Coke mit fieben Miffionaren von England ab, Stürme 
fihleuderten ihn anfangs ziemlich arg herum; aber aus den Stürmen 
heraus ſchrieb er auf dem Wege nad Ceylon an einen theuern Freund 
im Baterlande etwa Folgendes: 

„wWie füß iſt doch das Wort Gottes! Mir it's, ich habe feine unübertreffliche 
Köftlichkeit nie fo fehr geichmect, als ſeitdem ich auf dem Schiffe bin. Mehr als je 
fühle ich den Werth ftiller Zurückgezogenheit und heiliger Seelenruhe, und ich darf 
mit mehr Wahrheit von meinem Gott, als einit Virgil von feinem August fagen: 
Deus nobis haec otia fecit! Dieje Ruheſtunde hat mir Gott gegeben! — Und 
dennoch kann ich Die taufend Stunden nicht beklagen, Die ich im glorreichen Bettel- 
dienjte für die Sache meines Gotted zugebracht habe. Die hundert Zaufende von 
Gulden, die ich für die Miffionen einfammeln durfte, und die herrlichen Wirkungen 
derjelben find eine mehr als reiche Entſchädigung für alle Zeit und Mühe, die ich auf 
das Sammlergefchärt verwendet habe. Das Ganze war in Gott und für Gott ges 
than. Aber wie hätte mein Herz es ertragen können, wenn nach meiner Abreiſe von 
England alle unfere bereits beftehenden Miffionspläge ohne Hülfe geblieben wären ? 
Daß es cin Werk Gottes it, habe ich auch am Ende noch deutlich erkannt. Der 
Herr allein hat dafjelbe angefangen, und Er allein Hat es auch wachſen fallen, und 
wenn ich mit tiefem Gefühl der Demuth es ausiprechen darf, Er hatte mich an den 


den feligen Dienft angefeifelt, fein Handlanger zu fein. Noch che ich abfegelte, Hat 
der Herr zum Norden gefprochen: Bringe deine Kinder her! und zum Süden: 
Berweigre fie nicht! Auch der Weiten it hervorgetreten, und die Chrijtenwelt 
fängt an, aus einem langen, fangen Schlummer einmal aufzuwachen. Wie wohl und 
leicht iſt mir's nun um's Herz geworden. Nach dem jtillen Umgang mit Gott habe 
ich feine größere Freude auf Diefer Welt. Und nun eile ich munter und vergnügt nad) 


* 


Aſien.“ 

Er ſollte es nicht erreichen! Schon war das Schiff um die Südſpitze 
von Afrika herum, ſchon durchſchnitt es das indiſche Meer. Trotz ge— 
waltiger Stürme, die es gar unſanft wiegten, erfreute der alte Miſſionar 
ſich der beſten Geſundheit, war der Tröſter der Kranken auf dem Schiffe, 
und rüſtete ſich fortpährend zu ſeinem Beruf in dem unbekannten Lande, 
Am 1. Mai befiel ihn eine Kleine Unpäßlichkeit, die indeß nicht viel auf 
fich zu haben ſchien. Am folgenden Tag war es nicht fehlimmer, und 
das Anerbieten feines Bruders, die Nacht an feinem Bette zugubringen, 
ablehnend, ging Coke am Abend ruhig in fein Schlafgemad), Bisher 
war er jeden Morgen um 4 Uhr aufgeitanden, und fein Diener hatte 
auch für den nächſten Tag beſtimmten Befehl, ihn um diefe Stunde zu 
wecken. Am 3. Mat in der Frühe kommt der Diener und pocht, und 
da Niemand antwortet, öffnet er endlich Die Kammer, Da Liegt fein Herr 
falt und leblos auf dem Boden; in ftiller Mitternachtsitunde hatte er Die 
Stimme des kommenden Bräutigams vernommen, die aus den wilden 
Stürmen des Pilgerlebens in die ftille Heimat der vollendeten Knechte 
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Gottes ihn rief. Alle Verſuche der beftürzten Freunde, ihn in's Leben 
zurüdzurufen, waren vergeblich, und unter Gebet und Thränen ſenkten fie 
ihn am Abend des 3. Mat 1814, im Norden der Inſel Madagaskar, 
nicht weit vom Aequator, in's tiefe Meer, da fein Leib in verborgenen 
Keljenklüften des kommenden Tages einer ewigen Freudenernte harret. — 
Nicht weniger als 66 Jahre und 4 Monate hatte der vollendete Knecht 
Ehrifti hienieden gewandelt, und mit der Stunde feines Scheidens aus 
dieſer Welt eine Laufbahn gefchloffen, „welcher an unverdroffener Thätigs 
feit fir die Sache Ehrifti, an bingebender Aufopferung und. fegensret- 
chem Gedeihen nur Wenige der eveliten Wohlthäter unferes Gefchlechtes 
gleich gekommen find.” 
Mas aber Th. Eofe in Weftindien unter dem gnädigen Beiſtand 
des Herrn gegründet, das Werk Gottes unter den, armen Negerfklaven, 
das bejtand und breitete immer weiter und fegensreicher fich aus, Au— 
Ber den bisher Schon aenannten Miſſionsplätzen ſchickte die eifrige Me— 
thodiftengemeinde in England ihre Mifftonsprediger auch nach andern 
weſtindiſchen Inſeln, und bereitS im Sabre 1811 arbeiteten.auf Anti— 
aua, St. Kitts, Tortola und den Birginen, St Biucent, 
Newis, Jamaika, Dominifa, NeusBrovidence und den 
Bahama’s, St. Euftad, St. Barthelemy, Trinidad, Ber: 
muda, Grenada, St Thomas und Barbadoes zufammen 27 
Mifftonare unter einer Gefammtgemeinde von über 11,000 Negern. Da— 
bei it allerdings zu bemerken, daß die Neger in den Methodiften-Socies 
täten in einem andern Verhältniß zu ihrer religtöfen Verbindung ftan- 
den, als die Mitglieder anderer Kirchengemeinfchaften, Nur Wenige der: 
felben waren nämlich getauft oder Abendmahlsgenoffen; fie find, heißt 
es in einem Berichte aus jener Zeit, „als Leute zu betrachten, welche der 
Diseiplin der Methodiften fich unterziehen, und ein Verlangen zu Tage 
legen, dem zukünftigen Zorn zu entfliehen.” Daher war auch die Anz 


- zahl Derjelben großen Abwechshngen unterworfen. Zudem waren Die 


Mifftonare derfelben, unter denen nur wenige Männer von gelehrter 
Bildung ſich befanden, meift nicht an einer Stelle bleibend, fondern rei— 
jende Prediger, die von einem Drte zum andern zogen. Hatten fie fi 
auf einer Inſel 2 bis 3 Sabre aufgehalten, fo wandten fie fich nach ei- 
ner andern, wodurch gleichfalls in den Zuftand ihrer religtöfen Verbin— 
dungen mancherlei Wechfel kommen mußte, 

„Die Hauptwahrheiten,“ heißt es in einem Bericht der Methopdiitengefellfchaft, 
„welche alle unſre Mifitonarien verfündigen, find: Das ewige Dafein und Die in der 
Bibel geoffenbarten Gigenfchaften Gottes, des Vaters, des Sohnes, und des heiligen 


Geiſtes; Die gänzliche Unwiſſenheit, Sündhaftigfeit, Zerrüttung und Hülfloſigkeit Des 


natürlichen Menfchen, die Notbwendigfeit der Vergebung der Sünden und einer durch: 
gängigen Erneuerung Des Herzens in Erkenntniß, Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit, 
nach dem Bilde deſſen, der uns erfchaffen hat; die unendliche Barmberzigfeit und Gnade 
Gottes, als der einzigen Quelle der Erlöſung des Menfchen; und vie Verſöhnung, 
welche Durch Jeſum Chriſtum für die Sünden der ganzen Welt gefchehen iſt. Unfere 
Miſſionare Ichren einſtimmig, daß das Mittlerwerk Chriſti die einzige verdienftliche 
Urjache unferer Grlöfung iſt; Daß, wie mannigfaltia auch die Mittel find, welche Gott 
au Beſſerung des Sünders acbraucht, Doc der heilige Geift der große und eigentliche 
Irpeber und Vollender des Werkes ver Gnade in den Herzen der Menfchen it; daß 
die Buße zu Gott und der Glaube an unfern Herrn Jefum Chriftum n othwendig 
Nnkigipenn der Sünder an der Vergebung der Sünden und an dem ewigen Leben 
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wirklich Theil nehmen ſoll; und Daß die Gläubigen im Fleiße der Heiligung bis an's 
Ende ihres Lebens beharren müffen, wenn ihre Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich 
fein fol. — Unter den Mitgliedern der Methodiſten-Geſellſchaften in Weſtinden giebt 
es unjtreitig Viele, welche wahrhaftig zu Chriſto befehrt find; obſchon dieß nicht, und 
wer wollte dieß von irgend einer chriftlichen Verbindung behaupten, von Allen gelangt 
werden kann. Alle aber erfüllen, fo weit es befannt ift, ſelbſt nach dem Urtheil ihrer 
Vorgeſetzten, zur Zufriedenheit derſelben die Pflichten ihres Berufes, "und kommt je 
eine Verlegung der Eittlichfeit vor, fo wird ver Zeblende, wenn er. der Grmahnung 
nicht Folge leiter, von ihrer Verbindung ausgefchlofien. Alle Mitglieder haben der 
Vielweiberei, der Lieblingsſünde der Neger, entjagt, und der unglückſelige Ginfluß des 
Obeah (des Glaubens an Zauberei), der fo oft unter den Sflaven die fibädlichiten 
Nirfungen hervorbrachte, iſt allenthatben zeritört, wo unter ihnen das Chriſtenthum 
herrſchend worden tft. US Beweis von dem allgemeinen guten Betragen der Neger 
it der Umſtand- bemerkenswerth, Daß es unter ven Pflanzern eine gewöhnliche 
Suche iſt, bei den Miſſionaren nad) religiöfen Negern ſich zu erfundigen, ſo oft bei 
ihnen eine Stelle erledigt wird, Die einen vechtfchaffenen,, zutvauenswerthen Mann ers 
fordert. Wirklich wiffen auch auf Antigua, Newis, Zortola mw Et. Vins 
cent die Gutsbefiger fowohl als die übrigen weißen Einwohner die unter ihnen be: 
findlichen Miffions: Anstalten fo richtig zu Schäßen, und find von den politifchen fos 
wohl als den fittlichsreligiöfen Vortheilen ihrer Wirkſamkeit fo gut unterrichtet, Daß 
fie durch freiwillige Beiträge ſämmtliche Koſten der Miſſionen auf dieſen Inſeln tra— 
gen.“ 


Im September 1817 hatten die Methodiſten in Weſtindien 25 
Miſſionsſtationen, auf denen 42 Miſſionare arbeiteten, und die Anzahl 
ſämmtlicher Neger, welche als Mitglieder zu dieſen Stationen gehörten, 
betiug 20,288 Seelen. Auf Antigua, einer der älteiten Stationen 
(1786), auf welcher das Reich Gottes fich herrliche Stege erfänpfte, 
arbeiteten 4 Miffionare unter einer Anzahl von 3552 Negern, Miſſio— 
nar Colmer fchreibt von da im Sanuar 1817 u. A.: 


„Das Werk Gottes it in dieſem Diftrift in einem blühenden Zuftande. Viele 
Ginwohner beſuchen unfere Gottesdienste, und behandeln Die Prediger auf Die achtungs— 
vollite Weiſe. Es find drei Kapellen in Diefem Diftrift, und an jedem Orte wird das 
Wort des Lebens mit Freuden aufgenommen, und unjere Leute zeigen durch ihren 
Wandel, daß ihnen daſſelbe nicht umſonſt verfündigt wird. Ich mupte mic wundern, 
als ich in unſern veligiöfen Unterredungsitunden ſah und hörte, mit wie viel Empfindung 
und Wahrheit die Neger die Erfahrungen ihres Herzens mittheilen. Sie priefen Gott für 
feine Güte, daß er feine Diener ausfendete, welche auch ihr verfinitertes Baterland 
befuchen, und flehten zum Herrn, daß Gr ibre Arbeiten zum Heil vieler Seelen fegnen 
möge. Unter denen, die bier zu unferer Verbindung gehören, find viel Freineger, 
die fich eine vorzügliche Erkenntniß der Mahrheit erworben haben. — Nur evjt vor 
wenigen Tagen kam eine alte Negerin zu mir, welche fehon feit langer Zeit ein Mits 
lied unferer Geſellſchaft tit, und faate zu mir: »„Maffa, ich weiß, Gott if Die Liebe. 
Mein Zeus hat mir meine Sünden vergeben. O Mafia, ich fürchte mich nicht vor 
dem Tode; denn ich gehe in ven Himmel, und komme Dann zu meinem himmliſchen 
Mafia.“ Nun küßte fie meine Hand und fprach auf ihre einfache Weife den Wunſch 
aus, dag mich Gott erhalten und fhügen, und mich zum Gegen derer fegen wolle, 
die noch unbefannt find mit dem, was zu ihrem ewigen Frieden dient.“ 


Die Gemeinde auf Dominifa (1789) war oft Durch Krankheit und 
Todesfälle Ihrer Prediger, fowie duch häufige Orkane ihrer Bethäufer 
beraubt worden; und oft fange als Schafe ohne Hirten gelaffen. Trotz— 
dem hatten fie ihre erbaulichen Zufammenfünfte nicht aufgegeben, und 
wenn auch Einige zurückblieben, fo fanden dafiir Andere feit im Glau— 
ben mitten unter den Stürmen der Finſterniß. Miſſionar Rayner in 
St. Vincent, der im März 1817 beauftragt ward, dieſe Inſel zu bes 
fuchen, von wo er dan nad) Antigua verjeßt wurde, fand auf Do⸗ 
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mintfa unter den Negern ein Volk, das für den Herrn und in Ihm 
febte, und durfte feinen Nachfolger in eine volle Ernte einführen, Nach⸗ 
dem ein für Dominika beſtimmter Miſſionar auf der Reiſe dahin in 
Antigua geſtorben, bekam die dortige Miſſion durch die Ankunft des 
Miſſionars White ein neues Leben, und die zur Gemeinde gehörigen 
vier Weißen und 633 Neger bildeten ſelbſt umter ſich einen Miſſions— 
verein. 

Der Miſſionspoſten auf Barbadoes mußte lange Zeit eingeſtellt 
werden. Prediger Woolley, der die Inſel im März 1817 beſuchte, 
ſchrieb an feine Miſſionsgeſellſchaft über die Wiederherſtellung deſſelben: 

„Wie gering auch bisher der Erfolg der Miſſionsarbeiten auf dieſer Inſel war 
und wie ſehr auch von Zeit zu Zeit der Widerſtand die zarten Keime zu zerſtören 
drohte, fo kann ich dennoch an dem endlichen Siege des Evangeliums auf diefer Infel 
nicht zweifeln. Die meiiten Gimwohner find der Sache gewogen, und der Magiftrat 
geneigt, Das Unrecht wieder gut zu machen, das er früher der Mifftonsfache zugefügt 
batte. Wird ein Bote Gottes von Geift und Leben bier hergefendet, fo wird die 


Wahrheit über Die bisherigen Vorurtheile fiegen. — Die Geſellſchaft allhier iſt noch 
ſehr Klein und befteht nur aus 23 Mitgliedern. Deffenungeachtet läßt fich hoffen, daß 


die Mittel gefunden werden fünnen, eine neue Kapelle hier zu erbauen, wozu bereits 
ein Freund 100 Louisd'or als Beitrag angeboten hat. Ein fo fchöner Anfang iſt er- 
munternd, und follte uns billig antreiben, einer Miſſion wieder Fräftige Hülfe zu lei— 
ften, die fchon fo lange im Abnehmen war, und die fo viele fchöne Ausfichten bietet.“ 

In Folge deffen ward denn auch wieder ein Mifftionar na Barba- 
Does gefandt, und der Bau der neuen Kapelle kam glücklich zu Staude, 
obaleich die Gemeinde nur unbedeutend zunahm. 

Auf der Inſel Tabago, die Woolley damı befuchte, machte er die 
Befanntfchaft eines Herrn Cunningham, der ſchon früher ein Paar 
Methodiften -Mifftonare auf ihrer Durchreife freundlich behandelt hatte, 
Derfelbe verfprach die Miffton auf der Inſel nicht blos mit feinem Ein— 
fluß, ſondern auch mit feinem Vermögen zu unterftügen, und allein für 
das erite Jahr 1000 Gulden, für das zweite 500 Gulden beizutragen, 
Durch fein Anfeben und feinen Einfluß gewann er auch die andern Guts— 
befier, fo daß der Miffion in Tabago für das erite Jahr 3000 Gul- 
den Unterſtützung in Ausficht geitellt wurden. Die Gefellfchaft fandte 
demnach 2 Miſſionare auf Diefes vielverfprechende Arbeitsfeld, welche 
bald ein Gemeinlein von 5 Weißen und 17 Schwarzen um fich ſahen. 

Auf St. Kitts (1787) hatten die Methodijten 1817 unter 4 Mif- 
fionaren, die auch an der Negerjugend kräftig arbeiteten, eine Gemeinde 
von 2552 Negern. Die Miffionare dafelbit berichteten Ende 1816: 

„Sb wir uns gleich hier feiner außerordentlichen Ausgiegung des Geiſtes zu rüh— 
men haben, fo wurden doch feit Furzer Zeit viele Neger aus einem Zuſtande der 
Unwiſſenheit und Sünde zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes gebracht, und wan— 
deln nun unter den Tröftungen feines Geiftes. Manche von ihnen, welche in die 
Sünde wieder zurücigefallen find, und die den ‚Herrn verlaffen hatten, der fie erfauft 
bat, ſind wieder zu_feiner Gnade zurückgekehrt und lebendige Glieder_ der Gemeinde 
Ehrijti geworden. Die Gläubigen in verfchiedenen Gegenden der Infel wurden das 
durch auf's Neue belebt und ermuntert, nach dem Mannesalter der Volltommenheit in 
Chrifto emporzuftreben. — Der Schluß des Jahres war auf diefer und manchen am 
dern weftindifchen Inſeln mit mancherlet Krankgeit bezeichnet. — Die legten (Weih— 
nachts») Feſttage waren eine befonders gefegnete Zeit. Unſere Kapellen hatten nicht 
Raum genug, alle Zuhörer zu faſſen, von denen ganze Haufen außerhalb der Thüren 
jtehen bleiben mußten. Verglichen wir diefe Tage mit den Tagen des harten ſchweren 
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Kampfes, unter dem 30 Jahre früher das Evangelium auf diefer Inſel eingeführt 
worden war, fo mußten wir ausrufen: Das bat der Herr gethan!“ 

Für die Negerjugend waren Schulen angelegt, deren Erfolg über Ers 
warten gejegnet war, Auch viele erwachfene Sklaven lernten leſen, und 
es regte fi auf der Inſel eine allgemeine Begierde nach Unterricht, 
„Ich Fanı nun aus Erfahrung fagen,” Schreibt Miſſionar Raby, „daß 
- Die Neger jo gut wie irgend ein Volk für den Unterricht empfänglich find, 

und daß fih der Nußen ihres Unterrichtes fichtbar in ihren täglichen 
RN, ihrem Wendel und ihrer Vertrauenswürdigfeit zu Tage 
ats 

Auf der den Schweden gehörigen Sufel Barthelemy (1788) war 
nach Miſſionar Whitworth's Bericht 1817 die Arbeit leicht, Das 
Klima gefund, die Einwohner im böchiten Grade freundlich, die Ge: 
meinde lebendig im Glauben, Doch wirfte die durch den Handel verz 
urfachte Auswanderung der Einwohner nachtheiltg fowohl auf Die Anzahl 
als auf die äußeren DVerhältniffe der Gemeinde, Wenige Sabre ſpäter 
bildete fih unter. den befehrten Negern dieſer Inſel eine ſehr thätige 
Hülfs-Miſſionsgeſellſchaft. Die Mitglieder der Gemeinde beftanden zu 
der Zeit aus 12 Weißen und 308 Schwarzen. 

Auf Barbuda, einer Fleinen, der Familie Codrington gehörigen 
Inſel, 28 engliiche Meilen nordöftlih von Antigua, mi 300 Negern, 
Die feit vier Jahren von Methodiften » Milfionaren mit dem Evangelio 
bedient, aber feit längerer Zeit nicht befucht worden waren, machte Bru— 
der Samuel Hoch (von Kieftall bet Bafel gebürtig) Ende 1816 und 
Anfang 1817 mit Genehmigung der Metbodiften einen Beſuch und pres 
dDigte den Negern das Evangelium. „ES machte ung inniges Vergnü— 
gen,“ fchreibt er, „wie dieſe fleine Heerde, Die noch vor Kurzem in trau— 
riger Finſterniß und Unwiſſenheit ſaß, als eine fchöne Frucht Der Arbei— 
ten unferer lieben Methodtften-Brüder, würdiglich wandelt des Evange— 
liums, zu dem fie eingeladen find.” — Auch auf der benachbarten Inſel 
Anguilla und der nahe gelegenen Inſel St, Martin bildeten fich 
bald darauf hoffnungsvolle Keine Chritengemeinden von etwa 320 Nez 

ern, ; 
; Auf Newis, Diefer Heinen, nur 8 Deutiche Metlen im Umfang has 
benden Inſel, 1788 zuerſt von Coke befucht, hatten die Methodiiten, 
obſchon 88, wie in den frühern Jahren, auch jet noch nicht ganz an 
Seindfeligkeiten fehlte, 1817 zwei Kapellen und zweit Miſſionare, und 
der Stand der Milfion war ein blühender; die Gottesdtenfte wurden 
zahfreich befucht, der Sonntag geheiligt, die Gemeinde beitand aus 1183- 
Seelen. Seitdem breitete fid) das Wort des Herrn in jedem Theile Der 
Inſel herrlich aus, und auch die früher nicht befuchten Diſtrikte fonnten 
in Pflege genommen werden, 

„Bor furzer Zeit,“ fchreibt Miffionar Mortier im November 1816, „hatte ein 
fehr angefehener Pflanzer der Inſel eine feiner Sklavinnen, Die ein Mitglied unferer 
Gemeinde ist, im Verhör, da fie einer ftrafbaren Handlung Defchuldigt, wurde, und 
verurtheilte fie, mit Beitchen gehauen zu werden. Sie war jedoch unjchuldig. Als 
die Strafe an ihr vollzogen werden jollte, Fniete fie in Gegenwart ihres Herrn nie— 
der, und flehte fehr erwitlich zu Gott, Er möchte fie ftärfen und ihr Geduld und 
Glauben fchenfen, diefe unverdiente Strafe ftill zu ertragen; wobei fie ganz kunſtlos 
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erklärte, daß Gr es felbit wiſſe, daß fie unfchuldig fei. Ihr Eigenthümer wurde durch 
diefes Gebet fo erfchüttert, daß er befahl, man folle fie loslaſſen, und erklärte, er 
fünne diefe Strafe nicht an ihr vollziehen laſſen; denn wenn er feine Bibel gelejen, 
und fein ganzes Leben hindurch die Kirche bejucht hätte, fo könnte er doch nie fo be— 
ten, wie dieſe Negerin. — Was fann nicht das Evangelium ausrichten!“ 

Auf TZortola und den umliegenden Heinen virginifchen Infeln 
Birginen), die gleich einzelnen Felſenſpitzen ihr Haupt über Die 
Wellen emporheben, md von den Milftonaren in einem offnen Boote 
nicht Selten mit Lebensgefahr befucht wurden, ging zwar nach der jchein- 
baren Bereitwilligkeit der Neger bei Eofe’s eritem Beſuch 1788 der 
erfte Anfang der Miffion dennoch langſam und mühevoll vor fih, ward 
aber im weiteren Verlauf immer bereihwilliger und Eräftiger von den wet- 
Ben Einwohnern und felbft den Behörden gefördert und unterſtützt. Im 
Sahre 1817 befanden ſich auf der ganzen Inſelgruppe verfchiedene Ne— 
gergemeinden von zuſammen 1700 Seelen, die von drei Methodiften- 
predigern geleitet wurden, „Unfere Verſammlungen,“ fchreiben fie, „neh— 
men zu, und es fcheint eine allgemeine Aufmerkfamfett auf das große 
Eine, das Noth thut, rege geworden zu fein, Unfre Xtebesmahle, unfre 
Klaſſenverſammlungen, ſowie die Feier der heil, Sakramente find Feite, 
bei denen wir das Nahefein unfers Gottes befonders wahrnehmen kön— 
nen, Möge unfere Dankbarfeit dafür durch den ernenerten Entfehluß 
ſich beurfunden, nur zu Seiner Ehre und Freude auf der Erde zu leben. “ 
Der Unterricht der Negerjugend ward auch bier jehr eifrig und mit Se— 
gen betrieben, Und da die von Engliſchen Schiffen genommenen Spant- 
jhen und Portugieſiſchen Sklavenhändlerſchiffe meiſt auf diefen Inſeln 
geleert wurden, da die befreiten Negerſklaven ohne Gefahr, wieder ver- 
fauft zu werden, jeßt noch nicht in ihre Heimath zurücfehren konnten, 
jo wurden auch Diefe von den Mifftonaren in Pflege genommen, „Ganze 
Schaaren folder unglücklichen Neger,“ fehreiben fie im Oftober 1817, 
„wurden von uns im Chriſtenthum unterrichtet, Manche derfelben find 
bereits getauft und als Mitglieder unfrer Gemeinde aufgenommen, und 
wir glauben nicht zu wiel won ihnen zu fagen, wenn wir behaupten, fie 
find im Genuffe der Gnade, die fie unfers Zutrauens werth und zu nütz— 
lichen Gliedern der bürgerlichen Gefellfchaft macht.“ 

Die Negergemeinde auf St, Vincent (1787), an welcher vier Mif- 
fionare arbeiteten, beſtand 1817 aus 2760 Seelen, Der Verfolgungs- 
geist, der ſchon in den erften Zeiten fich bier Fund gegeben, regte fich im: 
mer noch bier und da; mehrere Mifftonare ſtarben; die Uebrigen aber 
Iprachen es freudig aus: „Wir achten unfer Leben nicht zu theuer, wenn 
Durch daſſelbe die heilige Sache unfers Berufes gefördert wird,“ Dabei 
errang das Chriftenthum in wenigen Jahren die erfreulichften Siege über 
die Macht der Finfternig, — Eine Negerin, voll von der Seligfeit, das 
Evangelium zu haben und zu kennen, fagte fröhlich: „AS das Evan— 
geltum ‚auf dieſe Inſel Fam, da wurde Alles ganz anders, Sekt iſt's 
gut hier fein, Sonft hieß es: je älter, je fchlimmer! Meine Seele 
a den Herrn! Er helfe es mir feftzuhalten bis ans Ende, um Chriftt 
willen." — 


Auf Jamaika (1789) Hatten die Methodiften im Jahre 1817 auf 
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fünf Stationen: Kingfton, Spanifh Town, Morant-Bai, 
Grateful- Hill, Montego -Bai und Falmouth fieben Miffio- 
nare, die an 4122 Seelen arbeiteten, Das Werf Gottes Ichritt fichtbar 
vorwärts und die Mifftonare wurden immer an neue Orte eingeladen, 
nachdem manche Borurtheile der Einwohner gegen fie durch die Zeit und 
Erfahrung widerlegt worden waren, 


„Vielleicht auf feinem Fleck der großen Welt,“ fchreibt Miffionar Rateliffe von 
Kingiton im Juni 1817, „war das Gvangelium fo fehr Bedürfniß, als auf Ja— 
maifa, als unfer unvergeßlicher Doktor Coke auf diefer Inſel landete; und id) 
darf wohl mit dem gleichen Nechte der Wahrheit fagen, daß in feinem Theile von 
Weſtindien ver Finger Gottes bei der Ginführung und flufenweifen Begründung der 
evangelifchen Miflionsfache fo fichtbar war, wie auf diefer Inſel. — — Hier bin ich 
nun von einem friedlichen, frommen, liebenden und eifrigen VBölfchen umgeben, das fich 
auf 20650 Seelen beläuft. So groß auch unfere Kapelle ift, die erit kürzlich noch 
mehr erweitert wurde, fo wenig vermag fie die großen Schaaren zu faſſen, Die das 
ort des Heild hören wollen. Sche ich fie an den Sonntagen jo von den Bergen 
herabftrömen und der Kirche entagegeneilen, fo fommt mir immer das Wort de8 Prophe— 
ten zu Sinne: Wer find diefe, die da fliegen wie eine Wolfe, und wie 
eine Taube zu ihren Fenſtern? Sie gehen nicht (Manche kommen 6—8 Deuts 
jche Stunden weit de8 Morgens her), fondern fie eilen nach Zion, um den Herrn 
anzubeten und feinen Segen zu empfangen. Die Gemeinde, Die fich in unfrer Ka— 
pelle verſammelt, ift ſehr zahlreih, und horcht mit heiliger Andacht auf jeves Wort, 
dag gejprochen wird. Manche derjelben werden durch das Wort vom Kreuze Chrifti 
jo tief gerührt, Daß fie vor dem Herrn nievderfallen und laut um Gnade rufen. Dei: 
jenungeachtet herricht die müchternfte Ordnung umd der würdigfte Anftand in unfern 
Verſammlungen. Viele unfrer freien Leute, Neger und Farbige, find Leute von aus: 
gezeichnetem Verftande, und mit ven Erfahrungen und Uebungen des Ehriftenlebens 
vertraut; und ihr ganzes Verhalten fpricht für die Würde ihres Befenntniffes. Auch 

unfere Gefellichaften auf dem Lande wachen nicht bloß an Anzahl, ſondern auch an 
ſchriftmäßiger Frömmigkeit. — Die erwedten Neger verlangen fo ſehr nach dem Ge- 
nuß der Gnadenmittel, daß ſie vor Anbruch des Sonntags 10 —16 (engl.) Meilen 
weit herbeieilen, um, wie fie fich ausprüden, zu dem großen Maſſa zu beten. — Die 
erleuchtetiten Ginwohner der Inſel find darin einverjtanden, daß Das Evangelium viel 
Gutes geftiftet hat, und daß der Zuftand unſrer Societät um Vieles beſſer ift, als er 
vor wenigen Jahren war. Dieß liegt fihtbar am Zage, und ebenſo gewiß iſt es, 
daß der Herr den Miſſionsgeiſt ald Mittel gebrauchte, um dieſe Veränderung zu 
bewirfen, und unter allen Ständen die Sittlichfeit höher zu Stimmen.“ 


Auf den bedeutendften der Bahama-Inſeln hatten die Methodi- 
jten um diefe Zeit Niederlaffungen, namentlich auf Neu-PBrovidence, 
Harbour-Inſel mit Eleuthbera und Abaco, Sm Sabre 1817 
arbeiteten dafelbft 5 Miffionare unter 562 Weißen und 584 Schwarzen, 
deren Anzahl fpäter bald ſtieg, bald fiel, wie wir Dieß von allen Metho- 
Diften-Stationen ſchon bemerft haben, Bet einem Miſſionsfeſt uf Neu- 
Providence wurde nicht bloß eine anfehnliche Kollefte zum Beſten der 
Miffion gefammelt, fondern auch eine eigene Mifftonsgefellichaft unter 
den Negern auf den Bahama = Infeln errichtet. Schulen für die 
weiße wie für Die fehwarze Jugend wurden angelegt, befonders Sonn— 
tagsichulen, und waren von viel Segen begleitet, — Auf der Ber- 
muda-änfel wirkte gleichfalls ein Mifftonar unter 38 Weißen und 
44 Schwarzen, Es war hier noch Alles in kleinen Anfängen, doch nicht 
ohne Hoffnung. 

Seit dem Fahre 1817 fingen die Methodiften mit Genehmigung des 
Präfidenten Pethion aud an, auf der großen Inſel St. Domingo 


} 
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(Haiti), welche unter ihren 664,000 Einwohnern allein 500,000 Ne— 
gerfkflaven züblte, Miſſionsniederlaſſungen zu gründen. Zwei Mifftonare 
machten in den zwei Hauptorten des Landes, Port au Prince und 
Cap Henry, Miſſionsverſuche, und der Präſident gab ihnen die Ver— 
ſicherung, daß alle Religionsübung auf der Inſel völlig frei ſei, und daß 
fie die Befugniß haben ſollten, überall im Lande Kirchen zu bauen und 
Gemeinden anzulegen. Diefelbe Zuficherung erhielten fie auch von dem 
(Neger) König Henry. Nachdem fie namentlih in Port au Prince 
unter den verlaffenen und jümmerlich verfäumten Negerſklaven mit aus— 
gezeichneten Segen gearbeitet, wurden fie unter einer harten Verfolgung, 
troß des Schußes der Regierung, von römischen Brieftern verjagt, Der 
Prafident aber gab fein Mißfallen über jenen wilden Ausbruch hierar— 
chifcher Bigoterie und feine billigende TIhetlnahme an dem von den Mif- 
fionaren ertheilten Neger Unterricht thatfächlich Dadurch Fund, daß er, 
nebit einem fehr verbindlichen Schreiben, der Milftonsfaffe ein Gefchenf 
von 5000 Gulden überfandte Am 10. März 1818 erlitten zwei nach 
Newis und Domintfa beftimmte Methodiften-Mifftonare, Fowler 
nebft feiner Gattin, nd Goy, Schiffbruch *) an der franzöſiſchen Küſte, 
wurden aber, wenn fchon halb nat und unter großer Lebensgefahr, durch 
Gottes Gnade glücklich errettet, 

Aus dem Jahresbericht der Methodiiten-Gefellfchaft von 1820 entneh— 
men wir Folgendes: 


„Ueber die Mifttonen unter ven Negern in Weſtindien lauten mit jedem Jahre 
die Nachrichten günstiger. Das Mifftonggebiet hat fich Fürzlich auf diefen Inſeln ans 
jehnlich erweitert, und im verfloffenen Jahre find nicht weniger als 1935 neue Mits 
glieder, meist Negerfflaven, unfern veligiöfen Verbindungen beigefügt worden, fo daß 
die Geſammtzahl unferer Gefellfchartsmitglieder auf viefen Stolonien 23,000 ausmacht, 
die Srwachfenen im VBorbereitungsslinterrichte und die Kinder in der Schule nicht mit: 
gerechnet. — Kein Miſſionar wird von unferer Geſellſchaft ausgelendet, der nicht zus 
vor eine ftrenge und anhaltende Prüfung über feine chriftliche Denfart und feine Taug— 
fichfeit durchgemacht hat. Jeder Derfelben muß zuvor einen Predigerberuf in ihrer 
Mitte bekleidet haben. Jedem Mifftonar wird von Seiten der Committee eine beſon— 
dere Initruftion mitgetbeilt, und die willige Leiſtung deſſen, was ihm diefe als Berufs: 
pflicht vorzeichnet, ift Die Bedinaung, unter der er allein in den Dienſten der Gefell- 
ſchaft ſtehen und bleiben fan. Auf ven meisten Mifftonsitationen find zwet oder mehr 
Arbeiter angeitellt, und fo lange e8 vermieden werden kann, Feiner allein gelafien. 
Der ältefte Mifftonar it der Führer der übrigen, und hat den Auftrag, Die Arbeiten 
derfelben zu feiten und darauf zu achten, daß die Anftruftionen berolgt werden. Auch 
bat er von Allen, was geſchieht, der Committee regelmäßig Bericht zu geben. Die 
weitindifchen Kolonien find in Diftrifte eingetheilt, von denen jeder eine Anzahl von 
Miffionsitationen in ſich faßt. Die Mifftonare des Diftrifts verfammeln fich jedes 


‚Jahr einmal, und in diefer Verfammlung wird offen und brüderlich Der Lebenswandel 


und Die Berufstreue jedes Miſſionars gemeinschaftlich unterfucht , und der Committee 
Bericht hierüber erjtattet. Nicht minder it ver Zuftand jeder Miffionsgemeinde, umd 
die Berathung der zweemäßigiten Mittel zur Abſtellung Des Uebels und der Beförde— 
rung des Siuten in denjelben Gegenftand ihrer vertraulichen Mittheilungen. Sind Berz 
fegungen der Mifftonare auf andere Stellen zweckmäßig, To werden fie hier berathen 
und in Borfchlag gebracht. — Der Jahresgehalt jedes Miſſionars wird von der Come 
mittee bejtimmt; iſt befondere Unterftügung wegen erlittener Unglücksfälle oder häus— 
licher Xeiden nöthig, ſo kann felbige ohne vorherige Unterfuchung der Diſtriktsver— 
verſammlung nicht zugeftanden werden. Da jeder Mifftonar fo viel erhält, als fein 


*) Basler Milfion®- Magazin 1819, UI, p. 446 ff. 





107 


einfaches Lebensbedürfniß erfordert, fo find Feine Kolleften zu feiner Unterftügung ge: 
ffattet. Manche Negergemeinven leiten durch ihre jährlihen Miffions-Subferipgionen 
einen mehr oder weniger zureichenden Beitrag für die Erhaltung ihrer Prediger. Das 
Fehlende wird aus der allgemeinen Kaffe zugelegt, fowie der Meberfchuß ihrer Beiträge 
in dieſe Kaſſe zurückfließt. — Der ausſchließliche Gegenſtand der Arbeiten unfrer 
Miffionare iſt die Bekehrung der Neger durch Die ſeligmachende Erkenntniß unters 
Herrn Jeſu Ehrifti. Unfre Brüder haben es bei diefem Sefchäfte mit einer Menſchen— 
flajje zu thun, unter welcher der heidnifche Aberglaube des verfiniterten Afrika's vom 
Later auf den Sohn überging, und unter denen diejenigen, welche in Weſtindien fchon 
lange Zeit Sklavendienfte thun, ebenfo unwiffend und verbiendet find, wie die, welche 
eben erit vom afrikanischen Boden weggevafft wurden. Die fehmußigiten Lafter_ aller 
Art, Unveinigkeit, Bielweiberei, Völlerei und barbarifche Zügellofigkeit find herrſchend 
unter ihnen. Auf chriftlichem Boden und unter chriftlichen Herrſchaften iſt der Neger 
mit unſerm Gott und Heilande, mit den Tugenden des Chriftenthums, ſowie mit ven 
Hoffnungen und Tröftungen deffelben völlig unbekannt geblieben. Deſſen ungeachtet 
liegt im Negercharafter viel Gelehrigkeit, und er iſt von Herzen bereit, von jedem 
weigen Mann, der fich ihn mit Liebe nähert, fich unterrichten zu laſſen. Je unent— 
ſchuldbarer diefer Umftand den gerechten Vorwurf macht, daß für ihre fittliche Wie- 
dergeburt bis jegt jo wenig von ung geleiftet wurde, um fo lieblicher find die Hoff 
nungen, die fich für die Zukunft auf denfelben gründen. Kaum ift eine Stelle zu fin 
den, wo unſre Miflionare die Ausbreitung des Neiches Gottes verfuchten, auf der e8 
ihnen der Herr, troß alles anfänglichen Wivderftandes, nicht hätte gelingen laſſen. — 
Die Art und Weife, wie die Miffionare verfahren, ift folgende: Bor Allem ift ihr 
Augenmerk dahin gerichtet, Die erwachfenen Neger, die in ver größten IUmwiffenheit 
dahin leben, nach einer einfachen Anleitung im Chriftentbum zu unterrichten. Dieß 
it wichtigftes, obgleich ſehr beſchwerdevolles Gefchäft des Miffionars. Hat ver chrift- 
liche Unterricht da und dort einen tiefen Eindruck auf die Gemüther einzelner Neger 
gemacht, fo werden dieſe in Klaſſen abgetheilt, denen der Mifjtonar felbit, oder ein 
verständiger und geübter Chriſt vorſteht. Im dieſen wird der Unterricht fortgefegt 
und nach ihren beſondern Bedürfniſſen eingerichtet. Schreiten fe in chriftlicher Herz 
zensbildung vorwärts, fo werden fie nach vorheriger Prüfung auf ihr Verlangen ge 
tauft und in die Gemeinde aufgenommen. Indep der chriftliche Neligionsunterricht nun 
ununterbrochen fortgefeßt wird, wird ihr Lebenswandel forgfältig bewacht. Für jeven 
Fehltritt wird der chriftliche Neger ernſt und liebreich zur Rede geſtellt; beharıt er 
Darauf, fo wird er von der Gemeinde ausgeichloffen, was die meiiten Neger mehr als 
förperliche Strafe fürchten; daher e8 ein fehr wichtiges moralifches Grzichungsmittel 
für fie ift. Bei diefer Disziplin hört die Vielweiberei mit dem großen Gefolge ihrer 
Uebel und Verbrechen von felbit auf, und an ihre Stelle tritt der geordnete Eheſtand, 
Mäpigung, Arbeitiamfeit und Nechtichaffenbeit, welche bei zehn Tauſenden unfrer Ne: 
ger der rohen Thierheit, dem Schmuß und der Schlechtigfeit ein Ende gemacht ha— 
ben. — Die Sonntagsgottesdienite unſrer Mifftonare, die mit Negern gewöhnlich 
ganz angefüllt find, fangen mit Sonnenaufgang an. In diefer Frühſtunde wird ein 
Abjchnitt aus der beiligen Schrift vorgelefen und erklärt. Der Vormittagsgottespienit 
beitebt aus einer Predigt und der Liturgie. Nachmittags werden die verichiedenen 
Klaſſen Erbauung fuchenvder Neger gehalten, und Abends it wieder öffentlicher Got: 
tesdienſt. — Die Woche hindurch werden mehrere Verfammlungen zur Erklärung des 
Wortes Gottes gehalten, denen beiwobhnt, wer nur immer kann und darf. Die Haupt: 
beichäftigung die Woche hindurch iſt der Unterricht der Negerjugend. An den Abens 
den werten die Neger auf ihren Arbeitsplägen befucht und geſprochen. — Meijt ift 
ver Einfluß, den unfre Miffionare auf die Neger haben, fehr groß, und Ddiefer Um— 
ftand iſt um fo erfreulicher, da ihn nur freundliche Sorgfalt auf der einen, und das 
Gefühl der Dankbarkeit auf der andern Seite erzeugt hat. Diefer Einfluß ift zugleich 
das wichtigite Mittel ihrer fegensvollen Wirkſamkeit. Die unbefangene Deffentlichfeit, 
womit unjre Miſſionare verfahren, hat unter dem Beiftande Gottes die mannigfachen 
lieblofen Verdachte gehoben, venen fie fich früher von Seiten der Sklaveneigenthümer 
bei der Anhänglichkeit der Neger an fie ausgelegt gefehen hatten, und der Miſſions— 
jache neue umd thätige Freunde gewonnen. Nun fangen fie an, den Unterricht ihrer 
Sklaven in hohem Grade wünfchenswerth zu finden und um denfelben zu bitten, 
was das Bedürfniß nad Arbeitern am Gvangelio vergrößert. Auf dieſe Weile has 
ben im verfloffenen Jahre Die angefeheniten Prlanzer in Weftindien unſre Committee 
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erfucht, für die Sklaven ihrer Plantagen eigne Miſſionare zu fenden, und anſehnliche 
Unterjtügungen angeboten. Geſuchen Diefer Art wurde immer fo aut wie möglich 
entjprochen und Männer gefenvet, von deren Arbeit unter dem Beiſtande des Herrn 
fich ein reicher Segen auf dieſen neuen Plägen hoffen läßt. Auf dieſe Weife öffnet 
die Vorſehung unjerd Gottes jelbit immer mehr Prorten und Wege zu Dem nody us 
angebauten weiten Negerfelve, und immer fihneller_ dringt Licht und Heil bis in Die 
niedrigite Hütte hinab. — 


Die vier Diftrifte, in welche zu der Zeit das ganze Mifftonsgebiet 
der Methodiften in Weſtindien eingetheilt wurde, waren: der Jamailas, 
Antiguas, St. VBincent- md Bahanın- Diftrikt, 

Der weite Diftrift von Jamaika umfaßte in ſechs Stationen: 
Kingfton, Spaniſch-Town, Morant- Bat, GratefulsHill 
md Montego-Bat, mit einer Gefanmtgemeinde von 6540 Neger 
mitgliedern, Davon nicht weniger als 1066 erſt im legten Jahre hinzus 
gekommen waren, Bon allen 6 Stationen konnte Erfreuliches berichtet 
werden, ſowohl was das Wachsthum der Gemeinde, als was den Beſuch 
der Berfammlungen, die Zortichritte der Neger in Erkenntniß, und ihren 
frommen Sinn und chriftlihen Wandel betraf. Zwar fehlte es auch bei 
Einigen nicht an Abweichungen, die den Mifftonaren viel zu fchaffen 
machten, und fo viel Gutes in Samatka bereits geſchehen, blieb dod) 
noch gar viel zu thun übrig, da der fittliche Zuftand des größern Theils 
der Einwohner, namentlich der in heidnifchen Aberglauben verfunkenen 
Kreineger in hohem Grade niederfchlagend war, Auch waren unter den 
zahlreichen Sklaven noch fo manche beidnifche Ceremonien im Gange, 
und noch richteten unter ihnen beraufchende Getränfe, die fie fehr lieb» 
ten, traurige Verheerungen an, die dem Evangelio den Weg zu ihrem 
Herzen verjperiten, Aber an Vielen war doch die göttliche Kraft des 
Evangeliums mit Freuden wahrzunehmen, und ich habe, jchreibt Miſſio— 
nar Binning 1819, Sflaven fennen gelernt, die eine Zierde der Ge- 
meinde Jeſu Ehrifti find. 


Sn einer Erbauungsſtunde der Negerinnen, welche Milfionar Nateliffe im März 
1819 befuchte, war er ganz hingenommen von der Ginfalt und dem Ernſte, mit wel— 
chem fie den Segen Gottes erflehten. Mit tiefer Nührung hörte er eine arme Afrika— 
nerin für fih und alle Diener Chriſti in ihrer gebrochenen Sprache in der Verſamm— 
fung beten: „D Vater im Himmel, höre mich beten, und fende herab Deinen Geiſt 
auf umfre theuren Lehrer, daß fie reines Herzens feiern. Mache ihre Zunge wie ein 
zweifchneidig Schwert, daß fie zur Rechten und zur Linfen die Sünder treffen, um fie 
aus der Finſterniß dieſer Welt zu Deinem Licht und Deiner Erkenntniß hinzuführen 
durch Jeſum Chriſtum, unfern Herrn.“ — Gin andermal befuchte er eine alte Negerin, 
die als Kind aus Afrika hergebracht worden war, und der er jelbit das Zeugniß ges 
ben konnte: „Sie befigt in hohem Grade die Liebe Gottes, iſt aber ſchwach am Kor: 
per und zittert vor Alter. Ihr Auge flammt und glänzt, wenn fie von der Hoffnung 
Ipricht, aus dem Sturm des Lebens bald zum Seehafen der Nuhe zu gelangen.“ Da 
er zu erfahren wünfchte, auf welchem Wege fie zur Erkenntniß Gottes gekommen jet, 
erzählte fie ihm Folgendes: „Maſſa, wenn mich erit komm von Afrika, mich ein Elei- 
ned Ding, und mich verkauft an reiche Judenfrau. Sie mich lieb ehr viel, wie ihr 
Kind, und immer Freund, wenn nich Mama ſah. Wenn mich noch jung, das Ding 
kommt in mein Herz, wie eine Stimm: Geh und frag Mama, was Wort Gottes 
it? Mich geh und fag: Mama! Sie ſag: Mein Kind! Mich ſag zu ihr: Ihr 
jagt, Eure Nega lieb, aber warum mich nicht lern das Wort Gottes? Sie fag: 
Geh, bring mir das Buch (die Bibel)! Mic, e8 bring, und fie las Verſe aus dem 
eriten Bud Mofis, wie die Sünde in die Welt Fam, und vom rothen Meer. Aber 
mich nicht fühl in mein Herz. Sie nun aufmacht das Buch von Jefus, und mich 
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hör das Wort, gleich mein Herz offen.” Bald nachher farb die Jüdin, und das Ne: 
germädchen wurde frei. Sie kam bald darauf zur lebendigen Erkenntniß ihrer Sün— 
den, lernte an den Herrn Jeſum Chriftum von Herzen glauben, ift feither eine ftands 
hafte und treue Nachfolgerin de3 Heilandes geblieben, und bat vurd Wort und Wan— 
del viele Neger für die Sache Chrijti gewonnen. — Bei Ginfammfung einer Kolfekte 
zum Bau einer neuen Kirche, ver fich derſelbe Miffionar mit Mifftonar Johnſton 
unterzog, hatten fie, obfchon die Zeiten fchwer waren, eine wahre Freude an der herz— 
lichen Liebe, mit der fie von den Negern in ihren Hütten empfangen wurden, und an 
deren berzlicher Bereitwilligfeit, nach Kräften beizuiteuern. Einmal gingen fie an ei- 
nem fpäten Abend an einer Hütte vorbei, in welcher der ſchwarze Hausvater mit ſei— 
ner um ihn verfammtelten Familie gerade die Abendandact hielt. „Ich ſtahl mich 
unbemerkt hinein,“ erzählt Nateliffe, „und wie rührte mich's, als ich ihn mit tiefem 
Gefühl für unfern alten ehrwürdigen Monarchen beten hörte, der von allen Negern 
jo hoch geachtet wird, weil er, wie fie fagen, ihnen Prediger gefandt Habe, um fie zu 
unterrichten, wie fie Gott dienen follen.” — Im Auguſt 1819, da das gelbe Rieder 
furchtbar auf der Inſel wütbete, ftarb auch der erit feit 8 Monaten dort weilende 
Miffionar Adams. Sein Kopf war in feiner legten Krankheit vom Fieber auf's 
Schrelichite angegriffen, aber fein Herz war jo voll vom Frieden Gottes, daß felbit 
die Wuth der Krankheit feine heitere Faſſung nicht unterbrechen durfte So oft er 
wieder zur Befinnung fan, ſprach er von der gewilfen Hoffnung des ewigen Lebens. 
Konnte er nicht reden, fo lächelte er und deutete aufwärts. Seine legten Worte war 
ten: „Einen andern Grund kann Niemand legen, außer dem, der gelegt it, welcher ift 
Jeſus Chriftus. Gottlob, auf diefen Grund bin ich gebaut.” Seine liebende, treue 
Gattin, die zu gleicher Yeit am gelben Zieber darnieverlag, wünfchte ihren Gatten 
vor feinem Abdichten aus der Zeit noch einmal zu fehen. Mit bewunderungswürdiger 
- hriftlicher Tapferkeit hielt fie einige Zeit an feinen Sterbelager aus, und machte beim 
Megtragen die rührende Bemerfung: „Der Heiland hat zu den Töchtern Jeruſalems 
geſagt: Ihr Töchter Serufalems, weinet nicht über mich, ſondern weinet über euch 
jelbjt und über eure Kinder! Gottlob! er braucht nicht beweint zu werden; die Thrä— 
nen gelten mir und der Kirche Chriſti.“ — 

Der Diſtrikt von Antigua, der neun Inſeln in ſich faßte, trug 
im Jahre 1820 Spuren fortfchreitender Verbeſſerung an ſich. Durch 
jtrenge Disciplin, durch die Einführung von Schulen und die Vermeh— 
rung der Milfions-Arbeiter hatte er fichtbar gewonnen und gewährte die 
Hoffnung fröhlihen Wahsthums. Die Geſammtgemeinde deſſelben bil- 
deten 10,423 Neger, Auf Antigua jelbit blühte das Werk Gottes 
fort, die Verfammlungen waren anſehnlich, und troß vieler Sterbefälle 
und manchen Dürren Zweiges, der vom Baume Des Lebens abftel, brachte 
das verflofjene Jahr doch einen Zuwachs von 300 Negern, und Die Ge— 
meinde zählte im Ganzen 3914 Mitglieder, „Der Friede,” fchreiben die 
Mifftonare im Juli 1820, „wird ausgeſäet auf allen unfern Gränzen, 
und die Frucht der Gerechtigkeit gedeiht. Manche unferer Neger find 
wacere Knechte Chriſti geworden, Unfere Verſammlungen find in jedem 
Theile der Infel im Zunehmen, — Mit nicht weniger Vergnügen bemer- 
fen wir den Zuwachs umnferer Sonntagsfchulen. In der Stadt St. 
Johns haben wir zwei derfelben, Die eine wird von mehr als 100 
Kindern befucht, die in Abficht auf ihr Betragen und ihre Zortfehritte im 
Lernen jeder engliſchen Schule Ehre machen würden,” 

Auf Dominika, wo die Negierung der Miffton entfchieden günſtig 
war, farb feider der wackere Mifftonar, und da die dortige Negergemeinde 
18 Monate fich felbft überlaffen war, fielen Viele derſelben in ihr altes 
Leben zurück. Auf mehreren Plägen aingen die Vereine aus einander, 
und nur auf einigen hielten die chriftlichen Neger zufammen und ver- 
einigten fich Tpäter wieder in eine Gemeinde von 442 Seelen, 
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Auf Newis gab es viele Krankheiten und Manche wurden heingeholt, 
die auch tm Tode noch erfahren durften, Daß das Evangelium eine Kraft 
Gottes tft, felig zu machen. Im Ganzen wuchs die aus 920 Negern 
beitehende Gemeinde in der Gnade und Erkenntnig Chrifti, Am 3. Au— 
auft 1820 wurde auf diefer Inſel vor einer anfehnlichen Verſammlung 
‚eine Miffionsgefellfchaft geftiftet, und 9 der angeſehenſten und achtbariten 
Butsbefiger wurden Mitglieder der Committee, zu welcher auch ſämmt— 
liche Geiftlihe der Inſel gehörten. Kurz darauf waren bereits 170 
en zur Unterftügung der Mifftonsfache in das Kolleftenbuch ein— 

ezeichnet. 
ar St. Kitts war der Zuftand der Gemeinden nicht auf allen 
Plätzen gleich. In Baffeterre hatte die Gemeinde an Anzahl und 
Gnade zugenommen, während fie auf andern Pläßen durch die Entfer— 
nung des Mifftonars gelitten hatte. Im Ganzen berrfchte viel Aufmerk- 
ſamkeit auf das Wort Gottes. Die Anzahl der Negerfchulkinder betrug 
200, die Summe der erwachfenen Mitglieder 2361 Neger, Auch hier 
bildete fih im Jahre 1820 eine Miffionsgefellichaft, in derjelben Weife, 
wie auf Newis, und fchon in den erften Tagen waren von einzelnen 
Miffionsfreunden 1000 Gulden fubferibirt. An einzelnen Kindern fo- 
wohl als an manchen erwachfenen Negern waren die Wirfungen der gött— 
fihen Gnade fichtbarlich wahrzunehmen, 

Ein fterbender Schulfnabe, den Miſſionar Picock über feinen Herzenszuftand be: 
fragte, fagte ibm, er fühle fich glücklich, und wünfche nichts fo fehr, als bei Jeſu zu 
jein. Dann bat er den Lehrer, ihm einige Verfe zu fingen, die er in der Schule gez 
fernt hatte, und bisweilen fang er mit; feinen Mitichülern aber ſprach er zu, fie foll- 
ten nicht weinen, weil er zu Sefu gehe. — Kine fromme Negerin fagte: „Mich wohl 
weiß, mich der Herr zu fich befehrt hat. Mich früher eine große Sünderin; nichts 
nach Gott frag, und mich alaub, mich der Sonntag nichts angeh. Mid) num Alles 
anders ſeh, mich ein böfes Weib, ein böfes Herz, ein böfer Weg; aber der Herr hat 
meine Sünden weggenommen, und mich nun Ihn lieb hab und Gr mich.“ Und von 
einer kranken Negerin, die er befuchte, Schreibt Picock: „Habe ich in meinem Leben 
je unter den fchwerften Leiden und an der Pforte ver Gwigfeit einen wahrhaft glück— 
lichen Menschen geſehen, jo war fie es. Sie entlieg uns mit den Worten: Wie un: 
ausfprechlich fehne ich mich nach meinen Gott und nach dem himmlischen Vaterland! 
Aber nicht mein, fondern Dein Wille geichehe.“ 3 

Auf St. Euſtach war die Gemeinde im Zunehmen. Im Allgemei— 
nen zeigte fich viel Zorfchbegterde nach dem Evangelium, und manches 
alte Vorurtheil fhwand. Die Gemeinde beftand aus 202 Mitgliedern, 
die Zahl der Schulfinder war von 40 auf 170 angewachten, obwohl nod) 
immer manchem Wechfel unterworfen. Nach einem fürchterlichen Orkan 
im Sahre 1819 hatte Miffionae French im Auftrag des Gouverneurs 
eine Dankpredigt in der holländifchen Kirche zu halten, in der faft alle 
Einwohner der Infel anweſend waren. Tags darauf Fam ein Neger zu 
ihm und fagte: „Sch denfe, Mafia, Gott it diefes Jahr mit Ihnen.“ 
— Wie meint du das? fragte der Mifftonar. Da zog der arme Schwarze 
mit vor Wonne alänzenden Augen ein Neues Teftament aus der Taſche 
und fagte: „D Mafia, ſehen Ste dieß! Ich Fonnte nicht ein Wort in 
Gottes Bud) leſen, Maffa, dann find Ste hierher gefommen, und jeßt 
fan ich ein paar Kapitel im Matthäus leſen.“ 

Auf St, Barthelemy zählte die Gemeinde 328 Seelen, Die Ber: 
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ſammlungen wurden zahlreich befucht, und im Allgemeinen war ein fitt- 
liches Wahsthum wahrzunehmen. Auch auf St. Martin waren die 
Berfammlungen anfehnlich, nur fehlte es noch an einen recht tauglichen 
Ort zu denfelben. Die Gemeinde bejtand aus 112 Negern. Auf Anz 
guilla war die Kapelle noch nicht fertig, ſonſt würde auch hier eine 
anfehnliche Verſammlung von Negerfflaven fich gefunden haben, deren 
200 das hiefige Gemeinlein bildeten. — > 

Auf Zortola, wo das Werk Gottes allmalig vorwärts ging, wüthete 
im September 1819 ein furchtbarer Orkan, von dem Milftonar Catts 
Folgendes jchreibt: 

„In der Nacht vom 21. September d. I. gefiel es Gott, und mit einem, fürchters 
lichen Orkan heimzufuchen, der beinahe die ganze Inſel verheerte. Nachmittags zuvor 
war der Himmel mit fchweren Wolfen beladen, der Wind blies heftig aus Norden, 
und wurde gegen Die Nacht immer ftürmifcher. Mit jedem Augenblick wurde es ge- 
fährlicher, fich zur Ihüre hinaus zu wagen. Um 12 hr Nachts fanden wir für nö— 
thing, unfer Haus zu verlaffen und in ein anderes unſre Zuflucht zu nehmen; und 
fiche, wenige Augenblide nachher wurde Das Haus vom Sturm weggetragen. Um 
3 Uhr in ver Mitternacht war die Wuth des Mindes namenlos; in einer halben 
Stunde lagen 7, ver Häufer in der Stadt zu Boden. Cine Fluth von Regen ſtrömte 
herab, es erbebte die Erde, und die feurigiten Bliße mit Schwefeldampf uümſtrömten 
uns von allen Seiten. Wir machten uns zum Tode ‘gefaßt. Tauſende, die ohne Gott 
und ohne Gebet dabingelebt hatten, warfen fich num auf ihre Kniee nieder und riefen 
zu Dem, dem der Wind und das Meer gehorfam find. Diele unter ihnen haben den 
Zod unter den Trümmern ihrer Häufer gefunden. Hundertfünf derfelben fand man 
jogleich todt, viele Andere find indeß au ihren Wunden geitorben und Andere dem 
Zode nahe. — Gin einziges Haus ift uns übrig geblieben, in dem und der Herr 
Schuß finden lieg. — Alle unjre Kirchen, bis auf eine, wurden zu Boden geſtürzt, 
und viele unver armen Neger, die ihr zureichendes Auskommen hatten, find Bettler 
geworden.“ 


Ehriftliche Freunde in England kamen der großen Noth diefer armen 
Neger mit einem Geſchenk von 2500 Louisd'or zu Hülfe, und im fol: 
genden Jahre waren bereitS mehrere Kapellen wieder aufgebaut, Die 
aus 1844 Negern beitehende Gemeine war aber nicht bloß an der Zahl, 
fondern auch am Gnade und Erkenntniß gewachſen. 

Der Diftrift von St, Vincent umfaßte die Miffions-Stationen von 
6 Inſeln, nüt Einfhluß von Demerara in Süd-Amerika. Auf St, 
Vincent felbit traten nicht nur manche neuen Freunde der Miſſions— 
fache bei, Sondern auch die alten Vorurtheile gegen dDiefelbe ſchwanden im— 
mer mehr, und dazu mußten fogar die Hinderniffe beitragen, welche ihre 
Gegner ihr aufs Neue in den Weg zu legen fuchten, Die wachjende 
Anzahl und Aufmerkfamkeit der Neger in den Verfammlungen, ihre hei 
lige Einfalt in den Erbauungsſtunden, ihr chriftlicher Wandel machte 
den Mifftonaren viel Freude, Nach einem Zuwachs des lebten Jahres 
von 439 Seelen beitand die Gemeinde aus 3133 Mitgliedern, Beſon— 
ders fchritt der Unterricht der Negerjugend auf dieſer Inſel fehr gedeih- 
ich fort. Mehr als 400 ſchwarze Kinder befuchten die Schule, außer 
mehr als 300 Sonntagsfchiilern in Kingstown. Dabet arbeiteten fie 
fleißig und ihre Auffeher waren mit ihrer Arbeit und mit ihrem muntern 
Sinn vollfommen zufrieden. 

„Kürzlich,” exzählt Miſſionar Bellamy, „ritt ich duch ein Zuckerrohr-Feld, in 
dem gerade alle Kinder befchäftigt waren. Sie fahen mic, anfänglic nit; auf eins 
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mal ftreefte eins dieſer ſchwarzen Kinder den Kopf aufwärts, erblickte mich, und rief 
voll Freude: Maſſa fommt! Maffa fommt! Im Augenblick Tegten_ fie ihre Arbeits- 
werfzeuge nieder, und rannten wie ein Vogelfchwarm auf mein Pferd los, grüßten 
mich freundlich, und Alle fragten auf einmal: „Wie befindet fih Mafia?“ Ich ſprach 
ein paar Augenblicke mit ihnen, und ermunterte fie, fleißig zu fein, mit einander Frie— 
den zu haben, und Gott zu fürchten, unter deſſen Augen fie wandeln. Ja Maſſa, 
riefen Alle, das wollen wir. So geht denn wieder an die Arbeit, ſagte ich, und ſeid 
gute Kinder. Ja, Adieu, Maſſa, Adieu! und nun ging's flugs und fröhlich wieder 
zum Geſchäfte.“ 

Auf Grenada gewann die Miſſion nach und nach mehr Zutrauen, 
und die Ausfichten wurden allmälig heiterer. Beſonders in der Stadt 
St. Georg war die Verſammlung groß und aufmerkfam, die Predigt 
gefegnet und Die Begierde der Neger nach Unterricht unverkennbar, 
„Blicken wir zurück auf die Ereigniffe des verfloffenen Jahres,“ ſchrei— 
ben die. beiden Mifftonare im Januar 1820, „jo war es tim Ganzen 
das fruchtbarfte, was feit der Errihtung unfrer Miffion auf Grenada 
gefeiert wurde, Eine ungewöhnliche Anzahl unferer Mitglieder iſt in 
demſelben in die Ewigkeit hinübergerufen worden, von denen Viele furcht— 
los durch's finſtere Todesthal wanderten; mehrere der älteren Schüler 
Chriſti waren in ihren legten Stunden voll Freude, und riefen aus? 
Mein Leib fehwindet dahin, aber Gott tft meine Kraft und mein eiwiges 
Erbtheil. Andere unſrer lieben Negerbrüder mußten durch ſchwere Prü— 
jungen hindurch, durften aber dabei die Tröſtungen des Herrn reichlich 
erfahren. Von Allen dürfen wir jagen, daß fie untadelhaft wor der 
Welt wandeln.” Mit zwei großen Hinderniffen aber hatten die Miffto- 
nare unter den Sklaven von Diefer Sufel zu kämpfen. Das erite war ihr 
ftarfes Borurtheil für die katholiſche Neligionsweife, Das andere, noch 
größere, ihre Unbefanntfchaft mit der englifhen Sprache. Doch zählte 
die Negergemeinde dafelbit 272 Mitglieder. 

‚Auf Barbadoes mit feinen mehr als 100,000 Negerfklaven, wo 
die Methopdiften ihre längere Zeit unterbrochene Miffton erſt feit Kurzem 
wieder begonnen, waren die Verhältniſſe dem Anfcheine nach allerdings 
nicht hoffnungerweckend. 

„Die freien Schwarzen,” heißt e8 in einem Bericht der beiden Miffionare vom 
März 1820, „die in der Hauptſtadt Bridgetown (wo fie fich nievergelaffen hatten) 
wohnen, find dem größten Theile nach äußerſt ruchlos, und fat jeden Odemzug geht 
ein Fluch aus ihrem Munde hervor. ES ift nichts Ungewöhnliches, daß Heine Kin- 
der, die kaum erit fprechen können, damit beginnen, Daß fie dem Gott fluchen, der fie 
Br hat, ob fie gleich nicht wiljen, was fie thun. Was die Negerjflaven betrifft, 
o iſt ihr fittlicher Zuftand gerade derſelbe. Vielweiberei, Shebruch, Unzucht, Gottes— 
läſterung, Diebftahl, Lügen, Zankfucht und Trunkenheit: dieß find die Yafter, denen 
bei weiten die Meiften unter ihnen mehr oder weniger hingegeben find. Sie leben 
und Sterben wie die Thiere ver Erde, denn Niemand kümmert fich um ihre unſterbliche 
Seele. Zu unfrer Freude dürfen wir Doch hie und da eine lobenswerthe Ausnahme 
finden.” Auf einer Pflanzung hatte ein Gutsbefiger eine Kapelle für feine Sklaven 
erbaut und einen Geiltlichen dabei angejtellt, auch eine Schule errichtet. „An andern 
Stellen ver Inſel aber,“ heißt es weiter, „find die Eflaven bis jet jämmerlich ver— 
nachläffigt worden. Hunderte derfelben haben in ihrem Leben nie ein Wort Gottes 
gehört, und fie fcheinen nie an Gott und die Nettung ihrer Seele gedacht zu haben. 
Zwar iſt die Infel in 11 Kicchiprengel getheilt, und in jedem eine Kirche errichtet und 
ein Pfarrer angeitellt. Aber es ift eine große Seltenheit, einen Sklaven in der Kirche 
zu ſehen. Nicht ald wäre es ihnen verboten, — aber Niemand fordert fie dazu auf 
und Indet fie freundlich ein. Sie find vielmehr fo gering geachtet, als ob fie keine 
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unfterbfiche Seele hätten. — Unſre Ausfichten find nicht fchmeichelhaft; indeß können 
wir Doch jagen, daß fie fich nach und nach aufbeitern. An ven Sonntagen ift unfre 
Kapelle gedrängt voll, und Hunderte ftehen noch vor der Thüre, die feinen Raum ha— 
ben. Auch auf dem Lande haben wir num unfre Miffionsarbeiten begonnen, und meh— 
rere Herren haben uns zu ihren Plantagen den Zutritt geſtattet.“ 


Doc verloren die Mifftonare den Muth nicht, wenn fie auch nicht als- 
bald reiche Früchte ihrer Arbeit ſahen, nahmen ſich insbefondere auch der 
Sugend an, und hatten bald 100 Negerfinder im Unterricht und 52 in 
der Sonntagsichule, Die früher befehrten und bisher verlaffenen Neger 
aber waren fehr dankbar fir den Wiederanfang der Miſſion. Sie hat: 
ten treu ausgehalten in der Stunde der Verſuchung, und ſich unter ſchwe— 
ven Leiden als ächte Jünger erprobt; doch beitand ihr Gemeinlein nur 
noch aus 39 Seelen. 

Auf Tabago, wo der Zuftand der Negerſklaven im Allgemeinen aleich- 
falls höchſt beklagenswerth, und die Miſſion noch nicht lange errichtet 
war, gab der Herr gleichwohl Ttebliches Gedeihen. Die Gemeinde nahm 
äußerlich und innerlich zu, und von den meiſten Gliedern Derfelben konnte 
man jagen: Ste zieren die heilſame Lehre Gottes ihres Heilandes in 
allen Stücken. Doch gehörten dazu nur 46 Neger. 

Dear Bahbama-Diftrikt faßte A Stationen in fih. Auf Neu— 
Brovidence ware die Ausfichten erfreulich, Die Neger im Allgemei— 
nen begierig nach Wahrheit, fromm und gleichförmig in ihrem Betragen, 
obſchon dann und wann Einzelne in Side zurücftelen, doch meiſtens 
bald wieder umkehrten. Die Verſammlungen wurden zahlreich befucht 
und der Segen blieb nicht aus. Die Gemeinde zählte 355 Mitglieder. 

Auf Eleuthera ſchienen fich die Zustände zu beſſern, die Gemeinde 
wuchs und zählte 310 Mitglieder. Auch auf Abaco, wo 32 Weiße 
und 6 Schwarze die Gemeinde bildeten, wuchten die Verſammlungen all- 
mälig an und gewährten Hoffnung, und auf Harbour änfel heiterten 
fich die Ausſichten gleichfalls allmältg auf. Eine neue Station wurde 
auf Turk-Island (Türk-Inſel) durch Hinfending eines Miſſionars 
gegründet. 

Es bleibt uns nun noch ein Blick auf St. Domingo übrig. Leider 
ſahe ſich Miſſionar Brown, wie bereits erwähnt, durch den Drang der 
Umstände genöthigt, im Frühjahr 1819 feinen Poſten dafelbit, der eine 
jo reiche Ausbeute für das Neich Gottes verhieß, zu verlaffen und nach 
England zurüczufehren, In Folge deffen fand die Mifftons » Direktion 
für zweckmäßig, zwet andre Miſſionare an den Neger) König Henry 
auf der Inſel abzufenden, welche freundlich aufgenommen wurden und zu 
Gap Henry im Frühjahr 1820 ihre Arbeiten wieder begannen, wäh— 
rend in dem republifanifchen Theile der Snfel die Anhänger der Metho— 
diften von Seiten der römischen Kirche noch immer aufs Heftigite ver- 
folgt wurden, wogegen felbft der Präſident Boyer bei dem beten Wil 
len fie nicht ſchützen Eonnte, 

Sm Sabre 1820 ward auch die Inſel Montferrat im Antigua— 
Diſtrikt, und 1822 die Inſel St, Lucie im Diftrikt von St, Vincent 
in den Bereich der Methodiften-Miffton gezogen, deren Gang auf den 
einzelnen weftindifchen Snfeln wir nun noch in furzen Zügen bis zum 

Burkhardt, Miſſionsbibl. L. 3, 8 
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Sabre 1830 verfolgen wollen, wobei wir von Süden anfangend mit den 
Inſeln des Diftriktes St. Vincent beginnen, diefen den von Antts 
aqua, den von Samaifa, den BabamasDiftrift, und endlich die 
Inſel St. Domingo (Haitt) folgen laſſen. 


Diſtrikt St. Vincent. 


Auf der Anfel Trinidad, wo zwei Milftonare arbeiteten, auch eine 
Schule für die Negerfinder einrichteten, waren die Erfolge nicht fehr bes 
deutend. Von ihrer Hauptniederlaffung, Bort of Spain, wo 1826 
eine neue Kirche aebaut ward, machten die Mifftionare häufige Wande— 
rungen auf der Inſel umher, befuchten die Plantagen und hielten ihre 
Gottesdienfte in Negerhütten. „Hier feben wir noch in Tagen geringer 
Dinge,” fchrieben fie, „und ſäen auf Hoffnung. — 

Auf Tabago erbat der dafelbft arbeitende Miſſionar fich bald einen 
zweiten zur Hülfe „Sollten Ste die Begierde ſehen,“ jchreibt er an 
die Committee, „womit die armen Neger an den Abenden nach harter 
Arbeit vom Felde herein eilen, um Unterricht auf den verfchtedenen Pflan— 
zungen zu erhalten, und jollten Ste befonders Zeuge fein der namen- 
Iofen Unbefanntfchaft mit den Lehren des Heils, nach denen fie am 
Meiften verlangen, fo würden fie feinen Augenblick anftehen und ihre hilf 
reihe Hand darbieten, wo Hülfe fo Noth thut.“ Beide Miffionare ber 
juchten Dann die Neger auch auf den Plantagen; zwei Kapellen, auf 
der öſtlichen und weltlichen Seite der Inſel, wurden errichtet; Die Ver— 
ſammlungen zahlreich befucht, doch nur wenige Neger in die Gemeinde, 
welche im Jahre 1826 nur 83 Seelen und etwa 75 Schulkinder zählte, 
aufgenommen, Und auch von diefen waren freilich Die Meiſten nur noch 
nengeborene Kindlein in Ehrifto, die mit Geduld gepflegt werden muß— 
je und nur Wenige zur Reife und Feſtigkeit im Chriftenglauben ger 
ange. — 

Auf Grenada, deſſen Einwohner fait alle franzöſiſch Iprachen, ar 
beiteten 3 Milftonare, in der Stadt St, Geora auf der füdweitlichen 
Seite der Inſel, von wo fie die benachbarten Plantagen bejuchten, fo» 
wie auf der weftlichen und nordöitlichen Seite, In den erften und dem 
legten Diftrikt hatten fie den meiften Erfolg, namentliih in St. Georg, 
wo auch die Sonntagsichulen fleißig befucht wurden, weniger im Weiten. 
Traurig war der Aberglaube der römiſch-katholiſchen Neger auf der In— 
jel, die fih von dem Briefter geweihetes Waſſer kauften, womit fie fi 
wuſchen, und darauf Die ganze Hoffnung ihrer Seltgfeit ftellten. Im 
Sahre 1826 zählte die Gemeinde auf Grenada 11 Weiße, 168 freie 
farbige Leute und 199 Sklaven; die Schule wurde von 93 Knaben und 
124 Mädchen beſucht. — 

Auf St. Vincent urbeiteten vier Mifftonare in Segen und das 
Evangelium fchlug immer tiefere Wurzel. Einmal kam ein Plantagen- 
befiger zu den Miffionaren, und fügte ihnen, er habe feinen Negern nad) 
beendigter Ernte herkömmlicher Wetfe einen Tanz geben wollen. Sie 
aber hätten ihre Aufieher zu ihm geſchickt nd ibn um die Erlaubniß 
gebeten, daß ftatt des Tanzes ihr Lehrer Fommen und ihnen Das 
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Wort Gottes verfündigen dürfe. Mit Freuden ward diefer Wunſch ers 
fülft, und als einer der Miſſionare auf die Pflanzung fam, Tiefen ihm 
die Neger höchſt vergnügt entgegen und riefen: „Maſſa, wir find frob, 
Euch zu ſehen.“ — Die gottesdienftlichen Verſammlungen waren meift 
gedrängt vol, und es herrſchte ein tiefer Ernft in denfelben. Ueber 
‚3000 Negerſklaven gehörten zur Gemeinde, die Schulen befuchten iiber 
500 Kinder, und außer diefen wurden noch auf den Plantagen über 
600 Kinder im Chriftenthum unterrichtet. Bon dein Negern aber Fonnte 
man in Wahrheit fagen, daß das Wort Gottes unter ihnen einen freien 
Lauf habe und gepriefen werde, Ein Neger, den ein fehweres Leiden 
drückte, fagte ganz einfältig: „Für nich will ſich's nicht ſchicken, von 
Zrübfal zu reden, denn die Gnade iſt mir genug. Leiden ift ja mein 
tägliches Brod, denn mein Herr bat geſagt: In der Welt Habt ihr 
Angſt.“ — Und ein Anderer, der in Sterben lag, konnte nicht aufhören, 
bis in feinen legten Odemzug den Namen feines Gottes laut zu preifen, 
und alle feine Mitſklaven, Die ihn befuchten, ernjtlich zu ermahnen, den 
Herin von ganzem Herzen zu ſuchen. Sein Kranfenlager war ein fort- 
gehender Triumphgeſang. — 

Auf Barbadoes hatte die Miſſion ſeit 1823 wieder viel zu leiden. 
Shre Kapelle wurde von Pöbel zerftört, die Milftonare gemighandelt 
und ſelbſt genöthigt, die Inſel zu verlaffen, der Keinen Negergemeinde 
jeder Zuſammentritt zur gemeinfchaftiihen Erbauung verboten, und eine 
fromme Wittwe, Gill, in harter Gefangenfchaft gehalten, weil fie in 
ihrem Haufe mit einigen Negern das Wort Gottes gelefen hatte, Nach: 
dem aber das Enalifche Miniſterium und ſelbſt das Parlament fich der 
Berfolgten mit dem größten Nachdruck angenommen, wurde im Sabre 
1826 die Miffion auf Barbadoes wieder erneuert, und nachdem bez 
reits nad) Zerftörung Der früheren Kapelle Freunde in England 24,000 
Gulden zum Aufbau einer neuen beigeftenert hatten, wırde am 24. Mat 
1829 die nene Kapelle in Gegenwart einer zahlreichen und andächtigen 
Verſammlung feierlich eingeweiht, nachdem ſchon bei der Grundſteinlegung 
in Mat des vorhergehenden Jahres die Dabei anweſenden etwa 400 Ne— 
ger eine Kollefte von 145 fyaniichen Thaler zum Deften des Baues 
unter fich eingefammelt hatten. Am 27. Juli 1828 konnte auch ein ges 
ſegnetes Sahresfeft des Miffions = Hülfsvereins auf Barbadoes unter 
großer Theilnahme gefetert werden, und die Miſſionare durften freudig 
berichten: „Wie ganz anders ficht es nun fir das Werk des Herm auf 
dieſer Inſel aus, als dieß vor einigen Jahren der Zall war, da von der 
Wuth der Widerfacher unfre Kirche niedergeriffen wurde, Der Herr hat 
bisher gnädiglich geholfen, und wir dürfen hoffen, daß auch Barba> 
does noch fein Lob auf Erden werden wird." — 

Die auf St. Lucie im Jahre 1822 begonnene Miffton wurde bald 
wieder aufgegeben, 


Diſtrikt Antiqua. 


Auf Dominika mit feinen 12,000 Negerfklaven arbeiteten drei Milz 
ftonare nicht ohne Ausficht auf Erfolg. Auf vielen AIR im Nor⸗ 
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den und Dften der Inſel fanden fich Eleine Häuflein almıbiger Neger, 
die früher auf Miffionsitationen von dem Evangelium lebendiq ergriffen, 
dann von ihren Eigenthümern auf entferntere Plantagen verkauft wor 
den waren, wohin. fie ihren Glauben an Chriſtum mit ftch brachten, ihn 
unter ihren ſchwarzen Brüdern verbreiteten und fich zu Eleinen Gemeinlein 
geſammelt hatten. Im Anfang der zwanziger Jahr erklärte der franzöſi— 
ſche (Fatholifche) Prieſter den Methodiiten den Krieg, aber in Folge dei- 
fen wurde das Wort Gottes nur um fo mehr gelefen, und für Viele 
ein gefeqnetes Mittel, aus der Finfternig zum Licht zu gelangen, Es 
war Übrigens unglaublich, wie die armen Neger von den katholiſchen 
Prieſtern in ihrer Unwiſſenheit zuricdigehalten wurden. So ſah Miſſio— 
nar Felvus am Charfreitag 1824, wie unter dem fürchterlichiten Lärm 
mit Trommeln und Pfeifen, mit Spießen und Stangen, Judas und der 
Teufel von der Kirche ausgetrieben wurde, und Tags darauf Tiefen fie 
unter dem Geläute der Glocken in's Meer, um ihre Sünden abzuwafchen. 
Eine Flaſche Waflers, welche der Prieiter am Charfreitag geweiht hatte, 
wurde von ihnen für ein Fraftiges Zaubermittel gehalten, um böfe Getiter 
und Diebe von fich abzuhalten und aus demfelben zu wahrſagen. — 

Am 26. Auguft 1822 ftarb die fromme Gattin des Miffionav Harrijon. Bier: 
zehn Tage zuvor ließ fie ihren trauernden Gatten an ihr Kranfenbett rufen und fagte 
zu ihm: „Mein Theurer, der Herr wird Alles wohl machen. Ich habe mich Ihm in 
jeine Hände übergeben; Gr thue, was Ihm wohlgefällt.“ Inter fchweren Leiden ge: 
fraat, wie fie fich fühle, gab fie zur Antwort: „Necht wohl. D mein Jeſus iſt köſt— 
lich!“ Und auf die Frage, ob fie nicht länger zu leben wünſche, jagte Ne: „Nein, es 
it beifer außer dent Leibe zu wallen und daheim zu fein bei dem Herrn.“ Auf Die 
Bemerfung eines theilnehmenden Freundes aber, es müſſe fie freuen, als ein Opfer 
der Million zu fterben, äußerte fie: „O ich möchte gene als eine gnadenbedürftige 
Sünderin am Fuße des Kreuzes Chrifti ſterben!“ 


Sm Sahre 1825 wurde die Inſel von fchweren Krankheiten und ei 
nem furchtbaren Orkan heimgefucht, der von St. Thomas an bis nad) 
Barbadoes hinab wüthete, und wobei viele Menfchen das Leben eins: 
büßten. Auf der Miffionsftelle Roſeau, wo die befehrten Neger fchon 
feit einer Reihe von Sahren durch Beharrlichfett und aufrichtigen Wan— 
del fi) auszeichneten, war Diefes Jahr im Allgemeinen fegensreich, und 
mehrere Befehrte vollendeten ihren Lauf recht felig. 


Unter ihnen war eine junge Mulattin, welche durch die Predigt des Miffionars 
Shrewsbury (Schriusbury) befehrt worden war, Krank wınde fie von Barbadoes 
nach Dominifa gebracht, wo fie 8 Monate auf einem fchweren Krankenlager zus 
brachte. Sie lebte in der Liebe Chrifti und im ftiffen Umgang mit Ihm, und be 
jonderd lagen ihr ihre verfolgten Neger Brüder und Schweitern zu Barbadoes am 
Herzen, für welche fie unaufhörlich zu Gott um Hülfe und Erbarmung flehte. Die 
Miffionare befuchten fie, fo oft fie konnten. Anfänglich machte ihr die (Srinnerung 
an ihre früheren Verirrungen gar viel zu fchaffen, aber fie fand vollfommene Verge? 
bung_für diefelben im Glauben an den Sohn Gottes. Jetzt wurde ihr Herz heiter, 
und fie ſprach mit voller Seele zu den Negerinnen, welche fie befuchten, von der Liebe 
Chriſti, und munterte fie auf, ven Herrn zu fuchen, fo lange Gr zu finden fei. Ein 
hitziges Fieber verzehrte ihren ganzen Leib, aber fie blieb auch unter den heftigſten 
Schmerzen ihrem Gott ergeben. Den Tag vor ihrem Heimgang beſuchte Miffionar 
Felvus fie noch einmal; fchon waren ihre Augen gebrochen, und fie erfannte ihn 
nicht mehr. Als man ähr fagte, daß er fie befuche, kehrte fie fich auf ihrem Lager 
um und fagte mit großem Nachdruck: „Ich warte jegt auf den Willen des Herrn; 
ich weiß, Er hat mich für feinen Himmel vorbereitet.” — 
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Auf der Miſſionsſtelle St. Joſeph hatte man im Aeußerlichen mi 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, das Betragen der befehrten Neger 
aber war durchaus lobenswerth, und nur ein Einziger durfte im Sabre 
1825 ausgefchloffen werden, Zu Calichaut regten ſich die eriten lieb— 
lichen Keime zu einer Gemeinde Gottes; in Prinz Rupert that der 
Mangel an einer Kapelle, da die frühere 1824 durch einen Orkan zer 
ftört wurde, dem Mifftonswerf längere Zeit Eintrag; auf Lafoye, wo 
eine Negergemeinde von 451 Seelen bejtand, die nur alle zwei Monate 
einmal von einen Mifftonar befucht werden konnte, war daſſelbe Der 
Fall. Ueber 500 Neger gehörten zur Gemeinde, und die Schule auf 
der Inſel zählte 69 Knaben und 78 Mädchen, darunter Einzelne früh— 
zeitige Spuren von Gottesfurcht wahrnehmen liegen. Grwähnenswertl 
it ein Artikel im „Dominika Coloniſt“, einem weftindifchen Tageblatt, 
vom April 1827, der die lebte Verſammlung der Hülfs » Miffionsgefell- 
ichaft auf Dominika zum Gegenftand hatte, und in welchem es u. A. 
hieß: 

„Dir wurden Ichten Montag Abend veranlagt, einer öffentlichen Verſammlung 
der Wesleyiſchen Miffionsgefellfchaft beizuwohnen, — und es gewährt ung Fein gerinz 
ges Vergnügen, jagen zu dürfen, daß wir felten Verhandlungen beigewohnt haben, 
welche mit größerem Anttand geführt wurden, als fich bei dieſer Gelegenheit wahr: 
nehmen ließ. 68 iſt unſre Flare Ueberzeugung, und wir willen, daß die meiſten Per— 
jonen, welche zugegen waren, viefelben Gefühle mit uns theilten, daß fih von ven 
Arbeiten diefer Xehrer der göttlichen Wahrheiten unfers Erlöſers die heilfamiten Wir— 
fungen für unfre Neger erwarten laſſen. — — — Allerdings würde es uns noch grö— 
Beres Vergnügen machen, wenn wir den Negerunterricht in den Händen unfrer regel: 
mäßigen Geiftlichkeit jehen würden, da wir nun einmal unfver Kirchenform aus na= 
türlicher Borliebe zugethan find; aber dafür tit Feine Wahricheinlichkeit vorhanden. — 
Wir müffen daher wünſchen, daß dieſe Prediger des Chriſtenthums den Schutz und 
die Grmunterung bet den Einwohnern unfrer Inſel finden mögen, welche ihre from— 
men und wohlthätigen Arbeiten verdienen.“ — 

Auf Montſerrat nahmen die Berfammlungen 1821 zu, eine würde— 
volle Stille herifchte dartır, und der Mifftonar bemerkte, daß das Wort 
mit Freuden aufgenommen ward, und das Werk Gottes an den Herzen 
der Neger vorwärts fehritt. Den 42 Gemeindegliedern fonnte er im 
folgenden Sahre bezeugen, Daß fle Durch Bekenntnißtreue und vechtichaffz 
nen Wandel fich auszeichneten; befondere Freude aber bereiteten ihm die 
Sonntagsſchulen in der Stadt wie auf dem Lande, Schaarenweiſe ſtröm— 
ten die Neger des Sonntags vom Lande herein, um in der dortigen Kapelle 
das Wort Gottes zu hören; immer mehr Pflanzungen öffneten fich den 
Mifftonaren, wobei der Gouverneur der Inſel, D’Urban, und die erften 
Negierungsbeamten die trefflichiten Dienite leiiteten und überall mit ed— 
lem Beifpiel vorangingen. Am 6. Juni 1823 ward eine Hülfsgefell- 
ſchaft für Leidende und Kranke geftiftet, ſowie eine Gefellfchaft zur Ver— 
breitung chriftlicher Schriften unter den Negern, Doch fehritt auf dieſer 
Inſel die Sache Ehriftt nicht fo fchnell vorwärts, wie an andern Stellen; 
die Neger überlegten die Sache zuvor reiflih, und machten nur lang— 
jam einen fo wichtigen Schritt. Im Jahre 1825 beſtand die Methodt- 
Dijtengemeinde dafelbft aus 8 Weißen, 72 farbigen Leuten und 67 Skla— 
ven. Die Schulen wurden von mehrern Hunderten, Erwachſenen ſowohl 
als Kindern, beſucht. Im Auguſt 1827 wurde Montſerrat von einem 
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der fürchterlichiten Orkane *) beimgefucht, wie man fich ſeit 50 Jahren 
feines ähnlichen erinnerte, Noch trauriger aber war ein Unfall, der 
ſchon im März des vorhergehenden Jahres 5 Mifftonaren und 2 Frauen 
derfelben nebft 4 Kindern das Leben koſtete **). Auf der jührlichen Zus 
ſammenkunft der Methodiften Mifftionare im Februar 1826 auf St. Kitts 
waren auch die Miffionare von Antiqua, White mit Frau und Drei 
Kindern, Truscott mit Frau und I Kind, Johns mit Frau, Hil— 
liter, der feine Frau und 5 Kinder in Antigua zurücgelaffen hatte, und 
Dfe nebft 2 Mägden dort gewefen, und fegelten num über Montfers 
rat, wo fie Miffionar Hyde ablegten, nah Antigua zurüd, In der 
Nähe von Antiqua aber ging das Schiff im Sturme unter, und aus 
ihrem ganzen Kreife blieb nur noch Frau Jones am Leben, um als 
Zeuge Ihren tiefgebeungten Freunden die Trauergeſchichte Diefer Tage er— 
zählen zu können. — 

Auf Montferrat wurden im Laufe der Zeit an fünf verfchtedenen 
Stellen des Sonntags Gottesdienfte gehalten und fleißig befucht, der 
Sonntags-Markt aber, der friiher den Negern nur Gelegenheit zu Tanz 
und Schwelgerei gab, ward aufgehoben. Die Hauptmifftonsitelle war 
Plymouth. Dur) Arbeitſamkeit und Treue, befonders auch durch 
Reinlichkeit und Sauberkeit ihrer Wohnungen zeichneten Die chriftlichen 
Neger vor den andern fih aus, Das Werk Gottes auf Montferrat 
ging fo feinen ftillen und regelmäßigen Lauf; mit Vergnügen aber hörs 
ten die Miffionare nicht felten den einfachen, ungeſchmückten, aber herz 
lichen Zeugniffen zu, welche Einzelne der befehrten Neger von der Gnade 
Gottes ablegten, 

Sp äußerte Giner derfelben bei einem Liebesmahl (1827): Gr babe lange Beden— 
fen getragen, an den Sonntagen zur Kirche zu kommen, weil er befürchtete, feine Fa— 
milie möchte Hunger leiden müſſen, wenn ev nicht am Sonntag fein Stüdchen Feld 
bearbeite; aber ev babe zum Breite Gottes gerade das Gegentheil erfahren. Auf die 
Stage, ob er jeßt fo viel habe, wie zuvor, als er noch ohne Gott in dieſer Welt 
lebte, antwortete ev mit fichtbaren Vergnügen: „Sa, ich habe ebenfoviel und noch ein 
Wenig mehr.“ — Marie, eine ware Negerin, die 1827 ftarb, hatte eine Fromme 
Mutter, die fie in ihrer Tugend von leichtiinniger Ausſchweifung zurückhielt. Lange 
wollte fie fich im diefe Zucht nicht fügen, und war mit ihrer Mutter immer unzufries 
den, die fie zur Nachfolge Chrifti binleiten wollte. Grit eine fchwere Trübſal brachte 
fie dazu, den Herrn ernitlich zu fuchen, und als fie Ihn jet fand, fo liebte fie Ihn 
num auch von ganzem Herzen. Gin langwieriges Krankenlager zog ſie endlich ganz 
in die Gemeinſchaft ſeiner Leiden und in den ſeligen Umgang mit Ihm hinein, und 
te genoß einen großen Frieden. Als fie die Augen ſchloß, rief fie ihrer Mutter, die 
fie in den Armen- hielt, froblocfend zu: „Meine liebe Mutter! ich bin felig! felig! 
ſelig!“ und damit gab fie den Get auf, — 

Auf Antigua arbeiteten 5 Miffionare unter einer Gemeinde von 
über 4000 Schwarzen und 1000 Schülern. Die 3 Hauptftationen was 
ven St, Johns, Engliſch Harbour und Parham. Bon allen 
Stationen konnten die Mifftionare nur Erfreuliches melden, und am 5. Te 
bruar 1821 wurde zu St. Johns eine Miffionsgefellichaft errichtet, 
bei deren erſter Feier gleich liber 1000 Gulden einfamen, unter den Beis 


*) Basler Miffions-Magazin, 1828, II, p. 283 ff. 
**) Gbentaf. p. 287 ff. cf. Bilder aus der Heidenwelt. 5. A. Baſel 1849 p. 20 ff. 
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trägen auch viele goldne Halsketten, die in Fleinen Schächtelcheu in der 
Kollefte Sagen. Die Plantagen = Auffeber gaben den chriftlichen Negern 
das befte Zeugniß, und erklärten, daß fie jegt feine Beitiche mehr brauche 
ten. Folgende merfwürdige Gefchichte erzählte ein angefehener Herr im 
April 1821 dem Miſſionar Hyde: 


„Eine Negerin, die viele Jahre im Haufe ihrer Herrfchaft in einer angenehmen 
Lage gedient und fich etwas erworben hatte, wurde vor einigen Jahren durch vie Pre— 
digt Des Evangeliums mächtig aus dem Schlaf der Sünde erweckt. Die Berlegenheit 
ihres Herzens war fo groß, Daß ſie nicht bloß allen ihren frühern Ausfchweirungen, 
wozu fie mißbraucht worden war, ſondern auch allem eitlen Pug auf einmal den Ab: 
Ichied gab, und betend und fehreiend zu der Gnade des Herrn Jeſu ihre Zuflucht 
nah. Sie juchte Gott von ganzem Herzen, und Gr, ald der Treue und Wahrhaf— 
tige, ließ fih von ihr finden. Sie war eine neue Kreatur geworden, und konnte alfo 
der alten Sündenluſt im Haufe nicht länger dienen. Dieß zog ihr den Haß ihres 
Sigenthümers zu, und Schmach und Trübſal ward ihr tägliches Loos. Einſt wurde 
ihr zum Berbrechen gemacht, einen Hausſchlüſſel, Der ihr anvertraut worden war, gez 
vade zu einer Zeit, wo man ihn brauchte, mit fich in Die Kirche genommen zu haben, 
und fie mußte dafür mit fchweren Geißelhieben büpen. Die war das erſte Mal, daß 
fie die Beitfche auf dem Nacken fühlte, und fie wurde fehr betrübt, und auch ihre 
Tochter nahm an ihrem Schmerze Theil. Diefe Betrübnig wurde ihr als Widerfeß: 
Tichfeit gedeutet, und fie mit dev Tochter zu harter Feldarbeit verurtheilt. Die Feld: 
neger auf dem Acker ftaunten beide an, und lehnten fich einige Augenblicke auf ihre 
Spaten, als fie Diefelben unter fich erblieften. Das hieß nun Rebellion, und in vols 
lem Gallop ward ein Aufſeher nad der Stadt abgeſchickt, um dem Gigenthümer die 
Suche anzuzeigen. Dieſer ſchickte augenblicklich Befehl, daß die beiden Verbrecherinz 
nen in fchweren Ketten nach ver Stadt gebracht werden follten. Mutter und Tochter 
wurden nun nad Et. Croix verfauft. Es and nicht fange an, ſo wurde die arıne 
leidende Mutter eines ähnlichen Vergehens fälſchlich bezüchtigt. Aber Gott war mit 
ihr. Ihre Sprache war: „Wenn dur mich auch tödten wollteit, fo will ich dich dene 
noch nicht verlaffen.” Sie hielt ſich in der ſchweren Trübfalszeit an Ihn, und es 
zeigte fich nach einiger Zeit, Daß die Beſchuldigung ungegründet war. Ihre neue Gi: 
genthümerin gewann Mutter und Tochter lieb, und ſchenkte nach einiger Zeit beiden 
die Freiheit. Nun fehrte ſie nach) ihrer vorigen Inſel zurück, lebt jegt glücklich in der 
Liebe Gottes, befindet ſich im Wohlſtande, und it ein Segen für ihre Nachbarn.“ — 
Sntereffant it auch Die von Frau Gilbert erzählte Gefchichte Der Bekehrung eines 
muhamedanifchen Negers *) vom Senegal in Weſt-Afrika, Namens Peregrine, ver 
Anfangs feine Religion, die er für die beite hielt, hartnäckig vertheidigte, bis feine 
innere Unruhe ihn endlich Dahin brachte, daß er zu beten anfing, Gott wolle ihm zeis - 
gen, welches der rechte Weg fei, den er wandeln folle. Und fein Gebet ward erhört, 
denn er konnte bald mit inniger Freude Jeſum Chriftum feinen Seren und feinen 
Gott nennen. Gr wurde öffentlich getauft, und legte dabei folgendes rührende Bes 
kenntniß feined Glaubens an Chriſtum ab: „Sch kam nach Antigua. Ich Fannte ven 
wahren Gott nicht, und hielt Mahomed für meinen Gott. Ich ging zur Kirche, und 
ging fpottend wieder nach Haufe. Mein Herz war hart wie Stein. Aber nun habe 
ich Jeſum als meinen Gott erfannt, ich trage Ihn in meinem Herzen, Er iſt mir 
theuer geworden!“ Und dabei legte er beide Hände auf feine Brust. — 


In Parham wurden in einem Bierteljahr 181 Neger als Mitglie— 
der aufgenommen, und anı eriten Freitag jedes Monats eine Miſſions— 
betſtunde gehalten, wo die Neger mit tiefer Inbrunſt fir ihre in Afrika 
zurückgelaſſenen Berwandten und für” die ganze Welt Deteten, Diele 
brachten auch bet Diefer Gelegenheit ihr Scherflein mit Freuden dar, um 
das Werk des Herrn zu unterftügen. Ein Klaffeworfteyer in Parham 


*) Basler Miffionds Magazin 1824, IV, p. 552 ff. ef. Calwer Monatsblätter 
1844, p. 153 ff. 
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erzählte im Januar 1822 dem Miffionar Hyde von einem Neger feiner 
Klaſſe folgende liebliche Gefchichte : 

„Als die Gnade Gottes zuerit das Herz Diefes Neger ergriff, war er ein großer 
Freund davon, bei den Negertänzen mit feiner alten Fidel aufzufpielen, womit er viel 
Geld erwarb. Gr fah nun wohl ein, daß ein folcher Erwerb fir einen Chriſten ſich nicht 
gezieme, und er entſchloß ſich, dieſes Handwerk aufzugeben. „Aber,“ fagte er zu ic) 
jelbft, „was ſoll ich mach mit meiner Fidel? Wenn mich behalt, mic, immer wieder 
verführ. — Aber fie aut, und viel werth. — Mich denn fie verkauf! — Nein, mid) 
Das nicht thue! — Iſt's Sünde für mich, wenn ich fpiel, iſt's auch Sünde für den 
Andern, wenn er fpielt! — Nun mich wohl weiß, was mit ihr thue; mich fie nimm, 
und fie in Stücken zerichlag, und jo mich Niemand mehr Ichad.” — 

Als Miſſionar Hyde im April 1823 von Parham ſchied, hatte er 
binnen zwei Jahren beinahe 1000 Neger in die Gemeinde dafelbit auf 
nehmen können. Zu St. Sohn, zu Engliſch Harbour ud Wil— 
loughby-Bai, zu Parham ımd Zionhill wuchs das Werk Gottes 
unter den Negern auch in den folgenden Sahren, und allein an den bei— 
den legten Orten beftand 1826 die Gemeinde der Methodiften aus 28 
Meißen, 481 freien farbigen Leuten und 3066 Sklaven, Das Jahr 
‚1828 war befonders ein Jahr der Gnade fir Antigua Die Neger 
gemeinde zu St. Sohns erfuhr in demfelben ein reiches Maaß gött— 
licher Kräfte, und 91 neubefehrte Neger konnten binzugethan werden, 
Die Gemeinde an diefer Stelle beftand aus 19 Weißen, 296 reis 
negern und 464 Sklaven, uch zu Willougbby-Bat ließ fich Die 
Gnade Gottes Hicht unbezengt, und Eonnten dafelbft 133 neue Leute in 
den Unterricht aufgenommen und 25 getauft werden, Die Gemeinde 
jelbft beftand aus 733 Mitgliedern, darunter 691 Negerſklaven. Auf 
Enaltfh =» Harbour fonnten zu dem aus 222 Seelen beitehenden 
Negergemeinlein 27 Neubekehrte hinzugefügt werden, in Parham, wo 
es das Jahr zuvor weniger gut gegangen, war die baufällige Kirche für 
die aus 1173 Mitgliedern, fait durchgängig Negeriklaven, bejtehende 
Gemeinde Lange nicht groß genug, und lag auch hierin ‚ein vielfaches 
Hinderniß ihrer Erbauung. Dagegen fehlte e8 der aus 353 Negern be- 
jtehenden Gemeinde zu Zionhill noch an Ordnung und Leben, und 
obwohl Die Verſammlungen oft zahlreich befucht waren, wurden doch Die 
Mittel der Gnade von den dortigen Negern nicht genug geachtet, auch) 
nach der Kirchenzucht nicht viel gefragt. — In den Schulen wurden mehr 
als taufend Negerkinder täglich geſammelt und in der Zurcht des Herrn 
durch National» Gehülfen erzogen, Ste bewiefen ſich fortwährend als 
liebliche Pflanzſchulen des Chriftenglaubens, aus denen manche £öftliche 
Pflanze auf den großen Acer der Welt verfeßt werden durfte, — 

Auf Newis arbeiteten auf 3 Plätzen 2 Mifftonare unter mehr als 
1000 ſchwarzen Gemeindegliedern, Leider war die Kapelle in Char- 
festown zu Hein, um eine Gemeinde von 670 Neger in ſich aufzu— 
nehmen; auch brachte Die Krankheit des eine Zeit lang alleinftehenden 
Miſſionars Gilgreft 1825 manche Stodung in die Arbeit, Die Schu— 
len wurden Damals von 400 Kindern befucht. Der Zujtand der Ge- 
meinden war 1827 nicht fo gedeihlich, wie die Miffionare winfchten, 
dennoch blieb ihnen noch Manches, was zum Dank und zur Ermunterung 
diente. „Am 11. Auguft 1828,“ berichtet eine weftindifche Zeitung, 
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„wurde em Miſſionsfeſt auf der Inſel Newis gefeiert, Die Kirche 
war fo ſehr mit Menfchen gefüllt, daß Hunderte feinen Zutritt mehr 
zu derfelben finden Fonnten, Mehrere Mitglieder der Königlichen Ne 
gierungsbehörde und andere angeſehene Männer der Inſel wohnten der 
Feierlichkeit bei, und zeigten Durch ihre Theilnahme den Werth, den 
fie auf Die Verbreitung der evangelifchen Erkenntniß unter Den Negern 
legen, Eines der Mitglieder des Staatsrathes der Inſel, welches eine 
Anfprache an die Verſammlung bielt, machte u. A. in derfelben die Be— 
merfung: „„Als ein Mann, der fett 12 Jahren ein öffentliches Amt auf 
der Inſel verwaltet, dürfte das Urtheil, das ich mir innerhalb Diefer 
Zeit Uber das Miſſionsgeſchäft der Methodiſten-Geſellſchaft zu bilden 
Gelegenheit gebabt habe, nicht als unreif erſcheinen, went ich öffentlich 
bekenne, daß unter den zahlreichen Klagen, über Die ich als Richter Dis 
jeßt zu ſprechen hatte, auch nicht eine einzige vor mich gebracht wurde, 
die ein Mitglied ihrer Berbindung auf diefer Inſel betroffen hätte," — 
Für den Bau eines neuen Bethaufes für die Gottesdienite der Neger 
auf dem Lande wurde eine anfehnliche Beiſteuer zufammengelegt, und der 
geſammte Beitrag, Der an dieſem feftlichen Tage für das Miffionswert 
geſammelt wurde, beftand in nicht weniger als 2500 Gulden, Eine un— 
geheure Summe für die große Armuth, welche gegemvärtig auf den weſt— 
indischen Inſeln herrſcht.“ — 

Auf St. Kitts (Chriſtoph) arbeiteten 4 Miſſionare unter einer 
Geſammtgemeinde von mehr als 2000 Negern und 1000 Schulkindern 
an 7 verſchiedenen Stellen. Zu Sandy Point war das Werk Chriſti 
im Wachsthum, doch ſchien Vielen der Neger, ihre große Armuth und 
die Sorgen dieſes Lebens auf den Wegen des Heils hinderlich zu ſein. 
Einige wenige derſelben zierten dagegen den Namen Gottes, unſers Heiz 
landes, in allen Stücken, und ihre Anzahl nahm zu. Die Gemeinde 
daſelbſt beſtand Ende 1825 aus 621 Mitgliedern, und 41 neue Leute 
befanden ſich in der Vorbereitung. Erfreulich war um Diefe Zeit der 
Zuftand der Gemeine zu Deep Bat, wo fett wenigen Jahren eine 
mächtige Veränderung vorgegangen war, Die Begierde der Neger nach 
Unterricht, ihre Einfalt und Demuth, ihre Liebe zu den Gnadenmit- 
ten, ihr gottjeliger Wandel, wobei Einer über den Adern in Liebe 
wachte, zeugten von dem neuen Leben, das in ihnen erwacht war, Die 
Zahl der Dütglteder wuchs bedeutend, fo daß die Kapelle zu enge wurde, 
und große Schaaren hörten außerhalb derfelben dem Worte Gottes zu. 
Die Gemeinde zählte 302 Mitglieder, Auch zu Balmetto Point 
war das Werk Gottes unter den Negern in einen gedeihlichen Zuſtande, 
das Gemeinlein daſelbſt bejtand 1826 aus 113 Neger, und 9 Andere 
waren in Der Borbereitung. Weniger befriedigend war der Zuſtand der 
Negergemeinde zu Old Road, welche 248 Seelen in fich faßte; ebenſo 
ging es mit dem aus 96 Neger beftehenden Semeinlein zu Half— 
Way-Tree. Defto erfreulicher ſtand es um die Gemeinde zu Balfe- 
terre. Eine große Kirche, deren Koften fi auf 48,000 Gulden belte- 
fen, welche bloß durch freiwillige Beiträge auf der Inſel ſelbſt aufkamen, 
ward 1825 daſelbſt vollendet, und war nicht bloß Sonntags, jondern 
auch in den MWochengottesdienften mit aufmerkſamen Negern angefullt, 
und an dem größeren Theil Der Gemeindeglieder, zufammen 713, war 
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eine geſunde Chriftenerfahrung, ein freudiges Befenntnig von dem Werk 
der Gnade in ihren Herzen und ein rechtichaftener Wandel zu bemerken ; 
mehrere gingen auch im freudigen Glauben an Chriſtum aus der Zeit. 
Noch beitanden zu Cayon und Nifola Zawa zwei Negergemetulein 
von zuſammen 386 Seelen, die gemeinfchaftlich ein Bethaus befuchten, 
feider aber noch feinen ftehenden Miſſionar hatten. Im Schulunterricht 
befanden fich auf acht verichtedenen Stellen 1388 Kinder und 192 ers 
wachſene Neger, welche regelmäßtg von den Miſſionaren und ihren Na— 
tionalgebülfen unterrichtet wınden, — 


Auf einer Plantage, die Mifftonar Cox im Juli 1825 befuchte, kamen die auf 
dem Felde arbeitenren Neger fihnell berzugelaufen, um das Wort Gottes zu hören, 
und da er ihnen Zeit laſſen wollte, erſt ihr Heines Mittagseſſen einzunehmen, fagten 
einige der andern Neger mit rührendem Ausdruck zu ihm: „D Maſſa, gieb ihnen auch 
ihr Theil!“ — Eine kranke Negerin, Mina, die er eines Tages fragte: „Weipt vu 
denn, wer Jeſus Chriftus it? antwortete: „OD ja! Gr iſt Der Ser, der jein Blut 
für mich vergoß, un meine Stunden abzwvafchen.“ — Halt du ihn auch lich, Mina? 
— „Ja, Matfa, ich liche Ihn von ganzem Herzen.” — Erfährſt du auch etwas von 
der Liebe Sottes auf deinem Kranfenlager? — „Ja Maffa, feine Liebe it groß, ich 
bin fo Schlecht, aber ich rufe Ihn um Gnade an, und Gr erbarmt fich meiner, und 
Darum will ich gerne ſterben.“ — Bine alte Negerin, die fchon lange auf dem Kranz 
fenlager_lag, redete ihn alfo an: „Dieß iſt nicht mein Dit, Maffa! ich gehe bein, 
und Darf dann nicht länger auf den Wege ſchmachten“ — Wo bift du denn zu Haufe? 
— „Heaven (im Himmel).“ — Haft du denn auch den Herrn Jeſum lich? — „OD 
ja, Maſſa! ich Tiebe Ihn fehr, denn Er it für mich geftorben, und bat auch mid) ges 
liebt, und darum ſehne ich mich, aus dieſer argen Welt zu Ihm heim zu kommen.“ 
— Woher weißt du denn, daß Er dich lieb hat? — „Mich das fühl in mein Herz“ 


So Ffonnte denn Miffionar Wood im Mat 1828 von St. Kitts 
jchreiben: „Das Werk Gottes üt fett einiger Zeit bier fehr hoffnungs— 
reich geworden. Die Gottesdienfte zu Stadt und Land werden fleißig 
und mit Andacht befucht, auch Fehlt es nicht an heilsbegterigen Seelen, 
Die zu einen neuen Leben aufwachen. Auch unter den älteren Mitgliedern 
zeigt fich viel Ernft der Heiligung, und eine allgemeine Thetlnahme, wenn 
e8 dem Bemühen gilt, Seelen aus dem Berderben zu errettey.“ 

Auf St. Euſtach waren Ende 1820 vier Stellen eingerichtet, wo 
der eine auf Der Sufel- befindliche Mifftonar jede Woche einmal Gottes: 
dienft hielt, Die Eröffnung der legten Stelle hatte eine merkwürdige 
Veranlaſſung: 


„Ein Sklave daſelbſt war ſeinem Herrn entlaufen und ein furchtbarer Räuber ge— 
worden, der als Hauptmann ſich an die Spitze einer Räuberbande ſtellte. Vierzehn 
Monate lang trieb er ſein Weſen in den Bergen, bis er endlich auf einem Räuber— 
zuge gefangen ward. Im gerichtlichen Verhör gab er an, kein Menſch habe ſich um 
ſeine religiöſe Erziehung bekümmert, und fo ſei er ein unwiſſender Böſewicht gewor— 
den. Darauf wandte ſich der Eigenthümer der Pflanzung an Miſſionar Frenſch, 
und dieſer bot ſich freiwillig an, ſeine Sklaven zu unterrichten, mit der Verſicherung, 
daß er ſich dadurch manche Unruhe erſparen werde. Er beſuchte nun den Räuber in 
ſeinem Gefängniß: dieſer bezeugte die aufrichtigſte Reue über ſeine Verbrechen, und 
verſprach in Zukunft gründliche Beſſerung Der Eigenthümer ließ ſich hierauf ein 
Waarenlager zum Unterricht feiner Sflaven zurecht machen, in welchen Frenſch 
fortan feiner Familie, feinen Negern, und wer aus der Nachbarfchart Dabei fein wollte, 
das Evangelium verfündigte. Der ehemalige Räuber wurde Durch die Kraft ver 
Gnade Chriſti ein ganz andrer Menfch, und fein Herr war gar wohl mit ibm zufries 
den. Gr beſuchte Die Schule und wünfchte ein Mitglied der Methodiſten-Geſellſchaft 
zu werden. „Als er zu uns hereinkam,“ erzählt Frenſch, „weinten Alle vor Freus 
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N über ihn; denn der einjt todt war, ift nun lebendig, und der Verlorene ift ges 
UNDeEN7 

Anfang Auguſt 1822 konnte eine neuerbaute Kapelle feierlich einge 
weibt und Ende 1825 berichtet werden: „Die Liebe der armen Nener 
zur Sache Chriſti iſt hier ſtark und groß, und durch das Feuer der Truͤb— 
jal gereinigt.“ Huf der Oſtſeite der Inſel wurde im September d, J. 
ein neues Gemeinlein angelegt, Das bald 20 Seelen zählte, während die 
Gemeinde in der Stadt 222 Seelen in ſich faßte, die Schule aber von 
173 Kindern befucht wurde, deren Viele erfreuliche Fortſchritte machten, 
Miſſionar Janion rühmt im Juni 1827 die Achte Frömmigkeit des arö- 
Beren Theils der Neger, fowie die Liebe, den Eifer und die Anftelligkeit 
vieler Schwarzen Nattonalgehülfen. „Wir haben,“ fchreibt er weiter, „jede 
Woche in vier verichiedenen Duartieren der Stadt Verſammlungen zum 
gemeinfchaftlichen Gebet, und dreimal Erbauungsſtunden. Jede Woche 
habe ich drei Predigten, welche zahlreich befucht werden, — In den letz— 
ten 2 Monaten war ich mit armen Negern, welche um ihrer Seelen Heil 
verlegen find, jo befchäftigt, daß meine Geſundheit Darunter gelitten hat, 
und ich nicht fo häufig, wie ich wünfche, die Neger auf den ſechs ums 
liegenden Plantagen befuchen konnte, welche unſrer Arbeit geöffnet find. 
Dabet machte mir Die Erweiterung unſrer Kirche viel zu ſchaffen, welche 
(da auch viele der angefeheniten Einwohner Der Stadt Sie darin- be— 
gehrten) nicht länger verfchoben werden durfte. Der Gouverneur war 
jo freundlich, während des Bares uns die holländische Kirche für unfre 
Gottesdienfte zu Uberlaffen.“ So batten die Umftinde auf St. Eu-> 
Tach gegen früher fich geindert. | 

Auf der Eeinen Inſel Barbuda ſtand das Werk Chriſti im ſchwe— 
ren Kampfe; nur einmal um Sabre 1825 war es den Miffionaren vers 
jtattet, von Antigua aus auf diefer Inſel das einfültige und liebende 
Negervölkchen zu befuchen, 

Auf St. Barthelemy mit einem Miſſionar beitand die Gemeinde 
1826 aus 255 Mitgliedern, und. Die Schule war von 152 Kindern be 
ſucht. Dabei heißt es in dem Bericht der GSefellichaft: „Es iſt unfer 
Durchgängiger Grundfag, feinen Schullehrer anzuftellen, welcher nicht Die 
Kraft der göttlihen Wahrheit an feinem Herzen und Leben felbit erfah— 
ven hat, und Der nicht dieſe Anbahnung der Erkenntniß Chriſti in den 
Herzen der Jugend und dieſe Grundlegung des Chriſtenſinnes zu feinem 
-Hauptberufe macht, Dieß iſt Überall, und befonders in der Heidenwelt, 
von der größten Wichtigkeit, indem der Schulunterricht ohne Chriſten— 
thum eher Hinderniß als Förderung des Chriſtenthums wird, weil er 
dent verkehrten Herzen mehr Mittel und Ausflüchte bereitet, fich Dem 
Evangelio Chriſti zu entziehen.” — Ungeachtet Die Snfel in zeitlicher 
Hinficht ſich in mancherlet Noth Defund, war doch an den Neger ein 
anhaltender Ernſt in ihrem Ehriftenberufe wahrzimehmen Während einer 
Ichweren anſteckenden Krankheit im Frühjahr 1826 gingen auch mehrere 
Gemeindeglieder ſelig heim. 

Die erſte, welche ſtarb, war Jenny Gumbh, eine Freinegerin. Seit 15, Jabs 


ren der Gemeinde angehörig, bekräftigte ſie ihr Bekenntniß durch einen aufrichtigen 
Wandel. So lange ſie geſund war, beſuchte ſie fleißig die Gottesdienſte und übte viel 
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. Treue in ihrem Beruf. Auf ihrem Krankenbette fand der Miffionar fie gebeugt, aber 
felig in der Liebe Gottes. Gr bejuchte fie oft, und obfchon fie vom Morgen .bis in 
die Nacht ohne irgend eine Hülfe dalag, als was die fie bejuchenden und mit ihr beten: 
den Freunde ihr leifteten, fo hörte er Doch nie eine Klage aus ihren Munde, und die 
Unterhaltung mit ihr war immer eine Erquickung für fein Herz. Dftmald hörte er 
fie Tagen: „Ich bin glücklich in der Liebe meines himmlischen Vaters. Sein Geitt 
giebt Zeugnig meinem Geüte, Daß ich ein Kind Gottes bin.“ Ginmal traf er fie in 
einem völlig hüfflofen Zustande, und fing an, fie dariiber zu tröjten und zur ftillen 
Geduld aufzumuntern. „O mein lieber Lehrer!“ verfeßte fie, „mein Heiland läßt mich 
nie ohne Troſt und Hülfe; Gr befucht mich in meiner Zrübfal; Gr fennt meine Lage, 
und mein Trojt iſt's, daß mirs nad) Leib und Seele gerade fo ergeht, wie Gr e8 ha— 
ben will.” Bis auf den legten Augenblict ſprach fie mit Zuverfiht von der Gnade 
ihres Grlöfers, und vollendete ihren auf im Glauben. 


Die Infel St. Martin mit einem Miffionar gab Grund zum Danke 
gegen Gott; das Werk des Herm nahm zu ımd Die Gemeinde ftieg bis 
zum Sahre 1826 auf 229 Seelen und 179 Schulkinder. Heftige Orkane und 
mehrere Erdbeben, das gewaltigite im November 1827, juchten die Inſel 
heim, halfen aber zugleich Das Gedethen der Gemeinde nach Innen befördern, 
Am 26, November 1827 wurde unter vielverfprechenden Umftänden ein 
Miſſions-Verein auf St. Martin errichtet, und die erite Kollefte trug 
65 Thaler. Auf fünf Pflanzungen neben der Hauptſtation wurde das 
Wort Gottes regelmäßig gepredigt, die Verſammlungen wurden fleißig 
befucht und auch von außen nicht geftört, Die Zahl der Mitglieder mehrte 
ſich. Im Sabre 1829, da ein Freund der Miffton auf Diefer Inſel zur 
Erweiterung der Kirche in der Stadt, fowte zur Aufrihtung eines Bet— 
baufes zu Cole-Bai 2400 Gulden gegeben, konnte Miſſionar Cul— 
lingford an die Committee fchreiben: „Es freut mich, Ste berichten 
zu Dürfen, daß der religiöfe Zuftand unſrer kleinen Negergemeinde allbier 
erfreulich tft, und daß viel chrütliche Liebe unter den Mitgliedern herrfcht, 
Ein neuer Eifer für das Heil der Seele bat da und Dort begonnen; 
das Wort Gottes wird hochgefchäßt und von Vielen mit Liebe aufge 
nommen. Huch die angeſehenen Bürger der Stadt befuchen unfre Got- 
tesdienite regelmäßig. Die Sflaven auf den Pflanzungen fcheinen be- 
jonders Diefer Zeit des Heils fich zu freuen und jhrömen zum Worte 
— herbei, ſo daß unſre kleine Kirche gemeiniglich mit Menſchen über— 
üllt iſt.“ 

Auf Anguilla war das Werk Gottes beſonders blühend, und bis 
zum Jahre 1828 ſammelte ſich hier um einen Miſſionar eine Neger— 
gemeinde von 381 Seelen, Beſonders war es ein junger Freineger *), der, 
nachdem er felbit durch Das Lefen des Neuen Teſtamentes mächtig erweckt 
und dann gründlich zu Chriſto befehrt war, dem Evangelium tnter fei- 
nen Schwarzen Brüdern Eingang verichaffte. 

Auf Zortola und den Birginen arbeiteten drei Mifftonare an 
ſechs verſchiedenen Drten, deren einige fie bloß befuchten, Noad Town, 
Weſt-End, Dit-End, Beters Island (Inſel), Sohn Ban 
Dyfes und Spanifch Town, nicht ohne Erfolg und Hoffnung im 
Sahre 1822, da Miſſionar Truscott vn Road Town u. A. ſchrei— 
ben konnte: „Viele unfrer Neger find dem Aeußerlichen nach fehr arm, 


*) Basler Miffions:Magazin 1830, II, p. 299 ff. 
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fie haben oft nichts zu effen und fein Obdach, um fich vor den heißen 
Sonnenftrahlen und der Witterung zu fichern ; aber fie fühlen fich reich 
in Gott, weil die Liebe Gottes ausgegoſſen iſt in ihre Herzen, und oft 
bfiefen fie mit Dank: und Freudenthränen nach der fommenden Stunde 
hin, die fie hinüberführen Foll in die Wohnungen der Seltgfeit, die Chri— 
ftus feinen treuen Kindern bereitet hat,“ Leider aber mußte derfelbe 
Miſſionar über die weißen Bewohner diefer Eleinen Inſel klagen, von 
denen, obſchon fie einen trefflichen Ceelforger hatten, doch Gottlofigfeit 
und Lafter wie eine Fluth über das ganze Land fich ergoſſen. Die Ein— 
wirkung Davon auf Die Negergemeinden konnte bei aller Wachfamkeit 
und Sorgfalt dev Miffionare faum ausbleiben, und fo hatten den Diefe 
bereits nach etlichen Sahren (1826) zu klagen, daß Telbit in Road 
Zown viele Neger wegen unregelmäßigen Wandels von der Gemeine 
ausgefchloffen werden mußten, obſchon Andere in der Zurcht des Herrn 
wandelten, Aehnlich erging es in Weſt-End und Beters Island. 
Auf der aanzen Inſelgruppe beitanden die Methodiiten- Gemeinden da— 
mals in 25 Weißen, 275 freien Karbigen und 1232 Sflaven, 30 be— 
fanden fich in der Vorbereitung. Die Schule zu Road Town zählte 
157 Kinder ınd 20 Erwachſene, die zugleich von einem Mifftonar im 
Chriſtenthum umterrichtet wurden. Günſtiger Tauteten die Berichte feit 
1827; leider aber rief der Herr im Sabre 1828 zwei Milftonare, Manz 
ley und Hunt, kurz nach einander durch den Tod von ihren Werke 
ab *). Beide liebten den Herrn und fein Evangelium und verfünpdigten 
dDaffelbe mit Treue und Eifer, ohne ihr Leben lieb zu haben, beide gin- 
gen nach kurzer Krankheit, der erfte am 13, November, der andre am 
1, December ein zu ibres Herren Freude, 


Diftrift Jamaika. 


Die in forbwährender, Zunahme begriffene Miffion auf Jamaika 
war in 10 Diftrikte eingetheilt, in denen im Sahre 1826 13 Mifftonare 
befchäaftigt waren. In der Hauptitadt Kinafton waren die Verſamm— 
tungen zahlreich beſucht und Die aus mehrfachen Gründen fich öfters än— 
dernde Zahl der Gemeindegfieder betrug im Ganzen 4064; wegen des 
Zuwachſes an Neubefehrten aber mußten die Gottesdienfte und Unter— 
 richtsgelegenheiten vermehrt werden, Ein Kleines, 435 Glieder zählendes 
Gemeinlein zu Bort Royal gab erfreuliche Hoffnung, hatte aber noch) 
fein eignes Bethaus. — Ein anderer Diftilt war Spaniſch Town 
mit verfchtedenen Verzweigungen. In der Stadt felbft wurde der Be- 
ſuch der Gottesdienfte Durch große Noth vielfach unterbrochen, die Manche 
falt und gefühllos machte, bet Andern eine friedfame Frucht der Gerech- 
tigkeit hervorbrachte. Ein feines Gemeinlein zu Old-Harbour be 
fand fich im blühenden Zuftuwde; zu Glarendon, wo das Werk des 
Herrn noch mit vielen Schwiertigfeiten zu kämpfen hatte, wurden die 
Sottesdienfte fleißig befucht,. — Der Diftrift Morant-Bat und Yal- 


) Basler Miffions- Magazin 1830, II, p. 296 ff. 
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tabs war in beftindigem Zunehmen. Befonders die Freineger zeigten 
fich eifrig md brauchbar, und die meisten Neger Auffcher wurden Durch 
den fronmen Wandel ihrer Sklaven bewogen, auch Mitglieder der Ge: 
meinde zu werden, Diefe zählte auf beiden Stellen 1740 Seelen. — 
Im Diſtrikt Bath md Manchtoneal fanden fi) 2025 gläubige Ne— 
ger, zu denen man meift eine gute Juverficht haben konnte. — Sn Graz 
teful Hill, wo das Werk des Heren mächtig zugenommen, lebten viele 
arme Negerfklaven, die mit Eifer nicht nur felbft in der Gnade Ehriftt 
zu wachfen, fondern auch ihren Brüdern um ſich her zur Rettung der 
Seele behilflich zu fein trachteten. Die Gemeinde beitand aus 740 Ne— 
gern, — In den Diftriften Stoney Hill md Montego Bat war 
das Wachsthum der armen Neger in der heilfamen Erkenntniß befonders 
erfreulich; die Abendfchulen für Erwachfene wurden fleißig befucht: Die 
Gemeinde an beiden Stellen zählte 976 Mitglieder, Sn Falmouth 
war großer Hunger nad) dem Wort des Lebens, und die 100 Gemeinde— 
lieder wandelten als Kinder des Lichts, — Im Diſtrikt St. Anna— 
Bat waren die Fortichritte des Evangeliums unter dem in großer Uns 
wiffenheit befindlichen und gegen die Mittel der Gnade gleichglilttgen 
Bolfe nur langſam; beffer aedieh das Werk in Delle Mont, wo die 
Neger viel Berlangen nach dem Worte Gottes bezeigten, auch eine neue 
Kirche bauten und fleißig befuchten. Die Gemeinde daſelbſt umfaßte 
219 Seelen, — In den folgenden Sahren erlitt die Miffion auf Ja— 
maika Durch den Tod einiger trefflichen Mifitonare fehwere DBerlufte ; 
auch begann hie und da der alte Verfolgungsgeiſt fich wieder zu regen“), 
von deſſen Wuthausbrüchen im Anfang der dreißiger Jahre wir ſpäter 
($. 5) ausführlicher werden zu berichten haben, 


Bahama - Diftrift. 


Auf den ſechs Anfeln der Babama-Gruppe, Neu-Providence, 
Eleuthera, Harbour-Inſel, Abaco, Turk-Island und Ber— 
muda hatte das von fünf Miſſionaren getriebene Werk des Herrn mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. Günſtiger geftaltete ſich die Sache 
zuerſt auf Bermuda, wo die öffentliche Meinung für das Miſſionswerk 
gewonnen ward und aus freiwilligen Beiträgen mit Hülfe der Neger zu 
Paget eine Kirche erbaut wurde. Ein bekehrter Negerſklave von dieſer 
Inſel, Eduard Frafer**), konnte ſogar die Beſtimmung erhalten, 
nach erlangter Freiheit als Prediger in den Dienſt der Miſſion zu treten. 
In den Jahren 1828 und 29 ſchritt das Werk des Evangeliums auch 
auf den übrigen Inſeln diefes Bezirks, wenn fon nicht mit gleichbletz 
dender Schnelligkeit, vorwärts, und die Gemeinde wuchs nach außen wie 
nach innen, 

Auf St, Domingo dauerten nach Vertreibung der Mifftonare die 
Verfolgungen gegen die Methodiiten fort, und exit einer ſpäteren Zeit 
war Die Erneuerung dieſer vielverfprechenden Miffton vorbehalten, — 


*) Basler Miffions-Magazin 1828, IL. p. 251 ff. 1830, II. p. 286 ff. 
**) (Sbenvaf. 1828, II. p. 323 ff. 
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So hatten denn bis zum Sahre 1830 auf dein weftindifchen Inſeln 
59 MethodiftenMifftonare auf 38 verfchtedenen Hauptftellen ſich nieder— 
gelaffen, und nach dem bis dahin neueſten Bericht der Gefellfchaft betrug 
die Zahl der weißen Mita (ieder ihrer dortigen Gemeinden 938, die Zahl 
der befehrten Freineger 6470, endlich die Zahl der gläubig ‚gewordenen 
Sklaven 22,590. „Faſt alle Mifftonsftationen unfrer Brüder in Weſt— 
indien,“ heißt e8 in dieſem Sabresbericht, „hat im verfloffenen Sabre die 
- Gnade Gottes mit großem Segen gekrönt; unſre zahlreichen Negerfchulen 
find in einem geordneten und Fraftigen Gange, und die Wirkungen, 
welche fie unter der Negeriugend hervorbringen, find in hohem Grade 
ermunternd. Die MWichtiafeit des Miſſionsgeſchäftes unter der Neger 
bevölkerung in Weſtindien unfern Fremden ans Herz zu legen, tft über: 
flüſſig geworden; die rechtmäßigen Anſprüche Diefer Infeln an die chriſt— 
liche Menſchenliebe ſind nunmehr allgemein anerkannt. Unſre Miſſionen 
daſelbſt gehören zu den älteſten, fie find am weiteſten ausgebreitet, und 
mit den reichen Segen Gottes His jeßt gekrönt worden. Wir arbeiten 
auf jenen Inſeln unter einen armen, ſchwer mißhandelten Gefchlechte 
der Menfchen; große Mühfeligfeit, ſchwere Leiden und mannigfaltige Ver— 
luſte trefflicher Miffionare haben uns jene Arbeitsjtätten ehrwürdig und 
in gemacht; unſre Brüder Dafelbit find bis jebt Werkzeuge in der 
Hand Gottes gewefen, vielfache leibliche und geiftliche Segnungen unter 
- einem Volke zu verbreiten, für deſſen Rettung Die hriftliche Menſchen— 
liebe nur erſt ſpät erwachte. Wir haben den heiligen Sieg des Glau— 
bens geſehen, mit welchein Tauſende der armen Neger auf ihrem Kran— 
ken- und Sterbelager ihren Lauf vollendet haben, und eben darum wer⸗ 
den auch unfre Difjions> Stellen auf jenen Inſeln von Gebet, von der 
Zheilnahme und der Freigebigkeit unſrer chriſtlichen Brüder gen nim⸗ 
mermehr vergeſſen werden.“ 


$. 4. Die Brüdermiſſion bis zum Jahre 1833. 


Ueberſicht der Miſſionsgeſchichte ver evangelifhen Brüderfirde 
u. |. w. III. p. 140 
Basler Miſſions— Magazin. 8:7, 


Die Miffion der Brüdergemeinde in Däniſch· Weſtindien auf den 
Inſeln St. Thomas, St Croix und St San hatte fih auch fett 
Anfang des 19. Jal ehunderts der Gewogenheit der Regierungsbehörden, 
jowie eines großen Theils der Pflanzer und Übrigen weißen Einwohner, 
in einem ausgezeichneten Grade zu erfreuen, Bon der äußern Noth, 
welche dieſe Sue, wiederholt betraf, als ein ſiebenjähriger Mißwachs 
und anhaltende Dürre, die Orkane in den Sabren 1819 und 1827, die 
Senersbrünfte in Tappus auf St. Thomas in den Jahren 1804, 
1825, 1826 und in der Neujahrsnacht 1832, batten Die Miffionspoften 
der Bruͤder und die dazu gehörigen Negergemeinden allerdings auch ihren 
Antheil und viele Verluſte zu erfahren. Ungleich ſchmerzlicher aber wa= 
ven die vielen Heimrufe ihrer Brüder und Schweſtern oft mitten aus 
ihrer gefegneten Arbeit oder gleich beim Eintritt in Diefelbe, Da faum 
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ein Jahr verging, im welchen nicht mehrere derfelben ein Dpfer des 
Klimaftebers wurden, Herz und Gemüth der Leberlebenden wurde da— 
Durch tief angegriffen, und öfters wollte ihnen der Muth entfallen, wenn 
die gemachten Lücken nicht fo bald wieder ausgefüllt werden fonnten, 
als es die drängende Arbeit an den Seelen und in den verfchtedenen 
Sewerben erforderte, Inzwiſchen war die Freude am Herm ihre Stürke, 
und die gejegneten Wirkungen der Predigt des Evangeliums ermunterten 
fie, nicht müde zu werden in dem Amte, das die Verſöhnung predigt. 

Um den Negern in der Mitte der Inſel St, Croix mit dem Evan— 
geltum näher zu kommen und ihre Seelenpflege zu erleichtern, wurde da— 
ſelbſt im Jahre 1805 ein dritter Miſſionsplatz, Friedensfeld, mr 
gelegt, der indeß bis zum Sabre 1819 nur als ein Filial von Frie— 
dDensberg und Friedensthal angefeben und bedient wurde. Am 
21. Februar des erwähnten Jahres ward die Kirche dafelbit feterlich ein— 
geweiht und ein Bezirk von 40 Pflanzungen dahin gewtefen. 

Während die drei Inſeln in Folge des Krieges zwifchen England und 
Dänemark fi vom Jahre 1808 bis April 1815 abermals im Beftg der 
Engländer befanden, wurde der ruhige Gang der Miſſion nicht geſtört. 
Doc trat um Diefe Zeit eine außerordentliche Theuerung der von Nords 
Amerika bezogenen Lebensmittel und Bedürfniffe ein, und der erfchwerte 
Verkehr mit Europa ward ein aroßes Hinderniß fiir die nöthige Ber: 
ſtärkung an Brüdern und Schweitern, welche nur auf Umwegen dahin 
gelangen Fonnten. Der fiebenjährige Beſitz der Engländer führte meh— 
vere engliſche Eigenthümer und Verwalter von Pflanzungen befonders 
nach St, Croix, welde die Neger an ihre Mutterfprache gewöhnten, 
Dieg brachte die Miſſionare bei Bedienung ihrer zahlreichen Gemeinden 
mehrfach in Berlegenbeit, indem die Greolfprache in manchen Gegenden 
von St, Croix und auf St. Jan von der englifchen verdrängt zu wer— 
den anfing. 

Die zwei Gemeinden uf St. Thomas, Neuherrnhut und Niesty, 
zählten im Sabre 1812 zuſammen 2285 Getaufte mit 1188 Abendmahls- 
genofien, die drei auf St, Croir, Friedensthal, Kriedensberg 
und Friedensfeld, 8443 Getaufte mit 2608 Abendmahlsgenoffen; 
und die beiden auf St, Jan, Emmaus und Bethanten, 1461 Ge— 
taufte mit 677 Abendmahlsgenoffen. | 

Auf St Thomas fanden im Sabre 1817 zuſammen 1731, im 
folgenden Sabre zufammen 1760 Seelen, mit Einfluß der Taufcandt 
daten und zur Zeit Ausgefchloffenen unter der Pflege von 5 Mifftionaren, 
Beim Sprechen der Abendmahlsgeſchwiſter im Detober 1818 erklärte fich 
eine mehr als 70jährige Nationalgehülfin zu Niesky folgendermaßen: 

„Wenn man doch itet3 dem Heiland alles Schwere klagte, aber auch alles Gute 
zutrante! Denn er beichämt feine armen Kinder hierin nie; das habe ich zu meiner 
grogen Beugung in diefen Tagen ganz aufs Neue erfahren. Da von der Obrigkeit 
mit Androhung von Strafen befohlen worden it, daß alle Stadt: Ginwohner Kamine 
zum Kochen anlegen follen, jo fam ich in ven Fall, deren drei bauen zu müſſen. Es 
fehlte mir aber an Geld und an Baumaterialien, und ich wußte mir feines von beiden 
zu verschaffen. In diefer Noth wandte ich mich im Gebet zum Heiland, und fagte zu 
Ihm: „„Lieber Heiland, Du haft mich im Mutterleibe bereitet, und, noch ehe ich auf 
der Welt war, befchloffen, Daß Du mein fein wollteft und daß ich auf ewig Dein fein 
ſollte; Du haft mich auch zu Div gezogen und ich babe Dich Fennen gelernt; Du haft 
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Dich meiner fo herzlich angenommen und mir meine Sünden vergeben; feitden habe 
ich mich gewöhnt, allen meinen Kummer in Dein Herz auszufchütten, und Du haft 
mir fchon aus fo mancher Noth geholfen; Hilf mir Doch auch jetzt wieder, ich weiß 
irgend Hülfe zu Jüchen, als bei Dir!““ Am nächſten Morgen fam ein Mann, ver 
mir wohl einige Verbindlichkeit ſchuldig war, aber mir noch nie die geringite Gefälfig: 
feit erzeigt hatte, zu mir und fagte: „Mutter, kümmert Such wegen des Baues ver 
Kamine nicht, ich will fie für Euch bauen laffen.“" Gr hielt auch Wort. Da ſah ich 
abermals einen Beweis, daß der Heiland mein armes Gebet erbört, und mehr aethan 
Kat, als ich von Ihn erbeten habe.“ — Gin andermal erzählte eine bejabrte Abende 
mahlsfchweiter, welche die Kleinen Kinder zu warten pflegt, während die Mütter ihre 
Arbeiten verrichten: Als fie vor einiger Zeit Frank gewefen fei, habe der Verwalter 
ihr mit Schlägen gedroht und fpöttifch hinzugefügt, dann werde es ihr fchon beffer 
werden. Hierauf babe fie geantwortet: „Meijter, der Erdboden, auf den ich mich hin— 
jtreefen muß, um die Schläge zu empfangen, it des Herrn: und wenn Ihr mich todtz 
ſchlagen laffet, fo kommt mein Leib um fo früher zur Ruhe; und meine Seele, die 
Ihr nicht tödten fünnt, zum Genuß der feligen Freude bei meinem Herrn Jeſu!“ Da 
jet der Verwalter ftillfchweigend Fortgegangen. 

Auf St, Eroir ftanden im Sahre 1817 über 7000 Seelen ımter der 
Pflege von 6 Mifftonaren, Es gab in dieſem Sahre viele Sterbefülle 
auf Der Inſel, und auch mebrere Miſſionsgeſchwiſter wurden aus der 
Zeit gerufen, zu großem Schmerz der Meberlebenden, die indeg mit Danf 
gegen den Heiland erfannten, daß die Eigenthümer und Berwalter ihrer 
Arbeit an den Negern Fein Hindernig in den Weg legten, auch wohl 
dazu förderlich waren, daß Diefelben die Verſammlungen befuchen konn— 
ten, Mit Freuden bemerfkten fie auch, wie das Wort Gottes den armen 
Negern Kraft gab, auch mit Aufopferung zeitlicher Bortheile ihren Oberen 
willig zu gehorchen. 

So follten auf einer zu Friedensberg gehörigen Plantage die Neger: Häufer 
auf einen andern Plab verlegt werden. Als nun der Verwalter einen Negerbruder, 
der ein gutes Haus umd verfchiedene fchöne Fruchtbäume dabet ftehen hatte, fragte, 
was er dazu fage, antwortete diefer: „Herr, ich habe nichts dazu zu jagen; denn ich 
habe fein Haus und feine Fruchtbäume mit mir in Die Welt gebracht, und werde auch 
feine mit mir hinausnehmen.“ 


Auf St. Jan ftanden Ende 1817 im Ganzen 1200 Seelen unter 
der Pflege von 4 Mifftonaren, Durch die Unvorfichtigkeit eines Negers 
wäre Bethanten im Februar d. 3. beinahe ein Naub der Flammen 
geworden; Doch mit Gottes Hilfe ging Die Gefahr anidig vorüber, Im 
Detober d. 3, erkrankten zu Emmans auch viele Negergefchwifter, und 
14 derfelben empfingen an ihren Drten das heil, Abendmahl, 


Giner von diefen bemerkte: „Ich bin ein elender Menfch, glaube aber an meinen 
Schöpfer und Erlöſer, der für mich, Menfch wurde, und meine Sünden durch Leiden 
und Sterben bezahlte. Ich bin voll Verlangen, von Ihm geſtärkt und erquickt zu 
werden.“ Nach dem Genuß des h. Abendmahls fagte er: „Nun hat der Heiland mein 
armes Herz gefegnet, und ich bin aanz fertig, zu Ihm zu gehen; ja, ich werde mic 
freuen, den zu fchauen, der meine Seele liebt und der für mich Glenden in Noth und 
Tod gegangen ift. Viele taufend Segen lege der Herr auf unfere Lehrer, und ſtärke fie 
zu Seinem Dienit.“ 

Auf St. Thomas entfchlief im Jahre 1821 auf einer zuNeuherrn- 
Hut gehörigen Plantage der im Jahre 1768 daſelbſt getaufte alte wür— 
dige Nationalgehülfe Paulus, der über feine Erweckung und Begna— 
digung fich öfters alfo ausgefprochen: 

„Daß die Gnade Gottes unfers Heilandes zu der Zeit, (mo er befehrt wurde) 


fehr Fräftig unter den Negern waltete, davon bin ich ein befonderer Beweis. Als ein 
Burkhardt, Miſſionsbibl. L 3. 9 
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Jüngling wandelte ich auf dem breiten Weg der Sünde ruhig fort, ergötzte mich mit 
der Welt, und ging gleichgültig da vorüber, wo das Wort Gottes von einem hoben 
Felfen herab verkündigt oder unten im Bahn getauft wurde, ja ich Tpottete ſogar dar: 
über. Ginmal aber blieb ich Iteben, um zu ſehen und zu hören, was da gefchehe. 
Hier ergriff mich der Herr und ich hatte nicht Ruhe im Herzen, als bis ich auch zu 
den Lehrern gegangen war, und ihnen meine Sünden befannt hatte. D was war Das 
für eine felige Zeit! wie hungrig waren wir nach den Worte Gottes! Sehr oft 
- Fam die ganze Nacht hindurch Fein Schlaf in ımfere Augen, und dennoch gingen wir 
des Morgens wieder" mit Freuden an unfere Arbeit. Sa, viel bat der Herr damals 
an uns armen Negern gethan! — Nach ſolcher Erzählung feßte er gewöhnlich mit 
großem Nachdruck hinzu: „Ach ich bin Diefer Gnade nicht werth, ich großer Sünder 
und ich bin dem Heiland noch fange nicht dankbar genug für die große Barmherzig— 
feit, die Gr mir damals und bis jest erwieſen hat.“ — Bon dem Charakter feiner 
Landsleute machte er folgende Schilderung: „Die Neger find ein unbiegfames, hals- 
ſtarriges Volk, das immer gegen das Evangelium froh angeht, und nur feinem ei 
genen Geiſte folgen will.“ Er fügte aber auch bei: „Daß ich in mir jelbit nicht beſ— 
RE bin, iſt mir wohl bekannt.” — Nachdem er fich gründlich befehrt hatte, wandelte 
er der Gnade würdig, und war zugleich Darauf bedacht, feinen Nebenmenfchen dag 
Heil in Chrifto anzupreifen. Dazu hatte er in den 57 Jahren feiner Anftellung als 
National-Gehülfe vielfältige Gelegenheit, und er that e8 mit Wärme des Herzens und 
wie im Geifte des Apoſtels, deſſen Namen er führte. Auch in feinen legten Lebens— 
jahren, al3 er wenig mehr fehen Fonnte, weigerte er ſich nie, auf nahe und entfernte 
Plantagen zu geben, wenn ev einem, oder einigen feiner Mitbrüder mit Lehre, Troit 
oder Ermahnung aus dem Worte Gottes dienen und Kranfe befuchen konnte. Da er 
ſich durch feinen rechtfchaffenen Wandel die Achtung feines Herrn erworben hatte, jo 
wurde ihm neben feinem Amt als Treiber die Aufſicht über die ganze Plantage über: 
geben, und er beforgte diefen Auftrag viele Jahre mit Treue, ob er gleich mit einem 
jchweren LXeibesfchaden behaftet war. Nachdem er fo alt und Schwach geworden, daß 
er nicht mehr thatig fein fonnte, und überdieß die Plantage in andere Hände Fan, 
Ichte er nur von den milden Gaben Anderer, da fein neuer Gigenthümer ibm nichts 
gab. Dadurch gerieth er zwar im die drückendſte Armuth, aber der große VBerforger 
im Himmel erweckte immer Jemand, der ihn unterftüßte Nie hörte man ihn Hagen, 
jondern er war immer freudig und dankbar gegen feinen Schöpfer und Heiland, der 
ihm mehr Güte erweife, als er es windig ſei. So war er in manchen Stellen ein 
Muster und Vorbild für Viele. 

‚Beim Sprechen der Kommmmifanten zu Niesky im April 1821 er- 
Härte fich ein blinder Neger, der nächſtens confirmirt werden follte, alfo: 

„D ich arınes Schaf, wie komme ich doch zu diefer großen Gnade, und wie foll 
ich doch meinem Heiland genug dafiir danken, daß Gr mir die Augen des Geiſtes über 
mein Elend geöffnet hat, und daß ich Ihn und mich kennen gelernt habe, und nun in 
Seinem Lichte als ein zwar armer aber begnadigter Sünder wandeln kann.“ Mit 
einem Strom von Thränen fuhr er weiter fort: „Ich daß mich ver liebe Heiland in 
dem feligen Licht des Genuffes feines Friedens bis an mein Ende erhalten wolle; 
gern will ich dann für die vergänglichen Dinge dieſer Welt blind fein und bleiben; 
denn die Leiden diefer Zeit find Doch nichts gegen die Seligfeit, die ich bei Ihm ges 
nieße.“ — 

Ein ſterbender Abendmahlsbruder ebendaſelbſt im Oktober deſſelben 
Jahres bat eine Gehülfin-Schweſter, die als eine nahe Anverwandtin 
in jeiner Krankheit ihn gepflegt hatte, einige Verfe mit ihm zu fingen, 
da er feinem Ende offenbar nahe, 

„Jedoch nicht etwa,“ fügte er Hinzu, „als wäre ich nicht bereit, zum Heiland zu 
gehen, fondern vielmehr um Ihm meinen Dank dafür varzubringen, daß Gr mich in 
meiner Krankheit fertig gemacht Hat, un vom Glauben zum Schauen und zum Genuß 
der ewigen Seligkeit getroit überzugehen. Dort werde ich von aller Erdennoth und 
Sünde befreit fein und die Früchte des Leidens und Todes meines Jeſu im der innig⸗ 
ſten Verbindung mit Ihm vollkommen genießen.“ — 


Auf St, Croix wurde die Station Friedens berg am 15, Juli 
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1821 durch eine fie hart bedrohende Feuersbrunft in Furcht und Schrecken 
gefeßt, aber durch Gottes Gnade bewahrt, — Die Berwirrung der Spra— 
chen bei. den Feldnegern ward auf diefer Inſel ein ziemliches Hinderniß 
für die Miſſion, inden diefe ihre eigenen afrifanifchen Sprachen mit der 
creolifchen und englifchen vermiſchten; „indeß haben wir doch noch immer 
bemerkt,“ jchreiben die Brüder, „daß heilsbeaterige und auf die Stimme 
des Geiſtes Gottes aufmerkſame Neger die Grundwahrheiten des Evan— 
geltt in fo weit faffen, als e8 nöthig, um zur Anwendung und zum Ge— 
nuß derfelben geleitet zu werden, und diefe können ſich auch ung, und 
wir fönnen uns ihnen genugſam verſtändlich machen, — Leider mußte 
um Ddiefe Zeit eine getaufte Negerin wegen ihres hartnäckigen Aberglau— 
bens ausgeichloffen werden,*) nahm auch ſpäter ein ſchlimmes Ende; 
Dagegen erfreuten fich die Brüder an mancherlet lieblichen Aeußerungen 
gläubiger Abendmahlsgefchwiiter und anderer Neger, 


So Außerte eine Abenpmahlsichweiter: Ich kann nichts als dies fagen: Ich armer 
Wurm habe nicht3 in der Welt, als meinen Heiland, an Ihn denke ich, nach Ihm ver: 
langt mich Tag und Nacht, und oft muß ich weinen, wenn ich mein Zurücbleiben 
und meine Unwürdigkeit vecht fehmerzlich fühle. Herr Jeſu, erbarme Dich mein!” — 
Ein Negerbruder, ver einen undefcholtenen Wandel führte, ſagte: „Ob ich aleich vor 
den Augen der Menfchen gut zu fein fiheine, und in feine groben Berfindigungen ges 
füllen bin, fo fühle ich Doch gar fcehmerzlich, wie verdorben und fündig ich Din. Wenn 
ich nun feine Kraft in mir fühle, Schlechte Gedanken zu unterdrüden, fo eile ich zum 
Heiland und klage Ihm meine Noth, und Gr hat mir noch immer die nöthige Kraft 
und Hülfe gefchenft.” Gin anderer fagte bald nach feiner Taufe: „Ich habe fonft 
immer gewünscht, nach Afrika, meinem Baterlande, zurückzukehren, aber die frohe Nach— 
richt, die ich in der Kirche gehört habe, daß der Heiland aus Liebe Für mich geitorz 
ben iſt, it mir jo überaus groß und ſüß geworden, daß ich nun hier ganz wie zu 
Haufe bin, und nich nicht mehr nach meinen Baterlande fehne, wo man nichts davon 
weiß, daß Gottes Sohn Menfch geworden it, um die böſen Menfchen aut und felig 
zu machen.” — Eine Negerfchweiter, die um jene Heit felig vollendete, diente (durch 
ihre Findliche Anhänglichfeit an den Heiland bet jehr fehweren Glaubensyprüfungen den 
Brüdern oft zu vieler Erbauung. Immer fand man fie dem Herzen nach vergnügt, 
und wenn man Mitleiven gegen fie äußerte, ſagte fie öfters: „Mein Heiland, der fo 
viel für mich gelitten hat, Hilft mir alles Schwere tragen!’ Die Hauptquelle ihrer Leis 
den war Die Widrigkeit eines ihrer Vorgefeßten, welcher fie oft unfchuldiger Weiſe 
hart behandelte und fogar, wenn es ihm einfiel, in Ketten legen ließ. Wenn fie die 
Kirche befuchen wollte, durfte fie fich nicht zu Haufe ankleiden; Denn einmal hatte er 
ihr, als fie weiß geffeivet ausging, um an dem Genuffe des heiligen Abendmahls 
Theil zu nehmen, die Kleider vom Leibe geriſſen, fie jelbit zu Boden geworfen und 
niit Füßen getreten. In ihrer legten Kränkheit ſchmachtete fie in dem Haufe, jenes 
Mannes in einer jo Häglichen Lage, daß einige Nationalgehülfen fich gedrungen fühlten, 
den Unbarmherzigen um Grlaubnig zu bitten, die Kranke bei ſich verpflegen zu Dürfen; 
was er ihnen zwar erlaubte, aber unter Verwünſchungen, die ich nicht wiedergeben 
laſſen. Nad) ihrem Hinſcheiden lieg er nicht eher einen Sarg machen, ald bis Die Po— 
fizet ihn dazu nöthigte. — 

Auch von St. Ian konnten die Brüder in Bethanien und Em— 
mans aus den Sahren 1820 und 21 Erfreuliches melden, 

So kam ein Neger, auf deſſen Plantage die Zuckerernte noch im vollen Gange 
war, zum heiligen Abendmahl, und fagte bei vem vorangehenden Sprechen: „Er werde 
zwar bei feiner Nückunft nad) Haufe wahrscheinlich Schläge bekommen; ev habe aber 
die ganze Woche hindurch fo großen Hunger und Durft nach dem Genuſſe Des heiligen 
Abendmahl gehabt, dag er nicht länger habe warten fünnen, weil ihm dieſer Genuß 
unentbehrlich fei.“ ine Negerin, die es im Aeußern ſehr jchwer hatte, und wegen über: 


*) Basler Miffionsmagazin 1824, IV, p. 588. SW. R 
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häufter Arbeit die Verfammfungen oft nicht befuchen Fonnte, wurde ermahnt, fich deito 
feiter an den Heiland zu halten, der ihr durch feinen Frieden alles Schwere erleichtern 
fünne. „Das erfahre ich auch,“ erwiederte fie; „denn oft, wenn ich mit der Hacke im 
Feld arbeite, und der Treiber hinter mir ftebt, feufze ich zum Heiland, und dann fühle 
ich feinen Frieden fo kräftig, daß ich vor innigem Wohlſein meines Herzens weinen 
muß, und diefes felige Gefühl möchte ich mit nicht3 in der Welt vertaufchen.“ — Ein 
Neger aber, der während eines Sturmes auf Befehl feines Herrn nach St. Thomas 
fahren mußte, betete zu dem Herrn, dem auch Meer und Wind gehorfam find: „Du, 
mein Herr, kannſt mich ja in der Gefahr, welcher ich jegt entgegen gebe, wohl am 
Leben erbalten: wenn Du aber wilht, daß ich mein Grab in ver See finden foll, fu 
geſchehe Dein Wille! Auf diefe Weife würde ich ja recht gefchwind von aller Noth der 
Erde erlöft, und meine Bitte ift nur die: Nimm mich denn aus Gnaden zu Dir in 
Deine Herrlichkeit auf!” Gr kam glücklich an’s Land. — Als Dr. Pitt im Juli auf der 
Plantage Hope einen Befuch machte, ließ fich ein junger ungetaufter Neger, der fat ganz 
fahm war, zu ihm führen und ſagte: „Ich habe fchon fange eine Sehnfucht, mit Dit 
zu vedenz denn ich bin ſehr unruhig, weil ich nicht weiß, was nach dieſem Xeben, Das 
bei mir nicht fange mehr dauern kann, aus mir werden wird. Ich babe von einem 
Gott gehört, der fehr barmberzig fit, und fich der Armen gern annimmt. ch bete 
auch zu Ibm, möchte nun aber bejtimmter hören, was ich thun muß, daß ich ſelig 
werde.‘ Gr ward auf Chriſtum und fein Verdienſt hingewieſen, freute ſich herzlich 
darüber, und verfprach num bei. Ihm Hülfe und Troft zu fuchen. Schon am 31. DE 
tober konnte er getauft werden. — 

Im Fahre 1824 zählte auf St. Thomas die Gemeinde von Neu- 
herinhut 687, die von Niesky 936 Mitglieder ohne die Ausgefchlof- 
ſenen. Bei anhaltender Dürre gab es viele Noth im Aeußeren, im Ins 
nern aber ließ es der Herr nicht an Gnade und Segen mangeln, Cine 
Anzahl neue Nationalgehülfen wurden in dieſem Sabre beitellt; manches 
Gemeindeglied vollendete auch in Ihm fanft und jelig feinen Lauf, 

Sp im Februar zu Neuberruhut eine alte Abendmahlsgenoſſin, die mit Freu— 
den heimging; denn ihre Gigenthümerin hatte fie überaus hart behandelt, und ihr auch 
am Sonntag immer jo viel Arbeit gegeben, daß fie nicht Zeit fand, in die Kirche zu 
9 und wenn fie nicht immer willig war, auch am Sonntage zu arbeiten, ſo be: 
am fie Stockſchläge. Ueberhaupt wurde fie auf dieſe Weile fo oft mißhandelt, daß 
fie an den Händen faft ganz lahm wurde, und alle Borftellungen, welche der Frau 
wegen ihrer Härte gemacht wurden, hatten nur die Wirkung, fie noch mehr zu erbittern. 
— Im September entjchlief eine alte Nationalgepülfin, die in ihrem hohen Alter noch 
ſehr fchwere Grfahrungen machen mußte. Sie wurde von ihrem Manne verjtoßen, 
und derfelbe geſtattete ihr keine andere Wohnung mehr, als in einem naſſen Keller. 
Dieſe ungerechte Behandlung ertrug ſie aber nicht nur mit muſterhafter Geduld, ſon— 
dern hörte nicht auf, für ihren Mann zu beten. Im Bezug auf ſich ſelbſt ſagte fie 
öfters: „Die Leiden dieſer Zeit, kommen nicht in Vergleich mit dem Vorſchmack der 
ewigen Seligfeit. Wie aber wird es evft beim Heiland fein, wenn mic, fein Leiden 
im Genuß an Ihm mehr Itören wird!“ 

Auf St. Croir zählte im Jahre 1825 die Gemeinde zu Friedens— 
feld 2232, Die zu Sriedensberg 1827, und die zu Friedens: 
thal 1841, zufammen 5900 Seelen, Im Februar meldeten ſich in dieſen 
Gemeinden eine nicht unbeträchtliche Anzahl Neger zur Annahme; theils 
Heiden, theils ſolche, die in ihrer Jugend in englifchen Kirchen getauft 
waren, Einer der Letzteren fagte bei dieſer Gelegenheit, er babe ſchon 
jeit geraumer Zeit die Kirche der Brüder befucht, weil er Nahrung und 
Weide für jeine arme Seele daſelbſt finde, denn das hier verkündigte 
Wort von Jeſu Tod und Leiden ſei ſeinem bekümmerten Herzen unaus— 
ſprechlich ſiß und genußreich. Als ihm hierauf der fernere Beſuch der 
Brüder-Verſammlungen mit dem Wunſche geftattet wurde, daß er ein 
völliges Eigenthum Jeſu werden möge, erwiederte ex freudig: „Ach ja, 
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das ift es einzig und aller, wornach ſich mein Innerſtes mit unaus— 
jprechlichem Verlangen ſehnt.“ — Beifptele von unmenfchlicher Behand: 
fung der Neger”) kamen immer noch auf einzelnen Pflanzıngen vor, 
obſchon der Schuß der Dbrigfeit Dagegen nicht vergeblich angerufen wurde, 
— Zur Feier des Oſtermorgens verfammelten fich unglaublich große 
Mengen von Menſchen, und die Stille und mufterhafte Ordnung, die 
dennoch herrfchte, war bewundernswürdig. „Bedenken wir,“ fehreiben die 
Miffionare, „daß diefe Leute früherhin in der größten Unwiſſenheit und 
un finiterften Aberglauben des Heidenthums ohne Erfenntniß des wahren 
Gottes forglos dahinfebten, jo wird unser Innerſtes mächtig ergriffen, 
den Herren zu loben und zu preiſen, wenn wir bet dergleichen feierlichen 
Gelegenheiten eine folhe Schaar an den Heiland gläubig gewordener 
Schwarzen mit bewegten Herzen den Vers anſtimmen hören: Jeſus, er 
mein Hetland Lebt, ich werd’ auch das Leben ſchauen 20, 20,” 

Cine blinde Negerin, die mit kindlichem Herzen dem Heiland anhing, und fleißig 
die Kirche bejuchte, wurde gefragt, wie fie bei ihrer Blindheit den weiten Weg über 
einen hohen Berg zur Kirche und wieder nach Haufe finden könne? Sie erwiederte 
mit rührender Ginfalt: „Mein Heiland hilft mir, daß ich des rechten Weges nicht vers 
fehle.“ Als fie ferner über ihr Verhältnig zu Jeſu befragt wurde, fiel fie auf ihre Kniee 
und rief bewegt aus: „In alle Gwigfeit werde ich meinen Heiland dafür preifen, daß 
Er mich arme Sunderin zu fich gezogen, fich meinen Herzen als Verſöhner geoffenbart 
hat, und mir täglich reichlich alle meine Sünden um feines am Stamme des Kreuzes 
vergoſſenen Blutes willen vergiebt!“ — Am 13. Mai ging der nach Friedensberg 
gehörige Nationalgehülfe Jakob in die ewige Ruhe ein. Gr war im Jahre 1777 ala 
Kind getauft worden, und fein Wandel war ein redender Beweis davon, daß er feiz 
nem Heiland ganz ergeben ſei. einer feltenen Zreue wegen wurde ihm Das Amt 
eines Nattonalgehulfen übergeben, und er that was er fonnte, feinen Obliegenheiten 
treulich nachzufommen. Schon feit Jahr und Tag litt er an der Auszehrung, Fam 
aber Doch noch gewöhnlich Sonntags den weiten Weg von einer Deutfchen Meile zur 
Kirche, bis er feit etwa zwei Monaten durd die überhandnehmende Schwäche daran 
verhindert wurde. Seinem Ende ſah er mit Freudigkeit und Der gewiſſen Zuverſicht 
entgegen, dag der Heiland auch ihm, als einem feiner Erlöſten, eine Stätte bei ſich 
bereitet habe. — Im December vollendete Die zur Gemeinde Friedensthal ges 
hörende Freinegerin Katharina Maria. Sie war im Sabre 1784 als Erwachſene 
getauft, und 1788 Abendmahlsgenoſſin geworden. Als eine wahre Wittwe ſetzte ſie 
ihre Hoffnung allein auf den Herrn, und gern und freudig übte ſie an Andern, was 
ihr Erbarmer an ihr gethan hatte. Nicht nur ſpeiſte und tränkte ſie viele Arme und 
Bedürftige mit ſelbſtloſer Uneigennützigkeit, ſondern ſie ermunterte dieſelben auch zum 
gläubigen Vertrauen auf den Herrn Jeſum, worin ſie ihnen durch ihr muſterhaftes 
Beiſpiel erbaulich voranleuchtete. Auch erzog fie mehrere Waiſenkinder unentgeltlich, 
wobei ſie eifrig bemüht war, ſie für den Heiland zu gewinnen. Von Weißen und 
Schwarzen genoß ſie durchgängig Liebe und Hochachtung, wovon auch ihr zahlreiches 
Leichengefolge noch ein ſprechender Beweis war. 

Auf St. Jan beſtand die Gemeinde zu Bethanien Ende 1824 
aus zuſammen 439, zu Emmans aus zuſammen 515 Seelen, ohne die 


Ausgeſchloſſenen. 

Beim Sprechen der Abendmahlsgenoſſen zu Bethanien im Januar äußerte ein 
alter Bruder: Mein Elend drückt mich ſchwer und da ich wohl weiß, daß ich ſelbſt 
keine Kraft habe, mir zu helfen, ſo halte ich mich deſto feſter an den Heiland; und 
dann iſt es mir, als wäre ich neu geboren.“ — Bei der Verſammlung der Kinder am 
zweiten Oſtertage wurde auch ein Knabe von 6 Jahren in Jeſu Tod getauft. Er 
hatte fein Verlangen nach der Taufe zu wiederholten Malen bezeugt mit dem ‚Deiflie 
gen, er fei eine vater und mutterlofe Waife, und es liege ihm ſehr an, in die Ges 
meinfchaft der Gläubigen zu treten, daß ex vor Verlangen darnach oft nicht fehlafen 


*) Basler Miſſions-⸗Magazin 1828, IL. p. 267 ff. 
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koͤnne. Es war rührend, zu fehen und zu hören, wie diefer Knabe die an ihn gerich- 
teten Fragen Uber die Taufe beantwortete, und dann niederfniete, um Das Bad der 
heiligen Taufe zu empfangen. — Als im Mat die feit Oſtern vorigen Jahres theild 
getauften, theils zum Abendmahl gelangten Negergefchwifter zu Emmaus an Die 
ihnen zu Theil gewordene Gnade, und ihre Verpflichtung, dem Heiland treu zu ſein, 
erinnert wurden, fagte eine Negerin: „Sch Danke dem Heiland mit Schaam und Deu: 
gung, daß Gr mir großen Sünderin fo wohl thut und mich jo lieb hat; ich hätte Das 
nicht vermuthet, aber ich fühle immer mehr, daß es wirklich fo iſt, und daß Gr mic 
noch mehr fegnen will. Darum bitte ich Ihn, als fein armes und fchwaches Kind, Das 
fich felbft nicht helfen fan, mich vor den Feinde der Seelen und vor ver Sünde zu 
bewahren, damit fein Segen auf mir bleibe.” — Gin Negerbruder aber äußerte ſich 
fo: „Ich armes Schaf, was foll ich jagen? ich habe feinen Troſt und Feine Hülfe auf 
der Melt als meinen Heiland. Wäre Gr nicht meine Kraft, fo müßte ich vergehen in 
meinem Elend! Ich kann Ihm nicht genug dafür danken, dag Er mir die Gnade er— 
zeigt hat, ein Mitgenoffe des heil. Abendmahls zu fein; denn beim Genuß defjelben 
fühle ich erſt recht, daß ich an Ihm einen Freund und Vater habe, der mic in allem 
meinen Kummer tröftet und mir gnädig durchhilft.“ — 

Ende 1826 zählte auf St. Thomas die Gemeinde Neuherrnhut 
742, Niesty 1062, auf St. Croix Friedensthal 2000, Frie— 
densfeld 2426, Friedensberg 1803, auf St Tan Bethanien 
529, und Emmaus 805 Seelen, 

Im Sahre 1827 befam der Bifchof Chriftian Gottlieb Huüffel, 
welcher mehrere Jahre Vorſteher der nordamerifanifchen Brüdergemeinden 
gewefen war, von der Aelteſten-Konferenz den Auftrag, auf feinem Rück— 
wege nach Europa die Niederlaffungen der Brüder auf den wejtindifchen 
Inſeln zu befuchen,*) um über ihren damaligen inneren und außern 
Zuftand eine genaue Kenntniß einzuziehen. Auf diefer Bifitattonsreife 
verweilte er vom 17. April bis 3. Mat 1827 zuerſt in St. Eroir, 
wo er zunächft Friedens berg, dann Friedensfeld md endlich) 
Friedensthal befuchte, am erjten Orte mit den Brüdern Sparmedyer, 
Ebermann md Bönhof eine Konferenz über die Angelegenheiten der 
Milton hielt, an den beiden andern aber von dem dänischen General- 
Gouverneur, Adintral von Bardenfleth, und dem Gouverneur von 
St. Thomas, Herin v. Speboetfer, der in Friedensthal amve 
jend war, viel Freundlichkeit erfuhr, Am 4 Mai landete er in St. 
Thomas und bejuchte hier die beiden Stationen, Neuherrnhut, das 
ehemalige Poſaunenberg, und Niesky, deffen Umbau befchloffen wurde, 
Endlich verweilte er vom 8—12. Mat auf St, San zu Bethanien 
ud Emmaus, von wo er nah St. Thomas zurückkehrte, und hier 
noch) bis zum 23. Mat zum Segen der geſammten Miffton in Däniſch— 
Weſtindien verweilte, — Ende 1827 zählte auf St. Thomas Neu- 
herrnhut 797, Niesky 1122, auf St. Croix Friedensthal 2048, 
Sriedensberg 1850, Friedensfeld 2402, auf St. San Betha- 
nien 616, Emmaus 811 Gemeindeglieder, alle drei Inſeln zuſammen 
alfo 9646, die bis 1832 auf beinahe 10,000 jtiegen. 

Sn dem innern Gange Diefer Negergemeinden aber hatte bis dahin 
Freude und Leid gewechfelt, Zeiten neuer Belebung vom Geifte des 
Herrn folgten auf andere, in denen die Brüder fchmerzlich Flagen mußten 
über die einreigende Trägheit und Lauigkeit ihrer Gemeinden, und zu 


*) Basler Miffions-Magazin 1830, IL. p. 270 ff. Nachrichten aus der Brüderges 
meine 1828, I, p. 350 F 
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dem dringenden Flehen aufgeregt wurden, dag der Herr doch ein neues 
Teuer unter den Negern anfachen und folche felige Eindrücke von der 
Kraft des Evangeliums, wie fie bei feftlichen Gelegenheiten zu ihrer 
Freude bisweilen zu ſpüren waren, von dauernder Wirkung fein laſſen 
möge. Solche Gebete um Erneurung der erften Liebe ſtiegen mit befon- 
derer Inbrunſt zum Herrn auf, als Die Feier des hundertjährigen Subelz 
feftes Diefer Milton am 21. Auguft 1832 herannahete, und der Herr er: 
hörte Das Flehen feiner Knechte. Zur Berherrlichung der. Feier dieſes 
feftlihen Tages Fam nicht bloß die hohe Landesobrigkeit den Miffionaren 
der Brüder aufs Willfährtgite entgegen; die weigen Einwohner überhaupt 
wetteiferten, ihre Theilnahme zu bezeigen, und jo wurde diefer Tag zu 
einem allgemeinen Feſte für ganz Däniſch-Weſtindien. „Auf Veranſtal— 
tung des General-Gouverneurs dv. Scholten war den Negern nicht nur 
Der Feſttag ſelbſt, ſondern auch der vorhergehende halbe Tag zur Zurüſtung 
auf dasselbe freigegeben, Viele Alte und Krüppel liegen die menſchenfreund— 
lichen Eigenthüner derfelben theils zu Waſſer, theils zu Lande, theils auf 
Maulthieren oder in Sänften nach den Miffionspligen bringen, damit 
auch fie Theil an der Feier nähmen. Eine zahlreiche Menfchenmenge 
jtrömte zu den öffentlichen Gottesdieniten, und wohnte ihnen mit ftiller 
Andacht bei, Zur Predigt in Friedensfeld verfanmelten fih auf 
dem bejonders dazu eingerichteten freien Platze 10,000 Menfchen, vor 
welchen Bruder Klingenberg mit angethanem Herzen nach Anleitung 
von Bi. 72, 17—19 ein freudiges Zeugniß davon ablegte, wie die heil 
ſame Gnade Gottes, die in Chriſto Jeſu allen Menfchen erfchienen ift, 
ſich nun 100 Sahre hindurch an Diefer Miffton unter den armen und 
unwiſſenden Negerfklaven verherrlicht habe, Der General - Gouverneur, 
auf deſſen Anordnung Diefe gemeinfchaftliche Feier der 3 Gemeinden auf 
St, Croix veranftaltet worden, fand fich ſelbſt mit feinem Gefolge 
und militärischer Begleitung bier ein; vor und nach dem Gottesdienft 
wurden 19 Ehrenſchüſſe aus 2 Feldſtücken adgefeuert, und der Gefang 
von feinem Muſikchore begleitet. — Bon Seiten der Unitäts-Aelteſten— 
Konferenz wurden die theilnehmenden Gefühle und Winfche aller Brü— 
dergemeinden zu Diefem wichtigen Tage in einem Sendfchreiben an die 
Negergemeinde ausgefprochen, An mancherlei Liebesgaben fehlte es auch 
nicht. In allen öffentlichen und befonderen Verſammlungen, fo wie 
vorzüglich bet den feierlichen Taufhandlungen waltete ein mächtiges Ges 
fühl der Gegenwart des HeidenzHetlandes, jo dag alle Anweſenden davon 
wie hingenommen waren, und in dankbarer Erinnerung an die bishert- 
gen Wunder Seiner Barmherzigkeit und Treue der. Zukunft mit den 
troftvolliten Hoffnungen entgegen ſahen.“*) 

In dem verfloffenen Jahrhundert wurden auf den 3 däniſchen Inſeln 
31,310 Erwachſene und Kinder getauft; 9822 Perſonen befanden fich 
nad) Ablauf deffelben in der Bedienung von 38 Chepaaren; 185 im 
Dienfte diefer Miffion angeftellte Brüder und Schweiter hatten bis dus 
hin ihren Lauf daſelbſt vollendet, 


*) Nachrichten aus der. Brüdergemeine 1833, 9. 1. 
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Die Miffionen der Brüdergemeine in Britifch-Weftindien waren feit 
Anfang des 19. Jahrhunderts in durchgängigem Wachsthum begriffen. 
Auf den Infen Antigua, St, Kitts, Barbadoes nd Jamaika 
wurden neue Miſſionsplätze errichtet, auf Tabago die im Jahre 1803 
aufgegebne Miffion 1826 emenert, Zu dem allen trug der zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts in Großbritannien erwachte Eifer fiir Die Aus- 
breitung des Chriſtenthums und die Bemühungen des edlen Wilber- 
force md feiner Freunde und Geſinnungsgenoſſen um die Emancipation 
der Negerſklaven (ſ. $. 5.) nicht wenig bei, Mifftionare der Methodiften 
(ſ. F. 3.) und ‚Baptiften (ſeit 1814) traten neben denen der Brüder 
auf und fammelten bald anfehnliche Gemeinden, ‚Seit 1823 begann auch 
die englifch bifchöflihe Kirche (ſ. F. 6.) den Negerjklaven ihre Sorge 
zugumenden, Mit ſämmtlichen nenen Mitarbeitern aber auf Dem Miſ— 
fionsfelde der Negerbevölferung famen die Brüder in mancherlet Berüh— 
rung, die im Allgemeinen freundfchaftlicher Art war, obſchon es hier und 
da auch an Reibungen nicht fehlte, Die Brüdermülftonare freuten fich 
indeß um fo mehr der vielen neuen Mitarbeiter und Gehülfen, die ihnen 
das Neß ziehen halfen, da fie beit Weitem nicht allen an fie gemachten 
Anforderungen Genüge letiten konnten. Wtederholte Einladungen, auch 
auf den Snfen St. Bincent, Domintfa, Newis, Zortola 
und Trinidad Mifftonen anzulegen, mußten von der Unttäts-Direftion 
abgelehnt werden, da man Schon tn DBerlegenhett Fam, für die bereits 
unternommenen und in der Grweiterung begriffenen Die erforderlichen 
Perſonen und Mittel herbeizuſchaffen. Chrütlichgefinnte Pflanzer, ja 
ſelbſt Colonialverſammlungen boten zu den Letzteren freigebig die Hand, 
und auch um Mutterlande wurden Fonds gefammelt, um die Anlegung 
neuer Miffionspläge und Die Errichtung von Schulhäufern für die Neger 
möglich zu machen, — Durchwandern wir nun die einzelnen Inſeln, ts 
dem wir diegmal mit Antigua beginnen und mit Samatfa den Be 
ſchluß machen, 


Antigua. 


Auf Antigua, wo die Miffton vom Anfang an mit wentg äußeren 
Hinderniffen und Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, wurden von 1773 an 
bis in den April 1805 von den Brüdern im Ganzen 13,796 Neger, 
Erwachfene und Kinder, getauft, und im Sabre 1809 belief ſich Die 
Gefammtzahl aller drei Stationen, St. Johns, Gracebill md 
Gracebat, mit Ausfchluß der neuen Leute in Gracehill auf 10,814 
Seelen. Im Jahre 1840 eröffneten die Miffionare auf einer ihrer Nie- 
berlafjungen eine Schule für den Unterricht der Negerkinder. Sie fingen 
mi 80 an, aber ſchon nach Ablauf des eriten Monats hatte fich Diefe 
Zahl auf 600 vermehrt. Die Schule konnte nur Sonntags gehalten wers 
den, und in ihr wurden die älteren Kinder als Lehrer der jüngeren, 
nad einem dem Lancafterifchen Syſtem ähnlichen Plane, gebraucht. Un— 
geachtet des bedeutenden Umfangs ihrer dortigen Gemeinden wurden 
Doch feit dem Anfang der Miffton (1756) bis zum Jahre 1803, alſo 
in 47 Jahren, nur 37 arbeitende Brüder und Schweitern auf der Inſel 
angeftellt; eine Eleine Zahl in Vergleihung mit der, welche andere Mif- 


— 
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fionspoften erforderten, Von St. Johns konnten die Brüder tm 
Sabre 1814 gar Erfreuliches berichten,*) 

Gin getaufter Neger, Nobert, erklärte fich alfo: „Ich könnte nie glücklich fein, 
und müßte mein Leben unerträglich finden, wenn ich nicht etwas von den Tröftungen 
wäßte, welche aus dem Leiden und Sterben unſers Heilandes herfließen, und wenn 
ich nicht glauben dürfte, daß Gr mir Alles erwarb, was ich zu meinem glücklichen 
Durchfommen durch dieſe Welt nöthig habe. Es iſt mein jtetes Verlangen und Gebet, 
Seine Verſöhnungsliebe zu empfinden.“ Derſelbe äußerte fpäter als Abendmahlstan- 
didat: „Mein Herz iſt wie ein dürres Land, auf dem wegen Mangel an Negen nichts 
wachſen kann; ebenfo kann ich nicht gedeihen ohne die Beiprengung des Blutes Chrifti.“ 
— nd eine Negerin erklärte: „Wenn ich euch alle die fchlechten Dinge jagen wollte, 
die ich in meinem Herzen fühle, und an denen ich bisher Freude hatte, fo würdet ihr 
meine Erzählung Faum ertragen. ber ich bin meines bisherigen Lebens müde, und 
wünſchte, fünftig eure Kirche befuchen zu dürfen, jeitdem ich gehört habe, Daß der Herr 
einer jo großen Sünderin, wie ich bin, gnädig fein, und ein neues Herz Durch Die 
Kraft feines Todes in mir fchaffen will.” — 

Sm Sahre 1817 wurde auf ausdrücliches Verlangen der beiden Häu— 
jer der Regierung zu den Drei bereits beftehenden Miffionspläßen ein 
vierter auf Der andern Seite der Inſel im Bezirk von Nonfuch angelegt, 
und Durch eine Akte Derfelben vom 14. Auguſt 1818 nicht nur ein Stück 
Landes Dazu überlaffen, ſondern auch eine Beihülfe von 1000 Pfund 
dortigen Geldes zur Erbauung von Wohnungen, und 300 Pfund jährlich 
zum Unterhalt eines Miſſionars verwilligt, Bruder Ludwig Stob- 
waſſer, welcher den Bau dieſer neuen Niederlaſſung leitete, die den 
Namen Newftield erhielt, wurde darin von den dienjtwilligen Nachbarn 
beftens unterftügßt, Am 30. Dftober 1817 ward der Grundftein der 
neuen Kirche feterlich gelegt,**) und am 6. Dec, 1818 hatte L. Stob- 
waſſer die Kreude, Diejelbe einzumeihen. Die Mienen der zahlreich 
verfammelten Neger ftrahlten vor Vergnügen, und Dankesthränen floffen 
über ihre Wangen. „Ein folcher Hunger nad) dem Worte des Lebens,“ 
fchreibt Stobwaffer, „und eine ſolche Aufmerkffamfett auf das, was 
vorgetragen wird, muß Das Herz und den Mund des Redenden auffchlie- 
Ben, mit Kreudigfett zu zeugen von dem Xebensbrote, welches die Seelen 
labt und fättigt, Die da hungern und dürften nach der Gerechtigfeit, Es 
it nicht fowohl Das Zunehmen der Perfonenzahl dieſer neuen Gemeine, 
was mich erinuntert, als ihr augenſcheinliches Wachsthbum in der Gnade 
und Erkenntniß Jeſu Chriſti. Die Güte Gottes, meines Hetlandesg, 
nach welcher Er folch ein ſchwaches und unzulängliches Werkzeug, wie 
ich bin, erwählet bat, Diefe Heerde zu weiden, tt mir zum Anbeten, 
Unter unfern Mitarbeitern auf dieſer Inſel befteht eine köſtliche Verbin— 
dung zu brüderlicher Liebe und Ginigfeit, und Einer ſtärket den Anden, 
im Dienfte Diefes gefegneten Werkes des Herin immer völliger zu wer— 
den.“ 

Am 25. Nov. 1821 weihete ebenderfelbe die vom Herrn Otto anf 
jeiner Pflanzung Cochranes zu einem Predigtplag der Brüder errichtete 
Kirche, Mountjoy genannt, Um den zu Itarfen Anwachs der Neger- 
gemeinde zu St. Johns zu mindern, wurde eine Meile ſüdwärts davon 
in dem Bezirk Valley, mit Hülfe der Pflanzer der Umgegend abermals 


*) Basler Miffiond-Magazin 1819, II. p. 366 ff. 
**), Basler Miffions- Magazin 1822, I. p. 66. 
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ein neuer Miffionsplaß auf einer mit weißen Cedern bewachfenen Anhöhe 
angelegt, der Davon den Namen Cedarhall bekam. Der Griumdftein 
zu der neuen Kirche dafelbit ward am 5. November 1821 gelegt,*) die 
Kirche felber am 7. April 1822 feterlich eingeweiht. Die Gefammtzahl 
derer, welche fich Ende 1821 zu St. Johns in der Pflege der Brüder 
befanden, belief fich auf 7900 Perſonen. 

Als im Juli d. J. die Mafern auf einigen Plantagen ſehr ſtark graffirten, äußerte 
eine Franke Abendmahlsſchweſter: „Sch bin gewiß Die Armite und elendeſte Seele, Die 
fih der Heiland aus der Ibo-Nation erwählt hat! D wie lieb ift es mir, daß ich in 
diefes Land gefommen bin, wo ich meinen theuern Heiland habe kennen fernen! Ich 
wäre ewig unglücklich gewefen, wenn Gr mich nicht aus der Finſterniß herausgeriſſen 
und mic von Sünden rein gewafchen hätte. Nun bin ich fange genug in Diefer Welt 
gewefen, und verlange nichts mehr, als meinen Heiland zu jehen, der mir jegt ſchon 
oft fo nahe ift, Daß mein Herz vor Freude weint.“ Auch ihr bochbejahrter Dann, dem 
fein fchneeweißes Greifenhaupt ein patriarchaltfches Anfehn gab, war fehr angefabt 
und fagte: „Ich denke beftändig an ven Heiland, der bei Tag umd Nacht als mein 
beiter Freund um mich iſt und mich tröftet; bald wird Gr mich zu ſich heimholen.“ 
Die Wohnung Diefer alten Leute, Schreiben die Miffionare, wird mit Necht eine Frie— 
densitätte genannt, wo man mit Vergnügen weilt; denn auch im Aeußern herrſcht 
mehr Reinlichkeit und Ordnung darin, als man gewöhnlid, bei den Negern antrifft. 

Die Negergemeinde zu Gracehill zählte um Diefelbe Zeit im Ganzen 
beinahe 3000 Seelen, Am Charfreitag war der Zudrang zur Kirche fo 
groß, Daß nicht bloß in derſelben zweimal nach einander, ſondern auch 
außerdem noch im Hofe den Berfanmrelten gepredigt werden mußte, An— 


fangs Mat fanden ſich viele neue Leute zum Sprechen ein. — 

Man muß Sich wundern, fchreiben die Miſſionare, wenn man fiebt, mit welchen 
Drang dieſe armen Leute zu uns kommen, obgleich Viele von ihnen nicht willen, was 
fie fagen follen, und Andere weiter nichtS vorzubringen haben, als etwa: „Meifter, ich 
komme, um mein ganzes Herz dent Heiland zu geben,“ oder: „um wegen meiner Sün— 
den zu Beten,“ oder: „Sch babe mich nach nichts umgeſehen, als nach Gott.“ Einige 
haben jedoch ein wirkliches Gefühl ihres unfeligen Zuftandes, und mit folchen zu pres 
chen ijt ein Vergnügen. Noch anders iſt es mit denen, die einmal die Gnade an ih— 
ren Herzen erfahren haben, aber untren aeworden und wieder auf den Wea der Ende 
zurückgekehrt find. Viele von diefen empfinden von Zeit zu Zeit ernftliche Beftrafungen 
ihres Gewifjens, und äußern fich auf eine venige Art. Giner von ihnen ſagte: „Sch 
bin der fchlechtejte unter den Sündern; meine Miſſethaten haben ven Heiland an’s 
Kreuz gebracht. D möchte Gr ſich Doch meiner erbarmen und mic aus der Grube des 
Elends erretten, in die ich gefallen bin.“ Hat ich ein Neger hingegen nicht einer of 
fenbaren Stunde fchuldig gemacht, jo it er insgemein fehr eigengerecht, und äußert 
zuweilen gradehin: „Mein Herz Üt aut, ich beleivige Niemand, ich gehe gern in Die 
Kirche 20.“ Solche kann dann nur allein ver Geift Gottes überzeugen und zum gel 
ftigen Leben erwecken, 

Die Gemeinde zu Gracebat beftand Ende 1821 aus zufammen 
etwas ber 1400 Perſonen. 

Im Februar d. J. befuchte der Mifftonar den Franfen Nationalgehüffen Sonatban 
in Doigs, der ihm erklärte, daß es fein einziger Genuß fei, fich mit dem Heiland zu 
unterhalten, und fehnlicy erwartete, vom Herrin beimgerufen zu werden. Die Alten 
und Lahmen, jo wie die meilten Feldnener kamen, Da es grade Mittagsftunde war, 
in feinem Haufe zufammen, wo der Miffionar ihnen eine kurze Rede bielt. Hierauf 
ermahnte fie auch noch der Kranke, indem er etwa Folgendes fprach: „Ach meine lieben 
Kinder, ich kann euch nicht fagen, was der liche Heiland an mir armen Sünder ges 
than hat. Wenn ihr wüßtet, wie gut Gr ift, winrdet_ ihr nicht fo gleichgültig gegen 
Ihn fein. 68 war eine Zeit, da ich es auch nicht wußte; aber Ihm fei Dank, daß 
Er mic gefucht und wie einen Brand aus Dem Feuer errettet hat. O, laſſet euch doch 
durch Die Dinge diefer Welt nicht länger bethören, denn Die bringen euch feine bfeis 


2) Basler Miffions:Magazin 1824, IV. p. 562. 
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bende Freude; kommt vielmehr zu Jeſu! Bei Ihm it wahre Seligfeit, und Er wird 
auch euch gnädig fein, wenn ihr Ihm eure Herzen gebet, und nur Ihm leben wollt, 
Diefes kann ich aus eigener Grfahrung bezeugen.” Es war rührend, diefen Greis mit 
weißen Haaren, deſſen Glieder vor Schwäche zitterten, fo die Liebe Jeſu anpreifen zu 
hören. — Eine Ausgefchloffene, die frank war, und im Juli vom Mifftionar auf ihr 
Verlangen befucht wurde, befannte mit tiefer Neue ihre Abweichungen. „Ach, wie fehr 
habe ich mich verfündigt !* rief fie aus. „Aus Liebe zu mir bat mich der Heiland Frank 
werden faffen, um mich dadurch zum Nachdenken zu bringen. Zange blieb mein Herz 
verhärtet, und ich Fehrte mich nicht an die Grmaßnungen und Warnungen, die mir 
gegeben wurden, denn es Foftete mich viel, der Sünde abzufagen, ob ich gleich dabei 
eine Ruhe hatte. Nun aber ijt es meinen treuen Grbarmer gelungen, mich verirrtes 
Schaf wieder zu Sich zu ziehen, nnd ich flehe zu Ihm, daß Er mich auch bei Sich 
erhalten wolle.« e 
Auf den fünf Miſſionsplätzeu wurden bald an 15,000 Neger von den 
Brüdern bedient, und die Arbeit Der 24 auf denfelben angeftellten Ge— 
jchwilter durch den Schulunterricht der Neger und ihrer Kinder des 
Sonntags und in der Woche nod) bedeutend vermehrt, So erfreulich es 
auch war, zahlreihe Schanren von Hetden zur Anhörung des Evange— 
liums berbeieilen zu ſehen, fo wurde Doch der ftarfe Andrang derfelbeu 
an einen Dit, 3. B. in St, Johns, wo mehr denn 7000 Neger die 
Brüderkirche beſuchten, der Seelenpflege der Einzelnen vielfach hinderlich, 
Gleichwohl ſuchten die Brüder Über der mannigfach geſegneten und be— 
währten Methode feſt zu halten, mit ihren Kirchkindern in perſönliche Be— 
kanntſchaft zu kommen, und bei einem Jeden derſelben es auf die ganze 
Hingabe des Herzens an Jeſum anzutragen. Sie theilten ſich daher in 
die Beſuche der Pflanzungen, und ließen es auch ferner den Kranken 
und Sterbenden nicht an Zuſpruch fehlen. — Die Gemeinde zu St. 
Johns zählte Ende 1824 im Ganzen 6311 Seelen. Sie wurde im 
Februar d. J. von Freunden der Miſſion, die zu den Quäkern in London 
gehörten, mit einer Kiſte voll Bücher für ihre Negerſchulkinder erfreut, 
und am 31. Oktober wurde bier, wie auf andern Miſſionsplätzen, eine 
Predigt in Bezug auf die Bibelgefellfchaft gehalten, und danach Die freu: 
digen Gaben der armen Negergeſchwiſter eingeſammelt. Cine Neger: 
fehweiter, die tim Juni heinging, fagte zwei Tage vor ihrem Ende: 
„Meine Lampe tft mit Del verfehen; wenn Der Bräutigam meiner Seele 
fommt, fo bin ich fertig. Ich hoffe, Er werde bald kommen und mid) 
in Seine ewige Freude eingehen laſſen.“ — In Gracebat gehörten 
um diefelbe Zeit 1387 Perfonen zur Gemeinde; der Bettag am 14. Febr. 
war der erfte, am welchen feine Taufhandlung Statt find, „Dieß tft 
vielleicht”, bemerken die Brüder, „feit dem Anfang der hiefigen Gemeinde 
im Sabre 1797 noch nicht der Fall geweſen; in Zukunft aber wird es 
wohl. öfter gefchehen, da die Zahl der Ungetauften fehr Klein tft, und 
der Zuwachs, den Die hiefige Gemeine zu erwarten hat, hauptſächlich in 
Kindern beiteht, die Schon getauft find,” — Die Gemeinde zu Gracebai 
ählte Ende 1824 mit Einſchluß von 302 Taufkandidaten, 308 neuen 
Belek und 300 Ausgefchloffenen im Ganzen 3015 Seelen, Am 31. 
Januar d. J. wurde auf der Plantage La Roche die wohl über 90 Sabre 
E N Benigna,”) eine wahre Zierde Der Gemeinde, 
eerdigt, 


*) Basler Mifftond-Magazin 1828, IL. p. 309. 
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Gin junger Negerbruder, ver I Monate Frank war, und nun auf einem Bein lahm 
wurde, fagte beim Sprechen: „Demüthig danke ich meinem lieben Herrn für das, was 
Gr über mich hat kommen laſſen. Gr jelbjt hat für mich und an meiner Statt weit 
größere Schmerzen erduldet; warum follte ich nicht auch ein wenig Schmerzen leiden, 
ohne welche ich mich nicht fo nahe zu Ihm halten, noch Seine Liebe zu mir gehörig 
ſchätzen würde?“ Und auf die Frage, ob er ein Verlangen nach dem heil. Abendmahl 
babe, antwortete er: „Unausfprechlich fehne ich mich nach Erquickung vom Heiland; 
ohne Ihn fühle ich feinen Troſt. Gr iſt mein Freund, ja der Freund aller Menfchen. 
Nenn mein Herz zerbrochen ift, Dann heilt Gr es wieder, und wenn ich in Noth und ' 
Berlegenheit mich befinde, dann erfreut und erquickt Er meine Seele.” — Kine alte 


Negerin aber, die ganz lahm war, und nur noch auf Händen und Füßen Friechen 
fonnte, ohne irgend Jemand zum Beiftand zu haben, wuhte dennoch nicht Worte ges 
nug zu finden, den Heiland für feine Güte und Barmherzigkeit, die Er an ihr vers 
herrliche, zu preifen. „O, mein lieber Heiland,“ rief fie gerührt aus, „it allzugut 
gegen mich arme bevürftige Sünderin! Wie füß it Gr meinen Herzen! Zuverfichtlid) 
hoffe ich, Er werde mich nicht verlaffen, noch des Erbarmend an mir müde werden.“ 

Die Gemeinde zu Cedarhall beitand um Ddiefelbe Zeit bereits aus 
1082 getauften Erwachfenen und 450 getauften Kindern, 

Am 19. Sunt 1827 traf Biſchof Hüffel®) auf feiner Viſitationsreiſe 
auch in Antigua ein, wo er von dem Gouverneur Roß mit großer 
Freundlichkeit empfangen wurde, von St, Johns aus Gedarhall 
mit 1570 Gemeindegliedern, Gracebat mit 1350, Gracehill mit 
2048 Gemeindegliedern, und Newfield befichte, in Springgarden 
(St. Johns) eine Konferenz mit ſämmtlichen Mifjtonaren der Inſel 
hielt, und am 5. Juli die Brüder Münger, Zippel und Simon zu Dia- 
fonen der Brüderfirche ordinirte, Im folgenden Sabre 1828 herrichte 
zu St. Johns große Kränklichkeit unter den Miſſionaren, deren einer, 
Bruder Schill, im November felig heimging; zu Gracehill befanden 
fih 3116 Seelen in der Pflege der Brüder, „D gedenken Ste unfer 
in Shren Gebeten,* fchreiben fte in Die Heimath, „denn wir fühlen, wie 
unvermögend wir find, Den geiftlichen Bedürfniſſen einer fo großen Menge 
zu genügen.“ Gleiche Klage erfcholl 1829 von St. Johns, wo an 
2 Bettugen allein 59 getauft oder Mitglieder der Gemeinde, und 64 
als Taufkandidaten angenommen wurden. Das Sprechen der neuen 
Leute und Zaufkandidaten führte den Brüdern immer etwa 1000 Neger 
zu, welche diefen beiden Klaffen angehörten. In demſelben Sabre herrfchte 
auch viel Krankheit unter den dortigen Negern, und bis gegen Ende 
Auguſt gingen etwa 100 derfelben aus der Zeit, — Um das ausgedehnte 
Miſſionswerk auf der Inſel beffer zu überfeben und zu berathen, wurde 
bereits am 24. Februar 1829 nad) Anweiſung der Unitäts-Aelteſtenkon— 
ferenz eine Helferfonferenz auf Antigua eingeführt, tn welcher noch um 
1833 Bruder Bennett Harvay den Vorfig führte, 

Die Außere Ruhe, welche die Brüdermiſſion auf Diefer Infel unter 
dem Schuße einer wohlwollenden Negterung genoß, wurde im März 
1831 durch einen Negeraufftand unterbrochen, Auf Betrieb der englischen 
Geiftlichkeit und eifriger Frommen wurde nämlich durch eine Verordnung 
der Negierungsbehörden vom 20. März an der zu vielen Mißbräuchen 
führende Sonntagsmarkt gänzlich abgeſchafft. Da indeffen hierbei auf 
einen anderweitigen Erſatz für Diefen den Negern zum Verkauf ihrer 


*) Basler Mifftiond: Magazin 1830, I. p. 277 ff. 
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ſelbſterbauten Produkte ımentbehrlichen Marft Feine Rückſicht genommen 
wurde, fo erregte dieſe Maßregel unter ihnen Unwillen und Widerfeglich- 
feit, Es fanden fih am genannten Tage viele Neger in der Stadt wie 
gewöhnlich ein, und es war den Anftrengungen der Polizei nicht möglich, 
dem Gefeg Achtung zu verfchaffen. Tags darauf ſteckten Die Neger 
mehrere Zucderpflanzungen in der Nähe von Newfteld in Braud, und 
am 22. März brannte ein Feld Dicht hinter den Mifftionsgebäuden von 
St. Johns, weldhe in die arößte Gefahr kamen, da der Wind Die 
hoc, auflodernde Flamme auf fie zutrieb. Die zur Gemeinde gehörigen 
Neger legten dabei rührende Beweife von Liebe und Anhänglichkeit an 
den Tag, Doch wären alle ihre Anſtrengungen umſonſt geweſen, wenn der 
Herr nicht zur rechten Stunde dem Wind geboten und die Gefahr ab» 
gewandt hätte, Die ganze Anfel wurde unter Kriegsgefeß erklärt, und 
von der Miliz die Ruhe bald wieder hergeftellt. Doch hatten die Brü— 
der den Schmerz, daß ein Neger, der zur Gemeinde in Newfield ge 
hört hatte, als Brandftifter hingerichtet wurde, ohne die That zu geitehen. 


St. Kitts. 


Auf St, Kitts war die Negergemeinde in beſtändigem Zunehmen be- 
aqriffen, und von 1779 bis 1809 war die Zahl der Getauften auf der 
Inſel nicht weniger al8 3683 Seelen, In der erften Hälfte des Jahres 
1819 beitand die Gemeine aus 101 erwachfenen Getauften, 60 getauften 
Kindern und 103 Taufkandidaten. Viele Neger erfuhren die Kraft des 
Wortes vom Kreuze an ihren Herzen, und ein neues Leben trat unter 
diefem armen Volke hervor. Ganze Schaaren verlangten nach Unterricht, 
Am 21. September 1819 richtete ein furchtbarer Orkan?) fchreefliche 
Verwüſtungen auf diefer und den benachbarten Inſeln an, Der treffliche 
Gouverneur Marwell kam erſt 8 Tage nachher von Domtnifa herüber, 
und verordnete den 6, Dftober als einen Betr und Bußtag, Mehr als 
2000 Seelen, Schwarze und Weiße, hatten ſich an demfelben in der 
Kirche der Brüder eingefunden, Beim Sahresichluß beitand die Neger: 
gemeinde zu Baffeterre aus 1310 getauften Erwachfenen, darunter 562 
Kommunikanten, und 563 getauften Kindern nebft 690 Taufkandidaten. 
Bei dieſer ftarken Vermehrung mußte auf Anlegung eines zweiten Miſ— 
fionsplaßes angetragen werden, Herr Matthew gab ein Stüd Land 
auf feiner Pflanzung am Cayon dazu ber, durch Unterzeichnung gingen 
Beiträge zur Errichtung der nöthigen Gebäude ein, und am 25. Februar 
1821 wurde die neue Kirche in Bethesda eingeweiht, Am 9. Sept, 
des Sahres, als zu Baffeterre gerade das Chechorfeit, woran ber 
200 Berfonen Antheil nahmen, mit oben und Danfen befchloffen war, 
erhob fich wieder ein gewaltiger Orfkan,*”) der den von 1819 zwar nicht 
an Dauer, wohl aber an Hefttafett übertraf, und wieder vielen Schaden 
anrichtete. Später hatten die Miſſionare ernftlich zu rigen, daß bei den 
Begräbniffen armer Geſchwiſter, wo den Trägern nichts zu Gute gethan 
werden Eonnte, nur Wenige zn diefem Liebesdienft fich willig finden lie— 
gen, wogegen eine große Zahl dazu fich einfand, wenn nach der Sitte 


*) Basler Miſſions-Magazin 1824, I. p. 73 ff. **) Ehenpafelbft 1828, IL. p. 579. 
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des Landes etwas zu trinken gereicht wurde, In den Weihnachtsfeier: 
tagen fanden fich viele Zuhörer zu den Feſtverſammlungen ein, und der 
Herr war nahe mit dem Segen feiner Gnade, wovon much manche lieb— 
liche Aeußerung von Negergefchwiltern Zeugniß gab. So ſagte eine 
mulattiſche Helfer-Schweiter u. AU: „Stände es doch in meinem Vermö— 
gen, Die Liebe Jeſu recht tief den Herzen einzuprägen! Ach witren wir 
doch auch fo ein Volk, wie wir in den heute verlefenen Nachrichten ge— 
hört haben, wie es ſich der Herr unter den Hottentotten und Grönländern 
gefammelt hat! Den ganzen Tag hätte ich figen und ſolche Nachrichten 
hören können!“ — Beim Jahresſchluß 1821 beſtand die Geſammtgemeinde 
zu Baffeterre aus ungefähr 2500 Perfonen, So ging das Werk 
auf St. Kitts in Segen fort, und im Februar 1826 fonnte Mifftonar 
Schholefield von Baffeterre fehreiben: —_ } I 

„Noch immer begleitet unfer lieber Herr die Predigt feines Wortes auf dem hieſi— 
en Miffionsplag mit feinem augenfcheinlichen Segen. In ven drei leßtvergangenen 

ochen haben wir mit 2003 Perſonen einzeln gefprochen; nämlich mit 461 Kommu— 
nifanten, 476 getauften Grwachfenen, und 1066 neuen Leuten, ITauffandidaten und 
Ausgefchlofjenen. Ueber 20 Grwachfene famen zum erjten Mal, fo wie auch eine Anz 
zahl Kinder und junge Leute. Ginige von ihnen baten mit Thränen, daß ihre Namen 
in unfer Verzeichnig möchten eingefchriceben werden. Ueberhaupt iſt unfere Gemeinde in 
einem fehr erfreulichen Gang, ob es gleich auch an folchen Grfabrungen nicht fehlt, 
die uns Daran erinnern, wie liſtig und feindfelig der Satan ift, und wie feicht ſich 
das menfchliche Herz _hintergehen läßt. — Unfere Sonntags- und Abendfchulen wer— 
den in Segen fortgefeßt, und gewähren ung viel Grmunterung. Im Mai 1825 hatten 
wir 303 Kinder, welche letztere befuchen, aufgezeichnet; feitden hat ihre Zahl bedeutend 
zugenommen, und jet ift fie nahe an 700. Viele von ihnen haben bereits gute Fort 
ſchritte im Leſen gemacht, und eine fehöne Anzahl Liederverfe, Bibeliprüche und Stel: 
fen aus dem Katechismus auswendig gelernt. Auf 17 um die Stadt herumliegenven 
Plantagen haben wir Leute gefunden, welche willig find, die Kinder nach vollendeter 
Zagesarbeit zufammen zu nehmen und ihnen Unterricht zu erteilen. Dieß geichieht 
in dem Haufe eines unferer Nationalgehüffen, over ſonſt eines Ehepaares aus der 
Klaſſe der Kommunikanten. Im der Stadt haben einige Gejchwilter ihr Haus ganz 
zum Gebrauch für die Kinder hergegeben, nicht allein an den Abenden, fondern aud) 
den Tag über, Man wiünfcht, dag alle Kinder, welche unfere Abendſchulen befuchen, 
auch an den Sonntagen kommen möchten; aber viele werden durch allerlei Umſtände 
davon abgehalten. Die Zahl unſerer Sonntagsſchüler it 3 — 400. Als letzte Weih— 
nachten ein Liebesmahl mit ihnen gehalten wurde, waren ihrer 460 ale rin Seit 
dem Anfang der Schule im Jahre 9825 haben wir uns in der Regel wöchentlich) 
einmal mit den Lehrern verfammelt, um ihnen Die neue Lehr- und Grziehungsweife 
gelänfiger zu machen. Ginige unferer jungen farbigen Schweitern geben fich fat den 
ganzen Tag ber, junge Mädchen zu unterrichten. Bei Ginigen diefer Letzten iſt eine 
ernſte Sorge für das Heil ihrer Seele erwacht, und hat fie veranfaßt, um Annahme 
in unfere Gemeinſchaft zu bitten, welches ihnen auch zum Theil gewährt wurde. — 
Bon Seiten der Schulfehrer und Lehrerinnen gefchieht Alles ohne irgend einen Lohn, 
vielmebr Haben fie unter ſich ſelbſt eine freiwillige Unterzeichnung zu Beiträgen eröffnet, 
wodurch gewiſſe Ausgaben, z. B. für Lichter in den Abenpfchulen, beitvitten werden. 
Solche Beifpiele einer uneigennüßigen Dienftbegiervde find uns um fo erfreulicher, Da 
man glauben kann, daß fie aus Liebe zu unferm Heiland herfliegen.“ — j 

Ende 1826 betrug die Gefammtzahl der Gemeindeglieder zu Baſſe— 
terre 3048, zu Bethesda 2188. — 

Am 31. Mat 1827 landete Biſchof Hüffel auf feiner Vifitationsreife 
auch zu Baffeterre auf St. Kitts, wo er denfelben Abend noch vor 
einer zahlreichen Negergemeinde das Evangelium verfündigte. Bet einem 
Befuche, den er dem Gouverneur der Inſel, Herrn Maxwell, machte, 


hatte er die Freude, den Ausdruck freundlicher Geſinnung zu vernehmen, 
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welchen derfelbe für die Miffton der Brüder zu Tage legte. Bald Fam 
auch Bruder Hoch von Bethesda herbei, und die gemeinfamen Bera— 
thnngen über die Angelegenheiten der Miſſion nahmen ihren Anfang. 
Dann begleitete Hüffel diefen Bruder nad Bethesda, wo der ge- 
gemwärtige Zuitand der Gemeine ein Wort der Ermahnung nothwendig 
machte. Am 12. Juni hatte ev die legte Konferenz mit den Miffionaren, 
und am 15, nahm er Abſchied von der Gemeinde, Alte und Zunge 
famen herbei, um ihm ein recht herzliches Lebewohl zu jagen; auch be 
wiefen fie ihm ihre dankbare Liebe dadurch, daß fie aus freten Stücken fein 
Schiff mitt Lebensmitteln verſahen. An demſelben Tage, den 15, Juni 
1827, waren feit dem Anfange diefer Miffton 50 Jahre verfloffen, bins 
ten welcher Zeit 48 Gefchwilter im Dienft derfelben angeſtellt gewefen, 
und 5088 Erwachfene theils getauft, theils in die Gemeine aufgenommen 
worden waren. Beide Gemeinden zufammen beitanden Ende 1827 aus 
5018 Seelen. Wiederholte Einladıngen mehrerer Pflanzer veranlapten 
die Anlegung eines dritten Mifftonsplages, Bethel, in Deepbat am 
Nordweitende der Inſel. Durch Bruder Scholefield befonders war 
in den Sonntags- und Abendfchulen ein reges Leben geweckt worden. 
„Am dritten Ehrtittage", heißt es im Diartum von Baffeterre vom 
Sabre 1828, „ftellten wir mit 418 Kindern eine Schulprüfung an, und 
hielten dann mit ihnen ein vergnügtes Liebesmahl, Etwa 25 derfelben 
fafen mit Fertigkeit in der Bibel; mehrere faaten auswendig gelernte 
Abschnitte aus der heiligen Schrift oder Liederverfe herz; alle aber beant> 
worteten mit mehr oder weniger Freimüthigkeit die Fragen aus dem 
Katechismus der englischen Kirche, Ungefähr 360 Kinder, welche in 
diefem Sabre die Schulen fleißig befucht, erhielten Schulbücher zum Ge— 
fchenf, und etwa 90 Mädchen wurden danıı noch mit Kleidungsitücen, 
Materialien zum Nähen und dergleichen mehr beichenft, wozu wir Durd) 
die Wohlthätigkeit einiger Zreunde in England in Stand gefeßt worden 
find, Den Lehrern und Lehrerinnen, 24 an der Zahl, wurde am 28, 
Dezember in einer befonderen Verſammlung ihr wichtiger Beruf als ein 
Auftrag vom Herrn zu treuer Wahrnehmung angelegentlich empfohlen, 
und einem jeden ein Loofungsbuc, gegeben. Weberdieß erhielten Dieje- 
nigen, welche fich in den Sonntags- und Abendichulen auf den Pflan— 
zungen gang befonders mühen, noch ein Geſchenk an Geld als Anerken— 
nung ihrer treuen Dienſte.“ Der Erfolg diefer Löblichen Anftrengungen 
würde noch größer gewefen fein, wenn nicht durch Schuld der Eltern und 
Kinder häufige Verſäumniſſe im Schulbefuch den Unterricht unterbrochen 
hätten. 


Barbadoes. 


Auf der Inſel Barbadoes machte im Anfange des 19. Jahrhunderts 
die Ausbreitung Des Netches Gottes nur geringe Kortichritte, und Die 
Gemeinde zu Saron zählte am Schluß des Sahres 1816 bloß 118 
getaufte Erwachſene. Eine Negerempörung hatte im April deſſelben 
Sahres Furcht und Schrecken verbreitet und in dem öſtlichen Bezirk der 
Inſel große Berheerungen angerichtet, Glaubensvoll flehten die Miffions- 
gejchwiiter zum Herrn um Troſt und Hülfe, als die Flamme der nur eine 
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Virtelftunde von ihrer Wohnung auflodernden Zuckerfelder am Abend des 
Ditermontags den Himmel fchauerfich röthete, Tägliche und nächtliche Streif— 
wachen der Soldaten durchzogen die Inſel, welche 3 Monate unter dem 
Kriegsgeſetz blieb. Während Diefer Zeit der Unruhe und Angſt wurden 
die Berfammlungen natürlich nur ſparſam befucht, als aber im Juni den 
Komunikanten das Ausfegen des heiligen Abendmahls angezeigt wurde, 
fügte der Mifftonar die dringende Ermahnung an fie hinzu, daß Keiner 
von ihnen fich je vom Geiſte des Ungehorſams und der Empörung bins 
reigen laffe; dagegen möchten fie fich auch unter diefen Umständen als 
wahre Kinder Gottes und treue Nachfolger Jeſu beweifen., Die Brüder 
hatten auch die Freude, daß fein Ginziger ihrer Kirchgenofjen in die Ems 
porung auf irgend eine Weiſe verwidelt war, Auch in den folgenden 
Sahren regte fih unter den Negern von Zeit zu Zeit ein Geiſt des 
Smporftrebens nach Unabhängigkeit, der durch die ungleiche Behandlung 
ihrer Herren und Verwalter, die ihnen theils zu viel, theils zu wenig 
Freiheit geftatteten, genährt wurde. Ihr Hang zu roher Ungebundenheit 
wurde noch verftärft durch den Tebhaften Streit, welchen die Weißen 
jelbft gegen einander in der öffentlichen Zeitung führten, wovon die Neger 
Kenntniß erhielten und woran fie gewilfermaßen auch Antheil nahmen. 
Daß vor den Ausbrüchen folcher gefährlichen Leidenschaften nur ein herz: 
licher Glaube an das Evangelium ſchützen könne, lernten bald felbft dieje- 
nigen Pflanzer und Verwalter einfehen, welche bisher die Neger vom 
Beſuch der Kirche abgehalten hatten. 

Beim Sprechen der Getauften in der legten Woche des Januars 1820 
jahen die Brüder fich veranlaßt, vor Vernachläfftgung des Kirchenbefuchs 
ernftlich zu warnen, Mehrere entfchuldigten ſich Damit, daß fie des Sonn— 
tags für ſich arbeiten müßten, weil ihnen feine andere Zeit dazu übrig 
bleibe; andere erklärten, fie Fönnten nie fommen, ohne fi) der Gefahr 
auszufegen, am nächiten Tage aeftraft zu werden; oder fie müßten Die 
gelegentliche Abwefenhett des Berwalters wahrnehmen, auch Jemand 
miethen, der einftwetlen ihre Arbeit beforge, nnd auch dann wären fie 
während der Verſammlung immer in Angſt, daß ihre Abwefenheit entdeckt 
würde, 

Sm Februar des Jahres wurde ein 60 bis 70 jähriger Neger getauft, der vor 
feinen Landsleuten durch feine fanfte Gemüthsart fich auszeichnete. Vor mehrern Zah: 
ren ſah ihn ein Miffionar an einem Sonntagmorgen auf dem Gottesacker der Brüder, 
wie er vor dem Grabe feines Vaters lange Zeit till und nachdenfend ftand. Gr ging 
zu ibm hin und fragte ihn, warum er bier fo tieffinnig verweile? „Ich bin hergekom— 
men,“ antwortete ver Neger, „un diefe Stelle zu betrachten, wo die Gebeine meines 
quten Vaters begraben find. Jetzt fehe ich fein Grab, aber die Seligfeit, welche feine 
Seele genießt, kann ich nicht ſehen.“ Auf die Kirche zeigend fuhr er dann fort: „Se 
nen Plaß liebte er, dorthin wollte er mich oft mitnehmen, allein ich war ein wilder 
unbandiger Mensch; jet aber muß ich jenes Haus befuchen, und ich werde nicht auf: 
hören, bineinzugehen, jo lange ich kann, damit meine Seele einit dorthin komme, 
wo meines Vaters Seele iſt, und damit auch meine Gebeine neben den Seinigen ru: 
hen mögen.” So fing das Leben aus Gott in ihm an, und feit der Zeit hat er die 
Berfammlungen unausgefegt und mit Segen befucht. 

Nachdem die Brüder am 17. Juni wieder Durch das Gerücht erfchreckt 
worden, es jet ein Negeraufitand im Merfe, Der jedoch nicht zum Aus: 
bruch kam, hatten fie am 12, November 1820 einen Tag des Segens, 
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der für die hiefige Miffton in der That ſich auszeichnete, „Nach der 
Predigt,“ Schreiben fie, „zu welcher fich viele Zuhörer einfanden, war 
das Liebesmahl für die Kommunikanten, und hierauf wurden drei Neger— 
jchweftern in ihrem Taufbunde confirmirt und zu den Kommunikanten 
hinzugethan. Unter den Gebet nach diefer Handlung entftand eine tiefe 
Rührung und ein allgemeines Weinen; und fo war auch der nachherige 
Genuß des heil, Abendinahls mit einer befonderen Gnadenregung beglei— 
tet.” — Auf einer Plantage, wo die Mifftonare zwei Franke Negerinnen 
beſuchen wollten, wies der Eigenthümer fie an den Verwalter, und dieſer 
erklärte: „Sch habe Feine Einwendung zu machen, und winfche nichts 
mehr, als daß alle Neger die Kirche befuchen möchten; denn ich bin 
überzeugt, daß Feine Regierung ohne Hilfe der Religion tm Stunde it, 
Ordnung unter ihren Unterthanen zu erhalten, Wenn unfere Neger relis 
giöſe Grundſätze haben, fo wird es ums leichter werden, ſie zu behandeln.“ 
— Die ganze Gemeinde beftand am Schluſſe des Sahres 1820 mit 
Einichhuß der Zaufeandidaten aus 249 Berfonen, 

Nachdem im Juni 1823 ein mißverqmügter, düſterer Geift unter den 
Negern, verbunden mit andern bedenflichen Anzeigen, eine allgemeine 
Beſorgniß vor einem abermaligen Aufitand unter den Weißen verbreitet 
hatte, wurden die Brüder dringend eingeladen, auf mehreren Pflanzun— 
gen in der Woche zur predigen. Am 26, Auguſt wohnten fie einer Ver— 
ſammlung von englischen Geiltlichen und einigen der vornehmſten Pflan— 
zer bei, welche überlegten, wie die Erfenntniß des Chriſtenthums inter 
den Negern am Beiten verbreitet werden könnte. Ihre Beſchlüſſe wurden 
öffentlich befannt gemacht, und alle übrigen Pflanzer zum Beitritt ermun— 
tert. Obſchon die allgemeine Stimmung der Weißen auf Barbadoes 
der Arbeit anderer Mifftonare, als von der engliſch bifchöflichen Kirche, 
nicht günſtig war, und befonders die Methodiften durch Zeritörung ihrer 
Sapelle den Haß derfelben erfahren mußten, fo wurde doch den Brüdern 
nichts in den Weg gelegt, und ihre Methode beim Unterricht der Neger 
im Chriſtenthume im Allgemeinen für die zuträgfichfte erkannt, In dies 
jem Sinne erklärte fich der anglifanifche Bifchof von Barbadoes ſelbſt 
1825 bei Gelegenheit einer Kirchenvifitation in St. Kitts gegen Die 
Dortigen Brüdermifftionare: „Laffen Ste uns, ein Jeder in feinem Wirkungs— 
freife, thätig fein und halten Ste fich davon verfichert, daß ich Ihnen 
nicht das Geringfte in den Weg legen, fondern Shnen vielmehr, wo es 
nöthig fein follte, meinen Schuß angedeihen laffen werde; Denn wir 
De ulsDer.“ | 

Herr Edmund Haynes auf Barbadoes übergab den Brüdern 
ein anf Mount Chance neuerbautes, wohleingerichtete8 und zugleich zu 
einer Kirche erweitertes Wohnhaus, damit fie die 240 Neger feiner 
Pflanzung Haynesfield mit dem Evangelium bedienten, wobet auch 
Neger von andern benachbarten Pflanzungen freien Zugang haben follten, 
An 18. Mat 1826 zogen die Gefchwifter Taylor auf dieſem hochlie- 
genden, viertehalb Stunden von Saron entfernten Plage, der den Namen 
Mount-Tabor erhielt, ein, und wurden von Haynes md feiner 
Gattin aufs Freundlichite unterftügt. Letztere hatte felbit den Anfang 
zum Unterricht der Negerkinder gemacht, und fegte ihn auch nach Ta y— 

Burkhardt, Mijfionsbibl. I. 3. 10 


146 


hors Einzug noch fort. Diefer hielt nun fowohl Sonntags als Abends 
in der Woche mit gutem Erfolg Schule, während die Sonntagspredigten 
in Mount-Zabor anfangs nur fparfam befucht wurden, befonders we— 
gen des Sonntagsmarftes in der Stadt Bridgetown. Diefer wurde 
im Dezember 1827 durch ein Gefeß abgefchafft und zugleich die Eigen- 
thümer der Sflaven von der Negterung aufgefordert, dieſelben im Ehris 
ſtenthum unterrichten zu laſſen. Da indeß den Negern feine andere 
Marktgelegenheit gegeben ward, fahen fie ſich geuöthigt, dennoch des 
Sonntags an den Straßen und am abgelegenen Orten ihre Erzeugniſſe 
feilzubieten, auch wohl zum Hauftven ihre Zuflucht zu nehmen, wozu dann 
noch mehr Zeit erforderlich war, als wenn fie ihre Geſchäfte auf dem 
öffentlichen Markte hätten abthun können. Es zeigte fich aber um dieſe 
Zeit ein größerer Hunger nach dem Worte Gottes unter den Negern, als 
dieg feit Entftehung der Miffton der Fall gewefen war, und fo fam es, 
dag auch die Gemeine in Saron fich eines fchönen Zuwachſes erfreute, und 
Ende 1827, in welhem Jahre der Biſchof Hüffel auch Barba— 
does befuchte, im Ganzen 581 Glieder zählte, während zur Station 
Mount-Tabor deren 106 gehörten, 

Im Jahre 1828 wurde in Saron ein eignes Schulhaus errichtet; die 
Sonntagsichulengefellfehaft in England aber verfah beide Miſſionsplätze 
mit Buchftabirbüchern, während die Bibelgefellfchaft für Neue Teſtamente 
ſorgte. Den Vätern und Müttern wurde die Pflicht einer chrütlichen 
Erziehung und der fleißtge Schulbefuch ihrer Kinder dringend an's Herz 
gelegt. | 

Seit dem großen und verheerenden Orkan im Jahre 1780 wurde der 
10. Dftober als ein jährlicher Faſt- und Bettag gefetert, Am 13. Dit, 
1819 hatte bereits dieß ſchreckliche Naturereignig, wenngleich weniger 
zerftörend, fich wiederholt; im Jahre 1831 aber kehrte es in feiner ganz 
zen furchtbaren Stärke wieder, 

„Am Mittwoch den 30. Auguft verbreitete die Sonne noch ihren helliten Glanz 
über diefe fruchtbare, veich angebante und mit fo manchem prachtvollen Wohnfig ges 
fchmückte Infel, und am andern Morgen gewährte fie nur den ununterbrochenen Anz 
bfie des Sammers und der Verwüſtung. Wenige Haufer_bfieben ftehen, und über 4000 
Menschen büpten unter den einftürzenden Trümmern Das Leben ein, noch mehrere wurden 
ſchwer verwundet. In Saron wurde die Kirche und das Schulhaus vom Sturm 
völlig niedergerifien; das Wohnhaus wurde zwar befchädigt, doch behielten Gefchwiiter 
Zaylor und Morrifh in demfelben ein Dbdach, unter welchem auch eine beträcht- 
liche Anzahl Weißer und Schwarzer aus der Rachbarfchaft in diefen angitvollen Nachts 
jtunden eine Zuflucht fanden und von ihnen erquickt wurden. Als Das Toben der 
Glemente allgemad) nachzulaffen begann, ſtimmte Br. Taylor den Vers an: Ihn, 
Ihn laß thun und walten 2c., Ins die Tagestexte, und brachte dem barmherzigen Herrn, 
der Die Seufzer feiner Kinder fo gnädig erhört hatte, ihren tiefgefühlten Dank für Die 
Bewahrung ihres Xebens dar, fo wie für den Seelenfrieden und das Gefühl feiner 
Nähe, Das Gr ihnen unter Diefen fchreefenvollen Ereigniſſen erhalten hatte. — In 
MountsLabor wurden die Gefihwilter Zippel mit ihrem Kindlein nur wie durch 
ein Wunder unter den zufanmenftürzenden und umberfliegenden Trümmern der Kirche 
und ihres Wohnbaufes gerettet, und mußten in einem Negerhaufe ein einftweiliges 
Unterfommen juchen. 


„So jtörend auch,” fchrieb Damals Bruder Zippel, „dieſe traurige 
DBegebenheit fürs Erſte auf den regelmäßigen Gang unferer Gemeine 
einwirken muß, jo wagen wir dennoch, der Hoffnung Raum zu geben, 
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daß fie Vielen zu einer heilfamen Erſchütterung aereichen werde, um fie 
aus dem Todesſchlafe aufzurütten und auf den Weg zum ewigen Leben 
zu führen, und wir wollen es den Herin, der niemals etwas verfehen, 
gläubig zutrauen, daß auch dieſe ſchwere Heimfuchung endlich nur zur 
Förderung feines Werfes gemeint fet, wovon es unter Schwarzen md 
Weißen nicht an manchen erfreufichen Beiſpielen fehlt.“ — In ſämmtli— 
chen Brüdergemeinden aber und unter den Freunden und Beförderern 
ihres Miſſionswerkes regte fih in Folge dieſes traurigen Ereigniffes eine 
fo außerordentliche thätige Theilnahme, daß die Miffionare aetroften 
Muthes die nöthigen Anftulten zur alsbaldigen Wiederberitelling beider 
Miffionspläge treffen konnten. An beiden Orten wurde ſchon im Laufe 
des folgenden Sahres der Grumditein zu den neuen Kirchen gelegt. 
Saron zählte damals 1035 und Mount-Tabor 186 Seelen; bei 
den Negern aber war ein fteigendes Verlangen nach dem Wort Des Lebens 
wahrzunehmen, und Verſammlungen ımd Schulen wurden von ihnen 
zahlreich befucht, 
Tabago. 


Nachdem die auf Bitten des Herrn Hamilton 1790 auf Tabago 
begonnene Miſſion im Jahre 1803 wieder aufgegeben worden, ließ der 
Sohn des Genannten, um die Wünſche ſeines im Jahre 1800 verſtor— 
benen würdigen Vaters zu erfüllen, wiederholte Bitten um die Erneu— 
rung Diefer Miffton an die Unitäts-Direktion gelangen, welche endlich 
im Sahre 1826 die Gefchwilter Peter Rickſecker von Lancafter in 
Pennſylvanien dahin abordnete, Am 6. März 1827 trafen fie zunächſt 
von Barbadoes in Zabago ein, und wurden von Herrn Hamilton in 
Riſeland auf das Kreundfchaftlichite aufgenommen. Den Neger, 
welche laut ihre Freude bezeugten über die Ankunft eines Mifftonars, 
hielt derfelbe außer der öffentlichen Bredigt jeden Abend im Saale des 
Haufes eine Verſammlung, Die fleißig befucht wirde, Auf einen Hügel 
bet Irvine, im jüdweltlichen Theil der Inſel und faſt in der Mitte zwi— 
schen Rifeland und drei andern Pflanzungen wurde das Wohnhaus und 
der Kirchenfaal für die Brüder gebaut, Rickſecker aber predigte ab— 
wechfelnd auf mehreren Pflanzungen und ertheilte den Kindern dafelbft 
Unterricht. Am 24. Sunt fehrte Hamilton, der bisher felbit faft alle 
Berfammlungen befucht, nachdem er feine Neger dringend ermahnt, für 
das Heil ihrer Seele zu forgen und die Predigt des Evangeliums nicht 
zu verſäumen, nach England zurück, und viele Thränen der Liebe werten 
die Schwarzen ihm nach, Am 12, Juni 1828 bezogen Geſchwiſter Rick— 
feder die neue Niederlaffung, welche zum Andenken an den erjten Miſ— 
fionar auf diefer Infel Montgommery genannt wurde Bier Wochen 
fpäter ward der neue Kirchenfaal inter freudigem Gefang der Schulkinder 
feterlich eingeweiht, Ueber 2 Sahre hatten Gefchwilter Rickſecker aller, 
öfters mit Krankheit kämpfend, in Tabago gearbeitet, als am 25. Juli 
1829 Gefchwilter Wilhelm Ebermann von Däniſch-Weſtindien zur 
Bedienung dieſer Milfion eintrafen, Rickſecker's gingen 1830 nad) 
Jamaika ab, Ebermann aber konnte im Oftober d, 3. ſchreiben: 
„Das Miffionswerf_geht in großem Segen fort, und Ban fich immer 
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mehr aus. Wen fonft nur 30 bis 40 Neger fich zur Verſammlung 
einfanden, kommen jeßt weit über 100, und immer finden fich Neue, Die 
ihre Namen einfchreiben laſſen. Durch Mittheilungen aus der biblischen 
Gefchichte it der Verſammlungsbeſuch Fehr gefördert worden, In In— 
dianwalk taufte ich vor Kurzem 4 Perfonen. So füngt auch in dieſer 
Gegend eine Gemeine fir den Hetland aufzublühen an. Mit Taufkan— 
didaten und neuen Leuten find 548 Seelen in unferer Pflene, 120 Küts 

> der befuchen die Schule, Oft muß ich vor Freuden und Dank weinen, 
wen ich ſehe, Daß fich die Segen fo mächtig regen,“ — An die Stelle 
von Geſchwiſter Ebermann, die im April 1832 nach Pennſylvanien 
fi) begaben, traten Gefebwifter Wright und Zegfche in den Dienſt 
der Miſſion auf Tabago. 


Jamaika. 





Die Miſſion auf Jamaika befand ſich zu Anfang dieſes Jahrhun— 
derts noch in einem ſchmachtenden Zuſtande. Im Jahre 1804 belief 
ſich die Geſammtzahl der von den Brüdern in den verfloſſenen 50 Jah— 
ven ſeit dem Anfang der Miſſion auf der Inſel getauften Neger auf 
nicht mehr als 938 Seelen. Erft zehn Jahre Ipäter, im Sabre 1814, 
gewann es mehr und mehr das Anfehen, als ob, nach vieljährigem Ar— 
beiten auf Hoffnung, endlich die erwünſchte Erntezeit angebrochen ſei, 
da auf mehreren Prlanzungen eine ganz neue Gnadenregung unter den 
Neger und ein lebhaftes Verlangen nach dem Evangelium zu ſpüren 
war, fo daß fie ſelbſt Durch Mißhandlungen fich nicht von Beſuche der 
Verſammlungen abhalten liegen, Zu den 3 älteren Mifftionspoften, Me— 
fopotamta, Carmel und Boaue, kamen auf Betrieb chriftlichgeftuunter 
Plantagenbefiger in England 1815 zwei neue hinzu. Die Herren Hall 
wieſen dem Miſſionar Light auf der Nordfeite der Inſel in der Nähe 
von Montegobai in Srwin feinen Wohnplaß an, um von bier aus auch 
ihre Übrigen Pflanzungen mit dem Evangelium zu bedienen. Nachdem 
in der Folge ein eignes Miſſionshaus und eine Kirche daſelbſt erbaut 
worden, befam diefe Niederlaffung den Namen Irwinhill. Auf der 
Plantage Willtamsfteld ward eine Kapelle errichtet, und überhaupt von 
den Eigenthümern Der Mifftonsarbeit aller Borfchub geleiftet, während 
ihre Beamten dieſelbe mehr zu hindern als zu fördern fuchten. Bet den 
Negern und ihren Kindern find Bruder Light Eingang, und feine un: 
ermüdeten Bemühungen, fie in Erbauungsſtunden und Schulen mit dem 
Heil in Chriſto bekaunt zu machen, waren von dem göttlichen Segen 
begleitet. „Können wir gleich,“ Schreibt er felbit im Sabre 1825 ,*) 
„diejenigen, welche das Wort des Lebens hören und daran gläubig wers 
den, nicht nach Tauſenden zählen, fo dürfen wir uns doch über die Hun— 
derte freuen, denen diefe Wohlthat zu Theil wird, und dabei tröften wir 
uns des Segens, der andern Knechten des Herrn**) befchieden-tit. Es 


*) Basler Miſſions-Magazin 1828, IL. p. 261. 

**) Den Methodilten, von denen er anderwärts fchreibt: „Die Methodiften befuchen 
auch unſere Gegenden. Die Regierung ermuntert fie. Inter der Zahl ihrer 
Zuhörer finden fich außer den Negern auch Offiziere, Kaufleute und Plantagen: 
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find doch auch unter denen, Die zu uns gehören, Leute, die auf feſtem 
Grunde jtehen und in der Gnade Gottes, ſowie in der Erkenntniß ihrer 
ſelbſt, wachſen und täglich mehr Davon überzeugt werden, daß fie des 
Heilandes bedürfen u. ſ. w.; die Gemeinde befteht aus 150 Berfonen, * 
Ende 1827 war fie bereits Dis auf 369 geftiegen, 

Auf einem andern (als dem obengenannten) Willtamsfield, im 
Bezirk Naſſau, einer Pflanzung der Familie Barham, ließ Br. Thom, 
Ward im Jahre 1815 fich nieder, und befam dieſe nebit Island, 
Windfor, Eden u. a. Plantagen zu feinem Wirfungsfreis, Am fleißig. 
jten wurden die Verſammlungen auf Ssland*) befucht, wo ein alter Nä— 
ttonalgehülfe Beter, der leider fchon 1816 ftarb, die Neger eindringlich 
ermahnte, das Wort Gottes zu hören, Am Charfreitag waren bei 400 
daſelbſt verſammelt, und felbjt der Wildeite faß hier in anbetender Stille 
und Bewunderung da. „AUS die Worte gelefen wurden: Er neigte fein 
Haupt und verfchted! — fo fielen alle auf ihre Kniee nieder, und betes 
ten den gefrenzigten Erlöfer an, der uns durch feinen Tod Leben und 
Seligfett erwarb, und wir flehten zu Ihm, daß Er auch unter uns die 
Kraft feines Todes und ſeiner Auferſtehung offenbaren, und einen reichen 
Gewinn feiner Arbeit davon fragen möge, Diefer Auftritt war uns um 
jo rührender, da wentgftens die Hälfte Der armen Heiden, welche hier 
verſammelt waren, den Namen Sefu, als des Erlöfers der verlomen 
Menfchheit nie zuvor gehört hatten,” — Leider mußte Bruder Ward 
diefen Pla wegen Kränklichkeit fehon 1818 aufgeben, nd fiedelte nad) 
Mefopotamta über, welches nad) feinem am 23, Febr. 1819 erfolgten 
Heimgang ebenfalls mehrere Sahre unbefegt blieb, 

Sm Sabre 1816 wurde den Brüdern von der Familie Foſter eme 
Birtelftunde von Bogue ein eignes Grundſtück überlaffer, und Darauf 
eine neue Niederlaffung errichtet, die Den Namen Neu-Eden erhielt. 
Da nun Die Neger anderer Pflanzungen weniger gehindert waren, ſich 
zur Anhörung des göttlichen Wortes einzufinden, als es in dem nunmehr 
perlaffenen Bogue der Fall gewefen, jo ward der Zudrang derſelben 
auf der neuen Niederlaſſung bald fehr groß, und am Schluß des Sahres 
1818. belief fi) die Gefammtzahl Der zur Dafigen Gemeinde gehörigen 
Neger bereits auf 312 Perſonen. 

Gine Negerin erzählte der Schweiter Beer in Bezug auf ihre Erwedung folgene 
des: „Vor einiger Zeit ftarb meine jüngſte Tochter, und bald darauf wurde auch 
meine Altefte Tochter fo frank, daß ich Dachte, fie wirde ihrer Schweiter in Kurzem 
nachfolgen. Dadurch wurde ich auf den Gedanken gebradt: Wo kommen doc meine 
Kinder bin, wenn fie geitorben find, da werer fie, noch ich jemals um unfer Seelenz 
heil befünmert gewefen find, und nie nad) Gott gefragt haben? So wie die Krank 
heit meiner Tochter ftieg, fo nahm auch meine innere Dangigfeit zu, und endlich wupte 
ich vor Angſt nicht mehr, wohin ich gehen follte. Da hörte ich eines Tages, daß ver 
Meister (Br. Beder) auf die Plantage gefommen ſei. Ich Tief gleich zu ihm und 
bat ihn, in mein Haus zu kommen und über meine Tochter, die eben im Sterben lag, 
zu beten. Der Meifter ging mit mir und Detete über meine Tochter... Während Des 








Auffcher ein. Wir freuen uns darüber, und bitten Gott, daß Gr fie fegne. 
Es iſt für und alle Raum da. Noch find die Lanpitraßen und Zäune mit Labs 
men, Blinden und Glenden, die verloren gehen, angerüllt.« 

*) Basler Miſſions-Magazin 1819, III. p. 506 ff. 
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Gebets wurde es mir, als ob eine drücende Laft mir abgenommen würde; alles 
Schwere verfchwand und mein Herz fühlte Grleichterung. Dabei dachte ich: Das jagt 
dir deutlich, du folit im die Kirche gehen und dem Heiland dein Herz geben.“ — Das 
hat fie denn auch gethan, und iſt fpäter getauft worden. — 

Am Sonntag den 14. Mat 1820 wurde die in Neu-Eden erbaute 
Kirche feterlich eingeweiht, *) und den Sommer hindurch kamen faft jeden 
Sonntag nee Leute, die fih zur Aufnahme meldeten, und an einem 
Bettage im Juli wurden 22 Erwachſene auf einmal getauft, Bald wurde 
die neue Kirche zu Elein für die Menge der Hörer. So fanden zur Der 
gehung des Dfterfeites im Jahre 1824 über 1000 Perſonen ſich ein, 
aber nur die Hälfte fand Platz in der Kirche; Die Andern hörten außen 
ftill amd aufmerkfam zu, Von dem großen Ernft der Neger um's Selig— 
werden fchreibt Bruder Becker w U: 

„Dir vernahmen mit Schmerz, daß alle Neger, welche von den Bergen die Zeit 
ber in unſere Kirche gefonmen find, von ihren Vorgefegten deßhalb mit Schlägen 
find gezlichtigt worden. Als wir fie fragten, wie es ihnen nun gehen wirde, antwor— 
teten fie: Morgen früb werden wir alle wegen unters Beſuches beſtraft; Das wien 
wir, aber wir kommen Doch und wenn uns der Auffeher auch todtjchlagen ließe. Bei 
dieſer Aeußerung wurde mein Herz mit dem innigiten Mitleid erfüllt; ich wußte aber 
hierbei nichts bejferes zu thun, als die Cache dent Herrn im Gebete zu empfeblen, 
Einer Auperte fich: Weil die weißen Leute ſelbſt nicht in die Kirche gehen, fo wollen 
jie auch nicht _baben,, daß die Neger viefelbe befuchen. Hat nicht aber ein Jeder für 
jeine eigene Seele zu ſorgen? — Ich bin, fuhr er fort, bisher Treiber auf der Plans 
tage gewelen, bin es aber nicht mebr. Als mich nämlich der Auffeher am vorigen 
Montag fragte, wo ich geitern geweſen fei, und ich darauf antwortete: in der Kirche; 
erwiderte er: fo gieb Deine Peitſche einen Neger, der nicht in die Kirche gebt. Das 
war mir ſehr lich, und ich Dankte dem Auffeher dafür; denn ein Zreiber, der rechts 
Schaffen handeln will, it ein fehr geplagter Mann.“ 

Ende 1824 zählte die Gemeinde von Neu-Eden im Gangen 1199 
Perfonen, „Beim eingenen Sprechen,” heißt es im Bericht von Diefem 
Jahr, „fanden wir die Neger meift fehr aufrichtig, und man fonnte mit 
Freuden bemerken, daß fie in der Selbfterfenntniß zunehmen, * 

„Manche diefer armen Haven, die Faum fo viel haben, ihren Leib mit Kleidern 
zu bedecken, Eagen ſich darüber au, dag es ihnen an der wahren Demuth fehle. Ihr 
Herz ſei noch zu groß, es müſſe Kleiner werden. Giner fagte: „Mein Herz iſt größer, 
als mein Leib, und ich weiß nicht, was ich Damit thun fol.“ Andere äußerten ſich: 
„Sch babe tiber nichts zu Klagen, als über mein ftolzes Herz, welches immer Das zu 
thun wünſchet, was nicht vecht iſt“, oder: „Ich bete um ein neues Herz und um einen 
neuen Sinn, Da ic) in meinem Leben bis jegt noch nichts Gutes gethan babe.“ 

Wenn fo die Neger nicht bloß ihren verlormen Zuftand mit Wehmuth 
erfannten, ſondern auch mit Scham und Beugung offene Befenntniffe 
ihrer begangenen Sünden ablegten, jo äußerte ſich auf der andern Seite 
die Macht der Finſterniß mit einer bisher noch nicht dageweſenen Gewalt, 
Dance Weiße gingen förmlich darauf aus, ihre Neger zu fündlichen 
Zuitbarfeiten und Ausfchweifungen Durch Lockungen und Gewalt zu verlei- 
ten. Andere Aufſeher fuchten ihre Neger dadurch von der Kirche der 
Brüder abzuhalten, daß fie diefelben nöthigten, fih von einem Prediger 
der englischen bifchöflichen Kirche taufen zu laffen, Das veranlaßte viel 
Zank unter den Negern, welche Kirchenverfaffung der andern vorzuziehen 
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*) Basler Miffions-Magazin 1824, IV. p. 608 ff. | 
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fetz einige fprachen für die englifche, andere für die der Baptiften, und 
wieder andere für Die der Brüder. Die Miffionare der Lebteren ermahnz 
ten die Ihrigen, ſich alles Antheils an ſolchen Streitigkeiten zu enthal— 
ten und nur darauf zu ſehen, wie fie durch ihren dem Evangelio würdi— 
gen Wandel bewiefen, daß ihnen der Befuch ihrer Kirche zum Segen 
und zur Beſſerung gereiche, Nicht felten erklärten fich folche in der enge 
liſchen Kirche Getaufte, fie könnten dort die Predigten nicht verftehen, 
daher fie fi zu den Brüdern wendeten, Ende 1827 beftand die Ge: 
fanmtgemeinde von Neu-Eden aus 1210, Ende 1829 aus 1141 
Berfonen. 

Don Carmel konnten die Mifftonare Ende 1816 fehreiben: „Danz 
fend und lobpreiſend fchloffen wir dieſes Jahr. Gott unfer Hetland hatte 
im Laufe deffelben gnädig mit uns gehandelt. Auch hier macht Er Die 
Wildniß zu einen Fruchtgefilde, und die Einöde blühet wie die Roſe. — 
Sm Jahre 1816 find 40 Erwachſene und 6 Kinder von uns getauft, 
und 41 Neger unter Die Zahl der Taufkandidaten aufgenommen worden, 
Unfere Gemeinde befteht aus 272 Seelen, 124 mehr als voriges Jahr.“ 
Ein neues Leben fchten auf Carmel zu beginnen, die Anzahl der Mit— 
lieder nabın zu, und mache Neger kamen oft S—10 Stunden weit ber, 
um das Wort Gottes zu hören. Schon längere Zeit. aber war Diefer 
Dit als untauglich zu einem Mifftonspoften befinden worden, Nicht 
nur kam der Beſitz einer Plantage mit dem Miffionsberuf öfters in Wi— 
derſpruch, ſondern Die Niederlaffung daſelbſt wurde auch Durch Verſan— 
dung Des Black River immer morajtiger und ungeſunder. Dazu wurde 
es bald Elar, daß für Die zahlreichen Neger, welche fett der Erweckung 
in den Maydapbergen tm Kirchſpiel Mancheiter faſt die ganze zu Car— 
mel gehörige Gemeinde ausmachten, diefer Plaß zu einem regelmäßigen 
Kirchenbefuch allzuweit entfernt war) Es wurde Daher auf den Ber: 
kauf von Carmel und den Ankauf eines zweckmäßigen Plaßes in den 
genannten Bergen angetragen. Beides kam tm Jahre 1822 während der 
Anweſenheit des Br. Ludw. Stobwaffer zu Stande, der im Auftrag 
der UnitätssHelteftenfonfereng einen vom Herrn gefegneten Befuch**) in Ja— 
maika zur Berathung des dortigen Miffionswerfes machte. Ein angeſehe— 
ner Vflanger, Herr ‘Beart, ging den Brüdern aufs freumdfchaftlichite an 
die Hand. Am 6. Nov. 1823 wurde Carmel von denfelben verlaffen, 
nachdem e8 69 Jahre von ihnen bewohnt und der Vereinigungspunkt der 
Miſſion gewelen war, Schon einen Monat früher war der drittehalb 
Stunden davon nad) Südosten entfernte neue Bla Zatırftield***) be 
zogen worden. Die hohe Lage auf den Maydaybergen gewährt demfelber 
ein geſundes, beinahe europäisches Klima, und eine reiche und weit 
Ausficht auf hohe Gebirge, Zuderfelder, und den 6 Stunden entfernte 
Hafen von Black-River. Gewürz, Pomeranzen-, Limontenz, Mango- u 
andere Bäume umgeben die Wohnung Die Mitalteder der Neger? 
meinde leben auf den KaffeeBlantagen in den Mayday- und den fuͤdch 


*) cf. Basler Miſſions-Magazin 1824, IV, p. 605 ff. 
**) Nachrichten aus der Brüdergemeinde 1826, III, p. 337 ff. 
*) Basler Miiltons Magazin 1828, IL p. 254 ff. 
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Damit verbundenen Carpenter Bergen; ein Eleiner Theil auch am Fuße 
Derfelben. Die entfernteiten Plantagen find etwas über A Stunden von 
hier, Die Tieblihe Ausficht und Die gefunde Bergluft erheiterte Das 
Gemüth der Miſſionare (Ellis und Berger), und ermunterte fie, mit 
Luft und Liebe in ihrem Berufe thätig zu fein, Zu der Gemeinde in 
Fairfield gehörten Ende 1824 mit Einfchluß der 425 Taufkandidaten 
und neuen Leute bereits 1047 Neger, von denen die Brüder damals 
ſchrieben: 

„Was die zur hieſigen Gemeinde gehörigen Neger betrifft, ſo iſt deutlich wahrzu— 
nehmen, daß der größte Theil derſelben noch ſehr unwiſſend, und in der Erkenntniß 
ihrer felbit und des Herren Jeſu nicht jo weit gefördert find, als manche von den 
Alten, die fchon zur Gemeinde in Carmel gehört hatten. Doc it es erfreulich, zu 
feben, mit welch gelpannter Aufmerkſamkeit fie den Verſammlungen beiwohnen; und 
wiewohl fie beim Sprechen wenig Ausprüde zu finden wiſſen, welche vie Gefinnung 
ihrer Herzen deutlich zu Tage legen: fo iſt doch ihr Blick und das Gefühl, von wel: 
chem man bei folchen Gelegenheiten durchdrungen wird, ein |prechender Beweis, daß 
fie ein aufrichtiges Verlangen in fich tragen, nicht länger der Welt und ihren ſchänd— 
lichen Lüſten, jondern dem Willen Gottes gemäß zu leben. Der eine Wunſch bleibt 
uns immer noch übrig, daß Doch alle zu uns kommenden Neger den nämlichen Gifer 
zur Anhörung des Wortes Gottes zeigen möchten, ver in Bezug auf das Sprechen bei 
ihnen zu bemerken ift. Auf letzteres ſcheinen fie einen befonvders hohen Werth zu le 
gen, wahrfcheinlich, weil Dabet ihre Namen aufgefchrieben werden. Leider begnügen 
ſich Viele mit dent hierbei empfangenen Segen, verfallen in eine Art falfcher Sicher: 
heit, in ven Wahn, als feien fie hierdurch hinlänglich gewaffnet gegen die Angriffe des 
Feindes der Seele, und begehen in dieſem traurigen Zuſtand, ebe fie ſich's verjehen, 
eine oder die andere ihrer heidnifchen Sünden. Dieß hat die Ausjchliegung aus ver 
Gemeinde zur Folge, und verfegt fie in die Klaffe der neuen Leute zurück. Gewöhn— 
fich legen fie bald Scham und Neue über ihre VBergehungen an den Tag, verfäumen 
wo moglich fein Sprechen, und halten an mit Bitten und Meinen, um wieder ange 
nommen zu werden. So haben wir in unfern SKirchenbüchern verſchiedene Beiſpiele 
gefunden von Perfonen, die mehrmals ausgeſchloſſen, und auf Hoffnung, daß ihre 
Reue von Beſtand fein werde, wierer angenommen worden waren. ‘Die ernitlichen 
Ermahnungen des Wortes Gottes: Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung 
fallet; und: Wer da ſtehet, der ſehe zu, Daß er.nicht falle, werden daher jedesmal den 
Neuen, die in unfern Bund eintreten, und folchen, die wieder angenommen werden 
jollen, Dringend an's Herz gelegt.” — 


Da Fairfield durch feine Lage fich vorzüglich zu einem Mittelpunkte 
des Miſſionswerkes auf der ganzen Infel, das noch im Erweitern begrif- 
fen war, eiqnete, nahm auch Br, Ellis, dem die Aufficht über dasfelbe 


\ aufgetragen worden, bier feinen Wohnſitz. Am 15. San. 1826 weihte er 


die neue Kirche ein, und gegen 1000 Neger wohnten mit innigem Dank 
gefühl Diefer Feierlichkeit bei. Ende 1827 zählte die Gemeinde daſelbſt 


im Ganzen 1743 Seelen. Bon Fairfield aus fuchten fich die Mifs 
vonare auch der freien braunen (Mulatten-) Bevölkerung in der f. g. 
erbrannten Savanna (Grasebene) anzunehmen, die fih) in dem erbärm— 
hiten Zuftande von Umwiffenheit und Werdorbenheit befand, Das 
ort Gottes wurde mit Aufmerffamfeit angehört und fie boten Die 
ud zur Einrichtung einer Schule, 
er Eigenthümer von Hopeton, Herr Scott, nebit feiner Gattin 
un Schweiter, Die feit vielen Jahren bemüht waren, ihre Neger zu dem 
yhiben an Ehrijtum zu bringen, in welchen fte felbit lebten, baten fich 
die Unterſtützung der Brüder aus, welche ihnen von den Mifftonaren in 
AH Field gem gewährt wurde, Sie räumten ein Zimmer zur Abhal— 
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tung von Verſammlungen und Verrichtung von Taufhandlungen ein, bis 
ein neuer Milftonsplag, Neu-Carmel, dafelbft errichtet wurde, mit 
Kirche und Schulhaus, wo Br, Scholefteld in gefegneter Thätigkeit 
wirkte, fowie Br, Zorn in Neu-Fulneck, bei Spring Vale, in der 
Mitte zwifchen Neu-Carmel und Mefopotamia, Auch Mefopotamta 
wurde auf ausdrücliches Berlangen des Herrn Barham in London 
wieder von den Brüdern befucht und das ehemalige Miſſionshaus fo weit 
in Stand gefegt, daß Geſchwiſter Rickſecker im Dftober 1830 dafelbft 
einziehen und die von der ehemaligen Miffionsgemeinde noch übrig ges 
bliebenen Neger — Ende 1827 waren e8 deren 49 — wieder ſammeln 
konnten. Außerdem entjtanden noch mehrere neue Predigtplätze und Schul— 
bäufer, wie in Malvern (Neu-Bethlehem) und Beauforts; manche 
andere Anforderungen wohlgefinnter Bflanzer mußten von der Hand ge— 
wiefen werden, So beſtand denn am Schluß des Jahres 1831 die 
Zahl der in der Pflege der Brüder befindlichen Neger aus 5121 Perſo— 
nen, welche auf 6 Plätzen von 8 Müftonaren und deren Frauen bedient 
wurden. Die Briefe der Brüder auf Jamaika in dieſer Zeit find voll 
dankbarer Freude über die fehnellen Fortichritte des Neiches Gottes um 
fie ber. „Hier tft eine herrliche Seelenernte”, fehreiben fie, „Die nur auf 
das Einſammeln wartet, Wie jehr ift es zu beflagen, Daß uns durch 
Mangel an Arbeitern und Mitten Die Hände gebunden find.” Am 30, 
November hielten ſie in dieſem Sabre ihre lebte gemeinfchaftliche Miſ— 
fions-Konferenz in Fairfield, und ftärkten fich Durch den Genuß der 
brüderlichen Liebe zu ihrem heißen, aber Doch feltgen Tagewerfe, von 
welchen der Herr im Laufe der Zeit Schon fo Manchen ihrer Brüder abs 
gerufen, und zu dem ihnen öfters die durch Krankheit gefchwächten Kräfte 
verfagen wollten. Das Weihnachtsfeſt wurde in Segen begangen, und 
hoffnungsvoll ſahen fie einem neuen Sahre der Gnade entgegen, 

Da brach am Nordweftende der Inſel eine Negerempörung aus, Die 
das ganze Miſſionswerk in die größte Gefahr brachte Schon feit län— 
gerer Zeit hatte fich eine große Gährung der Gemüther über Jamaika 
verbreitet und Die Beforgniß erweckt, Die Neger möchten Verſuche machen, 
fich felbit zu befreien. Auch Fam es bereits im Jahre 1824 zu Wider: 
jeßlichfeiten, die das Einfchreiten der Landmiliz nöthig machten. Als das 
mals Br. Beder die Neger zu Neu-Eden bei Gelegenheit eines Auf: 
Standes in den Kirchiptelen von St, James und Hannover vor folchen Be— 
ginnen eruftlich warnte, fand er bei ihnen offene Herzen und Ohren, Sie 
erklärten fid) laut dahin: „Wir wollen mit den aufrührerifchen Negern nichts 
zu Schaffen haben ; es find Xeute, die das Wort Gottes nicht hören und 
nicht hören wollen; wir aber find mit unſerm Zuftande zufrieden und ver: 
langen feine unrechtmäßige Aenderung deſſelben.“ Und im Diartum von 
Fairfield heißt es um Ddiefelbe Zeit: „Mit innigem Dank gegen den 
Heiland müſſen wir bezeugen, Daß wir in allen unfern Negergemeinden 
auf Diefer Inſel auch nicht Die geringfte Spur von gefegwidrigem Trach— 
ten nad) Freiheit gewahr worden find, welches fich bei fo manchen Negerit 
hier zu Lande zeigt, und worüber ſchon mehrere das Leben eingebüßt 
haben,“ — Die Veranlaffung jener geführlichen Stimmung unter den 
Negern war hauptſächlich in dem Umſtand zu fuchen, Daß ihnen einerfeits 
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die Verhandlungen über die Freilaffung der Negerfklaven in dem brits 
tifhen Barlamente, andererſeits die dem entgegengefeßten Anfichten und 
Beichlüffe der Sflavenbefiger auf Samatfa zu Ohren kamen. Im 
Auguſt 1831, als von einer großen Anzahl Pflanzer die nachdrücklichiten 
Beichlüffe zum Widerftande gegen das Britiiche Kabinet gefaßt worden 
waren, verbreitete fich unter den Negern von Montego-Bat aus das Ges 
richt, der König habe auf nächite Weihnacht ihnen die Freiheit zugeft- 
hert, und in Folge von mancherlei Aufwiegelung verbanden fich nun viele 
Neger etdlich, nach Weihnachten nur noch für Lohn zu arbeiten. Nach 
Ablauf des Feſtes wurde dieſer Entſchluß wirklich vielfach ausgeführt. 
Auf vielen Pflanzungen weigerten fich Die Neger der Arbeit, griffen zu 
den Waffen, und fteeten die Gebäude ihrer Herren in Brand, Mehr 
als 100 derfelben wurden ausgeplündert und zerftört. Br. Light und 
feine Frau, die fich zu Irwinhill in der Mitte der auflodernden Brände 
befinden, mußten am 2. Januar 1832 nah Montego-Bat in Das 
Haus eines befreundeten Methodiften- Miftonars ihre Zuflucht nehmen, 
und konnten erft nach etlichen Wochen in ihre Wohnung zuriefehren, 
Die Neger in Irwin hatten aber das Eigenthum ihres Herrn beſchützt. 
Auch in der Bogue und auf einigen Pflanzungen bei Neu-Eden 
waren Die Neger auf Br, Pfeiffers Ermahnung bald wieder in die 
faum verfaffene Arbeit gegangen. Zum aroßen Leidwefen der Brüder 
hatten fich indeß mehrere Meitalieder der Gemeinden von Irwinhill, 
Neu-Eden und FZatrfteld durch dier Aufforderungen und Drohungen 
der Aufrührer zur Verweigerung der Arbeit verleiten lafen. Bon den 
Mitgliedern der 3 andern Gemeinden, Neu-Carmel, Neu-Fulneck 
und Meſopotamien, ließ fich feines in die Empörung ein, obwohl 
Diefelbe in die Nähe dieſer Drte vordrang, und alle Weiße die Pflan— 
zungen verlaffen hatten, um zum Landſturm zu ftoßen, der dent Aufjtand 
ein blutiges Ende machte, 


Nun entbraunte aber der Zorn der Weißen gegen die Miſſionare der 
Seftirer, wie fie die Baptijten, Metbodiiten und die Brüder nannten, 
indem fie ihnen amd ihrem chrütlichen Unterricht die Aufregung der Ne— 
ger zur Empörung beimaßen. Die Miffton der Brüdergemeinde fun jes 
Doch hierbet beffer weq, als andere Miſſionare; es wurde ihr feine Kirche, 
fein Gebäude vernichtet, nur etliche Mifftonare verhaftet, aber fofort 
wieder als unfchuldig freigegeben. Zugleich erfuhren fie die Genugthuung, 
daß viele wohlgefinnte Pflanzer, angefehene Magiftratsperfonen, und felbit 
der Biſchof von Jamaika als Freunde in der Noth ſich erwiefen und 
Zeugniß davon ablegten, wie die Brüder-Miffionare jeder Zeit ihren Zur 
hörern den pinftlichen Gehorfam der Sklaven gegen ihre Herren als 
chriſtliche Gewilfenspflicht einfchärften, 

Gin damals erlaſſenes Sendfihreiben des genannten Biſchofs an Br. Ellis ſchließt mit 
den Worten: „Die Mifftonsarbeiten der Brüder, welche fo lange und fo erfolgreich Das 
Gvangelium in Ginfalt und aufrichtiger Gottjeligkeit gepredigt haben, find zu wohl 
bekannt und zu gerecht gewürdigt von chrijtlichen Parteien aller Art, als daß fie noch) 
meiner Gmpfehlung bedürfen, und ich bepaure zu hören, daß irgend faljche Vorftellun: 
en von Der Verfaſſung und Der Lehre einer Kirche aufgefommen wären, welche Die 

chtung Aller verdient, Die den Frieden auf Erden und Gottes Wohlgefallen an ven 
Menſchen zu fchägen wilfen. Möchte das Evangelium in einem folchen Geifte gepres 
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digt werden, und jeder Grfolg Ihre eifrigen und doch von aller Zudringlichkeit ent 
fernten Arbeiten begleiten! Das ift das heiße Gebet Ihres treuen und aufrichtigen Mit: 
arbeiter8 Chriſtoph (Bifchof von) Ja maika.“ 

Auch der Gouverneur Lord Belmore fuchte der gewaltfamen Rache 
der Pflanzer an den Unſchuldigen zu ftenern, aber die Erbitterung ders 
jelben gegen die Miſſionare hörte ſobald nicht auf und wurde Durch die 
hefttgften Artikel in den Zeitungen genährt, fo daß ihr Leben in Gefahr 
ſchwebte. Ja die Committee der Colonial-Verſammlung, welche die Ur— 

ſachen des Aufruhrs zu unterfuchen hatte, ſcheute fich nicht, in ihrem 
Bericht die Behauptung aufzuftellen: „Das Predigen und Lehren Der 
Religions > Sekten der Baptiften, Wesleyaner und Mähriſchen bat Die 
Wirkung, daß fie in den Gemüthern der Sklaven den Glauben hervor— 
bringen, Daß fie nicht zugleich ihren geistlichen und zeitlichen Herrn dienen 
können; Dadurch veranlaffen fte diefelben, dem geſetzmäßigen Anſehen ihrer 
zeitlichen Herren fich zu widerfegen, tn der Verblendung, daß fte fich 
dem getitlichen Herrn defto angenehmer machen.“ Um diefe und andere 
falſche Beſchuldigungen zu entkräften, reichten die Mifftonare der Brit: 
dergemeinde im April des Sahres eine mit den achtungswürdtaften Zeug— 
niffen verfehene Gegenvorftellung ein, in welcher fie die der heiligen 
Schrift gemäßen Grundfäge darlegten, welche fie jeder Zeit als Diener 
Ehrifti vor Augen gehabt. — Der Gang der Negergemeinden war durch 
Diefe traurigen Ereigniſſe natürlich fehr geitört. Su Neu-Eden und 
Fairfield blieben fürs erite Diele von den VBerfunmlungen zurück, wor 
van zum Theil die Herren oder deren Beamte fchuld waren, welche fte 
davon abhielten, Die Arbeit vermehrten und felbit auf den Sonntag aus— 
dehnten, Auch gehörte Zeit Dazu, bis Die vielfady bewegten und er 
jehütterten Gemüther der armen Neger wieder zu einiger Beruhigung ges 
langten, und, nachdem fie durch Täuſchung irre geführt worden, fich auf 
den rechten Weg zurückfanden. 

„Der Feind hat es anzuftellen gewußt“, fchrieb Br. Zorn, „daß der Glaube, das Wort 
Gottes habe dieſes Unglück über das Land gebracht, auch unter die Neger gekommen üt; 
und Mancher, der nur ein halbes Herz zum Heiland hatte, hat fich zurückgezogen, und bier 
und Da hat fich auch einer zu dor Spöttern gefellt. 68 feheint wirklich, als wenn es 
dem Feind recht gelungen wäre, Ecelen zu füllen, und eine Kälte und Gleichgültigkeit 
aegen ihr Seelenheil ihnen einzuflögen. Ohne Zweifel iſt gegenwärtig eine große 
Eichtungszeitz wir fünnen aber gläubig hoffen, der Herr unfer Heiland werde Alles 
zum Beten Seiner Kirche wenden; und daher wollen wir Ihm in diefen trüben Beiten, 
wo man von Weißen und Schwarzen verfannt wird, getroit vertrauen. Gr wird Die 
Seinen nicht zu Schanden werden laffen und ihnen überall durchhelfen. Die ausge: 
ftogenen Drohungen gegen unfer Leben oder unfern fernen Aufenthalt in Jamaika 
wird unfer allmächtiger Helfer in aller Noth fihon zu vereiteln wilfen, und wenn: wir 
gleich gegenwärtig manches Riederſchlagende in Hinſicht unſerer Gemeinen durchzuma— 
hen haben, fo find wir überzeugt, zur rechten Stunde wird des Harn Werk fchon 
wieder blühen.” — 

Das Sahr 1834, um dieß bier aleich anzuichliegen, brachte endlich 
eine rubigere Haltung in die Gemüther zurück. Das Britifche Parla— 
ment hatte die Freilaffung der Sklaven entichieden und verordnete nur 
noch für 6 Jahre einen Zwiſchenzuſtand zwiſchen Leibeigenſchaft und vol- 
fer Kreiheit, die fogenannte Lehrlings- oder Gehülfen-Stellung der Neger, 
der fie auf den Zuftand völliger Freiheit vorbereiten follte. Die Neger 
waren während Desfelben verpflichtet, wöchentlich 10 Stunden unentgelt- 
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ih für ihre Herren zu arbeiten, bfieben aber binfichtlich körperlicher 
Züchtiqungen nicht mehr der Willkür derjelben preisgegeben, fondern es 
wurden eigene von England aus abgefandte obrigkeitliche Perfonen eins 
gefeßt, bet welchen die Herren, wenn die Neger fich eines Verſehens oder 
Vergehens ſchuldig gemacht hatten, ihre Klage anbringen und um Unter 
fuhung und einen gefegmäßigen Urthetlsfpruch einfommen mußten, 
Bisher hatten die Neger, außer den Sonntagen, alle 14 Tage nur einen 
Tag frei gehabt, um ihren Koftgrund zu bebauen. Daher waren fte mei— 
ſtens genöthigt, auch Sonntags für ihren Unterhalt zu arbeiten, zumal 
während der A—5 Monate dauernden Zuckerernte ihnen auch nicht einmal 
der eine freie Tag zugeftanden war, Nunmehr befamen fie gehörige Zeit 
zum Kircchenbefuch. Bisher hatten die Herren fo viel Macht über fie in 
Händen gehabt, Daß mancher Neger, deſſen Herr feindjelig gegen das 
Miſſionswerk gefinnt war, aus Furcht von der Predigt Des Wortes Got: 
tes fich zurückhtelt; auf manchen Pflanzungen hatte fich auch fein Miffto- 
nar ſehen faffen dürfen; bisher hatten viele weiße Herren es nicht ge 
Duldet, Daß die Negerkinder leſen lernten. Fortan aber durfte es feinem 
Neger mehr verweigert werden, fich um die Erkenntniß der chriftlichen 
Wahrheit zu bemühen und feine Kinder in die Schule zu ſchicken. — Die 
Freilaſſung der Neger, auch in ihrer vorläufigen beſchränkteren Ausdeh- 
nung, wurde für Das Mifftonswerk von der arößten Bedeutung und be 
förderte dasfelbe auf ausgezeichnete Weiſe; die vollftändige, bereits au 
1. Auguft 1838 erfolgende Freigebung that es tn noc höherem Maaße. 
Schwere Kimpfe aber gingen dem vorher, in welche wir bet Gelegenheit 
der Baptiſtenmiſſion in Weltindien einen Einblick gewinnen werden, 


$. 9. Die Baptiften, Thomas Burchel und William Knibb. 


Basler Heidenbote 1835, p. 99 ff. 

Basler Miffionsmagazin 1850, Heft 3. 

Galwer Monatsblätter 1851, p. 129 ff. cf. 1845, p. 150 ff. 1850, p. 
TAB 3 1 3388.00, 

Miffionsfreund 1852, Nr. 17—19; 1851, Nr. 11. ef. 1847, p. 87 ff. 

Hoffmann, Miffionsitunden. Neue Sammlung. Stuttgart 1851. p. 36 ff. 


Eine der fchönften Infeln unter den großen Antillen it Samaifa,*) von eifdr- 
miger Geſtalt, 80 Stunden lang und 30 Stunden breit, wo die Entfernungen am 
wertejten find, aber nur etwa 250 Q.-Meilen enthaltend, ungefähr jo groß wie Das 
Großherzogthum Baden. Die Geftalt ihrer von unregelmäßig umhergeworfenen Feld: 
maſſen gebildeten Dberfläche fchilverte einmal ein dortiger Bewohner fehr anfchaulich 
Damit, daß er ein Stück Papier zufammenfnitterte und mit den Worten auf ven Tiſch warf: 
„So ſieht Jamaika aus!“ Aber die blauen Berge, die fie in ihrer Mitte bis zu einer Höhe 
von 5—800 Fuß über dem Meere durchzieben, find meijt mit Dichten Wäldern in aller 
Ueppigkeit tropischen Pflangenwuchfes bedeckt, und in den Thälern ſtrecken fich die gras— 
reihen Savannen meilenweit in parkähnlicher Schönheit fort, noch reizender durch 
blühende Hecken und bufchige Diefichte. Der Boden bietet überall, ob er zu Bergen 
von ungleicher Höhe anfteigt, oder in Abgründe fich fpaltet, oder in ebene Weivdeflächen 
fich breitet, einen Anblick, der die Augen fejfelt und das Herz entzückt, und noch heute 
bewahrheitet, was ihr Entdecker Columbus 1494 tiber Diefe Inſel an feinen Könige 
lichen Schugheren berichtete: „Diefe Länder find fo viel fchöner und angenehmer als 
alle andern, als die Sonne den Mond an Glanz übertrifft.” Jahrhunderte lang aber 


) Siehe die Karte dazu im Miffionsblatt der Brüdergemeinde 1849, Nr. 6, 
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hat der fittliche und gefellige Zuftand der buntfarbigen Ginwohner diefer Iufel, die 
wir ja bereits kennen gesernt, einen ſchroffen und ſchmerzlichen Gegenfag gegen ihre 
Naturſchönheiten gebildet. Während die eingeführten Negerſklaven den Zaubermiächten 
des Obi und Myal und anverm gräulichen Aherglauben überlaffen wurden, führten 
die weigen Kolonüten ein ſchmachvolles Lafterleben. Der Dbi war ein aus Afrika 
mitgebrachter, wefentlich in Zauberei beitebender Aberglaube der Neger. Um einen 
Dieb zu entdecken, ward ein Fetiſch, bejtebend aus einer Trinkſchaale von Cocos, mit 
bunten Lumpen, Kagenzäbnen, Papageienfedern, Krötenfüßen, Gierfchalen, Fiſchknochen, 
Schlangenzähnen und, Eidechſenſchwänzen, vor deſſen Hütte geſetzt. Um ein Gut zu 
ſchützen, hing man dies gräuliche Gemiſch in ſeiner Nähe auf. Tod war meiſt das 
Loos des Unglücklichen, gegen den der Zauber gerichtet war, ob durch Gemüthsbewe— 
gung oder Gift, konnten die Gerichte nie ermitteln. Auch der Schatten eines Menſchen 
wurde in einen kleinen Sara gefangen, worauf ev ſterben ſollte. Der Myal-Mann 
it ein Zauberarzt, Der durch Tränke, wilte Tänze u. a. betäubt, Durch andere Mittel 
wieder aufweckt, und dann Slasjcherben, Schlangen, Gewürm u. a. aus der Haut Der 
Kranfen zieht. Die Myalleute find eine gebeime Brüverichaft, in der nach Der Aus: 
füge eines mit Weſtindien genau bekannten Mannes „ein großes Geheimniß der Bos— 
heit verborgen liegt.“ 

Nachdem die Milfton der Brüdergemeinde bereits tm Jahre 1754, 
die der Methodiiten im Jahre 1789 auf Samaifa begommen, betrat 
in Sabre 1813 die der Baptiten, im Sabre 1792 in England geftiftet, 
welche die Kindertaufe verwerfen und nur Grwachfene taufen, diefe Inſel. 
Der erite Baptiftenprediger dajelbit war Georg Liele, ein Neger aus 
Georgien; feine Predigten aber fcheinen noch mit vielen Irrthümern der 
Baptiſten vermischt geweſen zu fein, fo daß er tn Folge einer nahe bei 
Kingston gehaltenen Predigt in's Gefängniß geworfen, nach Erwetlung 
jeiner völligen Unfchuld aber wieder entlaffen wurde. Ihm folgte 1814 
als eriter Miffionar der Engliſchen Baptiſten-Geſellſchaft Sohn Nowe 
(Rau), der bei feinem Eintreffen das Baptiſtiſche Kirchenwefen in großer 
Unordnung traf, und viele Mühe hatte, die fogenannten eingebornen 
Baptiften in Ordnung zu bringen. Er ließ fih m Zalmouth*) nieder, 
wo er Doch lange feinen öffentlichen Gottesdienft halten durfte, und als 
ihn dieß 1816 eben erlaubt worden war, ftarb er. Ihm folgten mehrere 
Mifftonare, davon die meiiten bald ſtarben. Glücklicher war Mifftonar 
Coultart, der 1817 in Kingaiton fich niederließ, wo er befonders als 
Prediger fih Eingang zu verichaffen wußte, ımd Godden, der in 
Spaniſch-Town wirkte Die Neger drängten fih in großen Haufen 
zum Anhören des Wortes Gottes herbei, Daß man immer neue Vorkeh— 
rungen treffen mußte, um ſie während der Predigt vor der brennenden 
Sonnenbige zu ſchützen. Die Gefellfchaft fand indeß viel Unterſtützung 
in ihren Negergehülfen, unter Denen befonders der alte ehrwürdige Mo- 
jes Baker**) u Montego-Bai ſich auszeichnete, Cine befondere 
Freude hatte Miffionar Coultart in Kingfton an einer frommen Nez 
gerin, Frau Brooks,***8) die im Jahre 1821, wo viele Neger ftarben, 
ſelig entichlief, | 5 

Diefelbe zeigte viel natürlichen Verftand und Gefühl und herzliche Frömmigkeit. 
Wenn fie in der Kirche war, jo meinte man, fie wolle die Worte des Predigers alle 
berfehlingen. Gines Abends, als Coultart mit ihr unter dem Schatten einiger Bam— 


*) Calwer Handbüchlein p. 449. 
”*) Basler Miſſions-Magazin 1824, IV, p. 614, 
”**) (Sbendafelbit p. 611 ff. 
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busbäume auf und ab ging, forderte er fie auf, ihm ihre frühere Lebensgefchichte zu 
erzäbfen, und fie that es mit folgenden Worten: „Ich bin weit drüben über dem Meer 
in Afrika geboren und hatte es aut bei meinen Gltern. Als ich noch jung war, faß 
ich einmal an dem Meeresufer und fpielte. Da kam ein weißer Mann und gab mir 
Zuckerkörner, und fagte mir, ich follte mit ihm gehn. Ich ging mit ihm, zuerft in ein 
feines Boot, und dann in ein großes Schiff. Da fam mir alles fremd vor anf Dies 
ſem Schiff. Deßwegen bat ich den Mann, er folle mich Doch wieder zurückgehen laffen ; 
aber er wollte mich nicht hören. Als ich mich nach dem Ort umſah, wo er mid) ae 
funden hatte, Fonnte ich fein Land mehr ſehen. Nun fing ich an zu fchreien, aber 
Das half nichts. Es waren außer mir noch wiele Schwarze da; und wir mußten lange 
auf dem Schiffe bleiben, bi8 das Schiff nach Kingiten kam. Nun kam ein fchwarzer 
Mann, der nahm mich aus dem Schiff umd führte mich mit fich Turch die Stadt. 63 
war mir Angft, man werde mich todtjchlagen und eſſen; denn ich ſah bie nnd Da 
Fleifch an ven Häuſern hangen, und dachte bei mir jelbft: „„Der weige Mann ißt 
vielleicht den Schwarzen in diefem Land.”“ Aber diefer Mann führte mich in ein 
ſchönes Haus und da fah ich einen weißen Herrn, dem ich nun als Sklavin zugehörte. 
Ich mußte bei ihm eben und hatte es fehr aut. Auch gebar ich ihm ein Kind. Aber 
ich hörte, Daß ein Schwarzer Mann predige, und ich ging auch hin, un ihn zu hören; und 
er fagte, der große Gott im Simmel ſei zornig auf mich, Daß ich mit meinem Herrn 
zufammen lebte; und ich kam nach Haufe und fchrie im Stillen viele Tage lang. Da 
ſagte ich es meinem Herrn, daß Gott zornig auf mich fei und wolle mich in's höffifche 
Feuer werfen, und ich könne nicht langer mit ihm zufanmenleben. Darüber wurde er 
unwillig und böſe auf mich und fagte, nun müſſe ich auch arbeiten wie die andern 
Negerjklaven, und fo fchiefte er mich hinaus zur Arbeit. Der Neger aber, der mich 
zuerit vom Schiff hierher gebracht hatte, Namens Broofs, konnte es nicht mit anfehen, 
daß ich jo hart arbeiten follte, nachdem ich in meines Herrn Haufe als Frau ge: 
golten hatte. Gr fing an, recht fleißig zu arbeiten, bis er fo viel übrig hatte, daß er 
ſich loskaufen fonnte; und dann Faufte er auch mich los und heiratbete mich. Aber 
mein Beten Eonnte er nicht leiden. Außer diefem war ev in Allem fehr nachfichtig 
gegen mich. Gr fehlug mich, wenn ich in die Kirche ging. Ginmal in einer Nacht 
war ich bei einer Gebetsverſammlung im Walde geweſen; und als ich nach Saufe 
fam, lag mein Mann Schon im Bette und fchlief. Ich kniete nieder und bat den gro: 
gen Herin im Simmel, Gr follte ihm Doch fein Herz andern. Mein Herz war ganz 
voll, und ich ſchrie ernitlich zu Gott. Auf einmal hörte ich, Daß mein armer Mann 
zitternd aus dem Bett kam. Gr fagte zu mir, ich folle Doch beten, daß fich Gott über 
ihn erdarme und ihn von der Hölle errette. Bon da an fchlug er mich nicht mehr, 
wenn ich in die Kirche ging, fonvern er ging felber mit. Das Wort drang ihm in's 
Herz, und Gott iſt fo gütig gewelen, noch einen Diener der Kirche aus ihm zu mas 
chen.” Sp weit ihre Erzählung; Miſſionar Coultart aber fährt fort: „Sie lebten 
viele Sabre mit einander als ein ſchönes Mufter eines chriftlichen Ehepaars. Keines 
von Beiden konnte lefen, und fie war fo begierig es zu lernen, daß fie gewöhnlich 
von ihren Haufe ein paar Stunden weit in die Stadt hereinfam, damit ich ihr Un: 
terricht gebe. Wenn fie ein paar Bnchſtaben gelernt hatte, fo wollte ſie gleich nach 
Haufe laufen und ihren Mann vdiefelben auch lehren, daß er gleichen Schritt mit ihr 
halten könne. Endlich brachte fie es fo weit, daß ſie den Spruch: Lobe den Herrn, 
meine Seele, und Alles, was in mir ift, feinen heiligen Namen! ohne Anſtoß leſen 
fonnte. Sie ſchlug die Hände zufanmen vor Freude, Daß fie das langerſehnte Ziel 
erreicht hatte. Ihre fanfte Gemüthslage war eine große Wohlthat für ihren Mann, 
Der ein hitziges Temperament hatte. Sie fagte manchmal zu ihm: „„Armer Mann, 
dein Kopf iſt zu heiß, baft viel nötbig, Gott un Bewahrung zu bitten.” Gines 
Zages redete ich mit ihr über die dunfeln Wege Gottes, welcher meine Frau gerade 
am Anfang meiner Ihätigfeit binweggenommen hatte. Darauf fagte fie: „„Sie wif: 
fen, daß ver große Gott einen Garten bat, und daß Er, wenn feine Frucht veif ift, 
fommt und fie abnimmt; vies ift die Urfache nach meinen fchwachen Gedanken.“ — 
Einmal fand fie die kränkliche Frau eines Mifftonars fehr niedergefchlagen und fragte: 
„„Was fehlt Ihnen?“ und da _diefe antwortete, es komme von innerer Angſt und 
Anfechtung her, jo ſprang fie auf und rief: „Dank Ihnen, daß Sie fo qut find, mir 
das zu ſagen; ich bin froh, weil ich ſelbſt das Nämliche fühle, und mich fürchtete, zu 
fagen, daß ich jo fchlecht ſei.““ — Sie wurde in ihren Haufe ſehr franf, und ala 
man fie in Die Stadt brachte, war e8 zur Rettung ſchon zu ſpät. Sie fchiete nad) 
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mir; weil ich aber ſelbſt unwohl war, fo ging ich erft Abends hin. Sie fonnte fchon 
nicht mehr reden. Sie fah mich mit einem erniten Blick an, legte ihre Sand auf's 
Herz und deutete Dann zum Himmel. In derſelben Nacht verfchied fie. 

Gegen Weihnachten 1821 konnte Miſſionar Coultart von King 
fton an feine Committee fchreiben: „In den 5 Sahren, ſeit unfere Mif: 
fion hier arbeitet, haben fi) etwa 1000 Neger zu unſrer Baptiſtenkirche 
geſammelt. Mehrere derfelben find fchon eingegangen in die ewige Ruhe, 
und einige Wenige begnügen ſich mit dem Schein der Gottfeligfeit, ftatt 
die Kraft derfelben zu babe In den beiden leßten Jahren find etwa 
500 Neger zu unferer Gemeinde hinzugekommen, Wir find bei ihrer 
Aufnahme fo vorfihtig als möglich geweſen; aber es wire zu viel, wen 
wir behaupteten, Keiner von denfelben babe unfere Hoffnungen getaufcht. 
War Dieg wirklich der Fall, To glaube ich, daß wentgitens wir fie bis 
auf dieſe Stunde Uber ihren wahren Zuſtand nicht aetäufcht haben, — 
Während unfere Gemeinde einen anfebnlichen Anwuchs hatte, {ft auch 
unfer Berluft ımgemen groß gewefen. Wir haben jede Woche 6—7 
und bisweilen 9 unferer lieben Neger durch den Tod verloren, und unter 
diefen waren Biele, die fich durch ihren chriftlichen Stun und Wandel 
ausgezeichnet haben,“ 

Zu ihnen gehörte jener Neger, der bei jeiner Ankunft in Jamaika nicht im Stande 
war, ein Wort zu tragen ($ 1. „Jetzt mich nehm 20 Wort“, erklärte er, und auf 
Die Frage des Miſſionars, was ihn denn zu einem andern Menfchen gemacht habe, gab er 
die Antwort: „Mala, mich geb zur Kirch am Sonntag, und mid hör Mafja Pfarrer 
fügen, Jeſus Chriftus ift gefommen, und hat fein Blut für Sünder vergofjen. Ah! 
jagte etwas in miv, du hörſt das? Gr dich lieb und Sein Blut vergieß für mich Gut: 
nea-Neger; mich Dieb, mich Mörder, Gr fein Blut vergieß für arme Neger! Dich 
Ihn nicht kenn, und Gr mich lieb! Das mich trifft, mich nicht mehr anders könn!“ — 
Eine Negerin Fam nach ihrer Genefung 12 Stunden weit zu Coultart gelaufen, 
daß er Gott mit ihr loben möchte, und erzählte, wie ihr die Mittel zu ihrer Geneſung 
immer im Zraume geoffenbart worden feien. Als er fie ermahnte auf ihrer Hut zu 
jein, und nicht jo viel über Träume zu denken, da Catan und unfer Herz uns jo 
leicht betrügen, erwiderte ſie: „Ja, Mafla, mich Das weiß, aber mich nicht frag, was 
mich fühl, fondern was mich thu.“ Sie jeßte Hinzu: „Wenn mich hör Semand 
ſprech, mich ſag: Gut, mich will feh, was du thuft. Und mich jet genau Acht geb; 
denn e3 iſt Fein hart Ding (nicht Ichwer), den Ehrift zur ſprech (wie ein Chriſt zu res 
den); aber es ift ganz hart, den Chrift zu handhaben.“ 

„Unfere monatlichen Betſtunden,“ fährt Coultart fort, „find fehr 
fleißig befucht, obgleich wir, um die polizeiliche VBorfchrift zu beobachten, 
vor Sonnen-Untergang uns verſammeln, was den Negern bei ihrer Ar: 
beit ſehr fchwer fall, O ich bin gewiß, Daß bisweilen die Gebete, wel- 
che Diefe Söhne Afrika's vor den Thron der Gnade bringen, Ihre Her- 
zen tief rühren würden, wenn Ste Ddiefelben hörten, So betete in der 
legten Verſammlung Eimer unferer Neger mit großer Inbrunſt: „Herr, 
rette ung arme ſchwarze Sünder! Zerbrich alles Teufelswerf, das in mei: 
nem Herzen tft, und rette die armen Afrikaner, und auch mich armen 
Guinea-Neger, und bring uns bald an den Ort, wo feine Thräne mehr 
fließt.” — Im Auguſt 1822 konnte Coultart allein 117 Neger tau- 
fen, deren Aeußerungen Über den Zuſtand ihres Herzens nicht minder 
rührend waren, als die Herzensergießungen Anderer auf ihrem Kranken 
und Sterbelager. 

„Ach Mafia,“ fagte eine getaufte Negerin, „meine Zunge fo fehuloig, alles fehlechte 
Wort; mid) nicht gejchieft, mit demjelben Mund Gutes zu fpreh. Mich nie Gutes 
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denk, bid mich den Maſſa lefen bör: Es fei denn, daß Iemand von 
Neuem geboren werde, fo kann er das Reich Gotted nicht fehen. 
Mich nicht weiß was Das heißt, von Neuem geboren werden. Mic, fo voll Kummer, 
daß fein Schlaf in mein Aug viele Nacht. Mich wieder fomm, und fefen bör das 
Wort Gotted. Nun mic in der Anyit nach ven Bruder fchiet mit dem Bud. Er 
kommt, und mir Alles lieſt; mir nun Jeſus ſagt, Gr jet gekommen, große Sünder zu 
retten; mir alles gelt, wir alles vergeb. Mich nun viel wein für Seine Gnade, und 
jegt mich ewig Ihm leben will.“ — Gin jterbenver Neger lag mit auf der Bruſt ge— 
fulteten Händen und gejchloffenen Augen auf einer Matte am Boden, Als der Mil: 
ſionar kam, blickte er ihn an, ſtreckte die Hände aus und fagte: „Ah, Mala, Sie 
fennen den Adam! Da lient er jegt. Wie oft habe ich Ihre Stimme betend und 
Gott lobpreiſend gehört! Nur noch einmal, Maffa, falten Sie mich Ihre Stimme 
hören. D fingen Sie mir nur noch einmal Das Lob meines Jeſus vor, und Dann 
will ich, während Sie fingen, mich zu meinem Heiland hinwegſtehlen!“ Achnlich fügte 
ein Anderer bein Weggehen des Mifitonars: „Arien, Mafia, Morgen früh, ebe die 
Sonne aufgeht, will ich bei meinem Jeſus fein; ich wifl fingend von dieſem Jammer— 
thal scheiden.“ — „Auftritte diefer Art zu ſehen,“ fchreibt Coultart, „iſt mehr 
werth, als Alles, was die Welt nennen kann. Sie kommen zwar nicht oft vor; aber 
auch nur einige verfelben find ein mehr als reichlicher Erſatz für jede Laſt, die wir 
im Miſſionsberufe zu tragen haben.“ — 

Im Sabre 1822 ward Miſſionar Tinſon dem Miſſionar Coultart 
zu Hülfe geſandt, Miſſionar Tripp, der ſchon etliche Jahre in Kingſton 
gewohnt, ließ ſich zu Crokeed (Crucked) Spring (Krummquelle) nie— 
der. Im Jan. 1823 kam der für die heilsbegierigen Neger in Mant— 
ſchinil beitimmte Thomas Knibb auf Jamaika an, mußte aber we— 
gen Coultart's und Tinſon's Kränklichkeit in Kingſton bleiben, 
während die Committee fir Mantſchinil einen vierten Miſſionar aus— 
zufenden beſchloß. Die Gemeinden nahmen fortwährend zu, obwohl 
noch immer große Sterblichfett unter den Negern berrfchte, und Thomas 
Knibb schrieb bereits im Mat 1823: „Es find mehrere Stattonen auf 
Sanatfa, welche ernftlich nach Hülfe verlangen, Tauſende diefer armen 
Neger jterben jedes Jahr hinweg, und haben feinen Ehriften um fich, 
der fie hinweist zu dem Lamme Gottes, Das der Welt Sünden hinweg— 
nimmt. Gin paar taufend Pfund mehr wären hier ein höchit gefegnetes 
Pittel, Zaufende vom Verderben zu erretten.“ — Und ſchon war die 
erfehnte Hülfe vor der Ihr; im Jahre 1824 traten zwei Männer auf 
das Arbeitsfeld der Baptiiten in Jamaika ein, deren Namen in Der 
Sejchichte der Negerbefehrung und Negerbefreiung mit amvergänglichem 
Slanze leuchten, Thomas Burchell Gertſchell) und WilliamKnibb. 


Thomas Burchell. 


Thomas Burchell ward am Weihnachtstage 1799 in dem Fleinen 
Städtchen Tetbury, in der Engliſchen Graffchaft Gloucefter (Glofter), 
nahe der großen Handelsitadt Briftol geboren, Seine Eltern gehörten 
dem Mittelſtand an und waren fromme Baptiften, die fih das Heil ihrer 
Kinder angelegen fein ließen, Namentlich die Mutter, Hannah, war 
ein Muſter edlen Einfluffes auf die Kinder, und Hatte Fein fehnlicheres 
Verlangen, als diefelben in der Zucht und Vermahnung zum Herm zu 
erziehen. Oft in den ftillen Abendftunden nahm fie eines von ihnen 
- allein in ihr Gemach, um mit ihm über geiftliche Dinge zu reden und 
Dann niederzufnieen und zu beten, Hier lernte der junge Thomas Den 
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fennen, der für ihn geftorben, und empfing die tiefſten Eindrüde für 
fein ganzes Leben. Zur rechten Zeit ward er in die Schule eines Herrn 
Craddock geſchickt, wo er bei anhaltenden Fleiße die Grundlagen einer 
mehr tüchtigen als feinen Bildung fich erwarb, Webrigens war er ein 
beherzter derber Knabe, bei. feden Spielen und Leibesübungen immer 
vorne an, und von Gott in mancher Lebensgefahr wunderbar behütet. 
Einmal wollte er mit feinem Altern. Bruder und mehrern Gefpielen einen 
geogen Papierdrachen fteigen laſſen, als ein heraufziehendes Ungewitter 
Die Knaben zu etliger Heimfehr trieb, Aber Das Wetter ereilte fie noch 
auf dem Wege, und eben bogen fle haſtig um eine Straßenede, als ein 
Blitzſtrahl in einem furchtbaren Donnerfchlag niederfuhr und den. Bapier- 
Drachen, welchen unſer Thomas auf dem Rücken trug, verbrannte, von da 
aber, ohne den Knaben zu verlegen, auf das nächſte Haus ſprang und 
die Mauer von oben bis unten fpaltet, — Sm 14. Sabre wurde. der 
junge Burchell dem tüchtigen BaptiftenBrediger Belcher u Wor— 
cefter (Worßter) zu weiterem Unterricht übergeben, Dann erfernte er 
das Tuchmachergeſchäft bei einem Herrn Brinkworth in Inchbrook 
(Intſchbruck), womit er fpater das Gefchäft feines Vaters, den Wollhan— 
del, verbinden ſollte. Er war ein fleißiger und forafamer Lehrling, den 
fein Meiſter wie einen Sohn Tiebte, Auf feine Mitarbeiter tn der Fa— 
brik übte er, obwohl felbft nicht von -entfchteden geiftlichen Stun und 
Wandel, einen folchen Einfluß, Daß man dort bald Feine gemeinen Reden 
und Feine Zlüche mehr hörte, vielmehr aute Bücher, die er einführte, in 
den Xeierftunden eifrig gelefen wurden. Regelmäßig befuchte ex den 
Gottesdienft des tüchtigen Baptiſten-Predigers Winterbothbam zu 
Shortwoond ESchortwudd), deſſen Bredigten ihm den Abgrund feier 
Sünden und das Heil in Chriſto zum lebendigen Bewußtſein brachten. 
Bon nun an fand Thomas jeden Tag aleih nach der Morgendäns 
merung auf und ging mit feiner Bibel meiit in einen nahen Wald, 
Eines Morgens ſprang da plötzlich ein Wildhüter Hinter einem Baume 
hervor, ftellte fich vor ihn hin, hielt ihm eine geladene Flinte vor und 
rief ihm zu, er fei Des Todes, wenn er einen Schritt weiter wage. Er 
hielt ihn namlich für einen Wilddieb, Burchell erſchrak, faßte ſich 
aber fogleich wieder und fügte, er ſuche hier nichts als einfame Stille 
mit feinem Buch, Der Hüter verlangte das Buch zu ſehen, und Ih o- 
mas zog eine Feine Bibel aus der Taſche, in der jener eine Weile las, 
fih fodann mit ihm unterredete und ihm erklärte, Daß er zu jeder Zeit 
im Walde unangefochten bleiben ſollte. Nun mied der Küngling einige 
Tage den Wald, kehrte aber Doch wieder zu feinem Lieblingsplätzchen 
zuriick, Und an derſelben Stelle fand er auch Den Wildhüter wieder, 
der ihn befeheiden aber dringend bat, ihn ein Kapitel aus dev Bibel 
vorzulefen und zu erklären. Er hatte ihn die legten Zage immer mehrere 
Stunden fang dort erwartet, und fehon gefürchtet, ihn nicht ‚wieder 
zu ſehen. Mit Freuden fagte Thomas zu, und jeden Morgen kamen 


nun die Beiden zufammen zum Worte Gottes und zum Gebet. Und, 


nicht umfonft. Im folgenden Sommer kam Burchell's jüngere Schwer 

fter zum Beſuch beit Brinfworth’s. Eines Sonntags ging fie mil einer 

Tochter des Haufes in den Wald, Da vernahmen fie aus einer Heinen 
Burkhardt, Miſſionsbibl. I, 3. 11 
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reinlihen Hütte einen mehrſtimmigen geitlichen Gejana, und als fie am 
andern Morgen dem Thomas davon erzählten, Sprach dieſer freudig: 
„Das ift des Wildhüters Familie; ev tft mein erfter Befehrter.” Und 
bet dem einen blieb's nicht, Auch eine Tochter Brinkworth's brachte 
der junge Burchell zur Beſinnung. Schon oft hatte er ihr wegen ihres 
heftig ungeftümen. Wefens milde Borftellungen gemacht; eines Tages 
aber, als fie gang befonders Teidenfchaftlich gegen ihre Eltern geweſen, 
folgte er ihr und feiner Schweiter in den Garten, führte fie in eine Lau—⸗ 
be und ſprach Worte liebevollen Ernſtes zu dem Mädchen, kniete nieder 
und betete für fie, und drang in fie, zu ihrer Mutter zu gehen und ab— 
zubitten. Sie weigerte fih, Da fprach er zu ihr: „Ich muß Sie jetzt 
verlaſſen; aber denken Sie an das Wort der heil. Schrift: Wer hals— 
ſtarrig iſt, wird in's Unglück fallen.“ Von nun an ſchwieg er 
gegen fie; mehrere Jahre darnach aber ſagte das Mädchen zu Burchell's 
Schweiter: „Seine legten Worte im Garten Fangen mir Tag und Nacht 
in den Ohren. Sch habe ihn in Ewigfeit für feine Treue und Liebe 
zu danken; denn durch fie kam ich zur Erkenntniß meines traurigen Sün—⸗ 
denzuſtandes und zur Bekehrung, die mich in Stand ſetzte, meine liebe 
Mutter ihre letzten leidensvollen Erdenjahre zu erleichtern.“ — Als er 
ſpäter in ſeine Heimath kam, war ſie ſchon in freudigem Glauben an 
Jeſum Chriſtum in die Ewigkeit übergegangen. 

Im Jahre 1817 wurde Burchell nach der Sitte der Baptiſten 
öffentlich getauft, nicht ohne tiefe Einwirkung auf ſein Gemüth. Dazu 
lam ſpäter eine gnädige Lebensbewahrung, in welcher die Hand Des 
Herrn an ihm deutlich zu erkennen war. 


Auf einer Geſchäftsreiſe nach Briſtol rieth ihm der Wirth, bei dem er unterwegs 
einkehrte, von der Straße ab nach dem Fluſſe Severn zu gehn, wo er ein Boot fin— 
den würde, auf dem er weiter fahren könnte. Er erreichte den Fluß, als eben ein 
wohlbeſetztes Boot vom Ufer abgeſtoßen war, das auf ſeinen Ruf nicht mehr achtete. 
Er gewahrte ein zweites Boot auf dem Waſſer, das er um jeden Preis zur Landung 
zu bewegen entfchloffen war. Gr zug ven No aus und ſchwang ihn als Signal. 
Sie hielten an und fchienen zu beratbichlagen, ob fie ihn aufnehmen follten oder nicht. 
Endlich legten fie an, und er war überrajcht, 5 höchſt verdächtig ausfehende Menjchen 
zu finden, Die ihn ungern zuließen, ihm aber audy als die fchlimmite Gefellfchaft er— 
ſchienen, in der er fich je befunden. Sie nahmen ihn an Bord, flüfterten aber einanz 
der in die Ohren und fingen endlich an, nach einer ganz andern Gegend zu fteuern, 
Und als er fragte, was das bedeute, vief ein fehwargbrauner Irländer ihm zu: „Gi 
Schätzchen, meinſt du uns denn fo bald zu verlaffen, da wir dich einmal erwifcht haben ? 
Du mußt erft den Boden von Davy Jones Schrank fehen (Damit deutete er auf den 
tiefen Fluß’, ehe du wieder ans Land kommſt.“ Mit Zubelaefchrei wurde der Mord: 
plan begrüßt, und etwas erfchresft fragte Thomas, worür fie ihn denn hielten? Aus 
ihrer Antwort: „Denkſt du, wir feien fo dumm?” und aus ihren furchtbaren Flüchen 
entnahm er, daß fie ihn für einen Späher der Zollpolizei anfahen, und aus den Fäſ— 
jern im Boote wurde ihm vollends Kar, daß er es mit einer Schmugalerbande zu 
thun hatte. Da verficherte er ſie aufs Stärkſte, daß fie fich in ihm irrten; aber Flüche 
und Drohungen waren die Antwort. Nun begann er fie mit großem Ernſt anzureden 
und zu jagen, wie fie Gott richten werde für Alles, was fie ihm thun würden. Giner 
fing an milder auszufehen, und ein Anderer zitterte; aber fie fteuerten in der falfchen 
Richtung fort, Mit feierlichem Gruft wandte fih Burchell jet an jeden Ginzelnen 
und malte ihm vor, wie er allein und für fich vor dem Nichterftuhl Gottes ftehen 
werde, um zu empfangen, wie er gehandelt habe bei Xeibes Leben, es fei gut oder 
böfe. Endlich vief der Mann, der als Kapitain zu gelten fchien: „Ich fage, Dick (Ni: 
hard), das halt! ich nicht aus, wir müſſen ihn gehen laſſen. Sch ae nicht, Daß 
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er iſt, wofür wir ihn hielten. Wo wollen Sie ausfteigen, Herr?” — Gr jagte, er 
möchte gern nach Briftol. Der Andere erwiderte: „So weit fünnen wir nicht gehen; 
aber wir wollen Sie jo weit als möglich fahren.” Gr dankte und bat um möglichfte 
Eile, ergriff aber den günftigen Augenblick, von ihrem fchändfichen Leben zu reden. 
Sie waren erfchüittert und wiefen bei der Landung das Fährgeld zurück, ja fie wollten 
ihm felbjt eines der gefchmuggelten Branntweinsfäller zum Gefchenf machen. Einer 
ging ſogar mit ibm in ein Bauernhaus und machte ihm eine Fuhre aus bis zur Stadt, 
wo er fein Geſchäft glücklich abmachte. Eben diefen traf er fpater nach feiner Rückkehr 
von Jamaika in einem Heinen Strandort Englands wieder. Der Mann bot ihm die 
Hand; er fah ganz anders aus, wie Damals auf dem Fluſſe, und erzählte ihm: „Ach 
Herr, nach Eurer Rede konnte Keiner von und das Gefchäft fortfegen. Ich bin ein 
Zimmermann geworden, und e8 geht mir qut hier im Dorfe. Ich gehe eine Stunde 
weit zur Kirche. Unfer armer Kapitain hat bis zu feinem Tode für Sie gebetet. Er 
war ein ganz anderer Menfch, nahm feine alte Mutter zu fich und wurde ein quter 
Shemann, ein auter Vater und Nachbar. Vorher fürchtete ihn Jedermann, er war 
ein gräulicher Menfchz nachher war er ſanft wie ein Lamm. Gr hatte einen Fleinen 
Laden, und in feinem Haufe hielt ev Betſtunden. Die andern drei find jet brave 
Matrofen auf einem Handelsſchiff.“ 

Auch noch bei andern Anläffen entwidelte Burchell die Eräftige Ent- 
jchloffenheit, die zu ſeiner nachherigen Miſſionslaufbahn fo fehr erforder— 
lich war, 

Bei einem Handelsgefchäft 3. B. wurde ev einmal betrogen: der Käufer nahm Die 
Waare, und bezahlte in falfchen Gele. Burchell folgte ihm alsbald nach London, 
Jah und erkannte ihn auf ver Straße, fprang aus dem Wagen und fehlang fogleich 
jeinen Arm fo feit um ihn, Daß er fich nicht 108 machen Fonnte. Uebel oder böfe: er 
mußte Burchell mitnehmen bis in fein Haus, und ihm die Waare zurückgeben. 
Burchell fprach dann zu ihm: „Einem Menfch dünfet fein Weg vecht zu fein, aber 
jein Ende find Wege des Todes. Das werden Sie erfahren, Herr, wenn Sie auf 
Ihrem böfen Wege fortgehen!“ — Kinige Wochen fpäter fieft Burchelf in der Zei: 
tung die Beſchreibung eines Mannes, der wegen Pferdediebſtahl eingezogen war. Sie 
paßte ganz auf jenen Mann; Burchell läßt fich den Kerker öffnen und findet feinen 
Bekannten. Der verbarg fein Angelicht mit den Händen, als ev Burchell erkannte, 
und rief: „Ach, hätte ich Sie ein paar Tage cher aefehen, fo wäre mir diefer bittere 
Sammer eripart! Ich habe Ihren Rath und Ihre Freundlichkeit nicht vergeflen, und 
werde fie nie vergejfen. Das Andenken daran wird mich nach Botany-Bai (der enge 
tischen Straffolonie in Australien) begleiten, wohin ich ohne Zweifel verwiefen werde. 
Hätte ich Worte, wie die Ihrigen, früher gehört, mein Schickſal wäre ein anderes ges 
worden!’ Mit Segenswünfchen und Handedrüden nahm er Abfchied von Burchell. 
Diele ähnliche Züge aus ven Xeben des Lebteren find verloren gegangen, weil er die 
Papiere, in denen fie aufgezeichnet waren, in Jamaika vernichtete. — 


Nach dem aller war es kaum zu verwundern, daß in eier Gemein— 
jchaft, wie die der Baptiſten ift, welche auch unftudirte Leute zu Predigern 
nehmen, an Thomas Burchell als ein tüchtiges Werkzeug zur Er— 
bauung der Gemeinde von Vielen gedacht wurde, und Daß aud) feine eige- 
nen Gedanken und Wünfche dieſe Richtung nahmen. Am Schluffe des 
Sahres 1818 predigte Burchell zum erjten Mal. Den Ausfchlag dazu 
gab ein heftiger Anfall von Halsbräune, bet welchem der Arzt ihm am 
Abend eröffnete, daß er die Nacht nicht überleben werde, Er glaubte 
das nicht und fühlte, daß er noch viel auf Erden zu wirken habe; und 
als man ihn fragte, wie er denn zu dieſer Zuverficht gefommen fei, war 
jeine Antwort: „Es heißt immer in meinem Herzen: auf, und arbeite!“ 
Am andern Morgen war er wirklich außer aller Gefahr, und mu war 
ihm entfehteden, daß er Arbeit im Dienfte Ehrifti zu fuchen habe, Schon 
jeit Sahren war ein ftiller Kampf zwifchen feiner Heimat und den Lars 

- TI 


164 


den der Heiden in feiner Seele vorgegangen, und die lebte Heberzeugung 
war immer die gewefen: „Ich bin zum Mifftonar berufen!” Freunde und 
Seelforger, mit denen er fich befprach, ſtimmten ihm bei, und im No— 
vember 1819 ward er von der Baptiften-Gommittee aufgenommen und vor— 
läufig für Oftindien beitimmt, worauf er unter Dr. Ryland's, und der 
Profefforen Srifp und James (Dſchäms) Leitung noch eine vierjährige 
Bildungszeit zu durchlaufen hatte. Am 14. Dft. 1823 wurde er ordi— 
wirt, und einer der Prediger, Saffery, wagte dabei in feinem Gebet 
die Damals, wo 50 Befehrte in einem Jahre Schon viel Ichienen, unerbörte 
Bitte: „Gott möge diefen feinen Knecht nicht vom Felde abtreten laſſen, 
ehe durch ihn wentgftens 10,000 Heiden gewonnen und gerettet worden 
feien.” Tags darauf predigte Burchell über 1 oh. 4, 10, welcher Text 
fo recht der Grumdton feines Lebens und Wirfens war und blieb, Damals 
kam Miſſ. Trivp von Crookedſpring auf Jamaika wegen Krank 
heit und um nach dem Tode feiner Gattin für die Erziehung feiner Kinder 
zu forgen, nach England zurück, und Burchell wurde für diefe Station 
beftimmt, mußte aber vorher nach dem Willen der Committee fich ver— 
heirathen. Jungfrau Lusty aus Kingjtanley in der Graffchaft Glou— 
cefter ward feine Gattin. 

Am 17. November 1823 beſtieg Burchell mit diefer feiner Frau in 
Gravesend das Schiff, aber fie waren erſt bis zu dem englifchen 
Hafen Deal gekommen, als ein widriger Wind fie 3 Wochen Dafelbit 
feft hielt, und dann erhob fich ein fo furchtbarer Sturm, daß ihr Fahr— 
zeug faft zu Grumde gegangen wire, Zwölf Schiffe ſchwammen ſchreck— 
lic) zugerichtet im Hafen umber, dreizehn wurden ganz vermißt, Noch 
zweimal auf der Fahrt erlebten fie heftige Stürme, bis am 15. Januar 
1824 das Schiff an Samatfa landete, und in Montego-Bai feine 
Anker fallen ließ. Aber fo lockend der Anblick des Landes, fo wenig 
einladend war für Burchell die Ausficht des Mifftionsfeldes. Seine 
bejtimmte Station war durch die Beftger ihm fir jeßt verfchloffen, eine 
andere ihrer Pflanzungen, Flamſtead, follte er, doc) nicht einmal jeden 
Sonntag, von außen ber befuchen. Zu der Bredigt aber fanden fich 
kaum 300 ein, und ihr geiſtlicher Zuſtand war weit unter feiner Erwar— 
fung. In Montego-Bat felbit, der reizendgelegenen zweiten Hans 
delsitadt der ISnfel, mit 6000 Einwohnern, wo Burchell zu bleiben 
befchloß, wurde ein Platz zur Predigt mit Mühe von der Behörde ge 
jtattet, und nur ext, nachdem man mit der höhern Behörde gedroht hatte, 
Sein Predigtamt begam er mit Muth und Freudigkeit, und er felbit 
jagt darüber: „Sch predige jet zweimal in der Bai an einem Sonntag, 
und einmal am andern, da ich auch in Flam ſtead das Wort verfündige, 
Da reite ich denn in die Berge früh Morgens, und um Mittag nad) 
der Stadt zurüc, wo ich um 4 Uhr predige. ES ift ein kleiner Anfang, 
aber nicht zu verachten,” Dabet fuchte er die vorhandenen Chriften 
feiner Gemeinfchaft in eine Gemeinde zu vereinigen. Er fand ihrer zwölf, 
während eine größere Zahl noch mehr Unterricht bedurfte, Außerdem 
faßte er Lucca, füdweftlih von der Bat, in's Auge, während er das 
etwa 10 Stunden nach Dften entfernte Kalmouth, wo bereits die 
Methodiſten fich niederzulaffen im Begriff waren, liegen ließ. 
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„Mit Vergnügen,“ ſchreibt er, „gebe ich Die Nachricht, daß ich gefund, in meinem 
häuslichen Leben glücklich, im Amte gefegnet bin. Ich babe wohl auch, was mic) 
drückt, aber noch mehr, Das mich erfreut, und es ift nicht der Heinfte Beweis von 
Gottes Erbarmen gegen mic, daß ich mich in meinen Werfe und in meinem Heiland 
felig fühle. Ich darf fagen: Chriftus ift mein Leben, und Sterben mein 
Gewinn — Sc fühle tief die Herrlichkeit des Erlöſers; ich weis, daß ich Ihn Liebe, 
aber ich möchte Ihn mehr lieben und mehr Seinen Geiſt baben. Sch werfe alle 
meine Sorge auf Ihn! Meine Hoffnung wurzelt feſt in Chrifto, dem Fels meines 
Held. Die Welt zieht mich immer weniger an, und der Himmel mehr. Sch fuche 
nichts mehr, als für Jeſum zu leben, zu leben, fo lange Er etwas durch mich ausrich— 
ten will, und zu Sterben, wenn ich Seinen Willen gethan habe. O! daß ih noch 
mehr die hinraufchenden Augenblicke ausfaufen, und ftets zum Abfcheiden bereit fein 
lernen mag! Wer in dieſem Lande wahrer Gemüthsruhe ſich erfreuen will, der lebe ala 
Giner, ver fih zum Tode bereitet. Denn bier gilt es: Mitten wir im Xeben 
find von dem Tod umfangen Noch vor einem Monat fehrieb mir Bru— 
der (Thomas) Knibb und fügte, wie herrlich gefund er fer. Wie war ich erftaunt, 
legten Sonntag vor dem Morgengebet zu hören, daß er nicht mehr bienteden febt. 
Er war am Sonntag vorber geitorben, und am Montag fehon in's ftille Grab gelent 
worden. Vor 5 Wochen Fam der Wesleyaniſche Miffionav Allen mit zwei Mitarbei: 
tern an, deren einer hier arbeiten follte, aber fchon 3 Wochen nach feiner Ankunft 
eine Leiche war.” 

Da Burchell, aus diefer Stimmung heraus predigte, blieb feine Ka- 
pelle nicht lange Teer, fo daß nicht bloß die Bänke fih füllten, fondern 
auch zum Stehen die Menge der Herbeiftrömenden feinen Raum mehr 
fund. Uber nicht bloß die Kirchenräume, fondern auch die Herzen wur: 
den voll, und er konnte fchreiben : 

„Als ich anfing, Das Heil in Chrifto Jeſu anzubieten, fah e8 gar traurig aus. Das 
Evangelium jchien eine unwillkommene Botſchaft und wiverfprach fo febr den herr— 
Ichenden Sitten, Uebungen und Vorurtheilen aller Volksklaſſen, daß, anftatt die gute 
Botjihaft Der Gnade Gottes mit Freuden zu begrüßen, nur Wenige fi) entfchloffen, 
zum Hören zu kommen. ber nicht viele Sonntage gingen bin, che ich glauben durfte, 
daß der Herr fich zu feinem Wort befenne. Es wurde Alles anders. Mit jeder Woche 
wuchs die Zahl der Zuhörer. 68 ging den Sündern durch's Herz. Viele fragten 
angitlich: was muß ich thun, daß ich felig werde? Eines ver Weiber hat mir gelagt, 
fie jet lange von der Kirche abgehalten worden, weil man ihr gefagt, Daß die Wortler 
— ſo nannte man die Hörer des Worts — gewöhnlich gleich nah den eriten Befuchen 
des Gottesvienites Das Kaufen und Verkaufen am Sonntag, das Tanzen, Trinken, 
Spielen und Fluchen aufgeben, uud ohne dieſe Dinge babe fie geglaubt nicht leben zu 
fünnen. Dennoch hätte fie aus Neugierde gar zu gern einmal zugehört. Endlich Fam 
fies aber feine Stunde war fie dageweſen, als das Gefühl ihrer Sündenfchuld und 
Seelengefahr ihr Thränen auspreßte. Zu Haufe wurde fie etwas ruhiger und fing 
an zu berechnen, wie viel es ihr fihaden würde, wenn fie am Sonntag, dem einzigen 
Markttage, nicht mehr Faufte und verfaufte Das Ergebniß ließ es ihr als rathlicher 
erfcheinen, am Abend nicht mehr hinzugeben. Der Abend kam, und fie fühlte fich fo 
unglücklich, daß fie nicht wegbleiben konnte. Der Eindruck war wieder fo Stark, daß 
fie an nicht3 mehr dachte, als wie fie Vergebung ihrer Sünden erlangen möge. Seit: 
dem feien ihr die fleifchlichen Luſtbarkeiten entleivet, und am Sonntag habe fie fo 
viel mit ihrem Seelenbeil zu thun, daß ihr der Markt gar nicht mehr einfalle. — 
Achnliches liege ſich noch viel erzählen. — 

Bald ward ein größerer Raum für die Gottesdienfte nöthig, und fand 
fich in einem ehemaligen Gerichtsgebäude, das nachher als Theater ges 
braucht worden war, Hier konnte Burchell vor großen Schaaren pre 
digen. Im der Nacht, ehe er es das erſte Mal that, hielten die Neger 
eine Gebetsftunde in der neuen Kirche ohne fein Wiffen; denn er hatte 
fie nur aufgeftellt, um dort befindliche Vorräthe zu bewachen. Ueber 100 
Perſonen ftanden jegt im regelmäßigen Unterricht, Diele begehrten Die 
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Taufe, und fhon um 6 Uhr Morgens am Sonntag waren für Das 
Morgengebet 200 Neger, zum Theil A—5 Wegftunden weit hergefommen, 
verfammelt. Im Sunt feines erſten Arbeitsjahres durfte er 33 Heiden 
taufen, was er nach der Weife der Baptiften in einem Fluſſe that, und 
zwar Morgens um 4 Uhr, um jedes Auffehen zu vermeiden. Dem die 
Feindſchaft Der Pflanger, welche Die Befreiung der Neger fürchteten, worz 
über eben damals in England viel verhandelt wurde, und die Eiferfucht 
der anglifanifehen Kirche waren fehon weit gediehen. Burchell ward 
wirklich wegen jener Taufe zur Nechenfchaft gezogen, und gar zu gem 
hätte man etwas Ungefegliches gegen ihn ausgefunden. Gr mußte ſich 
aber zu vertheidigen, und als man ihm verbieten wollte, Neger ohne 
Erlaubniß der Sklavenbefier zu taufen, erklärte er dieß Verbot für ges 
jeßwidrig, und die Gerichte Fonnten nichts gegen ihn ausrichten, Um 
jo mehr fielen die Zeitungen über den Mifftonar und alle feine Brüder 
her, und gingen fogar fo weit, feine gefüllte Kirche damit zu erklären, 
daß er den Laftern der Neger fchmeichle und fie zum Aufruhr anreize, 
In Folge diefer Angriffe nahm die Zahl feiner Zuhörer wieder ab, und 
Burcdell ftand damals in einer um fo fehwerern Lage, da zugleich Die 
Gefundheit feiner Frau immer fichtlicher hinfanf, „Der Herr weiß,” 
Ichrieb er Damals, „was aut für uns it; aber es iſt manchmal, wenn 
Alles fih gegen Einen wendet, fehr fchwer, zu fühlen und nicht bloß zu 
jagen: Dein Wille geſchehe!“ — Dagegen hatte er die Freude, daß Ins 
zwifchen in Flamſtead eine bedeutende Vermehrung der Zuhörerzahl 
eingetreten war, deren Viele die Taufe begehrten. Um für Die Ent: 
ſcheidung, wer Dazu reif fet oder nicht, einen fichern Anhalt zu gewinnen, 
machte er zugleich auch in der Abficht, die Meinung des oberiten Rechts: 
gelehrten der Inſel über das ihm auferlegte Taufverbot zu hören, eine 
Reiſe nach Kingſton, wo er mit Miffionar Coultart und Tinfon, 
jo wie Miffionar Philipp von Spanifh-Town md Philipps 
von AnottasBat fich befpra und die Abhalnıng einer alljährlichen 
Konferenz von ihnen befchloffen wurde. Nach feiner Rückkehr war er unter 
den etwas gebildeteren Dramen Leuten in Montego-Bat auch durch 
Vorleſungen über das Chriſtenthum thätig; in feinem häuslichen Leben 
aber brady durch die lange Krankheit feiner Gattin nach der Geburt ſei— 
nes einzigen Sohnes eine dunkle Zeit der Sorge herein, und in Bezie- 
hung auf fein Amtsleben mußte er Neujahr 1825 fehreiben: „Sch trete 
in ein neues Jahr und weiß kaum, welche Schritte ich thun, in welcher 
Richtung ich fteuern foll; je weiter ich hinausblicke, deſto trüber fieht es 
aus,” — Die Befonderheit der Baptiften war Vielen Faum erträglich, 
und ſelbſt Miffionare anderer Gemeinfchaften glaubten und verbreiteten 
alte Gerüchte gegen fie, die auch unter die Neger drangen. Die Haupt: 
geqner derjelben aber waren und blieben die Pflanzer, die ihre Feindſelig— 
teit auf jede Weife ausibten. Sie forgten dafür, daß die Neger, welche 
Burchell’s Predigten befuchten, roher Verfolgung ausgefeßt wurden, 
Gewöhnlich ließen fie auch zu derfelben Zeit, da der Baptiſt predigte, 
einen Geiftlichen der Kirche oder einen rohen Sklavenauffeher Gottesdienft 
halten, oder fie ſchickten die Stadtfklaven aufs Land zur Arbeit, was 
dann, weil fie an die Feldgeſchäfte nicht gewöhnt waren, meift die Folge 
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hatte, dag fie gepeitſcht wurden. Manchen wurden auch kurzweg 39 
Streiche mit der Peitſche gedroht, wenn fie die Kapelle nicht aufgeben 
würden; oder fie wurden in's Arbeitshaus gefendet, Das man noch mehr 
fürchtete, al3 die Geißel. Endlich wurde gegen das Befuchen der Pre- 
dDigt in Flamſtead ein Mittel angewandt, das feines Zwecks, die Kirz 
he zu leeren, nicht verfehlen Fonnte. Man fing Die Sklaven, die von 
andern Pflanzungen kamen, als Entlaufene auf, behielt fie über den 
Sonntag im Kerker, und fchiete fie darnach ihrem Eigenthümer zu, der 
dann das Necht hatte, fie noch zu ſtrafen. Und dabei blieb man immer 
nur auf gefeßlichem Wege. — Aber auch für den Prediger felbit waren 
feine Ausflüge nach Flamſtead nicht ohne Gefahr; doch der Herr wachte 
über feinem Knechte. Der Weg dahin gung dur) tiefe Schluchten, Aber 
jähe Abſtürze. Einmal ftieß fein ‘Pferd plöglich in einen Bergpaß auf 
ein Felsſtück und warf ihn aus dem Sattel, Er faßte noch die Mähne, 
und an der Mähne feines Vferdes hing er Uber einem Abgrund von 300 
Fuß Tiefe. Das Pferd rührte ſich nicht, fonft war er verloren, und er 
verlor die Befonnenhett nicht. So Fam er glücklich wieder in den Sattel, 

Um dieſe Zeit fing endlih Burchell's Arbeit und Mühe an, ficht- 
bare Frucht zu fragen. Der alte Moſes Baker in Flamſtead ftarb, 
und es gelang Burchell, aus dem verworrenen Haufen der chriftlichen 
Schwarzen Dort eine wirkliche geordnete Gemeinde zu machen Bon 
Falmouth und Lucca ging man ihn dringend um Hülfe an, aber 
obwohl er nad) Europa jchrieb: „Sch wollte gerne in einem Schuppen 
wohnen, und bloß von Yam's und Brod leben, wenn ich Dadurch mir 
einen Mitarbeiter verfcharfen könnte,” befam er doch feinen md mußte 
allein mit Aufbietung aller feiner Kräfte aushalten. 

Die Suche des Herr aber nabın fortwährend zu; Burchell's Pre: 
digten drangen in die Herzen; Neger und Weiße wurden davon ergriffen. 
Das Gedränge der Hörer war jo groß, Daß an einem Sonntage Die 
Balken des Sales, worin er Das Wort verfündigte, erfrachten, und 
nur das Schnelle Weggehen Bieler das Zerbrechen des Fußbodens ver- 
hindert, Mehr als 1000 regelmäßige Zuhörer fanden fih ein, und 130 
Heiden fonnte er auf einmal taufen. Daß er aber Dabet nicht oberflächlich 
verfuhr, erhellt aus feinen eigenen Worten: „Wenn fich welche bet mir 
melden, jo ſende ich fie zuerft zu wieren oder fünfen zu folchen Gemein— 
degliedern, in die ich Vertrauen fegen darf, um mit ihnen zu ſprechen. 
Nach diefer Vorprüfung Tpreche ich felbit mit ihnen, und ſammle noch 
die Zeugniffe der mit ihnen an demſelben Orte lebenden Chriſten, und 
gebe mir alle Mühe, ihre etwaigen falfchen Vorftellungen gründlich zu 
berichtigen.” Die Befehrten waren ihm äußerſt zugethan, was fid) be— 
jonders bei einer Krankheit zeigte, die er ſich durch Erkältungen auf 
jeinen Predigtreifen zugezogen. An Dugenden von Orten traten Die 
Schwarzen freiwillig zu Gebetsvereinen zuſammen; Taufende flehten um 
jein Leben, und wurden erhört, Burchell genas, beitieg aber zu früh 
die Kanzel wieder, und erkrankte auf's Neue, ſo daß die Aerzte ihm er— 
klärten, er müſſe fort von Jamaika. Dazu konnte er ſich nicht ent— 
ſchließen, und ging nur etliche Wochen an Bord eines Schiffes, um ſich 
die kräftige Seeluft anwehen zu laſſen. Von allen Seiten kamen die 
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Neger und flehten ihn felbft auf den Knieen an, zu ihnen zu fommen mit 
der Predigt Des Evangeliums, Gin freier Neger wollte jein Haus, 
welches 3—400 Pfund wertb war, und das er fid im Schweiße feines 
- Angefihts erworben hatte, verkaufen, um die Miſſion zu unterfhigen, 
Burchell konnte fi) der Arbeit nicht entfchlagen, und mit der Arbeit 
Fam wieder das Fieber, Nun mußte er fort, wenn er nicht Des Todes 
fein wollte, und mit fhwerem Herzen nahm er Abſchied von ſeinen jun— 
gen Gemeinden, ES waren gar liebe Seelen Darunter, wie z. B. Der 
Neger Sat, 

Der Neger Sam fpielte die Geige fehr aut, und mußte immer auffpielen bei den 
Iuftigen Zangen der Schwarzen und Weißen. Deßhalb liebte ihn fein Herr und er 
befand fich, obwohl er Sklave war, in ziemlich angenehmer Lage. . Nun aber hörte er 
das Evangelium; es Drang ihm zu Herzen, und er wurde ein entſchiedener Chriſt. Gr 
fürchtete, ſein Juſtrument möchte ihm ein Fallftrie werden, und zerbrach es, um nicht, 
wenn er 68 verkaufte, in Die Berfuchung zu geratben, für das erlöfle Geld ein neued 
zu faufen. Gines Iages fagte ihn fein Herr, es werde bald etwas aufzufpielen geben. 
Ohne Zandern antwortete Sam: „Fiedel gebrochen, Maſſa!“ — Man muß fie wie— 
der machen, Sam! — „Ganz in Stücken, Mafja!“ — Gut, wir müffen eine neue 
faufen, Sam! — Mid; venfen, das nicht aut, Maffa, und bald zerbrochen fein.“ Da 
merkte der Herr etwas und fprach mit anderm Ton und finfteren Geſicht: Ich Hoffe 
du gehſt nicht zum Beten und läufſt Diefen verrüdten Leuten nah? — „Muß ehrlich 
fagen, Maffa, mich gehen.“ Jetzt bedrohte ihn der Herr mit der Beitfche, wenn er 
nicht ablaffe, aber mit Feſtigkeit antwortete der Neger: „Das nicht gut, Maſſa; Peit— 
jche geipelt das Wort nicht heraus, Es wurde ihm erflärt, Daß er von feiner ange 
nehmen Stelle an's Ackerwerk verfegt werten folle Allein er batte die Koften über: 
fchlagen, und die Drohung wurde ausgeführt. Die harte Arbeit in ver Sonnenyluth 
machte ihn anfangs etwas kleinmüthig; aber bald nahm er wahr, daß fih ihm hier 
Gelegenheit darbot, viel Gutes zu wirken. In feinem Dienft in der Stadt war er 
nur mit wenigen Hausfflaven in Verkehr geftanden; jest fand er fi) mitten unter 
300 Feldarbeitern. Denen fing er an, von feinem großen und gnadenvollen Helland 
zu Sagen, und fie einzuladen, auch feinen Prediger zu hören. Biele thaten es, und in 
Kurzem waren Die Hälfte der Dreihundert regelmäßige Hörer de8 Worte. Das erfuhr 
der Herr und ward noch zorniger. Gr ließ ven Sam rufen ımd fuhr ihn heftig an: 
Wie kommſt Du dazu, meine Neger zu Deunrubigen? Ich will feine Betneger haben! 
— „Dich nicht Denken, fie beunruhigt, Maffaz ſie feheinen nicht ſehr beunruhigt, 
Maſſa. Arbeiten fie denn viel Schlechter, oder find ſie widerſpenſtiger, Maſſa?“ — 
Das geht Dich nichts an, wie kommſt du dazu, fie zu beunruhigen? — „Ehrlich fagen, 
Maſſa; mich denken, daß Das Brod, welches gut it für meine Seele, auch gut iſt für 
Mitneger, und wenn Simmel ein auter Ort für mich, auch aut für Mitneger, und 
mich beten, mich beten für meinen reichen Maffa, und mich denken, wenn mein reicher 
Maſſa einmal gehen und den Mifftonar hören, er nachher immerfort gehen.‘ Das 
war zuviel für Die Geduld des Herrn. Er nannte den Neger „Pfaffe Sam“ md 
jchiefte ihn fort. Der aber dankte Gott, daß er fo Davon gekommen, befann fich aber 
auch Schon wieder, was er fir Chriſtum thun könnte. Sein Herr battle noch andere 
Güter und im Ganzen gegen 2000 Sklaven. Auf dieſe wendete Sam feine Auf 
merkfamfeit. Wenn feine harte Tagesarbeit unter dem alutheigen Simmel voriber 
war, ging er auf eine Diefer Pflanzungen und ſprach mit den Negern über ihr Seelen: 
heil, oft 2 bi8 3 Mal in der Bode. Am Sonnabend aber, den er für fich hatte, lud 
er oft Die. Neger ein, mit nach. ver Bat zu kommen und „Maſſa Miffionar“ zu hören. 
So machte ex fort, bis er 500 Helden zu regelmäßigen Hören des Worts gemacht 
hatte, von denen 30—40 getauft wurden, Die Andern wenigitens ſchon im Forfchen 
nach der Wahrheit fanden. — Als Burchell's Abreife nahe war, ſagte er feinem 
treuen Sam, wie fehr er fürchte, die Schafe möchten leiden, wenn der Hirte weg fel. 
Der aber antwortete glaubensmuthig: „Maſſa Prediger muß fort, Maſſa Chriftus 


muß nicht fort. Arme Neger alle Schwach, Maſſa Chriſtus alle ſtark.“ 
Im April 1826 reiſte Burchell nach England ab, und kam dort fo 
geſtärkt an, Daß er in zwei Wochen nicht weniger als 15 Mal öffentlich 
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mit der Mifftonsfache auftreten konnte. Und das that Noth, denn die 
Koloniften in Jamaika hatten die übelſten Gerichte über ihn ausge: 
fprengt, fo daß die engliſche Committee fih nicht getraut hatte, die ein- 
gelaufenen Berichte von Burchell felbft auch nur zu veröffentlichen. 
Sp war fein Wirken faft ganz unbekannt in England, und doch bedurfte 
er großer Unterſtützungen, wenn das Werk unter den Negern einen ge 
deihlihen Fortgang haben follte, - Seine eigenen Anfprachen machten 
überall einen tiefen Eindruck, die Theilnahme für Ja maika ſtieg, eine 
andere Committee für dieſe Miſſion wurde gewählt, die Briefe der Miſ— 
ſionare hervorgeſucht und ein auf die in denſelben enthaltenen Thatſachen 
gegründeter Aufruf an die Freunde der Miſſion erlaſſen. 


Darin hieß es unter Anderm:’) Früh um 1 Uhr, um 2, 3 und 5 Uhr, je nad) 
ihrer Entfernung, machen fich Die Neger auf, um bei dem Morgengebet, Sonntags 
früh um 6 ihr, zu erfcheinen. Nach denfelben bleiben viele in der Kirche bis zum 
nächiten Gottesvienft, um nicht, wenn fie hinausgingen, ihren Blaß zu verlieren. Man 
denke fich Die Menfchenmenge unter der tropischen Sonne in einen engen Raume von 
nur 12 Fuß Höhe zuſammengedrängt. Die Neger felbit, fo gewöhnt fie an das 
Klima find, fallen oft vor Hige in Ohnmacht. Wie muß es dem Prediger gehen, der 
jich erjt durch dieſes dampfende Menſchengedränge bindurcharbeiten muß, was nicht 
jelten eine ganze Viertelſtunde und mehr erfordert; daß feine Gefunpheit, wo nicht 
jein Leben, ein ficheres Dpfer Diefer Uebelſtände werden muß, tft mur zu einleuchtend. 


Die Committee forderte eine Summe von 24,000 Gulden, die zur 
Hälfte aus Beiſteuern zuſammenfloß, und Burchell zur Hälfte aus 
Beiträgen von Neger zufammenzubringen verſprach. Während feines 
Aufenthalts in England ftarb ihm fein einziges Söhnlein, in Samatfa 
aber raffte das Steber im Dftober 1826 ſchnell nach einander den Mif- 
fionar Philipp zu Anotta-Bai und feine Gattin und fein Kind 
dahin, 

Noch im September des vorigen Jahres hatte ev von Spaniſch-Town aus ges 
fchrieben: „Bon Reiſen und Predigen und Schulehalten, und Hansbefuchen, und 
ſtündlichen Anfprachen Gin ich oft ganz und gar erſchöpft. Aber bis jeßt hat ver 
Herr geholfen, und ich darf. mit Paulo fagen: Gr Stand mir bei und ftärfte mid), 
Die Arbeit fchreeft mich nicht zurück; vielmehr verlangt mich täglich mehr, Für meinen 
ewig-guten Herrn zu wirken, fo lange es Tag iſt. Alle meine wohlmeinenden Freunde 
nm mich her, die den Einfluß des Klima's beffer Fennen, als id), fagen mir unauf 
börlich, daß Tch auf dieſe Weife unter den Sonnenftrahlen Jamaika's nicht lange aus— 
halten werde." Sie hatten nur zu recht; der Miffionar aber, ver von Kingiton 
aus Philipp's und der Seinen Tod berichtete, Schloß feinen Brief, in dem er unter 
Anderem Schreibt: „Dev Tod zieht verheerend durch unfere Inſel hin. In jedem Haufe, 
wohin wir blicken, liegt ein Kranker,“ mit den Worten: „D wie laut ruft es ung 
von allen Seiten zu: Wirfet, fo fange es Tag iſt; 08 kommt eine Nacht, da Nies 
mand wirken kann! Sch hoffe, Gott wird es einigen chriftlichen Brüdern im Vaters 
lande in's Herz geben, Alles für Chriftum zu wagen. Das -ift doc der herrlichfte 
Beruf; umd obgleich ich jeden Augenblick am Rande des Grabes ftehe, fo fühle ich 
mich Doc, froh und felig in demjelben. Auf dieſer Inſel find fo viele Stationen, 
welche laut um Hülfe rufen, wo Hunderte armer Einwohner dahinfterben, ohne ihren 
Erlöſer zu kennen. Schaaren von Europäern, welche des kaufmänniſchen Gewinnes 
wegen nah Jamaika fommen, werden wo möglich noch fehneller als die Miffionare 
vom Tode hinweggerafit; und dennoch folgen ihnen immer wieder neue Schaaren 
gewinnluſtiger Menfchen auf dem Fuße nach, und treten in vie Lücke ein, die Jene 
gelafjen haben. Sollte es bei chriftlichen Miflionen ein Andres fein?’ — 


vu 


*) ch Basler Miffions-Magazin 1828, II. p. 244, 
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Burchell wenigftens kehrte fchon am 30. Jan. 1827 nad Jamaika 
zurück, und wurde von den Negern zu Montego-Bat mit der herz 
(ichiten Liebe und Thränen der Zreude empfangen, In der Morgenbet- 
ftunde des folgenden Sonntags, von der er felbit ſagt, daß er unter den 
Freunden Chriſti während feines Beſuchs in England feiner gleichen bei- 
gewohnt, beteten die armen Schwarzen: „O Maſſa Sefus! wir Danfen 
Dir, ınıfere Seele preifet Dieb, Du haft unfern Hirten nad) Haufe ge— 
bracht, Du haft ihm Kraft gegeben, Du haft ihn wieder zu ung zurück— 
geführt, darum fobet dich unfere Seele; und nun, Maffa Jeſus! ſegne 
den Hirten, hilf ihm, Dein Wort zu reden, buf ihm in allen vier Ecken 
von dieſem Montego-Bat die Sünder einzuladen, daß fie kommen, und 
Did, ihren Heiland anbeten mögen,“ Aber an Diefem Freudenhimmel 
zog bald eine finftere Wolfe auf. Die gefeßgebende VBerfammlung der 
Inſel hatte im Dezember ein Geſetz erlaffen, nach welchem Sklaven, Die 
als Prediger oder Lehrer auftraten, ohne von ihren Befigern oder dein 
Behörden dazu ermächtigt zu fein, Peitſchenhiebe oder Arbeitshausftrafe 
zu erwarten hatten, und daß zwifchen Sonnenuntergang und Sonnenauf- 
gang Fein Bethaus und Feine Kirche geöffnet werden dürfe; auch dürfe 
fein Sklave an Neligionslehrer etwas bezahlen. Dieß Gefeß follte vom 
1. Mai an gelten, ohne die Genehmigung der Englifchen Regierung ab- 
zuwarten. Damit war Burchell's Hoffnung, Die Hälfte der für das 
neue Gebäude erforderlichen Summe in Ja maika ſelbſt aufzubringen, 
vernichtet, da ja fein Neger nun dazu beiftenern durfte, Im Ausblick 
auf die drohenden Stürme tröftete er fich inzwifchen mit den Segen der 
Gegenwart, indem er bald nach feiner Rückkehr 75 Neger taufen durfte, 

Giner derfelben antwortete auf die Frage: Peter, Tiebft du Jeſum Chriftum? — 
„Mafia, mich Chriftum lieben, das mich thun von ganzem Herzen.“ — Wie weißt 
du, daß dur Jeſum liebſt? — „Wie mich wiſſen? Malfa Ehriftus nicht der Sohn Gottes? 
Gr nicht in Diefe Welt gefommen und vergieß Sein Blut für arme Neger? Wie 
mic wiſſen, mic Chriftum lieben? Wer mich Tieben, ich ihm nicht wieder lieben ? 
Wer iſt Liebe wert, wenn Gr nicht werth? Ich Ihn lieben, Maſſa! mich fühlen, Das 
iſt's, wir es wiffen.“ — Und als einige Neger um ihres Glaubens willen eine ſchwere 
Prüfung auszuhalten hatten, jo beforgten fie, ihre ſchwarzen Brüder möchten dadurd) 
zurückgeſchreckt werden, und liegen ihnen Daher in ihrem gebrochenen Engliſch Folgendes 
wiffen: „Sagt wir Brüdern und Schweitern, fie follen nicht fühlen für ung; fie follen 
nicht das Herz verlieren; wir nicht muthlos, wir nicht weglaufen, wir nicht Dieb und 
nicht Mörder; wir lieben Jeſum Chrift, wir beten zu Ihm, und wir feiven für Ihn; 
Ihn Keiner unter ung verlaß; nein, Er uns auch bier glücklich macht. Sagt ihnen, 
fie müffen beten mit dem Herzen, und wir wollen beten, und wenn fie ung auch 12 
Monat im Gefängniß behalten, jo wollen wir beten, und wir kommen gewiß, wenn 
Gr bei uns bleibt, mit lauter Yobgefang zu Euch zurück.“ — j 

Eine ebenfo große Freude war es für Burchell und feinen wackern 
Mitarbeiter Mann, der ihm jet zur Seite ftand, daß von den 600 
Gliedern der Gemeinde während feiner neun monatlichen Abweſenheit nur 
ein einziges wegen unordentlichen Wandels ausgefchloffen werden durfte, 
und auch Diefes in aufrichtiger Buße ſtand,“) ſowie daß er endlich in 
der etwa 9 Stunden entfernten Hafenftadt Falmouth, dem Hauptort 
des von 26,000 Sklaven bewohnten Kirchfpiels, eine Station gründen 


*) Basler Miffions-Magazin 1828, IL p. 247 fr. 
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durfte. Als er dort hin kam, ward er von Hunderten von Negern mit 
entzückter Freude begrüßt. ; 

Nachdem er mit einzelnen Schaaren derfelben gefprochen, Fam auch eine alte ehr: 
würdige Negerin, Die ſchon längſt Mitglied der Gemeinde war, und redete ihn an: 
„Sut, Mafia, mich ſehr froh, Dich zu fehen, mich zu froh; mic komm, Maffa meine 
Familie zu zeigen.“ And nun führte fie über 100 Negerinnen bei ihm ein, und feßte 
hinzu: „Mich mehr hab denn dies zurück, und will fie am Sonntag Mafia bringen.“ 
— „Diefe Frau,“ ſetzt Burchell hinzu, „it eine Sklavin, Die eine anſehnliche Gr: 
fenntnip des Gvangeliums befißt, und ven Weg des Heils aus Grfahrung Fennt, und 
fi) für die Ausbreitung der Erkenntniß Chriſti die möglichſte Mühe gab, und auf 
Diefe Weife das Werkzeug in der Hand Gottes war, über 200 arme Sünder, wie fie 
ſich ausprücte, auf den Wege aufzupieen. Sie mußte wegen ihres Giferd und ihrer 
brennenden Liebe zu Chriſto ſchwere Verfolgungen erdulden, allein unter den härteiten 
Mißhandlungen erklärte fie freimütbig und freudig, Daß fie mit der Hülfe des Herrn 
Chriſti, fo gut fie immer fünne, Alles zum Gvangeliv einladen werde, was ihr von 
armen Sündern in den Weg trete.” — 

Mitten zwifchen dieſe Lichtblie fielen aber auch dunkle Stunden, 
Seit feiner Rückkehr hatte fih Burchell überzeugt, wie fehr feine feiblt- 
che Kraft untergraben war, und wie wenig er auf lange Arbeit hoffen fonnte, 
„raum,“ ſchrieb er, „kann ich noch zweimal an einem Sonntag neben 
den andern Arbeiten predigen. Es it etwas Anderes, hier zu predigen, 
als in England, Unter Englands Falten Gemeinden könnte ich wohl 
noch Sabre lang wirken; aber hungernden und aufgewachten Sündern in 
Jamaika zu predigen, wird nic bald aufreiben,“ Doch konnte er 
fortarbeiten, und auch Die wilde Feindſchaft der Pflanzer ftörte ihn für 
einige Monate nicht, während allerdings feine geiftlihen Kinder manche 
Prüfung ihrer Glaubensgeduld erlitten. Auf manchen Pflanzungen trieb 
man die Sflaven am Sonntag aufs Feld, um fie vom Gottesdienft 
abzuhalten; Biele erlitten Streihe, Andere Gefingnig nd Stock am 
Samftag Abend und am Sonntag. 

Zwei Negern wurden ihre armen Hütten niedergerifjen, fie ſelbſt erft in den Stod 
gelhlagen, und dann mit Ketten belaſtet in das Arbeitshaus gefendet, weil fie — zum 

ott Des Himmels gebetet hatten. Giner davon zeigte ſich indeß fo unverbeſſerlich, 
daß feine Verfolger an ihm verzweifelten. Weil er im Kerker ſonſt nichts zu thun 
hatte, brachte er feine ganze Zeit mit Singen und Beten zu. Der Serfermeifter ging 
mehrmals zu ihm und peitjchte ihn dafür. Aber je mehr man ihn quälte, deito ernſt— 
ficher wurde er im Gebet, bis der Kerfermeifter ihn deßhalb wieder vor Gericht führte, 
Aber der arme Mann erklärte rumd heraus, daß er um jeden Preis fein Leben fort 
jeßgen werde. „Laßt ihr mich gehen,“ fagte er, fo will ich beten; haltet ihr mich im 
Gefängnig, fo will ich beten; laßt ihr mich peitfchen, fo will icdy beten. Beten muß 
ich, und beten will ich.“ Der Kerkermeiſter wollte zulegt, um dieſen „Betkerl“ 108 
zu werden, lieber einen Theil feiner Gebühren daran geben, und die Richter erliegen 
einen Theil der Strafe und jagten ihn fort, Daß er anderswo bete. 

So trugen die harten Maßregeln der Pflanzer zunächſt nur Dazu bei, 
daß die Neger die geiftlichen Güter des Evangeliums dejto mehr fchägen 
(ernten, Nicht bloß die Kirche wurde immer voller, fondern felbjt ein 
edles, chriftliches Zartgefühl erwuchs in den fonft fo ſtumpfen Neger 
jeelen, Der Fall eines Gemeindegliedes in eine offenbare Sünde ver— 
breitete eine allgemeine, oft in Thränen hervorbrechende Trauer ; fie frag: 
ten angelegentlich, wie fie fich gegen den Gefallenen zu benehmen hätten, 
und da ihnen fanfte Milde empfohlen wurde, handelten fie darnach mit 
ſolchem Erfolg, daß der Sünder mit Thränen erklärte: „Meine Strafe 
habe ich verdient; aber ich kann ihre Freundlichkeit viel weniger ertragen, 
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als wenn fie mich Alle verlaffen hätten,“ — Burchell felbit mußte jeßt 
ſchon jede Stunde den Gerichtsdiener erwarten; denn er hatte gegen das 
obenangeführte, allerdings noch der Königlichen Genehmiqung ermangelnde 
Geſetz Sammlungen für den Bau der neuen Kirche veranftaltet, und 
Dies nicht verheblt. Seine Feinde, dadurch aufgebracht, ertheilten Den 
erbittertften aus ihrer Mitte den Auftrag, klagend gegen ihn aufzutreten, 
und jeden Neger feftnehmen zu laffen, der gegen einen Andern auch nur 
ein Wort von Chriſto Außer, Burchell mußte endlich vor dem Aus: 
Schuß erfcheinen, vertbeidigte fih aber fo. ſtandhaft und unerfchroden, 
Daß fie ihn nicht angutaften wagten, ſondern nur mit der Warnung ent 
liegen, fich binfort genau an das neue Geſetz zu halten, weil mar fonft 
ohne Nachficht gegen ihn einfchreiten würde, 

Einer der Beamten feßte noch hinzu: „Ihr Mifftionare feid Leute, die wir hier 
nicht anerkennen. Ihr habt euch unverlangt und unbegrüßt ver Infel_ aufgedrängt. 
So lange ihr aus eigenen Mitteln lebt, müſſen wir euch nach ven Gefegen dulden. 
Aber wir haben diefes Gefeß gemacht, um euch zu hindern, daß ihr Geld erhebt, euch 
ein Ginfommen für die Fortrührung eures Wefens fchaffet, und eure Zahl unter ung 
fich mehre.“ Allein in Betreff ver Geldbeiträge ſprach fih Burchell gegen die Bez 
hörde fo aus: „Ich erkläre ausdrücklich, daß die Schwarzen, was ſie gegeben haben, 
rein frehvillig Darbrachten. Statt von Armen etwas herauszupreifen, haben wir be 
kindig Die Armen, Alten und Kranken unter unfern Gemeindegliedern unterftüßt. Von 
dem, was unterzeichnet wurde, it Fein Heller in meine Kafle aefallen. Ich babe die 
Beiträge nur verlangt, um die Miethe unferer Kirche und die Sitze darin zu bezahlen. 
Pan jagt mir, ein Sklave fünne feinen halben Gulden für religiöfe Zwecke geben, 
ohne feinen Herrn darum zu betrügen. Aber wenn ein Sklave zwei, drei, vier Thaler 
für feine Tänze und Beluffigungen ausgeben kann, wie reimt fich Das mit Der Behaup— 
tung, er vermöge ohne Diebftahl feinen halben Gufden für die Wahrheit und Necht- 
schaffenheit hinzugeben? Nein, meine Herren, Sie irren fich fehr. Gin frommer 
Menfch iſt fleigig, ehrlich und mäßig, ev kann wohlthätig fein, ohne unehrlich zu 
werden.‘ 

Die Regierung in England verwarf indeß das tyranniſche Gefeß der 
Pflanzer, welche Darüber in grimmigem Zorn entbrammten und Verſamm— 
fung auf Verſammlung hielten, Trotzdem wuchs Die Zahl der Gläubigen, 
und Burchell konnte wieder 143 Heiden taufen. Ein durch und durd) 
unwahrer Bericht der Abgeordneten der Inſel, welcher als Ergebniß ihrer 
Unterfuchinngen meldete: „Der Hauptzweck der Miſſion fet Gelderpref- 
fung bet jeder Gelegenheit und unter den ſchmählichſten Vorwänden; Die 
Miffionare verkindigen die Gleichheit der Menſchen und die Menfchenz 
rechte, und predigen offenen Aufruhr; fie ftiften die äußerſte Verarmung 
und lauter Elend und Unzufriedenheit unter den ihrem Einfluß preisge- 
gebenen Sklaven, beſchädigen das Eigenthum der Befiger und rathen ſo— 
gar Negerweibern den ſchändlichſten Weg des Gelderwerbs zu ihren 
religiöfen Bartheizweden an,” follte in England gedrudt werden; aber 
man ſchämte ſich der groben Ligen und ſchickte ihn zurück. Doc hatte 
Burchell noch fortwährend einen fchweren Kampf mit feinen Gegnern, 
aber als es zum Aeußerſten kam, und der treue Knecht Gottes endlich 
auf eine lange Einkerkerung gefaßt war, erklärten auf einmal die Feinde, 
ihre Klage nicht weiter verfolgen zu wollen, Die Furcht nöthigte fie 
für dießmal ihr Dpfer aus den Händen zu laſſen. Nebnliches erlebte 
Mifftona Mann in Falmouth. Die Miffton unter den Negerſklaven 
fund dagegen immer mehr Achtung und Anklang in England, 
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Anfangs 1828 wuchs abermals die Gemeinde in Stadt und Land 
um mehr als 100 Seelen, und die Kapelle mußte aufs Neue vergrößert 


werden, 

Bon einen fterbenden Neger berichtete Burchell damals:“) Er lag auf fein Bett 
geſtreckt, verſammelte feine Familie um fich und fagte: „Meine Kinder, ihr feht euern 
tterbenden Vater. Mich oft Fir euch beten, mich oft euch vom Heiland jagen, mich 
ort euch bitten, zu Ihm zu kommen, mich euch jet zum letzten Male bitten. Ihr 
fehet mich Sterben; mich gern leben, aber mich nicht wünfchen zu leben; mich gern 
jterben, denn mich einen Icbendigen Heiland haben, und zu Ihm gehen. Gure Were 
nicht führen zu Ihm, fie führen zum Tod!“ Auf die Trage, was ihn im Tode fo 
jelig mache, antwortete er: „Chriſtus nicht für armen Neger geitorben mich Ihr 
lieben, mich Ihn fühlen nahe, mic Ihn fühlen mein, Das mich ſelig machen, o Herr, 
nimm armen Neger heim!” An einem feiner Söhne, der ein böfer Menfch war, ſeg— 
nete Gott diefe Sterbensworte. 


Miſſionar Coultart in Kingiton konnte vom Sabre 1828 aleich- 
falls Erfreuliches berichten, 


Am Diterfonntag viefes Jahres, fchreibt er,**) hoffen wir gegen 70 Berfonen zu 
taufen, deren Slaube und Wandel geprüft worden it. Gin alter Mann wurde gefragt, 
ob er fleißig bete. Seine Antwort war: „Ja, Mafla! wie kann ich leben ohne Be: 
ten!’ Man bemerkte ihm, daß ja doch Viele chen, ohne zu beten, und er ſelbſt habe 
einmal ohne Gebet gelebt. „Ja Maſſa,“ fayte er, „aber feitvem ich mich kenne, bin 
ich nicht mehr im Stand, zu leben, ohne zu beten.” Ich fragte ihn: Was fagft vu 
denn, wenn du zu Gott beteit * Nun ſtellte er fich vor mich bin, erhob feine Hände 
und faltete fie; Dann richtete er ſein Angeſicht hinauf gegen Die heilige Wohnung 
Gottes und ſagte mit demüthigem Zone zu Dem, der Gebete hört, er jet ein armer 
Neger und wiſſe nicht, wie er mit dem Ginen großen Gotte reden folle, der alle 
Dinge gemacht babe. Der Schluß feines_Gebetes lautete: „Du aber, Du grober 
Gott, loͤſe das Band der ſtummen Zunge Deines armen Negers, Daß ich die Wahr: 
heit reden kann. D öffne fein blindes Auge, daß er in fein eigen Herz fehen kann. 
Herr! öffne fein taubes Ohr, das er die Stimme Jeſu Hören, und Jeſum, den Sohn 
Gottes in fein Herz aufnehmen kann. D Herr! Dein armer Neger fommt zu Dir; 
laß ihn nicht wieder zurückfallen; halt' ihn feit, halt? ihn Feft, aquter Vater, um Jeſu 
willen!“ — Gine alte Frau aus unferer Gemeinde wurde Fürzlich in die Ewigkeit abs 
gerufen. Ihre Leiden waren fo fehwer, daß fie fetten einen Augenblick Schlafen konnte; 
doch empfand fie ein erjtaunliches Wohlfein, während ihre irdiſche Hütte zerfiel. Man 
äußerte, Daß fie lange zu leiden habe. „Ja,“ fagte fie, „eine Furze Zeit von Schmer— 
zen fcheint Schon lange für ung arme Gefchöpfe; aber Gott it fo aut, Daß die Zeit 
nicht jo fchwer fein darf; und ich fehe alle Tage auf den gnädigen Jeſus, daß Gr 
komme und Seine arme Dienerin heimhole.“ Ich fragte fie: „Biſt du gewiß, daß du 
auf ewig zu Jeſu kommen wirt?” — „Ja,“ antwortete fie, „Jeſus hat mich erfauft 
durch Sein Blut, und obfchon ich ein armes Geſchöpf bin, fo liebe ich Ihn Doc, 
und Gr wird mich nicht hinausftoßen. Sa Maſſa, ich werde bald bei Sefus fein, und 
dann werde ich Ruhe finden. Sa, ja, Seine arme Dienerin wird bald an Seinen 
Herzen ruhen, Gr it zu gut! Gr iſt zn gut.” — Ich kann nicht fagen, was ich fühlte, 
als ich fie fo abgezcehrt, fo angenriffen da liegen fab, daß fie kaum athmen Fonnte, 
und fie doch fo kräftig mit uns redete, daß wir in Thränen ausbrechen mußten. Tags 
darauf befuchte fie Miſſionar W. Knibb, einen oder zwei Tage vor ihrem Ende. 
Sie lag auf ihrer Strobmatte, und ihr Kopf lag auf einer Fleinen Kiſte, welche ver: 
rate ihr ganzes Vermögen ausmachte. Als er eintrat, verfuchte fie, ihren abge: 
zehrten Körper aufzurichten, aber fie war es nicht im Stande. Ihr Auge glängte 
vor Freude, inden fie ſagte: „O Maſſa! ich bin froh, Sie zu fehen, Sch möchte 
nicht gern erben, che ich Ihnen erzäblt, wie aut Jeſus iſt; Er iſt zu gut, zu gut!“ 
Knibb fuchte fie auf das Gefühl ihrer Umwrindigfeit zu führen. „O!“ fagte fie, 
„ic weiß, daß ich zu Nichts aut bin, aber Jeſus iſt für mich geitorben, und mir iſt 
nicht bange, zu fterben und zu Ihm zu gehen.“ Gr betete mit ihr, ergriff ihre Hand 


*) Basler Miffions-Magazin 1830, II. p. 283. 
**) Calwer Monatsblätter 1846, p. 150 ff, 
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beim Abſchied und wünfchte ihr einen gefegneten Eingang in das Königreich des ge 
liebten Sohnes Gottes. Sie lächelte und ſagte: „Bringen Sie meinen Seeljorger, 
Herrn Coultärt, mein Lebewohl, fagen Sie zu ihm, daß ich wünfche, er möge zwei 
Kronen befommen, wann er in den Simmel kommt“. — Solche Beweife, ſchließt 
Coultart, von der zärtlihen Liebe und Gnade Jeſu Chriſti gegen einen Sünder 
find e8 wohl werth, daß man über das atlantifche Meer hinüberfegelt. Gott fei ewig 
gedankt, der unfre Arbeit gefegnet hat. Letzten Sonntag Nacht hatten wir den freus 
digen Anbfick, in unferer Kirche wenigitens 2000 Perfonen zu fehen und 300 Kinder, 
die zu unferer Schule gehören. Ja, das Neich Gottes bricht herein.’ 


Bisher war Burchell in Montego-Bait ziemlich einſam gewefen, 
aber jeßt vermehrte fich die Zahl Der Mitarbeiter, und im April 1829 
hatte er die Freude, die Meiſten derfelben bei der jührlichen Konferenz 
auf feiner Station zu fehen. Sechs Tage lang, an deren jedem gepre- 
digt wurde, dauerte dieſes Zeit; den Schluß machten die Mitthetlungen 
von den Gemeinden der Inſel, deren Gtliederzahl um mehr als 2000 in 
dem verfloffenen Jahre gewachfen war. Bereits umgab ein fchöner Kranz 
von Mifftonstellen die vor Kurzem noch fo verlaffene Inſel, und das 
Herrlichfte war die Krone aus aläubigen Seelen, deren Edelfteine für 
den, der ein Auge dafür hatte, herrlich Teuchteten, Nehmen wir mur 
Ein Beiſpiel aus den Briefen Burchell's: 


Letzten Montag, fehreibt er, half ich Patrick Grae begraben. Als ich ihn zum 
eriten Mal in feiner Krankheit befuchte, fragte ich ihn: Nun Freund, denkt du, Gott 
ſei unbarmherzig, daß Er dic) fo fchwer beimfucht? Haft du nicht manchmal Neigung 
zu Hagen? — „Mid zu Gott beten, Daß Gr mich nicht läßt Hagen.” — Was gibt 
dir denn diefe Grgebung? — „Mich wilfen, Gott thut nicht Unrecht. Er wiljen, was 
das Beſte it. Er thun das Beſte.“ — Hat e8 did) je gereut, daß du zu Chriſto 
kommſt? — „D nein! mich reuen, daß ich nicht vorher kommen, mich gar zu froß, 
nich hören von Jeſus Chriſtus.“ — Und wie iſt es dir beim Gedanken an den Tod 
zu Muthe? — „Mich vergnügt.“ — Was nacht dich vergnügt? — „Die Liebe 
Chriſti.“ — Glaubſt du, dein Gebet werde dich in den Himmel bringen? — „Nein, 
nein!“ — Aber denkſt du nicht, du werdeit in den Himmel kommen, weil du nicht 
mehr fo schlecht biit, wie vorher, fondern ein Glied der Gemeinde wurdeit? — „Nein, 
ich habe Fein autes Dina, an das ich denken kann, nichts als Chriftus, Sein koſtbares 
Blut.“ — Warum meint du, Chriftus werde dich annehmen? — „Mich Ihn lieben, 
mich Ihn lieben in's Herz.” — Aber wird Er auch wollen? — „Ach Maffa! Er nicht 
Sein Blut vergiegen? Er nicht jagen: Fommet zu mir? und mich wilfen, Er treu!“ 
Möchteft du nicht gerne noch auf Erden mit deinen Mitchriiten leben? — „Mich 
würde gern allen meinen Brüdern und Schweftern jagen, Chriftun mehr zu lieben, 
mehr zu beten, näher an Gott zu halten. Mich Fühlen, je mehr Gebet, je näher bei 
Gott, deſto glücklicher wir fein.“ — Ginige Tage vor feinem Tode ſah ich diefen ar: 
men, aber würdigen Jünger des Herrn noch einmal, und redete ihn an: Nun, Freund, 
du Fcheinst fehr Schwach. — „Sa, Maffa, aber der Herr iſt gut, fehr gut.” — Fürch— 
teit du Dich fehr vor dem Tode? — ‚Nein, Maſſa; Jeſus verfprochen, mit mir zu 
fein.“ — Wohin wirft du gehen, wenn du jtirbft? — „Ich werde in die Heimath 
gehen.“ — Wo iſt denn die Heimath? — „Wo Jeſus it.” — Mas denfit du denn 
jegt von der Religion? — Mit glänzenden Angeficht erwiderte er: „Ach, Mafia, was 
aus arm Neger werden, wenn er nicht Religion hören? Was mid, denfen? mid) 
fühlen! mic) nicht fähig zu Tagen, was mich fühlen. Es gut, es Neger glücklich 
machen zu ſterben.“ — Möchteſt du wieder gefund werden? — „Mich zu ſchwaäch.“ — 
Gut, aber wenn Gott e8 in deinen Willen legte, was würdeft du thun? — „Ja“ — 
hier hielt er inne: dann aber fagte er: „mein, nein! mich nichts thun wollen; mich 
nicht meinen Willen thun; Gottes Willen itt das Beſte.“ 


Bald nad) jener Zeit Fonnte Burchell im Juni 1829 zu Savannah 
{aMar, wo er fchon oft gepredigt hatte, eine fürmliche Gemeinde grünz 
den, Den maaßloſen Schmähungen gegenüber, welche von Seiten der 
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Pflanzer noch immer ihn trafen, ließ ein Nordamerikaner, der fein Days 
tift war, die Schilderung einer Baptiftentanfe zu Crooked Spring 
in einem öffentlichen Blatte erfcheinen, Wir famen, heißt es darin, au 
das Kirchlein, das zwischen Eleinen Hügeln an einem Bache liegt. Von 
allen Seiten fliegen die Sklaven die Berge herunter und ftellten fich, 
fauber gekleidet, bei der Kirche unter dem Schatten der Bambus = und 
Sternapfelbiume auf, Der Miſſionar war Schon darin, mit den Täuf- 
fingen und den Xelteften der Gemeinde, die Nechenfchaft von ihren Aem— 
tern gaben, Die Zaufftunde kam. Wir ritten Durch Berg und Wald 
bis zu einer Stelle, wo der Bach fi ein tiefes Bette gewühlt hatte, 
rings von steilen Felſenwänden umgeben, die grünes Guineagras und 
Bambusgehößz bedeckte. Es war ein romantifches Bläschen, Bei hohem 
Waller mochte es bier ſchrecklich ausfehen, jetzt lag Alles in Tabbathlicher 
Stille. Dben auf der Felsplatte lag ein Negerdörfcheu zwifchen Plata— 
nen und Kofospalmen, Die Sonne fehten noch nicht in die Schlucht, 
manche Stelle beleuchtet fie wohl niemals, Zwei Fleine Hütten [Inden 
hier, Daß die männlichen und weiblichen Täuflinge ihre Kleider darin 
wechſeln Fonnten, Am Bachrande ftellte die Verſammlung fih nun auf. 
Es ward gebetet, Damm ſtieg der Mifftonar bis an die Bruft in's 
Waſſer in einem jchwarzen Talar, der um die Lenden gegürtet war, 
Zwei Negerältefte brachten die Täuflinge heran in's Waſſer. Der Getit- 
liche tuuchte fie unter und ſprach über jeden ein Schriftwort oder ſonſt 
einen pafjenden Spruch. Einige SO wurden getauft, Ein geiſtliches 
Lied Schloß Die heilige Handlung, und dann kam Alles in der Kirche zus 
ſammen, wo die Neugetauften begrüßt und am Tifche des Herrn in Die 
Gemeinde aufgenommen wurden, „Das Gange,” mit diefen Worten 
ſchließt der Bericht, „war tief ergreifend, Als wir des fittlichen Zuſtan— 
des des größten Theils der Inſel noch vor wenigen Jahren gedachten, 
der wenig beſſer war, als das finiterfte Heidenthum, ohne irgend reli- 
giöſen Unterricht der Schwarzen, mit nur Einem fchwarzen Lehrer und 
nur theihveifer Beobachtung Des Sonntags; als wir dagegen diefen Au— 
aenbeweis vom Erfolg der Miffionsarbeit anfahen, und die füchtige 
Bildung und Beredtſamkeit des Miſſionars anfchauten, der Xeben und 
Eigenthum der Sache des Chriſtenthums auf der Inſel hingiebt; als 
wir in die Zukunft blickten, auf die fittliche Veredelung der aanzen Be— 
völferumg umher, ımd die Wirkung davon bereits in der hübſchen Klei— 
dung und der fichtbaren chriſtlichen Freude der Schwarzen vor ung er= 
bfteten, wie fonnten wir anders feheiden, als mit der Ueberzeugung, Daß 
im Chrütentbum Kraft und Wohlwollen, im Evangelium wirklich eine 
aute Botſchaft fir alles Volk liege. Wir waren feine Baptiften, aber 
wir fühlten, das tft Fein Sektenwerk. Als wir uns überzeugten, wie 
hoch die Sklaven den religtöfen Unterricht halten, und fie in Schaaren 
des Evangeliums fich freuen faben, Da wendeten wir unſere Gedanken 
auf Die durch theologische Streitfragen zerriffene Chriftenheit, und ver: 
ftanden das Wort des Apoftels: Der Glaube befteht nihtin 
Menſchenweisheit, fondern in Gotteskraft. — Noch im 
Herbit 1829 ſtarb zu Lucca der Miffionar der General Baptiften, 
Alſopp, wodurd die Stationen St, Anna-Bai md Octo-Rios 
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verwaift wurden, und Burchell gab einen bedeutenden Theil feines 
eigenen Vermögens hin, um die Uebernahme derfelben möglich zu machen, 
Ende 18529 mußte für die von ihren Beſitzern wieder in Beſchlag ge— 
nommenen Gebäude von Crooked Spring eine neue Kirche, Salters 
Hill genannt, erbaut werden, dazu gab er abermal 6000 Gulden aus 
jeinem eigenen Vermögen her, und da das nicht reichte, machte er Schul 
den auf feine eigene ‘Berfon. Er that dies um fo muthiger, als gerade 
jet der neue Miſſionar Cantlow eintraf, der Salters Hill übers 
nahm, wo er über 600 Gemeindeglieder und 1200 Unterricht Begehrende 
fand, und mit Subelgelingen begrüßt wurde, während andere neue Send- 
boten für andere Stationen ankamen. | 

Diefe Hilfe that not; denn im Februar 1830 farb auch der uner- 
müdliche, rüftige Mitarbeiter 3. Mann in Falmouth, der Bur— 
chell's treuefte Stüge gewefen war, Burchell war an das Sterbe— 
lager dieſes trefflichen Streiters geeilt, der farb, wie er gelebt hatte, 
ganz in dem Herrn ımd Seinem Werke. Nun follte deffen Stelle erfegt 
werden, und Aller Augen richteten fih auf William Knibb, der neben 
Burchell der berühmtefte Name in diefer Dliffion geworden iſt. Es 
war ein feterlicher Anblick, als Die Gemeinde, der man die Wahl überließ, 
von Burchell ermahnt worden war, nur vor Gott wohlgefällige Grunde 
ihrer Wahl gelten zu laffen, und nun diefelbe wie Ein Mann ſich erhob, 
beide Hände für Knibb ausitredend und in Thränen ausbrechend, 
Burchell weinte mit, und Knibb fonnte dem Rufe nicht widerftehen, 
— Jetzt hatte Burchell wieder freie Hand, und die erfte Wirkung 
Davon war die Crrichtung einer Predigtitelle zu Gurneys Mount‘ 
(früher Shepherds Hall), 7 Stunden von der Stadt in den Bergen ges 
legen, Von feiner Thätigfett und Seelenſtimmung beißt es in einem 
jeiner Briefe aus jener Zeit: 

„Kaum bin ich jest 24 Stunden zu Haufe In ten lebten 10 Monaten veifte 
ich wohl über 12009 Stunden Wegs, in mancher Woche nicht unter 40 Stunden. 
Müden Leibe, geänafteten Geiftes, felten im Familienkreiſe, felten bei meiner Ge— 
meinde, und unabläſſig der Verfolgung in irgend einer Geftalt preisgegeben! — Das 
iſt eine Laſt, ſtärker als ich tragen kann. Das feste Poſtſchiff brachte mir einen Ruf 
an eine Baptiftengemeinde in Nordamerika. Müßte ich nicht den Schein vermeiden, 
als Flöhe ich im der Zeit der Gefahr, und bebte zurück, wenn die Anfechtung kommt, 
jo weiß ich nicht, ob ich nicht dem Rufe folgte. Umſonſt fragt man mich: Warum 
thuſt du fo viel? Es verlangt es ja Niemand. — Hier find Seelen, die nach dem Le— 
bensbrod hungern. Ich darf mich nicht beſchränken.“ — Wie fehr er arbeitete, ber 
zeichnet Die Mittheifung eines ihn näher kennenden Herrn, der in England zufällig 
erzählte: „Dieſer Burchell hält 6 Pferde, weil er fait immer auf dem Wege üft; 
und nie Habe ich fo durch Anftrengung abgemagerte Thiere gefehen. Ich begreife 
nicht, wie der Reiter es aushält.“ — 

Und die Arbeit wäre noch nicht das Aufreibendfte für ihn gewefen, 
Aber die Feinde thaten Alles, ihm das Leben zu verbittern. Bon den 
ärgſten Angriffen in den Zeitungen bis zu den kleinlichſten Quälereien 
ließen fie nichts unverſucht. Jetzt follte fogar nach Abends 6 Uhr (ſatt 
wie vorher 8 Uhr) jede religiöfe Verſammlung Den Negern verboten wers 
den, Damit war in der That eigentlich jeder Unterricht für fie abge— 
ſchnitten. In Montego-Bai ſelbſt legte man eine hohe Steuer auf 
die Kapelle, und da dieſe, als widerrechtlich gefordert, verweigert ward, 
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nahm man die Lampen Daraus mit Gewalt weg. Da aber nicht nur 
Zaufe auf Taufe folgte, und auf der ganzen Infel im Laufe des Jahres 
1830 wieder über 2000 Seelen der Gemeinde hinzugethan wurden, fonz 
dern auch jonft viel Erfreuliches fir die Förderung der Sache Gottes 
vorging, jo ertrug Burchell alle Unannehmlichfeiten mit Teichterem 
Muthe. Seine Gefundheit aber war durch Arbeiten und Sorgen fo ges 
ſchwächt, daB nur eine fchnelle Rückkehr nach England ihn dem gewiflen 
Zode entreigen konnte. Im Juli 1831 landete er an dem heimifchen 
Geſtade. 

In England wollte ſich Burchell, deſſen Kräfte von übermäßiger 
Anſtrengung ſehr erſchöpft waren, zunächſt erholen, dann aber auch per⸗ 
ſönlich thätig ſein, eine größere Anzahl von Arbeitern für ſeine Miſſion 
zu bekommen. Dieß erſchien freilich nicht leicht, da von Jamaika aus 
die gottlofeten Lügen und Läſterungen über ihn verbreitet worden waren, 
in Folge deren Argwohn und Vorurtheil ihm jeßt überall entgegentrat, 
In Allem, was er gethan, wollte man etwas Bedenkliches finden, und 
ſchon das rafche Anwachſen der Gemeinden, fowte deren geiftliche Ueber— 
wachung wurde ungünftig beurtheilt. Er fah ſich daher zu einer öffent 
fihen Rechtfertigung genöthigt, aus der wir für die näbere Einſicht in 
das Wefen der BaptitenMiffton Folgendes entnehmen: 

„Zur Gemeinde der Montego-Bai gehörten, als ich Jamaika verlieh, 1600 
Seelen; daneben zählt fie etwa 3000 folche, die regelmäßig das Wort hören. Diele 
Davon wohnen in der Stadt, aber weit mehrere A dem Lande bis auf 9 Stunden 
Entfernung. In der Stadt hatte ich jeden andern Sonntag Gottesdienfte; dann aber 
bin ich von 6 Uhr Morgens bi8 an den fpäten Abend mit den Negern beichäftigt. Im 
der Woche verfammle ich noch einmal die Gemeinde um mich zu Gebet oder Unterre— 
dung, und einmal zu fürmlichem Gottesdienste. Zwei weitere Abende find der Beſpre— 
hung mit denen gewidmet, die noch nicht in der Gemeinde felbit find, und jeden Tag 
bin ich etliche Stunden mit einzelnen Gemeindegliedern, Zaufbewerbern, Zuhörern, oder 
mit Aclteften und Diafonen bejchäftigt. Endlich befuche ich die Gemeindeglieder, Ges 
ſunde und Kranke, in ihren Wohnungen. An dem freien Sonntag predige und arbeite 
ich zu Gurney Mount oder Shortwood vder font einem (Predigt) Plage. 
Oft reite ich noch in’s Land hinein, 8-10 Stunden weit, ja zuweilen 12—15 Stun 
den, um Da oder Dort zu predigen. Wenn ich verfichere, daß ich 13 Wochen lang 
jede Woche im Durchſchnitt 45 Wegftunden, und in 10 Monaten 1570 Wegitunden 
aaa habe, jo wird, wenn man das Klima und die mangelhaften Neifemittel in 
Anſchlag bringt, meine Mühe und Anftrengung nicht unbedeutend erfcheinen. — Um 
nun bei der- großen Zahl und Berftreuung der Genieinde die Weberficht nicht zu vers 
fieren und eine Pflege der Ginzelnen möglich zu machen, theilte ich fie in Klaffen, 
und feßte jeder ein erprobtes Gemeindeglied als Führer vor. Die Gemeindeglieder 
erhalten Scheine, die jedes Pierteljahr erneuert werden, fo lange ſie des Gvangeliums 
wirdiglich wandeln. Diefe Scheine müffen an den Abendmahls- Sonntagen in ver 
Kirche vorgewielen werden. Die Diafonen und ich gehen dann herum, um und zu 
überzeugen, dag nur wirkliche Gemeindeglieder da find. Sch Habe mehr als einmal 
Eindringlinge entdeckt. Diejenigen, welche erſt in der Vorbereitung ſtehen, erhalten 
andere Betaet, und ihre Namen werden in ein Buch eingetragen. -Sie full der Klaſ— 
jenführer fo oft ala möglich befuchen, fich mit ihnen bejprechen und fich nach ihnen 
erkundigen. Gr berichtet mir wieder, was er gefunden hat, und Alles kommt zum. 

tamen des Betreffenden in's Bud). Dabei bringt jedesmal der Führer den Zeddel 
derer mit, über die er Meldung thut, und dies giebt mir Anlap, mit ihnen zu veden, 
weil fie viejelben bei mir wieder abholen. Ich gebe fie dann, oder behalte fie, nad) 
Befund der Umſtände. Diefes Verfahren giebt mir eine fichere und richtige Erkenntniß 
der Ginzelnen, die ich ohne etwas der Art nicht erreichen würde. Ich bin überzeugt, 
daß ich demfelben eine genauere Kenntniß meiner mehr als 4000 geiſtlichen Pfleglinge 
verdanfe, als ein Geiftlicher in der Heimath von einer nur ein DViertheil fo großen 
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Gemeinde hat. Die Cinrichtung mit den Zeddeln fcheint mir wichtig, um Betrug zu 
vermeiden. Verſuche diefer Art find gemacht, aber auch faſt immer vereitelt worden. 
Diefe Zeddel dienen den Angehörigen der Gemeinde auf der Reife, um fich einander, 
oder unfern Miffionaren, oder irgend welchen Chriſten unferer Gemeinschaft auf ver 
Inſel Fenntlich zu machen.” — Die Verleumdung, Daß dieſe Scheine an die Neger 
verfauft werden, weiſt Burchell entfchieven zurüd, und in Anſehung der Geldbeiträge 
der Schwarzen, gegen welche überhaupt in England viel gefprochen worden, erflärt er: 
„Spricht man etwa von ver Größe Diefer Gaben, fo bemerfe ich, daß ich die Gaben 
für die Gemeinde allerdinas als eine Chriftenpflicht angefeben, fie dephalb empfohlen 
und als durchfchnittliche Summe 18 Kreuzer vierteljährlich angerathen habe, weil ic) 
glaubte, fo viel könne Jever leicht aufbringen. Sie find aber rein freiwillig und wer 
nichtd giebt, wird nicht unfreundlicher angefeben, als wer' etwas giebt. Viele geben 
nichts. Viele empfangen dagegen vierteljährlich eine eine Unterſtützung. Daß Diefes 
Empfangen und Geben mit der regelmäßigen Erneuerung der Scheine, der Zeiteripar- 
niß wegen, zufammenfällt, mag wohl zu dem Irrthum über das Verkaufen der leßteren 
Anlaß gegeben haben. Allein man bevenfe, Daß es ſich um 2000 Menfchen handelt, 
die 3 Stunden im Umkreis zerftreut wohnen, und denen nur der Sonntag für Diele 
Dinge frei bleibt. — — Man hat mit den Waffen der Entſtellung feit langer Zeit 
aegen und geftritten, und felten hat Jemand fih die Mühe genommen, die Thatfachen 
jelbit zu unterfuchen. Sp oft man Dies that, war das Graebnig vollfommen zu uns 
jern Gunften. — — As ich hörte, daß man von Uebelſtänden und Mipbräuchen 
unter unfern Negerchriiten ſprach, fuchte ich Diefen auf die Epur zu fommen. Trotz 
der genauften Nachfuchung fand ich in der Stadt und Uimgegend von Montego: dat 
nichts der Art. Sch Dachte, die Vorwürfe beziehen fi wohl auf abaelegene Gemein— 
detheile, und lieg mic) Dadurch bewegen, im innern Yande mehr regelmäßige Stationen 
zu gründen, um bejjere Aufficht über vie Leute zu halten. So entſtand Gurneys 
Mount, etwa 7 Stunden von der Etadt, wo ich 600 Zuhörer habez fo Short— 
wood, 3 Stunden entfernt; und andere Brüder machten e8 in ihrer Gegend auch jo. 
Mehr fonnten wir nicht tbun. Ich behaupte nicht, daß wir damit Allen begegnen. 
Manches Böſe mag im Finftern fchleichen; aber ich erkläre feierlich, daß ich nichts 
davon weiß. Die genaueſte, fchärfite Unterfuchung des ftrengften Mannes wäre mir 
jederzeit willfommen. Wenn folches Böſe da it, fo rührt es nicht von Gleichgültig— 
feit oder Nachläfligkeit dev Miffionare, fondern von ihrer Heinen Zahl ber. — Wenn 
die große Zahl der jährlichen neuen Taufen die Beforgnig weckt, wir möchten es da— 
mit zu leicht nehmen, fo glaube ich am Beſten zu thun, wenn tch einfach erzähle, wie 
wir mit der Aufnahme von Bewerbern in der Gemeinde es halten. Ich babe chen 
bemerkt, wie ich mir von denen Kenntniß verſchaffe und erhalte, Die regelmäßig zur 
Predigt fich einfinden. Ich ſpreche jo oft als möglich mit ihnen unter vier en 
und in der Klaſſenverſammlung; die Führer machen mir bejtändig Meldung ber fie, 
jo daß ich fie ziemlich genau Fenne, ehe fie fich zur Taufe melden. Bei diefem Anlaß 
ipreche ich Dann den Fuͤhrer noch beſonders; iſt er ein Plantagen-Sklave, fo erfundige 
ich mich bei den dortigen Gemeindegliedern. Dann wird er erſt wieder von Diafonen, 
unter Zuziehung auderer Mitglieder, und zulegt noch von mir ſelbſt geprüft. Fällt 
die Prüfung zu feinen Gunften aus, fo wird fein Name in das Buch der Taufbewerber 
eingetragen. Seht exit werden die Gemeindeglieder aufgefordert, ihn auf’s Genauefte 
zu prüfen. Bei folchen Prüfungen”) fragt man den Zaufbewerber, was ihn zuerſt 
zum ernſten Nachdenken über religiöfe Dinge gebracht habe; was er von der Sünde, 
von ſich felbjt als Sünder md von feiner Gefahr für die Zukunft denke; was er als 
Sünder verdiene; was Gott ſei; wie ibm die Heiligkeit, die Gerechtigkeit Gottes, Die 
Liebe Gottes in der Sendung feines Sohnes erfiheine; 0b und warum er fich für 
unwürdig und unfähig halte, ſich ſelbſt felig zu machen. Dann fragt man ibn aus— 
führlicher über den_Heilsweg, die Perſon Chrifti, die Verſöhnung, Die Liebe Chriſti; 
woher er wife, daß er Chriſtum liebe? daß er eine neue Kreatur fei? Endlich geht 
man auf die Srömmigfeit, die Pflichten, die Vollkommenheit des Wandels über, und 
ſpricht noch mit ihm über Die Wirkungen Chriſti im eigenen Leben des Begnadigten, 
über Taufe, Abendmahl u, |. w. — Wenn diefen arnıen Leuten die in England häu⸗ 
fige Erkenntniß abgeht, ſo geben ſie dafür oft viel ſchlagendere Beweiſe aͤufrichtiger 
Bekehrung, als Manche, die ihnen im Wiſſen weit überlegen find. Darüber kann ich 
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mit freudiger Zuverſicht reden. Ich habe ihrer Viele an ihren Sterbebetten beſucht, 
ihre letzten Worte gehört, habe ihre Seele ſcheiden geſehen und habe innerlich ge— 
Jauchgt beim Anblick des Wefens, der Ginfalt, Kraft und Reinheit der Jeſusreligioͤn. 
Bei Andern war ich Fahre lang Zeuge eines heiligen Wandels unter Noth, Berfolgung 
und Leiden. Ic hörte das glühende Gebet VBieler und dankte Gott mit Thränen. 
Ic bin gewig, wir werden Viele diefer verachteten LXeute vor dem Throne Gottes 
finden, während Manche viel beijer Unterrichtete fehlen mögen. — Um Kirchenzucht 
geben wir uns alle mögliche Mühe. Noch neben der Ginrichtung mit ven Stafjenfühe 
rern, die faſt Alles ans Licht bringt, giebt es eine jährliche Unterfuchung, die troß 
per vielen damit beichäftigten Perfunen faſt 4 Monate in Anfpruch nimmt, und wo 
die Miffionare wohl 100 Wegitunden machen, um den Zuftand ihrer Gemeinden ges 
nauer zu erforfchen. Jeder Ginzelme wird da fo genau vorgenommen, als gälte cs, 
ihn zur Zaufe vorzubereiten; und die begabteiten und erprobteiten Chriſten in Der 
Gemeinde thun dasſelbe und legen ihren Erfund bei und nieder. Chriſten aus Guropa, 
Baptiften und Andere, erklärten fich bocherfreut über den lauteın Sinn und Geift un: 
ferer Keute, und unfer verewigter Bruder Mann, der als fIchottiicher Baptiſt ſechs 
Monate während meines erſten Befuch in der Heimath die Station Montego-Bai 
beforgte, nnd den ic) erſt bei meiner Rückkunft perſönlich fennen lernte, gab mir das 
mals die Berficherung, nie eine fo wohlgeordnete Gemeinde gefehen zu haben. — — 
Davon bin ich gewiß, daß jever aus unferer Ginrichtung erwachfende Fehler auch, 
durch fie befeitigt werden fann. Uebrigens find wir gar nicht fo eigenfinnig, un nicht 
jogar unfer ganzes Syftem mit einem andern zu vertaufchen, das befier für die Sache 
wirft, die uns allein am Herzen liegt, für die Verbreitung der Erkenntniß und Liebe 
unfers Erlöſers.“ 

Die Berbreitung diefes Aktenſtückes gewann der Miffton viele Herzen, 
und große Summen wurden für Diefelbe Dargebracht. Indem zugleich) 
die Grauſamkeiten, welche die ausgezeichnetften Negerchriften von Seiten 
der Pflanzer erlitten, jebt bekannter wınden, flieg in England die Ent- 
rüftung nicht bloß gegen den Sklavenhandel, fondern auch gegen die 
Sklaverei überhaupt, Es war, als ob Zaufenden erſt jegt die Augen 
aufgingen, zu fehen, wie man fich bisher an den Negern verfündigt hatte, 
und um Barlamente wurden die Fräftigften Neden gegen die Sklaverei 
gehalten. Die Kunde davon Fam auch nad Jamaika, und während 
die Pflanzer laut ausfprachen, daB fie der Befreiung der Neger den 
äußerſten Widerftand entgegenfegen würden, entitand in den Xeßteren 
der heimliche, langſam reifende Plan, das Joch ihrer Unterdrücker bei 
eriter Gelegenheit abzumwerfen, Sp war gegen Ende 1831 eine große 
Gährung in Samatfa, die Weißen behandelten ihre Sklaven wieder 
härter, und diefe fühlten fich dadurch zu trotzigem Widerftande gejtachelt, 
Ein Gericht lief unter den Negern um, der König habe ihre „Freiheits— 
papiere” ergehen laffen, und um Weihnachten wirden fie ankommen, 
Alles war voll ftiller, fehnjüchtiger Erwartung, und die armen Schwars 
zen weideten ihre Seelen in der Stille an dem fügen Traum der Freiheit, 
indeß fie unter der Sklavengeißel biuteten, So ftanden Die Sachen, 
als Burchell nach glücklich beendetem Gefchäft in der Heimath Ende 
1831 mit den neuen Mifftionar Dendy nah Jamaika ſich einſchiffte. 
Eine lange ftürmifche Seefahrt brachte ihn, von bangen Ahnungen bewegt, 
an die geliebten Küften, Am 7. Jan, 1832 landete er wieder im Hafen 
von Montego-Bai, und ward nicht wenig überrafcht, als ein Boot der 
Kriegsfregatte Blanche bei ihn anlegte, Ein Lieutenant mit vier Solda— 
ten fam an Bord, fragte nad) Burchell und forderte ibn auf, ihm ſofort 
auf die Blanche zu folgen, und zwar „auf Befehl des Kriegsgerichts.“ 

Der Aufruhr, der für Pflanzer und Sklaven, für Miffionare und Ge 
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meinden gleich verderblich wurde, war vor wenigen Wochen ausgebrochen, 
Die erften Anzeichen wurden auf Salt Spring bei Montego-Bai 
bemerkbar, Am Tage vor Weihnachten kam ein Neger vom Lande zu 
Miffionar Knibb nad Falmouth und meldete ihm: „Die dortigen 
Leute jagen: Freivapier tft heraus; nach Weihnachten arbeiten wir nicht 
mehr.” Diefes Gerücht tauchte faſt zu gleicher Zeit an vielen Drten 
auf und e8 kam da und dort zu Gewaltthätigfeiten, und ohne die Bes 
mühungen der Miffionare wirden deren noch mehr gefchehen fein, Am 
Tage nad Weihnacht gingen die Miffionare Anibb, Whitehorne, 
Gardner und Abbott noch zufammen von Montego-Bat nad) 
Salters Hill, wo an diefem Tage eine neue Kirche zu eröffnen war, 
ohne etwas Arges zu ahnen. Dort trafen fie auch das Gerücht von dem 
„Freipapier,“ und als fie dagegen Sprachen, murmelten etliche von den 
gereizten Negern von Beftechung ihrer Lehrer mit dem Gelde der Pflanzer. 
Es war der erfte und der letzke Gottesdienft in der neuen Kirche, Die 
bald nachher durch die den Brand ihrer Gebäude rächende Hand der 
Pflanzer ein Aichenhaufen war, Bald gerietb Alles in Verwirrung und 
die graufeften Scenen famen allerwärts vor theils durch die Neger, theils 
durch das Militär. Dabei betrachtete man die Miffionare als die Anz 
ftifter des Aufruhrs, und alle_ gefänglich eingebrachten Schwarzen wurden 
im Verhör ausgefragt, ob ihr Prediger ihnen nicht gefagt habe, nad) 
Weihnachten würden fie fret fein, Am leßten December wurde die Inſel 
in Kriegszuftand erklärt, und es ftand nicht lange an, fo wurden ſämmt— 
liche Mifftonare fetgenommen, Dan brachte fie nah Montego-DBat, 
wo fie Zeugen fchauerlicher Scenen wurden. Ste fahen den wilden 
Blutkampf der Sflavenverzweiflung mit der äußerſten Milttärjtrenge, 
Die Häufer, welche fonft an den Bergen umber ein fo reizender Schmud 
gewefen, tanden in Flammen. Vor der Stadt lagen zwei Kriegsichiffe ; 
Wachtboote zogen hin und ber, und auf der Landſeite fah man überall 
die Musketen bligen. Die Miffionare wurden ſodann von einer Behörde 
zur andern gefchleppt, und im Gerichtshaufe von Dfftcteren und Gemei— 
nen mit den roheften Klüchen und den wildeiten Drohungen empfangen. 
Mit Subel prachen diefe Davon, fie des andern Tages zu Schlachten, Am 
fpäten Abend rettete fie ein Hafenzollbeamter, der ihre Freilaffung gegen 
Sicherheit auswirkte; doch durften fie die Stadt nicht verlaffen, Die 
Zeitungen der Inſel jubelten über ihre Gefangennehmung, und eine ſagte: 
„Erſchießen ift ein zu ehrenvoller Tod für Menfchen, die fo viel Blut: 
vergiegen und Bermögensverluft verichuldet haben, Es giebt ſchönes 
Galgenholz in den Kirchipielen St. James und Trelawney, und wir 
hoffen und winfchen, daß alle die methodiftifchen Prediger, die man des 
Aufruhrs ſchuldig findet, daſſelbe ſchmücken werden,” 

So Stand es auf dem Lande, als Miffionar Burhell ankam und 
feftgenommen wurde, Man hatte fich alle Mühe gegeben feiner habhaft 
zu werden, Jetzt hatte man ihn; aber da nichts auf ihn gebracht wer: 
den fonnte, ward ev nach 33 Tagen wieder in Freiheit geſetzt. Seine 
Freunde riethen ihm, die Inſel zu verlaffen, da Manche der witthenden 
geinde ſich förmlich das Wort gegeben hatten, ihn niederzufchießen. 
Schon machte er Anftalten, für Furze Zeit nach Nordamerika überzuſegeln, 
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als er plöglich wieder gefänglich eingezogen wurde, Man hatte endlich 
einen Neger, Namens Stennet, gefunden, der fich dazu bergab, zu 
verfichern, daB Burchell und Gardner ihn bemftragt hätten, den 
Negern zu fagen, fie würden frei werden, wenn fie darım beten und 
fimpfen. Als der Verhaftete das Schiff verließ, um fich an das Land 
zu begeben, wo der größere Theil der Weißen wörtlich nach feinem Bfute 
dürſtete, da fielen feine Frau und feine Freunde auf dem Schiffe in ihrer 
Herzensangit unter heißen Thränen auf die Kniee vor Dem, der .da ge— 
ſprochen: Rufe mich an in der Noth, fowillich Dich erretten, 
10 follft du mich preifen! Das Boot näherte fi) dem Lande, da 
die withende Menge tobte, Der Bootführer rief den Ruderern zu, fich 
mit aller Kraft auszulegen; Damm drehte er plößlich das Steuer, und 
das Boot flog an eine Uferftelle, die freier von Menfchen war, Aber 
wüthend jtürzte der Pöbel gegen Burchell daher. Einer ftieß mit einem 
Dolche nach ibn, der feinen Rock durchſchnitt, dann aber ohne Schaden 
abalitt,. Zobend drang der wilde Haufe nach; die Einen zifchten, die 
Andern grunzten und fletichten die Zähne nach ihm; noch Andere ſpuck— 
ten den Mund voll Waffer nah ihm; Biele fchwangen ihre Mordwaffen 
nah ihm und fchrieen: „Sein Blut her! rußt ihn! hängt ihn!“ Doch 
fam er unter dem Schuße der farbigen Milizen glücklich in's Gerichts- 
baus, wo freilich Iauter Richter fagen, die fchon allerlei Gewaltthätigkei— 
ten gegen die Miffton verübt hatten, Dean fragte ihn, ob er einen ges 
wiſſen Stennet fenne, der fich für einen Klaffenführer feiner Gemeinde 
ausgegeben und die gefährliche Angabe gemacht hatte, Burchell ver- 
neinte es, und als man ihm den Mann vorführte, erinnerte er ſich wohl 
dunkel, ihn einmal gejehen zu haben, wußte aber auch gewiß, Daß er 
weder Klaffenführer noch Gemeindeglied war. Beide wurden fofort in 
den Kerker abgeführt, Man hatte Fein Mittel unverſucht gelaffen, um 
Zeugen gegen Burchell aufubringen. So fperiten fie einen feiner 
treuen Hausdiener 24 Stunden lang mit einer Glutpfume, auf die 
Schwefel geworfen wurde, in ein Gemach mit den höhnifchen Worten: 
„Du mußt einen Vorſchmack der Hölle befommen, ehe du bineinführit.“ 
— Eine Negerin, Suſanna Mackenzie, wurde mit drei neuen Peit— 
jchen gegeißelt und befam wohl 300 Streiche, weil fie nichts gegen Bur— 
hell ausfagen wollte; ja, man fuchte fie an den Galgen zu bringen, 
und als dieß fehlfchlug, fchiefte man fie weniaftens noch in das Arbeits- 
haus, — Ein Arzt, der einen Neger gefangen genommen hatte, fragte 
ihn: „Hat nicht Here Burchell dich zum Aufitand gereizt?“ Und als 
er dieß verneinte, hielt ihm jener die Piltole vor mit den Worten: 
„Augenblicklich fage die Wahrheit, daß er es that, oder ich fchieße Dich nie— 
der!” In der Angft fagte der arme Schwarze: „Fa, Maſſa, wahr, es 
fällt mir gerade ein; die Nacht, ehe er wegging, hat er jo etwas gefagt.“ 
Doc) hielt man dieſen Zeugen nicht fiir zuläfftg. Inzwiſchen ſchrieb Bur- 
hell aus dem Kerfer an feine Gefellfchaft: „Sch verfichere Sie feierlich, 
Daß ich an jeder Verbindung oder Mitwiffenfchaft mit Diefem unfeligen 
Aufruhr fo unfehuldig bin, wie ein Fleines Kind, daß ich in feiner Weife, 
auch nicht der entfernteften, damit zu thun hatte, Ich fiße im Kerker. 
Welche Gerechtigkeit kann ich von Leuten erwarten, die fo unverholen 
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nach meinem Blute dürften? D, beten Sie für mich, beten Ste für uns! 
wir brauchen e8. Niemand fann unfere Leiden fehildern. Ste find fehr, 
fehr bitter. Sch kann jagen: Thränen find meine Speife Tag und 
Nacht. Unparteiiſche Unterfuchung fürchten wir nicht und brauchen fie 
nicht zu fürchten, Erpreßt man nicht durch Galgendrohung oder durch 
Berfprechung des Lebens an Solche, die den Tod durch wirkliche Nebel- 
Lion verwirkt haben, oder durch Beſtechung meineidiger Menjchen ein 
Belaftungszeugniß gegen uns, jo muß unſre Unjchuld fo klar werden, 
wie die Sonne am Mittag." — Aber Woche auf Woche ſchwand dahin, 
und Gardner begann faſt muthlos zu werden. Da tröftete Burchell 
Diefen feinen Leidensgefährten und Tprach: „Du weißt, mein lieber Bru— 
der, deine gänzliche Unſchuld in dieſer Sache, und ich weiß die meinige, 
Unfere einzige Zuflucht it Gott, Wir haben Ihm in vergangenen Ta— 
gen getraut und immer den Gott in Ihm gefunden, Der ferne iſt und 
der nabe ift. Du weißt, was das Gebet fehon gethan bat, was Hiskia 
that, als ihn der König von Aſſyrien bedrohte, wie er in's Haus des 
Herin ging und Ihm fein Anliegen vorbrachte, Wir, mein Bruder, find 
vom Haufe des Herrn jeßt abgeſperrt, aber vom Angeſicht des Herm 
find wir nicht ausgefchloffen. Die Riegel Diefes Kerkers hindern uns 
nicht, zum Gnadenthron zu treten, Laß uns unfere Sache Gott vortra- 
gen, Dem wir mit Freuden dienen; vielleicht, Daß er uns erhören und 
Befreiung fenden will.” Und fie Deteten zum Herm vom Abend bis 
zum Morgen, und eine Stunde hernach brachte ihnen Jemand die Kunde, 
daß Stennet, unfähig, feine Gewiffensqualen länger zu ertragen, der 
Obrigkeit freiwillig eingeltanden babe, wie er einen falfchen Eid gegen 
die Mifftionare geichworen hätte. Kaum batte nemlich diefer Unglückliche 
die Wirkung feines Zeugniſſes wahrgenommen, als fein Gewiffen auf 
wachte und ihm Feine Ruhe mehr ließ. Um ihn und damit den Prozeß 
zu fichern, ward er auch eingefperrt, Aber feine Angſt und Qual wuchs 
jo, daß man fürchten mußte, er werde die Gerichtsfigungen nicht mehr 
erleben. Endlich fehiekte er zu einem Berwandten, dem er befannte, zum 
Meinetd beftochen worden zu fein, Er gab diefes Befenntniß vor der 
Dbrigfeit, trotz aller Einfchüchterungen derſelben, eidlih zu Protokoll, 
bezeichnete die Perfonen, die ihn beftochen hatten, und wiederholte ihnen 
in's Angeficht feine Angaben. Dennoch) zögerten die Behörden, die uns 
Ihuldigen Mifftionare frei zu laffen. Unterdeffen wurden, da der Kriegs- 
zuftand fchon aufgehoben war, alfo die Freiheit, nach Herzensiuft Men- 
ſchen zu tödten, aufhörte, die Gebäude und Kirchen der Miffton unter 
den Augen der Behörden niedergeriffen, am 19. Februar 1832 lagen nur 
allein im Welten der Inſel 10 Kirchen in Schutt, Ueberhaupt kannte 
die Mache der Koloniften feine Gränzen. Mann und Weib hieben und 
ſchoſſen fie während des Kriegszuftandes erbarmungslos nieder. Inter 
rohen Späßen verurtheilten fie Schaaren derfelben zum Galgen, An 
jtrengen Beweis vor dem Kriegsgericht dachte Niemand, und aus dem 
Saal der Gerechtigkeit war ein Schlachthaus geworden, Ein Neger, der 
in Burchell's Haus gedient hatte, war auf den Tod angeklagt, weil 
ein Advokat verficherte, er glaube ihn in Zufanmenhange mit dem Auf 
ftande, und wurde hingerichtet, Neger, die Burhell gar nicht kann— 
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ten, Die zur presbyterianiſchen Gemeinde gehörten, fragte man aufs 
dringendite, was ihnen Burchell gefagt habe. Man legte ihnen felbft 
dergleichen Ausfagen in den Mund, und wer nichts gegen ihn auszufagen 
vermochte, der war ziemlich ficher, verurtheilt und fogleich gehängt oder 
erfchoffen zu werden. Sa, fo hirnlos war das Gericht, daß Einer, den 
man zur Hinrichtung führte, dieß nicht einmal wußte, weil man vergeffen 
hatte, ihm das Urtheil anzufindigen, Als er die Soldaten im Hofe fah, 
in den er geführt wurde, fragte er den Beamten erſtaunt: „Wo wollt 
ihr mich hinbringen? was wollt ihr mit mie machen?“ Die rohe Ant- 
wort war: „Das wirft du gleich ſehen.“ Als er an der Nichtftätte an— 
gelangt war und die Soldaten fich rüſten fab, fragte er angftvoll wieder: 
„Bas habt ihr mit mir vor?” Die einzige Antwort war, daß der be— 
fehligende Dffteter ibn die kurze Jacke vom Nücen riß, fie ihm über 
den Kopf warf und die Nermel ihm um den Hals band, daß er nichts 
jehen konnte. Der Offieier felbft zug dann den Strick fefter an, mit 
dem ihm Die Hände gebunden waren, trat weg und rief: „Feuer!“ In 
einigen Sekunden lag der Arme als Leichnam am Boden, — Manche 
foftete bloß der Umftand das Leben, daß fie Baptiften waren und in 
der Sache des Evangeliums viel Eifer zeigten, Sie waren Märtyrer 
ihres Glaubens und Opfer lange angefanmelter Rache unter der Form 
des Rechtsſpruchs. Diele Leuchteten herrlich als wahre Kinder Gottes 
unter diefen fchweren Umſtänden.“) So wurde ein alter Neger von 
ausgezeichneten Chriftenfinn zum Tode verurtheilt, Auf dem Wege zu 
dem Baume, an dem er fterben follte,; trat er zu dem Auffeher, der die 
Urfache feines gewaltfamen Todes war, verficherte feine Unfehuld und 
jagte: „Nun, Buſcha, ich verzeihe dir, und ich bitte Gott, daß er dir 
vergebe und langes Leben fchenfe, und daß du noch vor dem Sterben 
deine Sünde: erfenneft, daß dur nicht in der andern Welt fterben müſſeſt.“ 

Burchell jelbft mußte endlich nach abermals 33 Tagen freigelaffen 
werden, Da auch fein Schein von Nechtsgrumd gegen ihn vorhanden war, 
Viele feiner ſchwarzen Gemeindeglieder kamen trotz aller Gefahr herbet- 
geeilt, um den geliebten Seelforger mit jubelnder Freude zu bewillkomm— 
nen, wobei fie die edelften Gefinmungen auch gegen ihre mordluftigen 
Feinde, ihre Bereitwilligfeit, für diefelben zu beten, ausdrüdten, u. A. 
ſagten, auch Paulus fet ja als Saul ein Zerftörer der Gemeinde gewe— 
jen. Allein no‘ war die Gefahr für Burchell nicht vorüber ; eine 
Mörderbande rottete fi gegen ihn zufammen. Die treuen Neger be— 
wachten fein Haus und alle Zugänge, und bald merkte man, als es dun— 
fel wurde, Die Vorzeichen eines drohenden Angriffs, Ein Haufe weißer 
Leute z0g mit Gefchrei heran, forderte Burchell's Auslieferung und 
drohete Das Haus niederzureißen. Nur mit Mühe Fonnte milttärifche 
Hülfe herbeigeichafft werden. Selbſt als man ihn auf einem Boote an 
Bord eines Kriegsfchiffes bringen follte, ſuchte man durch ein durch— 
löchertes Boot ihn in Lebensgefahr zu feßen, Sa, als er ſchon an Bord 
des Schiffes war, wollte man ihn durch Einen, der ihm Freundfchaft 
heucheln follte, wieder an's Land locken, da man bereits Theer angekauft 


*) Basler Miſſions-Magazin 1850, III. p. 149, 
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hatte, um ihn plößlich mit Theer und Federn zu überziehen und dann 
anzuzinden. So verließ denn der fehwergeprüfte Streiter Chrifti das 
Land feiner Arbeit, nachdem er dort 33 Tage als Gefangener an Bord 
der Schiffe, und ebenfolange im Kerfer der Stadt zugebracht hatte, — 
Auf wunderbare Weife ftrafte aber Gott bald Einige der weißen Uebelthäter, 
die den Chriſtennamen nur Chrifto zur Schande führten, Ein Kapitän 
war fo voll qrimmigen Haffes wider die Miffton, daß er öfters fagte: 
„Das wäre meine Herzenstuft, den Miſſionar Burchell erfchiegen zu 
jehen.” Bald darauf ftarb er eines fehauerlichen Todes. Gin Auffeher, 
der feit Sahren ein bitterer Feind und Verfolger der Chriſten gewefen 
war, ftieß eines Tages gegen einen Negerchriften zu Anotta-Bai ges 
rade fürchterliche Flüche aus; da that er einen Schrei, und in wenig 
Stunden war er todt, Zu Zucca betheiligte fich ſelbſt der anglikaniſche 
Pfarrer bei der Zerftörung der, wie er fügte, „verfluchten Baptiſten-Ka— 
pelle;“ auch ein Arzt wollte dabet helfen, und fprengte eifrig herzu, da— 
mit er den erften Arthieb thue. Bald darauf geriethen diefe Beiden, 
der Pfarrer und der Arzt, in Streit, und forderten fih zum Zweikampf, 
worin der Pfarrer einen Schuß erhielt, Der erſt feinem Berftande und 
kurz darauf feinem Leben ein Ende machte, Ein Herr M. half Burchell's 
Kirche in Montego-Bat niederreißen, und bewirthete mit dem Abend- 
mahlswein unter rohen Späßen feine Gefellen, Er wollte Burchell 
eigenhändig .erfchießen, e8 folge Darauf, was da wolle Sieben Monate 
jpäter war er zu einem Gaftmahl auf einem benachbarten Landgute. 
Ein paar Piltolen lagen auf Dem Tifche, und gingen von Hand zu Hand. 
Zuleßt fpielte ein Blantagen=Auffeher damit, zielte im Scherz auf M., 
und Schoß ihn nieder, Er ſtarb nach dreitägigen Leiden, Ein gewiffer 
C. endlich, der Burchell bet feiner Landung mit auflauerte, winfchte, der- 
jelbe möchte beim Herüberfteigen vom Schiff auf die Landungstreppe 


fallen und den Hals brechen. Kurze Zeit darauf war er auf eines der. 


anmwefenden Kriegsschiffe mit zu einem Ball geladen. Nach Mitternacht 
fehrte er zurück, fiel auf derfelben Landımastreppe, und ftarb am Brande, 
Aehnlich ging es noch vielen Andern, die unter den Neger -Beinigern 
um jene Zeit fich brandmarkten, fo daß mehrere Perfouen, die zuvor den 
Glauben an eine guttliche Vorfehung verworfen hatten, jet davon über— 
zeugt wurden, * 
Nachdem er Jamaika verlaſſen, beabſichtigte Burchell nach New— 
York zu ſegeln. Aber kaum hatte er die Fahrt begonnen, als ein furcht— 
barer Sturm losbrach. Der Steuermann verlor den Kopf und den 
Kurs, das Fahrzeug bekam einen Leck, und bald trat auch Mangel an 
Lebensmitteln ein. Da ließ ſich Burchell die Seekarte geben, ergriff 
die Leitung, und brachte das Schifflein glücklich in den Hafen von Bal— 
timore, nachdem eben das letzte Stückchen Zwieback aufgezehrt war. 
In Nordamerika blieb er, theils auf Reiſen, theils als Prediger bei einer 
Baptiſtengemeinde beſchäftigt, vom April bis zum Auguſt 1832, da er 
endlich nach England berufen wurde. Auf dem Schiff, das er beſtiegen, 
brach die Cholera aus; er aber that als Geiſtlicher und als Arzt uner— 
ſchrocken ſeine Schuldigkeit; die Seuche verſchwand, und im September be— 
grüßte er mit Freuden wieder die Engliſche Küſte. Er war entſchloſſen, nun 
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Alles zur Befreiung der Sflaven aufzubieten, und auch Knibb Fam 
von Samatfa und half ihm. Die Baptiftengemeinden hatten fchon 
im April einen allgemeinen Bettag für Diefe große Sache gehalten, 
Burchell und Knibb durchflogen nun England und Sıland, und 
ſchürten durch gewaltige Reden den heiligen Brand, In einer derfelben 
ſprach Burchell vor einer großen Verſammlung Folgendes: 


„Unſere Geſellſchaft hat ſeit 20 Jahren in Weſtindien gearbeitet; elf Davon habe 
ich Dort zugebvacht. Meine Brüder und ich wurden in unfern Wirken durch den lau— 
ten Anprall ver Sklaverei gehemmt. Unfer guter Name wurde angegriffen; man hat 
uns verfolgt und eingeferfert ; aber wir find unter alle dem fröhlich gewesen, ein gutes 
Gewilfen vor Gott und Menfchen zu haben. Statt zu beffagen, was wir etwa zu 
feiden hatten, preifen wir Gott dafür, daß Er und im Lande der Knechtſchaft der 
Neger arbeiten ließ; wir rechnen den Tag unferer Landung an feinen Geftaden unter 
die glücklichiten unfers LXebens, denn wir achten es ald eine hohe Ehre, Daß wir ge 
würdigt wurden, für die Sache Chrifti zu leiden. Mir erwarteten fein Leben voll 
Luft und Ruhe, fondern wir dachten an das Wort des Heilandes an feine Jünger: 
Siehe, Ich fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe 2c.; aber wir 
trauten auf die Verbeißungen des wahrhaftigen Gottes, und Er hat uns in der Stunde 
der Anfechtung nicht verlaffen, und es hat uns an Keinem des Guten gefehlet, das Er 
und geredet hat. Der Grfolg hat unjre Mühe und Arbeit weit aufgewogen. Es find 
jegt 24 Gemeinden in Jamaika, und das Benehmen ihrer Glieder während der letzten 
Unruhe hat das ſchönſte Zeugnig für die Reinheit ihres Glaubens gegeben; denn nie 
habe ich in dieſer furchtbaren Zeit auch nur ein hartes Wort von Ginem vderfelben 
gegen ihre Unterdrücer gehört. Wenn fie von ihnen fprachen, gefchah es im Zone 
des Mitleidens und Erbarmens. Sie flehten von Herzen un Vergebung für diejenigen, 
welche fie zu Tode beten. In liebender Theilnahme für ihre Prediger vergagen fie 
völlig ſich ſelbſt. Während meiner Kerferhaft durfte ich täglich eine Stunde frifche 
Luft fchöpfen, unter der Bedingung, daß ich nie mit einem der eingefperrten Neger 
ſpräche. Gin fiebzigjähriger Mann, der unter den eriten gewefen war, die 1824 zu 
einer Gemeinde in Montego-Bai zufammentraten, rief mir durch fein Gefängniß— 
gitter zu: aber ich that, des gegebenen Verfprechens eingedenf, als merkte ich es nicht. 

ieß wiederholte fih 3 Tage nach einander. Am 4 Tage war ich entfchloffen, auf 
jede Gefahr hin, dem guten Mann zu antworten. Ich ging zu_ feiner Zelle Hinz 
aber er war nicht da. Sch rief ihm; da hörte ich feine Ketten rafjeln, und im Aue 
genblick trat er an's Gitter, Thränen in den Augen, und fagte: „Prediger, was mic 
fühlen macht, it Prediger in Noth ſehen. Mic jelber kann es tragen, mich gern 
feiden, was Gott will. Aber wann ich Prediger fehe, er Vater und Mutter verlaifen 
und fein Zand, und kommen mich lehren, das mehr als ich tragen kann. Aber thut 
nichts, Maffa! nur Muth, nur guten Muth, wir wifjen, unfer Heiland mehr leiden, 
als wir leiden.“ Solche Anfprache hatte ich nicht erwartet; ich hatte mich auf ein 
Wort des Troftes für den guten Alten gerüftet. Als ich frei wurde, bevrängten mich 
die lieben Leute fait mit den Aeußerungen ihrer Zheilnahme Sie fagten von den 
Berfolgern: „Wir wohl willen, fie gottlos, aber wir für fie beten müfjen.“ — Cine 
Schwarze Wolfe hing Damals uber die Kirche Chriſti. Allein, wenn auch die Einzelnen 
litten, die Kirche war unbeschädigt, denn fie blieb auf den Felfen gegründet, und die 
Pforten der Hölle durften fie nicht überwältigen. Die Sklaverei erhob den Arm der 
Berfolgung gegen das Chriftentbum, und hätte es zu Boden gefchmettert. Aber der 
Streich, mit dem fie die Heiligthümer des lebendigen Gottes niederichlug, verfeßte ihr 
ſelbſt eine Todeswunde. Aber obwohl das Ungeheuer noch Monden lang im Todes— 
fampfe ſich bäumte und nicht weichen wollte, jegt liegt es kraftlos da und wird in 
wenigen Tagen den Geift aufgeben. Nocd iſt unfer Triumph nicht vollftändig, unfere 
Freude nicht ungemifcht. Denn wo find unfre Gotteshäufer? Der Feind hat fie in 
Brand gefteeft und dem Boden gleich gemacht, und die Gottloſen zertreten ihre Afche. 
Dreizehn derfelben liegen in Trümmern, und 20,000 Neger haben feinen Drt, wo fie 
dem Herrn dienen können. Soll diefe Verwüſtung fortdauern dürfen? Sollen dieſe 
Zaufende, deren Sammlung fo viel Zeit, Mühe, Koften, und fo edle Menfchene 
leben forderte, verfehmachtet bleiben wie Schafe ohne Hirten? Wollt ihr fie auf 
Do SALE derer werfen, die die Religion Jeſu Chrifti haffen? Nein gewiß 
nicht ⸗ 
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Solhe Neden wirkten, Im Sommer 1833 ward im Parlament die 
Freilaſſung aller Sklaven auf Engliſchen Beſitzungen befchloffen, und Die- 
jer Befchluß unterm 28. Auguft vom König genehmigt. Vom 1. Auguſt 
1834 an follten die Sflaven frei fein, aber durch eine fechsjährige Lehr— 
lingszeit erft allmälig an die Freiheit gewöhnt und für diefelbe vorberei— 
tet werden. Den PBflanzern ward Die Summe von 240 Millionen Gul- 
den als Schaden-Erfaß zugewiefen; Burchell aber jammelte in England 
für den Wiederaufbau der zerfiörten Baptiftenkirhen auf Jamaika, 
und empfing an milden Gaben 120000 Gulden, Hier aber war der 
Kampf noch lange nicht entfchteden, da die Sflavenhalter nichts unver— 
jucht ließen, ihre Sklaven zu behalten, bi3 der neue General-Gouverneur, 
Graf Mulgrave, mit entfehtedner Hand durchgriff, und die erbitterten 
Pflanger zur Vernunft brachte, Der 1. Auguſt 1834 Fam, und es war 
ein großes Gefühl, die Stunde zu feiern, die 800,000 Seelen von der 
niedrigen Stufe des Hausthiers zu dem edlen Rang des freien Menfchen 
emporbob. Kein cewilifirtes Volk aber hätte nad) einem umermarteten 
Siege mehr Zartgefühl und Vergeſſen des Vergangenen beweilen können, 
als dieſe Sklaven bet der entfcheidungsvollen Umwandlung Diefes Tages 
betbätigten. Die Neger felbjt wollten an diefem Tage nichts von Luſt— 
barfeiten willen; ein heilig ſtiller Sabbath reiner Freude jollte der Tag 
fein, an dem von früh bis ſpät die Gotteshäufer von Seelen erfüllt 
waren, die fih in Strömen demüthigen Danfes vor Gott ergofjen, 

„Nie,“ Schreibt Miffionar Abbott, „babe ich gedacht, und am Wenigiten in den 
leiten zwei Jahren, fo etwas erleben zu fünnen, wie das, was meine Augen am 
1. d. M. (Auguſt 1834) fahen. Wir hatten befchloffen, auf jeder der Hauptitationen 
im Weiten der Infel Gottespienfte zu halten, und damit Sammlungen für ven Wie: 
derbau der Kirchen zu verbinden. Auf den Nebenitellen, wie Greenwich (Grihnitſch) 
Hill, Gurneys Mount u. A. hatten wir ſchon wochenlang durch unfere Predigten 
vorbereitet. Am 27. Juli predigte ich hier über Zerem. 29, 7: Sucdet der Stadt 
Beftes x. Am 28. taufte ich 10 Perfonen. Am 31. hielten wir eine zahlreich be— 
fuchte Gebetsverfanmlung. Am 1. Auguft war die Kapelle, der Hof und die umlie 
genden Straßen gedrängt vol Menfchen. Ich ſprach über Pſalm 107, 8, und am 
Abend über Joh. 8, 36. Die Steuer betrug über 480 Gulden. Am Samstag bei 
der Betitunde war wieder Kapelle und Hof voll. Am Montag taufte ich 25 Heiden 
und ‚wiederholte, auf den dringenden Wunfch ver Diafonen und Klaffenführer, vie 
Hauptgedanfen meiner Predigt über Fer. 29, 7. Unfere Berfammlung war fait noch grö— 
Ber, als an dem ewig denfwirdigen Freitag. 68 waren mehr als 3000. Nach der 
Predigt durften wir 35 Brüder und Schweitern am Tiſche des Herrn willfommen heißen ; 
wir waren unſerer 1200 bei dieſer Feier. Es wehte der Pfingſtgeiſt um uns in dieſen 
Tagen.“ 

Man kann ſich denken, wo Burchell's Herz an jenem Tage war, 
und wie er ſich nun nach Jamaika zurückſehnte, Dem er in langſamer 
Fahrt entgegeneilte. Unterwegs ſollte er predigen, und that es mit Freu— 
den, Eine Predigt über Job. 11, 36: „Siehe, wie hat er ihn fo lieb 
gehabt!” gewann ihm Die Zuneigung der Xeute, befonders des berühmten 
komiſchen Schauſpielers Charles Matthews, der auch mit auf dem 
Schiffe reifte, Aber ein Geiftlicher der Englifchen Staatskirche, der gleich: 
falls mitfuhr, wollte nicht leiden, daß Burchell wieder predige, Der 
Kapitän, welcher den Streit entfcheiden follte, fagte: „Mein Schiff iſt 
englifch, und darum ftehen mir alle Glaubensbekenntniffe gleich." Mat— 
thews aber, der nun aufgefordert wurde, feine Meinung zu fagen, er 
klärte: „Der ehrwürdige Herr von der Kirche iſt mir fehr angenehm bei 
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einem Spiel Karten oder einer Flaſche Wein, aber mein Beichtvater foll 
er nicht werden; Burchell foll fo gut fein und fortfahren!” So geſchah 
es, und da der beleidigte Pfarrer fich durch Unhöflichkeit an dem Bap- 
tiften rächte, ftrafte ihn der Schauſpieler dadurch, daß er eines Mittags 
bei Tiſche Geberde und Stimme des Mannes ſo täuſchend nachmachte, 
daß die Gefellfchaft gar nicht mehr wußte, welches der Baftor und wel- 
ches der Schaufpieler ſei, und bald dieſen bald jenen erftaunt anfah. 
Da nahm der Komifer wieder fein gewöhnliches Wefen an, und drohte 
lächelnd dem Pfarrer, fo fortzufahren, wenn er fortführe in feiner Une 
höflichfett gegen Burchell. As aber das Schiff am 29. September 
im Hafen von New-York anlegte, und die Neifenden im Begriff wa— 


ad 


ven, an's Land zu gehen, ſuchte der Schaufpieler den Milftonar auf, 
dankte ihm und drücte ihm die Hand mit den Worten: „Wir müffen 
nun fcheiden, und ich ſchäme mich nicht, zu Defennen, wie fehr es mich 
bewegt, daß wir binfort fo verfchteden arbeiten werden, Sch foll die 
Leute unterhalten, Sie follen ihr höchſtes Wohl fördern. Gott fegne 
Ste!” — Und wirklich, wenige Stunden nachher ftand der Schaufpieler 
auf den amerifanifchen Brettern, der Miffionar auf einer Kanzel von 
New-York, um die Verſöhnung zu predigen. 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Nordamerika landete Burchell am 
3. November 1834 mit Weib und Kind an der Stätte ſeiner Leiden und 
Freuden in Gott, auf Jamaika, herzlich begrüßt von den Brüdern, 
beſonders von ſeinem früheren Mitgefangenen Gardner. Zwei Tage 
vor Weihnachten konnte er zu Montego-Bat die Befchreibung feiner 
Heimkehr in folgenden Zügen geben (TCalwer Monatsbl. 1846, p. 158 ff.): 


„Am 19. verließen wir Spaniſch-Town, und langten bei Br. Couftart am 
Abend an. Gr und feine vortreffliche Gattin gaben uns die herrlichiten Nachrichten 
über den Kortichritt der Miffton im St. Annen-Kirchſpiel. Ich predigte am folgenden 
Abend in St. Annen-Bai vor voller Kirche. Am Freitag ging es nah Falmouth, 
wo ich noch am felbigen Zage für Knibb predigte. Die Kirche und Das anſtoßende 
Zelt waren voll. Endlich am nächiten Morgen ging e8 unferem erlebnißreihen Mon— 
tego-Bai zu. Eine Stunde Weges von der Stadt mußten wir Halt machen, um 
den Vielen die Hand zu geben, die und jo weit entgegengefommen waren. Se näber 
wir kamen, deito gedrängter wurde die Schaar der Begrüßenden. Es ging faft über 
unfer Vermögen. Die armen Leute fahen und an, als könnten fie ihren Augen nicht 
trauen; dann falteten fie die Hände, dankten Gott und brachen oft in Thränen aus. 
Als wir in die Stadt bineinfuhren, brad) ein Strom von Grinnerungen über meine 
Seele herein, da ich die Stelle ſah, wo das Kriegsſchiff Blanche geanfert hatte u. f. w.; 
aber bald wurde ich aus den Grinnerungsträumen geweckt, weil in den Straßen Viele 
die Thüren und Fenfter aufthaten, um ung zu beglückwünſchen. Noch weiter hinein 
waren Thüren und Fenſter gedrängt voll; die Einen riefen ung zu, die Andern fchwenk 
ten Tücher und Hüte. Als wir mitten in der Stadt waren, begegnete ung einer une 
jrer würdigiten Freunde, zog den Hut ab und grüßte herzlich. Dies erregte die Auf: 
merkfamfeit ver Neger auf dem Markte; Giner erfannte uns und rief! „Gott: fegne! 
und er wahrlich fommen. Maſſa Burchell, er wahrlich fommen!“ Andere jtinmten 
mit ein, Viele Hatjchten, und in ein paar Sefunden hallte die Stadt vom Hurrah und 
Jubelgruß von nahe an 4000 Negern wieder. Ich fuchte in unfer Haus zu gelangen, 
aber die Neger liegen ihre Marktkörbe ſtehen und folgten und. Ich fuhr fchnell fort, 
weil ich fürchtete, fie möchten und das Pferd ausfpannen und und im Triumph heim 
ziehen, was, wie ich nachher hörte, auch ihre Abficht war. Als wir an der Hausthür 
waren, fahen wir uns von Schaaren umringt, Hof und Straße ftanden Dicht voll. 
Einer der Freunde nahm unfer Eeines Mädchen und trug es ins Haus, weil das 
Kind in großer Angft war. Zange konnten wir nicht aus dem für die Reife entlehnten 
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Wagen Fommen, denn Jeder wollte und die Hand geben oder und nur irgendwie bes 
rühren. Als wir endlich heraus waren, brachten die Freunde meine Frau, die vom 
Gefühl überwältigt war, hinein. Auf mich Drang nun der Haufe der Tiebenden 
Schwarzen 108; der Gine nahm meine rechte, der Andere meine linfe Hand; Viele 
warfen jih auf den Boden. Ich Fann die Scene nicht befchreiben. Der Marktplag 
war feer, und Viele hatten Alles dort ftehen gelaſſen und fanden ihre Sachen unbe: 
rührt wieder. Der ganze Tag ging mit Befuchen und Glüfwünfchen hin. Manche 
Neger fanken mir weinend zu Füßen. Andere fahen mic eine Weile an und riefen 
dann: „Hi, Maja, und ihr da wahrlich? und ihr für wir, Mafla Burchell? Und 7 
mich euch fehen mit eigenen Augen. Gottlob!” und ein Ihränenftrom fagte, was der 
zitternde Mund nicht mehr hervorzubringen vermochte. Wenn ich mit einigen gefpro- 
chen und ihnen die Hand gedrückt hatte, mußte ich fie bitten, andern, die ſchon warte: 
ten, Plaß zu machen. Da fagte aber Einer: „Nein, Maſſa, mich nicht geben — mic) 
noch nicht glauben Ffann — und ift es Mafla Burchell wirklich?“ — Ein andrer 
ſprach: „Jetzt, Maſſa, mich glauben, daß Gott Gr wahr. Gr hören für wir beten, 
aber Gr feine eigene Zeit haben, und Gr feinen eigenen Weg gehen, aber Gr Alles 
ganz gut!” Kine arme Franke Negerin Fam 8 Stunden weit vom Lande ber, und als 
fie mich ſah, rollten ihr Thränen über’s Geficht, indem fie mich feſt anfah und fagte; 
„Maſſa, mich hören, Ihr kommen, und mic) hungrig, Guch fehen. Mich zwei Tage 
brauchen für Gehen, Euch fehen, und jegt mic, glauben. Gott, Gr zu gut, mid, jegt 
gern jterben, denn mich wifjfen, Gott Er treu!“ — Eine folhe Aufnahme hatte ich 
nimmermehr geahnt.“ — 

Burchell begann nun alsbald wieder feine gewohnte Thätigkeit. 
Schon im Januar 1835 fing er den Bau einer neuen Kirche von 90 Fuß 
Länge und 60 Zuß Breite an, und mit der erften Kirche mußte die erfte 
Schule Hand in Hand gehen, welche am 1. April unter einem tüchtigen 
Lehrer, Andrews, eröffnet wurde, Und im Juni 1835 konnte er ſchrei— 
ben: „Neue Kirchen werden zu Browns Town, Stewart Town, 
Rio Buenv, Falmouth, Salters Hill, Montego Bat, Sa— 
vannah-la-Mar, Green Ssland, Sertiho md St. Kohn 
gebaut. Zu Lucca kauften wir ein großes Haus für den Gottesdienft. 
Auch zu Gurneys Mount, Zullersfield, St, Anna und Ora— 
cabeſſa find für Gleiches die Einleitungen getroffen. Die unfrige hier 
wird die größte auf der ganzen Inſel. Seit meiner Rückkehr it Die 
Gemeinde gewachfen, Im November taufte ich 50 tm Fluſſe neben der 
Stadt, im Februar 62, im Juni 76, und gleih darauf noch 52 auf der 
neuen Station, die ich Fletchers Grove benannte; fie liegt 6 Stun- 
den weftlich von hier am Meere bet dem Dorfe Sandy Bat. Aud) 
jeßt bin ich mit der Prüfung vieler Taufbewerber auf den Jahrestag 
(1. Auguſt) beſchäftigt. In Fletchers Grove habe ich 800 Zuhörer, 
Etwa 6 Stunden öftlich hat Herr Dendy die Station Endeavour 
(Endäwr) mit 900 Seelen übernommen; Herr Knibb hat Refuge 
(Reffjudſch) bei Falmouth als neue Arbeitsitelle gewählt; Herr Der- 
ter, der in Rio Bueno und Stewart Town arbeitet, hat ſich be— 
müht, zu Mahon Hill, in den Wäldern des Innern, wohin das Wort 
Chriſti noch nie kam, eine neue Wohnſtätte deſſelben aufzuſchlagen. Meine 
Schule zählt ſchon 126 Schüler und wächſt jede Woche.“ 

Leider war die nunmehr eingetretene Lehrlingsſchaft der Sklaven, da 
dieſe bei ihren Herren mit gewiſſen Freiheiten und Rechten gegen einen 
geringen Lohn arbeiten ſollten, nicht viel beſſer, als die Sklaverei, Die 
Sklaven wurden gepeiticht, in die Zretmühle geſchickt, in's Zuchthaus ge— 
ſteckt, wie vorher, und die wenigen Richter, die ſich ihrer annahmen, 
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wurden jo fange gedrückt, verhöhnt und verfolgt, bis fie ihre Stellen 
aufgaben, Die Miffionare wurden auf alle Weile gehindert, gequält, 
bejchädigt. Burchell fuhr einmal von Lucca, wo er gepredigt hatte, 
zurück nach Montego Bat, Die Straße windet ſich da an einer Stelle 
um eine jehr hohe Felsklippe, die faft fenkrecht aus dem Meere aufiteiat. 
Hier begegnete ihm ein Wagen mit zwei Perſonen. Sie Ienften wider 
alle Sitte nach der Wandfeite, und fuhren dann plöglich auf Burchell 
108, jein Fuhrwerk in den Abgrund zu flürzen. Der aber riß fein Pferd 
noch zur rechten Zeit heriiber, und der andere Wagen fiel um. „Nie 
fomme ich bier vorüber,” fehreibt ein Freund, „ohne über die rohe Bos— 
heit diefer Menfchenteufel zu fchaudern und Gott fir Burchells Net: 
tung zu danken.“ — 2eßterer hatte auch im Innern feiner Gemeinden 
viel zu thun, um nach den Stürmen der lebten Jahre einmüthigen Sinn 
und brüderliche Liebe unter ihnen wieder berzuftellen, Eonnte aber mit 
freudigem Gefühle den 1. Auguſt zum zweiten Male feiern, da 4000 Ne: 
ger zum Frühgebet und 7000 zur Predigt fich verfammelten, 170 aber 
zur Kirche Chrifti neu binzugethan wurden, Darnach konnte er feine 
Aufmerkjamfeit mehr den Nebenftationen”) Gurneys Mount, Zlet- 
chers Grove, Shortwood, Bethel Hill nd Mount Carey 
zuwenden und übte auch eine ausgebreitete ärztliche Thätigkeit unter ſei— 
nen Negern, Bei dem allen war er die Demuth felbit, und außerte oft: 
„Sch fühle mein eignes Nichts, und habe nur einen fehnlihen Wunſch: 
den, am Fuße Des Kreuzes erfunden zu werden, Und wenn mein himm— 
liſcher Vater fich herabläßt, mich in Seinen Dienfte verwenden zu wol 
len, jo fühle ich mich glücklich und hochgeehrt.“ 

Ende 1835 wußten felbit die der Sklavenbefreiung fo entſchieden feind- 
lichen Zeitungsblätter in Jamaika ihr Erſtaunen nicht zurückzuhalten 
über Die Ordnung und Stille, mit welcher die Neger, ganz gegen Die 
Gewohnheit früherer Zeiten, das Weihnachtsfeft begingen, Dennoch mußte 
Burchell um die Mitte des Jahres 1836 noch Hagen: „Die Einrid‘- 
tung mit dem Lehrlingsweſen zeigt fich höchſt übel. Nur zu viele der 
Spezialrichter find Werkeuge der Pflanze, Ihre Monatsberichte ver— 
jchweigen, wie oft fie Neger in's Zuchthaus, um in Ketten zu arbeiten, 
oder in die Tretmühle fchiefen. Um die Wahrheit an's Licht zu bringen, 
müßte man diefe Strafurtheile nebft den Verbrechen der Verurtheilten, 
oder die Gerichtsverhandfungen felbft bekannt machen. Die Lehrlinge be— 
nehmen fich ſehr qut, die Herren aber meistens deſto ſchlechter.“ — Trotz— 
dem konnte er berichten: „Unfere Miffton blüht, Fünf unfrer neuen 
Kirchen find eröffnet, und ungeachtet, daß fie Doppelt fo groß find, als 
die alten, doch ſchon zu Klein. Sch bin faft immer auf dem Wege, oder 
auf der Kanzel; fett meiner Rückkunft habe ich über 500 Seelen getauft, 
Die Gemeinde, die vor den Unruhen 1600 Glieder zählte, it jetzt über 
2000 ſtark. Unfre Britifche (Tages) Schule zählt 160 Schüler; Biele, 
die vor einem Jahr nicht einen Buchitaben fannten, leſen fließend und 
lernen jeßt Schreiben und Nechnen, Eine Kleinfinderfchule mit 50 lieb: 
lichen Kleinen ift in gutem Gange; die Sonntagsichule wird von 500 


*) ef. Basler Miffions-Magazin 1850, IIL p. 94 ff. 
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befucht; Lehrer werden auch herangebildet. Aber die Laft ihrer Bejol- 
dung liegt fehwer auf mir, weil ich allein dafiir haftbar bin. — Doch 
hätte ich viermal fo viel Kraft, ich würde fte alle im Dienft diefer Mif- 
fion mit Freuden hingeben.“ — Die Ankunft des neuen Mifftonars 
Ougthon (Obten), der über den vorgefundenen Stand der Milfton 


aufs Günſtigſte berichten Fonnte, war für Burchell, der von Arbeit 7 


faſt erdrüct wurde, und dabet unter einer fehweren Schuldenlaft feufzte, 
obſchon er für fich felbit nicht den geringften Aufwand machte, ein rech- 
ter Zroft. Gegen Gnde des Jahres 1837 konnte er wieder 24 Neger T 
in Shortwood und bald hernad 60 in der Stadt taufen, und in als 
len feinen Kirchen mußten Hunderte Draußen unter der heißen Sonne 
fteben. Die Schulen wuchfen zu Schaaren an, und da jedes Kind ihm 
durchſchnittlich 12 Gulden jährlich Eoftete, was er felbjt aufzubringen 
hatte, jo bfieben ihm zuletzt nach Aufwendung feines ganzen eigenen 
Vermögens noch an 18,000 Gulden zu decken. Als er aber feine Ge- 
meinde aufforderte, zur Abtragung einer Kirchenbaufchuld von 3000 Gul— 
den etwas zu thun, und als Zeichen der Willigfeit die Hände emporzu— 
heben, da®war es ergreifend anzufehen, wie Alle ohne Ausnahme beide 
Hinde emporſtreckten, und einige Augenblicke hernach Tautes Schluchzen 
durch die Kirche ging. Einige fagten: „Maffa, wir verſuchen.“ — „Maſſa 
nicht in Unruhe fein,“ — „Maſſa, nicht ihr für uns Freund? und wir 
laffen in Unruhe Maſſa; nein, Maffa, ſeid gutes Muths u. ſ. w.“ In 
gehn Tagen hatte er fchon ein Drittheil der Summe und ſagte: „Wenn 
Hl NEBEN nicht wire, unfre ganze Schuld wäre am 1. Auguft 
ezahlt.“ 

Dieſe Lehrlingsſchaft aber wurde je länger, je unerträglicher. Nach 
den Zeugniß des Miſſionars Philipps erhielten in der kurzen Zeit von 
2 Sahren 60,000 Lehrlinge zufunmen 250,000 Geißelhiebe, 50,000 Tret— 
mühle, Strafen, Ketten und andere Marter, jo daß die Summe ihrer 
Leiden vermehrt und nicht vermindert wurde. Die Unzufriedenheit und 
Erbitterung war auch fo groß, daß nur die Außerften Bemühungen des 
Gouverneurs, der Miffionare und einiger rechtfcharfenen Speztalrichter 
den Ausbruch eines offenen, allgemeinen Aufftandes verhüteten. Da ent- 
ſchloß fich endlich das Parlament und feßte die völlige Freilaſſung der 
Sklaven ſchon auf den 1. Auguſt 1838 feſt. Das war ein Jubel auf 
Jamaika! Am legten Juli des Sahres waren alle Miſſionsſtationen ges 
drangt voll Neger. Bis Mitternacht beteten und fangen fie in den Kür: 
hen, und mit dem Glocenfchlag zwölf begrüßten fie jauchzend den herr— 
lichiten Tag ihres Lebens: „Freiheit da! wir find frei! unfere Weiber 
und Kinder frei!” Am 1. Auguft wurde vom Morgen bis auf den Abend 
Gottesdienst gehalten, die Glocken wollten gar nicht jtille Schweigen, und 
die Prediger auch nicht, und die Neger am Wenigſten. Solch felige 
Loblieder find wohl felten won der Erde zum Himmel emporgeftiegeit, 
Es war mehr, als Burchell tragen konnte; ein Fieber erariff ihn an 
diefem erfehnteiten Tage feines Lebens. Aber der Herr half ihm, daß 
er fi bald wieder erheben und Zeuge von dem neuen Wohl der Ges 
meinde Chriſti fein Eonnte, AS im Sabre 1839 die Baptiſten-Miſſio— 
nare wieder Die Zahl derer überblickten, welche fich zu ihrer Prediat 
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hielten, fo fanden fie, daß diefelbe jegt im Ganzen auf der Inſel 21,337 
Seelen in der Gemeinde, und fait eben fo viele, nämlich 20,919 außer: 
halb derfelben umfaßte. Die Wochenfchulen zählten 5990 Schüler, die 
Sonntaasichulen 10,127, wovon nicht weniger als 5214 erſt im lebten 
Sabre hinzugefommen waren, was mit den 1942 Firchlich aefchloffenen 
Ehen am fchönften als eine Erfilingsfrucht der Zreiheit dem Befchauer 
entgegenglänzte, Der nad England zurückkehrende Gouverneur Sir Lio— 
nel Smith aber begeugte in feinen amtlichen Bericht: „Die Abſchaf— 
fung des Lehrlingsweſens hat mit erfiaunlicher Schnelligkeit alle die Ele— 
mente des Wohlitandes entwicelt, und zwar in einem jede Erwartung 
übertreffenden Grade, den ftnatsmännifche Weisheit von Diefer Maßregel 
vorausfah. Dies beweilt die Menge von Kaptialien, Die feitden auf 
der Snfel angelegt wurden; der Ankauf von Land in viel höheren Prei— 
jen durch bier Anſäßige; die vielen und ſchönern Neubauten für gefellige 
und Handelszwede; die Einrichtung und Erweiterung von Kirchen; der 
befiere Ackerbau; die größere Sorafalt in Einfrtedigung und Abtheilung 
der Felder; die Bertheilung des Wohlitandes unter Die arbeitende Klaffe, 
wodurch ihr Ausfehen, ihre Kleidung, ihre gefelligen Gewohnheiten und 
die Sittlichfett überhaupt fich ſehr verbeffert baben.? — 

Burchells leibliche Kraft ſank von jegt an allmälig zuſammen. Ende 
1839 befiel ihn wieder ein hartnäckiges Klimafteber. Seine befte Arznei 
war der Segen Gottes in feiner auf 3000 regelmäßige Glieder heran- 
wachfenden Gemeinde, und die Freude folcher Bejuche, wie ihm im Früh— 
jahr 1840 einer von dem berühmten Quäfer J. J. Gurney (Bruder der 
Eliſabeth Fry) und feinem Begleiter Sohn Sandler auf feinen 
Landſitze u Mount Carey zu Theil wurde, Von demfelben Sabre au 
verzichtete er auf jeden Gehalt von der Miſſionsgeſellſchaft, und lebte 
nur von den Gaben feiner treuen Gemeindegenoffen, die ihrerfeits alles 
Mögliche thaten, alte Baufchulden abtrugen, und neue Gotteshäuſer er- 
richteten. Aufs dringendſte aber Dat er in dem. durch Die Krankheit 
und den Tod vieler feiner Mitarbeiter, fowte durch einen unangenehmen 
Streit mit den Sendboten der Londoner Mifftonsgefellfchaft traurigen 
Sahre 1841 um europäiſche Hülfe. Defto froher begrüßte er das Jahr 
1842 als dasjenige, in welchem die Baptiftenmifften in allen Exrdtheilen 
ihr 50jähriges Beftehen feierte, Die Mifftonare im Welten Samaifa’s 
feierten dDiefen Subeltag unter den Zulauf von Taufenden in den von 
Knibb gegründeten Negerdorfe Kettering, wo auch Burchell eine 
Rede hielt, noch in gewohnter Kraft des Geiites und Gemüths, während 
er leiblich immer mehr dahinſank. Neujahr 1843 tuufte er noch mit 76 
Negern feine eigene geliebte Tochter Eithranna Es war feine lebte 
Taufe. Neue Sendboten waren gelandet, und nach 18jährigen beißen 
Kampfe für das Reich des Herrn übergab Burchell nunmehr ſeine 
Station Montego Bat mit den Nebenftellen Watford Hill und 
Tottenham an feinen jüngeren Freund, Miſſionar Cornhill. Lei— 
der wurde in den nächſten Jahren die Inſel von einem Erdbeben, von 
Ruhr, die auch Burchell ergriff, und Scharlach, von Noth und Dürre 
heimgeſucht, woran die Miſſion auch mit zu tragen hatte; Burchell 
aber konnte am Ende feiner nun 22jährigen Wirkſamkeit ſchreiben: „Als 
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ich hier landete, da gab es auf 50 Stunden Ferne von Montego Bai 
feine Station unferer Gemeinschaft, Blicken Sie jeßt auf Die Glieder, 
welche die Kette der weftlichen Union bilden, Bon ihnen find Mon- 
tego Bai, Salters Hill, Shortwood, Gurneys Mount, 
Mount Carey md Bethel Hill Früchte meiner eigenen Arbeit, 
Falmouth, Rio Bueno, Savannasla-Mar, Zullersfield 
entftanden aus Bruder Manns und meinem gemeinfamen Wirken, Lucca 
fing ih an, und Bruder Hudfon feßte die Station fort. Zu Flet— 
chers Grove arbeitete ich fett ZJebruar 1835. Es waren zuerit nur 
300 Seelen, die fid) da um mich fammelten; fie wuchfen zu 12—1500. 
Noch ehe ich im Auguſt 1836 den Drt aufgab, war eine Gemeinde von 
300 Gliedern da.” Auch Watford Hill gehört noch zu den von 
Burchell allein, und Stewart Town zu den mit Miſſionar Mann 
geftifteten Stationen, von den Schulen auf den meiften dieſer Plätze gar 
nicht befonders zu reden. 

Nun aber ging es mit diefem treuen Knechte Gottes dem Ende zu. 
Als er im November 1845 nach Kettering Fam, um an einer Miſ— 
fionsberathbung Theil zu nehmen, fand er feinen ausgezeichneten Mit: 
arbeiter William Knibb todtkranf, Er pflegte ihn und drücdte ihm 
die Augen zu, er hielt ihm die Grabrede und forgte für feine Hinter: 
bliebenen. Damm ſank er felber auf's Kranfenlager, und als der Arzt 
fein Leben verloren gab, ſprach er zu feier treuen Gattin: „Out, ich bin 
in den Willen meines himmlischen Baters auf Leben und Sterben ge— 
faßt. Bald werde ich bei Bruder Knibb fein, Wir haben auf Erden 
zufammengehalten, und unfere Trennung ift kurz. Ich hoffe, wir werden 
die Ewigfeit mit einander im Himmel zubringen, Doc, fühle ich mic) 
nicht ſehr Schwach, Laßt die Diafonen kommen; ſchickt nah Eſthranna 
(die in der Nachbarfchaft auf Beſuch war), nach Bruder Dendy 
und Abbott und nach andern Freunden, die ihr haben wollt.” Sie 
famen und umringten fein Bett, Cr feßte fich in die Höhe, feine Frau 
hielt ihm den Kopf, Und nun fprach er alfo zu den Leuten und er— 
mahnte fie fo dringlich, treu zu bleiben dem, der für fie gefreuzigt wor— 
den, daß fte auf's tiefite erfchüittert wurden und einer der Diafonen hin— 
weggeführt werden mußte, Zu den Uebrigen Sprach der Kranke noch eine 
ganze Stunde, und als die Miffionare famen, ordnete er mit fefter Klar— 
heit feine irdiſchen Angelegenheiten, Endlich Fam auch die geliebte Toch- 
ter, und nachdem er fie gefehen, wurde er ganz ruhig und wartete nur 
noch auf den Ruf feines Heilandes. — Er follte ihn noch nicht hören, 
vielmehr befferte es fi mit ihm wunderbar, Nun aber empfahlen die 
Aerzte aufs dringendſte eine Reife nach England, doc) Eonnte er ſich von 
den 4 Gemeinden, welchen er noch vorftand, nicht trennen, bis feine Frau 
ihm erklärt hatte, bet Diefen bleiben zu wollen. Dann erft nahm er Ab— 
jhied am 15. Februar 1846, war aber unterwegs beſtändig krank und 
mußte im Haufe eines Freundes zu London fogleich wieder Ärztlicher Hülfe 
übergeben werden, Alle feine Briefe waren Heimwehsbriefe nah Ja = 
maika. Noh einmal nahm er feine ganze Kraft zufammen und fehrieb 
an feine Gemeinden zu Mount Cary, Shortwood, Bethel Town 
und Watford Hill folgenden Brief: 
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„Gnade fei mit Euch und Friede von Gott dem Vater, und unferm Heren Jeſu 
Chriſto! — Obgleich leiblich in großer Ferne, bin ich Doch im Geifte bei Euch, be: 
fonders heute, am Zage des Herrn. Viel und heiß flehe ich für Euch zu Gott, daß 
Gr Euch mit Seinem Segen fröne und daß Ihr Seine Gegenwart fühlet, wenn Ihr 
zu Gebet und gemeinfamer Erbauung zufammen fommt, wie dieß wohl grade in diefer 
Stunde gefchehen wird. Wie gerne möchte ich bei Euch fein, und wie freue ich mich 
auf den Tag meiner Cinfchiffung zu Such. Ihr ſeid Alle meinem Herzen nahe und 
lieb, und Euer Wohl liegt mir fehr auf dem Gemüth. Ich bete unabläffig um Cure 
Seligkeit. — Seit ich Guch verließ, ging mein Weg nicht nur über die Waller der 
großen Ziefe, fondern auch durch die tiefen Wafjer des Leidens. Aber der Herr hat 
mich nicht verlaffen. Gr war mit mir nach Seiner Verheißung und hat mich bis 
beute erhalten, al8 ein Denkmal Seiner Grbarmung. D, daß Gr mir Gnade gebe, 
Ihn zu lieben und zu loben, Ihm zu dienen! Auf meiner Seereife war ich fehr Frank, 
und Niemand auf dem Schiffe glaubte, ich würde ihr Ende erleben. Am Zage nad 
meiner Ankunft hier mußte ich mich legen und den Arzt kommen laſſen. Auch da 
dachte Niemand an mein Auffommen. Grit feit zwei Tagen fann ich das Bett wieder 
verlaffen, aber ins Zimmer bin ich noch immer gefprochen. Aber es gebt mir lang: 
jam beijer. Ic hoffe, meine Genefung wird dann deſto gründlicher und dauerhafter 
fein. Ich babe die forgfamite und gefchicteite Hülfe von frommen Aerzten, die 
thun, was jie vermögen. — Und nun, meine Brüder, laſſet Euch ermahnen, oft und 
herzlich zu beten. Ihr babt jeglichen Grund zum Ausharren. Gott hat Euch erhürt, 
ja Euch geantwortet. DBetet für mich. Euer Gebet ift mir viel werth. Betet für 
Euch felbit und für einander, und ich will für Euch beten, daß Ihr bei dem Herrn 
bfeibet und Seiner Euch freuet. Betet für Zion, denn e8 foll denen wohlgehen, die 
fie lieben. Sucet ihr Wohlergehen fo gut ihr könnt, und haltet dabei Euer Leben 
nicht werth. Seid freundlich gegen einanver und laſſet brüderliche Liebe unter Euch 
wohnen. Suchet Frieden und — ihm nach; traget einander; vergebet einander in 
Liebe um Chriſti willen. Hütet Euch vor dem großen Seelenfeind, daß er ſich nicht 
einſchleicht und Neid und Streit unter Euch ftiftet. Wachet und betet, meine liebſten 
Brüder, daß Ihr nicht in Anfechtung fallet. Laſſet Ihr dem Widerſacher der Seelen 
Eingang bei Euch, ſo wird Gott verunehrt; eure eigenen Seelen werden von ſeinen 
Pfeilen durchbohrt; die Gemeinde wird voll unordentlichen Weſens; Friede, Liebe und 
Seelenglück fliehen. Die Jungen ſollen für das Wohl der Alten ſorgen und ſie nicht 
verachten. Die Starken ſollen der Schwachen gedenken und fie nicht verfäunen. Die 
Glücklichen ſollen mit denen, die in Anfechtung find, Mitleiden haben und fie nicht 
verlaffen. Die Gefunden follen auf die Kranken merken und fie tröften und pflegen. 
Zraget Giner des Andern Laft, fo werdet Ihr das Geſetz Chrifti erfüllen. — Ich 
muß fchließen, liebe Freunde, und bitte nochmals um Euer Gebet für mich. Der 
Herr fei mit Euch Allen!“ — 


Nun ging es mit dem Kranfen eine Zeit lang beffer; fein Bruder, der 
ihn feit 12 Sahren nicht gefehen, und feine Mutter eilten zu ihm. „Lie 
ber Bruder,“ fo fragte ihn jener einmal, „Du haft jeßt das Miſſionsleben 
genau kennen gelernt, haft feine Mühen und Leiden, feine Triumphe und 
Freuden erlebt. Was denkt du nun im Fall deiner Genefung vom Ue— 
bernehmen neuer Kämpfe und Mühſale?“ — Da erhob er fich mit uns 
befchreiblicher Würde und antwortete mit freudeftrahlenden Angeſicht: 
„Viele Sahre lang war Chriftus mein Leben; ich weiß nichts Größeres, 
nichts Anderes, für das ich leben möchte, Und ich weiß auch, was dar- 
auf folgt: Sterben ift mein Gewinn!” — Und fein Ende war nahe; 
mit neuer Gewalt brach die Krankheit aus, Der Sekretär der Baptiſten— 
Miffionsgefellfchaft befuchte ihn auch und betete fir ihn, Einen Augen— 
blick bedeckte er fein Angeficht mit beiden Händen und fagte: „Es tft 
ganz qut! ich weiß, ‘es iſt ganz qut! Sch hätte follen — aber nein! e8 
it ganz gut.“ (Gewiß wollte er jagen, ich hätte follen mein Weib und 
Kind mit mir nehmen). Der Freund fragte ihn, ob das Evangelium, 
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das er Andern gepredigt, num feine Kraft und Chriſtus ihm Föftlich fer? 
„Ja,“ antwortete er, „Er ift herrlich, und ih Fann auf Ihn trauen; 
ih fühle, ich kann es.” Dann fuhr er mit tiefer Bewegung fort: „Er 
machte mich — ich kann auf Ihn trauen,“ Seinem Bruder, den er hatte 
auf dem Lande befuchen follen, ließ er jagen: „Es iſt Alles gut, ich will 
fein wie Thon in des Töpfers Hand im Leben oder Sterben,” Eine 
fiebende Freundin ſprach: „Was iſt doch Herrliches fir den Chriften, 
daß er mit Hiob fagen kann: Sch weiß, Daß mein Erlöfer Lebt!” 
Da erheiterte ſich fein Angeficht und er erwiederte lebhaft: „Ja, das ift 
herrlich, ich kann es auch ſagen. — ES ift der lebte Text, über den ich) 
in Samaikfa predigte, und ich Inbte mich daran.“ In der folgenden 
Nacht begann der legte Kampf. Sein Fremd Moore fragte ihn in 
Gegenwart der herbeigehoften Aerzte, ob er die Gegenwart des Herrn 
fühle? Cr antwortete ſchwach aber deutlich mit: „Sal“ und auf die 
Zrage, ob Jeſus ihm herrlich ſei, wollte er antworten: „D ja!” brachte 
aber nur noch heraus: „O!“ und damit fchlief er ein, und fein feliger 
Geift ging hinüber zu feinem treuen Hetland und zu feinem ihm voran— 
gegangnen Freunde, deſſen reiches Leben wir num noch in der Kürze zu 
betrachten haben, 


William Knibb. 


In Kettering, einer kleinen Stadt in der Engliſchen Grafſchaft North— 
ampton, derſelben, wo im Jahre 1792 die Miſſionsgeſellſchaft der Eng— 
liſchen Baptiſten geſtiftet wurde, wo der treffliche Andreas Fuller, 
die Seele dieſes Vereins, als Baptiſtenprediger lebte und wirkte, in deſſen 
Nähe William Carey, der große Miſſionar in Oſtindien, aufgewach— 
fen war, lebte ein kleiner Kaufmann, Namens Thomas Knibb, den 
ſeine Frau 8 Kinder gebar. Das fünfte unter ihnen war William 
Knibb, zugleich mit einer Zwillingsſchweſter Anna, am 7. September 
1803 geboren. Während William's Vater nur nach den Dingen die— 
ſer Welt fragte, war ſeine Mutter eine fromme und vortreffliche Frau, 
die ihre Kinder auf betendem Herzen trug, und durch ihr ſanftes und 
kräftiges Weſen, ihre reiche Erkenntniß göttlicher Dinge, ihre mildberedte 
Ausdrucksweiſe und ihr anziehendes Benehmen auf ihre 8 Kinder, deren 
Erziehung für den Herrn ihr ein heiliges Anliegen war, den tiefiten 
Eindruck machte, William's um 4 Sahre älterer Bruder, obwohl ftil 
teren Weſens und nicht fo beweglich, aber nicht minder energifch und Tie- 
bevoll, als der jüngere, leuchtete diefem als ein mufterhaft frommer Jüng— 
ling voran, Er lernte in der Druckerei des jüngeren Zuller, und in dafs 
jelbe Geſchäft trat auch William ein, als es 1816 nad) Briftol vers 
fegt wurde, Beide Brüder wurden. dort zugleich Lehrer an einer Sonne 
tagsfhule, und im Jahre 1820 ließ fih Thomas, zwei Jahre ſpäter 
auh William von dem Baptiftenprediger Dr. Ryland taufen, Um 
diefe Zeit jchrieb William feiner Mutter: „Sch fehe mehr und mehr 
mit jedem Tage, daß ich ohne den Einfluß des heiligen Geiftes nichts 
Gutes zu thun vermag, AL meine Gerechtigkeit muß vor dem durch- 
dringenden Auge des Allmächtigen als ſchmutzige Lumpen erfcheinen, Sch 
trage ein Herz in mir, geneigt vom lebendigen Gott zu weichen; ein 
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Herz, das die Sünde liebt und durch flüchtige Sinnenluft, die nur be 
rührt wird, um zu zergehen und mich in unfeliger Armuth zu Yaffen, gar 
leicht verführt wird. Aber ich kann aufbliden zu dem Gotte aller Gnade 
um Kraft zur Beharrung im Chriftenlaufe, O, daß ich aus feiner Fülle 
jtets Gnade um Gnade nähme,“ Aber noch kämpfte er den Kampf felb- 
ſtiſcher Erhebung zu Gott; er fanf zurück, um mühſam wieder aufzuftehen, 
und ftand nur auf, um abermal zu finfen, bis ein Wort ihn traf, das 
ein Prediger in der Sonntagsfchule den Kindern vorhielt, das Wort 
Serem, 3, 4: Du willft dich nicht mehr ſchämen und fchreieft 
gleihwohl zu mir: lieber Bater, Du Meiſter meiner Ju— 
gend!” Das drang ihm inm's Herz; er ging weg, weinte, betete wie nie 
zuvor und rief: „Vater, willt Du von jegt an der Meifter meiner 
Sugend ſein?“ Er übergab Gott fein Herz mit unmiderruflichem Ent- 
jchluffe, und von num an fland er auf neuem, feiten Boden, 

Sein Bruder Thomas hatte ſich inzwifchen zum Mifftonsdienfte ges 
meldet, und fegelte im Dftober 1822 nah Kingfton in Samaifa 
ab, um dort eine Freiſchule als Lehrer zu leiten. William trat in 
jeine Fußſtapfen in Briſtol, beforgte mit noch andern Studenten der 
Baptiften eine Sonntagsfchule außerhalb der Stadt, und predigte in ei— 
nem verwahrloften Stadttheil mit fühner Entfchiedenhett und gefegnetem 
Erfolg das Kreuz Chriſti. Bald wagte er fih auch an einen Ort, den 
bis dahin noch fein Prediger betreten hatte, die fogenannte Bettlers-Dper, 
wo die Bettler der Stadt ihren Abend in wilder Beluftiqung und Er— 
zählung ihrer Abenteuer zubrachten. Hier trat er mit der Predigt des 
Gekreuzigten auf, und der wilde Lärm verftummte, — Die erite Nach: 
richt feines Bruders aus Jamaika wecte in ihm die Sehnfucht, Ehrifto 
dort in der Miffton zu dienen. „Sollte e8 Gottes Wille fein,’ ſchrieb 
er, „daß ich gebe, fo wird es wohl als Schulmeifter geſchehen. Da 
werde ich in meinem Elemente fein, und ich freue mid) darauf, Zur 
Drdination wird es nicht reichen, ich habe nur wenig Predigtgaben.“ 
Sein Brief fchließt mit den Worten: „Erforſche mich, o mein Gott! be— 
fühige mich, jeden Beweggrumd, der in meiner Bruſt auffteigt, zu unter— 
juchen! O möge ich feiner werden, der nur den Boden belajtet, Welche 
Schmach fir einen Mifftionar! o, der furchtbare Fluch, der über ihm 
hängt: wehe dem Läffigen Hirten!’ — Plötzlich erhielt er die Nachricht, 
daß fein Bruder ſchon im April 1823 als Dpfer feines Berufes in's 
Grab gefunfen ſei, und obſchon fehmerzlic) erſchüttert, ſchrieb er doch als— 
bald an Auller: „So will ich geben und feinen Pla einnehmen, wenn 
die Gefellfchaft mich fenden will.” Diefe nahm ihn als Nachfolger an, 
und er eilte num nad) Kettering, den letzten Abichted von feiner Mut- 
ter zu nehmen. Sie lag frank im Bette und gab ihm ihren Segen, und 
da er fchon vor der Hausthür war, rief fie noch durch Das halbgeöffnete 
Fenſter ihm nach: „Bedenke, ich wollte lieber hören, du feieft im Meere 
umgefommen, als du habeft die Sache entehrt, welcher Du dienen willſt.“ 
Nachdem er dann in Briftol mit Marie Watfins fich verehelicht, 
ſchied W. Knibb am 5, November 1824 von der Heimath, und lanz 
dete am 16, Februar nach langer und miühfeliger Seefahrt an dem er 
jehnten Ziel, wo die Neger den „Maſſa Prediger‘ mit a begrüß⸗ 
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ten®) und fih faſt um die Gunft ftritten, etwas von feinem Gepäck zu 
tragen, 

Die Baptiften-Miffton auf Jamaika beftand damals etwas über 10 
Jahre, und hatte zu Kingfton, Anotta-Bai, Spaniſch Town 
und Hampftead bei Montego Bat im Ganzen 6 Mifftonare, Wie 
e8 aber im Lande ausfah, und mit welchen Augen er die Sflaveret an— 
ſah, das fehildert uns Knibb am Beſten mit feinen eigenen Worten: 


„Sch habe nun das Land der Sünde, der Krankheit und des Todes erreicht, wo 
Satan mit furchtbarer Macht herrfcht und Schaaren nach feinem Gefallen als Gefan- 
gene hinfchleppt. Ueber wahres Leben aus Gott wird gefpottet, Die Gläubigen werden 
verhöhnt und beleidigt, der Sabbath wird gefchändet, und viele der Ginwohner möchten 
den Schöpfer aus der Welt werfen, die Gr gemacht bat. Es findet im Augenblid 
fein offener Wiverftand gegen die Religion Statt, aber Viele würden jauchzen, wenn 
alle Diener Gottes aus dem Lande verbannt würden. Die armen, unterdrücten, ver: 
finfterten und verachteten Söhne Afrika's bilden ein fchönes Widerfpiel gegen die 
üppige, weiße Bevölkerung. Sie hören mit Freuden dad Wort, [und ihnen wird das 
Gvangelium gepredigt. Ich bin ungeachtet deſſen, was ich durch Thomas wußte, er 
ftaunt über ihre Begierde nach dem Worte des Lebens. Wie der Prediger ergriffen 
ift (und wer follte es da nicht jein®), fo zerſchmelzen fie in Thränen, und Schluchzen 
acht durch die Kirche. Sp ftumpf fie ſonſt find, fie veritehen doch das Evangelium 
von Jeſu in feiner herrlichen Ginfalt. Aber noch fehen fie erſt Menfchen wandeln - 
als wären e8 Bäume (Mare. 8, 24.). Sie brechen durch die dicke Nacht, die fie um: 
Iagerte, und e8 wird lange dauern, bis man fie mehr als Kindlein in Chriſto nennen 
fann. — — Der Fluch der Sklaverei hat hier wie eine Peſtilenz jede fittliche Blüthe 
getödtet. Ich begreife nicht, wie man mit diefem Ungeheuer, Diefer Ausgeburt der 
Hölle in Frieden fein Fann. Ich habe einen glühenden Haß gegen fie. Für die 
Sklaven ift leiblich geforgt, aber geiftig find fie unter das Thier herabgedrückt, und 
die eiferne Hand der Unterdrückung fucht fie täglich in der Unwiſſenheit zu erhalten, 
in welche fie verfeßt find. Der Jammeranblick vor meinen Augen macht mir das 
Herz Frank, und ich fehame mich, einem Gefchlechte anzugehören, das ſolche Gräuel 
veruben kann Das Syſtem iſt verwerflih, weil es durch und durch unſittlich ift. 
Deßhalb follte fein Chriſt anders al3 wünfchen, daß es für immer von den Wohn: 
pläßen der Menfchen verjchwinde. — Der geiftige Zujtand der Sklaven ift eine dürre 
Gindde. Und diefe moralijche Grniedrigung wird als Grund vorgefhüßt, warum fie 
nicht befreit werden können. Als 06 nicht ihre Unterdrücker fie erſt in diefelbe hinab— 
gedrückt hätten. Sie jollen alfo unterdrücdt bleiben, bloß weil fie es find. Das 
— ne Zajter unter den Weißen iſt die Unfeufchheit, und hier liegt der 
faule Fleck.“ — 


Fröhlich im Namen des Dreieinigen fing Knibb ſein Werk unter den 
Negerſklaven in Kingfton, einer Stadt von 33,000 Einwohnern, etwa 
jo groß wie Halle, an. Die Neger, welche er beim Austheilen der be: 
reits erwähnten Zettel bald in großer Zahl kennen lernte, etwa 3—4000, 
waren alle voll rührenden Andenfens an den entfchlafenen Thomas 
Knibb. Die neugeborenen Kinder wurden in die Kirche getragen, wo 
fie feierlich vom Geiftlichen den ihnen zugedachten Namen unter Gebet 
und Segenswünfchen empfingen, und fo wuchs denn doch eine junge Ge— 
meinde in der Schule heran. Das alte Schulhaus, wo die armen Skla— 
venkinder ihn mit Jubel begrüßten, war ungefund; Knibb baute ein 
neues, und Die Zahl der Schüler ſtieg fchnell von 50 auf 200, die bald 
erfreuliche gortichritte machten, Eine Sonntagsfchule ward eröffnet, die 
mit jeder Woche wuchs, und jeden Monat eine Gebetsverfammlung mit 
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den Negern derfelben gehalten, Sechs Stunden jedes Tages war Knibb 
ununterbrochen in der Schule, undsin Kurzem mußte ein zweites Schul- 
haus für Mädchen gebaut werden, Dies that er Alles auf eigene Rech— 
nung, nur von einigen Freunden in England unterftüßt, und herrliche 
Früchte feiner Thätigfeit, für die Ewigkeit reif, fab ev an den Sterbe— 
betten mehrerer Schüler. In der Stadt Bort Royal, wo er eine Zeit 
lang die Seeluft genießen mußte, predigte er, nachdem er nicht ohne man- 
cherlei Schwierigkeiten die Erlaubniß dazu erlangt, an derfelben Stelle, 
wo fein Bruder gelehrt hatte, und durfte bald den 130 Gliedern der 
Gemeinde etliche neue durch feterliche Taufe im Hafen hinzufügen, Auch 
hier fing er eine Sonntagsſchule mit 150 Erwachfenen und Kindern au, 
erweiterte die Kapelle für 500 Zuhörer und konnte bald wieder 20 Ne: 
ger taufen. Die Getauften aber blieben beitändig in der Apoftel Lehre 
und des Heilands Liebe, und die Sterbenden empfanden den Frieden 
Gottes in ihren Herzen. Später erſt konnte Knibb aud in Kingfton 
regelmäßig predigen. Unter feiner Fräftigen Mitwirkung aber gefchah es, 
daß Die Baptiſten-Miſſionare auf der Inſel ſich zu einem feften Vereine 
zufammenfchloffen, deſſen Schriftführer Knibb wurde, Je mehr aber 
der Einfluß und Segen der Miffton ftieg, deſto mehr regte fich auch) der 
Widerſtand der Pflanzer, die nicht bloß durch ſelbſtgemachte Geſetze die 
armen Schwarzen dem Chriſtenthum unzugänglich zu machen, fondern aud) 
durch Härte und Grauſamkeit ihnen daffelbe zu verleiden fuchten, Ein 
derartiges Beifpiel aus jener Zeit hat Knibb fpäter felbit berichtet, 


Bor einigen Jahren, erzählt er, wurde ein Sflave, ein Mitglied der Baptiften: 
firhe von Montego Bat, um vom Beten geheilt zu werden, aus feiner Heimath 
verbannt, und nach einem Landfige gebracht, wo ein Sklave, Namens David, lebte. 
Durch die gottesfürchtigen Gefpräche dieſes verbannten chriftlichen Negers wurde 
David auf die Sorge für fein Seelenheil geführt, welches das Mittel feiner Bekeh— 
rung zu Gott wurde. Da David dem Grundfag der chriftlichen Neger: „Was für 
einen Neger gut, ift gut für feinen Bruder auch“ nachzufommen fuchte, ſo redete er 
mit allen feinen Mitſklaven von der Liebe Jeſu, der für arme Sünder geftorben ift. 
Gott fegnete die Bemühungen diefes armen Neger, fo daß ungefähr 30 Neger auf 
diefer Pflanzung in furzer Zeit anfingen zu beten, und endlich eine Feine Hütte bau— 
ten, in welcher fie fich nach der Arbeit des Tages verfammelten und Gott verehrten. 
Endlich hörten die Weißen, die auf diefer Pflanzung wohnten, von der Sache und 
David wurde vor feinen Richter gefordert und gefragt, ob er die Sklaven beten lehre? 
Als er diefe Frage bejahend beantwortet hatte, wurde die Hütte zerftört und verbrannt, 
David aber auf den Boden geſtreckt, und mit einer Karrenpeitfche fo entjeglich ges 
hauen, bis fein Fleifch mit Blut beveeft war. Den nächiten Sonntag vermißte ich 
den David in der Kirche. Seine befümmerte Frau fan, und erzählte mir die traus 
ige Gefchichte feiner Leiden, daß feine Hände gebunden feien, und er mit feinen 
Füßen im Stock feſt fie. Ich erfundigte mich oft nach ihm, und immer vernahm 
ich dieſelbe Antwort: „Mafla, er it im Stock!“ bis er eines Morgens, als ich in 
meiner Zaube faß, vor meinem Fenfter erfchien. Da ftand ev — nod Steht fein Bild 
vor mir — feine Hände waren gedaumelt, er felbit barfuß und unfähig, feine Kleider 
zu tragen, denn fein Rücken war noch nicht ganz geheilt. Seine Frau hatte einige 
Kleidungsstücke um feinen zerfleifchten Rücken geheftet. Ich rief ihn herein und fagte: 
„David, David, was haft du gethan?“ Mit einem Blick gänzlicher Ergebung, den ich 
nie vergefien werde, antwortete er: „Frage mich nicht, Frage den, der mich bringt, 
Mafia.“ Ich wandte mich zu dem Neger, der ihn in der Aufficht hatte, und fragte: 
„Kun, was hat diefer arme Mann gethan?“ — „Er hat gebetet, Mafia,“ war die 
Antwort, „und wird deßwegen zur Strafe in's Arbeitshaus geſchickt.“ Ich gab, ihm 
einige Erfriſchung; denn in dem AZuftande, wie ich ihm eben bejchrieben habe, ift er 
unter einer brennenden Sonne 12 Stunden weit bergefommen und folgte feinen 
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Führer in jene Grube der Grauſamkeit, die man füglich die Inquiſition von Jamaika 
nennen kann. Gr ward an einem Nebenftiaven am Halſe angefettet, und jo ausge: 
fchieft, um Strafarbeit an den öffentlichen Straßen verrichten. Den nächſten Tag 
befuchte ich ihm wieder und wurde von dem Oberauffeher benachrichtigt, daß er Ber 
fehl erhalten habe, ihn, fo bald fein Rücken geheilt ſei, wieder aufs Neue zu hauen. 
Sch fah ihn öfters; aber niemals hörte ich auch nur eine Klage oder ein Murren aus 
feinem Munde, ausgenommen, als ev hörte, dap_feine Frau, die Theilnehmerin feiner 
Freuden und Leiden, auf der Pflanzung frank fet, und man ihm verweigerte, fie zu 
befuchen. Nach drei Monaten wurde er freigelaffen, und als er auf feine Pflanzung 
zurückgekehrt war, wieder gefragt: „Nun, wie ſtehtss, willit du wieder beten?“ — 
„Mafla,” antwortete diefer verrofgte Jünger des Herrn, „Sie wiſſen, ich bin ein 


guter Sklave; aber wenn Trübſal kommt aus diefer Urſache, jo muß ich beten, und 


ich) muß auch meinen Bruder beten lehren.“ Auf ver Stelle wurde er wieder in den 


Kerker geworfen, und feine Füße in den Stock gelegt. 


Man verbot auch Knibb das Predigen, aber er gehorchte nicht, und 
wenn ihm, da feine Gefundheit anfing zu finfen, ehva der Muth brechen 
wollte, fo ging er an feines Bruders Grab, der fterbend gejagt hatte: 
„Und wenn id) taufend Leben hätte, ich würde fie alle mit Freuden im 
Dienfte Gottes in Jamaika opfern,“ Endlich mußte er doch von 
Kingſton und Bort Royal weichen, aber nur um ein anderes wich— 
tiges «Arbeitsfeld in Savannasla-Mar und Ridgeland zu über: 
nehmen. Die Baptiften aber, welche öfters Sklaven gefauft hatten, wenn 
durch öffentlichen Verkauf Familien wären auseinander gerifien worden, 
um fie dann, wenn fie Die nöthige Summe durch ihre Arbeit erworben 
hatten, freisulaffen, gaben alle ihre Sklaven frei, und befchloffen, feine 
wieder zu. kaufen, oder fie fogleich freizugeben, Und nun erſt konnte Die 
Miffton laut und frei gegen die Sflaveret reden, ohne daß man auf 
ihre eigenen Arbeiter mit Fingern wies. Gegen Die falfchen Anſchuldi— 
gungen ihrer Gegner, welche diefelben fogar tin England verbreiteten, 
boten die Mifftonare ihrerfeits 5000 Gegenzeugen an, aber fchon die of 
fenbare Lügenhaftigkeit dieſer Anklagen machte fie wirfungslos. Das 
conjolidirte Sflavengefeß vom Dezember 1826 wurde von der Negterung 
dreimal verworfen, und zulegt lieg man Die verfolgenden Artikel weg. 
Jetzt aber kam ein Fall vor, der den Grimm der Keinde auf Knibb 
lenkte, welcher inzwifchen auf feine neue Station Savannasla-Mar 
gezogen war. Ein frommer Neger, Sam Swiney, Diakon der Ge- 
meinde, hatte, wahrend Knibb krank war, Gebetsverfammlngen im 
Miffionshaufe gehalten. Gegen alle eidlichen Zeugniffe, daß er nicht ges 
predigt habe und Alles itille abgelaufen fei, wurde erklärt, „gebetet fei 
gepredigt," nd Sam zu 20 Geißelhieben und 14tägiger Straßenarbeit 
verurtheilt, Still ertrug er die Geißelung auf öffentlihem Plage und 
jeufzte nur auf: „DO, was hab’ ich denn gethan?” Dann wurde er mit 
einem DBerbrecher zufammengefettet und fortgeführt. Knibb aber ging 
an feiner Seite, nahm ihn bei der Hand und ſprach: „Sam, wenn du 
etwas braucht, fo laß es mir fagen, und du follft es haben,” Dann 
machte er den Vorgang ganz öffentlich bekannt, was die Feinde faft zur 
Wuth trieb; in England wurde Sam freigefauft, die Negierung nahm 
Kenntniß von der Sache, und der Kolontalminifter, Sir Geourge Mur: 
ray, entließ die ungerechten Beamten, Man plagte num freilich Die 
Miffionare in Jamaika, wo es möglich war; diefe aber legten Zeuge 
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niffe vor den Gerichten ab, die es denfelben verleideten, fie ferner vor- 
zuladen; und Zaufende ſtrömten fortan zur Predigt des Wortes herbei, 

Auch in Savanna-la-Mar und Nidgeland mehrte fich die Zahl 
der Bekenner; Knibb aber ward von hier bald abgerufen, da die Ger 
meinde zu Falmouth nad dem Tode des Miſſionars Mann ihn ein— 
ſtimmig zu ihrem Getftlichen wählte, „Beten Sie für mich,“ ſchrieb er 
damals u. A. an ſeine Committee, „daß ich demüthig, in der Heiligung 
eifrig und thätig bleibe. Nichts fürchte ich mehr, als unnütz auf dem 
Boden zu laſten. Wenn ich für die Sache unſeres Heilandes ernſtlich 
arbeite, ſo fühle ich, daß Er mit mir iſt; Er wird meine unwürdige Ar— 
beit ſich gefallen laſſen, und zuletzt einzig durch das Verdienſt Seines Todes 
mich zu ſich nehmen.“ — Sein erſtes Geſchäft in Falmouth, 1830, 
war Ankauf von Land und Erweiterung der Kirche, wozu er, wie ge— 
wöhnlich, das Geld entlehnte, um es dann aus Beiträgen der Gemeinde 
allmälig zurückzuzahlen. Das Werk war im Wachſen, ſeine Thätigkeit 
groß, ſein Glaube gewiß. In einem Jahre reiſte er 4000 engliſche Mei— 
len, in zwei Monaten taufte er 250 Seelen. 

„Jeden Sonntag,“ ſchrieb er an ſeine Kommittee, „habe ich drei vollſtändige Gottes— 
dienſte. Am Dienſtag 4 Stunden weit nach Oxford oder Cambridge, am 
Mittwoch 6 Stunden nach Rio Bueno oder Arcadia, am Donnerſtag die 6 Stun⸗ 
den zurück, um Abends in Falmouth zu predigen; am Samſtag 8 Stunden weit 
nah Stewart Zown oder font an einen fernen Platz. Dazwifchen fallen die 
Zaufen, der Unterricht umd die Seelforge. Mehr als 5000 Berfonen gehören zur 
Station. Sch fehne mich, eine Sonntansfäinfe zu eröffnen, aber ich kann nicht; denn 
von 6 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags habe ich nicht einen Augenblick Ruhe.“ 
— An jeine Mutter fehreibt ev: „Der große Herr der Ernte ſammelt fich Seelen ein 
und gießt feinen heiligen Geiſt aus. Oft finfe ich in der glühenden Sonne ermattet 
nieder und feufze um Hülfe mit den Worten: Die Ernte it wahrlich groß, aber der 
Arbeiter find wenige. D wie viele find geftorben, feit ich landete. Bald wird e8 an 
mich fommen, aber bier iſt Sterben Gewinn. Al ein armer, die Hölle verdienender 
Sünder ftehe ich da, bereit zu leben oder zu fterben. Ja, Herr, nimm mich und thue 
mit mir, wie e8 Dir wohlgefallt.” — Und in Hinblick auf die 20,000 Sklaven, - wel: 
che ohne Unterricht um ihn ber wohnen, fchreibt er der Committee: „Ich mag zu 
Grabe gehen unter dem Gewicht der Arbeit, aber das ſchadet nichts. Ich habe ja 
eine wohlgegründete Hoffnung im Blute Jefu. Mein fterbender Bruder rief aus und 
ich rufe mit ihm: da, da iſt feiter Felſengrund, font Alles iſt Meer.“ 

Im Jahre 1831 brachte der edle Thomas Fowell Buxton die 
Sklavenfrage vor das Engliſche Parlament, und die Negterung beichloß, 
fich ernſtlich damit zu beſchäftigen. Da brach der Sturm der Leiden- 
Ichaften auf Jamaika wieder 108, die Pflanzer waren außer fich, und 
manche ſprachen unbefonnen genug zu den Sklaven: „Die Freiheit wird 
fommen, fie werden fie aus England fchiefen, aber erſt werde ich euch) 
alle niederfchießen, euch ſchwarze Schurken, ehe ihr fie bekommet!“ Häu— 
figer wurden jegt Die armen Schwarzen gegeißelt, mit den Worten: „Wir 
wollen euch die Freiheit austreiben!” Bon den chriftlichen Negern in 
Falmouth konnte Knibb damals fchreiben: „Der Glaube, den fie 
angenommen haben, ſtärkt fie, den häufigen Spott zu ertragen, tröftet 
fie, wenn fie unter der Folter jeufzen, erquickt fie in der Stunde des To— 
des, und jeßt fie in den Stand, zu ihrer ewigen Ruhe im Himmel auf 
zubliden. Ich glaube nicht, daß es auf der Erde eine Gemeinde von 
Chriſten gibt, Die fich völliger auf die Kraft der Verſöhnung Chriſti verz 
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faffen, oder die, in Betracht ihrer Lage, ihr Bekenntniß ſtandhafter zie- 
ven mit ihrem Wandel. Es iſt ihnen gegeben, für Chriſti Sache aud) 
zu leiden, Ich habe fie beobachtet, wenn fie unter der mörderiſchen 
Geißel zu feufzen hatten; ich habe fie gefehen, wenn ihr Rüden mit 
Blut überzogen war; ich habe fie auf den Straßen gejehen, mit Ketten 
beladen, ein Schaufpiel der Teufel, der Engel und Menfchen, und nie 
habe ich auch nur ein Murren, nie einen Borwurf gegen ihre ungerechten 
Verfolger aus ihrem Munde gehört.” — Unter der großen Maffe der 
Neger aber verbreitete fih wie ein Lauffeuer das Gerücht von der kom— 
menden, ja wohl bereits gekommenen und nur von den Pflanzern zurück— 
gehaltenen Freiheit, und umfonft verwies ihnen auch Knibb mit Ernſt 
dDiefes Gerede und widerfprach überall dem grundlofen Gerücht, das er 
beim Ausbruch des Aufftandes fogar eine „böllifche Lüge” nannte, Er 
eilte durch das Land, und fo weit fein Wort drang und Einfluß hatte, 
enthielten fi) die Sklaven des Aufruhrs und fchügten das Gut ihrer 
Herren gegen Angriffe. Dennoch ward er von feinen Feinden auf Die 
beleidigendfte Weife feitgenommen und als Gefangener in die Kaferne 
geführt, wo er feine Amtsgenoffen traf. Krank ward er durch die Straßen 
gefchleppt, in einen lecken Kahn gefegt und in glühender Hitze und halb 
im Waller nah Montego Bat gebracht, ohne feiner Gattin und feinen 
Kindern zuvor auch nur fchreiben zu Dürfen, Dort wurden die Gefan- 
genen in den heißen Straßen umbergefchleppt, endlich im Gerichtshaufe 
eingefperrt und von den vier fie bewachenden Soldaten mit Flächen und 
Schimpfworten überhäuft und mißhandelt. ZTodtmatt fiel Knibb auf 
den Boden des Gefüngniffes nieder, Da feßte ihm einer der Böſewich— 
ter das Bayonnet auf die Bruft und drohte ihn augenblicklich niederzu- 
jtechen, wenn er nicht aufitehe, wenn er noch einmal fih rühre oder ein 
Wort ſpreche. „Morgen, fügte er hinzu, „wirft du erichoffen um 10 
Uhr, und das freut mich.” Ein hrütliher Kaufmann aber bat den Mann 
Gottes und feine Genoffen [08 gegen Bürgfchaft, und nachdem man drei 
Wochen lang gefucht und nichts aufgefunden, was zur Anklage gegen fie 
dienen Eonnfe, drang man in Knibb und die andern Mifftionare, Ja— 
maika zu verlaffen. Ste weigerten fi), und verlangten die genaueſte 
gerichtliche Linterfuchung ihres Benehmens, Nun umlagerte der weiße 
Pöbel ihr Haus. Ste flohen mit Noth, aber fein Schiff wollte fie auf- 
nehmen, bis endlich der Kapitän des Kriegsfchiffes „Nordſtern“ e8 wagte, 
Auf dem Schiffe befchwor man fie, nicht wieder an's Land zu gehen, 
um nicht gemordet zu werden. Knibb antwortete: „Davon fann die 
Rede nicht fein, Ich bin unfhuldig. Mein himmliſcher Vater weiß das, 
Ich ſtehe unter Bürgſchaft; lieber will ich fterben, als die Sache Sefu 
entehren.” So wagten ſie's in Gottes Namen, und blieben unverfehrt. 
Knibb wurde endlich völlig freigefprochen, weil feine Klage vor— 
lag. Er fehrte nah Falmouth zurück, wo er fein Haus geplündert 
und feine Kirche in Trümmern fand. Drei Nächte nach einander ver— 
mochte er ſich kaum vor einer Bande Wüthender zu retten, doc) ward ihm 
durch Gottes Fürforge fein Haar gekrümmt. Noch einmal ward er als 
Aufrührer angeklagt und ftellte fich fogleich felbit zur Verantwortung; da 
zog der Kläger feine Anklage zurück. — Die Rebellion war im Klute 
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erftiht, die Inſel wieder ruhig, die Miffionare nicht vertrieben, vielmehr 
fefter gewurzelt in der Liebe ihrer Neger und in der Achtung und dem 
Bertrauen aller Wohlgefinnten, Bon Knibb's Heerde war fein Ein- 
ziger unter den Empörern. 

„Während des Aufruhrs, da die armen fehwarzen Chriſten oft fehr von Miliz: 

Offizieren geplagt wurden, Fam u. A. folgendes Geſpräch“) zwifchen einem folchen 
und einen Negerchriiten, der Unteroffizier war, vor: Offizier: Du bift alfo ein 
Beter. Wenn wir verfchieft werden, will ich dich vorne hinftellenz; ich will fchon für 
Dich forgen. Neger: Gott fann mic) vorne fo gut fchüßgen, als hinten, Herr. 
Gut, ich fage dir's vorher; du follft mir her, um allen diefen Predigern die Kugel 
in den Kopf zu jagen. N.: Sind denn die Prediger ſchuldig, Herr? O.: Natürlich. 
N.: Sagt nicht das Gefeß unfers Landes, daß Niemand fchulvig fei, bis er fchuldig 
eiprochen ift? Wenn man fie unterfucht und verurtheilt hat, iſt es noch zeitig genug 
ür den Kopf. Ihr verfolgt unfere Prediger, weil ihr es nicht gern habt, daß wir 
lernen. D.: O, o! Aber fei einmal ehrlid und beantworte mir eine Trage. Lehren 
denn Diefe Prediger die Leute nicht, daß fie ihre Herren beitehlen und es ihnen geben 
follen? Sag’ es nur heraus! N.: Nein Hertz wenn fie das thäten, fo wüßten wir, 
daß das nicht recht ware, und wollen wir nichts mit ihnen zu fehaffen haben. Habe 
idy nicht, und noch viele von uns, felber Knechte? Würden wir den Prediger behalten, 
der fagt, man folle den Meifter beftehlen? D.: Aber du bift ein Führer; befommit 
du nicht Geld fürs Predigen? N.: Nein, Herr, gar nichts. D.: Da haft du ein 
beſſres Herz als ich. Aber für was Ichrit du denn die Leute? N.: Weil es meine 
Prliht iſt. D.: Schon recht; würdeſt vu denn auch den Leuten arbeiten und feinen 
Kohn verlangen? Das glaube id) nimmermehr. N.: Wenn Maſſa einer armen Perfon 
hülfe ein Pferd aus dem Loch ziehen, in das es hineinftele, und darin e8 am Ertrin— 
fen wäre, würde Maſſa Lohn verlangen? Und ift nicht der Menfch mehr werth ala 
ein Pferd? D.: Aber warum beteft vu? N: Weil ich ein Sünder bin. D.: Das 
halt du wohl ausgefunden als du befehrt wurdeft? N.: Sch wurde überzeugt, Herr, 
ebe ich befehrt wurde; und dann betete ich zu Gott. D.: Was verftehit du denn unter 
Sünde? N.: Es giebt zwei Arten: Erbfünde und wirkliche Sünde. Sch weiß, daß 
ich ſelbſt Gottes Geſetz ubertreten habe, und darum bitte ich Gott um Vergebung durd) 
Sefum Chriftum. D: Was ift denn das, Erbſünde? N.: Die Sünde unfrer erften 
Eltern. Aber feien Sie jo gut und jagen mir, beten Sie denn nicht zu Gott? D.: 
Sa, aber ihr betet zu viel. N: Nein, denn Gott fagt, wir follen immer beten und 
nicht laß werden. Aber feien Sie fo gütig, noch eine Frage. Nennen Sie nicht 
Gott Ihren Vater im Gebetbuh? Wir find aber undankbare Kinder, wenn wir des 
Vaters Befehl nicht halten. Und wenn wir fagen, Er fei unfer König, welche Schande, 
Ihm nicht treir zu fein. Aber ich kann e8 begreifen. D.: Wie? wie? N: Weil die 
Schrift fagt: Fleifchlich gefinnt fein, tit Feindfchaft wider Gott. Wer 
alfo fleifchlich gefinnt ift, Fan dem Gefeß Gottes nicht unterthan fein; er Fann gar 
nicht. Und wenn der Geift Gottes nicht lehrt, fo find wir finftere und unwiſſende 
Zeute, wenn wir auch fonft viel wien. D.: Was meinft du mit dem Geiſt Gottes? 
Meinit du Branntwein? N: O pfui Herr, Sie nennen fich einen Chriften und ſpotten 
über geiftlihe Dinge. O.: Was ift denn der Geift? haft du ihn gefehen? N.: Man 
fühlt ihn, Herr, man kann ihn nicht fehen. D.: Wie wiſſen wir aber, daß es fo 
etwas giebt, wenn wir ed nie gejehen haben? N.: Herr, fagen Sie nicht, wer einen 
guten Geift in fich habe, werde alles Xobenswerthe thun? Sie haben aber den Geift 
nicht gefehen. Sie glauben eine Seele zu haben, haben Sie aber diefe Seele fchon 
gefehen? Und, Herr, wird ein blinder Mann jagen: Sch will nicht effen, weil ich die 
Speife nicht ſehe? — 

Das aber hatte der Aufruhr Har gemacht, daß mit der Sflaveret Fein 
Abkommen fei, daß entweder fie oder das Evangelium in ABeftindien 
fallen müffe, Und deßhalb reifte Knibb, von feinen Brüdern dazu 
aufgefordert, noch im Frühling 1832 nac England ab, um auf einem 


*) Basler Miffions-Magazin 1850, II, p. 133 ff. Calwer Miſſionsblatt 1851, 
p. 37 ff. Calwer Monatsblätter 1852, p. 167 ff. i 
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anderen Felde den Kampf gegen die Sklaveret aufzunehmen, Er war 
feinesweqs der Erfte, der fi) wider diefes Ungeheuer erhob, und befon- 
ders in Großbritannien war bereits fait ein Jahrhundert lang gegen daſ— 
jelbe gekämpft worden”). Den Bemühungen eines Granvtlle Sharpe 
und feiner Freunde war e8 gelungen, daß im Sahre 1772 der Grund— 
jag angenommen wurde: „Ein Sklave, der feinen Fuß auf Engliſchen 
Boden feßt, ift frei.” Nun verlangte er Abſchaffung des Sklavenhan- 
dels und Befreiung aller Sklaven tn den Englifchen Kolonien, Ihm 
zur Seite traten die Englifchen Bürger Birginiens in Nordamerika, und 
die Berweigerung ihres Verlangens ward fpäter als Grund der Lostren— 
nung Nordameriiws von England mit genannt. Die Gefellichaft der 
Freunde oder Quäfer verbanden fich zu einem Verein wider Die 
Sklaverei, nd Thomas Clarkſon, der als 24jähriger Jüngling mit 
einer Abhandlung über den Sflavenhandel 1785 den Preis gewann, 
ward fortan ein neuer, rüftiger und unermüdlicher Kämpfer für die Be- 
fretung der Neger, die er als ein Greis von mehr als 80 Jahren noch 
erlebte, Er goß fein Feuer für die Nettung der Unglüdlichen in die 
Seele des unvergeßlihen Willtam Wilberforce, der mit Bitt 
und For in gewaltigen Neden das Parlament fo kräftig bejtürmte, Daß 
endlich nach 20jährigen Mühen und Kämpfen am 24 März 1807 der 
Sklavenbandel in allen Gebieten Britifcher Herrichaft Durch Parlaments— 
bejchluß aufgehoben ward, Aber noc war nicht Alles erreicht, Nach: 
dem erft 1816 die Verhinderung heimlicher Einführung von Sflaven 
Durchgefegt worden, galt es num, das 2008 Derfelben erträglich zu machen 
und allmälige Befretung anzubahnen, Neue Bewegungen gingen durd) 
das Land, eine Antiſklaverei-Geſellſchaft bildete fih, neue Kämpfer tra- 
ten in Stephen, Brougbam und Thomas Fowell Burton her— 
vor. Sm Sabre 1823 feßte Leßterer unter Wilberforce’s Leitung 
den Beichluß Durch, das Loos der Sklaven zu mildern und ihre Freiheit 
vorzubereiten, Aber alle dahin zielenden Bemühungen wurden durch Die 
Sfavenbefiger und Zuckerhändler vereitelt und von den befchloffenen Ver— 
beiferungen Fam nichts zur Ausführung. Den Pflanzern gelang es, Die 
öffentliche Meinung ſchwankend zu machen, die Herzen mit Zurcht zu er— 
füllen vor den zu erwartenden Folgen einer allgemeinen Fretlaffung der 
Schwarzen, So fanden die Sacen, als Knibb nad England Fan, 
Selbit die Committee der Baptiften Mifftonsgefellfehaft trat ihm mit dem 
Gefühl entgegen, daß fein Mühen um die Negerfreiheit feinem evange— 
liſchen Friedensberufe fremd, daß es ein Webertreten fei auf das Feld 
der Politik, mit dem Wunfche, daß er fehweige von dem, wovon fein 
Herz überfchwoll, Auf die vielen Ermahnungen zu kluger Mäßigung, mit 
denen er begrüßt wurde, entgegnete er: „Sch felbit, mein Beh und 
meine Kinder, wir find gang von der Gefellichaft abhängig. Ich landete 
ohne einen Heller Eigenthum, ih kann im Augenblick ein Bettler fein. 
Aber, wenn es nöthig iſt, will ih fie an der Hand nehmen, barfıß 
durch das Königreich gehen und den Chriften in England jagen, was 
ihre Brüder in Jamaika leiden,” 


*) ef Dritter Jahresbericht der Berfiner Miffionsgefellichaft p. 83 ff. 
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Jetzt fand die große Jahresverfammlung der Baptiften ftatt, Die 
Nacht vorher durchwachte Knibb im Gebet und rief aus: „Ach, ich kann 
nicht träumen und nicht fhlafen, bis ich weiß, was für mein armes Volk 
in Jamaika gefchehn wird, O, wüßte ich, wie es ihnen geht. Der 
Herr in feiner Erbarmung fende den Unglüclichen Freiheit,” Die Stunde 
der Berfammlung Fam, und Knibb war unter den Rednern. Mehrere 
hatten vor ihm gefprochen, Endlich war die Reihe an ihn, Er begann 
im Zone ruhiger, feiter Mäßigung; aber als er fortſchritt und nun die 
Ereigniſſe der legten Monate fehilderte, da ſtrömte Feuerglut in feine Ge— 
danfen und Worte, In diefem Augenblick zupfte der Sekretär der Ge- 
jellfehaft, in der Furcht, der fühne Nedner möchte die heilfame Gränze 
überfehreiten und die Gefellichaft in Berlegenheit bringen, indem er nicht 
bloß bei dem religtöfen Geſichtspunkte ftehen bliebe, denſelben am Node, 
Es war ein wichtiger Augenblick, aber der Mann war dazu da, Knibb 
hielt inne — gab einen rafchen Blick über das Furchtbare, was geſche— 
hen war, in Die mögliche herrliche Zukunft, auf die entfcheidende Wich- 
tigkeit des Augenblicks, in welchen er jet ſchwere Verantwortung auf 
der Seele trage, und zwifchen Ehre und Schande in der Sache Des 
Herrn und der Menjchheit zu wählen habe, und dann nahm er alle Kraft 
des Denkens, des Gefühls und der Stimme zufammen, rief aus: „Ich 
will ſprechen, was auch daraus folgen mag!“ und riß nun in einer 
Rede die Berfammlung mit fich fort, in der er Saiten anſchlug, die bis 
an's letzte Ende des Landes fortflangen. 

„Ich erkläre feierlich,“ fagt er u. A., „daß ich Diejenigen nicht haffe, Die mid), 
meine Familie, meine Amtsbrüder fo graufan gemißhandelt haben. Nein, von gan— 
zem Herzen fühle ich Mitleid mit ihnen, bete für fie und danke der göttlichen Gnade, 
daß ich Das auch thun Fonnte, als das Bayonnet anf meiner Bruft ftand. — Sch würde 
nicht von mir felbjt reden, fein Wort follte aus meinem Munde gehen, wäre ich über: 
zeugt, daß die Mifftion in Jamaika ohne die Gröffnung fortbeitehen könnte, die ich 
jebt zu machen babe. Ruhig würde ich die Entſcheidung des großen Gerichtstages 
über die Beſchuldigungen über mich und meine Brüder abwarten. Aber täglich und 
ſtündlich fühle ich, dag unſre Miſſion, die jet aus jeder Pore biutet, ohne eine folche 
Gröffnung nicht am Xeben bleiben fann, daß die Fragen der Sklaverei und Miſſion 
unzertrennlich geworden find, daß die Chriftenheit entweder die Kette des Afrifanerd 
brechen, over das Werk der Barmherzigkeit und die Triumphe des Erlöfers unvollen- 
det Iaffen, und den armen unterdrüdten Sklaven denen anheim geben muß, deren Erz 
barmung noch Grauſamkeit tft, bis der Tod ihn von feinen Leiden erlöft, und er in 
die geheimnigvolle Welt eintritt, wo die Gottlofen nicht mehr quälen und die Müden 
ruhen. — Sagt man mir, die Befreiung der Sklaven tit nicht die Aufgabe der Mif- 
fion, ſo muß ich antworten: Die Unterdrücer unferer Brüder haben uns. gendthigt, 
an fie zu denken. Wir fuchten e8 wahrlicd nicht. Wir wichen aus, und gingen ruhig 
unferm Gefchäfte nach, das Heil zu predigen den Sklaven; wir hätten auch ferner 
unfere Herzen gegen das Aechzen der leidenden Menfchheit geitählt, und hätten unfere 
Brüder und Schweitern gefettet, eingeferfert, zerfleifcht gefehen dafür, daß fie unfere 
Predigt anhörten; wir hätten uns an dem Segen in unjerer Arbeit getröftet und an 
dem Garten Gottes erquiskt, der aufwuchs, an der unbefchreiblichen Liebe und Innig- 
feit der von Chrifto erleuchteten Sklaven, an den Siegen des Kreuzes über die Sees 
len, an den herrlichen Sterbebetten, bei welchen wir ſtanden, an der herzſtärkenden 
Gewißheit, daß Der Jefus, den wir predigen, die Sklaven doch ewig frei machen 
werde. Ich fage, wir hätten noch das Schweigen nicht gebrochen, das uns über bür— 
gerliche Dinge auferlegt war, wir hätten den empörenden Anblick der Gräuel vor 
unfern Augen noch länger ertragen, hätten fie uns nicht des Nechtes beraubt, dem 
armen, mißhandelten, unterdrüdten Sklaven zu fagen, daß_er, wenn er glaube, ewiger 
Seligkeit im Himmel entgegen gehe. Aber das haben fie gethan, und wir Fönnen 
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nicht mehr Schweigen. Acht Jahre wandelte id auf dem fonnverbrannten und mit dem 
Sklavenfluch beladenen Boden der Infel Jamaika, hriftliche Kirchen fab ich fait überall 
erftehen. Berg und Thal, Straße und Dorf hallten wieder von den Lobgeſängen und 
Gebeten des Afrikaners, der gelernt hatte, Daß Jeſus zu feiner a: jtarb, umd 
die fügen Lieder der buntfarbigen Sklavenbevölferung fchlugen oft Lieblich in mein 
Ohr. Der Gıfolg unſerer Arbeit war, fo erftaunlic, Daß wir oft meinten, in den 
Anfang des taufendjährigen Reiches verfegt zu_fein. — Aber, — es it Alles verloren, 
unfere Harfen hängen an den Wänden, vie Stimme des Danfes wird nicht mehr in 
den Straßen gehört. Eine vereinte fatanifche Anftrengung wurde gemacht, alle Nez 
figion zu entwurzeln; die Heiligthümer Gottes wurden mit Aexten und Hämmern zer— 
ftört; das rafende Gefchrei: „Nieder! nieder bis auf den Grund!“ hat durch die Inſel 
getobt. Sept fühlte ih, daß der Afrikaner und der eingeborne Sklave nie mehr den 
Segen des religiöfen Unterrichts genießen, nie mehr der Wohlthaten des Gvangeliums 
fich erfreuen wird, das Chriftus befohlen hat allen Völkern zu predigen, wenn nicht 
die Sklaverei gejtürzt wird. Darum ftehe ich jeßt vor Euch mit der unbedinaten, 
unnachläßlichen Forderung gänzlicher und augenbliclicher Befreiung. — Ich fage Euch, 
dag von 20,000 Chriſten Gurer Gemeinschaft auf der Infel die Meiften jedesmal 
gegeißelt werden, wenn fie betend gefunden werden. Ich bitte für meine Gemeinde 
von 980 Seelen und 2560 Taufbewerbern, die für Euch beten und Guer Gebet for: 
dern. Ich bitte für die Wittwen und Waifen derer, die unfchuldig hingemordet find, 
ich bitte für Die Neger, deren Geduld Lohn fordert, ich bitte für die Miffionare in 
Samaifa, deren Augen auf diefe Verſammlung gerichtet find, für ihre Frauen und 
Sinder. Ich wende mich an die Kinder bei dem Sammergefchrei des Kleinen Sklaven, 
ven ich zu Macelesfield in Jamaika geißeln ſah, ich wende mic an die Mütter 
und ihr zartes Mitleiven. Sch wende mich an die Eltern bei dem blutüberftrömten 
Rücken der Katharina Williams, die mit einem in England feltenen Heldenmuthe 
den Kerfer dem Verluſt ihrer Ehre vorzog, ich wende mich an die Chrilten bei dem 
zerfleifchten Nücen des William Bladf zu Kings Valley, der einen Monat 
nach der Geißelung noch nicht acheilt war. ch wende mich an Euch Alle bei ver 
Liebe Jeſu Chrifti. Wenn die Freunde der Miſſion nicht hören wollen, jo wird der 
Gott der Mifftion mich hören. Ich will_denn gehen und Ihn anrufen, der von Ginem 
Blute alle Völfer auf Erden wohnen läffet, und wenn ich fterbe, ohne die Befreiung 
meiner Brüder und Schweitern in Chriſto gefehen zu haben, fo will ich dem Gwigen 
zu Füßen fallen und rufen: Herr! öffne die Augen der Chriſten in England, daß fie 
den Gräuel der Sklaverei fehen und ibn von der Erde verbannen!“ — 

Diefe Rede jchlug, als fie mit gewaltigem Ausbruch lauten Beifalls 
beendet war, alle Furchtſamkeit der Vielen nieder, die immer noch ges 
meint hatten, der Miffionar folle ſich mit der Sklavenfrage nicht einlaffen, 
Am 15. Auguſt aber vereinigte die große Frage eine Verſammlung von 
Zaufenden aller evangelifchen Gemeinfchaften Englands in dem großen 
Sreter-Saale zu London, und der Beſchluß war: „Es fei heilige 
Piliht, die Regierung um Maßregen zur gänzlichen Abfchaffung der 
Sklaverei in allen Gebieten Großbritanntens anzugehen,” Dazu hatten 
Knibb's Neden, die er hier und da durch England und Schottland 
und ſelbſt in Irland hielt, nicht wenig beigetragen, Cine Fluth von 
Verleumdungen und VBerwünfchungen wurde über ihn ausgefchüttet, er 
lieg fih nicht irren; ein PBarlamentsglied, Peter Borthwid, trat öf- 
pentlich gegen ihn auf, er ſchlug ihn fiegreich aus dem Felde; aller Wi- 
derfpruch mußte verftummen vor feinem gewaltigen Zeugniß. So ver— 
ging unter großer Aufregung das Jahr 1832; im Sommer 1833 aber, 
als eben der greife Wilberforce zu feiner legten Ruhe in der Weit 
minſter⸗Abtei getragen wurde, bejchloß das Parlament, daß mit dem 1. 
Auguft 1834 die Sflaveret enden follte, Alle Kinder, die von da an 


geboren würden, follten ganz frei fein, ebenfo Diejenigen unter 6 Jahren, 
die von den Eltern ſelbſt erhalten würden; alle Hausſklaven folften 
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4 Zahre lang, alle Feldſklaven 6 Jahre lang als Lehrlinge arbeiten, mit 
der Möglichkeit, fich Loszufaufen, mit beftimmter, mäßiger Arbeitszeit, 
mit einem freien Wochentage und dem ganzen Sonntage für fich, mit 
gänzlicher Freiheit veligtöfen Unterrichts und religiöfer Uebung, mit ge 
jeglicher Beſchränkung der Strafgewalt der Pflanzer und gänglicher Ab— 
jchaffung der Geigel für Frauen und Mädchen, Sm ftillen Kämmerlein 
pries Knibb dafiir den Herin, in feinen öffentlichen Neden aber bat er 
die Freunde der Neger um Mittel zur Herftellung der zerftörten Kirchen 
und Schulen, Nur einmal entfchlüipfte ihm dabei fein längſtgehegter ſtil— 
ler Herzenswunſch: „Wenn meine Arbeiten fo gefegnet find an den Söh— 
nen Afrika's, daß fie Diefelben bewegen, mit der quten Botfchaft der Er— 
löſung zu ihren Landsleuten zu gehen, dann wird Afrika für feine Leiden 
bezahlt fein." 

Mittlerweile tobte in Jamaika der Haß gegen die Boten des Evans 
geliums, bejonders gegen die Baptiften- Mifftonare fort. Ihre Predigt: 
verfammlungen wurden vom Pöbel und der PVoltzei geftört, fie ſelbſt vor 
Gericht gezogen und öffentlich bedroht. Wilde Haufen ftürmten die Woh- 
nung oder den Zufluchtsort des Miffionars, fchoffen in die Fenſter, war- 
fen Feuerbrände, und die Obrigkeit konnte die Berfolgten oft nur im 
Kerker vor Lebensgefahr ſchützen. Sp erging es dem Mifftonar Kingdom 
zu Savannasla-Mar, und auch andere Sendboten von Baptiften und 
Methodiften wurden eingeferfert und um Geld geftraft, Ihre Neger aber 
hatten fie darum Defto lieber; ein zunehmender Geift des Gebets und 
ein Erwachen chriftlicher Freigebigkeit, um die Geldftrafen und Anderes 
zu decken, war die Wirkung folcher Berfolgungen, Der Wuth der Skla— 
venhalter, nachdem der Beichluß des Barlaments befannt geworden, trat 
jedoch der Gouverneur Graf Mulgrave ernſt und entichieden entgegen, 
und Knibb's Negerfchaar zu Falmouth pries unter der Leitung des 
Miffionars Dendy wieder den Herin in einem großen Schuppen ſtatt 
der Kirche, da ihrer 1600 am 1, Auauft 1834 in dankbarer Freude ſich 
verfammelten und dem Herrn ihrem Gott LXoblieder fangen, Statt der 
von den Pflanzern vorhergefagten Empörung herrſchte nur Friede und 
Freude unter den Schwarzen, und Schaaren derſelben drängten fich zu 
den Kirchen und Schulen, | 

Endlich im Oftober 1834 traf Knibb wieder bei feiner Gemeinde ei, 
„Als er in einem Boote in der Bat von Rio Bueno anlangte, Da 
drängten fich die Neger jubelnd herbei; fie Fonnten nicht warten, bis 
das Boot an’s Land ftieß, fie ftürzten fich in's Waffer, fie umarmten ihn, 
fie ſangen, fie lachten, fie weinten, und er weinte mit ihnen, „Er kom— 
men, er kommen! der König Knibb. Gr fechten die Schlacht, und ge— 
winnen die Krone!“ fo jubelten fie und eilten mit ihm in die Kapelle, 
dem Herrn auf den Knieen zu danken, Auf dem Wege zu Lande von 
dort nach Falmouth erfeholl der Subel fort, Nach feiner Ankunft eil— 
ten die Neger bis auf 10 Stunden weit herbei; alle wollten ihn fehen, 
alle ihn hören, und als er am Sonntag die Zaufende ſah, Die feiner 
Predigt lauſchten, als er mit vierhimderten das h. Abendmahl feierte, 
als die Mütter famen und ihm für die Freiheit danfend ihre nad) dem 
1, Auguft geborenen Kinder zeigten, da war er mehr als belohnt für 
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alle Mühe des Kampfes in England,” — Alsbald begann er den Bau 
einer neuen Kirche in Falmouth, wozu die Neger mit Freuden bei— 
jteuerten, errichtete Kapellen an vier andern Orten ımd gründete Schulen, 
machte auch durch Demuth und Offenheit einem zwifchen den Schottifchen 
Miſſionaren und den Baptüten ausgebrochenen Zwift ein Ende in Frieden 
und Liebe, Weihnachten 1835 fonnte er ſchon wieder 135 Neger taufen, 
und wie freute fich fein Herz, als er am 1. Auguſt 1837, dem Gedent- 
tage der Freiheit, auch 1400 Schulfinder mit ihren Fahnen fingend zur 
Kirche ziehen fah, Aber es gab noch mehr zu thun, als ich zu freuen. 
Die Pflanzer thaten gar nicht, als ob das Parlament ein Gefe gegeben 
habe; die Ketten, Zretmühlen und Geißeln blieben in graufiger blutiger 
Uebung, und das Löfegeld wurde fo hoch gefchraubt, Daß es Fein Sflave 
erſchwingen konnte. Das alles deckte Knibb unerichroden auf und rubte 
nicht, bis am Ende das Parlament die Lehrlingichaft abkürzte und alle 
Neger fchon am 1. Auguſt 1838 für frei erklärte, Unbeſchreiblich war 
der Jubel und die Begeifterung, mit welcher auch um Anibb her die 
Verſammlung von Tauſenden in der Kirche den Schlag der Mitternacht 
begrüßten und die erſten Tage der Zreiheit feierten, Die Feinde aber 
wurden deſto grimmiger, fie machten Mordpline gegen den verhaßten 
Knibb, fie fuchten die Neger aufzureizen, indem fie das Gerücht aus- 
fprengten, ex fei erfchoffen, fie brauchten wieder die alte Waffe der Ver— 
leumdung, fie riefen endlich die Miliz auf; aber mm trat der Gouver— 
neur hindernd ein, und e8 ward ftille, 

Die freien Neger fauften fih in den Bergen fleine Landſtücken, und 
bauten darauf ihre leichten Wohnungen, Dörfer auf Dörfer entitanden, 
und Knibb forgte für Kuchen und Schulen, Pfarrer und Schulmeiſter, 
wobei er freilich in vier Jahren 100,000 Gulden Schulden machte. Den— 
noch wagte er ſich voll Glaubens in dies tiefe Waſſer; zugleich ließ er 
den Plan nicht aus den Augen, die freien Neger zum Segen Afrika's 
zu machen. Zur Abhülfe der Geldnoth aber, und der abſcheulichen Be— 
drückungen und Verleumdungen, welche die Neger und die Miſſionare 
noch fortwährend von den Pflanzern zu erleiden hatten, mußte er noch 
einmal nach. England, wo er im Frühjahr 1840 landete, und vor allen 
Dingen die in Maffe verbreiteten Unwahrheiten und Borurtheile gegen 
die befreiten Neger und ihre geiftlichen Führer zu überwinden hatte, 

Da fagt er u. A.: „Sit das Gvangelium auch ſtark genug geweſen, die freien Nez 
ger im rechten Gange zu halten? — Der Zweifel darüber befchlich mich oft felber. 
Aber was gefhah? Als die Lehrlingsſchaft Fam, lagen unfere Kirchen in Trümmern, 
unjere Xeute waren zeritreutz aber jo groß it ihre Liebe zu Gott und ihre Freude 
an Seinem Worte, daß jetzt anſtatt der 11 Heinen Kapellen 12 große Kirchen da- 
ſtehen. Jede im Aufruhr zeritörte Kirche ift doppelt fo groß wieder aufgebaut. Und 
die Neger haben fie durch LXiebesgaben bezahlt. So lange fie Sklaven waren, erhielt 
ich mit meinen Brüdern meinen Unterhalt von England; als die Ketten fielen, waren 
die Schwarzen Brüder entichloffen, ihre Prediger felbit zu erhalten, und es geichieht. 
Meine Gemeinde erhält zwei Miffionare, fieben Schulmeijter und Lehrerinnen, fie 
zahlt meine Neife nach England, fie giebt reichlich an chriftliche Gefellichaften, und 
doch ift in ihr Fein wohlhabender Mann. — Viele dachten, die Freiheit werde unfere 
Gemeinden vermindern. Bevor fie frei waren, zählten wir an 23,000 Getaufte umd 
Zaufbewerber, jegt an 46,000. Damals hatten wir zwei Schulen im Ganzen, weil 
das Gefe den Interricht verbot; jegt befuchen in der Woche 5800, am Sonntag 
über 9000 Kinder und Erwachjene unfere Schulen. In der Provinz, wo ich wohne, 
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wurden von 125,000 Menfchen im lebten Jahre nur 19 wegen Verbrechen vor Ge 
richt geitellt, 6 waren Weiße, 3 wurden frei gefprochen, und unter den Schuldigen 
befand fich nicht eine einzige Frau. Als Herr Gurney den Kerker in Falmouth 
befuchte,. fand er mr eine Perſon darin, und das war ein Weißer. Als ich zur Tret— 
müble ging, um fie wieder einmal zu feben, da fagte mir der Auffeher: „Man kann 
fie nicht brauchen, fie ift voftig, denn feit dem 1. Auguft 1838 iſt fie nicht gedreht 
worden.“ Im Diſtrikt ©. Anns it das Gefängniß auf 6 Monate gefihloffen und 
der Kerkermeifter inzwifchen penfionivt worden. AS ich Über den Pla ging, wo 
einer unferer Diafonen früher grauſam gegeißelt wurde, fand ich ihn mit Dormen 
überwachſen. Der Qualort wird nicht mehr gebraucht. Bon 25,000 Angehörigen 
unferer Kirche tft nur Cine Perfon wegen Vergehens vor Gericht geweſen, und dieſe 
Eine wurde freigefprochen. Das find Ihatfachen, und ich bin bereit, Jedem entgegen: 
zutreten, der fie zu leugnen wagt.“ 

Aber noch eine Sache war 8, die dem theuern Manne fehr am Herz 
zen lag: Die Bekehrung Afrika's Durch die Afrikaner felber, durch die 
Neger Jamaika's. Einen hatte er Schon ausgefchiet, Namens Thomas 
Keith, aber nichts wieder von ihm gehört, Das entmuthigte ihn jedoch 
nicht, fondern er forderte nun feine chriftlichen Zreumde in England auf, 
jein Borhaben zu unterftüßen, 


Gr ſprach: „Sch habe in meinem Haufe einen Jüngling von Guna am Tſchad— 
See im Herzen Afrifa’s. Gr war als Händler am Niger, wurde gefangen und fort 
gefchleppt. Er lernte von meinem Kinde das Alphabet: Er iſt Muhamedanerz aber 
warum haben die Steger diefe Religion angenommen, als weil die Chriften verfäumten, 
ihnen eine befjere zu bringen? Grit kürzlich kam ver Sohn des Königs Bel, eines 
der größten Sflavenbändler in Afrika, vom Gouverneur zur Ausfendung und em 
pfohlen, zu mir. Gr iſt ein Chrift und einer der veritändigiten Jünglinge. Sein 
Bater jchiekte ihn mit einer Yadung Sklaven nah Kuba. Das Schiff ward genom— 
nen und nach Bermuda gebracht. Dort trat er in das Britifche Heer ein, hörte das 
° Evangelium, wurde ein entfchiedener Chrift und bittet nun, ihn nach Afrika zurückzu— 
fenden, um feinen Vater von Berfaufe feiner Brüder abzuhalten. Ich rief die Afri— 
faner in Kingfton zufanmen Da wollte einer als Schuhpußer mitgehen, und als 
ich ihn fragte: „„Wann bit du reiſefertig?““ fo antwortete er: „„morgen.”” Als 
ich ihnen bemerkte, wie fie nochmals den Sklavenhändlern in die Hände fallen Fünnten, 
was antworteten fie? „„Wir find um der Menfchen willen verkauft worden, wir 
fünnen ung auch einmal um Chriſti willen verkaufen laſſen.“ — In den leßten zwei 
Sahrhunderten find 30 Millionen Afrikaner nach Weſtindien gefchleppt worden. Mit 
dem Gelde, das die gefoitet haben, die Davon geitorben find, Fünnte man die engliſche 
Nationalſchuld zahlen. Ich veripredhe von meiner Gemeinde 1000 Pfund und in einer 
Woche will ich fie haben, von Herin Dendy's Gemeinde 500 Bund; er wird fie in 
ein paar Tagen haben. — Das einzige Opfer, das ich je der Miffion brachte, war 
der Tod meiner Kinder. Ich batte einen Knaben, den nahm ich auf ein Sklaven: 
Schiff und ließ ihn ewige Feindfchaft der Sklaverei geloben, als wir vor einem im 
Todeskampfe liegenden Afrifaner ſtanden. Die Woche, ehe mein Kind ftard, verfprach 
es mir, einit nach Afrifa zu gehen. Da war der Kelch meiner Freude voll, aber ver 
Engel ves Herrn nahm ihn von mir in den Himmel. Habe ich einen Wunfch für 
meine Kinder, fo iſt's der, Daß fie Miſſionare werden. Lieber möchte ich fie in Afrika 
fterben fehen, als8 König von England fein. Das iſt Feine Redensart, fondern 
meine vollite Ueberzeugung. Hätte ich taufend Leben, ich gäbe fie gern in dieſer 


Sache hin. Redet mir nicht von Opfern der Mifftonare, ich weiß nichts Davon.” 
Sp und ähnlich ſprach Knibb in Hunderten von VBerfammlungen vor 
200,000 Zuhörern, und reifte mehr als S00 Stunden, Ganz England 
war erregt, die Berftärfung der Miffton in Jamaika, Die Sendung von 
Sriedensboten nach Afrika ward befchloffen, Knibb aber betete im 
jtillen Kämmerlein: „O mein Vater, laß mich das nicht von Dir abzie- 
hen, laß den Stoß nicht in mir aufkommen, erhalte mich in der Demuth, 
Lieber nimm mich von Diefem mir fo theuren Werke hinweg, als daß 
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ih Deine Sache durd) Gitelfeit ſchände.“ Nachdem er auch für die Frei— 
heit der Neger Alles erreicht, was er winnfchte, riß er im November 1840 
von feinen in England zurücbleibenden Kindern mit fchwerem Herzen ſich 
108; 15 Männer und Frauen aber, die ſich der Milfion geweiht, begleis 
teten den Streiter Gottes nah Jamaika. Im Januar 1841 Tangte 


er dort an, und mit welchem Jubel wurde er empfangen! 
„Als wir um 6 Uhr Morgens,” heipt es im Bericht, „dem fer uns näherten, 
und an zwei Orten vorbei fuhren, wurden bei jedem diefer beiden Drte zwei Kanonen 
elöft, das verabredete Zeichen, um die Miffionare diefer Stationen von der Ankunft 
ihrer Feunde zu benachrichtigen. Am Landungsplage hatten Schaaren von Negern in 
froher Erwartung die Ufer bekränzt. ALS die ganze Reifegefellichaft von Miffionaren, 
16 an der Zahl, von dem großen Schiff in das Boot hinabjtieg, wurden auf dem 
Schiffe zwei Kanonenſchüſſe abgefeuert, die ihren Wiederhall in einem fauten Freu: 
dengefchrei der am Ufer Stehenden fanden. Man ftimmte das Lied an: „Wie wohl 
geht's Deinen Knechten, Herr 2c.”; und als es gefungen war, fam das Boot gerade 
an’s fer, wo fich ein fehr anziehender Auftritt daritellte. Hunderte von ſchwarzen 
und farbigen Leuten ftanden da. Ihre Gefichter trahlten von der lebhafteſten Freude 
und Dankbarkeit, oder waren von Thränen überftrömt. Ihre Hände hoben fie gefaltet 
zum Himmel empor, den Water der Gnade fröhlich preifend, over ſtreckten fie gierig 
aus, um ihren geliebten Freund und Prediger zu bewillfommnen, der fo lange von 
ihnen entfernt gewefen war, und um deffen Rückkehr fie fo viele Monate lang inſtän— 
dig gefleht hatten. Obwohl, che das Boot an’s Ufer kam, die lärmenpjten Ausbrüche 
von Freude fich hatten hören laffen, fo war doch jent Alles ruhig und till. Sobald 
die Miffionare ihren Lobgefang geendigt hatten, ftelen ihre afrifanifchen Brüder und 
Schweitern mit einigen zurtlichen Bewillkommnungs-Verſen, die für den Anlaß verfer- 
tigt waren, auf eine liebliche und ergreifende Weife ein. Namentlich klangen Die 
Stimmen der Heinen Kinder, deren fehr viele da waren, deutlich durch die übrigen 
hindurch. Während die ganze Gefellfchaft zu dem Haufe eines Freundes am Ufer 
hinanftieg, liegen fich zahlreiche Aeußerungen tiefer SHerzensfreude hören. Manche 
riefen in ihrem einfachen gebrochenen Engliſch: „Nie haben wir jo etwas gejehen; 
nein, fo etwas haben wir noch nie gehört.“ Den würdigen Kapitain, der auch an's 
Zand trat, wollten fie gar nicht mehr fort laſſen; fie_hielten ihn feit mit den Worten: 
„Gi, jo was hat man noch nie vernommen, — hat fie Alle glücklich herüber gebracht, 
und nun will er fort, und fie wieder verlaffen.“ — Nach einigen Minuten jammelte 
ſich die Schaar der chriftlichen Freunde in der Kapelle, wo eine Danks- und Gebets— 
verfammlung gehalten wurde, an welcher die Gemeinvehelfer, mehrere ältere Miſſions— 
brüder, fo wie Die neu Angefommenen thätigen Antheil nahmen. Nach dem Schluß 
diefer Verfammlung wurden die neuen Miffionare in die Häufer mehrerer gefchäßten 
Freunde vertheilt, Die in der Nachbarfchaft wohnten. — Den ganzen folgenden Zag 
jtrömten fortwährend Leute herbei, von denen Manche meilenweit herfamen, um ihren 
geliebten Prediger wieder zu fehen. Als am Abend Miſſ. Knibb mit feiner Familie 
und andern Freunden fich anfchiekte, nach feiner Station Falmouth zu ziehen, ftiegen 
16—18 Neger auf ihre Pferde, um voranzureiten und denen in der Stadt Nachricht 
von feiner Ankunft zu bringen. Auf der Straße ftanden zahlreiche Haufen von Negern, 
die vor Freuden fangen, hüpften und oft den Pferden in die Zügel fielen, um nad) 
Mafia Prediger fich zu erfundigen. Als Knibb an feinem Haufe ankam, hatte ſich 
eine große Menfchenmaffe da gelammelt, welche bald den Hof, die Gänge und den 
ganzen untern Theil des Haufes anfüllten. Alle dieſe Leute Schienen ihre Freude über 
jein Wiederſehen gar nicht ausdrücken zu fünnen. Sie weinten, ergriffen ihn bei den 
Händen und Armen und riefen: „Maffa gekommen! — ift ganz wahr! Maſſa endlich 
doch gewiß aefonımen! — Manche fagten, fie wünfchten, daß er ftürbe oder ertränfe 
ehe er zurückkäme; — aber num er gekommen, — ganz gewiß, ganz wohlbehalten.“ 
Sp ging es den ganzen folgenden Tay fort; und feine Frau mußte beitindig die eine 
Schaar von Befuchern gehen heißen, um der andern Pag zu machen. — Das Inte: 
refjantefte aber war auf den näciten Sonntag aufgehoben, wo Zaufende ihre Dank 
barkeit gegen Gott und ihre Liebe zu Seinem Haufe durch eifrigen Beſuch deffelben an 
den Zag legten. 3000 Perſonen waren innerhalb der Kirche verfanmelt, ein Bier: 
teltaufend füllte die Räume in der Sakriftei und die Pläße vor den Fenftern und 
Thüren, obwohl in der brennenden Hiße der Mittagsfonne, Die Empfindungen des 
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Miffionars waren fat ebenfo bewegt, wie die feiner Gemeinde. Nachdem dieſe ihn 
duch ein Bewillfommnungslied begrüßt hatte, hielt Knibb eine ernitliche Previgt, 
worin er die Gemeinde aufforderte, das Königreih Chriſti zu Haufe und in der 
Ferne zu fürdern, namentlich auch in ihrem Vaterlande, dem unglücklichen Afrika. 
Nachmittags waren 15— 1600 Kommunifanten um den Ziic des Herrn verfammelt. 
Diefe feierliche Handlung werden namentlich diejenigen nie vergefien, welche zum erften 
Mal mit ihren afrifanifchen Brüdern und Schweitern den Tod des Herrn verfündigten.“ 

Bor allen Dingen fuchte nun Ani bb fein Verfprechen wegen der Lies 
besaaben für Afrika zu erfüllen, und es war noch früher und reichlicher 
gethan, als er erwartet hatte, Hunderte durfte er bald nach feiner Anz 
kunft taufen, vor Zaufenden mit Zreuden zeugen von Chriſto. Eine Mif- 
fions= Anftalt für Afrifa zu Calabar ) im Diſtrikt Trelhawney war im 
Bau, und follte Ende 1842 eröffnet werden, Die Gemeinden blühten, 
neue Dörfer erftanden, ein's davon Kettering genannt, nad) dem Orte, 
wo der erite Miſſions-Verein der Baptiften ſich gebildet, der Wohlftand 
der Neger flieg raſch; nur die armen Einwanderer von Europa ftarben 
elendiglich dahin. Daß aber die chriftlichen Neger ebenfo gut empfinden, 
als reden Eonnten, bezeugte ihnen Knibb felbft, als er 1842 zum drit— 


ten Male in England war, 

„Als ich vor den Mitgliedern meiner Kirche,” fagt er u. A. bei dem Sahresfeft 
in London, „den leiten Bericht ablegte, und fie daraus erfahen, daß das Haus, in 
dem ich wohne, das Bett, auf dem ich ruhe, und der Hausrath, den ich gebrauche, 
nicht mir, fondern ihnen als Eigenthum zugefchrieben fei, und ausfchließlich der Kirche 

eböre, fagten fie: „„Maſſa, haft vu dafür geforgt, ein Haus für deine Frau zu 
ekommen?““ — Ih antwortete: „„Nein! meint ihr, ich würde ohne Grlaubniß von 
eurem Gelde nehmen, und ein Haus für meine Frau kaufen?““ — Sie erwiderten: 
„nenn du noch feins halt, fo iſt's hohe Zeit. Gehe nach Kettering, baue dir da 
ein hübiches Haus und wir wollen es bezahlen.“ Ich bielt fie beim Wort, und 
machte mich fogleich an die Arbeit; denn Einer fagte: „„Gehe gleich daran, Mafla, 
du könnteſt fterben; und ung tft der Gedanke unerträglich, daß deine Frau nach Haufe 
gehen müßte. Sie fol hier bleiben.“ ch baute das Haus; es koſtete 1000 Pfund 
Sterling; und fobald es fertig war, ließ ich e8 meiner rau und unfern Kindern zus 
fchreiben, weil ich entfchlofien war, fein Gigenthum in Jamaika zu befigen. — Gin 
anderes Beiſpiel. Ginige Tage nachher ging ich zu dem lieben Abbott, der fih 
gerade von feiner gefährlichen Krankheit erholt hatte; und während ich bei ihm war, 
fiel eine geliebte Schweiter, die mit und hinausgezogen war, als ein Opfer des Kli— 
ma’d. Wie er abgemagert und zitternd vor Schwäche aus der Kranfenftube heraus 
trat, kamen vie Diafonen der Gemeinde mit einem grogen Sad voll Geld in der 
Hand, und fagten, fie wünschten mit ihrem Brediger zu Sprechen. „„Maſſa,““ fo re 
deten fie ihn au, „„Du mußt während diefer Heimfuchung bedeutende Ausgaben gehabt 
haben; Doftor und Apotheker werden auch noch viel koſten. Weil e8 uns nun leid 
wäre, wenn diefe Sorge Dich drücdte, und Deine Wiederherftellung verzögerte, fo find 
wir umbergegangen und haben Beiträge unterzeichnen laſſen; und hier find fie.“ 
Nachdem fie dies gefagt, wobei ich Ohrenzeuge war, legten fie das Geld auf den 
Zifch nieder und entfernten fih. — Gin ähnlicher Beweis von edler Großmuth kam 
bei einer andern Gelegenheit vor. Giner meiner Mitarbeiter, Br. Dalewall, ſtarb, 
nachdem er furze Zeit auf der Inſel gearbeitet batie. Die Glieder meiner Gemeinde 
hatten ihn nie geſehen; aber ich erwähnte den Umstand, und erfuchte fie bei der näch— 
ften Abendmahlsfeier, zum Zeichen chriftlicher Theilnahme für die verlaffene Wittwe 
eine Beifteuer zu fammeln. Die Teller gingen herum: und nachher fanden wir auf 
denfelben 300 Gulden und fehiekten fie der Wittwe.“ 


Leider war Die Beranlaffung zu Knibb's dritter Neife nach England 
für ihn jelbft und feine Mitarbeiter, nach deren einſtimmigem Befchluß 
er dazu genöthigt wurde, eine ſchmerzliche. Es galt diesmal, fich felbft 


*) Calwer Miffionsblatt 1843, p. 57 f. 
Burkhardt, Miffionsbibl. I. 3. 14 
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und feine ſchwer befchuldigten Brüder gegen allerlei Anklagen anderer 

Mifftonare zu vertheidigen, die aufs tiefite in ihren Charakter als Miſ— 
fionare und in die chriftliche Wahrhaftigkeit der Gemeinden einfchnitten, 
Die Befchuldigungen aber erblaßten vor den Thatfachen, die er vorlegte, 


ohne daß Ein hartes Wort, Ein Tadel gegen die Ankläger ihm entwifchte, 


und nachdem er feinen Zweck erreicht, Fehrte er mit erleichtertem Herzen 
nah Jamaika zurüd, Das erite, was er dort erlebte, war das fünfs 
ztajührige Subiläum*) der Baptiften-Mifftonsgefellfchaft, auf deffen Frei 
dentage jedoch bald Trauerftunden folgten, da ein geltebtes Kind ihm 
ftarb, und feine Gattin frank nach England reifen mußte, Defto uner- 
müdeter wirfte er in feiner Einfamfett für feinen hohen Beruf, und ges 
Dachte felbft andere Inſeln und Nordamerika zu befuchen, um der Sklaverei 
entgegenzuarbeiten, ward aber vom Fieber ergriffen und zurückgehalten. 
Im Sahre 1843 hatte er Dagegen die Freude, ein von England gefommened 
und für Afrifa beftimmtes Miſſionsſchiff felbit aus dem Hafen von Fal— 
mouth fteuern zu Dürfen, „Eine herrliche Schaar,” fo fchreibt er, „ein 
ergreifender Anblid! Da ftand der theure Clarke, mit einem von erniter, 
ruhiger Freude leuchtenden Antlig, dort feine geliebte Gattin, bier fein 
treffliches Heer und Die fröhlichen Kinder, Da war Einer, den mein 
Knabe William, der jeßt im Himmel tft, leſen gelehrt, Dort einer aus 
meiner Schule in Kingston, bier ein einfamer Wittwer, defjen Weib 
noch plößlich vor der Abreife zur ewigen Ruhe eingegangen war und ihm 
auf Dem Sterbebette dringend zugefprochen hatte, nach Afrika zu gehen, 
dort der Lehrer meiner Sonntagsſchule.“ — Sm folgenden Jahre grün— 
dete Knibb die Stadt Granville, um der Berfplitterung der Ge- 
meinden zu wehren, und unterftügte die Pflanzer, bet denen er jeßt zu 
Ehren gekommen war, in ihren Bitten wegen der Zucereinfuhr in Eng— 
land bei der Regierung. Deſto größer war, wozu die hohen Steuern 
und eine lange Dürre nicht wenig beitrugen, die Geldnoth der Miffton, 
und zum vierten Mal wurde Knibb durch feine Brüder genöthigt, den, 
Weg nach England zu machen (1845). Da fchilderte er denn feinen Lands— 
leuten in öffentlichen Reden, wie Schon 19,000 Neger tn mehr als 100 freien 
Dörflein wohnten, denen fie manche gar ſeltſame Namen **) gegeben, Du 
heißt ein's "Glückliche Heimatha, Das andere „Freier Zutrittu, ein drittes 
„Zufriedenu, da giebt e8 eine „Gute Nachrichtu, ein » Zufrieden metn eigen, 
ein „Steh feits, ein » Komm und fiehu, ein „Gottlob für das», ein „Ein 
Bischen Etigenthums, ein „Es tft qutu, ein „Zeit und Geduldu u, a, Ein 
Dörflein heißt "Auguft-Stadtu, 6 Bietoria-Städten find erftanden, und 
ein's führt gar den Iangen Namen „Lang gewartet kommt zulegtu. Knibb 
erzählte weiter, wie man den quten Schwarzen ihre Hütten jo fauer ges 
macht, indem man auf das Bauholz, fowie auf alle aus Amerika einge 
brachte Lebensmittel eine hohe Steuer gelegt, Er erreichte feinen Zweck, 
der in Folge Diefer Umſtände die Mitfion bedrückenden Geldnoth von 
England aus abgeholfen zu ſehen, und konnte noch in demfelben Sahre 
wieder abreifen. Zum Abfchted ſprach er noch die Worte: 

„Bor 21 Jahren, als ich in Jamaika landete, gab es dort vier Baptiſten-Miſ— 
fionare. Sieben Jahre lang war alles finfter in Hinficht der Freiheit. Mitten in 


*) cf. Calwer Miflionsblatt 1843, p. 9. — **) Ebendaf. 1844, p. 135. 
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diefer Nacht fah ich einen meiner Diakonen ausgeſtreckt und gepeitfcht, weil er in 
meinem Haufe gebetet hatte. In dieſem Augenblicke faßte ich den ruhigen aber feſten 
Entſchluß, jede Gelegenheit zu ergreifen, jeden glücklichen Augenblick abzulauſchen, um 
die Laſt des Druckes den Gefeſſelten abzunehmen. Ich war Euch und der Welt noch 
unbekannt. Da trieb es mich mit blutendem Herzen nach England, ich kam aus fin— 
ſterem Kerker, von der Bank der Angeklagten, vorüber an den Truͤmmern unfrer 
Kirchen, und nie vergeflen will ich den —— heißen Kampf, die Seelenangſt, 
mit der ich um des Negers Freiheit rang. Sieben Jahre nachher kam die Freiheit. 
Unter al’ diefen Scenen wuchs die Gemeinde, die Mifftonare mehrten fich auf zwanzig, 
es wurden 22,000 Heiden getauft. Wieder find fieben Jahre dahingerollt. Ich glaubte 
nicht mehr zu kommen, nicht mehr ringen zu müffen. Aber Gott wollte es anders. 
— ch habe mehr als einmal den blutigen Tod nur wenige Stunden von mir gefehen. 
Aber nie in meinem Leben war ich ruhiger und feliger, ald da das Bayonnet eines 
Wüthenden auf meiner Bruft Stand. Gern will ich nochmals alles das durchleben, 
wenn ich wieder jo die Kraft des Blutes und der Barmherzigkeit Jeſu Ehrifti erleben 
darf. Nun lebt wohl, Ihr Freunde und Förderer des Miſſionswerkes. Es iſt ein 
herrliches, ein triunmphirendes Werk. Ich gehe mit dem Loofungsrufe, den ich Euch 
als Leititern hinterlaffe: Zapt ung für Chriſtum wirken auf Erden, biß wir 
bei Ehrifto ruhen im Himmel. Lebt wohl!“ — 

Es war fein letztes Lebewohl. Boll Glaubenskraft langte er in Ja— 
maika wieder an und warf ſich mit all' ſeiner Energie in die Arbeit an 
den Seelen, unbekümmert um neue gehäſſige Angriffe der Pflanzer. Er 
predigte, er lehrte, er ging ungeſchreckt durch Sonnenglut und Regen 
von Station zu Station, ſein Herz war ſo innig, ſein Geiſt ſo mild wie 
noch nie; unwiderſtehlich drang er mit der Liebe Chriſti in die Herzen 
ein. Am 9. November taufte er noch 50 Perſonen, aber mitten in ſei— 
ner Arbeit ergriff ihn die Hand des Todes. Erſchöpft ſank er auf ſein 
Lager, und am 15. Nov. 1845 ging er ein zu ſeines Herren Freude. 


$. 6. Die Kirchliche und andere Miſſions-Geſellſchaften. 


Galwer Handbüchlein ı. p. 452 ff. 
Basler Miffions-Magazin 1830, IL. p. 266 ff. 

Auch die Engliſch-Kirchliche Miſſionsgeſellſchaft, die ſonſt eigentlich 
nur „für Afrika und den Oſten“ beftinnmt war, bat an dem Werfe der 
Negerbefehrung in MWeftindien Theil genommen. Der Englifhe Gelehrte 
Robert Boyle hinterließ bei feinem Tode 1691 ein Legat von 5400 
Pfund Sterling zur Verbreitung der chriftlihen Religion unter den Hei— 
den; von diefem Gelde wurde noch in demfelben Jahre ein Gut gekauft, 
defjen Einkünfte bis zur Amerifanifchen Revolution das zur Erziehung 
von Heidenkindern beftimmte Kollegium Wilhelm und Marta in Birginten 
bezog. Während des Unabhängigfeitsfrieges bewirkte der um die Mif- 
fionsfache vielfach verdiente Bifchof Vorteus*), daß dies Kollegium von 
den Einfünften ausgefchloffen wurde, und mit den 1000 Pfund, die das 
Gut jebt jährlich einbrachte, wurde eine Gefellfchaft zur Bekeh— 
rung und zum religiöfen Unterricht von Negern in Britifch- 
Weſtindien gegründet Der Hauptplaß der von Diefer Gefellichaft 
unterhaltenen Schulen war Antigua*”); dann folgten die Anftalten auf 
Barbadoes***), Dominifa und St, Bincentz ſpäter Samatkar). 


*) Basler Miffions-Magazin 1819, III, p. 381 ff. — **) Ebendaſ. 1822, I, p. 11. 
p. 58 ff. 1824, IV, p. 519. 570 ff. — ***) Ebendaf. 1822, I, p. 9. 1824, VI, 
P. 518. — 7) Ebendaſ. 1830, IL, p. 268. 
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Wenn fchon dieſe Unterrichts Anstalten *) das Ihrige beitrugen, dem 
Evangelium auch unter den erwachfenen Negern Gingang zu verfchaffen, 
fo verftärkte fih Dur die neue Geftaltung der Anglikaniſchen 
Kirche in Weftindien auch von diefer Seite der Eifer für die Miffton. 
Nachdem nämlich die Belehrung der Negerfflaven bis dahin nur durch 
Miſſionare betrieben worden, ftedelte im Jahre 1823 die Kirche Enalands 
mit ihrer Kirchenverfaffung ſich dafelbft an, um nicht nur den bisherigen 
fegensreichen Ertrag der Milftonsarbeit unter dem armen Negervolfe in 
ihre kirchliche Pflege aufzunehmen, fondern auch gemeinschaftlich mit den 
Miffionaren verfchiedener Gefellfchaften das aroße Befehrungswerf unter 
der zahlreichen Sklavenbevölkerung dieſer Inſeln in wachlender Ausdeh- 
nung fortzufegen, und wurden zu Diefem Zwede ſämmtliche der Krone 
Englands zugehörigen Inſeln diefer Gewäſſer in zwei große Bisthümer, 
Samaifa und Barbadoes, eingetheilt**). — Mit diefen neuen Ein- 
richtungen trat die Gefellfhaft zur Befehrung der Neger— 
ſklaven in Verbindung und unterftüßte die Arbeiten berfelben ***), — 
Die Kirchliche Miſſionsgeſellſchaft nahm ſich durch ihre Arbeiten 
auf Jamaika und Antigua vorzuasweife der armen Neger-Jugend an, 
fo wie diefe much 2300 ermachfenen Negern eine fegensreiche Gelegenheit 
zur Erkenntniß Chriſti geöffnet hat. Dabei erwähnen wir zugleich Das 
Mieoftift (Mico- Charity), ein 100 Sahre früher zur Befreiung von 
Chriſtenſklaven aus den Naubftaaten ausgefeßtes Legat, deſſen Funds, 
nachdem er durch das feit geraumer Zeit erfolgte Aufbören der Sflaveret 
in Diefer Form bis auf 100,000 Pfund Sterling ſich vermehrt, im Jahre 
1836 für das Schulmefen in Weſtindien beſtimmt und zur Anleguna und 
Unterhaltung von Normalfchulen für Negerfinder, ſpäter felbft zur Grün— 
dung eines Schullehrerfemtnars für Neger zweckmäßig verwendet wurde, 

Um diefelbe Zeit traten auch etliche Zöglinge des Bafeler Mifftong- 
haufes in den Dienft der Kirchliden Miſſionsgeſellſchaft in 
MWeftindienz), welche außer zwei Stationen auf Trinidad nebft den 
zunächſt begonnenen auf Antigua, Barbadves, Dominika und 
St, Vincent, die fpäter wieder eingingen, allein auf Jamaika deren 
22 hatte, Die wichttgiten darımter waren: Bort Morant, Grove, 
Nural Hill, Bort Antonio, Birnammwood, Woodford, So— 
merfet Hill, Brattville, Elitre, DOId England, Stloah, 
Mount Hermon, Nain, Chicheſter, Ehurbill, und von den 
meisten derfelben fonnten die Mifftonare, obſchon fie hie und da mit manz 
cherlet Uebeljtinden zu kämpfen hatten, gar Erfreuliches berichtenrr). 

Immer mehr ging Übrigens auf Jamaika die Miffton zur Kirche, 
das Werden zum Gewordenfein, und der Mifftonar in den ftehenden 
Prediger überzrr). Schon in einer Sigung vom Juli 1839 hatte die 





*) Näberes uber die Einrichtung und Wirkſamkeit derfelben |. Basler Miffiond- 
Magazin 1828, II, p. 202. **) Näheres darüber f. cbendafelßft 1828, II, p. 214. 
*##) cf, Shendaf. 1828, II, p. 267. 7) Basler Heidenbote 1835, p. 104; 1837, p. 
7 ff. p. 91 ff. p. 48. cf. 1839, p. 47; 1838, p. 87 ff. p. 98; 1840, p, 88. ef. 1841, 
p. 45 ff. 77) Calwer Monatsbl. 1843, p. 152. ef. p. 155. 157 ff.; 1850, p. 153. 
Miſſionsbl. 1842, p. 32. Basler Heidenbote 1840, p. 72, fr) ef. Calwer Mif: 
fionsbl. 1843, p. 29. 
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Kirchliche Miſſionsgeſellſchaft befchloffen, die ganze Jamaika— 
Miffton allmälig zu verlaffen, und darauf hinzuwirken, daß ihre Statio- 
nen felbftändige ‘Pfarreien würden. Mangel an Arbeitern und Mitteln”) 
befchleunigten die Ausführung dieſer Maßregel, und auch Trinidad 
ward tim Jahre 1843 aufgegeben und dem Bilchof der anglifantfchen 
Kirche überwieſen**), ebenfo Antiqua, Letztere Inſel namentlich und 
Jamaika waren fo reichlich mit Verfündtgern des Wortes Gottes ver— 
jehen, daß die heimiſche Kirche. fie als chriftliche Provinzen anfehen zu 
können qlaubte, und ihrerfeits es bei der Kirchipielseinrichtung bewenden 
ließ. In Folge diefes Befchluffes Fam Mifftonar Seffing auf Ja— 
matfa mit feinen Kicchengltedern überein, Daß jedes monatlich einen 
Beitrag von 18 Kreuzer fir die Sache der Kirche und Miffton geben 
wollte ***), befam aber in den folgenden Sahren auf Samatfa einen 
harten Stand, und hatte bald bitter über die zunehmende Gleichgültig- 
feit der Neger zu Klagen). 

Die Londoner Miffionsaefellfchaft, welche tm Sahre 1822 auch 
auf Trinidad einen Miffionar hatte, beſchränkte fih fpäter blos auf 
Jamaika. Die Stationen derfelben find: Firſt Hill, Dry Har— 
bour, Ridgemount, Davyton, Whitefieldrr), Four Paths, 
Brirton Hill, Ehapelton, Mount Zion, Kingiton, Short— 
wood, Morant Bat, Proſpect Benn Auch dieſe Miffton hatte 
bei ihrem jegensreichen Wirfenzrr) mit zu leiden an den großen Wechjel- 
füllen, denen die weitindifche Miſſion überhaupt fett dem Sahre der Sklaven— 
befreiung, 1838, unterworfen war, Die übermäßige Freude über die neue 
Kreiheit, und der durch qut bezahlte Arbeit wachlende Wohlftand hatten 
bald Genußſucht und Gleichgültigkeit, und dieſe hinwiederum eine Han— 
delslähmung, Mangel an Arbeit und niedern Lohn zur Folge. Mit die— 
ſen Uebeln verband ſich dann noch die Einwanderung von China, Indien 
und Afrika, wodurch heidniſche Finſterniß und Verderbniß eingeführt 
wurde, welche die Negerbevölkerung ſchrecklich verſchlimmerte und die chriſt— 
lichen Bemühungen zu deren Erhebung und Beſſerung unwirkſam machte. 
Zu allen dieſen verderblichen Einflüſſen kam überdies, daß die Bevöl— 
kerung von Jamaika hintereinander durch Pocken und Cholera bedeu— 
tend vermindert wurde, und die Uebriggebliebenen in die äußerſte 
Armuth verſanken. Aber ſelbſt in den ſchlimmſten Zeiten that das Volk, 
was es konnte, zur Beſtreitung der Miſſionskoſten, und die Beiträge der 
Gemeinden in Jamaika betrugen im Jahre 1853, da die Londoner 
Miſſionsgeſellſchaft in Weſtindien mit Einſchluß von Britiſch— 
Guiana 20 Arbeiter hatte, 1357 Pfund Sterling. — Da die Landbe— 
wohner in Jamaika außer dem Religionsunterricht von allen Mitteln 
zu weiterer Ausbildung des Verſtandes entblößt ſind, ſo ſtiftete Prediger 
W. J. Gardiner in ſeiner Gemeinde zu Chapelton 1855 eine 
„Geſellſchaft zur gegenſeitigen Verſtandesbildung- mit einer Bibliothek 


*) Basler Miffiond-Magazin 1841, II, 147. IV, 162. — **) Basler Heidenbote 
1844, p. 34. cf. p. 67. — ***) Calwer Miffionsbl. 1842, p. 67 ff. — 7) Evangeliſch 
futherifches Miſſionsbl. 1851, p. 159. Basler Heidenbote 1847, p. 39. — ef. Eal- 
wer Milfionsbl. 1851, p. 34. — Tr) ef. Calwer Miffionsbl, 1846, p. 121. — ir) A. 
Ebendaſ. 1852, p. 77. 
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und wöchentlichen Zufammenkünften und Vorleſungen“). Am 3. Sult 
1856 aber wurde ein ſchon lange gehegter Wunſch der Xondoner 
Mifftonsgefellichaft erfüllt, indem zu Richmont Ridgemount) 
ein Seminar zur Bildung von jungen Negern zu Hülfspredigern unter 
der Inſpektion des Mifftonars Allowey feierlich eröffnet und 5 Junge 
Leute als erfte Zöglinge aufgenommen wurden, r 

Die Schottifche Miffionsgefellfchaft hat ſich gleichfalls auf Ja— 
maifa befchränft, wo fie im Sabre 1830 bereitS 6 Stellen fett einigen 
Sahren eingenommen hatte, und wachlende Gelegenheiten fand, ihre Ars 
beitsfreife immer weiter auszudehnen **), Die eingetretene Befreiung der 
Neger, ihre freudige Bereitwilligfeit zur Annahme des Evangeliums, das 
in England für die befreiten Neger erwachte Intereſſe und die Opfer: 
freudigfeit der Lebteren felbjt war auch für dieſe Gefellfchaft ein neuer 
Antrieb zu reger Thätigkeit ***) für das Seelenheil der Schwarzen, und 
jo unterhielt fie 1846 bereits 7 Haupt= und 7 Nebenftattonen mit 19 
Arbeitern und Arbeiterinnen, Die Namen der erfteren find: Hamppden, 
Lucca, Bort Marta, Carron Hall, die grüne Inſel umd 
Brownspille, Schon im Detober 1844 aber bildeten die Mifftonare 
derfelben aus fich, in Berbindung mit Latengliedern der presbyterianifchen 
Kirche Schottlands, eine Gefellfhaft unter dem Namen die presbyte— 
rianifhe Eorrefpondenz=- Gefellfchaft der Miffion für 
Afrika und Weſtindien. Ahr Zweck it vornemlich: Correfpondenz 
mit den verſchiedenen presbyterianifchen Kirchen und Gefellfchaften in 
England, Irland und Amerika; die Förderung der Miffion in Weftin- 
dien; Mitwirkung zur Bildung eingeborener Sünglinge für das Mifftons- 
werk; und Eovangelifation Afrikas durch afrikanische Abkömmlinge und 
acelimatifirte Europäer, 

Die Gefellfchaftzur Ausbreitung des Evangeliums, die 
in Folge eines DVermächtniffes des General Codringtonz) bereits 
1712 einen Geiftlihen nah Barbados geſchickt und im Sabre 1743 
eine Miffionsfchule dafelbit angelegt, welche 1830 in ein Kollegium vers 
wandelt wurde, fendet jährlich anſehnliche Summen nach Weftindien, um 
die Errichtung von Kirchen, Kapellen und Schulen zu erleichtern; Die 
srauengefellihaft zum Beten der Neger unterftüßt Schulen 
in Samatfa, Antigua, Bermuda und Gutanaz die britifche 
Bibelgefellfchaft it zu jeder Zeit bereit, in verfchtedenen Sprachen 
die heiligen Schriften allgemein unter den Negern Weftindiend auszu- 
breiten, wie denn z. B. um die Zeit der Befreiung jeder Neger, der 
leſen fonnte, ein Neues Teftament bekam; die britifche religiöfe Trak— 
tat-Geſellſchaft endlich hat vermittelft der Miffionare Taufende von 
Heinen Unterrichts: und Erbauungsſchriften unter die Neger vertheilt, 
Auch die franzöſiſche Miffionsgefellfehaft in Baris hat im 
Sabre 1851 einen Mifftonar, Eldin, nad der Infel St, Martin abe 
geordnet, der im Juli d. J. dafelbit anlangte, Den gewichtigften und 


*) Basler Miffions-Magazin 1855, IV, p. 54. — **) Ebendaſelbſt 1828, II, 253; 
IE el — *##) Basler Heidenbote 1837, p. 15. — +) Calwer Miffionsbt. 
41, p. 89, 
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ainſlußteichſen Antheil aber an der Weſtindiſchen Miſſion haben fort— 
während die Brüdergemeinde, ſowie die Englifchen Methodiiten und Bap- 
tiften genommen, auf deren Thätigfeit bis in Die neuefte Zeit wir fchließlich 
uoch einen Blick werfen, 


—— Die wichtigſten Miſſionen in Weſtindien bis auf die 
neueſte Zeit. 

Brauer, das Miſſionsweſen der evangeliſchen Kirche. Hamburg 1847. I, p. 142 ff. 

Gvangelifth (utberifches Miffionsblatt 1850, p. 283 ff. 330. . 340 ff. 

Basler Miffions- Magazin von he: an; Miſſionszeitung. 

Calwer Monatsblätter 1855, p. 6 ff. 

Nachrichten aus der Brüdergemeinde 1857, p. 728 ff. 


a) Die Brüdergemeinde, 


Danifch-Weftindien*); Seitdem die Zreilafjung der Negerſklaven in 
den Britifchen Befigungen in England befchloffen war, ließ auch Die 
Dänische Regierung es fich thättgft angelegen fein, den Unfreten ihre 
Menfchenrechte zu fichern und die der chriftlichen Erziehung der Kinder 
entgegenftehenden Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, Es ward eine 
Schulordnung feitgeftellt, nach welcher alle Neaerfinder von 4—8 Jah— 
ren regelmäßig die Schule befuchen follten, nachdem bereit$ 1839 von 
Seiten der Regierung der Brüdergemeinde der Antrag gemacht war, den 
geſammten Schulunterricht der Unfreten auf den drei Inſeln, und alfo 
- das Schulmefen nicht blos für die Kinder der zur Brüdergemeinde, fon- 
dern auch für die zur Dänisch Lutherifchen, Anglikanifhen und Katholt- 
hen Kirche gehörigen zu übernehmen, Die Brüdergemeinde ging darauf 
ein, Doch ließ fich die Einrichtung nicht fofort über alle Inſeln ausdeh— 
nen, fondern man mußte Schritt für Schritt zu Werke gehen, und fing 
im Jahr 1841 auf St. Croix an, wo nach einander 8 Schulen eröff- 
net wurden, denen fpäter die auf den andern Inſeln folgten, Dadurch 
gefchah es allerdings, dag nun die dortige Miffton nicht mehr im Stande 

war, ſich felbjt zu erhalten; auch iſt nach etwa 10 Sahren Diele Einrich- 
tung wieder aufgehoben und der Unterricht der ihnen angehörenden Ju⸗ 
gend den beſtehenden Kirchen, wie recht und billig, wieder übergeben 
worden. Der Einfluß des Shriftenthums auf die Neger aber wurde als 
der heilfamfte ſo ſehr anerfannt, daß Br, Rönner auf St, Croix bei 
der Einweihung eines Schulhauſes im Mai 1841 öffentlich ausſprechen 
durfte: „Das ſchlimme Syſtem (der Sklaverei) ſei zwar in ſeinem Uebeln 
ſehr gemildert, werde aber durch die Macht der heiligen Religion, die 
wir bekennen, über nicht gar lange Zeit gänzlich aufhören,“ eine Aeuße— 
rung, die in der amtlichen Zeitung beifällig wiederholt wurde, Durd) 
den Beſuch der Brüder Breutel (als BVifitator) und Häuffer (als 
fünftiger Vorfteher diefer Miffton) auf den däniſch-weſtindiſchen Inſeln 
wurde Die ganze Sinrichtung des Gottesdienftes, des Schulwefens und 
der übrigen Gefchäfte, von denen manche zum Unterhalt der Miffton Die: 


*) ©. die Karten im Miſſionsbl. der Brüdergemeinde 1851, Nr. 12, u, 1850, Nr. 3. 
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nen, im Jahre 1841 feitgeftellt und geregelt. Später erließ der König 
von Dänemark die Verordnung, daß auf diefen Inſeln allen Negerfin- 
dern von S— 15 Jahren Gelegenheit gegeben werden follte, an den 
Samftagen und Sonntagen in den Schulen Unterricht zu erhalten, und 
zwar unter Zeitung derfelben Lehrer, denen die Beforgung der ſchon be— 
jtehenden Hffentlichen Schulen oblag. Dieſe Berfügung trat zunächit auf 
St. Croix im Auguft 1843 in Wirkſamkeit, Später auf St. Thomas, 
Kurz darnach erhielten die Mifftonare in Däniſch-Weſtindien von der 
Köntglihen Regierung die nachgefuchte Erlaubniß, auf baldige Frei— 
laffung aller zu ihren Mifftonsplägen noch gehörenden Sklaven anzutra- 
gen, und ward auch alsbald der Anfang dazu gemacht. — Am 18. Sept, 
1843 wurde den Negern ein Erlaß vorgelefen, Durch welchen der Markt, 
wo fie die auf ihren Koftgründen erbauten Brodufte verwertheten, vom 
Sonntag auf den Sonnabend verlegt, auch Die Arbeit auf den Koſtgrün— 
den am Sonntag von 9 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags unter: 
fagt wurde, Dagegen mußten ihre Herren ihnen nunmehr während der 
Wochentage mehr freie Zeit geben, als früher, — Im April 1844 end- 
lich wurden alle zur Brüdergemeinde gehörigen Neger auf den Dänifchen 
Inſeln frei; ein Beweis jedoch, wie wenig fie in der legten Zeit die 
Sklaverei noch fühlten, war der Umftand, daß nur fehr Wenige für thre 
Freiheit Dank fagten. Nach diefer Zeit ift nım die Emanzipation fammt- 
licher Sklaven in Däniſch-Weſtindien, nad) manchen Unruhen und Stö— 
rungen, im Juli 1848 erfolat*). 

Unterm 20ften Auguft 1850 aber fonnte Truder Endermann**) 
auf Friedensthal auf St. Croix fchreiben: „Sch lebe der Hoffnung, 
Daß nach den vorhergegangenen fchweren Stürmen eine beffere Zeit für 
die hiefige Miffton angebrochen tft und ein Lieblicher Morgen dämmert. 
Auch die hiefige Gemeinde fommt nach und nah in einen quten Gang; 
die Predigten und Berfammlungen werden gut beiucht. Als am 25. 
(Sul) bier unfre Miffions- Bredigt gehalten wurde, war die Kirche 
zum Erdrüden voll, und die zum Schluß für Das Werk der Ausbreitung 
des Reiches Gottes gefammelte Collefte betrug gegen 12 Thaler, — Die 
mit der Emanzipation verbunden gewefenen Stöße find nun vorüber und 
verjchmerzt, und die wohlthätigen Wirkungen derfelben fangen an, ſich 
zu zeigen.“ 

Ende 1851 zählte die Brüdergemeinde auf den 3 Dünifchen Inſeln 
im Ganzen auf ihren 8 Stationen: 2999 Kommunifanten; Crmwachfene 
getauft und Aufgenommene 988; getaufte Kinder unter 12 Jahren 2974; 
in an: und junge Leute 2651; ausgeichloffen 475; zufanmen 
10,087. 

Die einzelnen Stationen find folgende: Auf der Infel St. Thomas: 
Neu-Herrnhut, Niesty md St. Thomas; auf St. Croir: 
Sriedensthal, Friedensberg, Friedensfeld, Greenfay; 
auf St. Jan: Bethanien und Emmaus, 


cf. Steger, die proteftantifche Miffton, III, 2, p. 134. Berliner Jahresbericht 
f. 1849, p. 66. Ev. luth. Miffionsbl. 1850, p. 285 ff. Basler Miff. Magazin 1848, 
IV, 215; 1849, IV, 154. ®*) Basler Miff.-Mag. 1850, II, p. 169, cf. 1851, I, 164. 
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Am 2. Auguft 1837 wüthete auf der Inſel St. Thomas ein furdht- 
barer Orfan*), der dort vielen Schaden anrichtete, einen großen Theil 
der Teichtgebauten Negerhäufer und Hütten von Grund aus umftürzte, 
ftarfe Bäume entwurzelte, und Balken, Bretter und Steine weit umber- 
fchleuderte, wobei viele Menfchen fowohl auf dem Lande als auf der 
See ihr Leben einbüßten, am 8. Februar 1843 aber wurde Neu: 
Herrnhut durch ein flarfes Erdbeben in Schrecken gefeßt.**) | 

Seit 1843 ift in der Schule zu Neu-Herrnhut ſtatt des Kreo- 
lichen das Englische eingeführt, und feit März 1844 wird auc der 
Morgenfegen in Englifher Sprache gehalten. Im Sabre 1845 betrug 
die Zahl der Gemeindeglieder dafelbft 1015, im Sabre 1849 nur 743 
Seelen. „Seit Weihnachten und Neujahr,” fchreibt Mifftonar Baum 
unterm 6. März 1855, „Scheint über unfer Neu-Herrnhut ein neued 
Leben gekommen zu ‚fein, jo daß felbft der Geift der Kinder davon 
ergriffen worden tt. Nicht nur werden die Predigten und Sonntags- 
ſchulen beffer befucht, als voriges Jahr, fondern e8 zeigt fih auch eine 
mwärmere und allgemeinere Theilnahme für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes. Sch babe Diefen günftigen Augenbli zur Heritellung eines 
Miffionsvereins unter den erwachjenen Gliedern unferer Gemeinde jowohl, 
als unter den Sonntagsichülern benußt, Die Willigfeit, die ſich bei 
Alten und Jungen, Bemittelten und Armen zur Beiſteuer fund giebt, tft 
wirklich erfreulich." — Die Gemeinde zu Niesfy zählte Ende 1845 
im Ganzen 1180, im Sabre 1849 blos 1018 Glieder, — Sn der Stadt 
St. Thomas wurde bis zum Sahre 1843 die Miffionsficche nur dann 
und wann zur Predigt oder Abendmahlsfeter für Alte und Schwächliche 
benußt, während die Gemeindeglieder fonft für Gottesdienft und Sakra— 
mente nad) Neu-Herrnhut und Niesky vertheilt waren. Im Sabre 1843 
wurde ein eigener Mifftonsarbeiter in die Stadt verjeßt, um die Neger, 
die hier großen Verführungen ausgefegt find, befjer mit Gottesdienit und 
Schulunterricht bedienen zu fünnen. Am 26. Juni 1843 wurde das 
Miffionshans bezogen, am 2. Juli der erfte regelmäßige Gottesdienft, 
am 29. Sult das erite Abendmahl gehalten. Ende 1843 zählte die 
Gemeinde daſelbſt 69, Ende 1844 bereitS 133 Seelen und 60 Schul: 
finder, nachdem am 15. Auguſt dei. 3. die vergrößerte und erneuerte 
Kirche, die nun ganz das freundliche Anfehn eines Gemeindeſaals hatte, 
eröffnet worden war; 1849 betrug Die Zahl der Gemeindeglieder 128. 

Auf der Inſel St. Ervir beitanden bereits im Sabre 1842, wie 
Schon erwähnt, acht Schulen auf oder bei den Pflanzungen Brinceß, 
Diamond, Eoncordia, Peters Neft, Mount Victory, Kings 
Hill, Greenfay, La Ballay, jede durfchnittlih von 150—200 
Kindern befucht, die vom vierten Lebensjahr an kommen fonnten, aber 
ſchon im achten wieder ausfchieden, weil fie dann tauglicher zur Arbeit 
wurden, Bis dahin batten fie tüglih 3 Stunden Schule; von da an 
bis zum 14. Lebensjahre mußten fie aber den eigends für fie an den 
Sonnabenden und Sonntagen eingerichteten Unterricht bejuchen, Doc) 


) Barmer Miſſionsblatt 1838, Nr. 11. cf. Wullſchlägel, Lebensbilder ꝛc. I, p. 
44. 146. — **) Ev. luth. Miſſionsblatt 1850, p. 333. 
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gab es viel Neger, die den Nuten Ddiefes"Unterrichts nicht einfehen konn— 
ten und wohl gar ihre Kinder vom Befuch deffelben zurücdhielten. Ebenfo 
wurde tiber fehlechten Kirchenbefuch der Neger, der theild in dem freien 
Sonnabend, theil8 in der vor ihrer Zreifprechung unter den Sklaven 
herrfchenden verdrieglichen Stimmung feinen Grund haben mochte, bis 
auf die neuefte Zeit geklagt.*) 

Sn Bezug auf die Miſſionswirkſamkeit überhaupt aber beißt e8 in einem 
Berichte von 1845: „Wir befinden ung gegenwärtig in einer Uebergangs- 
periode, Seit der ganz unvorbereitet hereingebrochenen Gmancipatton 
der Neger im Juli find alle frühern Berhältniffe geftört worden, Die 
Neger wiffen, daß fie frei find; fie haben das Beiſpiel der Trägheit vor 
Augen, welcher bisher die meiiten freien Neger gefröhnt haben, und zei— 
gen wenig Luft, unentgeltlich für ihre Herren zu arbeiten, Diefe erklären 
fih außer Stande, ihnen außer einem kleinen Stück Feld, das fie auch) 
als Sklaven Schon benußt baben, mehr Lohn als ungefähr 2". Silber— 
grofhen für den Tag zu geben, und Das in einem Lande, wo jedes Bün— 
del Holz, das ein Neger in die Stadt bringt, ebenfo hoch bezahlt wird, 
und wofelbft ein Tagelöhner einen halben Thaler täalich verdient. Da 
gebt es matürlich Unzufriedenheit, Vergehungen und ftrenge Strafen, 
Möge es Gott gefallen, durch den neuen Generalgouverneur dem Lande 
Ordnung und Frieden zu geben, Daß deſſen Bewohner ruhig und ficher 
unter ihren Kofospalmen und Baradiesfeigen wohnen können!“ 

Sn Friedensthal, wo die Neger vordem nicht fehr geneigt waren, 
ihre Shen firhlich einfegnen zu laffen, trat im Jahre 1842 eine günſtige 
Veränderung ein, in welchem ſich 14 Paare öffentlich trauen ließen. 
Aus den Heiden kam wenig Zuwachs mehr, aber manche junge Leute, 
als Kinder in andern Kirchen getauft, ſchloſſen fich von Zeit zu Zeit der 
Gemeinde anz folcher waren 24 im Sabre 1842, und 101 im Jahre 
1843. Die Sonntagsfchule ward im Sahre 1845 von 150 jungen Zeus 
ten befuht. Am 15. März 1846 aber hatten die Miffionare in Frie— 
dDensthal nac langer Zeit wieder einmal die Freude, zwei Erwachfene 
aus den Heiden zu taufen.**) Ende 1845 beftand die Gemeinde mit 
Hinzurechnung der Ausgefchloffenen und der neuen Xeute aus 1949 Mit- 
gliedern, Am Charfreitag 1849 finden fih 412 Kommunifanten zum 
heiligen Abendmahl ein, und am Dfterfonntag war die Kirche in Frie— 
densthal auf eine noch nie gefehene Weife gefüllt; viele Neger fanden 
feinen Plag mehr und mußten außerhalb derfelben bleiben, Die Ge- 
meinde Dajelbit beſtand um diefe Zeit aus 1393 Seelen. — Friedens: 
berg, wo fett Anfang 1842 die engliſche Sprache auch von den Miſſio— 
naren allgemein gebraucht wird, bat Durch die in den vierziger Sahren 
fich Ddafelbit bedeutend mehrenden Katholifen mancherlei Einbuße erlitten, 
Ende 1843 betrug die Zahl der Gemeindeglieder 1495, im Sahre 1849 
aber nur 1104. — Friedensfeld, das Ende 1844 noch 1928 Seelen 
zählte, war 1849 auf 1620 herabgefommen; Greenfay, am Dft-Ende 
der Inſel, it erſt 1841 in Folge der Errichtung eines Schulgebäudes 


*) Näheres Über das Schul und Kirchenwefen der Neger in Däntfch-Weftindien f. 
Ev, luth. Miſſionsbl. 1850, p. 330 ff. — **) Basler Miſſ.Mag. 1846, IV, p. 196. 
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dDafelbft gegründet, wie es fchon lange Wunfch der Mifftionare gewefen 
war, weil die dortigen Neger von den übrigen Miffionspläßen zu weit 
entfernt leben. 

Für die Snfel St. Jan war befonders das Sahr 1842 reih an 
Prüfungen. Achtmonatlicher Regenmangel bewirkte ein Verdorren alles 
Grafes und Berwelfen der meiften Pflanzen; das Vieh Fonnte nicht hin— 
reichend mit Qutter verfehen werden und fam vielfach vor Hunger um. 
Als dann im September der Negen eintrat, entwidelten ficb aus dem 
erbigten und gedörrten Boden ungefunde Dünfte, und eine anftedfende 
Nuhr brach aus, die fein Anſehn der :Berfon und Farbe fannte und bes 
fonders im öſtlichen Theile der Inſel Viele dabinraffte. Doch hatten die 
häufigen Todesfälle die heilfume Wirkung, daß Viele aus Ihrer Gleich- 
gültigkeit aufgeichreeft und nachdenklich wurden, Die Station Betha— 
nien, obfehon 5—600 Fuß hoch gelegen, hat doch dur das Eingehen 
mehrerer ZJuderpflanzungen in nächiter Nähe und Weberbandnehmen des 
Buſches, der den freien Luftzug abhält, in Hinficht der Gefundheit ver— 
loren, Obſchon die Pflanzungen, deren Neger hierher gehören, großen— 
theils ſehr weit entfernt, und Die Wege fteinig und befchwerlich find, 
jtellen fich doch nicht blos Sonntags, ſondern auch an 2 Abenden in der 
Woche eine Anzahl Neger zum Gottesdienft ein, Eine Schule für freie 
Negerkinder wird gleichfalls beſucht. Ende 1845 zählte Bethanien 
im Ganzen 685, im Sabre 1849 aber 500 Seelen, Das zwei Stunden 
entfernte, an einer Berglehne gelegene Emmaus hat fehr reine Xuft 
und wenig Musftto, deren Bethanien ſehr viele hat. Auf einem Berge 
in der Nähe haben die Mifftonare eine Pflanzung angelegt; eine Schule 
für freie Negerfinder zählte 1846 bereits 70 Schüler. Ende 1842 zählte 
die Gemeinde 1195, im Jahre 1849 dagegen 950 Mitglieder, Unterm 
24, März 1852 aber konnte Miffionar Bentien von bier fchreiben: 
„Jetzt unterrichte ich die legten Heiden, welche hier auf St. Ian leben, 
für die heilige Taufe, Sie find zwölf an der Zahl, meiſt alte Afrikaner,“ 


BritifchWeftindien: Wie lebhaft es auf den Miffionspläßen der 
Brüdergemeinde in Britifch-Weftindien im Allgemeinen zuging, tt u. U. 
aus einem Briefe zu erfehen, den unterm 22. Dec. 1835 ein fremder 
Augenzeuge zu Neu-Fulneck auf Samaifa fehrieb;*, und wir werden 
uns gleichfall8 Davon überzeugen, wenn wir nun noch einmal, mit Ja— 
maika beginnend, die Inſeln in Britifch-Weftindien, auf denen Die 
Brüdergemeinde in Segen gearbeitet, Durchwandern, 


Samaifa. 


Nachdem bereits über 50 Sahre lang bier gearbeitet worden, die Frucht 
der Arbeit aber immer nur gering geblieben war, brach der Mifftonar 
Lang in feinem Bericht vom Jahre 1809 in die bittre Klage aus: „O 
Jamaika, Samatfa, todt wie ein Stein, ja hart wie ein Diamant 
bift du zu Allen, was göttlich ift! Meinft du, daß der Allmächtige fein 


*) |. Calwer Monateblatt 1839, p. 137. 
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Geſetz ändern werde um deines verfunfenen Infterhaften Lebens willen ? 
Auch nicht eine Seele wüßte ich nambaft zu machen, von der ih in 
Wahrheit fagen könnte, daß fie von einem Funken der Gnade berührt 
ſei. Warum wir hier find? Sch weiß es nicht, Was wäre natürlicher, 
als nach einem 50jährigen VBerfuch allen Muth finfen zu laffen? Sind 
wir vielleicht hier, um am Tage des Gerichts als Zeugen gegen fte aufs 
zutreten ? O trauriger Beruf, Zeuge zu fein der Berdammung! Ach Herr, 
hilf und ſieh gnädig darein!“ — Und 30 Jahre fpäter, wie fo gar 
anders fah es da aus! Als die eriten Schritte getan wurden zur Frei— 
laffung der Negerſklaven, als zugleich gegen 100 Mifftonare eintraten in 
die Arbeit, als Schulen und Kirchen Allen zugänglich wurden, und die 
Predigt von der Verföhnung auf allen Hügeln ertönte, da ftrömten Huns 
derte und Zaufende herbei und ließen fich taufen. Weltliche Luftbar- 
feiten und Tänze hörten auf, heidnifche abergläubifche Gewohnheiten 
wurden abgelegt, und mit willigem Herzen opferten auch die Nermiten 
von ihrer Habe dem Kern zum Bau von Kirchen und Schulen. In der 
That mußte diefer Wechiel Das Herz erheben. Dem tiefern Beobachter 
aber fonnte aleihwohl fhon Damals nicht verborgen bleiben, daß der: 
jelbe mehr den Außern Umſtänden und einem aufgereaten Gefühl zuzu— 
fchreiben jet. Man fand feine Zeugniſſe von einer wirklichen allgemeinen 
Erweckung, von einem Bewußtfein der Sünde, von einem ernftlichen Ver— 
langen nad) Gnade und Vergebung der Sünden; wohl aber Beweife 
eines anfpruchswollen Stolzes, der feine Befriedigung darin fuchte, auch 
in der Religion aleichgeitellt zu werden, Kein Wunder, wenn man nach— 
her wieder von Abfall, von Rückkehr zu alten Gewohnheiten und Lüften 
hören mußte, Wiewohl aber fo der Geift der Zeit auch auf diefe aus 
den Heiden gefammelten, Gemeinden feinen ftarfen Einfluß gehabt hat, 
jo it in ihnen doc nur das Unkraut unter dem Weizen, nicht aber der 
Weizen unter dem Unkraut.*) 

Die Kirchen pflegen Sonntags**) mit Zuhörern angefüllt zu fein, und 
oft finden die aus der Nähe und Ferne berbeifommenden nicht alle Plaß 
darin, Ein folcher Anblt von langen Reihen fchwarzer Gefichter, die 
mit faſt unverwandtem Auge auf den Nedenden gerichtet find, würde unfehl- 
bar jeden Milftonsfreund zu Lob und Dank gegen Gott ftimmen, Viele 
der Jüngeren bringen thre Gefangbücher und Bibeln mit, und hin und 
wieder erblidt man Ddiefelben auch bet einem hochbejahrten Neger mit 
filberweigem Haupthaar, der. noch in feinen alten Tagen lefen gelernt bat 
und eine wahre Zierde der Kirche tft. — Die befondere Seelforge wird 
geübt, theils indem die Miffionare ihre Gemetndeglieder, namentlich die 
zerftreut wohnenden, befuchen, theil8 indem dieſe ſelbſt zu den Miffionaren 
zum Sprechen kommen. — Diejenigen Neger, welche die Taufe empfangen 
tollen, haben fich ein Vierteljahr lang, nach Umftänden noch länger, jeden 
Sonnabend zum Unterricht einzuftellen; ebenfo Diejenigen, welche zur 
Konfirmation vorbereitet werden follen. Ale 8 Wochen wird an einem 
Sonntage das heilige Abendmahl gehalten; der darauf folgende Sonntag 


) cf. Gv. futh. Miſſionsblatt 1850, p. 3415 Calwer Miſſionsbl. 1849, p. 4. — 
“) cf. Brauer a. a. DO. I, p. 168 f. 
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iſt Bettag für die Erwachfenen, an welchem die Aufnahme in die ver- 
fehtedenen Gemeindegrade, alfo auch die Taufe der Erwachfenen und die 
Konfirmation ſtattfindet. Der dann folgende Sonntag ift Bettag und 
Tauftag für Kinder. Sährlich einmal haben die Verheiratheten und die 
Kinder ein Liebesmahl, bei welchem Weißbrod und Limonade ausgetheilt 
wird. Zu Weihnachten werden alle Kirchen mit grünem Laube, befon- 
ders mit der aroßen und wohlriechenden Pimento⸗ Blüthe geſchmückt. — 
Auf jeder Pflanzung werden ein Helfer und eine Helferin, mitunter auch 
deren zwei, aus der Zahl der Kommunikanten angeſtellt, die die Aufſicht 
über die übrigen Gemeindeglieder zu führen, ſie zu erinnern, und die 
Miſſionare von allem in Kenntniß zu ſetzen haben. Mit diefen Helfern 
werden zu bejtimmten Zeiten Berfammlungen gehalten, in welchen das 
Wohl Einzelner ſowohl als Aller befprochen wird, und jährlich findet 
mit ihnen ein Liebesmahl Statt. — Die Miſſions-Konferenzen, zu welchen 
fämmtliche Mifftonare auf der Inſel gehören, werden alle acht Wochen 
an einem vorher dazu beftimmten Miffionsplag gehalten. — 

Nachdem bereits feit 1826 auf allen Miffionsplägen der Brüder: 
gemeinde Sonntagsfchulen für Negerfinder, feit 1828 an vielen Drten 
auch Wochentagsſchulen und auf manchen Pflanzungen auch Abendſchulen, 
in denen die Neger ſich, ſo weit es ging, gegenſeitig unterrichteten, an— 
gelegt worden, wurde 1836 auch ein Anfang mit Kleinkinder— Schulen 
gemacht. In den Wochentagsſchulen wird Leſen, Rechnen, Schreiben, 
Rechtſchreibung und Religion getrieben; die Mädchen bekommen auch 
Unterricht im Nähen. Die angeſtellten Lehrer oder Lehrerinnen nehmen 
die verſchiedenen Klaſſen der Reihe nach vor. Der Unterricht wird täg— 
lich 5 Stunden mit Anwendung der Lancaſter'ſchen Methode ertheilt; 
Freitags und Sonnabends, wo die Kinder mit ihren Eltern in den Gär— 
ten arbeiten, iſt keine Schule. Seit der Freilaſſung bezahlen die Kinder 
auch Schulgeld, doch geht eine gute Anzahl aus Armuth oder andern 
Urſachen frei aus, und die Koſten für die Lehrer und die Erhaltung der 
Gebäude werden durch das eingehende Schulgeld nicht überall aufgewo— 
gen. Ende 1852 waren in 48 Landfchulen 1341, in 13 Stationsſchulen 
1633 Kinder, zuſammen 2974.*) Am 8. Februar 1843 gingen 6 „gut 
Brüdergemeinde gehörige Negerfamilien, zufammen 24 Seelen, von Sa: 
maika nach der Kite von Dber-Guinea ab, um dort in Verbindung 
mit den Bafeler Mifftonaren im Aquapiın Rande eine Miffionsnieder- 
laffung zu gründen. 

Eine Hauptichwierigfeit, mit der die Milfton in Samaifa wie in 

Däniſch-Weſtindien zu kämpfen hat, iſt ein bösartiges Gallenfieber, dem 
fein Europäer und fein Neger, der fich auf der Inſel niederläßt, ganz 
entgeht, deſſen Angriffen aber der Milftonar, der fich in feinem Beruf 
nicht fehonen kann und zu vielfach dem heißen Sonnenbrand, den Regen: 
fehauern und allerlet Anſtrengungen ausfegen muß, am Wenigſten aus⸗ 
zuweichen vermag. Plötzlich und unerwartet bricht das Uebel herein, und 
wenn nicht ſchleunig Gegenmittel, meiſt Kalomel in ſtarken Gaben, ans 
gewendet werden, folgt der Zud unvermeidlich in einigen Tagen. Auch 


*) Basler Miffions-Magazin 1853, IV, p. 64. 
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nach glücklicher Hebung eines ftärkern Anfalls ftellen ſich ein halbes oder 
ein ganzes Sahr lang beitändig Ichwächere Anfälle ein, Faſt ſämmtliche 
bisherige Todesfälle der Brüdermilftonare auf Jamaika find in Folge 
Diefes Fiebers eingetreten, welches im Durchfchnitt drei Viertheile ſämmt— 
licher Sterbenden auf diefer Infel hinwegrafft. Dazu ift denn in neuerer 
Zeit auch noch die Cholera gekommen, die im Winter 1850 unter den 
Bewohnern von Jamaika ein unerhörtes Vertilgungswerk ausrichtete 
und wentgftens den zehnten Theil der ganzen Bevölferung, an manchen 
Orten ein Fünftheil, ja die Hälfte der Einwohner wegraffte, Merkwür— 
dig und Ddanfenswerth war dabei, daß die Milftonsfamilien beinahe, 
wenn nicht ganz, von der furchtbaren Krankheit verfchont blieben, 

Sm Dezember 1845 befanden fih auf Jamaika 13 Miffionspläße 
mit 13,789 Seelen; Ende 1848 betrug die Zahl ſämmtlicher Gemeinde- 
glieder 13,370; Ende 1851 zufanınen 13,311. Am 7. Dezember 1854, 
wo die Briüdermiffion auf Jamaika das Jubiläum ihres hundertjähri— 
gen Beftehens feierte,*) zählte fie auf den 13 Stationen ungefähr 13,000 
Pflegbefohlene. Seit dem Anfang der Miffion waren bei derſelben 193 
Brüder und Schweftern angeftellt, davon 64 auf den dortigen Stationen 
heimgegangen. Das Jahresverzeichniß von 1855 zeigt 4127 Kommuni— 
fanten, 922 Gemeindeglieder (no nicht Kommunikanten) und 2466 Can— 
dDidaten zur Aufnahme, inel. 173 Ausgefihloffene, zufammen 7515 Er— 
wachfene und 5437 Kinder unter 12 Jahren. Summa 12,952 Perſonen. 
Ueber den geiitlichen Zuftand der dortigen Gemeinden aber giebt Miff. 
Buchner in Zairfteld unterm 31. San. 1856 folgende Nachricht :**) 
„Dre Kirchenbefuc auf allen unfern Plätzen it ſehr befriedigend; nur 
jelten tft e8 der Fall, daß fih in unfern Kirchen noch Raum findet, und 
wir freuen uns, daß ein großer Theil unferer Zuhörer junge Leute find, 
Die Verfammlungen auf den Negerdörfern find meiſt ſehr qut befucht, 
und gewöhnlich kann das Haus nicht alle Zuhörer faffen.” 

Sämmtliche Mifftonspläße der Brüdergemeinde befinden fich tm weit: 
lichen Theile der Infel und Tiegen, drei ausgenommen, auf Bergen und 
Hügeln verhältnigmäßtg gefund, mit Ausnahme von Neu-Eden, New- 
Hope und Greenbill, Ießteres jedoch mit dem Vorzug, daß ärztliche 
Hülfe von Montego-Bat bequemer zu haben tft, Seder Pla beitebt aus 
einem Wohnhauſe, einer Kirche, einem Schulhaufe, einem Küchen und 
Borratbsraum und Stallgebäuden, Zu jedem gehört ein größeres oder 
fleineres Stück Land, das zur Weide fir einige Pferde und Kühe benußt 
wird; wo es fein kann, iſt auch ein Garten angelegt, um Gemüfe zu 
erzielen, Die Häufer find in einer netten, einfachen Weiſe gebaut, die 
Kirchen meiftens von Stein, einige von Hol, in jeder tft eine Kanzel 
angebracht, einige find auch mit Chören verſehen. Wo zwei Mifftonare 
* einem Platze wohnen, wird auch das Schulzimmer als zweite Kirche 

enutzt. 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf die einzelnen Stationen. 
Die Entſtehung von Negerdörfern bei denſelben war eine neue, wichtige 
Erſcheinung. So bildete ſich ſeit 1840 um Fairfield her ein ſolches 

*) Basler Miſſions-Magazin 1855, III, p. 53. — **) Miffions-Magazin 1856, 
II, p. 59. cf. 1852, IH, p. 184. 
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Dorf, das bald feine 4—500 Einwohner hatte. Ende April 1842 wurde 
auf Diefer Station eine Art Mifftonsfchule eröffnet mit 6 Negerfnaben 
zwifchen 14 und 17 Jahren und 2 älteren Jünglingen, die zu Miſſions— 
gehülfen herangebildet wurden, und außer den Schul» und VBorbereitungs- 
ftunden fich zu ihrem Unterhalt mit Handarbeit befchäftigten, Einer von 
dDiefen Erjtlingen folgte heınach dem Mifftonar Riis nach Afropong in 
Weftafrifa als Schullehrer, ein anderer wurde in New-Bethlehem ange— 
ftellt. Im Februar 1845 zählte die Anftalt zwölf Zöglinge, welche in 
einem bequemen Haufe zufammen wohnten und fchliefen, mit Büchern 
und Schreibmatertal verfehen wurden, und Leſen, Schreiben, Nechnen, 
Sprachlehre und Erdbefchreibung lernten, zur Beftreitung ihres Unterhalts 
aber täglich drei Stunden unter Aufficht der Miffionare im Garten ar- 
beiteten. Nachdem aus diefer Schule bereits 16 Schullehrer ausgegan— 
gen und bin und wieder angeftellt worden,*) fand am 17. März 1853 
die feierliche Einweihung des neuen Normalfchulbaufes zur Bildung von 
eingebornen Gehülfen und Schullehrern Statt, Die Zöglinge, etliche 20 
an der Zahl, find in 2 Klaffen getheilt M. | 
Außerdem befteht in Fairfield, welcher Platz noch immer den Mit- 
telpunft der ganzen Miſſion bildet, auch feinen eigenen Mifftonsverein 
hat, ein Waiſenhaus***) für Negerkinder, gewöhnlich „Refuge-Schule“ 
genannt, Darin fich meiftens 20 bis 30 Zöglinge befinden, Zwei Lehre 
rinnen haben Die Leitung, die Koften aber werden von einem Frauen— 
verein in Jamaika und England beftritten, Ende 1845 betrug die Zahl 
der Gemeindeglieder 1752. — Zu Neu-Eden, dem zwifchen Fairfield 
und Neu-Carmel am Tieblichiten gelegenen, aber auch heißeften und uns 
gefundeiten Plaße, betrug Ende 1837 die Zahl der Gemeindeglteder 1179. 
Bon Oftern 1838 Dis dahin 1839 wurden 24 Ermwachfene getauft, 35 
PBerfonen in die Gemeinde aufgenommen, und 22 zum heil. Abendmahl 
zugelaffen. Seit der völligen Freilaffung der Neger hat die Gemeinde 
eher ab>, als zugenommen, und auf eine Vermehrung durch neue Leute 
ist wenig Ausficht. Zum Bau einer neuen Kirche 1841 gab die Regie— 
rung von Jamaika 300 Pfund Sterling (3600 FL). Ende 1845 zählte 
die hieftge Gemeinde 1299 Mitglieder. — Irwinhill mit feinem Ne- 
benplage Williamsfield wurde im Anfang der vierziger Jahre von 
dem alten heidnifchen Zeufelsipuf des Obeah und Myall, der als chrift- 
fihe Schwürmeret unter dem Namen Myalismus (Meialismus) wieder auf 
tauchte, bedroht, Die Metaliften behaupteten, daß Gott fie auf die Welt 
geſchickt habe, alle jene Zauberet und alle ſchlechten Menſchen auszufinden 
und zu bezeichnen, daß er ſie daher mit feinem Geiſte beaabt habe, Die Get- 
fter zu unterfcheiden, zu wetffagen und alles Berborgene aufzufinden. Sie 
verfammelten ſich in der Nacht, geberdeten fi) wie wahnfinnig mit Zangen, 
Schreien und Singen, und geriethen endlich in einen fo aufgereizten und 
erichöpften Zuftand, daß fie zu Boden fielen und fich in einer Art Entzückung 
befanden. Das nannten fie „den Geift haben” oder „das Haupt im Feuer 
haben“, und in ſolchem Zuftand wollten fie Geifter fehen, weiffagen, alle 


*) Basler Mifftons- Magazin 1852, IV, p. 323. — **) cf. Ebendaſelbſt 1854, 
III, p. 99. — ***) cf. Ebendafelbft 1845, ILL, p. 148. 
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Zauberei deuten 20, Defters nahmen fie auch mit Gewalt Beſitz von 
hriftlichen Kapellen, um da ihr Dämonenwefen zu treiben. War Jemand 
bei Einem von ihnen als ein Zauberer oder Schlechter Menſch angegeben, 
fo fuchten fie ihn auf, legten Hand an ihn, fingen an, ihn zu fchlagen, 
ihm Waſſer in's Geficht zu gießen, kurz, ihn fo lange zu quälen, bis er 
alles eins und zugeftand, was fie wiffen wollten, u. dal. m, Im Sept. 
1842 brach Ddiefes Unmefen aus; Ende 1842 murden die Tänze auf 
mehr als 20 Zucerpflanzungen in der nähern Umgebung von Irwinhill 
alle Nächte bis gegen Morgen gehalten; 1843 wagten fie es fogar, gegen 
Hausgenoffen der Mifftonare, deren Warnungen ihnen im Wege waren, 
Gewaltthätigfeiten zu Üben, und Sicherheitsmaßregen mußten ergriffen 
werden, Es gelang der Polizei, fich einer Bande von etwa 40 zu bes 
mächtigen, an welche fih auf dem Wege zur Stadt, wohin fie zum Ber: 
hör abgeführt wurden, noch ganze Schaaren anfchloffen. Sie beftanden 
aus Männern und Weibern und betrugen fich im Verhör wie Beleffene, 
fprachen auch allerlei tolles, unzufammenhängendes Zeug, wie z. B. „es 
ift der Herr Jeſus;“ — „wir nicht toll;“ — „wer fagen, wir toll? 
uuſch! uuſch! uuſch!“ u. dal. Das Abzeichen der Metaliften, metft jun— 
ger Leute, war ein Tuch, das fe in auffallender Weile um den Kopf 
wicelten, und ein anderes, mit welchem fie fih den Leib fo viel als 
möglich einfchnürten,. Ihr ganzes Wefen und Getreibe war ein Gemifch 
des Heidniſchen und Chriftlichen, Die Mifftonare thaten das Ihre, dem 
Unwesen zu fteuern und dem Umfichgreifen deffelben kräftig entgegenzu- 
treten, und die aute Haltung, welche die Gemeinde behauptete, feßte dem 
Unwefen einen Damm. Auf den Pflanzungen, wo die Mehrzahl der 
Bewohner aus Gemeindegliedern beftanden,, durften die Metaltiten fich 
gar nicht Sehen laſſen. Von den Einzelnen aber, welche ausgeftoßen 
werden mußten, wurden Mehrere bald ruhig und baten um Wiederauf- 
nahme. — Anfang 1842 betrug die Zahl der Gemeindeglieder 754; im 
Juli 1852 aber fchrieb Miſſ. Lichtenthäler von Srwinbill: „Bon 
70 Berfonen, die wir im Laufe des Jahres 1851 in unfere Gemeinfchaft 
aufgenommen haben, find nur 7 oder 8 wieder zurückgetreten, Seit dem 
1. Januar d. J. find noch 27 herzugefommen, was mit den 70 vom v. J. 
im Ganzen 97 Perſonen ausmacht, die feit dem Erlöſchen der Cholera 
unferer Gemeinfchaft beigefügt worden find. Dies ift eine Folge jener 
fehreelichen ‘Plage, daber ich fagen darf, fie babe Gutes gewirft. Der 
Beſuch des Gottesdienftes an den Sonntagen ift auch beffer, als früher”. 
— Zu New-Carmel wurde auf Anlaß einer Nede am 19, Sanuar 1845, 
worin Br. Robbins einen kurzen Bericht von der Miffton in Grön— 
fand gab, ein Miffionsverein von Geiten der fehwarzen Brüder und 
Schweitern geftiftet, deffen erfte Zufammenfunft am 11. April d. J. 
ftattbatte. Bald waren nahe an 200 Unterfchriften zu Al, Kr. monate 
lich beifammen, und die Brüder und Schweitern in New-Bethlehem folg- 
ten dieſem Beifpiele nad). Ende 1845 zählte New-Garmel im Ganz 
zen 1726 Gemeindeglieder. — Mit New-Bethlehem find 2 Schulen 
verbunden, Die eine an dem Plage felbit, die andere zu Schoolfteld, 
etwa 2 Stunden entfernt am Fuße des Berges, auf dem New-Beth— 
lehem liegt, ſeit 1842 eröffnet, Mitte 1844 mit 35 Schülern. Aus 
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dieſer Gemeinde, die uleichfalls ihren Miffionsverein hat, find 7 Glieder 
mit den Bafeler Mifftonar Riiß nach Weftafrifa gegangen. Ende 1845 
betrug die Zahl der Gemeindeglieder im Ganzen 937. — Zu News 
Fulneck hatte Mifftonar Pfeiffer 1844 über beträchtliche Abnahme der 
Schulen feit der Negerbefreiung zu Elagen, theils in Folge Unvermögeng, 
das Schulaeld zu entrichten, hauptfächlich aber aus Gleichgültigfeit der 
Eltern, welche die VBortheile der Erziehung nicht zu fchäßen wußten. 
Ende 1845 waren hier im Ganzen 1836 Gemeindeglieder. — New: 
Nazareth, drei bis vier Stunden von Fairfield, auf derfelben 
Gebirgsfette, iſt erft feit 1838 gegründet, Die Gemeinde wohnt zerftreut 
bis auf eine Stunde Entfernung nach allen Richtungen, theil8 auf den 
Pflanzungen, theils in fehwer zugänglichen Klüften und Schluchten mitten 
im Walde, Miffionar Feurig Ddafelbit mußte im Juli 1844 Elagen: 
„In der furzen Zeit feit unferer Herkunft fand ich mich veranlaßt, 14 
Mitglieder anszufchließen, meistens wegen fleifchlicher Bergehungen, Ue— 
berdieß werden Klagen und Streitigkeiten unter ihnen häufiger, welches 
deutlich zeigt, wie viel noch zu thun übrig tft, bevor fte geſchickt find, 
Wohnungen Gottes durch feinen Geift darzuftellen. Die htefige Schule 
it gegenwärtig in einem kümmerlichen Zuftande; faum ein Kind wird 
von den Eltern zur Schule geichieft, und an einem Vorwande, dieſe Ver: 
ſäumniß zu entfchuldigen, fehlt es nie. Da fie eben felbit in Unwiſſen— 
heit aufgewachfen find, fo verlangen fie auch für ihre Kinder nichts Beſ— 
ſeres.“ Mitte 1845 zählte die biefige Gemeinde 840 Seelen, — Be— 
thanien, auf der Kette der Mile Gully Berge, 2000 Fuß über der 
Meeresfläche, erft 1833 unter mancherlet Schwierigkeiten und mit Hülfe 
der zur Gemeinde gehörigen Neger, von denen alle 14 Tage einige Hun— 
derte beim Sprengen der Zellen, dem Ebnen des Bodens und dem Bau 
der Häufer unentgeltlich mit Hand anlegten, gegründet, ift einer der 
jchönften Miffionspläge der Brüdergemeinde. Sämmtliche Gebäude find 
von Stein aufgeführt. Die Kirche, auf der Vorderfeite zwei Stodwerf 
hoch, da ſie an den Kelfen fich anlehnt, enthält im unteren Stod einige 
Stuben ımd ein geräumiges Schulzimmer, it 175 Fuß lang, 50 Fuß 
breit, und faßt S—900 Menschen. Die Kanzel, nebſt der auf diefelbe 
führenden Treppe ift vom ſchönſten Mahagoni- und Gedernholg gearbeis 
tet. Das Sehr geräumige Wohnhaus ift vorn ebenfalls zweiftöcia; über 
demfelben befindet fich der Küchengarten, Zu den urfprünglichen 6 Ares 
find 1842 noch 20 Afres hinzugefauft worden, anf Denen das nöthige 
Futter für das Vieh gebaut wird; auch werden von den Ddafelbft an- 
gepflanzten Kaffee-Bäumen jährlich einige Gentner Kaffee geerntet. Als 
im Sahre 1833 der Bau der Kirche begonnen ward, waren mehrere grö— 
Bere Pflanzungen im blühenden Zuftande, und die Bevölkerung belief 
fih in einem Umfreis von fünf Biertelftunden auf mehr als 1000 Neger. 
Seit 1838 aber haben die meiften derfelben die Pflanzungen verlaffen, und 
ſich tiefer im Gebirge in Dörfern von —500 Seelen, 2, 3—3 Y, Stunden 
weit, angefiedelt, Einzelne Mitglieder deriGemeinde leben in noch größerer 
Entfernung, aber obfehon der Durchmeffer des vun der Gemeinde bewohn- 
ten Umkreiſes 8 Stunden beträgt, werden die Gottesdienfte ganz regelmäßig 
befucht, wenn nicht der Regen ein Hinderniß in den Weg legt. 
Burkhardt, Miffionsbibl. I. 3. 15 
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Einmal fand ſich auch ein benachbarter Plantagenbefiger zur Anhörung des gött- 
fihen Wortes in Bethanien ein. Gin alter Negerchrift kam hierauf ganz vergnügt 
zu Mifftonar Buchner und fagte: „Wahrlic, das hätte ich mir in meinem Leben 
nicht als möglich denken fünnen. Diefer Dann, der mich gepeiticht, mit Schlägen 
gemißhandelt, mich in den Stod gelegt, mir ein Stüf Gifen um ven Hals gelegt, 
furz mir alles erfinnliche 1lebel zugefügt bat um des Gvangeliums willen, der wird 
heute mit mir in der nämlichen Kirche figen und das Wort Gottes hören! Gelobt 
fei der Herr dafür! Sa, das iſt mehr, als ich je zu hoffen gewagt haben würde!“ — 

Die Gemeinde zu Bethanten zählte Ende 1845 etwa 1183 Glieder, 
die in ihren Dörfern auch von dem Mifftonar befucht wurden*). 

Dabei wollen wir gleich noch eines merkwürdigen Mannes erwähnen, 
Das ift Arhibald Monteith zu New -Garmel, ein geborner 
Afrikaner, fehon vor mehr als 30 Jahren erweckt, der wegen feiner aus— 
gezeichneten Gaben als allgemeiner Gehülfe angeftellt worden it und 
als folher auf Jamaika umberreift. Diefer originelle Mann ift von 
anfehnlicher Geſtalt, ſtark und Eraftvoll; aus feinen offenen, freund» 
fihen Gefichtszügen und feinen geiftuollen Augen leuchtet die Liebe zu 
Sefu und feinen Brüdern hervor, Ohne fremde Anleitung hat er fertig 
leſen gelernt, und tft bei jeder Gelegenheit im Stande, ein paſſendes 
Beifptel oder einen treffenden Spruch aus der Schrift anzuführen. Da- 
bei befißt er ein ungemetnes Talent, DBergleichungen zu machen, fchla- 
gend zu antworten, und mit bewunderungswürdiger Gefchielichfeit Gegen- 
fragen zu ftellen, fo daB Wenige ihm wideritehen können. Damit ver— 
bindet er viel Klugheit und Anftand, und verfteht es, im Umgang mit 
Gebildeteren und Höhergeſtellten fich fo weislich zu benehmen, Daß die 
ihnen gebührende Achtung auf feine Weiſe verlegt wird. — 

Beaufort, um 1828 gegründet, etwa 10 Stunden von Irwinhill, 
mit einem weitläufigen, in 3 Abtheilungen gebrachten Gemeindegebiet 
und 2 zu dem Plate gehörigen Schulen, bet deren einer die vier eriten 
Brodfruchtbäume ftehen, welche von den Südſee-Inſeln nah Jamaika 
verpflanzt wurden, zählte Anfang 1845 etwa 653 Gemeindeglieder, die 
meist jehr zeritreut auf der benachbarten Bergfette wohnen. — New: 
Hope, an der Seeküſte, ein noch junger Pla, zählte 1845 etwa 614 
Gemeindeglieder. — Litiz, zweit Stunden von Kairfield, zwifchen den 
Manchefter-Bergen und einer andern Gebirgsfette, war früher blos von 
lauter braunen Leuten bewohnt, deren die Brüder fett 1829 fich annah— 
men. Nach der Freilaſſung zogen auch Neger hierher, Vom Januar bis 
Mat 1842 fchloffen fich über 100 Seelen, meift braune Leute, der Ge: 
meinde an, die Ende 1845 bereits 1178 Glieder zählte, — Bethabara, 
auf der Pflanzung Newfteld, früher zu Fairfield gehörig, feit 1840 ein be- 
fonderer Pla, liegt mit Fairfield und Nazareth auf derfelben Bergfette, 
Zu der Kirche, deren Grundftein am 16. Sa. 1840 gelegt wurde, gab die 
Regierung von Jamaika gleichfalls 300 Pfund Stel. Ende 1845 zählte 
die Gemeinde 1017 Seelen, die Schule 46 Schüler, Unterm 15. April 
1855 aber fchreibt Mifftonar Setler daſelbſt: „Unfere Tagesfchule hat 
gegenwärtig eine noch nie erreichte Anzahl Schüler, An manden Tagen 
beläuft fich Diefelbe auf 180 Kinder, fo daß wir ung mit ihnen in unferm 
Schulhaus, deifen Raum nur für 150 hinreicht, Faum Rath wiffen. 


*) cf. Ev. luth. Miſſionsbl. 1850, p. 348 ff. 
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Meine Frau hält eine von 70 Schülerinnen befuchte Nähfchufe, und wir 
gehen mit dem Gedanken um, aud) noch eine Kleinfinderfchule anzufangen, 
welche in der Kirche gehalten werden könnte.“ 


Antigua?) 


Die Miffion auf Antiqua hat mit vier natürlichen Uebeln zu käm— 
pfen: Gelbes Fieber, Drfane, Erdbeben und Dürre. Die Inſel hat 
feinen Sluß, nur wenige Quellen. Die Weißen behelfen fich mit dem 
in Gifternen aufgefangenen Negenwafler, die Neger und das Vieh noch 
viel fchlechter, mit dem Waſſer, was in Zeichen ftehen bleibt. In den 
Sahren 1836 und 1837 wurde in Folge einer dreizehnmonatlichen Dürre 
die Noth außerordentlich groß; Das meifte Vieh flarb, und Das wenige 
überbleibende wurde jo ſchwach, daß es faum noch gehen fonnte, Zulegt 
mußte Trinfwaffer von andern Inſeln herübergefchafft werden. — Ein hef- 
tiges Erdbeben von furchtbarer Wirkung erfuhr die Snfel am 8, Februar 
1843 5°*) die Brüdermiffton blieb in ihren Gebäuden wie in den Perſonen 
ihrer Semeindeglieder und Schulfinder dabet fo ziemlich vor ſchwerem Scha- 
den bewahrt, obſchon fich ihr Verluft auf 12000 Fl. belaufen mochte, Nur 
eine ihrer Kirchen flürzte ganz zufammen und begrub unter ihrem Schutte 
drei Schulkinder; andere Kirchen und Mifftonsgebäude Titten nur mehr 
oder minder an Riſſen, während eine große Anzahl von Gebäuden, unter 
andern auch die anglifanifche Hauptfirhe und die der Methodiiten in 
St, Sohns in Trümmern gingen. — Ein Orkan***) in der Nacht vom 
21. auf den 22. Auquft 1848 richtete wieder furchtbare Berheerungen auf 
Antiqua an; befonders fchmerzlich war dabet auch die Zerftörung des 
erſt Firzlich erbauten Anftaltshaufes bet Gedarhall (ſ. u.). Der an den 
Mifftonsgebäuden angerichtete Schaden wurde auf 15— 16,000 Fl. berechnet, 

Auf den 6 Milftionsplägen der Brüdergemeinde arbeiteten Ende 1840 
an 12,292 Pflegebefohlenen 25 Arbeiter; und die Negergemeinden gaben 
wöchentlih 3 Kreuzer Kirchenbeitrag für jede über 12 Jahre alte Berjon, 
um den Fonds der Weftindifchen Miffton zu erhöhen. Am 15. Auaquft 
1841 wurde eine neue Station, Gracefteld, im Landſtrich Bopeshead, 
früher Zweiqgemeinde von St. Johns, gegründet, Am 17. Sult 1845 
fonnte Br. Wullſchlägel zu St. Johns fehreiben: „Antigua bekennt 
fih offen zum Chriftenthum, das Heidenthum, im eigentlichen Sinne des 
Worts, ift faum mehr gekannt; der Götzendienſt ift von der Inſel ver: 
ſchwunden. Nur felten werden noch Erwachſene getauft, und das Amt 
eines Miffionars wird dem eines Pfarrers im Baterlande immer ähn— 
licher. Gleichwohl berrfcht noch immer ein Kampf zwilchen Licht und 
Finſterniß, Heiligkeit und Lafterhaftigfeit, chriftlichem Glauben und heid- 
nifhem Aberglauben, dem wir noch fein Ende abjehen.” — Um diejelbe 
Zeit hatte das Mifftonsdepartement der Brüderfirche beſchloſſen, auf 
Antigua eine Gentralfchule für Negerkinder zu gründen, worin diefelben 
zur Aufnahme in das Schullehrerfeminar der Mico » Charity - Stiftung 
vorgebildet werden folltenr}). Am 22. April 1847 wurde die neue Bil- 

*) f. d. Karte im Miffionsblatte der Brüdergemeinde, 1850, Nr. 7. — **) Calwer 


Miſſionsbl. 1843, p. 42 ff. — ***) Calwer Miſſionsbl. 1848, p. 109 ff. — 7) Basler 
Miſſions-⸗Magazin 1846, I, p. 234. 
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dungsanftalt bei Gedarhall eingeweiht, wobei ſämmtliche Mifftonare 
und die beiden Abgeordneten Hermann und Mallalteu zugegen wa- 
ven. Die Anftalt ward unter die Leitung des Br. Hamilton geftellt 
und mit 15 Zöglingen eröffnet, Die Brüdergemeinde hatte im Jahre 1846 
auf Antigua an 9 Orten 16 Schulen, mit einem Schulbefuh von 
durchſchnittlich 694 Kindern. Getauft wurden in demfelben Sahre 9 Er: 
wachfene; die Zahl der Kommunikanten war 4729. — Nachdem der Wieder— 
aufbau des durch den Orkan von 1848 (f. oben) zerftörten Haufes des 
Zehrerfeminars bei Cedar hall glücklich vollendet war, hatten die Brüder 
am 22, Mat 1849 die Freude, Das neue Haus durch öffentlichen Gottes— 
dienft und Prüfung der Zöglünge feierlich einzumethen, Die Anftalt zählte 
jeßt 20 Knaben; noch Einige waren von den Weftindifchen Inſeln an— 
gemeldet, und fchon im folgenden Jahre konnte Miſſionar Hamilton®) 
von mehreren Erwecten unter ihnen berichten, Und wenn e8 in einem 
frühern Bericht der Brüdergemeinde hieß: „Unſere Miffton auf An: 
tigua tft, Dank ſei dafür dem Herrn, einem Weinberge gleich, der 
wohl gepflegt wird und feine Früchte bringt. Die dortigen fieben Ger 
meinden gehören feit langer Zeit zu den gefördertften in chriftlicher Er: 
fenntniß unter allen unfern Miffionsgemeinden. Die Zahl der in un— 
jerer Pflege ſtehenden Neger beläuft fich auf 8806 — fo ſagt das 
Miffionsblatt der Brüdergemeinde vom Juli 1850 über den Zuftand 
diefer Inſel: „Antigua hat jest, flatt des noch) vor 100 Sahren herr- 
chenden arenlichen Heidenthums, lauter chriftlihe Gemeinden und ver: 
hältnigmäßig eine größere Zahl an Kirchen, als manche Gegend unferes 
Baterlandes; und Diefe Kirchen find Sonntags wohl beſucht.“ — So 
fonnte denn im Jahre 1856 das Jubelfeſt des nun bundertjährigen Bes 
ftebens der Miſſion auf Antigua mit Freuden gefeiert werden, und die 
Brüder felbit über den Erfolg derfelben bet. diefer Gelegenheit bemerken: 
‚nenn wir von irgend einer unferer Mifftonen fagen können, daß fie 
reiche Früchte getragen hat, fo gewiß von dieſer. Ein öffentliches Zeug- 
niß dafür, war die in Anerkennung ihres fo geförderten chriftlichen un 
fittlihen Zuflandes fchon im Jahre 1834 erfolgte völlige Freigebung der 
dortigen, bauptjächlih von und und den Methodiften bedienten Neger: 
fElaven, während in allen andern Britifchen Colonien erft noch eine mehr: 
jührige Borbereitungszeit für Diefelben für nöthig erachtet wurde, Wir 
haben jegt auf Diefer Infel 7 Gemeinden — zu St. Johns, Grace: 
bill, Gracebai, Gedarhall, Newfteld, Libanon (gegründet 
1831; Eröffuumg der Kirche den 19, Mat 1838) und Graceftiel — 
mit etwa 8200 Perſonen in unferer Pflege, und außer den allgemeinen 
Schulen 2 Inititute zur Bildung von Lehrern und Lehrerinnen.” 


St. Kitts.”®) 


Auch St Kitts leidet MWaffermangel, obſchon mitunter furchtbare 
Negengüffe große Verheerungen anrichten; ebenfo herrſcht Mangel an 
Brennholz. Das gelbe Fieber, Orkane und Erdbeben erweifen fich 


*), Basler Miffiond-Magazin 1850, II, p. 293. cf. 1851, II, p. 292. — **) ©. 
die Karte im Miſſionsbl. der Brüdergem. 1851. Nr. 5. 
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gleichfalls als Feinde der Miſſion. Eins der unheilbringendften Erd- 
beben im neuerer Zeit frat am 8. Februar 1833,*) ein anderes gerade 
10 Jahre ſpäter am 8. Februar 1843**) ein; und derfelbe Orkan, der 
1848 auf Antigua fo große Verheerungen anrichtete, berührte auch St, 
Kitts, Die Brüdermiffton wirkte auch, bier auf den Stationen zu 
Bafjeterre, Bethesda und Bethel in Segen fort.***) 

Su Baffeterre wurde die alte, im Sabre 1789 gegründete Kirche 
weggeriffen, da fie nicht mehr genügte, und ihr bisheriger Platz mit 
einem Schulgebäude befeßt; zu einer neuen Kirche ward am 16. Sept, 
1840 der Grundftein gelegt, Anfang Diefes Jahres erwarb fich Die 
Gemeinde auch einen eigenen Begräßnißplak, nachdem bis dahin alle 
ihre Berftorbenen auf dem Anglikanifchen Gottesader beerdigt waren, 
wo es große Koften machte. Außer einer Schule in der Stadt befin- 
den fih auch einige auf Pflanzungen. Am 23. Dftober 1842 wurde 
ein auf der Blantage Eftridge neuerbautes Schul- und VBerfammlungs- 
haus feterlich eingeweiht, wobet die Zubörerzahl fo groß war, daß etwa 
400 Neger draußen ſtehen mußten, — Zu Baffeterre wurden am 23. 
Dftober 1843 vierunddreißig Perfonen fonfirmirtz und am nächitfolgenden 
Sonntag nahmen fie zum erſten Male am heiligen Abendmahl Theil P. 
Ende 1849 aber zählten die A Gemeinden auf St. Kitts 3905 Seelen, 
an denen Die Arbeit der Brüder in Schule und Kirche gefegnet wart) 
— Ein gefährlicher Serlehrer, ein Schwarzer aus Amerika, zog in der 
legten Zeit Biele, auch von den Gläubigen, zu fich, und fchadete viel, Aber 
die Warnungen der Brüder hatten gefegneten Erfolg, fo daß dem Uebel 
gefteuert wurde, — Unterm 4. Juli 1852 meldet Br. Häufer: „Es iſt 
jet der Anfang damit gemacht worden, ganze Befigungen an Neger zu 
perpachten, und zwar an Neger von unferer Gemeinde (in Baffeterre). 
Es find ihrer fechs, alles fleigige und thätige Leute, die nicht den Herrn 
jpielen, fondern arbeiten werden, Wir können uns über das ung ge 
jchenfte Zutrauen in der That freuen. So fagte auch der Statthalter zu 
uns, al8 er hierher gekommen fet, habe er gefragt, wie e8 um Die Dies 
nende Klaffe ftünde, und man habe ihm Darauf geantwortet, wenn fich 
ein Kommunifant der Brüdermiffion anböte, den könne man ohne Beden— 
fen anstellen, bei den Uebrigen müſſe man fich erft befragen. Und er jeßte 
hinzu, er babe gefunden, daß das wahr ſei.“ — Auch an Einzelnen mad): 
ten die Brüder liebliche Erfahrungentrr); im Jahre 1854 aber brach auch 
- auf St, Kitts die Cholera aus und raffte viele Menjchen dabintirr). 
Die Zahl der Geftorbenen beltef fih in den Gemeinden der Brüder: 
in Eitridge auf 27, in Bethesda 68, in Baffeterre 332, in 
Bethel 7. Im Ganzen waren auf St, Kitts bis zum 7. Dezember 
des genannten Sahres 2275 Berfonen geftorben. Als Frucht dieſer 
Heimſuchung wird erwähnt: „Su der Kirche find alle Plätze beſetzt, und 
man fieht feine Lücken mehr, wie früher öfters der Fall war, — Die in 
den Reihen der Helfer und Kirchendiener und Sonntagsjchullehrer ent: 


) Barmer Miffionsblatt 1836, Nr. 18. — **) cf. Calwer Miſſionsblatt 1843, 
p. 36, Mifions-Pagazin 1843, IV, p. 252. — ***) cf. Wullichlägel, Lebensbilver ze. 
I, p. 75. 162. 164. — +) Basler Miffions-Magazin 1845, III, p. 149. — fr) Eben— 
dafelbit 1850, IV, p. 132. — ++) Ebenvafelbft 1853, IV, p. 67. — trip) Eben: 
dajelbit 1855, U, p. 52; UI, p. 53 f. 
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ftandenen Lücken wieder auszufüllen, ift eine Angelegenheit, die uns nicht 
wenig zu Schaffen macht; es find 56 Perfonen, die erjegt werden follen, 
und zwar wieder durd) Leute, die einen gewiffen Grad von Autorität und 
Bildung befigen.” 


Barbadoes. 


Auf Barbadoes, wo die Brüdergemeinde 2 Stationen, Saron und 
Mount Tabor, inne hatte, wurde in Bridgetown, der Haupt— 
ftadt der Inſel, auf einem angefauften Platze am 6. November 1834 
der Grundftein zur erften Kapelle gelegt, die jpäter zum Wohnhaus für 
die Miffionare gemacht wurde, nachdem am 31, Dftober 1835 eine 
neue größere Kirche gegründet und am 10. Juli 1837 eingeweiht wor— 
den war. Bon Mifftonaren wurde der Pla am 1. Auguſt 1836 bezo- 
gen, Im Sabre 1838 wurde auch ein 1200 Fuß großer Begräbniß— 
plat angefauft. Ende 1841 zählte die Gemeinde im Ganzen 404 Glieder, 
— In Saron gab 1836 die Gemeinde 120 Dollars zur Erbauung 
von Gallerien in der Kirche, die 1841 noc) erweitert werden mußte, 
Seit dem 15. Juli 1837 ſteht hier auch ein neues, 30 Fuß langes 
und 20 Fuß breites Schulgebäude. Ende 1844 zählte die Stution 
2331 Gemeindeglieder, die Tagesſchule 85, die Sonntagsichule 87 
Schüler, — Zu Mount Tabor wurde im Sahre 1836 ein 49 Fuß 
langes und 27 Zuß breites Schulhaus aus den vom Britiichen PBarla- 
ment zu dieſem Behufe bewilligten Geldern erbaut; die Gemeinde zählte 
Ende 1841 im Ganzen 436 Glieder, — Zwiſchen Saron und Mount 
Zabor, von jedem 2 Stunden entfernt, wurde am 20. Mat 1837 eine 
vierte Station, Clifton-Hill, gegründet, mit einer Kapelle, die zus 
gleich als Schule diente, um die Bewohner des umliegenden Gebiets 
zum Schulbefuch zu locken. 

Bei dem großen Brande von Bridgetown am 3. Februar 1845 
blieben die Miffionsgebäude fo wie alle Kapellen und Kirchen verfchont, 
während ein großer Theil der Stadt mit dem PBofthaus, zwei Buchdruf- 
fereien, dem vornehmſten Gafthof und einigen der arößten Waarenlager 
ein Raub der Flammen wurden. — Am 9. Dezember 1846 famen die 
Abgeordneten der Brüdergemeinde, Hermann und Mallalieu, auf 
Barbadoes an, von wo fte fid) dann weiter nach Tabago und Ja— 
maika begaben. Bruder Hermann fchrieb unterm 4. März 1847 von 
Samatfa aus: „Aus dem, was wir bis jeßt von unfern Gemeinden fo: 
wohl hier, als auf den früher befuchten Inſeln haben wahrnehmen fün- 
nen, haben wir uns überzeugt, daß die Zeit noch nicht da, ja vielleicht 
noch ferne tft, wo fie auf ſich ſelbſt ftehen können, ſowohl in geiftlichen 
als Teiblihen Dingen.” — Ende 1848 zählte die Brüdergemeinde auf 
Barbadoes auf ſämmtlichen vier Boften: Kommunifanten 1304, fon: 
flige Mitglieder und aufzunehmende 363, getaufte Kinder 1521; zuſam— 
men 3188; im Jahre 1850 zufammen 3175, Ende 1851 aber 3198. — 
Im Sahre 1854 haufte die Cholera aud auf Barbadoes und richtete 
daſelbſt furchtbare VBerheerungen an®). 


*) Basler Miffions-Magazin 1855, I. p. 76; II. p. 54. — 
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Dennoch Fonnte Miſſ. Badham unterm 23. Sanıtar 1855 fehreiben: 
„Webrigens freue ich mich, fagen zu können, daß fich feit der Zeit der 
Cholera mehr Leben aus Gott hier zu zeigen anfängt, Wir nehmen 
mehr Gefühl und Empfänglichkeit, mehr Verlangen nad dem Wort des 
Lebens, als bisher zu fpüren gewefen tft, wahr, und ich zweifle nicht, 
daß das ernfte und ftrenge Strafgericht Gottes auf die Herzen Eindrud 
gemacht, ja wohl eine neue und befjere Zeit**) in Hinficht des chriftlichen 
Lebens in's Dafein gerufen bat,“ 


Tabago. 


Auf der Station Montgommery, im füdweitlichen Theil von Ta— 
bago, wurde die erfte Kirche buld zu flein. Am 27, Sanuar 1839 war 
eine andere fo weit vollendet, daß fie eröffnet werden fonnte: 50 Fuß 
lang, 40 Fuß breit, mit einer Vorhalle 12 Fuß in's Gevierte, Sie 
faßte urfprünglich nur 800 Beſucher; da aber das Verlangen nad) dem . 
Worte Gotte3 immer größer wurde, ward im Sabre 1843 noch eine 
Gallerie hineingebaut, Die 200 Menfchen faßte; allein auch fo genügte 
der Raum der Menge der Kirchgänger noch nicht, Die Tags- und 
die Sonntagsichule wurden von mehr als 200 Schülern fleißig befucht. 
— Im Sahre 1839 wurde zu Mont Pleaſant am 4. März ein Ge- 
bäude errichtet, Das zugleich als Kirche und Schule diente; überhaupt 
gehörten 3 auswärtige Predigtplätze her. — Die Freilaffung der Neger 
hatte hier eine befonders heilfame Wirkung, denn feit dem 1. Auguft 
1838 ward das Verlangen nach dem Worte Gottes viel größer, als zu— 
vor, und zugleich Außerte fich lebhaft der Wunfch bei Ehepaaren, kirch— 
lich eingejegnet zu werden. — In Folge deffen ward auch der Predigt- 
plag Indian Walk unter dem Namen Mount Zion, fpäter 
Mortah, 1840 zu einer Gemeinde erhoben, Biſchof Ellis von Bars 
badoes vifttirte im Juli 1841 Tabago. Samſtags, den 23. April 
1842 hatte die Einweihung der zugleich als Schulhaus dienenden Kirche 
zu Moriah Statt. Nach einer Predigt über! „Ich will meine Kirche 
bauen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen”, taufte 
Bruder Titterington 3 Erwachfene, worauf eine Kollefte von 258 Il. 
38 Kr. geſammelt wurde, Es waren dabei 50 Kinder von Montgom— 
mery zugegen, Die mehrere Liederverfe fangen, Es wohnten im ungen 
605 Erwachlene und 149 Kinder der Feierlichkeit bei, Bei früheren 
Anläffen waren 28 PBerfonen zu Mortah aufgenommen worden, denen 
diesmal 14 hinzugerhan wurden, und diefe 42 bildeten die Eritlings- 
gemeinde von Moriah. — Bon Montgommery ſchrieb Miſſionar 
Badham am 17. März 1845: „Die Kirche tft wo möglich voller als 
je, und Viele figen draußen. Die Sonntagsfhule für Erwachfene ift 
jo voll, daß wir feinen Neuen zulaffen können, und dasſelbe tft mit der 
Wochenichule der Fall, obgleich voriges Jahr 30 Kinder austraten. Oft 
find mehr als 200 Kinder zugleih in der Schule. Die Nachtverfamme 
lungen find ebenfalls wohl bejucht.” Den 20,: „Diefes iſt Sprech- und 
Paſſionswoche. Am Dienftag Abend hatten wir wenigjtens 500 aufmerk- 





v) ch. Nachrichten aus der Brüdergemeinde 1857, VII, p. 584. VII, p. 647. 
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fame Zuhörer, von denen Viele ihre Harmonien der vier Gvangelien bei 
fih hatten,” — Die Schule zu Moriah zählte im Mat 1846 bereits 
180 Schüler in drei Mädchen und vier Snabenklaffen, die außer den 
gewöhnlichen Unterrichtsftuinden im Nähen und Landbau unterwiefen 
wurden*). 

Das Land umher ward an Neger verkauft, und fo bildete fih um Die 
Milfionsgebäude ein ordentliches Dorf. — Im Sahre 1846 ftifteten die 
Brüder auch unter ihren fchwarzen Gemeinden zwei Miffionsvereine ; 
der in Montgommery zählte am 27. Januar 1847 bereits an 100 
Mitglieder, der zu Mortah 134 Die Brüder fanden die erfreulichite 
Bereitwilligfeit zum Beitritt. Die Zahl der Kommunifanten betrug im 
Sabre 1846 auf beiden Stationen 411. — Bon Montgommery 
fchreibt Bruder Badham am 31. März 1848: „Während unfer Platz 
(in Folge eines im Dftober 1847 ftattgefundenen fürchterlichen Orkans, 
der auch die Kirche und Schule zerftörte,) in Trümmern liegt, iſt Die 
Zahl unferer Gemeindeglieder in ſteter Zunahme begriffen. Am legten 
Bettag 3. B. wurden 33 ‘Berfonen aufgenommen, und 21 famen unter 
die Gandidaten.“ — Ende 1848 befanden fih in Tabago auf den 
2 Stationen 560 Kommmmnifanten, 335 andere Getaufte und Aufzu- 
nehmende, 579 Kinder unter 12 Jahren; im Sabre 1850 betrug die 
Zahl fümmtlicher Genteindeglieder 1875; Ende 1851 aber 2103. Bes 
jonders erfreulich tft der Zustand der Gemeinde in Mortah, von wo 
Miffionar Boullaire unterm 5, Februar 1856 fehreibt: „Die Kirche 
ift faft jeden Sonntag vollfommen angefüllt, und die Aufmerffamfeit der 
Leute wahrhaft ermutbigend. Die Tagesichule wird durchfchnittlich täg- 
fih von etwa 200 Kindern befucht. Unferes Schullehrers Will, Tho- 
mas kann ich nur mit der vollfommenften Zufriedenheit Erwähnung 
thun. Gr iſt ein Neger, wie ich bis dahin nur Wenige fennen gelernt 
habe, ein Mann, auf den man fich verlaffen kann, der mit Pünktlichkeit 
und Angelegenheit fein Amt beforgt, und dem e8 auch ein Herzensanliegen 
ift, die Kinder zu" dem Freund der Sünder zu weiſen. Ein Schulegamen 
im Sanuar gereichte ihm im Wahrheit zur Ehre. Das gute Betragen 
der Kinder, ihre guten Antworten und ihr Tieblicher dreiſtimmiger Gefang 
würden auch einer Schule in Europa Ehre gemacht haben,“ | 


b. Die Methodiften. 

Auch die Methodiften fegten ihr in Weftindten begonnenes Werk 
eifrig und in Segen fort. Ste gründeten neue Stationen, wie z. B. 
Yallas**) auf Jamaika, 1830; fie bauten neue Kapellen, wie z. B. 
die ſchöne Eofe’sfapelle***) in Kingston und die Beechamvillefapeller) 
zu St. Anns auf Jamaika, die neue Miffionsfapelle zu St. Sohnstr) 
auf Antigua, 1839, u. a., und dehnten ihre Wirffamfeit immer weiter 
aus. Der Herr aber gab Segen und Gedeihen zu ihrer Arbeit, und 
fie erhielten einen Steg um den anderntrF). 


*) Brauer a. a. O. I, p. 199. — **) Calwer Miffionsblatt 1843, p. 7. — 
***) Ghendaf. 1844, p. 89. — +) Gbendaf. 1845, p. 37. — ++) Ebenvaf. 1842, p. 
17. — tif) ef. Calwer Monatsbl. 1846, p. 153 f. 
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Die Verfolgung, welche die Miffton überhaupt im Anfang der drei- 
iger Sahre befonders auf Jamaika zu erdulden hatte, traf auch Die 
Methodiiten, Ihre Kapellen wurden zerftört, ihre Miffionare vor Ge- 
richt gefchleppt, in's Gefängniß geworfen und gemißhandelt; aber auch 
aus diefen Stürmen ging das Werk des Evangeliums fiegreich hervor, 
und die endlich erfolgte Freilaffung der Sklaven trug dazu bei, Die 
Gemeinden der Methodiiten zu vermehren und neu zu beleben, Neue 
Arbeiter wurden nothwendig. So bedurfte die Miſſion auf Samaifa 
Ende 1840 dringend 15 neuer Arbeiter, und die Neger felbit waren 
bereit, diefelben ganz zu unterhalten, Ebenſo machten die Gemeinden auf 
St, Kitts*) die größten Anftrengungen, um für den Unterhalt ihrer 
Milfionare felbft zu forgen. Das Verlangen der Neger nach chriftlichem 
Unterricht wuchs über alles Erwarten, und die Hülferufe wurden immer 
häufiger und lauter, Sowohl die Mitglieder als die Einkünfte der 
Piffionare nahmen fortwährend zu. So betrug z. B. auf St. Kitts 
im Sabre 1834 die Zahl der Erfteren 2495, tm Sabre 1843 war fie 
fchon auf 3567 geftiegen. Dom Jahr 1836 bis 1843 war das Vermö— 
gen der Miffton an Kupellen, Häufern u. f. w. um beinahe 50,000 Fl. 
gewachfen, und 23,000 Fl. waren auf der Sufel jelbit in dem gleichen 
Zeitraum für die Miſſion gefammelt worden, Die Zahl der Schul- 
finder belief fi) damals auf 1250, Die ganze Bevölkerung der Inſel 
auf 23,000 Seelen. 

Sn ihrer Arbeit an den Seelen wurden die Milftonare durch treue 
Nationalgehülfen unterſtützt. in folher war z. B. der Evangeliſt 
Jack**), der, nachdem er Vieles um des Evangeliums willen erduldet, 
endlich die freudige Genugthuung hatte, feinen alten Herrn zu befehren, 

Bon mancherlet Unglüdsfällen blieb freilich auch dieſe Miſſion nicht 
verichont. So wurden bei dem großen Brand in Kingfton (Auguſt 
1843), wo 400 Häufer abbrannten, zum Erſtaunen der Eimvohnerfchaft 
zwar die zweit methodiſtiſchen Miffionsfapellen jammt dem Miſſionshaus 
erhalten, indeſſen hatten diefelben Dody auch mehr oder weniger Schaden 
gelitten, und andere der Miffion zugehörige Gebäude theilten das allge 
meine 2008 der Zeritörung, fo Daß Die Gefellfchaft einen Berluft von 
wenigſtens 1000 Pfund hatte, Schon zu Anfang Defjielben Jahres hatte 
ein heftiges Erdbeben St. Kitts und die benachbarten Inſeln heim 
aefucht, in welchem jedoch die Kapelle zu Baffeterre auf wunderbare 
Weiſe erhalten wurde***). Dafelbe Erdbeben fuchte auch Tortola heim}), 
Gemeinde aber wuchs in Folge dieſer Heimfuchung innerlich und Aus 
erlich. 

Nachden die Station zn Cap Henry wieder hatte aufgegeben werden 
müffen, fonnte die Miſſion auf Haiti erft im Jahre 1834 zu Bort 
au Blaat wieder eröffnet werden, wo eine ſchöne 51 Zuß lange und 
23 Fuß breite Kapellerr) erbaut wurde, Berfonen von wentgftens 12 
verfchtedenen Völkerſtämmen halfen bei dem durch freiwillige Beiträge 
von 300 Pfund im Ganzen zu Stande gebrachten Bau, Miſſ. Tindall 
*) Basler Miſſions-Magazin 1841, II, p. 148; cf. 1842, I, p. 158. — **) Cat 


wer Milfionsbl. 1843, p. 66. — ***) cf. Ebenvaf. 1845, p. 41 f. — FT) cf. Bas 
fer Miſſions-Magazin 1844, I, p. 189. — 77) Calwer Miſſionsbl. 1842, p. 5. 
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aber fonnte am 26. November 1836 fehreiben: „Heute find es gerade 
12 Monate, feit ih an den Ufern von Haiti landete, und mit der 
Hilfe Gottes bin ich num fehon fo weit gekommen. Die Feier Diefes 
Sahrestages war fehr erfreulich und erhebend. Morgens wurde in Ge— 
genwart einer großen Verſammlung unfere artige neue Kapelle feierlich 
eröffnet. Sch hielt eine Ansprache über Sef. 2, 2—4A, und taufte unfer 
liebes fleines Kindlein. So wurde gerade ein Jahr nach meiner Anfunft 
auf diefer Inſel die erſte Methodiften-Mifftonsfapelle auf Haiti eröffnet; 
vielleicht diberhaupt die erjte in den römiſch-katholiſchen Ländern der neuen 
Melt, und man erblicdte in ihr viele geiftlihe Anbeter, die nod vor Kurz - 
zem nicht ein Volk waren, nun aber ein Volk find. O daß in dieſem 
Haufe der Herr feine Herrlichkeit offenbaren, und aus dem Kleinſten 
Zaufende werden möchten! Amen,” — Sonntags, den 4. December 1842, 
hatte auh in Bort au Prince die Eröffnung und Einweihung einer 
neuen Kapelle Statt”), und von nun an gingen die Suchen in Haiti 
einen ruhigen Gang**). 

Sm J. 1845 umfaßten die Mifftonen der Methodiften in Weftindten 
mit Einfluß von Guiana folgende 5 Düftrifte: Antigua, St. Vin— 
cent und Demerara, Sumatfa, Bahama's-Inſeln und Haiti, Der 
Antiquadijtrift enthielt außer Antigua die Hauptitationen (eireuits) 
Dominifa, Montferrat, Newis, St, Kitts, St. Euftahe und 
St. Barthelemy, St. Martin und Anguilla, und Zortola, mit 
45 Kapellen, 60 andern Predigtplätzen, 21 Mifftonaren, 2 Katechiiten, 
45 Tagesfchullehrern, 498 Sonntagsfchullehrern, 29 Xocalpredigern, 
14,850 vollen Gemeindegliedern, 7015 Schülern und im Ganzen 33,660 
Theilnehmern am „öffentlichen Gottesdienft; der St. VBincent- und 
Demeraradiftrikt die Haupkitationen Kingstown, Biabou, Gre— 
nada, Trinidad, TZabago, George-Town, Mahaika, Ara— 
bian Coaſt, und Barbadoes, mit 35 Kapellen, 125 Predigtplätzen, 
21 Miſſionaren, 31 Tagesſchullehrern, 298 Sonntaasfchullehrem, 43 
Zocalpredigern, 12,836 vollen Gemeindegliedern, 5083 Schülern, und 
im Gunzen 23,903 Theilnehmern am öffentlichen Gottesdtenit; der Ja— 
maikadiſtrikt die Hauptitationen Kingfton, Montegobat und Mount- 
Ward, Spaniſch Town, Morant-Bai, Grateful Hill, Stoney 
Hill, Falmouth, St Ann's Bat, Beechamville, Bath und 
Bort Morant, Port Antonio, Yucca, Guys Hill, Blad 
River, Clarendon, Savannah-la-Mar, Ocho Rios md 
Watſonville, Duncans und Brown's Town, Grand-Kai— 
man, Mount Fletcher, und Belize und Charibtown (die beiden 
legten in Honduras), mit 69 Kapellen und 41 andern Previgtpläßen, 
36 Mifftonaren, 42 Tagesfchullehrern, 204 Sonntagsfchulfehrern, 55 Lo— 
calpredigern, 25,662 vollen Gemeindegliedern, 3656 Schülern und im 
Ganzen 41,510 Theilnehmern am öffentlichen Gottesdienst; der Baha— 
ma’sdiftrift Die Hauptitafionen New-Providence, Gleuthera, 
Harbour-Inſel, Abaco, Türfsinfel und Bermuda, mit 22 Ka— 
vellen, 6 Predigtplägen, 7 Mifftonaren, 2 Katechiſten, 3 Tagesfchullebrern, 


*) Basler Miffions-Magazin 1843, II, p. 150. — **) Ebendaſ. 1844, I, p. 189, 
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200 Sonntagsfchullehrern, 32 Localpredigern, 3544 vollen Gemeindt- 
gliedern, 1839 Schülern” und, 8673 Theilnehmern am öffentlichen Gottes- 
Dienst; endlich der Hattidiftrikt die Hauptitationen Bort Republican, 
Port au Plaat und Samana, Seremie, Gonaives, und Cape 
Haitien, mit 5 Kapellen, 11 Predigtpläßen, 5 Miffionaren, 4 Tages— 
jhullehrem, 14 Sonntagsfchullehrern, 7 Zocalpredigern, 261 vollen 
Gemeindegliedern, 280 Schülern und 860 Theilnehmern am öffentlichen 
Gottesdienst. Die Weltindiichen Methoditenmifftonen trugen ſchon da— 
mals größtentheils ihre Koften, und‘ die Zeit fchien nicht fehr entfernt 
zu fein, wo fie Durch Mifftonsbeiträge reichlich Die auf fie verwandten 
Kojten erftatteten. Viele Nexergemeinden forgten fchon ohne Beihülfe 
der Milfionsgefellichaft für ihre firchlichen Bedürfniffe, In dem Bericht 
der Xegteren über das Jahr 1845 wenigftens heißt es: „Der Ueberblid 
über diefe Miffton giebt uns viel Ermuthigung. Schwierigkeiten find noch 
vorhanden, Geduld und ausdauernde Anftrenaung find noch höchſt nöthig 
in dieſem Theile unjers Werkes; doch müſſen wir den Allmächtigen 
preifen, daß bereits eine folde Umwandlung unter einem Volfe erreicht 
it, welches noch vor wentgen Jahren unter dem fchmählichen Joche der 
Sklaverei feufzte, und daß diefe Miffton, welche damals der Gefellfchaft 
eine faſt nicht zu tragende Koftenlaft verurfachte, bereits fo weit ſich felbit 
erhalten kann. Wir dürfen zuverfichtlich hoffen, die Zeit ift nicht mehr 
fern, daß unfere Weftindifchen Mifftionen alle Sorae und Mühe, die an 
fie gewandt find, reichlich lohnen und felbft wichtige Hilfe zu dem gro— 
Ben Werfe der Weltbefehrung leisten werden,” 

Leider mußte indeg Miſſionar Baz in dem Bezirk Manchefter auf 
Samaifa bereit 1846 die traurige Bemerkung machen, daß viele der 
getauften Neger jener Gegend, ungeachtet der Mifftonare und Lehrer, 
Kirchen, Kapellen und Schulen in Berg und Thal, immer mehr in's 
Heidenthum zurückfielen. Auf Haiti aber hatten die Methodiften in 
Folge der politiichen Unruhen 1848 viel zu leiden; die Schule des Mif- 
fionar Bird im Port au Prince janf von 300 Schüler auf die 
Hälfte herab, feine Gemeinden zerjtreuten fih; einige ihrer Mitglieder 
waren unter den Erfchlagenen, und ihre Kapelle war für einige Zeit 
zugefehloffen.”) Unterm 26. Auguft 1850 aber konnte Miſſionar Bird 
melden, es fei ihm amtlich eröffnet worden, Seine Majeſtät, Der Neger: 
kaiſer Soulougue, habe erklärt, daß in feinem Reiche völlige Religions— 
und Gewiffensfreiheit gelten ſoll. Indeß follte die Wirffamfeit des 
Miſſionars fich allein auf die Stadt befchränfen, um Unordnungen auf 
dem Lande zu verhüten. Recht erfreulich aber entwidelten fid in der 
folgenden Zeit befonders die Gemeinden in der Stadt Cayes**) und 
Port au Plaat***). — Auf Jamaika erhielten zwar die Metho- 
dDiften im Jahre 1851 einen Zuwachs von 2700 Mitgliedern, nebit 1000 
auf Probe; dennoch macht Milfionar David Kerr in Kingiton um 
term 10. Auguft 1852 eine flägliche Schilderung von dem Zuftand der 
Ginwohner Samaifa’sr). Die Cholera, welche 1854 auf St, Kitts 


) Basler Miffions:Magazin 1849, I, p. 149. — **) Ebendaſ. 1850, IV, p. 132. 
“**, Ebendaſ. 1851, III, p. 165. — +) Ebendaſ. 1853, II, p. 53. 
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fo furchtbar wüthete, blieb für die Miffton dafelbft nicht ohne Frucht”), 
wie denn auch auf den Bahama’s**) um Diefelbe Zeit ein reger Mii- 
fionseifer fich entwickelte. 


ec. Die Baptiften. 


Die Baptiften-Miffion in Weftindien umfaßt zwei Haupttheile, 
Samatfa und die Bahama’s-Anfeln nebft Haiti und Trinidad, 
— Die Stationen auf Jamaika waren 1842 nad) den drei Provinzen 
der Inſel folgende: 1) in der Provinz Surrey: Kingfton mit zwei 
Stationen, Bort Royal, Yallahs, Annotta Bat, Buff Bat, Manchioneal; 
2) in der Brovinz Midpdleffer: Spaniſchtown und Sligotown, Bale 
Lionel, Mandeville, Seriho und Mount Hermon, Mount Charles, 
Smyrna und Springfield, Mount Nebo, Port Marta, Dracabeffa und 
Mount Ancus, St. Anna Bat und Coultart Grove, Ocho Rios und 
Stacey Ville, Four Paths und Ebonykapelle, Brownstown, Bethanien 
und Slarffonville, DD Harbour ; 3) in der Provinz Cornwall: 
Calabar, Rio Buenos und Dry Harbour, Stewarttown und Neu - Bir- 
mingham, Waldenfian und Unity, Montego: Bat und Watford Hl, 
Mount Carey, Shortwood und Betheltown, Sulters Hi, Beththephil, 
Bethſalem und Middle Quarters, Savannasla Mar, Zullersfield, Lucca 
und die grüne Inſel, Gurney's Mount und Fletcher's Grove. — Auf 
39 von Diefen Stationen wurden im Sahre 1843 allen 1881 SBerfonen 
getauft ;***) auf ſämmtlichen Stationen, die zu jener Zeit 34,000 Gemeinde- 
glieder zähften, arbeiteten im Jahre 1845 zufammen 31 Miſſionare, 
30 grauen, 40 Lehrer, und 800 Sonntagsfchullehrer, Die Miſſion 
dafelbjt war bereits 18427) zu völliger Selbitändigfeit gediehen, und 
fteht feitdem zu den Baptiftengemeinden England’s und deren Mif- 
fions-Gefellfchaft nicht mehr in dem frübern Abhängigkeitsverhältniß. 
„Die Kirchen in Jamaika,“ ſchreibt ein Miſſionar,X „find im All 
gemeinen eigentliche Mifftonskirchen, und jedes ihrer Mitalieder betrach- 
tet es als eine heilige Pflicht, zur Förderung der Ehre Gottes in der 
Errettung ihrer Mitmenſchen irgend efwag zu thun. in Jeder macht 
fih die Befehrung derer, mit denen er in näherer Verbindung steht, 
jeiner Verwandten, Kreunde, Kinder, Dienftboten, zum bejondern Augen— 
mer. Mann und Weib, Jung und Alt, Neid und Arm, Alle find 
damit befchäftigt. Und nicht genug, daß fie Alle dahin arbeiten; ſon— 
dern man fann beinahe fagen: fie find allezeit an der Arbeit; nicht 
blos jeden Tag, ſondern fat jede Stunde des Tages, Das Werl 
Gottes it ihre Beſchäftigung, nicht blos ihre Erholung. „Was deine 
Hand finden mag, das thue mit Macht“, ut ihr Grundfatz, und ſo be— 
nutzen ſie jeden günſtigen Umſtand, der ihnen in den Weg kommt. Sei 
es auf dem Markt, auf dem Feld, auf der Straße, ſelten wird eine 
Gelegenheit vorbei gelaffen, wo fie ein Wort zur Ehre Gottes reden 
können; und fie thun es mit aller Freundlichkeit, ohne Zögern und ohne 
Entiehul digung“. 

*) Basler Miſſions-Magazin 1855, III, p. 54. ef. IV, p. 55. — **) Ebendaſelbſt 


1855, IV, p. 53 f. — **) cf. Ehendafetbft 1844, III, p. 203 f. — +) Ebendaielbit 
1842, IV, p. 192. — +7) Calwer Mifjionsblatt 1844, p. 93. 
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Sp war's fein Wunder, daß die Miffton der Baptiften auf Jamaika 
in Segen fortwirfte, und auch manches harte Herz durch das Evangelium 
erweicht und gewonnen wurde, wie jene Landhausbeſitzerin, die zulegt 
mit ihrer alten Sklavin ſich taufen ließ.“) — Im Jahre 1853 betrug 
die Zahl ſämmtlicher Gemeindeglieder auf den 38 Stationen (die eigent- 
fih ebenfo viel chriftliche Gemeinden waren) in Samatfa 15,353, von 
denen 835 im Laufe des lebten Jahres getauft wurden. Am 6. und 
7. December 1853 ward das Sahresfeft der Anftalt zu Calabar ge 
feiert, verbunden mit einer Prüfung**) der 6 Zöglinge derfelben, deren 
Ergebniß ein ſehr erfreuliches war, Seit Errichtung der Anftalt waren 
bis dahin 16 junge Leute in derfelben gebildet worden, von welchen faft 
alle al8 Paſtoren und Lehrer wichtige Stellen auf der Inſel befleiden, 

Auf den Bahama’s-Änfeln erfchtenen die eriten Baptiften am 
Schluffe des Amerikinifchen Krieges, als manche Koloniften aus den 
Dereinigten Staaten nad) Weftindien überftedelten, Es waren Sflaven, 
die in Nord-Amertfa in die Baptiftengemeinfchaft aufgenommen waren 
und num mit ihren Herren auf dieſe Inſel zogen. Da fie aber nicht 
lefen fonnten, und Niemand fie unterrichtete, fo verringerte fich, obgleich 
fie ihre gottesdienftlichen Handlungen fortfeßten, ihre Erfenntniß und 
ihre Frömmigkeit. So richtete ein Sklave, der Mitglied einer der ans 
fehnlichften Gemeinden war, fein Gebet an Abraham, Iſaak und Safob, 
Der erite Baptiftenmilfionar, Burton, der am 29. Sanuar 1833 in 
Naffau landete, wurde mit großer Herzlichfeit empfangen, und konnte 
mehrere Jahre lang in Naffau und den benachbarten Inſeln mit gro: 
gem Erfolg arbeiten, Gemeinden bildeten fich mit feiner Hülfe, und 
Schulen wurden errichtet, und das Werk wurde von feinen Nachfolgern 
gedeihlich fortgeführt. Die Bevölferung der Bahama's betrug damals 
16,500 Seelen, darunter 4200 Weiße, 3000 freie Farbige, die Lebrigen 
Sklaven. Diefe alle wohnen auf einer Anzahl Eleiner, weit hin zerſtreu— 
ter und fchwer zugänglicher Inſeln, fo daß die Mifftonare oft lange und 
gefährliche Meifen unternehmen müffen, um den Hungrigen das Brod 
des Lebens zu bringen,***) Am 10. Februar 1843, kurz nachdem Mil: 
fionar Capern 60 Perſonen getauft und in die Gemeinde aufgenoms 
men hatte, fam Mifftonar Rycroft zu Naffau an, und hatte an den 
Sonntagen jedesmal eine gedrängte Zuhörerſchaft. Sm Monat September. 
1843 taufte Miſſ. Capern 54 Erwachfene, ein Jahr Später Miſſ. Rycroft 
45 Erwachfene, meiftens Neger. Leider hatten die Baptiften in diefer Zeit 
über Berfolgungen von Seiten der Prediger der -firchlichen Hülfsgefellichaft 
zu flagen,}) doc) ging ihre Arbeit auf den Bahama’s in Segen fort. 
Miſſionar Capern taufte im Auauft 1845 wieder 27 Berfonen; Miffio- 
nar Rycroft fund bei einem Beſuch auf der Cat-Inſelh) die Ge 
meinden in einem gedeihlichen Zuſtand, und erhielt von Erwachſenen 
und Kindern viele freiwillige Beiträge für die Evangelifation Afrikws ; 
im December wurden zu Naffau wieder 17 Erwachfene getauft, und 


*) Galwer Miffionsblatt 1848, p. 33. Calwer Monatsblatt 1850, p. 158 f. — 
**) Basler Miffions-Magazin 1854, III, p. 56 f. — ***) cf. Calwer Miſſionsblatt 
1848, p. 21. — 7) Basler Miffionsmagazin 1844, IV, p. 213. — Tr) Calwer Mif: 
fionsblatt 1846, p. 101. 
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im November des folgenden Sahres wieder 28, Bon der Turks— 
Inſel konnte Mifftonar Rycroft im Juli 1848 über neu erwachtes Le— 
ben und regem Miffionseifer in den Gemeinden Erfreuliches melden *), 
während es in einem Bericht des Miſſionars Littlewood vom Kanuar 
1850 **) heißt: „Sie fönnen fich denfen, daß ein fo ausgedehntes 
Arbeitsgebiet (die Bahema’s), das 46 Stationen umfaßt, beträchtliche 
Arbeit und Selbftverlengnung erfordert. — Wenn auch der Zuftund 
Diefer weit zerftreuten Gemeinden fein gedeihlicher genannt werden fann, 
fo ift er weniaftens friedlih. — Wir haben 6 Nationalgehülfen und 
140 Sonntagsſchullehrer. Ihre Arbeit vertheilt fi) auf 45 Gemeinden 
mit 1475 Gemeindegliedern und 1226 Schülern, die Gottesdienfte 
werden von mehr als 3000 Berfonen beſucht.“ — Mifftonar Rycroft 
Flagt in feinem Brief vom 19, Auguſt 1851: „Hier ift die Ernte groß, 
aber der Arbeiter find wenige; nahe an 60 Gemeinden in den Baha— 
ma’s über 600 Meilen zerftreut, und nur 3 Europäiſche Mifftonare!* 
Dagegen berichtet Mifftionar Littlewood von der fleinen, nicht weit 
nördlich vom Wendefreis des Krebfes Tiegenden Inſel Rum-Kay, daß 
die Kapelle daſelbſt zu Flein geworden und der Bau einer neuen bes 
fchloffen ſei; auch machten die Sonntagsichulen Ddafelbit viel Freude; 
mehrere Perfonen wurden getauft, andere fragten nach der Wahrheit. 
Nah Miffionar Capern's Bericht***) endlich find in feiner Abtheilung 
dieſer Inſeln 46 Gemeinden mit mehr al8 2000 Gliedern über 12 In— 
jeln zerftreut; ferner 6 Wochenfchulen mit etwa-300 Schülern, und 33 
Sonntagsfehulen mit über 1800 Schülern. Die Gemeinden und Schulen 
waren viele Sahre, bis zur neulichen Ankunft des Herm Davey's, 
unter Oberlettung eines einzigen Guropäifchen Miſſionars, dem 7 ein— 
geborne Prediger zur Seite ftanden,, nebft 160 andern Lehrern. Miſſ. 
Gapern meldet fener: „Seit 4 Monaten tft in der reliatöfen Bevöl— 
ferung von Naſſau eine merfwürdige Veränderung eingetreten. Es ift 
allgemein der Wunſch nach einer Art reltgiöfen Bundes erwacht, und 
Baptiiten, Wesleyaner und PBresbyterianer taufchen ihre Kanzeln unter 
fih aus. Auch das Betragen der Episcopalen gegen andere Gemeinden 
hat fich fehr verändert.” — Auf den Turks-Inſeln find 7 Gemeinden 
mit 478 Gliedern. Die zwei Europäifchen Miſſionare werden von 6 ein: 
gebornen Predigern, 1 Schulmeiſter und 57 Sonntagsfchullchrern unter 
ſtützt. Im legten Sahr (1855) wurden 15 getauft. Zum Unterbaft der 
Statton wurden von der Gemeinde nahe an 400 Pfund (4800 1.) 
beigefteuert. 

Auf Haiti Tiefen fihb im Sabre 1846 Mifftonare der Baptiften in 
Sacmel nieder, wo ihre Schulunternehmungen von der Regierung 
freundlich begünftigt wurden. Am eriten Sonntag im Sunt verrichteten 
fie Dafelbit ihre erfte Taufe an einer jungen Negerin Fatholifcher Religion, 
Weiter begründeten fie in Bort au Plaat und noch an einem andern 
Drte eine Station, hatten aber von den politifchen Unruhen des Sahres 
1848 ebenfoviel zu leiden, ald Die Methodiften, Doch erholten fie fich 


*) Calwer Miffionsbl. 1848, p. 101. — **) Ebendaſ. 1850, p. 69 ff. — ***) Bas: 
fer Miflionsmag. 1856, III, p. 60. 
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wieder, und Miffionar Webley Fonnte in einem Brief vom 20. Nov, 
1850 von mehrern wahrheitfuchenden und durch die Wahrheit befehrten 
Perſonen melden. Derjelbe erzählt auch von 6 wegen Politik Gefangenen, 
welche im Laufe des Sahres zu Chrifto befehrt wurden. Einige derfelben 
waren zum Zode verurtheilt, Andere zu Tebenslänglicher Gefangenſchaft. 
Ende 1854 aber ſchreibt er von Port au Plaat: „Noch kaum je 
hatten wir ſo viel Urſache, Gott zu danken, als in jetziger Zeit, nie ſo 
viel Grund, dieſes Feld als weiß zur Ernte zu betrachten. Seit meh— 
rern Monaten hatten wir, troß der Sündfluth von Gottlofigfeit in der 
Stadt, eine Art Erwedung in der Gemeinde. Der Eifer unſerer Leute 
fheint einen neuen Anftoß erhalten zu haben, und ihre Sorge um dag 
Heil der Seelen neue Innigfeit, Ihr Befuch im Verfammlungshaus ift 
regelmäßig geworden, und ihre Gebete zum Herrn brünſtiger. Manche 
haben im Gebet zu Gott um Errettung verlormer Sünder laut geweint, 
und am Sonntagabend zerfchmolzen felbft die verhärtetften Herzen in 
Thränen unter dem Einfluß des Worts. — Hierbei ift noch bemerkens— 
werth, Daß feit der Bildung Diefer Fleinen Gemeinde fein Fall von Un— 
fittlichfett unter und vorgefommen ift, fein Glied ausgeichloffen werden 
mußte, fein Bruder und feine Schweſter in Zucht zu nehmen war, und 
wir ſeit bald 8 Jahren in Frieden und brüderlicher Liebe beiſammen 
eben.“ 

Auf Trinidad kaufte die Baptiſtenmiſſion 1844 die Miſſionsgebäude 
der Mico- Stiftung in Bort of Spain (Spanifh=Hafen), behufs einer 
neuen Miſſion. Hier und auf den Stationen Eorbean Town, Dry 
Kiver, Zacarigua, Savanna Grande hatten Ende 1845 die 
Baptiften 2 Miffionare, 2 Lehrer, 52 Mitglieder und 95 Schüler. Im 
folgenden Jahr gründete Miffionar Cowen eine neue Niederlaffung in 
Montferrat,”) wo fpäter ein aus Demerara berüber gefommener 
Neger als Nationalgehülfe ihn unterftügte,**) Unterm 25. Auguſt 1853 
konnte Miffionar Cowen von mehreren ee die er befuchte, 
Erfreuliches melden.***) Gr taufte um diefe Zeit an 3 Drten 16 Per: 
fonen, und unter denen, welche nach der Wahrheit fragten, waren aud) 
einige römiſche Katholiken, Im dem Sahresbericht der Engliſchen Bap— 
tiften vom Sahre 1854 aber heißt es von diefer Miffton: „Die Cholera 
hat ſchreckliche Zerſtörungen unter dem Volke angerichtet, denn nicht 
weniger als 7000 Berfonen find ihr zum Dpfer gefallen. Sie ift aber 
nicht ohne Segen geblieben, Belonders in den Landbezirken durften die 
Miſſionare und die eingebornen Brüder viele Früchte einſammeln. Miſ— 
ſionar Law bat nicht weniger als 95 Bekehrte Männer und Frauen) 
getauft. Alle Gemeinden find in gedeihlichem Zuſtande. Die eingebornen 
Prediger find eifrig und thätig.“ 


Und fo ftinden wir denn am Ende. Auf den meiiten Weftindifchen 
Inſeln hat die eigentliche Mifftonsarbeit aufgehört, und die Einwohner, 
die bei Weiten zum größten Theil aus Negern beftehen, find in geordnete 


*) Calwer Miſſionsbl. 1849, 5 17. — **) Ebendaſ. 1850, p. 53 f. — ***) Bas: 
ler Miſſionsmagazin 1854, I, p. 
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Ehriftengemeinden gefammelt. Wie wunderbar find doch die Wege des 
Herrn, und wie herrlich weiß Er gut zu machen, was die Menfchen böfe 
meinen! Während die Heimath der Neger den Boten Chrifti bis jeßt 
fo fehwer zugänglich ift, muß Afrika in Amerika befehrt werden, damit 
auch Mohrenland feine Hände nah Gott ausftrede! Hier 
in Weftindien ift die Miffton von Eentral-Afrifa. Ste hat in einzelnen 
Beifpielen eine Liebe zum Worte Gottes, eine Selbftverleugnung, eine 
großmüthige Todesverachtung, eine herzerfchlitternde Feindesliebe gezeigt, 
vor der fich Alles, was wir von ähnlicher Art in unfern Ehriftenlanden 
fehen, tief fhämen muß; und ich denfe, es wird einmal bei der großen 
Tafel im Neiche Gottes nicht felten vorfommen, daß der Hausherr zu 
einem ehemaligen Negerfklaven fagt: „Freund, rüde hinauf!“ 


Anhang: Die Miffion unter den Negern in Nord-Amerika. 
ef. Wiggers, Gefchichte der evangelifchen Miffion II, 2, p. 391 ff. 
Steger, die proteltantifchen Millionen III, 2, p. 125. 

Auch in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika befinden fih 14, 
Millionen Neger und 1 Million Milchlinge von Weißen und Negern, 
die meift im den füdlichen der ftarfen Negerhände bedürftigen Staaten 
wohnen und dem bei Weitem größten Theile nach im Stande der Skla— 
verei fich befinden. Während in den nördlichen Staaten die Sflaven 
längit für frei erklärt find,*) widerfegen ſich die füdlichen Staaten bis 
auf Diefen Tag allen Gmaneipationsbeftrebungen fo entfchieden, daß wer 


fiir diefelbe feine Stimme erhebt, als Staatsverbrecher behandelt wird, 

„Und warum,” fo Spricht ein chriftlicher Neger, der früber felbit dort Sklave ge: 
wefen, in einer zu London gehaltenen Neve**) fich aus, „find die 3 Millionen Schwar— 
zen noch die Sklaven von 300,000 Weißen in den füdlichen Staaten? Weil nicht 
blos Ddieje, fondern ganz Nordamerika die Sklaverei aufrecht erhält. Die nörd— 
lichen Staaten haben feine Sklaven, aber ihre Stellvertreter fchwören von Amtewegen, 
daß Heer und Seemacht der nördlichen Länder zu Gebote ftebt, wenn die Sklaven im 
Süden fich befreien wollen, fie fchwören:s Der Sklave muß Sflave bleiben, oder 
fterben. Die ganze Union ver freieiten Republik ift verantwortlich für die Fortdauer 
des Sflavenweiens im Süden. — Und was ift nun die Sklaverei? Ihr nennt jedes 
Laſter eine Sklaverei, ihr nennt e8 fchon fo, wenn Giner fein Stimmrecht hat, ja 
Mancher giebt dieſen Namen der Pflicht, harte Arbeit zu thun, aber gewiß, das tit 
nicht der rechte Name. Nein, Sflaverei ift mehr. Es iſt die Behandlung des Men: 
chen als Thier, als Marktwaare. Keine Ehe, feine Erziehung, das Licht des Evan— 
geliumd der dunklen Seele verfagt, felbit das Lefenlernen verboten — das iſt Sklaverki. 
Das Gefeg von Louifiana Sagt: Wenn eine Mutter ihr Kind leſen lehrt, fo foll fie 
am Halje aufgehängt werden. Ich will nichts mehr fagen von der Beitiche,***) von 
Hunger, Kälte, Hige, Arbeit. Aber der Sklave wird dadurch zum Sklaven, daß er 
an Freiheit nicht mehr denft. Nur fein nadtes Dafein, fein armes Leben bat für ihn 
einen Werth, weiter denft er nicht und foll und darf er nicht denken. Thut er’s, fo 
bleibt er ein Sklave. Denfe man alfo nicht am befiere Behandlung der Sflaven, 
laſſe man fich nicht taufchen von der häuslichen Sflaverei. Mo immer das 
Sklavenwefen der Neger herrſcht, da muß der Gebieter die graufame Behandlung 
feithalten, die dem Sklaven jeden Gedanfen über das Leben eines Tages hinaus fremd 


*) 3. Sahresbericht der Berliner Miſſions-Geſellſchaft p. 87. — **) Hoffmann, 
Miffionsitunden. Neue Sammlung p. 34. cf My Bondage and Freedom by Fr. 
Douglas. London, 1855. — ***) Darüber, wie über andere Graufamfeiten gegen 
die Negerfklaven in Nord-Amerika ſiehe Calwer Miſſionsbl. f. K. 1852, p. 39 ff. ef. 
View of Slavery or aPouz among the Planthers by C. G. Parson. London, 1855. 
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macht, fonft verliert er über Furz oder lang fein Eigenthum. Sklaverei und Grau- 
famfeit find ungertrennlich.” 

Daß aber die armen Sklaven in Nord-Amerifa eben nur als Markt: 
waare angefehen und behandelt werden, kann man fchon aus den Zeitungen 
erfehen, Da heißt e8 z. B. in einer Charlstowner Zeitung vom 22, Ja— 
nuar 1853: „Letzten Donnerftag verfauften Thomas Ryan & Sohn 
in öffentlicher Auktion 15 brauchbare Neger für 10,365 Dollars, alfo 
Einen im Durchfchnitt für 691 Dollars (1727 8. 30 Kr.), Fünf 
Jünglinge, etwa fiebzehnjährig, wurden verfauft zu 1065, 1035, 1010, 
1000 und 1000 Dollars: einer alfo im Durchſchnitt zu 1022 Dollars. 
— Capers & Heyward verfauften eine Zahl von 109 Negern in 
Familien. Zwei bis drei Familien ertrugen 1000-1100 Dollars a Ber: 
jon, und ſämmtliche 109 Neger wirden im Durchichnitt zu 550 Dollars 
a Perſon verfauft. — & ©. Whitney haben zwei brauchbare Haus: 
negerinnen verkauft, eine zu 1000, die andere zu 1190 Dollars. — 
Selbſt die Kirche, die Reltaton hilft mit, Da gibt es in den Sklaven— 
jtaaten nicht nur Prediger, die felbft Sflavenbefißer find, die ſich ihrer 
Sertigfeit rühmen, den Neger mit der PBeitfche in der Zucht zu halten; 
man kann auch von der Kanzel hören, wie die Sklaverei als der heiligen 
Schrift gemäße Ordnung vertheidigt und heuchlerifch von dem Segen 
geredet wird, den die Sklaven von ihren chriftlichen Gebietern empfangen, 
Sa, es werden Sklaven verkauft, um Beiträge zum Kirchenbau zu zublen, 
e8 wurden Sflavinnen im Zeftament vermaht an eine Gefellfchaft für 
die Hetdenmifiton, welche jedoch das Sündengeld nicht annahm. — Und 
wenn die armen Sklaven auch im Leiblichen es oft erträglich haben, fo 
wird Doch Die Pflege ihres geiftigen Lebens durch drückende Gelege ein: 
geengt. Diele verbieten jedem Weißen, einen Sklaven im Leſen und 
Schreiben zu unterrichten; ebenfo ift es den Sflaven nur ausnahms— 
weise geftattet, fih zu verheirathen. Der Kirche fich anzufchließen, iſt 
dem Neger zwar nicht verwehrt; allen auch in den gottesdienſtlichen 
Verſammlungen tft er von der weißen Bevölferung durch feine Stelle 
ftreng gefchieden und wird nur getrennt von Ddiefer zum Saframent zu— 
aelaffen, fo daß die Kirche feine Verbriiderung zwifchen Weißen und 
Schwarzen hervorbringt. Gegen die freien Neger des Nordens ift die 
Sitte zwar weniger ftreng, aber die fuftifche Abfonderung dennoch fo 
groß, Daß die Mehrzahl der farbigen Chriften lieber eigene Gemeinden 
gebildet hat und fich an befouderen Orten verfammelt, Nur die Quäfer 
schließen fich in gefelliger Hinfiht von den Negern nicht ab, wie dem 
auch fie allein im ganzen Umfang der Vereinigten Staaten feine Sflaven 
halten, auch zuerft das Beiſpiel der Freilaſſung der Sklaven gaben, 

Die erften ausschließlich auf Die Neger gerichteten Miſſionsverſuche 
gingen in der erften Hälfte des 18. Sahrbunderts von der Geſell— 
Ibaft zur Fortpflanzung Des Evangeliums aus, welche zu 
dieſem Zwede auf Barbadves und in New-Morf einen Katecheten 
anftellte, wodurch viele Sklaven für die Kirche gewonnen wurden, Spä— 
ter wurden zwei junge Neger, welche man [osfaufte, um fie im Chriſten— 
thum und Leſen gründlich zu unterrichten, als Negerfchullehrer verwendet, 
Au Eharlestown in Süd - Carolina ward eine Schule für Neger 

Burkhardt, Miffionsbibl. I. 3. 16 
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finder errichtet, Die ſpäter als Lehrer unter ihren Volksgenoſſen auftraten. 
Auch an andern Orten wurden Schulen für diefelden angelegt. 

Weniger erſprießlich waren die Berfuche der Br idergemeinde*), 
die im Sabre 1775 einen bald wieder aufgegebenen Miſſionsverſuch 
unfer den Negern in Georgien machte, Später wurden zu Bethanien, 
Stiedberg und Hope befondere Verſammlungen für Die Neger ein⸗ 
gerichtet, deren Einzelne von Zeit zu Zeit ſich anſchloſſen. Im Jahre 
1822 bemühte ſich Diefelbe, die in der Wachau in Nord-Carolina wohnen— 
den Neger zu einer befonderen Gemeinde zu vereinigen, und Abraham 
Steiner fing an, auf dem Quarter, einem Grundſtück in der Nähe 
von Salem, monatlich eine Verſammlung für Farbige zu halten, Er 
hatte etwa 40— 50 Zuhörer, und verband mit der Predigt einen kate— 
chetifchen Unterricht, Am 19. Mai 1822 ward auch mit 3 Eritlingen 
das Abendmahl gehalten, aber die Erfolge Diefer Miſſion waren weder 
alänzend noch dauerhaft. Die affectvollen Anfprachen der Baptiitenz, 
befonders aber der Methodiſten-Miſſionare zogen Die Neger mehr an, 
als die einfache Verkündigung des Wortes vom Kreuze bei den Brüdern. 
— Auf Betrieb eines Herrn Alberti fingen die Lebteren im Jahre 
1847 eine Miffton unter den Negerfklaven in Florida au, und am 
24, December defjelben Sahres ward der Eritling diefer Miffton, ein 
erwachjener Neger, dur Bruder Stewers zu Woodſtock-Mills 
getauft, worauf auch feine Frau um die Taufe anhielt. Leider iſt auch 
diefe Miſſion durch Die Schwierigkeiten, welche die Sklaverei in den 
Weg legte, 1854 wieder eingegangen **). Die Amerikanifhen Metho— 
diſten, nachdem fie in der eriten Zeit fich nur ihren chriftlichen Brüdern 
gewidmet hatten, fingen bald an, ihre Thätigfett auch auf die Neger 
auszudehnen, und hatten nach ihren Angaben ſchon um das Jahr 1825 
gegen 40,000 Neger binnen kurzer Zeit in ihre Gemeinſchaft aufgenom— 
men. Die chrijtlichen Neger und Farbigen in Nord-Amerika gehören 
der bei Weitem größten Mehrzahl nach den Methodiſten an; dabei ward 
aber alsbald eine fo ftrenge Abfonderung der befehrten Neger und Weißen 
vorgenommen, daß beide Theile nicht allein ihre eigenen Prediger, 
jondern auch ihre eigenen Bifchöfe haben, Nach einer Berechnung von 
1841 zählte die Methodiitenniffion als Früchte ihrer Thätigfeit 11,762 
Karbige und 2341 Indianer. 

Auch die unter den Indianern Nord-Amerika's wirkenden Geſellſchaften 
und Miffionare nahmen gelegentlich der bet ihren Stationen befindlichen 
Neger wahr, befonders unter den Choktaw's und Chitaſaw's, welche nad) 
dem Vorbild der Weißen fih auch Nenerfklaven bielten, Mittelbar 
arbeiteten auch die Colonifationg- und die Sklavenemaneipations-Gefell- 
haften auf Die religiöfe Erhebung der Schwarzen Bevölkerung bin, 

Wie aber den armen, verworfenen, zurückgeſetzten und gepeiniqten 
Negern ein tiefes Gefühl der Selb ftwegwerfung nachging, felbjt wenn 
fie schon belehrt waren, Ken nur ein Beifpiel #*) : 


Gin Reifender, Nanıens Smith, ritt einft in Virginien durch einen Wald. Da 
glaubte er eine menfchliche Stimme zu hören. Er ritt dem Dieficht zu, aus dem fie 


hi Neberficht der Mifftonsgefchichte zc. IL, p. 92. IT, p. 47T. — FF) Nachrichten 
aus der Brüdergemeinde 1857, IX, p. 728, — wer) Calwer Fionaisbi 1849, p. 146 ff, 
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zu Fommen schien. Als er nahe genug war, börte er die Stimme deutlicher. Er 
vernahn die Worte: „D Herr, blicke hernieder, fieh’ den armen ſchwarzen Neger an; 
— fein Herz iſt fo fchwarz ald feine Haut; — Fieber Herr Jeſus, komm hernieder, 
den armen Neger felig zu machen.” — Da fchnaubte das Pferd und erfchreete den 
auf der Erde liegenden Schwarzen. Gr richtete fich ein wenig auf und rief flebentlich 
aus: „O peitiche nicht den armen Neger!” Denn es war damals eine gewöhnliche 
Sauce, daß Sklaven, wenn fie beteten, dafür gepeiticht wurden. Smith rief ihm zu: 
„Bas thuſt du da?” — Gr entgegnete: „Ich bete zu Gott.“ — Smith fragte: 
„Kür wen?” — Der Sflave antwortete: „Für mich armen Neger, den Sünder, habe 
ein Schwarzes Herz jo Schwarz als die Saut iſt; ich komme, um Gott zu bitten, mich 
jelig zu machen.” — „Sunge,“ fuhr Smith fort, „ich bete zu demfelben Gott.” — 
„but Ihr das?“ fragte freudig überrafcht der Sklave. „Ja,“ war die Antwort, 
„und ich will mit dir beten.“ — Da fiel der Sklave platt auf fein Angelicht und 
rief: „O thut das Maſſa, und knie auf den armen Neger!“ — So geringer fchäßte fich 
ver Schwarze ald den Weißen. Smith itieg ſogleich vom Pferde und fiel auf die Kniee 
nieder, aber, wie feicht zu begreifen, nicht auf den Sklaven, fondern zu feiner Seite. 

Bor etlichen Jahren wohnte in einer Der großen Städte in Amerifa eine arme, 
alte, Schwarze Frau, Die gegen 20 Jahre an einer Krankheit zu leiden hatte. Vormals 
war fie eine Eflavin geweſen, und man Fannte fie allgemein unter den Namen der 
„armen Betty (Eliſabeth).“ Sie war beinahe 105 Jahre alt und hatte eine betagte 
Zechter bei fich wohnen, die ihr mit Gottes Hülfe ihr Alter ſehr erleichterte. Gin 
reicher und freundlicher Herr, Namens B., der in derfelben Stadt feinen Wobnfig und 
ein großes Geſchäft hatte, Fehrte Doch dann und wann bet ver alten Betty ein, die 
fi) jedesmal herzlich über feinen Befuch freute. Gines Tages nahm er einen Freund 
mit dahin, und als er durch die Thür der niedern Hütte trat, fagte er: „Ach Betty, 
biſt du noch am Leben?” — „Sa, Gott fei Dank!“ erwirerte Die arme alte Negerin. 
— „Betty,“ fuhr. er fort, „warum alaubit du wohl, Daß Gott dich jo fanae in vieler 
Welt läßt, arın, frank und blind, während du Doch in den Himmel gehen fünnteft und 
dort fo viele Seligkeit genießen?“ Da antwortete fie in ihrem Negerenaliich: „Ach 
Maffa, das veritchen Sie nicht. Es gibt zwei große Dinge für vie Kirche zu thun: 
eins iſt, Für fie zu beten, das andere für fie zu arbeiten. Run feben Sie, Maffa, 
Gott erhält mich am Leben, damit ich für die Kirche bete, und Sie erbält er cm 
Leben, Damit Sie für dieſelbe arbeiten. Ihre großen Gaben beifen nicht viel, Mafla, 
ohne die Gebete der armen Betty.“ — „Du halt Net, Betty,“ fagte Herr B., 
„deine Gebete find wichtiger für die Kirche, ald meine Almoſen.“ — 

Laßt uns lernen von der armen, alten, blinden Betty, und ob wir 
num viel oder wenig, oder nichts Tonft thun können, fo laßt uns wenig- 
ftens nie vergeffen, Daß wir zu Gott beten können, dumit Er die Arbeit 
der Anderen auf dem Feld der Mirfton feane, und daß Er uns erhören 


will, Unſere Gebete werden nicht vergeblich fein in dem Herr. 


B. Die Neger in Sid - Amerika. 
cf. Florey, Züge am Miſſionsnetz IV, p. 33—48. 
Dritter Sabresbericht der Berliner Miffionsgefellfchaft p. 70 ff. 
Steger, die proteftantiigen Mifftonen TIL, 1, p. 96 ff. 2, p. 128 ff. 
Calwer Monatsblätter 1839, p. 170 ff. 
$. 1. Die Brüdermiffion unter den Buſch-Negern. 
Meberfiht der Miffionsgefhichte Der evangelifchen Brüderfirde II, 
p. 76 ff.; III, p. 54 ff. \ — 

Brauer, das Miſſionsweſen der evangeliſchen Kirche I, p. 207 ff.; p. 226 ff. 
Mifftionsfreund, herausgegeben von Ahlfeld 1849, Nr. 13—16, ü 
Ledderhoſe, die Miſſion unter den freien Bufchnegern in Surinam. Heidelberg 1554. 

Im Innern von Surinam, dem Holländifchen Antheil von Gutana*), 
wohnen im drei verfchiedenen Stämmen die fogenannten Bufchneger, 


*) cf, Kleine Miſſionsbibliothek I, 2, B. $. 2. 
16* 
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auch Kreineger oder MaronzNeger genannt, die im vorigen Jahr— 
hundert, nach fangen verheerenden Kriegen mit den Holländern, ihre 
Freiheit erzwangen. Alte diefe Neger waren urfprünglich von Afrika ein— 
geführte oder im Lande geborene Negerfflaven, Ginerfeits die harte 
Behandlung, die fie von ihren meiſt jüdischen, um 1665 aus Cayenne, 
Brafilien und Holland ſchaarenweiſe in Die Kolonie eingewanderten Herren 
zu erdulden hatten, andererfeits die Leichtigkeit des Entkommens, welche 
die faft undurchdringlichen Wälder um die Pflanzungen her darboten, mach: 
ten, daß Viele heimlich ihre Plantagen verließen und fich in den Wäl— 
dern verbargen, von wo aus fie Nachts ihre ehemaligen Wohnungen be- 
fuchten und viel Unheil auf den ‘Plantagen anrichteten. Dazu fam, daß 
bei einem Einfall der Franzoſen im Sabre 1712 die jüdiſchen Plantagen: 
befißer der obern Suriname aus Furcht, die Feinde würden ihre Sklaven 
wegführen, denſelben Erlaubniß gaben, fich einftweilen in die Wälder 
zurückzuziehen, bis der Feind das Lund wieder verlaffen hätte, Das 
war ein gefährliches Experiment, welches mißglüdte, Denn die Neger 
kehrten nicht zurück, und Andere, Die ihre Freiheit beneideten, machten 
Verſchwörungen, erfchlugen ihre Herren, und folgten jenen, So nament— 
lich die zahlreichen Neger der Plantage Auka in der obern Suriname, 
die der Kolonie bald äußerſt gefährlich wurden. Unverfehens überfielen 
fie Plantagen, ermordeten die Weißen und führten Die Neger hinweg, 
nachdem fie die Gebinde wiedergebrannt und die Pflanzungen zerſtört 
hatten. Noch trifft man an der obern Suriname an den fleinen Neben 
flüßchen im Innern überall Spuren von den damals für immer verwü— 
jteten, einft jo blühenden Pflanzungen. Natürlich konnte die Regierung 
diefem Unwefen nicht gleichgültig zufehen; aber was wur zu thun? Die 
Neger hatten fich in unzugangliche Sümpfe tief in die Wälder zurückge— 
zogen, wo fie einzelne trocdene Stellen bewohnten und mit Lebensmitteln 
bepflanzten; Die wenigen Zugänge hatten fie durch fpige, wohl auch 
vergiftete Holzpfühle, die Außerlich nicht fichtbar waren, jo bewehrt, daß 
Viele, die fich Darauf wagten, den Tod fanden. Die Regierung ließ 
Truppen aus Europa kommen: fie rückten in geſchloſſenen Kolonnen an; 
die Neger lagen einzein hinter den Büſchen im Hinterhalt, und trafen 
Mann fir Mann mit tödtlichen Gefhoß, ohne daß die Soldaten ihre 
Feinde ſahen. Konnten aber die Truppen, vielleicht Durch Verrat unter— 
jtügt, einen folhen Wohnplag dennoch überrafchen, fo wurde natürlich 
Alles niedergemacht, die Koftarinde verwüftet, die Kruchtbäume umge: 
hauen, Die Häufer verbrannt. Es war ein gegenfettiger Vertilgungskrieg, 
deffen beide Theile endlich müde wurden und am 22, Mat 1761 unter 
dem Gouverneur Wiegbold Erommlin Frieden fehloffen, bei deffen 
Ratificirung fih Die chrütlichen Abgeordneten leider dazu hergaben, den 
Eid auf negerheidnifche Weife abzulegen. Die Europäer erfannten fortan 
die Buſchneger als ein freies Boll an und veriprachen ihnen jährliche Ge: 
schenke an Pulver, Flinten, Deden, Branntwein ꝛc.: die freien Neger 
verfprachen Dagegen, die Plantagen nicht mehr zu beunrubigen, die Ober: 
hoheit der Holländer anzuerfennen, und alle Wegläufer oder landflüch— 
tigen Neger, die zu ihnen kämen, auszuliefern. Von beiden Seiten aber 
iſt diefer Zriedenstraftat, der mit dem Stamm der Aukaneger unter ihrem 
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Häuptling Arruba auf der verwüfteten Plantage Auka abgefchloffen 
und von der Holländifchen Regierung in Europa 1762 beftitigt wurde, 
nicht immer freng gehalten worden, Andere Negerrotten erhoben fi) 
und Das alte Unweſen ging fort, Dis ein vom Sabre 1774 — 78 mit 
einem Aufwand von 17 Millionen Gulden erbauter Milttarcordon faft 
die meisten Blantagen umſchloß und die fo in die Enge getriebenen Ne- 
ger zu einem dauerhaften Frieden geneigt machte, der nur dann und 
wann noch durch einen vereinzelten Raubanfall unterbrochen wurde. 

Die Bufchneger, deren Zahl etwa 6000 beträgt, gründeten nun Dörfer 
und lebten feitdem in geordnetem Verband unter Kapitinen, die wieder 
einem Großfapitän oder Granman (Groß-Manı, wie fie auch den 
Holländifhen Gouverneur tituliren), unterworfen find, Er beruft die 
andern Häuptlinge zufammen, wenn die Umſtände eine allgemeine Be— 
rathung nöthig machen; wer aber feine Luft bat zu fommen, bleibt ruhig 
zu Haufe, Auch herrfcht Hei einer ſolchen Verſammlung nicht die min- 
defte Ordnung, indem alles hineinredet, auch junge Leute, und Stimmen— 
mehrbeit entjcheidet, Entſtandene Streitigkeiten unter einem Stamm ent- 
jcheiden die Aelteſten. Nur Bergiftung und Mord werden hart beftraft, 
und zwar die Giftmifcher Lebendig verbrannt, die Mörder auf Diefelbe 
Weiſe getödtet, wie fie den Mord verübt. Die Angeklagten fucht man 
dur) allerlei abergläubifhe Geremonien zum Geftändniß zu bringen, 
Diebe werden nicht bejtraft und müfjen nur hie und da das geftohlene 
Gut herausgeben. Zum Krieg kann das Oberhaupt die einzelnen Stämme 
nicht zwingen, muß vielmehr Seden nach feiner Neigung gewähren laffen, 
wie a ihre ganze Berfaflung eben nur das lockere Band der Gewohn— 

eit ift. 

i ’ Idhrem Neußern nach find die Bufchneger leicht von den Negerſkla— 
ven in der Kolonie zu unterfcheiden: fie find fehöner, beffer gewachſen, 
und haben eine glänzend fchwarze Haut, Ihre Sprache tft Negerereoliich, 
ein Gemiſch von Engliſch, Franzöſiſch, Holländiſch und Afrikaniſch. Ihre 
Wohnungen ſind ſehr einfach. Es ſind dazu nur 4 Bretter unten auf 
dem Erdboden erforderlich, dann ein leichtes Gerüſt von rundem Holz, 
das Uebrige beſteht aus Blätterwerk, mit Buſchſtricken angebunden. 
Nägel ſind in den wenigſten Häuſern vorhanden und gehören zu den 
Luxusartikeln. Wenn das Gerüſt, welches in einem Tage fertig wird, auf— 
gerichtet iſt, ſo kommen mehrere Männer zuſammen, und der Aufbau des 
Hauſes wird in Tagesfriſt vollendet. Gewöhnlich hat jeder Neger zwei 
Häuſer: eins als Küche, das andere zum Schlafen. 

Ihre mit Palliſaden umgebenen Dörfer ſind unbedeutend; auch ver— 
legen ſie dieſelben öfters. Die Bufchneger leben von Fiſcherei und Jagd; 
in Gebieten, wo Weiße wohnen, fällen und bearbeiten ſie auch Holz und 
verkaufen es in die Kolonie. Acker- und Gartenbau treiben ſie wenig, 
auch weil ſie bei der Entfernung der Kolonie den Ueberfluß nicht ab— 
ſetzen können. Höchſtens bringen ſie Reis, den ſie hauptſächlich bauen, 
und Pinda (Grundnüſſe) nach Surinam. Außerdem pflanzen ſie Kaſſabi 
und Welſchkorn für ihren Bedarf, auch Kaffee, Baumwolle u. dgl. bauen 
ſie nur, ſoviel ſie ſelber brauchen. In der trocknen Jahreszeit fällen ſie 
Bäume, die ſie dann verbrennen und mit der Aſche den fruchtbaren Bo— 
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den düngen. Das Ausrotten des Unfrautes, das Säen und Pflanzen 
müſſen die Weiber beforgen. Viehzucht kennen dieſe Neger gar nicht; 
ihre einzigen Hausthiere find eine Art wilder Hunde, die fie zur Jagd 
brauchen, Auch Hafen und Eulen finden fich bei ihnen, früher ſogar 
wilde Schweine, die fie aber wegen des in Gärten und Feldern angerich- 
teten Schadens ſämmtlich todtgefchlagen haben, Auf die Jagd gehen die 
Männer meift in Gefellfchaften von vier bis fünfz das erlegte Wildprett 
dörren fie am Teuer, ohne e8 zu ſalzen. Salz ift felten bet ihnen, Da 
fie e8 aus der Kolonie beziehen müſſen; deshalb machen fie aus einem 
Baum, den fie verbrennen, Lauge, die ihnen als Salz dient, Die Män— 
ner find auch hier die faulen Herren, die fih um den Haushalt und die 
Kinder nicht bekümmern und in träger Ruhe fchwaßen, während die Wei- 
ber das Eſſen bereiten, Letztere ſpinnen auch Die Baummolle, die von 
den Männern zu einer Art Zeug gewoben wird, welches fie In die Ko- 
fonie bringen, Starfe Getränfe lieben fte jehr und bereiten ſich felbit 
aus dem Safte des Zuderrohrs ein beraufchendes Getränk, Vielweiberei 
it unter ihnen herrfchend, Doch bleibt jedes Weib in ihrem Heimathdorfe, 
wo der Mann von Zeit zu Zeit hinkommt. Eheſcheidung gibt es nicht, 
da fie nach Belteben fi) von ihren Weibern trennen, 

Die Religion der Bufchneger oder Maron-Neger iſt ein finfteres 
Gewebe von rohem Aberglauben und ungereimtem Fetifchdienft, Ste glau— 
ben an ein höchſtes Weſen, Gran Maäſſa Gaddo, von dem fie die 
Entſtehung und Erhaltung des Weltalls ableiten, obne ihm befondere 
Verehrung zu erweifen, Die Luft nennen fie den Teufel, das Waffer 
bevölfern fie mit einer Menge Götter, an welche fie fih in Krankheiten 
und Unglüdsfällen, beim Acerbau, der Jagd und dem Fischfang wenden, 
zu ihnen beten und Opfer darbringen. Ihre Gößenfefte finden unter 
Tanz und Muſik und Abfcheulichfeiten anderer Art Statt. Ihren ver- 
jtorbenen Eltern, deren Seelen nach ihrer Meinung auf eine unfichtbare 
Art unter ihnen wetlen und ihnen beim Sagen und Fifchen helfen, be— 
zeigen fie gleichfalls eine Art Verehrung. Eigentliche Brieiter haben fie 
nicht, obwohl Manche unter ihnen vorgeben, mehr zu wiffen, als Die 
Andern. In jedem Dorfe tft ein Gaddo-Haus, eine Hütte, die zu 
ihrem Gößenwefen dient, Faſt Alles machen fie zu ihrem Gößen, Gaddo 
oder Obiah genannt, und Seder wählt fich einen eigenen, eine Schlange, 
ein Krokodil (Kaiman), einen Tiger (Jaguar), ein gefchnigtes Bild, einen 
mit Zähnen von einen wilden Thiere behangenen Stock u. dal. Bejon- 
ders gilt der große wilde Kattunbaum*) für eine bedeutende Gottheit, 
Wenn man fo eine Schlange, ein Krofodil 2c., das ein Neger für feinen 
Gott hält, in Gegenwart defjelben tödten wollte, fo würde man fich der 
größten Gefahr ausfegen, Doc geben fie felber manchmal ihrem Gotte 
einen Verweis. Eine Wafferfchlange, Boma, hatte einmal einer Negerin 
eine Ente geraubt. Darüber lief das Weib in großem Eifer an das 
Waſſer, und rief der Boma, Die fie als Gott verehrte, die Vorwürfe 
nach: „O Gaddo, du haft nicht recht gethan, daß du meine einzige Ente 
umgebracht haft, da ich Dir doch fo treu diene; und den Leuten, welche 
viele Enten haben und Dich umzubringen fuchen (fie meinte Die Miſſio— 

*) cf. Calwer Miſſionsbl. 1854, p. 93. 
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nare), thuft du nichts, Das ift doch nicht recht." — Sie glauben auch, 
daß ihre Götter in Menfchen fahren können und fie befeffen machen, 
vornemlich Die Weiber, die nach ihrer Meinung im nächften Umgange mit 
jenen ſtehen. Zeigt fi) darum bei einem Kinde etwas Befonderes, To 
muß es in die Lehre zu einer alten Zauberin, und obaleich der wieder: 
holte Zuſtand der Degeifterung oder Befeffenheit, in den er verfegt wird, 
den Lehrling furchtbar abfpannt, fo hält er dennoch aus, um endlich ein 
Dbiahmann oder Gaddomann zu werden. Denn als folder ge 
nießt er nicht allein großes Anfehen, fondern fichert fi auch reichen 
Erwerd, da man ihn in allen möglichen Umftänden, befonders in Kranf- 
heiten, um Rath fragt. 

Wenn ver Neger feinen Dbiah etwas fragen, d.h. Bedingungen mit ihm machen 
will, wie feine Sache gelingen over fein Wunſch gewährt werden foll, fo wenvet er 
ſich meiltens an den einen oder andern berühmten Obiah-Mann vver Weib. Hier 
nun wird Durch Tänze und Beichwörungen der Geift gemahnt, zu kommen. Dft währt 
es lange, und es wird nichts bemerkt; oft merft man aber den Geiſt, er gebt aber 
wieder fort, ohne etwas zu jagen; dann wird um fo heftiger getanzt, getronmelt, ges 
jchrien u. ſ. w. Manchmal müffen diefe Verfuche viele Tage lang fortgefegt werden, 
und die Beſchwörungen werden immer heftiger, bis der Geilt oder Wintt, oft allen 
Anweſenden bemerkbar, fich einstellt und in denjenigen, welchen es gilt, bineinfährt, 
worauf diefer, in eine Art von Verzückung verfeßt, fein Urtheil over dasjenige, was 
der Fragende zu thun hat, ausfpricht. Bald müſſen fie wochenlange Reiſen unterneh: 
men und bei nambaft gemachten Berfonen wieder Obiah machen; bald beitimmte 
Thiere oft lebendig herbeifchaffen, nicht felten auch ihre werthvollſten Sabfeligfeiten 
in den Fluß werfen, oder auf Bäumen zum Berfaufen aufhängen, öfters dem Obiah— 
Mann viel Geld und Gelvdeswerth geben, ja wohl gar ihren Wohnort und ihre Fa— 
milie verlaffen. Diefen Allen wird pünktlich nachgelebt, „denn ſonſt,“ heißt es, 
„werde ich dich tödten!“ Auftritten diefer Art folgt dann eine völlige Erſchlaffung; 
die Perfon, die fih in diefem Zuftande der Verzückung befunden hat, weiß, wenn fie 
erwacht, nicht8 von alle ven, was fie felbit angezeigt bat. 

In gewiffen Stunden kommt iiber Weiber befonders der Geift, oder 
Gaddo. Sie geberden fich dann wie Befeffene, toben, rafen, ſchäumen, 
haben eine ganz andere Sprache als fonft, „Wenn ein folches Weib, 
wie fie es nennen, ihren Gott friegt, To geräth es wie außer fi), und 
füngt an, mit fehwerer Zunge von innen beraus zu reden, auf die Art, 
wie Einer, der im Schlafe redet, nur mit dem Unterfchted, daß fie fih 
dabei in einem wachenden Zuftande befindet und berumgeht, Hierbei 
fpricht fie in der männlichen Perſon; die Neger nennen fie Dann auch 
Herr! und nehmen alle ihre Ausſprüche nicht als die ihrigen, fondern 
als Worte desjenigen Geiftes an, der durch fie redet.” Ste führen 
allerdings ſolche Zuſtände häufig herbei durch beraufchende Kräuter und 
Wurzeln, aber es tft nicht zu verfennen, Daß der Fürſt der Finfternig 
feine Hand darin hat, Auch die Obiah-Männer oder Zauberer verjegen 
fich, wie ſchon bemerkt, in diefen Zuſtand. In demfelben wird geweiſſagt, 
und es it nicht zu leugnen, daß ſolche Befeffene aus des Teufels Kraft 
oft verborgene Dinge offenbaren, aus anderer Leute Herzen reden, und 
in. gewiffen Stücen in die Zukunft blicken. Die unter gräßlichen Ber: 
drehungen des Leibes hervoraebrachten Ausfprüche der vom Gaddo Beſeſſe— 
nen werden begierig angehört, und man fteht es hier recht klar und deut— 
lich, wie Satan fein Werk hat in den Kindern des Unglaubens *) 
er. Lebensbilder ꝛe. II, p. 148. III, p. 101. cf. Ev. luth. Miſſionsbl. 

20, P. 
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Es ift Demnach Leider eine umbeftreitbare Thatfache, Daß der fogenannte 
Gado ein wahrhaft dämoniſcher Geift iſt, der nicht nur hier, fondern 
auch bei einigen andern heidnifchen Völkern feine Herrichaft auf eine 
fichtbare Weife zu behaupten und dem Evangelio den Steg ftreitig zu 
machen ſucht. — In Krankheiten rufen die Buſchneger ihre ſtummen 
Gögen, auch wohl das Krofodil um Hilfe an. Stirbt Jemand, fo 
pflegen fie ein jümmerliches Schreien, Schießen, Trommeln, Heulen aus 
zufangen, was mehrere Tage und Nächte fortdauert, Bon jedem Zodten 
glauben fie, irgend ein Menfch habe ihn durch Zauberformeln oder Gift 
umgebracht, Die Zuuberer behaupten dann gewöhnlich bei der Leiche, fie 
wolle nicht fort, man müſſe erft fragen, wer fie umgebracht habe, Sie 
felbit find es dann, die durch ihren Geift den Mörder nennen, welcher 
mit fchweren Martern zum Geftändnig gebracht und dann aufs Grau— 
fünfte hingerichtet wird. Dadurch haben dieſe Obiah-Leute eine furcht— 
bare Macht über das ganze Boll, Auch fonft noch findet fich des Aber: 
glaubens unter den Bufchnegern genug *). Und da zu den jtarfen Ban— 
den, mit welchen Satan fte gefangen hält, noch ein ftoßer, felbftgerechter, 
wilder und graufuner Stun hinzukommt, kann ja wohl fein Zweifel fein, 
wie ehr gerade auch dieſes Volk des Evangeliums bedurfte, um zu der 
feligen Zretheit der Kinder Gottes und nebenbet zu einem gefitteten Le— 
ben zu gelangen. Das fühlte auch gewiß der holländiiche Gouverneur 
Crommlin in PBaramaribo, als er bereits im Jahre 1760 an Die unter 
den Negerfklaven dafelbit in Segen wirkenden Brider das Verlangen 
jtellte, auch den Freinegern, die in den Gebirgen und Wäldern an der 
obern Suriname und der Saramaka ihre Wohnplätze hatten, Mifftonare 
zuzufenden. Das war nun freilich nichts Leichtes. Unerträgliche Hiße 
der fenfrechten Sonnenftrahlen erzeugt in den undurchdringlichen, von 
austretenden Gewäſſern durchſtrömten Waldungen, häufige und für Eu— 
ropäer tödtliche Krankheiten. Nur zu Waffer kann man von Baramaribo 
in dieſe Gegenden**) gelangen, und die ſchäumenden und tobenden Waſ— 
ferfälle der obern Suriname machen die Fahrt felbit auf den leichten, 
für Ddiefes Unternehmen zweckmäßigſt gebauten Kähnent), welche aus 
ausgehöhlten Baumſtämmen beftehen und Korjar’s heißen, jehr gefähr: 
ih. Dennoch hatte Gott der Herr auch für die arınen Bufchneger bereits 
geforgt und Boten des Heild für fie bereitet, 

63 war im Jahre 1744, da fand der Schuhmachergefell Rudolph Stoll aus 
Winterthur in einem Dörflein bei Genf, wo er gerade auf feinem Handwerk arbei- 
tete, vor der Hausthür. Geboren im Sabre 1726 hatte er von dem feligen Heimgang 
feines Baterd, den er frühe verlor, einen folchen Eindruck empfangen, daß er felber 
ein ernftes Berlangen, felig zu werden, in fich fpürte. Dennoch hatte er, unter frem— 
den Leuten, ſich manchmal von der Verführung fortreipen laffen. Gleichwohl konnte 
er nicht mit Ruhe ſündigen und nahm fich immer aufs Neue vor, fich zu beſſern. 
Endlich faßte er den Entſchluß, nach Marfeille im füdlichen Frankreich zu einem Ver— 
wandten zu reifen, und bat Gott, ihm doch einen frommen Neifegefährten zu fchieen. 
Denn er hatte noch feinen Frieden, wohl aber ein herzliches Verlangen darnach. Und 
Gott erhörte fein Gebet. An jenem Abend, da er vor der Hausthür ftand, trat ein 
Fremder zu ihm und fragte nach der Herberge. Auf dem Wege dahin ergab fich, daß 


*) ef. Ebendaſelbſt 1850, p. 358. — **) f. d. Karte von Suriname, Miffionspt. 
d. Brüdergemeinde 1849, Nr. 12. — +) ef. Brauer, Miffionswefen, I, p. 227 f. 
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der Andere auch nach Marfeille wollte, und fo traten denn die Beiden am folgenden 
Morgen zufammen ihre Wanderung an. Auf dem Wege aber ging dem jungen Stoll 
tiber der Liebe und Freundlichkeit feines Neitegefäbrten das Herz auf, daß er ihm alle 
feine Notb wegen des Seligwerdens offenbarte. Und da war er gerade an den rechten 
Mann gekommen, denn ver liebe fromme Bruder Coffart, fo hieß er, Fonnte ihm 
aus eigener Erfahrung die Seligfeit der Leute, welche an den Herrn Jeſum Ehriftum 
glauben, bezeugen, und übte auf Stoll einen fo guten Einfluß aus, daß er fortan feine 
innigeren Wunſch batte, als fein ganzes übriges Leben in Gemeinschaft mit frommen 
Chriften zuzubringen. Schon im folgenden Jahre zog er nad) der Kolonie der Brü 
dergemeinde zu Herrendyk in Holland, wo die Brüder ihn freundlich aufnahmen, 
und es auch bei ihm felbit zu einer endlichen Entſcheidung Fam. „Es hielt zwar 
jchwer,“ jagt er jelber, „aber Seine Gnade überwand bald allen Widerſtand, fo daß 
ih mich Ihm ganz aufopferte.” Während er nun mehrere Jahre in verfchiedenen 
Erziehungs: Anftalten ver Brüvergemeinde diente, ward in feinem Herzen ein immer 
lebendigerer Trieb rege, dem Herrn auch unter den Heiden zu dienen. Diefen feinen 
Wunſch offenbarte er ven Aeltejten der Brüder-Unität. 

Als man nun im J. 1763 in den Brüdergemeinden vernahm, daß der 
Friede mit den Freinegern zu Stande gekommen, und daß ihre Abgeord— 
neten nun ſelbſt nach chriſtlichen Lehrern verlangten, da wurden die Br. 
Rudolph Stoll und Thomas Jones von Herrnhut in Begleitung 
des ung bereits bekannten*) Br. L. C. Dähne dahin abgefertigt, und kamen 
im Jahre 1765 in Paramaribo, der Hauptſtadt von Holländiſch-Guiana, 
an. Sm December defjelben Jahres gelangten fie in's Freinegerland, 
an defjen Grenze der Negterungsdeputirte Döring fie den SKapitäns 
von 12 Negerdörfern als die Fünftigen Lehrer ihres Volkes mit der Er- 
flärung vorjtellte, daß, was fie an den Brüdern thäten, Gutes oder Böfes, 
er anfehen würde, als fei es ihm gethan worden, Die Kapitine fprachen 
ihre Freude aus, und jeder wollte gern einen Bruder bet fich haben; 
dieſe aber zogen es vor, für's Erite beifammen zu bleiben, und verfprachen, 
fie Alle zu beſuchen. Den 2. Februar 1766 famen fie über die fehwie- 
rigen Wafferfülle hinauf in Senthea-&reef an, wo der Oberhaupt: 
mann Abini fie freundlich aufnahm, Dennoch fehlte es nicht an Be— 
jchwerden, und fie mußten Anfangs mit zwei alten Negerinnen in einer 
elenden Hütte wohnen, bis Abini ihnen eine eigene Wohnung, freilich 
nad) Negerart, erbaute, Jones ging fihon am 7. Februar 1766 aus 
der Zeit. Dähne fehrte ſpäter nad) Europa zurück, und wein auch bald 
andere Arbeiter eintraten, jo blieb Rud. Stoll, der vor allem die 
Sprache der Neger zu erlernen fuchte, doch zunächſt die Hauptperfon. 
Leider verloren die Brüder ſchon im folgenden Jahr ihren Befchüßer 
Abini, der im Gefecht mit einer Parthei rebellifcher Neger erfchoffen 
wurde, Ehe er auszog, hatte er Die Brüder noch feinem Sohne Arabi, 
einen verftändigen jungen Manne, der nun Oberfapitin wurde, mit den 
Worten empfohlen: „Sch weiß zwar nicht recht, was das für Leute find, 
und warum fie hier wohnen wollen; ich glaube aber, daß Gott fie mir 
zugefchieft hat,” Und Arabi hat dies Vermächtnig feines Vaters nie 
vergeffen, und ließ den Brüdern fortwährend Schuß und Freundſchaft 
angedeihen, 

Kaum aber waren die Brüder nah Jahr und Tag in der Sprade fo 
weit gekommen, Daß fie den Einwohnern den Zwed ihres Hinfommens 


*) cf. Kleine Miffionsbibt. I, 2, B, $. 2%. 
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erklären und fie zu dem einzigen Gott und feinem Sohne Jeſu Ehrifto 
als den Heiland der Sünder hinweiſen fonnten, da erhoben auch alsbald 
die Gößendiener, namentlich die alten Weiber, ein lautes Gefchrei und 
machten den Leuten bange vor dem Zorn ihrer Götter, weil fie mit dem 
Gran-Gaddo (dem großen Gott) der weißen Leute fich eingelaſſen 
hätten. Ja fie ftellten Opfer und Gebete an, um jene wieder zu verfühnen, 
und befonders die Obiahmänner oder Zauberer fuchten das Volk auf alle 
Weiſe gegen die Brüder einzunehmen, Letztere fonnten fich des Abends 
nicht mehr aus ihrer Hütte wagen, und waren gewarnt, jelbft wenn fie 
gerufen würden, nicht herauszugeben, Dennoch hielten fie ihre Abend- 
andachten bei offenen Thüren, ob vielleicht Einer der nahe wohnenden 
Neger einen Eindruck davon empfinge, und fegten ihre Zuverſicht ganz 
auf den Heiland. „Es ift freilich mehr Gefahr als wir wilfen, ſchrei— 
ben fie im Sahre 1767, „wir verlaffen uns aber auf Den, der bet uns 
it, und ftärfer ift, als Ale Will Er uns zum Dpfer werden laffen, 
jo find wir da, Er erhalte uns nur das. Gefühl Seiner Nähe!” Auch 
legte Niemand Hand an ſie; ein neuer Gehülfe aber, den Stoll nad) 
Dähne’s Weggang erhielt, wurde wegen eines fchmerzlichen Schadens 
am Bein zu aller Arbeit untüchtig. Am metjten. fchmerzte es indeß Die 
Brüder, daß fie fo gar feine Frucht ihrer Arbeit ſahen, nachdem fie ber 
reits zwei Jahre gearbeitet, Denn bei allen ihren Gottlofigkeiten und 
Gräueln waren diefe Neger das felbitgerechtefte Volk, und ein alter Götzen— 
Diener fagte e8 den Brüdern frei in's Angeficht: „D ich habe feine Sünde, 
nein, nein! Mein Inwendiges it. ganz klar und rein, ſonſt wäre td) 
nicht fo alt geworden,” Betrübt über die Verſtockung der Alten fing 
Stoll mit zwet Knaben, Schippio, den em Schwiegerfohn des ver: 
ftorbenen Abint ihm brachte, und Grego, zu denen bald noch drei an— 
dere fich gqefellten, eine Schule an, Sie wollten etwas lernen und hör: 
ten aufmerffam auf Stoll’s Erzählungen von der Liebe des Heilandeg, 
und als feindfelige Mütter die andern zurückhielten, ſetzten wenigſtens 
Schippio und Grego ihre Befuche fort, Ste lernten beten und fingen 
mit den Brüdern, und Stoll überfegte mit ihrer Hülfe einige Lieder: 
verfe und Stücke aus dem Neuen Teſtament. 

Su Senthea-Creek ald dem Mittelpunkt des ganzen Buſchneger— 
volkes wurden die vorzüglichiten Opferfeite gehalten, bei Denen, wie bei 
den Begräbniffen, das oft wochenlang währende Toben und Lärmen der 
Heiden alles Maß überſtieg. Die Brüder fehnten fi deßhalb nad) 
einer ruhigeren Stätte, und auf Ihre Bitten wies ihnen Arabi weiter 
jeenbwärts in Quama, wohin die Einwohner von Senthea-Creek 
zogen, ein Stück Land an ımd baute ihnen ein Häuschen im Sabre 1769, 
Im September deffelben Jahres wurd Rud. Stoll durch die Ankunft 
des Dr, Kerften mit feiner Zrau in Quama erfreut. Der Oberhäupt: 
fing Arabi aber, obſchon feine Grangmama (Großmutter) wegen 
jeiner wachfenden Zuneigung zu den Brüdern ihn verfpottete, fühlte fich 
immer mehr zum Herrn gezogen, und fein Beiſpiel wirkte auch auf die 
andern Neger in Quama, jo daß die Brüder im Mai 1770 die ſehn— 
lic) erwartete Freude hatten, daß die meiften Männer aus dem Dorfe 
ein Verlangen bezeigten, mehr von dem Heiland zu hören. Sie fingen 
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daher Sonntags eine öffentliche Predigt an, wobei fie anfangs ziemlich 
viel Zuhörer hatten. Die eifrigen Gögendiener,. und fonderlich einige 
Weiber, machten indeß die Meiften wieder abtrinnig. Nu Arabi 
nicht, der dem Wort von der Berfühnung immer mehr Beifall gab, gegen 
jeine Landsleute das Zeugniß der Brüder bekräftigte, und folchen Eifer 
bewies, die Lehre Jeſu anzunehmen und zu befolgen, daß fie ihn am 
6. Januar 1771 mit Freuden als den Erſtling dieſer verfinfterten Nation 
mit dem von ihm felbit gewählten Namen Johannes taufen konnten*). 

Arabi’S Taufe wohnten die meisten Einwohner des Dorfes bei, doch 
erhob ſich darnach ein gräulicher Sturm unter dem Bolfe, und befonders 
die Weiber mütheten, Der Kapitän eines benachbarten Dorfes kam in 
voller Wuth mit Flinte und Säbel in das Haus der Brüder, und fante, 
„ob fie nicht wüßten, wem dieſes Land gehöre? was fie ohne fein Vor— 
wiffen mit Arabi vornähmen? Er fürchte, die Götter würden Arabi töd— 
ten; und wenn Derfelbe fterbe, fo wolle er die Schuld bei den Brüdern 
juchen, Die Neger hätten ihre Götter, und Die Weißen Die ihrigen, jeder 
Theil müſſe bet den feinigen bleiben,“ Doch machte der Brüder freimü— 
thiges Bekenntniß der Wahrheit und das Zeugniß des neugetauften . 
Sohannes jolhen Eindruck auf ihn, Daß er gang beunruhigt heimging, 

In demſelben Jahre machte Br. Keriten von Quama**) aus mit feiner Frau 
eine Befuchsreife nach dem Dorfe Krapatu, wo er vor etwa 15 Zuhörern Das 
Evangelium verfindigte. In Beziehung darauf fchreibt er: „Ach, wenn man nur eine 
Möglichkeit fähe, ſich der Leute beijer anzunehmen! Es kann ſich aber Fein Dienfch 
eine Borftellung machen von der Befchwerlichkeit des Reiſens bier. Mean Hat nicht 
nur Berge zu überfteigen und Moräfte und Gewäfler zu pafliren, die man theils 
purchwaten, theil8 mit Hittern und Beben über umgefallene Bäume überfteigen muß; 
fondern auc das Ungeziefer, welches fich wie Staub in die Haut einfrißt und unſäg— 
liches Jucken uud Schmerzen verurfacht, macht das Reifen bier fehr befchwerlich. Dazu 
kommt der Widerſtand des böfen Geiſtes, welcher feine Anbeter fo fehr verftrieft hat. 
— Wir erfabren e8 (zu Quama) in reichen Maße, wie man zu fagen pflegt: es tft 
ein Xeben wie umter den Heiden!“ 

Dagegen hatten die Brüder eine rechte Herzensfreude an Joh. Arabt, 
der zufehends in der Gnade wuchs und fchon ein Jahr nach feiner Taufe 
zum heil, Abendmahl zugelaffen werden konnte, auch nicht blos in feiner 
Umgebung, fondern felbft in den benachbarten Dörfern den Namen des 
Herin bezeugte, Doch ſahen die Brüder außer ihm wenig Frucht des 
Evangeliums unter dieſem verſunkenen Volle, außer daß Anfang 1773 
wiederum ein Neger, Sanfe, mit dem Namen Simon getauft werden 
konnte, Sm December 1774 waren fie abermals genöthigt, einige Tages 
reifen den Fluß binunter an dem Wafferfall Quaffe einen neuen Wohn— 
plag, Bambey genannt, zu beziehen, in welcher Gegend Die Freineger 
damals 4 neue Dörfer anlegten, In demfelben Sabre verheirathete fich 
Stoll mit der Wittwe Benner zu Baramartibo, die leider im 
August Schon wieder heimging, fo daß er abermals mit Kerften allein 
ſtand. Doch fonnten fie im Februar 1775 wieder vier Neger taufen, 
unter ihnen Schippio und Grego, weldhe die Namen David und 
Ehriftian erhielten. So war denn der Anfang einer chriftlichen Ge— 


*) Weber feine Bekehrung f. Wullſchlägel, Lebensbilder II, p. 142 ff. — **) Eben: 
dafelbit DI, p. 146, 
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meinde aus diefer Nation vorhanden, die durch Wort und Wandel dem 
Evangelio Ehre machte. Zu ihrem Gebrauch überfegte Stoll mit Hülfe 
der Neugetauften die Lebensgefchichte Jeſu in die Negerſprache. Nachdem 
Kerften bald darauf nad Paramaribo verſetzt und tn den Brüdern 
Kufud und Lehmann neue Hülfe gekommen war, arbeitete Stoll, 
obſchon mit bereits gebrochener Geſundheit, unermüdlich fort im Werke 
des Herrn, bis er am 15. März 1777 nad eilfjähriger treuer Arbeit im 
Buſchlande einging zu feines Herren Freude, vun 

Den durch feinen Heimgang verwaiſten Brüdern fam Chriſtian 
Ludwig Schumann, der tn Surinam geborene und fett drei Jahren 
wieder an das Klima und die Lebensweife des Landes gewöhnte Sohn 
des uns bereits befannten (I, 2, B, $. 2.) Arawakken-Apoſtels, zu Hülfe. 
Er fonnte nicht blos mit den Negern in ihrer Sprache reden, fondern 
verftand auch fertig Die Geige zu fpielen, und wenn er damit den Geſang 
begleitete, fagten die erfreuten Neger, er rede ihre Sprache auf der Geige, 
weil fein Spiel fih genau an Wort und Sinn anfchloß. Bald aber 
mußte auch Schumann durch die hohe Schule der Trübſal gehen; denn 
nachdem Kufud nach Paramaribo zurücgefehrt, ſtarb auch Lehmann, 
und nun ftand er allein unter mancherlet Noth und Anfechtung, wie er 
denn felbft in feinem Zagebuche vom Jahre 1777 u. A, ſchreibt: 

„Den 16. Auguft gefiel e8 dem Heiland, meinen lieben Mitarbeiter, den Bruder 
Michael Lehmann, von feinen langen und fchweren Leiden zu erlöfen. Am 17. hielt 
ich das Begräbniß unter großen Schmerzen des Gemüths und Leibes und mußte mich 
wegen großer Schwäche bis zum Grabe führen laffen. — Abends gingen alle hiefigen 
Neger wieder ihren Gefchäften nach in den Bufch, Daher ich die ganze folgende Woche 
einjam lebte. Die fchmerzhaften Schwären an meinem Körper, und ein bösartiger 
Negerausfchlag, mit dem ich vom Scheitel bis auf die Fußſohlen bedeckt war — eine Folge 
Ichlechter Nahrung — und wobei man nur dadurch Ruhe finden kann, daß man fich mit 
einer Scherbe over einem großen Meſſer fchabt, machten, daß ich alle Nächte fchlaflos 
verbringen mußte. Dazu kamen noch innerliche Krankheit und heftige Magenkrämpfe. 
Schwere Verſuchungsſtunden einer andern Art drüsften mich vollends fehr nieder. Es 
fiel mir nicht nur jehr auf, daß die Predigt des Gvangeliums hier ſchon ſeit langer 
Zeit feine Früchte mehr zu bringen fcheint, fondern dag auch unfere wenigen Getauften 
und Lehrlinge laß zu werden fcheinen. Das ypreßte mir unzählige Thränen vor dem 
Heiland aus. — Anfangs Dftober ſah es wieder ſehr bevenklih um mic aus. 
Meine Hände und Füße wurden voll Blutſchwären. In einer Nacht, da ich nad 
einem ftarfen Fieberparozismus in einen feiten Schlaf gefallen war, erfüllte ein ganzes 
Heer Zugameiſen die ganze Hütte, und ich erwachte nicht eher, als bis ich von den— 
jelben über und über bedeckt war. Ich eilte, fo gut ich Fonnte, aus der Hängematte 
und vetirirte mich in ein anderes Haus. Aber das empfindliche Beipen der Ameijen 
und die Befchädigung der Schwären beim Abjtreifen eingebifiener Thierchen verurfachte 
mir unfägliche Schmerzen, wozu fich noch eine ſtarke Verkältung gefellte. Demunge— 
achtet Fonnte ich am folgenden Tage, wiewohl in der Hängematte liegend, die Ber: 
ſammlung mit freudigem Herzen beforgen.“ 


So fah man den armen franfen Bruder in feiner Hängematte, um ihn 
her einige Neger, denen er von feinem Schmerzenslager herab bezeugte, 
wie ſelig die feien, welche einen Heiland haben. Solche Kanzel hat wohl 
einen Werth, und es fchien, als ob die von ihr herabftrömende Predigt 
einen tieferen Eindruck zurückließe. — Doch mit Ende des Jahres 1777 
bejierte es ſih mit Schumann’s Gefundheit, und zu der Freude, 
daß die Getauften würdiglich wandelten und die Zahl feiner Zuhörer 
fich mehrte, erlebte er auch die, daß im Frühjahr 1778 Bruder Hans 
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mit feiner Frau zur Unterftügung famen, Aber fehon nad einem Mo: 
nat hatte das mörderifche Klima beide hingerafft, und durch aunehmende 
Drangfale*) ſah er fich endlich ſelbſt genöthiat, im Juli des genannten 
Sahres nah Baramaribo zurückzukehren. Die befehrten Neger fahen 
ihn mit Schmerzen ziehen, und baten die Brüdergemeinde, fie doc) nicht 
zu verlaflen.. 

Diefe fchiefte denn auch im Sahre 1779 die Brüder Wiek und Haid, 
doch mußte der Lebtere Kranfheits halber den Poſten bald wieder ver: 
laffen. Wie aber fah in feiner Einfamfeit nicht nur die Neger das 
gepredigte Wort mit Aufmerkſamkeit und Begierde annehmen, fondern 
hatte auch an Joh. Arabi einen treuen Helfer, der ein rechter Prediger 
"der Gerechtigkeit unter feinem Volke war**). 

Nachdem ein neun angefommener Bruder, Möfer, fhon nach einem 
Monat dem Klima unterlegen und feine Wittwe nach Europa zurückgezogen 
war, famen 1780 zwei Brüder, Wiesner und Randt, zur Unterſtützung. 
Sn demfelben Sabre wurden auch 3 Negerinnen, unter ihnen Arabi’s 
Frau und Schweiter, als die erften ihres Geſchlechts, dazu noch 3 männliche 
Perſonen und 2 Kinder getauft. Aber wenn es auch einigemal fchien, 
als ob eine arößere Begierde nach dem Worte Gottes unter dieſem vers 
finſterten Volke entitehen würde, fo wurden folche Regungen durch eifrige 
Götzendiener bald wieder erſtickt. Und felbft unter den wenigen Getauf— 
ten, blos Arabt ausgenommen, kamen häufig Nückfälle vor, Im Sahre 
1785 zogen die Neger, denen in Bambey fehnell hintereinander mehrere 
Kinder geitorben, aus abergläubifcher Zurcht fchon wieder einige Meilen den 
Fluß hinunter, und die Brüder mußten ihnen abermals folgen und fich 
in Neu-Bambey niederlaffen, wo fie am 7. Mat 1786 ihre neue Kirche 
einweihten. Br, Büchner fan zur Unterftüßung der Miffion, und in 
den benachbarten Dörfern wurden Befuche gemacht, Die nicht ohne Segen 
blieben. Im Auguſt 1787 traf Bruder Andreas Chriſtoph 
NRandt, nachdem er ſich verheirathet, mit feiner Frau wieder ein, Die 
aber nah 4 Wochen, fchon ftarb, Auch die Brüder hatten öfters von 
Krankheiten zu leiden, umd mußten viel Glauben und Geduld haben, 
Arabi aber war ihnen ein rechter Troft, Er widerftand dem Aberglaus 
ben feines Bolfs mit Macht, und als im Sommer 1789 eine feiner 
Verwandten, eine eifrige Götzendienerin, geftorben war, und man bei ihr 
die gewöhnlichen Zauberganfeleien vornehmen wollte, und fagte, Die 
Todte wolle nicht fort, man müſſe erſt fragen, wer ihr Mörder jet, da 
fegte Arabi felbit Hand an und bewies damit zur Beſchämung aller 
Zauberer, daß man die Leiche wohl fortbringen könne, Ihre kleine Ge: 
meinde, welche Ende 1789 aus 24 Getauften und Zauffandidaten beftand, 
bedienten die Brüder mit allem Kleiße und ertheilten auch den Kindern 
Schulunterricht; Randt aber machte auch öfters kleine Mifftonsreifen. 
Seit 1790 befand er fich meiitens allein auf dem Poſten zu Bambey, 
deſſen Einwohner zum größten Theil, ohne fih feldft befehren zu wollen, 
durch die Gewohnheit, chriftliche Miteinwohner zu haben, zu einer Art 


*) Wulljchlägel, Lebensb. IL, p. 124. — **) Wullfchlägel a. a. ©. U, p. 188 ff. 
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von Duldſamkeit gekommen waren, bet welcher fie jedoch gleiche Nach: 
giebigfeit gegen thren Gößendienft — freilich umfonft — erwarteten, 
Arabi aber drückte mit immer fefterer Kauft den gottlofen Spuck der 
Zauberer nieder, 

Sehr erfreulich war es fiir die Brüder, daß im Sabre 1790 auch uns 
ter den weit oben am Fluſſe wohnenden Freinegern fich ein Verlangen 
nad) Gottes Wort äußerte, das durch einige Getaufte aus Bambey in 
jener Gegend erwedt worden war, Selbſt der aroße Zanberer und 
Götzendiener Gran Adama, der zugleich Kapitän war, erflürte, er 
wolle Seinem wehren, fich zu befehren; nur er wolle feine Zauberei fort 
jegen. Im Juli 1791 fam von daher ſelbſt fein Bruder Pikinkoyo 
zu den Brüdern, um von dem großen Gott und Schöpfer zu hören, und 
bald folaten ihm Mehrere, die Alle den Wunſch bezeugten, daß ein 
Bruder bei ihnen wohnen möchte. Diefe Erweckung war durch einen 
Krüppel und ehemaligen eifrigen Gößendiener, Namens Banlus, ent 
ſtanden, der niemals bei den Brüdern gewohnt hatte, aber vor zwei 

Jahren von Bruder Randt getauft worden war, und die Brüder nahmen 
Fh diefer Erweckten durch Beſuche an. Wietz, der wieder in Bambey 
arbeitete, aing mit den beiden Getauften Ehriftian und David im 
December 1791 nach dem Dberland, wo er auf allen Dörfern offene 
Dhren fand und von den Erweeten mit großer Freude aufgenommen 
wurde, Dod fand er nöthig, dieſe und den Paulus inſonderheit zu er— 
mahnen, daß ſie nicht, wie ſie pflegten, mit großem Ungeſtüm gegen die 
Abgötterei der übrigen Einwohner angehen möchten; fo hätten es ja 
die Brüder auch nicht mit ihnen gemacht, ſondern fie hätten ihnen Die 
Liebe Jeſu angepriefenz fobald Diefe im Herzen Plag genommen, fo 
fielen die heidnifchen Sachen von ſelbſt weg. Endlich famen Die Reis 
jenden auch an den Wohnort Des Gran Adama, wo Wieg viele Er— 
weckte fund, denen er auf offener Straße das Evangelium predigte, und 
dabei von Ehriittan getreulich unterftüßt wurde, Auf feiner Rückreiſe 
aber baten ihn Die Neger allenthalben, doc) bald wiederzufommen. 

Auch Randt machte im März 1792 bei ihnen einen Beſuch und 
fand überall hungrige Seelen. Pikinkoyo räumte ihm fogar fein 
ganzes Haus zur Wohnung und zum Verfammlungsplaß ein, und Die 
Zeute an der obern Suriname baten dringend, daß ein Miſſionar fich 
bei ihnen niederlaffen möchte, „Ihr —— ſagten ſie, „über das große 
Weltmeer nach Paramaribo und von da nach Bambey gekommen, und 
jetzt wollt ihr nicht vollends Die etlichen Tagereiſen weiter ziehen!“ Da— 
bei bemerkt Bruder Randt: „Die Leute haben keinen Begriff von den 
Umſtänden, die mit der Anlegung einer neuen Station in ihrem Lande 
verbunden ſind, und denken, daß die Europäer ebenſo herumziehen können, 
wie die Buſchneger, was ſich aber mit unſerer Conſtitution durchaus 
nicht verträgt und noch Keinem gelungen iſt.“ Er gab ihnen den Rath, 
eine Kirche zu bauen, wenn Gran Adama es zulaſſen würde, worauf 
Pikinkoyo äußerte: „Mein Bruder hat ſein Herz für ſich, und ich 
habe meines fir mich.“ — Fröhlich reiſte Randt nah Bambey zurück, 
von wo er indeß ſchon im April 1792 wieder nach Europa gerufen 
wurde. Wietz, der nun Bambey nicht verlaſſen konnte, trug den 
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Nationalgehülfen Joh. Arabi und Ehriftian Grego auf, die Neger 
in ihren Dörfern zu befuchen, und dieſe konnten nicht genug erzählen, 
wie begierig Die Leute nach Gottes Wort feten, befonders auch die alten 
Weiber, die ſonſt am verftocteften waren und die meifte Keindichaft ge— 
zeigt hatten. Gran Adama aber war fehr aufgebracht über das Sin: 
fen des Götzesdienſtes; er fonnte nicht einmal Jemand finden, der ihm 
jeine hadhaft gewordenen Götter ausgebeffert hätte, — Die Thränenz 
jaat der früheren Miſſionare ſchien nun wirklich aufzugeben; auch in 
Bambey ſelbſt kam es, nach dem eignen Wunfch der Gläubigen, zu 
einer nähern Verbindung der Herzen, durch die Einrichtung von geregel—⸗ 
ten Klaſſen oder Geſellſchaften, in welchen ſie ſich über ihre Herzens— 
erfahrungen offen beſprachen *). Um fo ſchmerzlicher war es, daß Krank— 
heit und Heimgänge der Brüder die Bedienung dieſes Poftens ſehr 
erſchwerten. So zernichtete der Tod die neue Unterſtützung, welche 
Bruder Wiſetz Anfangs 1793 erhielt, und Bruder Mähr, der Ende 
1794 nach Bambey Fam, hatte wenigitens eine fchwere Krankheit zu 
überftehen. Wie ſelbſt mit feiner Frau litt an ermattenden Fiebern. 

Die Regierung in Baramaribo, welche zeitber einen ſogenannten Poſt— 
halter oder Reſidenten bei den Freinegern zur Wahrung des Freundſchafts— 
bündniſſes mit ihnen unterhalten hatte, übertrug jest den Brüdern dieſes 
Amt, Als Reſident der Regierung machte Wietz im Januar 1796 mit 
Joh. Arabi eine Reiſe den Strom aufwärts, um mit einigen Ober— 
häuptern im Auftrag der Negterung zu Tprechen, wobei er jede Gelegen— 
heit wahrnahm, die Liebe ihres Schöpfers und Erlöfers Alten und Jun— 
gen anzupreiſen. Die Beſuche in den obern Gegenden feßten Wieß 
und Mähr auch in den folgenden Jahren nicht ohne Segen fort. Die 
letzte Reife dahin machte Wietz im Januar 1801 in Sefe ichaft feiner 
Frau und des Helfers Chriſtian, und überall, befonders in dem Dorfe 
Beto, wurden fie freudig und zuvorfommend aufgenommen, In Bam— 
bey ſelbſt ſuchten die Brüder die gläubig gewordenen Neger in der Er— 
kenntniß der Wahrheit zu fördern. Wietz überſetzte zu dem Ende in 
ihre Sprache die Harmonie der vier Evangeliſten, die apoſtoliſchen Briefe 
und die Idea fidei fratrum. In der um's Jahr 1800 aus 49 Getauften und 
Taufkandidaten beſtehenden kleinen Gemeinde aber wurden dieſelben Ein— 
richtungen, wie in andern Miſſionsgemeinden, getroffen, und die Helfer 
zeigten in ihren Vorträgen eine ſchöne Gabe ſich auszudrücken. Wietz 
mit ſeiner Frau hielt unter allen Mühſeligkeiten und öftern ſchweren 
Krankheiten treulich auf ſeinem Poſten aus, bis ſie am 11. April 1801 
nach achtzehnjährigem Aufenthalt im Buſchlande wieder nach Europa zus 
rücfehren Fonnten, da Bruder Mähr, der fich unterdeſſen verhetrathet, 
an Bruder Lange, der zugleich Refident der Negierung war, und deffen 
Stau eine Unterſtützung erhielt. 

Vergeblich aber harrten die Brüder unter großen Leiden und Trüb— 
ſalen auf eine durchgreifende Erweckung und Bekehrung des Buſchneger— 
volkes. Das Reſidenten-Amt verwickelte ſie in viele Unannehmlichkeiten 


*) cf. Wullſchlägel, Lebensbilder III, p. 141. 
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mit den unruhigen Freinegern, und wurde ihnen endlich auf ihr wieder: 
holtes dringendes Verlangen im Januar 1812 wieder abgenommen, An 
der fleinen, aus 50 Seelen beitehenden Gemeinde zu Neu-Bambey 
hatten fie wenig Freude wegen der Ungebundenheit der Sugend und der 
allgemeinen Gleichgültigkeit gegen das Wort Gottes. Selbſt die meiften 
Setauften fielen in den alten heidnischen Wandel zurüd, Bruder Jo— 
hannes Mähr hatte fett 1794 auf Diefem fchwierigen Poſten unter 
harten Prüfungen ausgehalten und befand fich zuleßt mit feiner franfen 
Frau wieder allein dafelbft. Aus den Heiden kam fein neuer Zuwachs, 
und Die Feine Negergemeinde ſchmolz immer mehr zufammen, fo daß 
Mähr endlich im Jahre 1812 auf fein Berlangen von der Unitäts— 
Aelteftenkonferenzg abberufen wurde, Nachdem er eine inrichtung zur 
Kortfegung der geiftlichen Gemeinfchaft unter den Getauften getroffen, 
verließ er im Juni 1813 das Zreinegerland. Seit 1765 waren dafelbit 
107 Berfonen durch die Brüder getauft worden, davon noch 13 Erwach— 
jene und 16 Kinder am Leben waren; 9 Brüder aber und 6 Schweitern 
hatten über der Arbeit ihren Lauf vollendet. 

Die beiden treuen Nationalgehülfen Joh. Arabi und Chriftian 
Grego hielten das Häuflein der treugefinnten Seelen im Bufchlande 
zufammen, machten auch zuweilen Befuche in Paramaribo, um fich zu 
jtärfen, baten auch wiederholt, daß man ihnen wieder Lehrer jenden 
möchte. In Arabi’s Auftrag fchrieb Grego im Auauft 1818 dieſer— 
halb felbit an den Bruder Hans Wied in der Unitäts = Xelteitenfons 
ferenz *), der jenem perfönlich befannt war. Da jedoch) diefe Bitte nicht 
wohl erfüllt werden fonnte, nahm Johannes der wenigen Getauften, 
die bejtändig blieben, bis an fein feliges Ende im Sabre 1821 ſich ge 
treulih an. Kurz vorher ſagte er zu Grego: „Wenn ich terbe, fo 
fahre fort, meine Kinder den Weg des Hetlands zu lehren; denn fie fol 
len in Seiner Hand bleiben,” Auf Ehrift. Grego's Befragen tru— 
gen ihm die Getauften auf, an die Brüder in Paramaribo zu fchreiben: 
„Wir wollen den Weg des Heilandes, unſers quten Herm, nicht vers 
laſſen, und fo lange wir auf diefer Welt Teben, wollen wir dem Herm 
leben, Wir winfchen, daß Er uns Kraft gebe, Seinen Willen zu thun 
und bei Shin zu bleiben, bis wir Ihn dort im himmliſchen Reiche fehen 
werden.“ Grego felbft feßte das Werk Gottes ımter feinen Landes 
leuten treulich fort und unterhielt dur) Befuche und Briefe mit den Brü— 
dern in Baramaribo eine herzliche Gemeinfchaft, Er mußte aber immer 
große Klage führen über das widerfegliche, abergläubifche und abgöttiſche 
Weſen feiner hartherzigen Nation; auch der Gang der Getauften machte 
ihm viel Kummer, Kurz vor feinem im Juli 1824 erfolgten Heimgang 
zum Herrn jandte er durch feinen Landsmann Simon Adufa den Leh— 
ven in Baramartbo feinen herzlichen Gruß. „Ich werde fie in diefem 
Leben nicht mehr ſehen,“ fuhr er fort. „Ich wünſche nicht länger auf 
der Erde zu leben, fondern mich verlangt, zu meinem Heiland zu geben, 
an den ich glaube. Ihr habet nun feinen Lehrer mehr, der euch ermahnt, 
aber betet zum Herrn; Er kann Alles thun, Er kann euch Allen helfen, ” 


— — 





*) ſ. Nachr. aus der Brüdergem. 1820, II, p. 341. 
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Der Wunſch des fterbenden Johannes Arabt, daß feine Kinder 
bei dem Heiland bleiben möchten, ging durch deffen Gnade in Erfüllung. 
Seine Kinder waren fümmtlich getauft worden; die drei Söhne biegen 
Sohannes, Nathanael und Hiob, Ohne Lehrer, ohne Predigt des 
Wortes Gottes hatten fie fett dem Heimgang ihres Vaters 14 Sabre in 
der Wildniß verlebt und waren tief gefunfen; Johannes war ein 
Zrunfenbod, Hiob felbft ein Zauberer geworden, aber der Herr hatte 
ihrer nicht vergefjen, und fein Geift arbeitete an ihren Herzen. Im J. 1835 
machten fie fich, eingedenf ihrer Jugend und der Grmahnungen ihres 
Vaters, von befonderem innerem Drang getrieben, auf den Weg nad) 
Baramaribo, und erfchtenen dafelbft bet den Brüdern, von denen fie 
mit Freuden aufgenommen wurden. Hier hörten fie. wieder, was fie fo 
lange entbehrt hatten, das Wort Gottes, und fehteden mit der Bitte, daß 
man ihnen Doch auch wieder einen Lehrer fenden möchte. In Folge deſſen 
erhielt Bruder Voigt den Auftrag, zunächſt in's Buſchland zu reifen 
und den Stand der Dinge dafelbit zu erforichen, was noch in Demfelben 
Jahre (1835) aefchah*). 


Bruder Boigt machte diefe Neife in Begleitung zweier Neger aus jener Gegend, 
deren einer ein Enkelſohn des alten Joh. Arabi war, unter viel Berchwerden und 
Gefahren. Den Tag Über war er in feinem Korjar der Gluth Der Sonne, fowie dem 
Regen ausgefeßt; des Nachts bargen ſie fih unter dem Schuß der Uferbäume. Wo 
ein Dorf in der Nähe war, da landeten fie und gingen bin, die Neger zu befuchen. 
Bruder Voigt fand bei ihnen das finiterfte, gräulichite Heidenthum, wie denn gleich 
bei feinem Gintritt in Das erfte Aufa-Negerdorf jenfeit der Gränze der Kolonie fein 
Herz über aller der Abadtterei, die feinem Blick entgegentrat, von Schauder ergriffen 
wurde; er fand aber auch in der Gegend, wo einit die Brüder gearbeitet hatten, nicht 
blos die Stätte des ehemaligen Bambey noch von drei aus dem Dickicht hoch em— 
porragenden Bäumen, fowie von einer Drangen-Allee bezeichnet, die einft vom Fluß 
bis zur Wohnung der Brüder gerührt hatte, und die indeffen fait zu einem Orangen— 
wald geworden war, indem aus den abgefallenen Früchten Schon wieder größere und 
fleinere Bäume emporgefchoffen waren, ſondern er fand auch noch viele Spuren der 
gefegneten Predigt des Wortes des Lebens, Die einst in diefen Wäldern gehört worden 
war. In Dem nahe diefer Stätte gelegenen großen Dorfe Gingee (Gingeh) fah er 
nicht Bin Gögenbild, während alle andern Dörfer fo mit Abgötterei angerüllt waren, 
daß fein Daus ohne Götzen war; hier hörte er nichts von dem wilden Lärmen und 
Zangen und Trommelſchlagen, das Die anderen Dörfer bei Zag und Nacht vurchtönte. 
Zwar ware die Kinder ohne alle Keuntnig des Evangeliums, und die Grwachfenen 
meift verwilderte Heiden, aber bin und wieder kamen Getaufte zum VBorfchein, und 
unter ihnen folche, die noch feit an Chrifto hingen und ven Glauben an ihn in ftillem 
Herzen bewahrten. Gr trat 3. B. in die Hütte eines Früber Getauften, Namens Fre: 
derik (Kriedrich) ein, den die furchtbare Lazaruskrankheit jämmerlich zugerichtet hatte. 
Seine Finger und Zehen waren bereits fait alle abaefault, aber fein Geficht batte 
einen lichten und heitern Ausdruck Bruder Voigt fagte ihm, weßhalb er gekommen 
jei, und fragte ihn, ob er noch etwas von Jeſu wiſſe. Da ariff der Kranfe freudig 
zur Seite und zog ein fehr abgenußgtes, aber noch lesbares geſchriebenes Gefangbuch 
der Brüder hervor und zeigte es Bruder Voigt nit den Worten: „Darin lefe ich, 
Das erquickt mein Herz, ich bleibe bei meinem Heiland.“ — Hier und weiter binauf 
im Dberlande, wo einit Joh. Arabi gearbeitet, brachte Bruder Voigt die Botfchart 
des Svangeliums zu den Heiden. Fieberkrank fehrte er von feiner fangen Reife zurück, 
10 day man mehrere Monate an feinem Auffommen zweifelte, aber jein Beluch im 
Buſchlande war nicht vergeblich, und feiner Arbeit folgte Segen nad). 


Um den armen Krüppel Frederik fanmelten fih nah Voigt's 


*) ef. Barmer Miffionsblatt 1837, Nr. 22 ff. - 
Burkhardt, Miffionsbibl. I. 3. 17 
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MWeagange Alle, die etwas fir ihr Herz fuchten, er las ihnen die Leidens— 
gefchichte des Herrn und bezeugte ihnen den Troft, den man darin habe, 
ſo dag Mehrere, befonders von Arabi's Nachkommen, den weiten Weg 
nach Baramaribo machten, um das Gvangeltum zu hören, unter ihnen 
Hiob, der im Sahre 1836 aufs Neue dort erfchten, von einem Lebens— 
odem angeweht, Seit Voigt's Beſuch hatte er angefangen, lefen zu 
lernen, und fam mm, um Bücher, insbefondere aber um einen Lehrer zu 
erbitten, Fröhlich erzählte er, daß er mit feiner Familie bereits ange: 
fangen habe, ein Haus zu bauen, das zur Kirche und Wohnung des Leh— 
vers dienen follte. Demzufolge machte Bruder Jacobs 1837 eine Retie 
in's Bufchnegerland, um eine Zeitlang in Gingee weilend, den Er: 
wachlenen Berfammlung zu halten und eine Schule für die Kinder herz 
zurichten, Er fand das Kirchlein bereits fertig, und freute fich namentlich 
über Hiob's Kortichritte im Chriſtenthum. Doc fonnte Sacobs nicht 
dort bleiben, und wurde aleichfalls nach feiner Rückkehr ernſtlich Frank, 
Die Gläubigen in Gingee aber hielten fih in fteter Hoffnung, bald 
einen Lehrer zu befommen, treu zufammen, machten auch Befuchreiien in 
die Stadt, wo drei von ihnen Pfingiten 1839 getauft wurden. Hiob 
hielt jeinen Landsleuten täglich Verſammlungen, lernte auch mit großem 
Eifer ſchreiben, wozu er bei einem Beſuch in der Stadt einige Anleitung 
befommen hatte, und ſchon im Juli 1839 erbtelten die Brüder von ihm 
“einen Brief*), darin er u. A. fehrieb: „Sch, Hiob, bitte Euch, und alle 
meine Brüder, Die in der Gemeinde zu Gingeh leben, bitten Euch, die 
Lehrer im DBlanfen Lande zu arüßen und zu bitten, ob fie fo qut fein 
wollten, ung Armen einen Lehrer in dies Land zu Schicken, daß er bet ung 
bleibe, und den Herrn Jeſum wieder fennen fehren, der fir ung geſtor— 
ben ift, damit es uns bei Gott wohlgehen könne, daß wir uns in Gets 
nem Neiche freuen und ewig felig fein können.“ — Bald follte fein ſehn— 
fichfter Wunsch erfüllt werden durch einen Mann, den der Herr felbft zu 
feinem Dienfte ausgerüfter und aus Holftein nach Surinam geführt hatte. 

Dies war Rasmus Schmidt**), der Sohn eines Schneiders zu 
Wilstrup im Herzogtbum Holſtein, geb. am 23, Sunt 1792, Durch den 
Einfluß feiner frommen Mutter und Schweſter, fowie des Drtspredigers 
Hans Windefilde unter mancherlet Kreuz aus einem leichtfinnigen 
Knaben zu einem treuen Jünger des Herm erweckt und umgewandelt. 
Sm Sahre 1812 fam er in die Brüdergemeinde zu Ehriftiansfeld 
und wurde als Mitglied aufgenonmen Bet dem erftmaltgen Genuffe 
des h. Abendmahls mit der Gemeinde am 19, December fehrieb er in 
jein Tagebuch: „Das (nämlich das h. Sakrament) bitte ich mir aus, 
mein Lieber Hetland, zum ZTreubleiben bei Dir in Armutb und Niedrig: 
feit,“ Solch demüthtigen und dabei ltebreichen Mann fonnte man für 
das Neich Gottes brauchen, und fo erbielt er denn am 4. Mat 1830 
den Auf zum Dienft bet der Miffton in Surinam, ihm felbft ganz 
unerwartet, „Sch ſtutzte“, fchreibt er, „und ſagte zu meinem lieben Hei— 


0 


land: Was denkſt Du? Ein ſo unnützes Werkzeug willſt Du haben in 








*) Miſſionsbl. der Brüdergem. 1849, p. 114. 
**) cf, Miſſionsfreund 1849, p. 57 ff. 
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Deinen Dienft? Dir haft ja genng Andere, die dazu taugen. Laß mich 
lieber beim &eräthe bfetben, Da hieß es aber bald: Was kümmert das 
Dich, wenn Sch nur bei dir bin? Und damit war mir alle Furcht be- 
nommen.” Am 7. Mat trat er in den heiligen Eheftand mit einer theu- 
ven, begabten Schweiter, Margarethe Wilhelmine Laſſen, und 
am 29, Auguſt landeten beide in Baramaribo. Im April 1832 war 
Rasmus Schmidt der Sprache fo weit mächtig, daß er den Negern 
in Fort Amſter dam zum erften. Male das Evangelium predigen konnte, 
und noch in demfelben Monat ward er zu einem Diafonus der Brüder: 
firhe ernannt, Acht Sabre arbeitete er im Küftenlande, und wenn feine 
Gattin zuweilen äußerte, Daß fie doch das nicht Leifteten, was der Herr 
von ihnen verlangen fünne, pflegte er zu erwidern: „Sa, Das weiß ich 
am beiten, Wenn der Heiland mit mir rechten wollte, fo würde es mir 
fchlecht ergehen, Nun aber ift Er mein Bürge und fpricht: Fürchte Dich 
nicht, du biſt mein: mit al? deinen Mängeln, Schwächen und Gebrechen 
bift du dennoch mein.” Diefen Mann nun, der nach feiner ganzen Her: 
zensftellung recht geichteft dazu war, hatte der Herr zu einem Boten des 
Friedens unter dem Volke der Bufchneger fich erwählt, Bon der Helfer: 
fonferenz in Paramaribo erhielt Rasmus Schmidt im Sabre 1840 
den Auftrag, er folle eine Reiſe hinauf in's Bufchland machen, um zu 
ſehen, wie e8 um Die übriagebltebenen Chriften dort ftehe, und od e8 ge— 
rathen ſei, wieder Arbeiter hinaufzuſchicken. Am 12, Zebruar trafen ſchon 
ſechs Starke Neger in Worfteling Jakobs ein, um den angekündigten 
Lehrer abzuholen, und nachdem er aus dem Wort des Herrn Jeſ. 41, 10 
eine rechte Stärfung erhalten, trat er am 13, Februar Mittags mit ihnen 
jeine Reife an, „getroften Muthes im Aufbli auf den Herm, der mich, 
Seinen geringften Knecht, gewürdigt hat, Ihm zu dienen, und der mic) 
tröftlich inne werden ließ, daß Er mit mir ſei.“ Bald ging's in Dichten 
Wald den wilden Strom hinauf; über die braufenden Waflerfälle mußte 
das Schifflein, ein 35 Fuß langer und 31% Ruß breiter ausgeböhlter 
Baumſtamm, hinten und vorn mit einen niedrigen Dächlein von Palm— 
blättern, nit aroßer Mühe und Gefahr gefchafft werden; eine Arbeit, 
der nur Die riefigen Kräfte Diefer Neger gewachfen find. An den ver: 
ſchiedenen Landungsftellen traf Schmidt die Leute in der verfchtedenften 
Stimmung, 

Gin alter Neger, dem die Lazaruskrankheit Finger und Zehen abaefreffen, ftand mit 
bemaltem Leibe ſtolz neben einem hölzernen Gögenbild vor der Thür feiner Hütte, 
und wollte nichts wifjen von dent febendigen Gott. „Ich habe Götter genug“, fagte 
er; „bis jeßt haben fie mir geholfen, darum will ich ihnen treu bleiben.“ Weiterhin 
fand er einen Mann aus der Familie des feligen Johannes Arabi, der aber in 
den tiefiten Gößenvienit verfunfen war. „Du bift aus der Familie des feligen Job. 
Arabi“, ſagte Schmidt zu ihm, „welcher im Glauben an den wahren Sott hier 

gelebt und im Vertrauen auf feinen Gott und Herrn felig verfehieden iſt. Du aber 

lebjt nun ganz im Heidenthum, ob du gleich von Ihm gehört haſt.“ Der Neger war 
wie zerfihlagen und erklärte, er wolle gern Das Wort Gottes hören; Schmidt aber 
hielt am Die umſtehenden Neger eine Predigt von dem wahren Gott, den man allein 
anbeten fol. 

An 18, Kebruar mußten zehn Waſſerfälle paſſirt werden, am folgen: 
den Tage wurde der größte, Siffabo, wo ein Zelsitüd von 50—60 Fuß 
mitten im Waſſer fich erhebt, glücklich überwunden. „Das hat,” fagt er, 

le 
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„meinen Nuderern viele Schweißtropfen ausgepreßt.“ Am 20. Februar 
famen die Neifenden nah Gingee, wo Schmidt das von den Ne 
gern hergeitellte Kirchengebäude in Augenfchein nahm und von dem Poſt— 
halter, der ihn freundlich beherbergete, veranlaßt ward, auch die übrigen 
43 Negerdörfer am Fluſſe zu befuchen; doch Fam er nur bis zum 20ften, 
Pinakriki, da der Empfang immer älter, der herrfchende Aberglaube 
und Gößendienft immer Ärger wurde. Dennoch fam ſpäter ein Auka— 
Neger dem ſchon auf der Rückreiſe beſindlichen Bruder nach und ſagte, 
es hätte ſeinen Landsleuten ein Schlag an's Herz gegeben, daß ſie nicht 
beſucht worden feten, worauf Schmidt entgegnete: „Wenn euer Ver— 
langen aufrichtig ut und ihr euch zum BR Gott befehren wollt, fo 
müffet ihr zuvor euer abgöttifches Wefen fahren laffen, darum fonnte ic) 
euch nicht beſuchen.“ — Am 26. Februar nah Gingee zurückgekehrt, 
wählte er erft vier getaufte Neger, Friedrich, Johannes (Arabt), 
Hiob (Arabi) und Jonas zu Nattonalgebülfen, und weihte dann am 
nächiten Sonntag das neue Kirchlein feterlich ein, an welchem Tage er 
auch Die vier Negerbrüder in einer Verſammlung als Nationalgehülfen 
porjtellte. Am 2. März fing er an, den Kindern Schule zu halten, fühlte 
fih aber bald fo unwohl, daß er fich in feine Hängematte legen mußte, 
Da fniete der Gehülfe Friedrich ganz betrübt neben feinem Lager nie 
der”) und that ein rübrendes Gebet, daß der Hetland ihn doch bald 
wieder genefen lafle wolle, indem fonit die Grang Lehriman (oberſten 
Lehrer in Europa) ihnen feinen Lehrer mehr fenden würden. Darauf 
bub Hiob unten im der Kirche recht herzbeweglich an zu beten, und 
Schmidt, der auf L dem Boden der Kirche wohnte, mußte weinen und 
mit ihnen feufzen. Der Herr half ihm auch fo weit wieder auf, Daß er 
einige Zage Darauf noch eine Dank und Schlußverfammlung halten, und, 
obichon noch Frank, feine Rückreiſe antreten fonnte. Er genas wieder, 
obſchon langſam; fein Befuch aber hatte ihm die Ueberzeugung verſchafft, 
daß das Gemeinlein zu Gingee, das aus 16 Getauften und 50 Er— 
wachfenen, Die eingefchrieben werden wollten, bejtand, der Bedienung 
durch einen europäischen Lehrer wertb und bedürftig ſei. Im Juni machte 
er fich abermals zu einem Befuche der Auka-Neger in das Bufchland auf, 
begleitet von feiner Gattin und dem Gehülfen Thomas, und Die Neger, 
befonders der Oberfapttän, baten ihn dringend, bald wieder zu kommen. 
Am 18. Juni fehrten die Reiſenden wieder heim mit der Ueberzeugung, 
daß die Bufchneger eines Mifftonspoftens dringend benöthigt wären, 
Darin wurden fie durch einen mittlerwetle eingelaufenen Brief Hiobs**) 
noch mehr beſtärkt. Endlich war die Zeit gefommen, da des Letzteren 
ſehnlichſter Wunsch in Erfüllung geben follte, Sm December 1840 be- 
gaben fih die Geſchwiſte Rasmus Schmidt auf den Weg nac 
‚Gingee, um dort künftig ganz bet dem Gemeinlein der Buſchneger 
zu bleiben und zu wohnen. Bon Htob und andern Negern, die mit 
drei Kahrzeugen gekommen waren, begleitet, vetften fie am 20. December 
von Worfteling Jakobs, ihrem bisherigen Wohnort, ab, während Schmidt 
das Lied anſtimmte: Mir nach, ſpricht Ehriftus, unfer Held! Am 2Aften 


*) Wuflfchlägel, Lebensbilder I, p. 149. — **) Miſſionsbl. der Brüdergem. 1849, p. 114. 
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wachten fie Abends, nach Weberfteigung befcehwerlicher Waflerfälle, wie 
gewöhnlich Halt, und ſammelten ji Alle auf einem ſchönen, aroßen, 
40 Fuß im Umfang haltenden Steine. Der Regen aber ftrömte vom 
Himmel, und kaum war ein hinreichend geſchütztes Plätzchen zu finden, 
wo die Hangematte für Gefehwilter Schmidt befeftigt werden Fonnte, 
Als das aeichehen war, hörte man Hiob's Stimme, der ausrief: „Was 
jollen wir num thun? Das Mindeite wäre, heute in einer fo heiligen 
Nacht Lieder zu fingen.” Bruder Schmidt antwortete: „Wohlan, fo 
fommt denn!” und fchnell waren die Neger verfammelt, worauf fie im 
Buch bei finfterer Nacht und unter firömendem Regen eine gar fröhliche 
und erbauliche Chriſtnacht hielten, Endlih kamen fie mn Gingee an 
zur großen Freude der gläubigen Neger und ergreifend war der Empfang 
an Du und Stelle, 

Die Ankömmlinge ſtimmten auf ihren Schiffen Liederverfe an, und vom Lande her 
tönte ihnen in feiner vollen Macht das Lied entgegen: Wachet auf, vuft ung Die 
Siimme ꝛc. Alles war feitlich gekleidet; die Dberhäupter mit ihren langen Stäben 
bearüßten vie Ankömmlinge. Der alte, ehrwuͤrdige Simon Aduka aber, der Aelteſte 
der Getauften von 90 Fahren, rief aus: „Was ſoll ich num noch mehr verlangen? 
Nun will ich gern fterben, und wenn es heute fein follte, denn mein Herz tft fröhlich 
in den Herrn,“ Und vor ver Kirche faß der Krüppel Friedrich, weinte vor Freude 
und fagte, er habe die legten Nächte nicht mehr fchlafen können, der Heiland habe 
fein Gebet erbört. Sei auch fein Xeib fchwach, fo fühle er doch in feinem Herzen 
bimmlifche Kraft. 

Noch an demfelben Abend hielt Schmidt die erfte Berfammlung, und 
die Herzen der aläubigen Neger, befonders des Hiob, Frederik und 
Sohannes*), waren voll Freude, 

Nun trat eine Scheidezeit ein im Thal von Gingee; in dem Dörf- 
lein oben auf dem Berge, wo Die Kirche ftand, und das nım wieder Den 
Namen Bambey erhielt, ſammelten ſich die Chriſten und bauten zu bei— 
den Seiten der Kirche in zwei Reihen ihre Häuſer; Gingee drunten 
im Thale war der Hauptort der Heiden und ihres Götzendienſtes. Und 
nun ging es an ein Ringen, wer die Oberhand behalten ſollte, Chriſtus 
oder Belial. An manchen Herzen ward die Arbeit des Geiſtes Gottes 
offenbar, Kinder und Alte wurden erweckt. Am Oſterfeſte 1841 wurde 
ein Mulatte, am Pfingſtfeſt zwei Neger, bald hernach wieder Einer ſammt 
ſeinem dreijährigen Söhnlein getauft. Die alte Mutter dieſes Letzteren, 
welche ſammt ſeiner Schweſter ihm deßhalb ſehr zuwider war, ſchrie 
Schweſter Schmidt an: „Ihr habt mir mein Kind getödtet, mich aber 
ſollt ihr nicht in eure Gewalt bekommen.“ Ueberhaupt regten ſich auch 
bald die Mächte der Finſterniß, und ſelbſt unter den Mitgliedern der 
Gemeinde gab es noch manche Unlauterkeit, namentlich fleiſchliche Sün— 
den und Ueberreſte des alten heidniſchen Aberglaubens zu bekämpfen. Bru— 
der Rasmus aber ſchritt ernſtlich ein, und der Herr ſelbſt gab ſeinem 
Wort Kraft und räumte auf, daß die Chriſten ihr Unrecht erkannten und 
zu einer entſchiedenen Hingabe an den Herrn gelangten. Bald blieb der 
alte Simon Aduka nicht mehr der einzige N sgaſt; Ein und 
der Andere kam noch dazu. In demſelben Jahre fühlte auch eine Schwe— 
ſter des Joh. Arabi, Lena**), als fie von der Erneuerung der Miſſion 


*) cf. Miffionsbl. der Brüdergem. 1849, p. 116. — **) cf. Wullſchlägel Xebensb. I, 
p: 20 ff. p. 197. 
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im Bufchlande gehört hatte, fich bewogen, die Stadt, wo fte fich aufbielt, 
zu verlaffen, und in die Heimath zu ihren Verwandten zu ziehen, ftarb 
aber bald hernach und ward als das erite Samenkorn auf den eben ferfiq 
gewordenen Gottesader gelegt. — Defters fanden fich nun Heiden bei 
den Miffionsgefchwiltern ein und vernahmen das Wort des Heils, auch 
„den Helpiman“ (Heiland), das Bild des Gefreuzigten, wollten fie jehen, 
zum Kirchenbefuch aber waren nur Wenige zu bewegen, da die Gößen- 
Diener ihnen einraunten, dev Teufel und die böfen Geifter würden fie 
dann tödten. Am 3. Dftober wurden indeß wieder 3 Erwachfene getauft, 
und heidnifche Häuptlinge, von fchweren Krankheiten heimgeſucht, be— 
fannten dem Bruder Schmidt: „Masra, es hilft uns Alles nichts. Es 
find Strafen, die darum über uns famen, weil wir an den großen wahe 
ven Gott nicht glauben wollen. Das müſſen jegt Viele erkennen, feitden 
Gott Dich zu uns gefendet bat.” uch jene Götzendienerin, die erit über 
die Taufe ihres Sohnes fo zornig war, fand fich jeßt herzu. Sie fam 
einmal auf Schmidt’s Stube, wo fie aus einer daliegenden Welfch: 
fornähre etwa 20 Körner herausbrach und auf Befragen erklürte: „Ich 
will fie pflanzen, Wenn fte gut aufkommen, fo weiß ich, daß euer Gott 
mich ruft, So nach und nach wird er ung, das Eine nach dem Andern, 
rufen.” Obſchon das Heidentbum noch immer dann und wann ſich reate, 
beitand das Gemeinlein zu Bambey Ende 1841 doch ſchon aus 85 Per— 
foren, von denen Schmidt freilich fchreiben mußte: „Unfer Häuflein 
bier tft mit einem Stück Land zu vergleichen, wo zwar einmal der Wald 
gefüllt und abgebrannt worden, aber Das Geſträuch wieder fo aufgewach— 
jen ift, Daß es noch Zeit und Geduld bedarf, bis Alles wieder gereinigt 
und bepflanzt werden kann, und fih durch Gottes Segen die Früchte 
zeigen,” 

Während aber Die Gläubigen zu Bambey ſich erbauten, wiefen die 
Heiden von Gingee im Allgemeinen jede Ermahnung, fich zu befebren, 
entfchteden von fich, ja ſie bewielen fich jelbit feindfelig, lärmten und 
tobten wider die Gläubigen, fuchten fte auf jede Weiſe zu beunruhigen 
und zu ſtören, und Sünglinge und Jungfrauen, die fih nach Bambey 
zur Kirche halten wollten, wurden ſogar aufgefangen, gemißhandelt und 
auf eine Weile eingefperrt, Eine alte Fromme Negerin, Hanna Branza,- 
schlief unter Schmidt’ und feiner Frau Gebet und Segen ein, nad): 
dem fie noch auf dem SKranfenbette getauft worden war, Da hieß es 
alsbald in Gingee, Schmidt's Frau babe fie mit dem ZTodtenmeffer 
einer früheren Leiche getödtet, und von Stund an ließ ſich lange Zeit 
fein Heide mehr in der Kirche ſehen. Aber es Fam noch weit Schlimmer, 
da zwifchen den Bambeyern und den Heiden zu Gingee ein heftiger 
Streit ausbrad). 


Sm April 1842 verbreitete fich plößlich unter den Leßteren das Gerücht, einer der 
neuen Leute babe die Frau eines Heiden Quaſſi heimlich zu fich genommen. Der 
Heide fragte feine Gößen, und diefe beitätigten durch den Mund ihrer Priefter Das 
Gerücht. Die Sache kam vor den Oberbauptmann Johannes Arabi, den driften 
dieſes Geſchlechts. Er unterfuchte die Klage; die Berklagten verficherten vor dem Anz 
gelichte Gottes ihre Unfchuld, und der Heide fonnte feinen Gegenbeweis führen. Da: 
bei begmügte er Sich aber nicht, fondern forderte die Bambeyer auf, mit nach Gingee 
zu fommen und den dortigen Gößen zu befragen. Leider waren fie fchwach und thö— 
richt genug, Darauf einzugehen, und der Gado follte nun abermals die alte Ausfage 
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wiederholt haben. Da ſich die Befhufdigten indeß dem Ausfpruche nicht unterwerfen 
wollten, wurden die Heiden wüthend und wollten die Sache nad) Landesbrauch durch) 
einen allgemeinen Fauſtkampf, Fett, zwifchen denen zu Gingee und denen zu Bambey 
entjchieden wiſſen. Die Heiden konnten 5 Kämpfer gegen einen chriftlichen ftellen. 
Mit Opfern, Trommelwirbeln und furchtbaren Gefchrei hatten fie am 15. April fich 
zum Kampfe beraujcht und erwarteten Nachmittags 2 Uhr die von Bambey, während 
Schmidt in der Kirche auf den Knieen lag und mit dem Herrn rang, Daß er Das 
geringe Häuflein durch feine allmächtige Hand fchüßen wolle, die Kinder aber Lieder— 
verje fangen Die Kirchleute aber waren zaghaft und kleinlaut, denn fie hatten dem 
Herrn ihre Sünde noch nicht demüthig bekannt. Doc was geſchah? Der Herr er- 
hörte das Schreien feines treuen Knechtes, und während die Heiden fampfbegierig da— 
fanden und die Bambeyer furchtfam zögerten, kamen plöglich aus dem Gebüſch zwei 
Schlangen, eine groß und grün von Farbe, die andere Fein und bunt. Die begannen 
einen Kampf, welcher damit endigte, dag die Feine Siegerin blieb und Die große todt 
in’ Gebüfch fchleppte. Das war ven Heiden ein böſes Zeichen, und ihre Aelteiten 
erklärten: „Heute kann der Kampf nicht jtattfinden. Dies iſt ein Warnungszeichen des 
großen Gottes, welches und ein Unglück verkündet.“ So zogen fie denn für Diefen 
Zag zurück, und neue Unterhandlungen traten ein, die endlich zu einer gütlichen Bei— 
legung des Streites führten, nachdem die Bambeyer durch Joh. Arabi gegen ven 
Oberkapitän und die Abgeoroneten der Heiden offen erflärt: „Wir Bambeyer haben 
übel daran gethan, dag wir die von Gingee abgefandt haben, ihre Götzen zum zweiten 
Mal zu befragen, denn folches iſt unfern Gott, der aber auch euer Gott it und fein 
will, mißfällig. Auch it Ihm Streit und Zank zuwider, Gleichwohl haben wir mit 
euch gezankt, und find Willens gewefen, mit euch zu kämpfen. Ueber dies Alles ift 
unfer Gott auf's Aeußerſte erzürnt, umd wenn zwijchen euch und uns feine Ausſöh— 
nung zu Stande kommen follte, jo wird unſer Gott und wegen dieſer unferer Ver: 
fündigungen beitrafen. Wir erklären euch daher, daß wir hierin dem Willen unfers 
Gottes zuwider gehandelt haben, und wünfchen num, mit euch Frieden zu machen.“ 
Bruder Schmidt that dabet aber redlich das Seinige, und der uns 
jelige Streit endete fchlteglich nach Außen und Innen zum Segen, — 
Zu der Glocke, welche das Kirchlein zu Bambey ſchon früher von der 
Zeiſter Miffionsgefellichaft erhalten, kam im Juni d. J. auch noch ein 
jchöner zwölfarmiger Kronleuchter, Das Wort Gottes aber wuchs im 
Bolfe, und e8 wurden dem Herrn immer mehr Seelen zugethan, obſchon 
e3 auch an mancherlet Gefahr nicht fehlte, wie ſchwere Gewitter, nagende 
Ameiſen u, |. w., aus Denen Die guädige Hand Gottes half, wie fie auch 
ſchwere Fieberkranfpeit, der in andern Dörfern viele Opfer fielen, von 
Bambey abwendete, Der Lazaruskranke Friedrich ging um Diefe 
Zeit jelig heim; Htob’S Frau, vom Herrn kräftig erweckt, trat in die 
Sefellichaft der Gläubigen; mehrere andere Negerinnen wurden hinzu— 
gethan. — Das Jahr 1842 Ichloß noch mit manchen Freuden, wie z. B. 
am zweiten Weihnachtötag wieder ein Ehepaur getauft wurde; doch blieb 
immer noch) viel zu Klagen über die Herzenshärtigkeit Diefes Bolfes, Das 
fich immer noch nicht zu recht bereitwilligem und allgemeinem Hören des 
Wortes Gottes entfchliegen mochte. In dem Gemeinlein zu Bambey 
ging es indeß vecht erfreulich, und befonders Hiob erwies fich als ein 
treuer Gehülfe, der nicht blos feine Gemeine auf dem Herzen trug, ſon— 
dern ein Herz für Alle hatte. Das bewies er in einem ausführlichen 
Schreiben, welches er um dieſe Zeit abfagte, an alle Negergemeinden in der 
Welt gerichtet‘), deffen Mittheilung wir ung jedoch bier verfagen müſſen. 
Nasmus Schmidt fammt feiner Frau wurden auch ferner durch 
fein Zoben der Heiden, das Satan immer wieder erregte, in Furcht ges 


* ſ. Berliner Miffionsberichte 1843, p. 184 ff. 
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fegt, denn der Herr war mit ihnen, So baueten fie denn treulich fort 
an dem Werke Gottes in Bambey, und erfuhren mancherlet Hülfe, Zus 
nächit erließ die holländische Regierung durch ihren REDEN in Gin: 
gee eine Verordnung, Daß die Heiden Keinen mehr von den chrütlichen 
Sottesdieniten abhalten, ‚auch Sonntags während der Kirchenzett nicht 
mehr trommeln durften, Damm wurde ein junger heidniſcher Neger vom 
Zauberwind ergriffen; in ſeinen Weiſſagungen aber wies er ſeine Lands— 
leute auf's Ernſtlichſte zu Chriſto hin. Endlich wurden die Heiden durch 
ein Erdbeben heftig eujeei, jo daß ſelbſt der Zauberer — po ſeinen 
Anhängern ſagen ließ: „Das Beſte wäre, ſie gingen in die Kirche und 
nähmen den Glauben der Lehrer in Bambey an, dem der Gott, den 
dieſe hätten, wäre doc) der rechte,” Auch durch mancherlet Träume wur: 
den Die Neger zur Umkehr aufgefordert, — Im Februar 1845 ſchien ſich 
jogar auch für die Ausbreitung des Evangeliums im obern Bufchlande 
eine Ausficht zu eröffnen, amd ſchon war die Rede davon, daß Htob 
dorthin gehen follte, der nebft feinen Brüdern Johannes und Natha— 
nael, ſowie dem alten Simon Adufa für Bruder Schmidt eine 
rechte Hülfe und Freude war, Huch an feligen Kranken- und Sterbe- 


betten durfte er ftehen, 

Sp an dem eines größeren Mädchens, Lena, die in den heftigiten Schmerzen der 
furchtbaren Lazaruskrankheit mit den Striemen und Wunden, die ihr Heiland auch für 
fie gelitten, fich tröftete und zu Ihm betete: Hatti lobbi Jesus; sanni mi Sador, 
to mi sakor helpi mi dehom na Joi de sabi dressi alla Sikiwan Sari mi 
dan bessi kemi Helpiman, >. h. „ Herzliebjter Jeſu, was fol ich tyun? Wenn ich 
Hülfe ſuche, gehe ich hin zu Dir, Du weißt zu heilen Kranke aller Art. Erbarme 
Dich denn auch meiner ſehr bald, ach, mein Heiland, ja.“ Immer heftiger wurden 
die Schmerzen, fie aber fprach in fiegesfreudigen Glauben: „Bald werde ich der ſchreck— 
lichen Krankheit ı meines jündigen Leibes lachen, wenn mein Heiland kommt und mic 
zu ſich holt in Sein himmliſches Paradies.“ Dahin ging ſie denn auch bald ſelig und 
mit Freuden heim; ach, und nur zu bald sollte der treue Knecht Gottes, der n oft 
an den frommen Aeußerungen vdiefer Kranfen fih erquickt, ihr dahin folgen. 

Daß er im Bulchlande fein Subtlar werden würde, hatte Rasmus 
Schmidt wohl le daß aber Gott feine Arbeitszeit nur auf fünf 

Jahre ftellen würde, hatte er wenigſtens in der legten Zeit nicht erwartet, 
Am 6, April 1845 bielt er feine legte Predigt, und in der Nacht vom 
11. zum 12, April, nachdem er noch felbit wegen feines Begräbniſſes das 
Noöthige angeordnet, ging er im Glauben an feinen Erlöfer unter den 
Gebeten feiner Frau und des treuen Hiob ein zu feines Herrn Freudet), 
und ward unter allgemeiner Rührung und Theilnahme nach feinem Wun— 
jche beerdigt, wober Hiob insbeſondere thätig war**). 

Eilf Monate lang blieb die Schweſter Schmidt nach dem Tode ih⸗ 
res Mannes allein bei dem ſchwarzen Gemeinlein in Bambey. In 
dieſer Zeit unterſtützte ſie Htob im Halten der Verſammlungen und der 
Schule auf das Angelegentlichite. Seine Worte waren geſegnet, weil fe 
von Herzen kamen; fen Wandel predigte auch, an welchen man wohl 
inne wurde, daß die Gnade mit ihm war, Wie fern er aber bei dem 
grogen Anfehen, in welchem er bei der Gemeinde ſtand, Davon war, groß 
von ſich zu denken und fich für einen Erfaß des Bruder Schmidt zu 


*) fein Ende ſ. Xedverhofe, a. a. O. p. 83 NL; Mifiionsfreund 1849, p. 61 ff. 
**) Mifftonsbl. der Brüdergem. 1849, p. 126 f 
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halten, beweift u, U. das Gebet, das er in der VBerfammlung beim Jah— 
resſchluß 1845 that, in welchen er mit inbrünftigem, berzbeweglichem 
leben den Herrn auch darum anrief, daß Er ihnen doch bald wieder 
einen Lehrer jenden möge, der ihnen das Wort Des Lebens verfündigen 
könne, damit fie nicht zurückkommen, fondern im Glauben wachſen und 
in der Liebe tiefer gewunzelt werden, und fo mehr und mehr Allen ab- 
jterben möchten, was Ihm nicht zur Freude und Ehre fei. 

Bald nad Schmidt's Abfcheiden, im Mat 1845, wurd Miffionar 
Tank von Baramaribo nad Bambey gefchiet und von einigen Be— 
wohnern Bambeys, unter denen auch Hiob war, abaeholt*), 

Unterwegs traf er öfter auf Neger, mit denen er ih in Gejpräche einließ. „Die 
Neger”, bemerkt er, „find Schlau und mißtrauifch. Ste wien qut, daß wir ihnen 
das Svangelium des wahren Gottes verfündigen wollen. Fängt man gleich An— 
fangs Damit an, fo thun fie, als ob fie nicht8 Davon verftänden. Kann man aber 
Durch andere gleichgültige Gegenitände eine Unterhaltung mit ihnen anfmüpfen, und 
Dann dieſelbe allmalig auf das Kine Notbwendige binleiten, jo fommt man eher mit 
ihnen zurecht.” — — Am lebten Abend, che fie Bambey erreichten. hatten die Ne— 
ger in einer halben Stunde ein Haus zum Nachtlager fertig; bald aber ward es ſtock— 
finfter, und der Regen ergoß fich in Strömen. „Hiob meinte, wir könnten inzwifchen 
eine Singftunde halten, die Andern würden es bei ihren Feuern unter den Bäumen 
hören und dort mit uns einjtimmen. Kaum hatten wir einige Strophen gefungen, 
jo ftanden trotz des PBlaßregens Alle andächtig um die Hütte her, und erfuchten mich, 
ihnen auch noch wie gewöhnlich etwas aus der Bibel vorzulefen.“ 

Herzerhebend war der Empfang des Bruder Tank; über Bambey 
jelbft aber und die dortige Negergemeinde fonnte er u. U, folgendes be— 
richten : 1 

„Das Dertchen ift auf dem Rücken einer mäßigen Anhöhe angelegt; zwifchen bei: 
den Neihen der Heinen Häufer führt eine breite Straße zur Kirche und den Miſſions— 
gebäuden, deren Dächer und Wände aus zierlich geflochtenem Blätterwerf beitehen ; 
nur die Kirche hat Bretterwände von Cedernholz. Kin fchöner, zum Miſſionshaus 
gebörender Garten, und ein ungleich größeres Stück Land, mit Zuckerrohr, Kaffee 
baumen, Bananen und verfchiedenen anderen Früchten beypflanzt, tt mit einer dauer— 
haften Einzäunung von gefpaltenen Baumftimmen umgeben. Die breiten Wege, welche 
zum Flug, zum Bach, aus dem das Trinkwaſſer geholt wird, und um den Gottes: 
acer führen, waren fo wie leßterer ſehr rein gehalten — An dem Platz, wo Alt: 
Bambey geitanden, fieht man noch im Buſche die Gräber der dafelbit entichlafenen 
Brüder; auf jedem verfelben find zwei Steine aufgerichtet. Die meilten Bauftellen 
aber find mit dichtem Bufch bewachfen. Am meiſten zeugen noch die vielen Obitbäume 
davon, daß einſt Europäer hier gewohnt haben, denn die Neger, vie jelten lange an 
einem Pla wohnen, pflanzen fait gar Feine Obſtbäume. — Das jeßige Bambey ift 
fchon der fünfte Wohnort unferer Brüvdermiffionare. — Bei Tagesandruch verfammeln 
ſich ſämmtliche Mitaliever des Gemeinleing, nett angezogen, in der Kirche. — Die Loo— 
jung und auch der Text des Tages wird gelefen, bisweilen auch eine furze Anfprache 
gehalten und einige Verſe gefungen. Des Abends it täglich eine Grbauungsitunde, 
und außer den fonntäglichen gottesdienftlichen Berfammlungen find noch befondere Bet— 
verfammlungen, Miſſionsſtunden und Gefellfchaften eingerichtet, in welchen offen und 
ernitlich gejprochen wird. — Der Gefang der Negergemeinde iſt ungemein melodiſch 
und lebhaft, und die meiſten Melodieen werden von ihnen mit vieler Zertigfeit geſun— 
gen. Unſere Bambeyer Neger find ein munteres, fröhliches, lebhaftes Voölkchen, und 
es gewährt ein ganz eignes Vergnügen, zu beobachten, wie fehr te durch harmlofen 
Frohſinn vor ihren Landsleuten fich auszeichnen, und in ihren Difputen mit denjelben 
durch dieſe Waffen meiitens den Sieg davon tragen. — — Die Heiden dringen une 
abläſſig darauf, daß durch Zweikampf oder ein allgemeines Gefecht entjchieden werden 
folle, welcher Gott der rechte fei, was unfer lieber Herr jedoch Itets in Gnaden abge— 
wendet hat. — Die Chriften in Bambey gehen zur Arbeit und kommen wieder zurück 


*) Evangel. luth. Miſſionsbl. 1850, p. 355 ff. 
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unter Anftimmung von Liederverfen. Selbit die Kinder fommen alle Abende vor dem 
Schlafengeben zufammen und fingen aus freiem Antriebe lieblich miteinander.“ 

Ueberaus ſchnell fchwanden dem Bruder Tankk zwei Wochen unter den 
lieben Bambeyern, und gern wäre er bet ihnen geblieben, fo lieb hatte 
er fie gewonnen, Doch er mußte zurück, und nachdem er am legten 
Sonntag noch 4 PBerfonen getauft, verließ er am 10. Sunt Bambey, 
um nad Paramaribo zuridzufehren;, die ganze Gemeinde folgte ih, 
Lieder fingend, bis an den Fluß, und tie vielen Fleinen Booten begleiteten 
ihn die Neger noch eine lange Strecke. 

Etwa ein halbes Jahr ſpäter erhielt Br. Treu den Auftrag, nach 
Bambey zu reifen, den an Schmidt's Stelle beitimmten Johann 
Gottfr. Meißner dahin zu geleiten und ihn mit der Witwe Schmidt 
ebelich zu verbinden, Dies geſchah im Februar 1846, und während ſei— 
nes Aufenthaltes in Bambey befuchte Treu auch einige oberhalb ge— 
fegene Dörfer der Bufchneger, fund aber feine befondere Aufmerkſamkeit. 
Unter den Bambeyern war dagegen große Freude, daß ſie nun wieder ei— 
nen Seelſorger hatten, und Geſchwiſter Meißner machten ſich eifrig an's 
Werk. Bald aber hemmte Krankheit ihre Thätigkeit, und ſchon nach Jahres— 
friſt mußte Bruder Meißner, an allen Gliedern gelähmt, zur Er— 
holung nach der Stadt gebracht werden, und ſah ſich endlich genöthigt, 
in Europa Heilung zu ſuchen. Die verlaſſenen Buſchneger trauerten dar— 
über; Hiob aber mit ſeinem Bruder Johannes übernahm auf's Neue 
die Pflege der Gemeinde und war in dieſer Zeit ganz beſonders ein Werk— 
zeug in der Hand des Herrn, von Ihm zugerüſtet und zum Segen geſetzt. 
Müde der beſtändigen Anfeindungen und Beläſtigungen von Seiten der 
Heiden hatten nämlich die Gläubigen beſchloſſen, ihren Wohnort zu ver— 
laffen und fich näher den Grängen Der Kolonie wieder anzuftedeln, Bruder 
Sacobds mit feiner Frau erhielt den Auftrag, deßhalb mit ihnen zu uns 
terhandeln; kaum aber waren fie von diefer Berrichtung zurückgekehrt, als 
beide ſchwer erkrankten, und Jacobs am 19, Februar 1848 heimaing. 
Sn Bambey aber war Bewegung, und leicht hätte die Gemeine uneins 
werden und fich zerftrenen können; Hiob's treuen Bemühungen aber ger 
lang es unter dem Beiſtand Gottes, diejelbe zuſammenzuhalten, bis Die 
neue, einer gefunderen Lage fich erfreuende Niederlaffung zu Ganfee, 
tn der Gegend der eriten Wafferfälle, in Ordnung war, und Gefchwiiter 
Meißner's, von ihren Siechthum in Europa hergeitellt, im Herbit 1848 
auf ihren Poſten zurückehren Eonnten, der den Namen Bambey behielt. 

Der Neujahrstag 1849 war ein frohes Feſt für das Gemeinlein;z eine 
Chriſtin in Holland hatte ein Seraphin, das wie eine Drgel tönt, ges 
ſchenkt; Erwachfene und Kinder empfingen durch die Güte lieber Freunde 
in Suropa Kletdungsitücde und" andere Gaben. Du nahm Htob das 
Wort und fprach: „Welch' eine Liebe! Wie follen wir unfere Danfbar- 
feit bewetfen für Diefes und fir alles Gute, das wir empfangen haben! 
Es war eine ſchwere Zeit für uns, in der wir Muth und Glauben ver— 
loren hätten, wäre der Heiland nicht um Seiner Liebe willen ſo gnädig 
geweſen, uns zu bewahren und uns dennoch bet ſich zu erhalten. Wir 
hätten Schaden gelitten an unſern Seelen, aber Er erbarmte ſich über 
uns und tröſtet uns jetzt wieder über alles Leid. Ja, Er iſt ein großer 
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Gott, ein gnädiger und barmberziger Heiland !* Auch das Heidenfeft am 
6. Januar war ein Feſt des Segens. Bald nachher aber ftarb ein zehn: 
jähriges Schulmädchen, Luiſe, der Liebling aller Bambeyer, eine föft- 
liche, auserwählte Seele, von ver Bruder Meißner jagen — daß ſie 
in der Taufgnade geblieben ſei. Nod den Zag zuvor, ehe Kia das Fie— 
ber bekam, hötte ihre Mutter ſie beten: „Lieber Heiland, wenn Du willſt, 
daß ich noch länger leben ſoll, ſo ſchenke es mir, und hilf mir, daß ich 
ein gehorſames Kind ſei, ein gläubiges Kind, daß — bei Dir bleibe, 
bis Du mich nimmſt in deinen ſchönen Himmel, wo Du biſt. Willſt 
Du mid) aber bald haben, fo mach mich fertig, und laß Die lieben En: 
gel mich zu Div holen!“ Am 10. Januar ward fie begraben, Von hef— 
figem Regenguß bei dieſem Begräbniß durchnäßt, bekam Meißner einen 
neuen Fieberanfall, ſeine Frau aber erkrankte fo ſchwer, daß fie nach Der 
Stadt geſchafft werden mußte. Es war eine Leberentzündung, doch gab 
der Arzt tröſtliche Hoffnung, mit welcher Hiob nad acht Tagen zu dem 
einfamen Bruder zurückeilte. Cr kam zu einem Begräbniß. Simon, 
ein ftiller, ardeitfamer, für Weib und Kind tren beforgter Neger, war im 
Glauben an feinen Erlöfer nach plöglicher Aurzer Krankheit ſanft und ſelig 
entichlafen, Anfungs Februar machte Bruder Meisner mit dem Neger: 
bruder Franz eine Miſſionstour in der Sarafreef, wo er zwei erwadh- 
jene Neger, Dantel md Wilhelm, taufen konnte. Gleich nach der 
Rückkehr bekam er einen gelinden Fieberanfall, geleitete aber bald darauf 
zwei Brüder, die in der Stadt Erkundigung über feine Franfe rau ein— 
ziehen follten, wieder bis zur Sarakreek, wo er die Gögenpriefterin ver- 
geblic) zum Kirchenbefuch zu bewegen fuchte, Nach feiner Rückkehr ward 
er wieder 14 Tage lang vom Fieber heimgefucht und durch Die Nachricht 
von einem fehweren Rückfall feiner rau betrübt. Unter Hiob's Leitung 
bauten ihm die Neger nicht ohne Befchwetden ein neues, ordentliches 
Wohnhaus, das er am 15. März bezog und nunmehr, vor der Näſſe und 
Falter Nachtluft geſchützt, fich ordentlich neugeftärft fühlte. Immer dring- 
licher ſehnte er fich nach feiner Frau, als er aufs Neue gemahnt wurde, 
Daß er in einem Todtenlande lebe, Nathangel, der ältefte der drei 
noc Übrigen Söhne des Joh. Arabi, feit (ängerer Zeit noch ſehr lei— 
dend, ging in Frieden heim, Am Mittwoch der Charwoche traf Dagegen 
die frohe Kunde ein, daß es mit Meißner's Frau beffer geworden, 
und fie mit der eriten Gelegenheit fi nah Banıbey (Ganſee) auf den 
Weg machen werde, Am Charfreitag aber traf die Gemeinde ein ſchwerer 
Verluſt; Hiob, der liebe treue Hiob, nachdem er am Gründonnerſtag noch 
das h. Abendmahl mit gefeiert, ging nad kurzem Krankenlager, 48 Jahr 
alt, ein zu feines Herrn Freude*),. Der HRS dieſes lieben und aus: 
gezeichnet treuen Bruders war nach menſchlichen Anfichten ein großer Ver— 
luſt für die Bufchnegergemeinde, für deren Wohl er mit unermüdlichem 
Eifer beforgt gewefen und auf die fein Wort und Wandel großen Ein 
fluß hatte, Sein Andenken wird im Buſchland unvergeßlich ımd im 
Segen bleiben, 

Zur Unterftüßung in feier Schwäche holte Meißner feine treue Ge 


*) 5. Miffionsbl. der Brüdergem. 1849, p. 129 f. 
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hülfin in Berg en Dal ab. Freilich erfchraf er, da er fte ſah, und fie 
fam ihm vor, wie eine aus dem Grab Eritandene, Doc bofften fie, 
nun aufs Neue das Werk des Hern zu treiben. Wergeblich ; heftige 
Krampfleiden nöthigen jegt ibn, in der Stadt Ärztliche Hilfe zu fuchen, 
Noch ganz Schwach eilte er um Pfingſten wieder zu feiner lieben Gemeinde, 
und feierte mit ihr ein fchönes Pfingſtfeſt. Auf's Neue ftrengte er noch 
einmal alle feine Kräfte an, hielt Schule, brachte die wöchentlichen Ge— 
ſellſchafts-Verſammlungen wieder in Gang, Tprach auch mit den Einzel— 
nen; aber der Schlaf hörte bei ihm ganz auf, und Die Schmerzen nahmen 
jo zu, daß er zu Allen unfähig wurde, Da fah er fich denn endlich 
genöthigt, „ſein liebes Friedensörtchen“ in Gefellfchaft feiner Frau am 
19. Juli 1849 mit zerriffenem Herzen zu verlaffen und fih nad) Para— 
martbo zu begeben, von wo beide am 1. Dftober nach Europa abjegel- 
ten, da der Arzt erklärte, nach Surinam fönnten fie nicht mehr, Die 
Pflege des verwaiften Bambey (Ganfee) ward den Gefchwiitern 
Mads Jürgen Barſoe in Charlottenburg übertragen, die bereits am 
12. September daſelbſt anlangten und fobald fte in ihr Haus eingetreten 
waren, ftch ihrem lieben Heiland im Gebet mit Leib und Seele zum ewi— 
gen Eigenthum ergaben, Aber fchon Ende September war Barfoe fo 
fieberkrank, daß er mit feiner gleichfalls Franken Frau fih nad Parama— 
ribo aufmachte, Am 2, Dftober langten fie dafelbft an, und am 3, Oftober 
früh 7 Uhr war der noch in der beiten Kraft des Lebens ftehende Mann 
eine Leiche, Zunächſt biteb nun die Gemeinde verwatit*). Einzelne mach— 
ten die Reife nach Paramaribo, um fich Dort zu jtärken, die Geſchwiſter 
Sanfa aber machten eine Befuchsreife in's Bufchland, die Gemeinde aufs 
zumuntern. Bruder Zielfe, fett einiger Zeit in Berg en Dal, follte 
dahin abgehen; da ftarb er, noch vor feinem Abgange, in :Baramaribo, 
Der Auf nach Bambey glich faſt einer Einladung zum Tode, Die Ges 
jchwifter Meißner aber jtanden fortwährend von Europa aus mit thren 
Negern im brieflichen Verkehr. 

Da Schrieb denn auch einmal, Sohannes Arabian fie einen köſtlichen Brief, 
oder ließ ihn vielmehr Schreiben, da er felbft des Schreibens unfundig, worin er u. U. 
verfprach, die Verſammlungen nicht ausgeben zu laſſen, „Damit wir nicht vom Herrn 
abfallen, der uns fo liebt und fo viel Geduld mit uns bat, und damit wir uns unter 
einander lieb haben, und immer feiter zulammenhalten in der Ginigfett des Glaubens 
und in der Liebe zu unfern Heiland, auf welche wir gegründet find. Sa, wir wollen 
und feit an Sein Wort halten, welches Ihr uns gelehrt habt, wir wollen treu bleiben, 
wir wollen bei Ihm beharren und aushalten, aber Er muß uns Kraft und Stärfe dazu 
geben, daß wir es fünnen, denn wir find gar zu fehwach. Darum wollen wir alle 
Zage den Heiland bitten, und Ihr müßt uns bitten helfen.“ 

Nachden die eifrige und begabte Schweiter Hartmann, die bis da— 
hin in Berg en Dal gearbeitet, ungeſchreckt von dem tödtlichen Klima, 
in's Bufchland gegangen, um den Gemetnlein bis zur Wiederanfunft ges 
ordneter Miffionsfräfte nach Vermögen beizuftehen, wurd Bruder Sand 
in PBaramaribo für den Dienft der freien Saramaka-Neger zu Bambey 
(Ganfee) berufen. Nachdem er vorher eine Befuchsretie dahin gemacht, 
die dem an's beige Klima Gewöhnten dennoch ein beinabe tödtliches Fie- 
ber eintrug, zog er troßden am 5, December 1851 mit feiner Gattin in 


*) Calwer Miffionsbl. 1850, p. 76. 
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das ZTodtenland und ariff Das Werk kräftig an. Nach zehn Tagen fröh- 
lichen Beifammenfeins ging Schwefter Hartmann am 20, December 
nach Berg en Dal zurück, Aber Schon in der Weihnachtswoche erariff ihn 
das Fieber; die bejoraten Neger wollten ihn nach der Stadt fchaffen, 
er aber ließ nur Schweiter Hartmann wieder rufen, um feine Frau zu 
unterftügen. Sie kam am Sonntag nah Weihnachten; und fchon am 
2. Januar 1852 kniete fie mit Sand’s Frau an deſſen Sterbelager. 
Beide Zrauen mußten fich auch legen, Doch der Herr half, und fie fonnten 
abreifen. Mittlerweile hatten Gefhwifter Bauch (1853) den Nuf nad 
den Bufchlande erhalten und Ichon dreimal abreifen wollen, aber jedes- 
mal bekam der Bruder Bauch einen Fieberanfall, der die Abreife ver: 
hinderte, Schweiter Hartmann), obſchon bereits längere Zeit an der 
Elephantiafis (Lazaruskrankheit) leidend, die fie in treuer, unermüdlicher 
Arbeit im Dienjte des Herrn fi geholt, lieg fich von Bambey nach dem 
Negerdörfchen Koffykamp bringen, wo fie die Geichwilter Bauch ab- 
warten und zugleich trotz ihrer Schwäche den Kindern Schule halten 
wollte. Da lag fie denn vier Wochen lang ohne alle Pflege und der 
nöthigſten Lebensmittel entbehrend in einer von zwei Seiten offenen 
Hütte, bis die Brüder in Paramaribo endlich Nachricht erhielten und fie 
alsbald in einem Boote abholen ließen, Sehr elend und ſchwach Fam 
fie am 22, December 1853 in der Stadt an, und ſchon am 30. Decemz 
ber Abends in der fiebenten Stunde ging fie ſanft und ſelig heim, Ih— 
resgleichen war aber noch nicht auf diefer Miſſion und wird auch nicht 
leicht gefunden werden, 

Seitdem it noch fein Miſſionar wieder in's Buſchland gezogen; aber 
der Herr hat ein Werk in diefem Zodtenlande, und das fann und wird 
Er nimmer liegen laſſen. Darum fragen wir nicht: Herr, warum thuft 
Du das? fondern wir legen die Hand auf den Mund und beten Den au, 
der noch nie Etwas verfehen hat tn Seinem Negiment. Er wird, deß 
find wir im Glauben gewiß, auch aus den theuren Samenförnern, Die 
Er dort gefät, zu Seiner Zeit eine Ernte tm Segen hervorrufen, und 
des Evangeliums Bojaunen haben nicht umſonſt die Wüften und Wälder 
Surinams durchtönt. Ihm, unferm Herrn, ſei Xob, ‘Preis und Anbetung 
jeßt und in Ewigfeit! Amen, 


$. 2. Die Brüdermiffion unter den Negerfklaven in Surinam. 
Uebersicht der Miffionsgefchichte der evangelifchen Brüderfirche 
Te 3.7: 7, Hlepe 874ff. 
Brauer, das Miſſionsweſen der evangel, Kirche I, p. 212 ff. 

Auch die Negerfklaven in Surinam feufzten, gleich ihren Brü— 
dern in Weftindten, nicht nur unter der Getßel ihrer Herren, fondern 
auch unter der Knechtichaft der Sünde und des Aberglaubens. Sie hat- 
ten feinen Troſt, außer ihren erbärmlichen Gößen, die fie unter einem 
Borhang verborgen hielten, und die oft aus den unbedentendften Dingen 
beitanden, aus einem Zeller, einer Schüffel, einem Topfe, angefüllt mit 
allerhand Kleinigkeiten, aus Korallen, Steinen, Knochen, Schnüren, Klei— 


*) Calwer Miffionsblatt 1854, p. 40. 
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dern u. dal. Daneben trieben fte allerlei finftere Werke durch Zau— 
berei, und bei ihren abgöttifchen Tänzen, die fie bis zur wildeiten 
Raſerei fteigern, alauben fie, daß die Geifter ihrer Götter auf fie herab: 
fonmen. Auch bier war es die Brüdergemeinde, die fich diefer armen, 
verfommenen Heiden unter großen Mühfeligfeiten und Beichwerden an— 
nahe. Schon im Sahre 1738 kamen etliche Brüder nach der Hauptftadt 
PRaramaribo*), da fie dürftig von ihrer Hände Arbeit lebten. Sie 
waren zugleich Agenten der Mifftonare unter den Indianern, doc) hatte 
ihr erſter Beſuch mur geringen Erfolg. Indeß hielten fich ſeitdem be— 
ftändig einige Brüder in Baramaribo zu dem angegebenen Zwede auf, 
die auf ihrem Handwerk arbeiteten, bis ſich endlich, nachdem die frühern 
Borurtheife der Europäer gegen die f, g. Herrnbuter ſich immer mehr 
verloren, und die Brüder das Vertrauen der Regierung und anderer an— 
geſehener Berfonen erlangt, die längſtgewünſchte Gelegenheit fand, unter 
den vielen Negern in dieſer Stadt und den benachbarten Bflanzungen 
Segen zu ftiften. Im Jahre 1767 erfauften fie zu befferem Betriebe 
ihrer Schneiderprofeffion ein eianes Haus und Grundftie, wo 10 bis 
12 gemiethete Neger als Lehrlinge und Gefellen bei ihnen arbeiteten, von 
denen Mehrere erweckt wurden, Die Brüder fingen nun an, ihren eigenen 
Negern Sonntags Verſammlungen zu halten, zu Denen auch andere fich 
einfanden,. Am 21. Sult 1776 empfing der Erftling von denfelben, 
Chriſtian Cupido, die heilige Taufe, und in eben dem Sabre wur: 
den noch acht Diefer Gnade theilhaftig. Das Unternehmen der Brüder 
hatte fih des Wohlgefallend etlicher angeſehener Perſonen zu erfreuen, 
die ſogar den Wunſch äußerten, daß alle Neger fich befehren möchten, 
Ebenſo dachten auch manche Herren der Neger, obgleich andere ihre Skla— 
ven, wenn fie bie Predigten der Brüder befuchten, jämmerlich mißhan— 
delten. Dadurch liegen fih indeß die armen Schwarzen nicht abhalten, 
und da die Anzahl ihrer Zuhörer immer mehr wuchs, bauten die Brüder 
im Sabre 1778 in ihrem Garten eine Kirche, Die bald vergrößert werden 
mußte. Der Gouverneur interefftrte fich für ihre Bemühungen, befuchte 
jelbyt mit einem zahlreichen Gefolge den Gottesdienft, und bezeugte feine 
Zufriedenheit. Um den allzugroßen Zulauf der Weißen zu verhüten, ver— 
fegten die Brüder ihre Wredigt auf eine andere Zeitz verichtedene Herren 
in Baramaribo aber trugen zu den Koften einer Erweiterung der Kirche 
bet, in welcher fich gewöhnlich an 200 aufmerffame Zuhörer verſammel— 
ten, von denen falt jeden Monat Einige getauft wurden, Sm Sabre 1779 
befamen die Brüder von der Negterung auch Land zu einem Begräbniß- 
plaß für die Neger angewiefen. In demfelben Jahre that ſich den Brit 
dern auch eine Thür auf, den Negern auf den Pflanzungen das Evange— 
tum zu verfünden, indem der Beftter der 10 Stunden von Paramaribo 
an der Commewyne (Gommewein) gelegenen Pflanzung Fairfield fie 
dahin einlud, um feinen 150 Negern das Wort Gottes zu predigen. 
AS Bruder Keriten während der drei Nubetage, die ihnen dazu ge- 
geben wurden, ihnen die Liebe des Verfühners anpries, boben dieſe ars 
men Sklaven die Hände auf und danften Gott mit lauter Stimme, daß 


*) ſ. die Karte von Surinam im Miffionsbl. der Brüdergem. 1849, Nr. 12. 
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Er auch) fie fein ſüßes Wort hören faffe, Solche Befuche wurden dann 
auf diefer und einigen benachbarten Plantagen fortgefegt, Zwar ließ ein 
Sklavenbefiger in Baramaribo 1784 den Mifftonaren lagen”), fie follten 
jeinen Negern den Zutritt zu den Gottesdienften verbieten, ſonſt werde 
er fie bei der Behörde verklagen ; die Miffionare ließen ihn aber wiffen, 
daß fie jolchem Anſinnen weder entfprechen könnten noch wollten, 

Um nun der gläubig gewordenen Neger auf den Pflanzungen fich beffer 
annehmen zu können, bedurften die Brüder in der Nähe derfelben eines 
Diffionsplages, und die Negterung wies ihnen dazu im Jahre 1785 ein 
Stück Landes an der Commewyne an, welches von einer ehemals Dafelbft 
gelegenen Keftung den Namen SommelsdyE£ behalten hatte. Hier wur> 
den Die nöthigen Gebäude aufgeführt, allein auf dem moraftigen, Dicht 
verwachfenen Plage fielen die beiden erften Miſſionare als Opfer der 
ungefunden Lage, Doch fehten der Ort für eine ausgebreitete Wirkſam— 
feit geeignet. Neger von mehreren Bflanzungen fanden fich ein, und Ende 
1786 zählte die Miſſion Dafelbft bereits 164 Seelen unter ihrer Pflege. 
Da die Neger von den Pflanzungen indeß mur zu Waſſer nah Som— 
melsdyE kommen fonnten, was nicht ohne Gefahr war, wie denn auch 
einmal 3 Negerinnen auf einer folchen Fahrt ertranfen, jo ertheilten die 
Herren und Verwalter nur ungern ihre Erlaubniß dazu, und Die Brüder 
jahen fich deßhalb genöthigt, fo viel als möglich Telbft auf den Pflan— 
zungen fie zu befuchen. 

Sn der Stadt felbft fehlte es auch um dieſe Zeit nicht an einzelnen 
Herren, die den Kirchenbeſuch ihrer Neger nicht gern faben, wie denn 
einer im Jahre 1786 feine Sklaven deßhalb mit den Worten anfuhr: 
„Ihr dDurchtriebenen Schurfen! She wollt beffere Ehriften werden, als 
Eure Herren find, ihr Teufelsfinder! Ich fenne Euch beſſer.“ Zudem 
ſchien unter den Negern felbit der erite Eifer wieder zu erkalten, und 
Manche geriethen gar in ſündliche Abweichungen, da der Hang zur Uns 
feufchheit und der Neiz ftarfer Getränfe für die Neger gar zu verführeriſch 
iſt. Doch arbeiteten die Brüder unverdroffen fort, und Bruder Liebiſch 
aus der Unitäts-Aelteſtenkonferenz, der fte im Sabre 1790 befuchte, Fonnte 
über die Lage der Miffton u, A. berichten: „In der Kolonte und bei der 
Regierung find die Brüder als ehrliche Leute und gute und nützliche Bür— 
ger bekannt, Niemand legt ihnen etwas in den Weg. In den Bers 
jammlungen der zahlreichen Negergemeinde in Baramartdo wird man 
die Nähe des Hetlandes inne; e8 herrſcht darın Andacht und ehrfurchtss 
volle Stille, Obſchon diefe aus den Sklaven gefammelte Gemeinde von 
der ruchlofen Welt mit Verachtung angefehen wird, fo wird fie doc) auch 
von vielen Menſchen fehr geſchätzt.“ — Zur Erleichterung des Außeren 
Beftehens der Miffton war in Paramaribo außer der fett 1766 beite- 
henden Schneideret fpäter auch eine Bäckerei und zuleßt noch eine Uhr— 
muacheret, in Sommelsdyk aber gleichfalls eine Schnetderet eingerichtet. 
— Leider waren nicht alle Neger willtq, das Evangelium anzunehmen, 
jo daß fie fogar, wie Bruder Wied 1793 fehreibt, in Baramaribo 
Bündniſſe unter einander errichteten, bei ihrem heidnifchen Weſen zu blei— 


*) Wullichlägel, Lebensbilder ꝛc. III, p. 53, cf. p. 54. 
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ben und daffelbe noch weiter zu treiben; ja fie verabredeten fih, Schmach 
und Verfolgung folle den treffen, der aus der Verbindung austrete, um 
feine Seele zu retten, Solche Feindfchaft gegen das Evangelium bat fi) 
auch später gerade bei den Negern in Surinam noch öfter gezeigt *), 
doch haben ſich die Brüder dadurch in ihrer Liebesarbeit nicht irre ma— 
chen laſſen, vielmehr mit defto größerem Eifer die armen Verblendeten 
dem Herrn zu gewinnen geſucht. — Vom Jahre 1793 an verhinderten die 
Krtegsunruben mehrere Jahre hindurch die Jufendung neuer Gehülfen, 
fowie die gewöhnlichen Aufuhren aus Holland; doch wurde die Kolonie 
mit legteren Durch neutrale, befonders nordamerifanifche Schiffe hinlänglich 
verjorgt, Jahre lang fonnten die Brüderniffionare nichts von Europa ver— 
nehmen oder dahin berichten. Dagegen erlebten fie in ihrer Arbeit an 
den Seelen der armen Schwarzen manche Freude**). — Sm Fahre 1799 
wurden wieder drei Ehepaare und ein lediger Bruder von Europa über 
Nordamerika nah Surinam gefendet, die im Jahre 1800 dort landeten, 
Aber nur Einer blieb am Leben. in verheiratheter Bruder, Ertel, 
war fchon auf der See heimgegangen; ein zweiter, Meß, ftarb in den 
eriten Wochen nach der Ankunft, und der fedige Bruder, Georg Sa— 
muel Breutel, einige Wochen fpäter in feinem 22. Sahre, — Die im 
Auguft 1799 erfolgte Beftgnahme der Kolonie Suriname durch die 
Engländer ftellte die unmittelbare Verbindung mit Europa wieder her, 
und Die neue Regierung ficherte der Miffton ihren Schuß zu. Die Zahl 


der Getauften und Zauffandidaten belief fih im Sahre 1800 auf 315, 


und die Brider Lawatſch, Wohn, Frommelt, Keriten, Wag— 
ner, Hans Wied führten bis dahin nach einander die Aufficht über 
ſämmtliche Mifftonsanftalten der Brüder in Surinam; auch ward zur 
Berathung der Mifftion eine Helferfonferenz für's Ganze errichtet, 

Bon dem Miffionspoften Sommelsdyk aus wurden in den erften 
Sahren des 19, Jahrhunderts die Befuche auf den Pflanzungen an der 
Commewyne und Gottifa, fo weit es die Umstände erlaubten, fortgefeßt, 
und hatten die Brüder dafelbft 96 Perfonen in Pflege, von denen 55 zur 
Blantage Fairfield gebörten. Doch war der Verkehr zwiichen den Miſ— 
fionaren und ihren Kirchfindern nicht blos dadurch erfchwert, Daß fte, wie 
ſchon bemerkt, blos zu Wafler die Pflanzungen erreichen Eonnten, jondern 
die öfters wechjelnden Verwalter derfelben zeigten ſich auch der Arbeit 
der Brüder abgeneigt und fuchten ihnen weitere Hinderniffe in den Weg 
zu legen, Dennoch fuchte man, da die Verkündigung des Evangeliums 
unfer den armen, bartgedrücten Negern nicht gang ohne Frucht blieb, 
dieſe Niederlaffung aufrecht zu erhalten, bis fie endlich im Sahre 1817 
durch einen Beſchluß der Aelteftenfonferenz gänzlich aufgehoben wurde, 
Die Getauften aus Fairfield wurden alle acht Wochen von Parama— 
ribo aus befucht und mit Wort und Sakrament bedient, indem der qut- 
geſinnte Verwalter den Miffionar auf feinem Boote abholen ließ und 
telbjt den Verſammlungen mit Andacht beiwohnte, Die wenigen Getauf- 
ten von Breufelwaard, wo nicht mehr geprediqt werden durfte, hielten 
fih nah Fairfield. Dagegen wurde feit dem Januar 1819 auch den 





*) cf. Wullfchlägel, Lebensb. I, p. 46 ff.; p. 50 ff. — **) Gbendaf. II, p. 139. p. 20. 
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Negern der Plantage Kleinhoop auf ausdrüdliches Werlangen ihres 
Beſitzers das Evangelium verkündigt. 

Sn der Stadt Baramaribo bewies mittlerweile das Evangelium 
von Ehrifto unter den zahlreichen Negern und FKarbigen, ſowohl Sklaven 
als Freien, feine Gottesfraft, und es verging fein Sahr, in welchem nicht 
die Negergemeinde einen anfehnlichen Zuwachs aus den Heiden erhielt, 
Eine der Tieblichiten Früchte aber, welche das Evangelium in den Herzen 
der Bekehrten hbervorbrachte, war die chriftlihe Geduld, mit der fie auch 
Druck und Beleidigungen ertrugen?), Als im Sahre 1819 eine Blat— 
ternfeuche Uber 2000 Berfonen in der Kolonie binwegraffte, fahen die 
Brüder auf den Kranfenlagern ihrer Neger viele erfreuliche Beifpiele von 
der Gnade und Hirtentreue Jeſu, die auch Abgewichene reuevoll Ber: 
gebung bet Ihm fuchen und getroft aus der Welt fcheiden ließ, und 
jelbft von den Heiden hörte man in diefer Zeit häufig den Ausruf: „Nies 
mand, feine Götter der Neger, Niemand kann mir helfen, als allein der 
wahre Gott, der mich gemacht hat!” Bet der damals nöthig werdenden 
Vergrößerung des Gottesaders Tegten die Negergefchwifter eifrig mit 
Hand anz die Gefammtzahl der Gemeindeglieder aber beftand i. 3. 1820 
aus 1154 Seelen, Eine weitere ſchwere Heimfuchung traf Die Stadt am 
21. Januar 1821, wo eine furchtbare Feuersbrunſt binnen 24 Stunden 
den ſchönſten Theil derfelben, fanmt dem Rathhauſe, der reformirten und 
der Fatholifchen Kirche, im Ganzen 400 Bauitellen in Afche leate, Die 
Mifftonsgebäude der Brüder aber wie Durch ein Wunder gerettet wurden, 
Biele Negergeichwülter verloren dabet Wohnung und Habe, und wurden 
von Europa aus mit unterftüßtz viele Heiden aber wurden dadurch aus 
dem Sundenfchlafe geweckt und drängten ſich heilsbegterig zu den Ver— 
fammlungen, fo daß in dieſem einen Sahre 96 getauft werden fonnten. 
Die Schulen für Negerfinder hatten guten Fortgang, und die in London 
1815 gedruckte negerenglifche Ueberfegung des Hauptinhaltes der Lehre 
Jeſu that dabei qute Dienfte, 

Auf den Pflanzungen regte fich ebenfalls ein neues Leben, und von 
mehrern Beſitzern ergingen freundliche Einladungen. Auf Breufel: 
waard wurde eine Negerfirche errichtet und im Sabre 1825 eingeweiht; 
Molhoop, Blaardingen, Luſtryk und andere Plantagen mehr wur: 
den nun regelmäßig befucht. 

„Da dieſe Befuche“, bemerfen die Miffionare, „nur alle acht Wochen wiederholt 
werden können, und es auf den Plantagen an zuverläfligen Nationalgebülfen feblt, fo 
halt es Schwer, fich der einzelnen Perfonen ihren Bedürfniſſen gemäß anzunehmen und 
mit ihnen in Befanntichaft zu kommen. Sie bleiben Daher aud in Abficht auf die 
Erkenntniß Sehr weit zurück. Ein Neger auf Molboop fagte: „So lange ver Lehrer 
redet, verftehen wir das Borgetragene, und unfer Herz freut fich über dem, was wir 
hören; aber wir find zu dumm, etwas davon zu behalten, oder das Gehörte wieder 
in Worte zu fallen.“ Met fichtbarer Bekümmerniß Außerte ein Anderer: „Wir haben 
nun wiederum, wie fchon fo oft, Gottes Wort gehört, und haben den feſten Entſchluß 
gefaßt, und gründlich zu befehren; leider wird es aber auch wohl diesmal geben, wie 
gewöhnlich, wir werden Das Gehörte bald wieder vergeffen und in Kurzem auf unfere 
alten Abwene geratben “ 

Demnach gehörte in der That ein wahrer Glaubensmuth dazu, Die 
Arbeit an Ddiefen armen Leuten unter fo erfehwerenden Umſtänden fort 


*) cf. Wullfchlägel, Lebensb. I, p. 76. 
Burkhardt, Miſſionsbibl. 1. 3. 18 
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zufeßen; Doch war auch ein gewiffer Segen nicht zu verfennen, und die 
Wenigen, welche der Wahrheit Gehör gaben, bewiefen den Lehrern eine 
wohlthuende Liebe und Anhänglichkeit. 

Der 21, Suli 1826, als der Tag, an welchem vor 50 Sahren der 
Erftling unter den Negern in Paramaribo getauft worden, ward von 
der Negergemeinde dafelbit, unter lebhafter Theilnahme vieler Stadtbewoh- 
ner, feftlih und in Segen gefetert. Es waren bis dahin 2477 Perſo— 
nen von den Brüdern getauft worden, und zur Zeit des Jubelfeſtes be> 
fanden ſich 1800 in ihrer Pflege*). Diefe zahlreiche Vermehrung machte 
den Bau einer geräumigen Kirche nothwendig, Die am 21. Juli 1828 
feierlich eingeweiht wurde, In demſelben Sabre bildete ji) mit Geneh— 
migung der Regierung, jowohl in der Kolonie als im Mutterlande, mit 
dem Hauptfig in Haag, ein Hollandifh-Surinamifcher Ver— 
ein zur Berbrettung briftlicher Erfenntniß unter Den Neger: 
fElaven, der fortan die Brüder fraftig unterftüßte und fie dadurch ers 
muthigte und in den Stand feßte, ſich der Neger auf den Pflanzungen 
noch mehr anzunehmen. Und fo konnte denn Bruder Genth in Bara- 
martbo**) im Januar 1829 fehreiben: 


„Auf diefer Kolonie find nunmehr fünf verheirathete Mifftonare-unter den Negern 
angejtellt, und unfere ganze Miffionsfamilte beiteht mit Einfchluß der Kinder aus 15 
Seelen. Das uns anvertraute Werk nimmt von einem Jahre zum andern zu, und er— 
fordert immer größere Ihätigfeit von uuferer Seite. Wir find darum dem Herrn von 
Herzen dankbar für die Gefundheit, welche wir mit weniger Ausnahme genießen durften, 
und dies um fo mehr, da das Klima von Surinam eben nicht Das geſundeſte in Weit: 
indien iſt. — Unſere Negerbeerve beitand im Anfang vd. 3. aus 1633 Berfonen, von 
denen 970 Abendmahlsgenofien find. Zu der Klaffe der neuen Leute und Zauffandi- 
daten gehören etwa 400 Neger, fo daß die ganze Seelenzabl, welche in diefer Stadt 
und ihren Umgebungen unferer Pflege anvertraut iſt, fich über 2000 beläuft. Obgleich 
wir große Urfache haben, diefes Wachsthums uns dankbar zu freuen, und ermunternde 
Beweife eines wahren Werfes des heiligen Geiftes in den Herzen unferer Neger wahr— 
nehmen dürfen, jo fühlen wir uns doch gedrungen, inbrünftig zu beten, daß fie ein 
reicheres Maß des göttlichen Lebens empfangen, und geſtärkt werden mögen, die Früchte 
des Geiftes, welche den Sinn und Wandel eines wahren Nachfolgers Chriſti beurkun— 
den, noch reichlichev bervorzubringen. — Unfere nee Kirche ift vollendet; fie iſt 95 
Fuß lang, 60 breit und 22 hoch, und mit Saflerien verfehen. Die Baufoften belaufen 
jich über 22000 holl. Tl., wovon bei 15000 Fl. von den Bewohnern dieſer Kolonie 
beigefteuert wurden. — Unſere Tagesfchule für Negerfinder geht regelmäßig und in 
Segen fort. Mit Bergmigen ſehen wir der Ankunft der Neuen Zeftamente in der 
Greolen-Sprache entgegen, welche die britifche Bibelgefellfchart für unfere Neger drucken 
läßt. — — Unfere Wirfungstfreife auf den zahlreichen Bflanzungen um uns her brei- 
ten fich immer weiter aus. Wir befuchen gegenwärtig 16 diejer Plantagen, und haben 
reichliche Gelegenheit, Zaufenden von Negern das Gvangelium zu verfündigen. Auf 
diefen Miffionswanderungen, welche immer jedesmal vier Wochen einnehmen, begegnen 
uns viele ermunternde Beweile, daß die Gnade Gottes unferes Heilandes noch immer 
kräftig genug tft, Die Herzen auch der unwiffenditen und verworfeniten Sünder zu erwetz 
chen." — Nach Grwähnung des neugebildeten Holländiſch-Surinamſchen Vereins und 
feiner Abfichten heißt e8 ‚dann weiter: „Es laßt fich hoffen, daß durch die Errichtung 
von Gentral-Stationen, auf welchen die Miſſionare wohnen, und zu denen die Neger 
freien Zutritt haben, diefer heilfame Entzweck erreicht werden wird. Bis viefer Plan 
zur Ausführung gebracht werden Fann, fahren wir wie bisher fort, nach unfern beiten 
Kräften den entfernteren Pflanzungen mit den Evangelio zu dienen.” — 


*) cf. Meberficht der Miffionsgefch. der ev. Br. 8. ıc. III, p. 62. — **) Basler 
Milfiond- Magazin 1830, IL, p. 325 ff. 
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Auf den vierwöchentlich befuchten Pflanzungen waren 176 Getaufte und 
200 neue Leute die Frucht der Predigt vom Kreuz. In mehren Pflans 
zungen an der Saramaka aber bis zu den Außerften Gränzen der Kolo- 
nie thaten fi) neue Ihren auf, Um nach dem Wunfche der Regierung 
die Neger auf der füniglichen Pflanzung VBorzorg an der Saramafa 
mit dem Evangelium zu bedienen, zogen die Gefehwifter Voigt im Jahre 
1829 dahin, Die dafelbft befindlichen 300 Neger hießen freie Arbeiter, 
da fie vor mehren Sahren von einem Engliſchen Kriegsſchiff an der 
Küſte von Surinam den Sflavenhändfern abgenommen und der Hollän- 
Difchen Regierung übergeben worden waren, Leider zeigten ſich diefelben 
gleichgültig gegen ihr wahres Seelenheil, und da auch der Fathoftfche 
Serftliche und der den Brüdern abgeneiate Verwalter fie von dem Beſuch 
der Berfammlungen abzuhalten fichten, überdies die harte Behandlung 
einen Geiſt der Widerfeglichfeit unter ihnen erregte, wurd die Pflanzung 
un Sabre 1831 von der Regierung aufgehoben, und der Boften mußte 
aufgegeben werden. Dagegen wurden, gleichfalls in Folge einer Aufforz 
derung der Regierung, von den Brüdern regelmäßige Befuche und Pre— 
digten in dem Kort Neu-Amfterdam, wo fie zugleich die Seeljorge 
der Gefangenen befamen, angefangen, wozu auch Neger der benachbarten 
Pflanzuugen fich einfanden. Durch den obenerwähnten Berein wurden fie 
in den Stand gefeßgt, auf ein Jahr die erforderlichen Bootsneger zu den 
Wafjerfahrten auf Die Plantagen zu miethen. Auch auf der 18 deutſche 
Meilen von der Stadt entfernten Holgplantage Bergen Daal an der obern 
Suriname zeigte ſich unter den Negern ein Verlangen nad) Dem Evange— 
lium, Davon fie durch einen Enfelfohn des Joh. Arabi die erfte Kunde 
befommen, Nachdem fie durch Befuche in der Stadt Verbindungen mit 
den Brüdern angefnüpft, wurden diefe Neger auf ihr Verlangen im No— 
vember 1830 von Bruder Genth befucht, der den Erjtling aus ihrer 
Mitte taufte. Wechſelſeitige Beſuche unterhielten die Verbindung. 

Ein fehr wichtiges Gefchenf für dieſe Miffion war die Ueberfendung 
des durch Die britifche und ausländische Bibelgefellfhaft in Drud gege— 
benen negerenglifchen Neuen Teſtaments, deffen fich Die Brüder bis dahin 
nur bandfchriftlich hatten bedienen fünnen, Da Die große Maffe der 
Neger feine andere Sprache veriteht, fo wurde dadurch dem Worte 
Gottes der Weg in die Hütten derfelben gebahnt, Die Kinder, welche 
in der Schule leſen lernten, waren nicht felten die Werkzeuge, wodurch 
ihre Eltern mit der heil, Schrift befannt gemacht wurden. Kaum hatten 
fie erfahren, daß folche Bücher zu haben waren, fo famen viele Neger 
und fauften; nabe an 30 Stück aber wurden an ſolche Schulfinder ver: 
theilt, die fertig Tefen Fonnten, Die Schule ward von 130 Kindern be— 
jucht, mit denen von Zeit zu Zeit Prüfungen angeftellt wurden; an den 
Sonntagsichulen nahmen auch Erwachlene Theil. Ende 1831 aber zählte 
die Negergemeinde zu Baramaribo 3089 Seelen; auf den Pflanzungen 
ſtanden 264 Neger in der Pflege der Brüder. 

Auch in den folgenden Sahren ging das Werk Gottes zu Baramaz 
ribo in Segen fort, und jo mancher Neger zeichnete Durch ausdauernde 
Beharrlichkeit im Trachten nach dem Einen, was Noth thut, fih aus”), 

*) Wullchlägel a. a. O. I, p. 64. 
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Am 5. März 1834 aber erlitt die Gemeinde in Paramaribo einen 
ſchmerzlichen Verluft durch den Heimgang der treuen und bewährten, be 
reits 1802 getauften und feit 1806 angeftellten Nationalgehülfin Chri— 
ftiana Amimba*), einer rechten Wittwe, die ihr Vertrauen auf Goit 
ſetzte (1 Tim, 5, 5). Ihr folate am 5. Mat deffelben Jahres der ver— 
heirathete Negerbruder Elias Cadet, ebenfalls ein treuer und bewährz 
ter Nationalgehülfe, der unter feinem Gefchlecht diefelben Dienſte leiſtete, 
wie Chr. Amimba unter dem ihrigen, und merkwürdiger Weiſe mit ihr 
die wichtigften Xebensmomente gemein hatte, — Am Schluffe des Jahres 
1835 fonnte die evangeliſche Brüder-Unität über dieſe Miffton berichten: 

„Durch die Unterftügung des Surinamifchen Vereins zur Ausbreitung des Chriften- 
thums unter den Negern, bei defjen Mitgliedern ſowohl in Holland als in Parama- 
ribo Br. Curie (der in diefem Jahre die Surinamfche Miſſion vilitirte) die freund: 
fchaftlichite Aufnahme fand, hat fich der Beſuch unferer Brüder auf den Plantagen 
jo fehr erweitert, Daß nunmehr 46 derfelben von ihnen bereiit werden, da noch vor 
5 Jahren nur 20 bejucht werden fonnten. Auch hat genannter Verein nunmehr durch 
Uebergabe der Gebäude auf der von ihn angefauften Plantage Charlottenburg 
an unfere Brüder denfelben nicht nur zu einer zweiten feiten Ntiederlaffung verholfen, 
fondern auch fchon früher durch Gewährung eines zweiten Bootes mit Nudernegern 
jene Befuche gar fehr erleichtert. — Bruder Curie hatte bei feinem achtwöchentlichen 
Aufenthalt, während deffen er auch mehrere Reifen auf die Plantagen machte, Gelegen: 
heit, mit dem innern und äußern Zuftande des dortigen Miſſionswerkes genau befannt 
zu werden, und fich von dem großen darauf ruhenden Segen zu überzeugen, Den 
dabei thätigen Geſchwiſtern gereichte fein Befuch zur großen Aufmunterung, und fie 
verbanden fich auf's Neue zur treueften Wahrnehmung ihres Berufes im Geifte brü— 
derlicher Gintracht und Liebe.“ 

Außer dem eben erwähnten Charlottenburg an der Cottika, das 
am 3. März 1836 von den Brüdern bezogen wurde, und fehr bequem 
im Mittelpunfte der Pflanzungen dieſes Gebietes liegt, daher auch die 
zwei von dem Mifftonsverein unterhaltenen Boote mit 10 Ruderern bier 
jtattoniren, ward um dieſe Zeit (1837) noc eine weitere Niederlaffung 
zu Worfteling Jakob's (Kampf Jakob's) begründet, Doch bereits im 
Sahre 1844 wieder aufgegeben, ald von Charlottenburg aus fchon 
80 Pflanzungen befucht wurden, 


In dem Landitrihe Nick erie längs der Seefüfte, eine Tagereife nord» 
wärts von der Stadt, trat im Sabre 1836 ein Neger, der 7 Zahre lang 
die Rolle eines Stummen gefpielt, plößlih als Prophet*) auf, ließ Die 
Neger zufammen fommen und erklärte, er habe von Gott Offenbarungen 
empfangen, daß er der Erlöfer feines Volkes fein folle, verfündigte Zei- 
hen und Wunder, die da fommen follten, gab den Negern eigends zu: 
bereitete, Deraufchende Getränke ein, be&te fie zu Unzucht, Aufruhr und 
Mord auf, wollte auch von Gott die Vollmacht empfangen haben, als 
jein Stellvertreter zu handeln, Er brachte dadurch eine Bewegung ber: 
vor, von der das Schlimmite zu befürchten ftand; die Behörden wurden 
jedoch feiner und feiner Miträdelsführer noch bald genug Meiſter. Es 
ging ihnen nun aber doch auch ein Licht Darüber auf, daß man die Neger 
nicht länger in der heidnifchen Unwiſſenheit dahingehen laſſen dürfe, daß 
fie eine Religion haben müßten, und der Statthalter felbft erklärte, daß 


*) Wullfchlägel, Xebensbilder I, p. 169 ff. — **) Basler Heidenbote 1838, p. 40. 
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man diefem falfchen Geifte mit nichts Befferem begegnen fünne, als mit 
dem guten Geifte eines chriftlichen Unterrichtes, und winfchte, daß auf 
diefen Vorfall hin unverzüglich dazu Anftalt gemacht werde, Den Brü— 
der-Miffionaren wurden deßhalb von feiner Seite Anträge gemacht. Um 
diefelbe Zeit hatten bereits Die Pflanzer dieſes Landftrichs, welche der 
Niederlafjung eines katholiſchen Baftors daſelbſt entfchteden widerftanden, 
fih erboten, wenn Brüder-Mifftonare fih in ihrer Gegend niederlaffen 
und ihre Negerfflaven unterrichten wollten, im Mittelpunfte des Gebietes 
eine geräumige Kirche nebft einer Wohnung für den Mifftonar zu erbauen, 
Der Pla wurde auf der eingegangenen Pflanzung Clyde angewiefen 
und nach Aufführung eines Theiles der nöthigen Gebäude am 7. Mai 
1840 bezogen. Die neue Niederlaffung, welcher Die Neger der längs 
der Küfte liegenden Baummwollenpflanzungen zugewiefen wurden, bekam 
den Namen Salem, und die Kirche dafelbft ward am 4, April 1841 
eingeweiht. 2 

So dehnte die Arbeit der Brüder immer weiter ſich aus und immer 
mehr Pflanzungen wurden ihnen eröffnet. Bruder Henn aber, der nad 
21jähriger Mifftonsarbeit auf Labrador im Jahre 1841 nah Surinam 
fam, fonnte unterm 16. Marz 1843 aus Baramaribo fchreiben: 
— „Statt der 300 Eskimo's, Die ich vormals anzureden pflegte, ſehe ich jeßt öfters 

3000 Neger und andere farbige Leute als Zuhörer vor mir verfammelt. — Bei dem 
in diefer Kolonie herrfchenden Mangel an Unterricht erfennen wir es als eine Gnade, 
zu 120 Pflanzungen freien Zutritt zu haben und, wenn auch nur einmal in fechs 
Wochen, denen die Liebe Jeſu zu verfündigen, die fonft nie davon hören würden. — 
Unfere Kirche in Baramaribo hält wenigitens 3000 Perfonen, und ift an Sonn: 
tagen, fowie bei der Bibellektion Dienftags und Freitags, gewöhnlich ganz befeßt. An 
AIELaget nenn erwachlene Heiden getauft werden, iſt jie von Andächtigen aller Karben 
edräng „u 
: Während fo die Gemeinde zu Baramaribo in fortnehmendem Zu: 
wachs begriffen war”), und die Brüder hoffen Eonnten, daß auch bald 
wenig große Pflanzungen mehr ihnen verichloffen bleiben würden, ward 
auf Anfuchen mehrerer wohlwollenden Pflanzer eine neue Station auf 
dem Grundftüf Ruſt en Werk am Ausflug der Commewyne, wo bereits 
im December 1842 zum erſtenmal gepredigt wurde, eingerichtet und am 
4, September 1844 von den Gefchwiltern Wünfche bezogen. Das 
zweiſtöckige Mifftonsgebäude Dafelbit, früher eine Baumwollenfcheune, 
enthielt unten die Wohnung, oben die etwa 800 Leute faſſende Kirche, 
welche am 13. Dftober 1844 eingeweiht wurde, Ende 1844 hatten fie 
mit Einfchluß von 365 Perſonen auf 5 benachbarten ‘Pflanzungen bereits 
422 PBerfonen in ihrer Pflege. Am 23. März 1846 ftarb Mifftonar 
Treu in Baramaribo, erſt 43 Sahre alt, nachdem er noch das 
Jahr zuvor über 100 Heiden hatte taufen können; gegen Ende Diefes 
Sahres dagegen hatte die gunze Mifftonsfamilie eines lange nicht mehr 
erlebten Wohlfeins ſich zu erfreuen, Die Arbeit mehrte fich beitändig, 
und eine Thür nach der andern that fih auf, Im Monat Oktober wur— 
den allein wieder 1500 Neger der Pflege der Brüder überwiefen; im 
November, als die getauften Kinder zum Konfirmattonsunterricht aufges 
rufen wurden, „regnete es," fchreibt Bruder Otto Tanf**) „Kinder 


*) Basler Miffions-Magazin 1845, I, p. 129. — **) Ebendaſ. 1847, III, p. 207. 
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auf uns, als wenn man im Herbit die reifen Pflaumenbäume fchüttelt.“ 
Die Befehrung einer heidnifchen Priejterin in Paramaribo machte 
um dieſe Zeit viel Auffehen und fttftete aroßen Segen, 

Ditern 1847 taufte Bruder Tank auf der Plantage Berg en Daal 
(Berg und Thal) 14 Erwachfene und 17 Kinder, „Es ift eine Freude, 
dort zu fein,“ fchreibt er, „aber der Widerstand erhebt fich auch mächtig.” 
— Auch auf der entfernteren Holzplantage Andrefa, wo den Negern 
fett einiger Zeit Das Evangelium lieb geworden, wurden, wie bereits im 
vorigen Sabre, mehrere Neger getauft, und ein Kirchlein gebaut”). 

Weihnachten 1847 ward die neue Kirche durch Bruder Dobler ein- 
geweiht, und am zweiten Setertage erhielten wieder 9 Erwachfene und 3 
Kinder die heilige Taufe, 

Zu Baramaribo bildete fich bereits im Sommer 1847 unter Lei— 
tung des Bruder PBfenniger ein Verein von Negerfchweitern zur 
Unterftügung Bedürftiger ihres Geichlechtes in der Gemeinde, und zählte 
bald 70 Mitglieder, deren jedes zu einem monatlichen Beitrag von einem 
halben Gulden ſich verpflichtete. — Bon Charlottenburg aus fonn- 
ten im Februar 1848 bereits 85 Plantagen befucht werden; zu Auft en 
Werk fonnte Bruder Wünfche Weihnachten 1847 wieder 16 Erwach— 
jene taufen und 8 PBerfonen in Unterricht nehmen, — Im Oftober 1848 
aber Schreibt Bruder Cranz aus Baramaribo: »Es find uns in 
jüngfter Zeit wieder von verfchtedenen Seiten Anerbietungen zu Anlegun— 
gen neuer Prediatpläge auf Plantagen gemacht worden. Namentlich läßt 
fich nun auch die Negterung die Förderung des Mifftonswerfes angelegen 
fein, Wir find von ihr aufgefordert, auf die Landesplantage Mynver- 
maaf, an der Saramafa, einen Lehrer zu ftattoniren, der von da aus 
die fämmtlichen Plantagen an dieſem Fluß bedienen fol, wofür fie uns 
eine Unterftügung zugelagt hat, — Endlich tft uns auch wieder möglich 
geworden, den Boten Charlottenburg vollitändig zu befegen, indem 
Geſchwiſter Barfoe md Dobler feit einigen Wochen dahin abgegan— 
gen find. Doch bleibt diefer Diſtrikt immer ein ſehr aroßer, in welchem 
mehrere feſte Bolten nöthig wären, denn es ift in einigen Gegenden 
deffelben ein großer Hunger nad dem Worte Gottes und nach Unterricht. 
— Sonntags den 22, hatten wir bier eine Zaufhandlung an 21 Er— 
wachjenen. Zu gleicher Zeit war auf Beefhuizen (in der Nähe von 
Paramaribo) die erite Taufhandlung an 2 Berfonen. Es hatten fich 
außer den dortigen Negern noch etwa 80 Neger von benachbarten Plan: 
tagen dazu eingefunden, die zum Theil des Nachmittags nochmals den 
Weg dahin machten, um noch einen Gottesdienft beizuwohnen.“ — Bei 
den Negen anf Ruſt en Werk fam der Götzendienſt immer mehr in 
Abnahme, und im Februar 1849 zählte das Häuflein der Getauften da— 
ſelbſt 87 Perfonen, in deren Herzen die Gnade mächtig geworden. Die 
Berfammlungen wurden wohl befucht, und an den hoben Feiertagen, mo 
die Neger meift überall Erlaubnig erhalten zur Kirche zu fommen, waren 
nicht Selten 500 und mehr Zuhörer verfammelt, Die Kinderfchule, 
welche des Morgens gehalten wurde, zählte 60 bis 70 Kinder, von denen 


*) Basler Miffiond-Magazin 1848, I, p. 141. 
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der arößte Theil fchon leſen konnte, Auch die Abendfchule für die Er- 
wachjenen war-in gutem und erfreulichem Gange, Neun Negerfnaben, 
die zu Schullehrern zugezogen werden follten, wohnten nun fchon ein 
Jahr fang bei den Miffionsgefchwiltern, und gaben faft Alle gute Hoffnung, 

Am Gründonnerftag, den 5. April 1849, Famen die Brüder R, und 
E. Lehmann und Zielfe in Baramaribo an. In ihrem Schrei- 
ben heißt e8: 

„Es machte einen herzbeweglichen Eindruck auf uns, ald wir am folgenden Tag in 
der Charfreitagspredigt eine Menge von 3 bis 4000 Menfchen, Neger, Mulatten und 
Weiße, Dicht zufammengedrängt in unferer Kirche verfammelt fahen, auch ervitere weiß 
und reinlich gefleivet. Am Ditermorgen fanden fih die Neger zum Frübgottesdienst 
in der erſten Morgenftunde fo zahlreich ein, Daß fchon eine Stunde vor Gröffnung 
defjelben ein Gedränge vor den Kirchthüren war. Wir wurden bet demfelben durch 
ein Pofaunenchor, das von Negern fehr gut geblafen wurde, fehr überraicht. — Am 
zweiten Feiertag wurden 15 Erwachfene in Jeſu Tod getauft.“ 

Gegen Ende April deſſ. 3. war Bruder Jürgenſen auf feinem neuen 
Poften Mynvermaak bereits in Thätigkeit; die Neger zeigten Eifer 
und Luſt zum Lernen, und die Kinder famen fleißig in die Schule, — 
In Lilienthal, einer neu angelegten Bredigtitatton, war der Bau 
in rafchem Fortgang, und das Werk wuchs dergeftalt, daß Br. Stanfe 
zu Oſtern die Zahl der Zuhörer in der Kirche auf 2000 ſchätzte. Das 
Gemeinlein dafelbft ftieg noc) in demfelben Jahr auf 127 Getaufte und 
11 Kommunifanten, mit den neuen Leuten 780 Perſonen. — Schweſter 
Hartmann war fett einiger Zeit auf der Blantage Juliane und 
Margarethe, um eine Schule daſelbſt einzurichten, und die Neger 
zeigten auch dort Geneigtheit. — Bruder Janſa hatte kürzlich eine 
Neife in der Gegend des Charlottenburger Diitriktes, Matappia ge 
nannt, gemacht, welche ein ftegreicher Feldzug und Vernichtungskrieg 
gegen den Gögendienft unter den dortigen Heiden war, Neue Plantagen 
in jener Gegend wurden fiir die Predigt des Evangeliums zugänglich 
und öfter bejucht. Zu Salem an der Niderte wnrden im April an 
einem Sonntag 9 Erwachſene getauft, 

An der unten Nickerie, nahe an der Gränze des englifhen Guiana, 
wurde in demfelben Jahr 1849 eine neue Station angelegt, Bruder 
Räthling, der von Salem aus dort verfchtedene Male diefelbe be— 
fuchte, fand die Neger fehr willig, das Evangelium zu hören, und Herr 
Kirk; der Eigenthümer einer Plantage, Waterloo genannt, bot in 
Hebereinitimmung mit andern Pflanzern 21/ Acer Land zur Anlegung 
eines Miffiunsplages an, Nahe um Waterloo wohnen gegen 900 
Neaer, und in den Wäldern herum gibt e8 auch viele freie Indianer, 
denen von bier aus das Evangelium gebracht werden kann. — Bon 
Charlottenburg aus wurde das Evangelium mit gefegnetem Erfolg 
auf 92 Plantagen verkündigt, und die Zahl der von dort aus an der 
Eottifa und Commewyne, der bebauteiten und volkreichiten Gegend der 
Kolonie, bedienten Seelen belief fich 1849 auf 5484, darunter 1248 Ger 
taufte, — Die in der Hauptftadt Paramaribo aus der fchwarzen und 
braunen Bevslferung geſammelte Gemeinde zählte 4861 Perfonen, darunter 
1709 Kommunikanten. Ste war im verfloffenen Jahre um 300 Perſonen 
gewachfen. — Auf den von der Stadt aus befuchten Plantagen an der 
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Suriname, Para, Saramafa und bis zur Kopenama hin ftanden 3150 
Neger in der Pflege der Brüder, darunter 126 im vorigen Jahre ge 
taufte Erwachſene. — Auf der Plantage Ruft en Werk beltef ſich 
das Negergemeinlein auf 326 Seelen, — Vebrigens hatten Die Brüder 
in diefem Jahre den Schmerz, auf ihren Plantagenreifen an der Suri— 
name und Para auf 12 Plantagen von den Verwaltern abgewiefen zu 
werden, Die Zahl fünmmtlicher in der Kolonie von den Brüdern mit 
dem Worte Gottes bedienten Neger*) belief fich Ende 1849 bereits auf 
17,000, von denen über 5000 zur Stadtgemeinde gehörten. — Auf den 
Wunſch der Brüder hatte die Regierung ſchon im Sabre 1846 ſämmt— 
liche zum Miſſionshaushal t gehörige Sklaven zur Freigebung eingeſchrieben, 
die ihnen nach einer ſogenannten Lehrlingsſchaft zu Theil werden ſollte. 
Für eine Anzahl derſelben war dieſe Lehrlingsſchaft jetzt bereits beendigt, 
und ſie wurden nun völlig frei. Mehrere andere Umſtände trugen ſeit 
einigen Jahren dazu bei, die Brüdermiſſion in Surinam zu fördern. 
So die Verordnung der Regierung, daß kein Heide mehr als Staats— 
bürger anerkannt werden, kein Sklave die Freiheit bekommen ſollte, wenn 
er nicht entweder Chriſt oder Jude würde. Außerdem wies die Regie— 
rung alle von ihr abhangenden Sklaven, ſowie alle ſchwarzen Soldaten 
den Brüdermiffionaren zu. Endlich wirfte auch der Umstand ftarf mit 
ein, daß die im Heidenthum Verſtorbenen ohne alle Feierlichkeit begraben, 
dagegen die in der Pflege der Brüdermiſſion Stehenden auf Die in den 
Brüdergemeinden Übliche Art zur Ruhe beftattet wurden, Mit diefen 
begünftigenden Umftänden waren freilich der Natur der Sache nach auch 
mancherlet Nachtheile verbunden **), Schon daß der Beitritt zur chrift- 
lichen Kirche mit Außeren Vortheilen verknüpft ift, führt ihr manche 
Schein= und Namenchriften zu, deren Zahl ohne die Kirchenzucht noch 
arößer fein würde, MUeberdies fehlt es bei dem aroßen Zuwachs der 
Gemeinde an einer hinlänglichen Zabl zuverläffiger Gehülfen und damit 
an binreichender Kenntniß und Anfaffung der einzelnen Gemeindeglieder, 
deren viele, Schon als Kinder getauft, da ihre Eltern bereits Chriſten 
waren, fich mit dem Ehriftennamen begnügen, ohne den Chriftenwandel. 
Mit der Zahl der Gemeindeglieder mehrte fich daher auch, vornehmlich 
in der Stadt mit ihren mannigfachen böſen Beifptelen und Verſuchun— 
gen, die Zahl derer, Die. wegen unchriſtlichen —— wieder von der 
Gemeinde ausgeſchloſſen werden mußten. Dennoch bleibt unter der 
Menge eine ſchöne Anzahl ſolcher übrig, die in Einfalt des Herzens, 
wenngleich oft bei ſehr beſchränkter Erkenntniß, dem Evangelio durch 
ihren Wandel Ehre machen, und der wohlthätige Einfluß der Miſſion 
überhaupt iſt auch in Suriname von der Obrigkeit ſtets anerkannt wor— 
den. So ging ſie denn auch ferner ihren geſegneten Gang. 

Zu Paramaribo wurde im Auguſt 1850 eine neue Sonntagsichuler) 
eingerichtet, Gegen 500 Perſonen fanden ſich dazu ein, die, in 35 Klaſ— 
jen eingetheilt, den Raum der Kirche füllten. Faſt fänumtliche Brüder 
und Schweitern halfen unterrichten. Unter ihren Schwarzen aber fonnten 


*, cf. Ev. luth. Miffionsblatt 1850, p. 348 ff. — **) Calwer Mifftonsbl, 1853, 
p. 10 ff. — 7) Ebendaſ. 1850, p. 106. 
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fie 19 als Lehrer gebrauchen, welche dazu nicht nur befähigt waren, 
fondern auch mit großer Freude fich einftellten. — Den Brüdern zu 
Charlottenburg wurden im December 1850 wieder 3 Plantagen 
aufgethan, wo fie anfingen, Die Neger zu unterrichten. Br, Berthofd 
in Lilienthal eröffnete mit Br. Stanfe daſelbſt im Januar 1851 
gleichfalls eine Sonntagsfchule, zu der gegen 70 Erwachſene fi) ein: 
fanden, die fehr begierig waren, zu lernen, um dann ſelbſt die heilige 
Schrift zu leſen. — In der jo großen Stadtgemeine zu Paramaribo 
wurde um Ddiejelbe Zeit die Zahl der Nationalgehülfen von 13 auf 24 
— 12 Brüder und 12 Schweitern — vermehrt, die Stadt felbit wurde 
in 12 Bezirke eingetheilt, und jedem Diftrikt behufs ſpecieller Seelen: 
pflege ein Miffionar, ein SHelferbruder und eine Selferjchweiter zu- 
gewieſen *). 

Sn Beekhuizen, nahe bei Paramaribo, wurde in dieſem Jahre 
eine jchon fett längerer Zeit beabfichtigte Gehülfenfchule**), in welcher 
ſchwarze und farbige Jünglinge zu Lehrern erzogen werden follten, um dann 
fpäter auf Plantagen, deren Eigenthümer es erlaubten, die arme ver: 
laffene Jugend zu unterrichten, nun wirklich eingerichtet, und unter der 
Leitung von Bruder Voß mit 6 Zöglingen, zu denen noch mehrere er— 
wartet wurden, begonnen. — Die Zahl ſämmtlicher Pflegbefohlenen der 
Brüder in der Kolonie belief ſich Ende 1851, in welchem Sahr fie um 
etwa 900 zugenommen, auf 18831 Berfonen, Wie überall aber, wo 
proteftantifche Miſſionen find, unterliegen auch hier die römiſch-katholiſchen 
Miffionare nicht, ihnen fo viel als möglich Abbruch zu thun, und benuß- 
ten dazu namentlich die gemifchten Ehen, Sehr fchwer hatte überdies 
die Miſſion der Brüder in Surinam in der legten Hälfte des genann— 
ten Sahres an dem herrfchenden gelben Zteber zu leiden, worun auch 8 
Milftionsarbeiter — 4 Brüder und 4 Schweſtern — aus der Zeit qin- 
gen, Während diefer Trübialszeit aber durften die Brüder am zwölften 
Dftober 33 erwachfene Neger und am Sonntag darauf 25 Kinder taufen, 
Leider raffte Die böfe Krankheit vom 31. Sanuar bis 24, Februar 1852 
noch vier Milftonsarbeiter, die Brüder Münch, Voß und Dreier, 
und die Schweiter Haufer, Braut des Miffionars Berthold, dahin, 
Ueber folche jchmerzliche Verluſte fonnte nur der reiche Segen tröften, 
den der Herr auf die Arbeit der Brüder legte. So wurde am 13, San, 
1853 die Kirche auf der neuen Station Annaszorg an der Warappa- 
freef feterlich eingeweiht ***). 

Bon Charlottenburg aus waren die Brüder bis in die Gegend der Warappa— 
freef, zwifchen der Commewyne und dem Deere, vorgedrungen, und hatten die Be: 
völferung derfelben ungemein empfänglich für die Predigt des Wortes Gottes gefun— 
den. Da fie aber bei der immer wachjenden Zahl der von Charlottenburg aus befuch- 
ten Pflanzungen nicht oft dorthin zu kommen im Stande waren, fo entitand der 
Wunſch, eine eigene Station dafelbit anzulegen. Diefem ſtanden zuerit viele Schwie- 
rigfeiten im Wege. Der Muth der Diiffionsgefchwilter wude indeſſen mächtig geitärkt, 
als fie fih) am Schluß des Jahres 1850, nachdem ſie den Plan mit einander durchges 
fprochen hatten, im Aufblick zum Herrn das Wort auffchlugen: „Die übrigen Heiden 
um euch ber follen erfahren, daß ich der Herr bin, der da bauet, was zerfallen ift, 


*) Calwer Miffionsblatt 1851, p. 63. — **) Ebendaſ. 1851, p. 96; 1852, p. 76. 
— %##:) Ebendaf 1853, II, p. 39. 
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und pflanzet, was verheeret war. ch der Herr fage e8 und thue es auch.” (Ezech. 
46, 6) Als die Brüder Wullfchlägel und Fanta fich bald nachher aufmachten, 
um fich über die Möglichkeit ver Ausführung ihres Vorhabens in nähere Kenntnig zu 
fegen, fanden fie, daß der Herr fchon Bahn gemacht hatte. Die Pflanzer erklärten 
fich geneigt, ihren Sklaven einen regelmäßigen Kirchenbefuch zu gejtatten, umd ein 
Bläschen, wo man feiten Fuß faffen Fonnte, wurde auch ermittelt. Eine Pflanzung, 
Annaszorg genannt, gerade im Mittelpunkte des Dijtriftes der Warappa= Greek, 
war jeit einiger Zeit verlaffen worden. Hier fonnte ein Stück Land mit einem frei 
lich bereits febr verfallenen Wohnhaus angefauft werden. Zugleich lenkte der Herr das 
Herz eines chriftlich gefiunten Pflanzers, daß er, bis Kirche und Wohnhaus erbaut fein 
würden, auf feiner naben Pflanzung eine Keine Wohnung und einen Leer ſtehenden 
Baummollenfpeicher als Kirchlofal anbot. Mit dieſen guten Nachrichten Fehrten die 
Brüder zu ihren hocherfreuten Mitarbeitern zurüd, und im Februar 1851 begaben ſich 
dann die Gefchwilter Janſa nach dem neuen Arbeitsfelde. — Groß war die Freude 
der Neger, als fie hörten, daß nun ein Lehrer bei ihnen wohnen werde. Bon allen 
Seiten jtrömten fie herbei, Gefchwilter Tanja zu begrüßen und ihre Dankbarkeit in 
ihrer Weife auszudrücken. Am erjten Oſterfeiertag fand die erite Zaufbandlung ftatt, 
welhe an 21 Berfonen vollzogen wurde. Die dazu berbeigefommene Menge war fo 
groß, Daß der Naum fie nicht faffen Fonnte, und ganze Schnaren vor der Thür und 
den Fenitern ftehen mußten. Ueberall, auch auf ven ſchon Früher beiuchten SBflanzungen, 
fand Br. Sanfa noch viel Gögendienft. Er ging aber frifch an's Werf, räumte aller: 
wärts tüchtig auf und vernichtete alle Gößen, deren er habhaft werden konnte *). — 
Bis Ende 1852 war der Bau ver Kirche und des Wohnhaufes — nach längerer 
Unterbrechung — fo aut wie vollendet, und die Einweihung ſtand bevor. Die Thätig- 
feit der Gefchw. Jan ſa war fortwährend vom Segen des Herrn begleitet. Schon 
im erften Sabre (1851) wurden auf diefer Station 184 getauft, und die Zahl derer, 
welche fich ver Kirche anſchloſſen, belief fi auf 959. Ende des folgenden Jahres hatte 
bereits die Hälfte der ganzen Bevdlferung der dortigen Gegend fich der Kirche zuge— 
wandte. Gndlich am 13. Januar 1853 fand die langerfehnte Ginweibung des neu ge= 
bauten, einfachen aber hübſchen Kirchleins auf Annaszorg ſtatt. Den Negern der 
21 mit der Kirche zu verbindenden Pflanzungen war auf Bitten der Brüder ein freier 
Tag bewilligt worden, um der Ginweihung beimohnen zu fünnen, und der Miffionar 
predigte dabei vor einer zahlreichen Verfammlung über den an der Vorverjeite des 
ZTifches in zierlicher Schrift zu lefenden Spruch: „Kommet ber zu Mir alle, 
die ihr mühfelig und beladen feid; Ich will euch erquiden!“ Schon 
damals aber beitand die dort gefammelte Gemeinde aus mehr als 1000 Seelen. 

Bon den Beſuchen der Pflanzungen überhaupt heißt es im Miſſions— 
blatt der Brüdergemeinde vom März 1853: „Während ein Theil unferer 
Brüder in Surinam, auf feiten Stationen wohnhaft, feine Negerge- 
meinden bedient, deren Mitglieder auf den umliegenden Pflanzungen 
leben, find Andere beſtändig auf der Reife, um ſolche Bflanzungen, welche 
feine Statton in der Nabe haben, auf denen aber dem Miffionar der 
Zutritt gejtattet wird, zu beſuchen und den Negern chriftlichen Unterricht 
zu ertheilen.“ 

Zur Fahrt den Fluß hinauf muß die Fluth benußt werden, Die etwa 8—10 Meilen 
landeinwärts in die Flüſſe hineindringt; abwärts kann man, ohne zu große Anitren- 
gung der Nuderer, nur mit der Ebbe fahren. Man ift daher oft genöthigt, einen 
Theil der Nacht hindurch zu reifen. Die Boote, in denen man fährt, find gedeckt, 
und gewähren binlänglichen Schuß gegen die Hiße ſowohl, als gegen die Plaßregen. 
Es gibt im Lande feine Wirtbshäufer; überhaupt reiit nicht leicht Semand, der nicht auf 
den Pflanzungen Gefchärte bat, und auf diefen wird man von den Berwaltern fehr 
gaftfrei aufgenommen. Um ihnen indeß nicht ohne Noth zur Laft zu fallen, verſehen 
die Miffionare fich mit Lebensmitteln und einer Fleinen Haushaltung, zu welcher auch 
Hängematten gehören, jo daß e8 zum Nachtquartier nur einer Kammer bedarf, in der 
fie ausgelpannt werden fünnen. — Die Fabrt gebt abwechielnd bald an dem einen, 
bald an dem andern Ufer dicht am Walde hin, Sie gewährt zwar, da das Land zus 


*) Basler Miffiond-Magazin 1853, II, p. 50. 
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nächft der Küfte ſehr flach ift, dem Auge feine Abwechfelung der Landſchaft; aber der 
Wald, ver, je weiter man fommt, deito mehr noch unberührter Urwald it, gibt einen 
anziehenden, von dem unfrer europätfchen Wälder ganz verjchiedenen Anblie, ſchon 
wegen der unendlichen Mannigraltigfeit der Bäume, bejonders aber wegen ver zahl: 
lofen Rankengewäche, vie Alles umſchlingen. Diefe winden fih nach allen Seiten 
durch Das Dichte Unterholz, eigen an ven hohen Daumen hinan oder bangen als 
Bufchtaue von ihnen binab; bald bilden fie einzelne: grüne Säulen, bald ausgedehnte 
Winde: oft ahmen fie auf eine täufchende Art Tünftliche Yauben nach. Der Wald 
verſchmilzt Dadurch gleichjam zu einer undurchdringlichen Maſſe; kaum fieht man irgend- 
wo eine Deffnung, wo ein Menſch durchkommen, oder nur einen le, wo fein Fuß 
ruhen fünnte. Wer in einen folhen Bufch eindringen will, muß fich mit einem Sauer 
den Weg bahnen. Aus dem grünen, Alles überkleivenden Teppich Ichimmern prächtige 
Blumen von mannigfaltigen glänzenden Farben hervor. Auf den alten Baumäſten 
niſten fich eine Menge fremdartiger Gewächſe ein, daß ort derſelbe Baum ganz 
verfchiedene Blütter und Blüthen zu tragen fcheint. Das Einzige, was man bier von 
Menfchenhänden angelegt ſieht, find einige mitten im Walde liegende Kojtgründe von 
Negern, die zu den Prlanzungen gehören. 

Auf dieſen Wafferftraßen mußten denn auch die Miffionare fahren, 
und jo wurden von Charlottenburg aus an der Commewyne und 
Gottifa, und von Baramarido aus an der Para und Suriname weit 
über 100 Pflanzungen, jo regelmäßig, als die Eigenthümer es erlaubten, 
befucht, und Die Anzahl der Pflegbefohlenen der Brüder belief fich dafelbft 
Anfangs 1853 auf 9 bis 10000, 

Biele Jahre lang hatte Die Negerbevölferung auf den Pflanzungen an 
der Bara, einem Nebenfluß der Suriname, der Einladung des Evan- 
geliums Durch die Miſſionare den bartmäciaften Widerftand aeleiftet, 
Es fchten in der That, als ob fid) Satan mit feinen hölliſchen Schaaren 
in diefe finftere Gegend zurückgezogen habe, um fie, nachdem er bereits 
jo viel Boden verloren, als feine legte Zeitung im Lande aufs Aeußerfte 
zu vertheidigen. Wo geneigte Verwalter fich fanden, welche die Brüder 
zuließen, da hatten die Neger verfchlofjene Ohren und felfenharte Herzen, 
und manche Thräne iſt in Diefer Gegend ber das Widerjtreben der 
Heiden ausgeſäet worden. — Eine der wichtigften Pflanzungen in dieſer 
Gegend tit die Holzpflanzung Hannover Hier hatten die Brüder 
nicht nur feit langer Zeit Zutritt gehabt, fondern der ihrer Miſſion ges 
neigte Berwalter bemühte ſich auch ihr Werk zu fördern; die Neger aber 
zeigten fich, mit Ausnahme einiger Weniger, feſt entichloffen, bei ihrem 
alten Heidenthum zu verbarren und „den neuen Glauben“ von fich zu 
weisen. Als nun Bruder Menze bei einer im Jahre 1853 ausgeführ- 
ten Reife in jene Gegend auch auf diefe Pflanzung Fam, fand er zu 
feiner Freude, daß der Verwalter ein eignes Haus für die Berfammlunz 
gen hatte errichten laſſen; es war ihm auch ımterwegs hinterbracht wor: 
den, daß fich auf der Pflanzung ein fehr altes und hochberühmtes Götzen— 
haus befinde, deffen VBorhandenfein aber von den Negern vor den Weißen 
jehr aeheim gehalten werde, Diefer Gößentempel, hatte man ihm ge— 
jagt, stehe in folchem Anfehen, daß er fih ja hüten möchte, einen Angriff 
auf denſelben zu machen, weil die Neger ihn aufs Aeußerſte vertheidigen 
würden. — AS nun Bruder Menze auf der Pflanzung angekommen 
war, fand zuerſt die feierliche Einweihung des neuen Verſammlungs— 
haufes, zu welcher die Sklaven herbeibeordert wurden, ſtatt. Bruder 
Menze weihete das Haus mit Gebet und fprach fich darauf fehr ernſt— 
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fi) gegen die Neger dahin aus, daß num endlich der Teufelsdtenft ab- 
gethan und der Götzentempel vernichtet werden müffe, damit Ehriftus, 
der wahre und lebendige Gott, den Steg behalte, worauf er alsbald trotz 
des anfünglichen Widerftandes der Neger den erwähnten Tempel aufjuchte 
und alle darin befindlichen Gößen und Felifche zerftörte *). 

Nachdem das Werk der Vernichtung der Gößen vollendet worden war, 
hielt Bruder Menze des Nachmittags für Alle, die fommen wollten, 
Verfammlung, und fiehe, es fanden fid) Zuhörer ein, die damı auch ftill 
und ordentlich fich verhielten; e8 war, als ob Satans Macht und der 
Troß der Heiden gebrochen wäre; Weiber, die früher wie raſend gewor— 
den waren, famen fehweigend und niedergefchlagen, aber ehrfurchtsvoll 
herbei; ja Einige erklärten fich reutq und baten um Verzeihung. — 
Aehnliches ereignete fih auf einer benachbarten Pflanzung, Brosperity, 
wo gleichfalls ein vielleicht über 100 Jahre altes Götzenhaus fich befand 
und von Bruder Menze in gleiher Weife geräumt wurde, — Die 
Milfionsgefchwifter, welche in Hannover an der Para das Evangelium 
verfiindigten, hatten in der That feine leichte Arbeit, fonnten jedoch am 
16. Sept. 1855 in der Kirche 6 Perſonen taufen**), worauf dann 22 
Seelen fi) meldeten, mit der Bitte, ihre Namen aufzufchreiben, weil fte 
der Gemeinde fich anfchliegen wollten, „Seit ungefähr 18 Sahren“, 
bemerften die Mifftonare, „gaben wir im Ganzen 14 Kirchleute in der 
Para gehabt; nun werden au einem Tage 22 binzugethan, und viele 
Andere find nicht mehr fern vom Neiche Gottes. Das ift vom Heren 
gefchehen und ein Wunder vor unfern Augen,” 

In dem Jahresbericht von 1854 heißt e8 von der Miffton in Suri— 
nam: „Es find im verfloffenen Sabre wiederum viele Heiden auf unfern 
Stationen und den von denſelben aus bedienten Pflanzungen durch Die 
heilige Zaufe in die Gemeinschaft der Gläubigen aufgenommen worden, 
und die Gefammtzahl der in unferer Pflege ftehenden Neger und Karbigen 
beläuft fich bereits auf mehr als 20,000 Seelen.“ 

Das Fahr 1855 zeichnete durch Errichtung von 2 neuen Stationen, 
Gatharina Sophia nd Nuten Schadelyf, fihb aus. Die der 
Regierung gehörige große Holzplantage Andrefa an der Kopenama, 
wo Schweiter Voigt fich des Unterrichtes der Neger annahm, wurde 
von der Regierung vor längerer Zeit aufgegeben, und ſämmtliche „Neger— 
macht- nah Catharina Sophia, einer Zuckerplantage an der Sa— 
ramaka, verjegt***), Die Neger gingen ungern, und nur das Verfpres 
chen, daß Schweiter Voigt bei ihnen bleiben und wo möglich auch ein 
Miffionar bei ihnen wohnen werde, tröftete fie, Letzteres verzögerte ſich 
indeg von Jahr zu Jahr, während Schweiter Voigt ſchwach und krank 
nach Europa zurückkehrte, Endlich gab die Regierung nicht nur die Er— 
laubniß, ſondern befchaffte auch die nöthigen Gebäude für die neue Sta— 
tion zu Catharina Sophia, und fagte fogar eine jührliche Unter: 
ftügung von 500 31. für den Unterhalt des Mifftonars zu. So zogen denn 
die bereits unlängit zu diefem Zwede von Charlottenburg abberufenen Ge- 


*) cf. Basler Miffiond-Magazin 1854, I, p. 57 f. — **) Ebendaſ. 1856, II, p. 62. 
*xx) cf. Miſſionsbl. aus der Brüdergemeinde 1855, p. 197 ff. 
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fchwifter Dobler dahin, und am 22, Juli 1855 wurde die Kirche daſelbſt 
feierlich eingeweiht. „UUm Catharina Sophia herum liegen 10—12 
Plantagen, deren Sklaven, ſo viel die Herren dazu ihre Erlaubniß geben, 
an den regelmäßigen Gotles dienſten werden theilnehmen können; zu den 
weiter hinauf an demſelben Fluß (der Saramaka) gelegenen Pflanzungen 
ſollen jo oft als möglich Befuchreifen unternommen werden. Von der 
Stadt aus kann man Diefe Plantage ohne Seefahrt vermittelft eines Ka- 
nals, der die Suriname mit der Vanika, einem Nebenflüßchen der Sa— 
ramafa, verbindet, in zwei Tagereiſen erreichen.u — Eine weitere Thüre 
that der Herr der Brüdermiffion in diefem Jahre auf, indem fie noch 
eine neue Station auf der Pflanzung Nut en Schadelyf*), am 
rechten Ufer der Commewyne, etwas weiter den Fluß hinauf, als die 
am liuken Ufer liegende Station Lilienthal (Leltendal), anlegen konn— 
ten, wo Bruder Weyberg mit Frau und 3 Kindern am 21, November 
1855 anlangte, und zunächit ein altes baufälliges Haus bezog, um den 
Bau der Kirche und des Wohnhaufes zu leiten, 

Die Neger der Umgegend hatten große. Freude, nun auch eine Kirche 
in ihre Nähe zu befommen, zu welcher bereitS am 29, November der 
Grunditein gelegt werden konnte. Am 2, Dec. 1855 aber, als am 1. Ad: 
vent, hielt Bruder Weyberg die erite Predigt in feinem Wohnhaufe, 
wobei ſich an 200 Neger einfanden und große Aufmerkſamkeit zeigten. 

In demſelben Jahre erlitt die Gemeinde zu Paramaribo einen 
ſchmerzlichen Verluſt durch den ſeligen Heimgang des noch nicht dreißig 
Jahre alten treuen Schulgehülfen und Organiſten Chriſtian Andrian 
Sraf**), dem die Brüder das Zeugniß gaben, daß er ein Kind der 
Gnade im eigentlichen Sinne des Worts gewefen und gethan habe, was 
er konnte, bis er einging u ſeines Herrn Freude. 

Seit dem Beginn der Surinam'ſchen Miſſion bis Mitte 1856 ſind 
310 Brüder und Schweſtern dahin berufen worden, und 134 derſelben 
in ihrem Dienſte heimgegangen. Noch daſelbſt im Dienſt ſtanden um 
dieſe Zeit 58, von denen aber 4 im Begriff waren auszutreten, und 2 
zur Eholung in's Vaterland kommen ſollten. In ihrer Pflege ſtanden 
Ende 1855 im Ganzen 21,345 Seelen, und zwar 2440 Kommunikanten, 
5683 getaufte Erwachſene, 2986 getaufte Kinder, 10,236 noch nicht Ge— 
taufte inel. der für die Zeit ausgeſchloſſenen Setauften, Davon famen 
auf den Diftrift: 


PBaramaribo mit Beeckhuizen, Station EHI R N MR 500 
Suriname, von der Stadt aus bedient, . .: 2... HEREIN BZIT 
Para, Plantage Hannover, . . ee 474, 
Saramaka, Station Catharina Sophia, .... 1134, 
Commewyne, Kottifa, Shartottenburg, Herren, Nuten Swaͤdelvt, 5822, 
Warappa⸗ Creet, Annaszorg, 1862, 
Untere & Commewyne rechtes Ufer, Rüſt' en Werk, J 6 
Untere Commewyne, linkes Ufer, J— ti ie 4406 
Goronie, Salem, . 868690 


Bambeh im Buſchland za, S. wo nach älterer Angabe, ine. SAD), 


*) cf. Miſſionsbl. aus der Brüdergemeinde, 1858, p. 92 ff. — **) Gbendaf. 1855, 
p: au ff. — ***) ſ. den Plan m im Mifftionsbl. aus der Brüdergem. 1855, 
P» 
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In dem genannten Sahre 1855 waren 711 Erwachſene und 489 Kin: 
der im der Kolonie durch die Brüdermiffionare getauft worden, Sie 
hatten aber Zutritt mit der Prediat des Evangeliums auf 176 (won den 
etwa 500 in der Kolonie befindlichen) Blantagen, während eine ziemliche 
Anzahl derfelben ihnen noch verichloffen war. 

„Wir fönnen,u fo heißt es im leßten Ueberblick über das Miſſions— 
werk der Brüdergemeinde*) zum Schluß **) die fehon im Leberbli vom 
Sahre 1848 gemachte Bemerkung wiederholen, daß das Mifftonsmwerk in 
Suriname noch einer großen Entwickelung fähtg tft. Ein weites 
Feld liegt noch zur Bearbeitung vor uns; „des Landes ift noch ſehr viel 
übrig einzunehmenzu Das Hetdenthun tft noch keineswegs verdrängt, und 
viele Zaufende find noch fern von dem Heil, welches in Chriſto Sefu tft. 
Die Anlegimg neuer feiter Boften, jo weit unfere Kräfte reichen, muß 
fortwährend unfer Angenmerf fein, Zur Beftreitung der Koften Diefes 
Werkes ift das Fortbeftehen der dortigen Gewerbe durchaus nothwendig, 
und wir müſſen es den Heiland danfen, daß Er unfern Gefchwiitern 
den Stun erhält, fih um Seinetwillen auch in äußern Gefchäften gern 
zu mühen, und was fie thun, Alles zu Gottes Ehre zu thun. Er_ere 
fülle auch in Diefem Werke feine Verheißung: Dein Volk follen 
eitel Gerechte fein, und werden das Erdreih ewiglid 
befigen; als die der Zweig meiner Pflangung und ein 
Werk meiner Hände find, zum Preife.u 


$. 3. Die Million unter den Negern in Britiſch-Guiana. 
Galwer Handbüchlein ıc. p. 546 ff. 
Wiggers, Gefchichte der evangelifchen Miffion II, 2, p. 444 f. 

Das Britiſche Gebiet von Guiana, erft feit 1796 und 1803 den 
Holländern entriffen, reicht vom Fluſſe Korentyn bis zur Mündung 
des Moroco, etwa 90 Stunden lang. Außer den Gränzflüſſen find 
noch Hauptflüffe: der Berbice, der Demerary, der Eſſequibo, 
der größte von allen, Deffen breite Mündung durch drei Inſeln in vier 
Einfahrten getheilt wird, und der Bomeroon. Inter den etwa 100,000 
Einwohnern find 700 Weiße, die Übrigen meiſt Neger und Indianer. 
Der Gouverneur ift in der Provinz Demerary mit der Haupfitadt 
Georgetown, und die Provinz Berbice hat einen Intergouverneur, 
Seit das Land in dem Beſitz der Engländer gefommen, fonnte es nicht 
fehlen, daß auch die Englifchen Gefellfchaften dieſes Miffionsgebiet in 
Angriff nahmen. Von der Miffton der Kirchlichen Gefellichaft unter‘ 
den Indianern daſelbſt haben wir bereits gehört (2. Heft, B, $. 3.). Auf 
die Neger in Britifch » Gutana richtete die Londoner Mifftons- 
aefellfchaft ihr Augenmerk, welche bereits im Jahre 1807 den Miff. 
Wray dahin fandte, der auf der Plantage Le Reſouvenir in Des 
merary (Demerara) unter 500 Sklaven feine Arbeit begann, Gr 
fand fo viel Begierde unter den Negern, daß Ichon im folgenden Sabre 
24 getauft werden fonnten, und die Befanntichaft mit dem Gvangeltum 
verbreitete fich reißend fehnell auch unter folchen Negern, die nie Gele- 


*) Nachr. aus der Brüdergem, 1857, IX, p. 719 ff. — **) cf. Calwer Miffionsbl, 
1857, p. 15. 
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genheit hatten, e8 aus dem Munde des Mifftonars zu hören. Wray 
legte den Grund auch zu andern Stationen, und wurde feit 1812 auch 
im Diftrift Berbice nüglih. Wie überall in Weftindien, fo erfuhr 
auch er unter den Bluantagenbefiern verfchtedene Stimmungen, und ein— 
mal wollte fogar die Kolontalregierung es auf gänzliche Unterdrückung 
der religiöfen Verſammlungen der Neger anlegen. Da wandte fich denn 
Wray an die Englifche Regierung, und diefe nahm ſich entfchieden der 
Miſſion an. | 

Ein Nachfolger Wray’s auf Le Reſouvenir war der durch fein 
unglücliches Ende berühmte, trefflihe Mif. Smith”). 

Sohn Smitb wurde in einem Dorfe Englands den 27. Juni 1790 geboren. Sein 
Bater war als Soldat in Egypten ‚gefallen; feine dürftige Mutter fonnte Nichts an 
ihn wenden, doch fernte er in einer Sonntagsſchule leſen und fchreiben. Im 14. Sabre 
fam er zu einem Sandeldmann in Xondon in die Lehre, wo er fich durch Fleiß und 
gefälliges Betragen das Zutrauen und die Liebe der ganzen Familie erwarb. Die 
mannigfaltigen Verfuchungen der Hauptftadt brachten ihn in große Gefahr, als er, im 
Frühling 1809 durch eine Predigt des Herrn Jones erwect, auch andere Fromme 
Prediger zu beiuchen anfing, ohne jedoch Ruhe für feine Seele zu finden. Endlich 
fam er im Laufe des Sahres 1810 in die Kirche des befannten Predigers Leifſchild, 
„und als diefer,“ Schreibt er felbft in feinem Tagebuch, „feinen Text aus dem Pro— 
pheten Jeſaias 55, 6. 7. vorlas: Suchet den Herrn, dieweil Gr zu finden 
iſt u. f. w., jo war mir's, wie wenn ein Zodter zum Leben auferftebt; mein Herz 
brannte von der Liebe Chriſti, ich hatte die Gewißheit der Bergebung meiner Sünden 
durch Sein Blut gefunden, und ich war bereit, mich Ihm ganz zum Opfer hinzugeben.” 
Im November 1811 ward Smith als Lehrer einer Sonntagsſchule angeftellt, und 
bier erwachte das Durch Leſen von Miffionsfchriften genährte Verlangen in feiner 
Seele, den Heiden das Gvangelium zu verkündigen. Nachdem er fein Anliegen dem 
Gefchäftsführer der Londoner Miffionsgefelfchaft vorgebracht, der ibn zur erniteiten 
Prüfung und Ueberlegung feines Vorhabens aufforderte, vergingen noch zwei volle 
Sahre, ehe er als Kandidat des Miffionsberufes aufgenommen und dem Prediger 
Sam. Newton zu weiterer Ausbildung übergeben ward. 

Nachdem er fich für feinen Beruf gehörig vorbereitet, übertrug ihm 
die Committee den grade erledigten PBoften Le Nefouvenir in De— 
merara, wo er am 23. Kebruar 1817 nach einer glücklichen Seefuhrt 
anlangte., Am Sonntag darauf famen die Neger in fein Haus, ihm zu 
jeiner Ankunft Glück zu wünfchen, und bald hatte er unter dem Segen 
des Herrn eine anfehnliche Negergemeinde geſammelt. Fünf- Dis fechs- 
hundert derfelben befuchten jeden Sonntag die Kirche mit größter Anz 
dacht, obgleich Manche derfelben fich dabet blutigen PBeitichenhieben ihrer 
Herren ausfeßten. 

Gin Sklave, Namens Tſchingo, fang in der Verfammlung vor, Sein Meifter 
jchrieb ihm täglich fein Tagewerk vor, und fagte öfters dabei: „Zfchingo, biſt du da: 
mit fertig, fo magſt du zur Kapelle laufen und beten.” Einmal äußerte fich fein Herr 
gegen ihn: „Tſchingo, ich bemerfe, um eine Arbeit von euch Negern bald zu befommen, 
iſts immer das Beſte, wenn man euch jagt, daß ihr beten dürft, wenn ihr fertig feid. 
Zichingo gab ihm fehr verftändig zur Antwort: „Mich Frob, Maffa weißt, Be: 
ten Alles thut.“ 

Schon am Ende des erften Jahres konnte Smith 150 Neger taufen; 
bald mußte auch die Kirche vergrößert werden, und Die Negerfflaven 
jteuerten dazu von ihrer Armuth bei 2500 Gulden bei, wie fie denn 
auch anfehnliche Beiträge der Mifftonskaffe zufandten. Sm Sabre 1819 
fonnte er an feine Committee fchreiben: 


*) ch, Basler Miffiond- Magazin .1824, VI, p. 620 ff. 
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„Gibt es im diefer Welt irgend Etwas, das dem Herzen des Miffionars eine 
Fülle von Freuden bereiten fann, fo befteht dies darin, wenn er fehen darf, wie ganze 
Familien von Heiden das Evangelium Chrifti dankbar und begierig ergreifen, und zur 
Verherrlichung Gottes von nun an ihre Zeit zubringen. — Dies ift ein herrlicher Zins 
für das Kapital, das die britifchen Chrilten auf die Negerwelt verwenden, denn es ift 
Föftlich, auch nur Gine Seele aus dem Verderben gerettet zu haben. — Es gewährt 
mir ein hohes Vergnügen, Ihnen berichten zu dürfen, daß unfere befehrten Neger ſich 
jehr anftändig betragen. In allen meinen Nachfragen nach dem Berhalten der Neger, 
welche die Kirche befuchen, die ich bei den Pflanzern anitellte, habe ich feinen einzigen 
verfelben fügen hören, daß der Neligionsunterricht fie verderbt habe, obſchon Mehrere 
derfelben, die dem Sklaven-Unterricht völlig abhold find, uns verfichern wollen, daß 
diefer Religionsunterricht fie verderben werde. 

Smith's Wirfungskreis unter den Negern ward immer ausgedehnz 
ter und fegensreicher, Ende 1823, in welchem Jahr er nicht wentger 
als 320 Neger taufte, und 61 Abendmahlsgenoffen zählte, beſtand die 
Geſammtgemeinde auf Le Reſouvenir und den benachbarten Pflan— 
zungen im nicht weniger als 2000 Seelen, die beionders durch eine 
chriſtliche Sonntagsfeter fich auszeichneten, das Wort Gottes lieb hatten*) 
und einen chriftlichen Wandel führten, 

Nur zu bald aber follte der treue Knecht Gottes feiner gefegneten 
Wirkſamkeit durch die Feinde des Evangeliums entriffen werden, Die 
im Sabre 1823 gefaßten Befchlüffe des Englifchen Parlaments zur Ver— 
befferung der Lage der Negerfflaven waren auch nah Demerara ge: 
langt, wurden aber den Schwarzen geheim gehalten. Ja, die armen 
Sklaven wurden noch härter gedrückt als zuvor, Dennoch verbreitete 
fich unter ihnen das Gerücht, der König und das Barlament hätten ihre 
Freilaſſung genehmigt, und da ſie nichts Gewiffes erfahren konnten, ward 
ihre Ungeduld und Unruhe immer größer, bis fie endlicd in offnen 
Aufruhr ausbrach. Das gab den Feinden eine willfommene Gelegenheit, 
den Mifftonar, der vielmehr die Sklaven ftets zur Ruhe und Geduld 
ermahnt hatte, der Theilnahme an diefem Aufftande zu befchuldinen, Er 
ward in's Gefängniß gefchleppt und auf Grund falfcher Zeugniffe von 
einem partheitfchen Gericht zum Galgen verurtheilt. Zwar ward er von 
dem Könige von England begnadigt und durch die überzeugendften Be— 
weile feiner Unſchuld vor feinen Landsleuten alänzend gerechtfertigt; 
aber er jtarb in feinem elenden Gefüngniffe, ein Opfer der ihm wider- 
fahrenen Mißhandlung, am 6. Februar 1824, von feiner trauernden 
Gattin und von allen Freunden der Miffton fehmerzlich beklagt. Noch 20 
Sabre nach feinem Tode ward er von feiner Gefellfchaft dadurch geehrt**), 
daß die an Stelle der früheren, zu flein gewordenen, neu erbaute 
Kirche zu Georgetown, wo bereits feit 1809 Mifftonare der Londoner 
Geſellſchaft arbeiteten, nach feinem Namen Smith-Chapel (Smiths- 
firche) genannt wurde, 

Eine andere Station diefer Gefellfchaft it Ebenezer***), auf der 
MWeitfeite des Demeraraflufes, dicht am Meeresufer, Sie wurde 
im Sahre 1819 angelegt, in Kolge der herzlichen und vereinigten Eins 
ladungen von Pflanzern und Negern, und die Arbeit des erften Mifftonarsg, 


) ef. Mifftonsbl. f. 8. 1849, p. 108. — **) Basler Mifj.-Mag. 1845, I, p. 129. 
x**) Calwer Miſſionsbl. 1850, p. 61, 
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Richard Elliot, war fo gefegnet, daß bei feiner Rückkehr nad) Eng- 

land im Sabre 1822 die Zahl der Berfonen, welche regelmäßigen Unter 
richt genofjen, auf nicht weniger als 1000 geftiegen war, und die Zahl der 
eigentlichen Semeindeglieder auf 200. Unter den beffagenswerthen Folgen 
des Aufitandes i. 3. 1823 war auch das Aufhören diefer viel verfprechenden 
Miſſion. Erſt i. 3. 1829 wurde fie wieder aufgenommen, und durch treue 
Knete Ehrifti für ihre Wiederbelebung Sorge getragen. Im Januar 1832 
wurde die Pflege derjelben von Miſſionar Scott übernommen, und 
durch Gottes Gnade ift fein Dienft am Evangelium für Viele ein Füh— 
ver zum Leben geworden, fo daß er felbit bei einem Jahresfeſt in London 
über die Miſſion in Guiana ſich öffentlich ausfprechen fonnte:*) 

„88 find in dem Englifhen Guiana 100,000 Einwohner, von welchen jeßt 
50,000 chriftlichen Unterricht empfangen und gewöhnliche Zuhörer bei den öffentlichen 
GSottesdieniten find. Gtwa 18,000 jtehen unter der. Leitung der Londoner Agenten. 

„Obgleich die aufgenommenen Neger nicht Alles find, was wir wünfchen können, fo bez 

fißen fie doch viele Gigenfchaften, welche Chriften unter beſſeren Umftänden wohl ans 
ftehen würden. Namentlich zeigen fie einen Gifer, den Mifftionaren im Werfe des 
Herrn beizuftehen, der für diefe in hohem Grade ermunternd ift. Es gab eine Zeit, 
da ed den Miſſionaren nicht geftattet war, die Häuſer ver Leute zu beſuchen; nun aber 
fünnen fie, Gott ſei Dank, in die Hütten, Gefängniffe und Wohnungen der Sterbenz 
den gehen. Es ift dort ein junger Mann, der von Dorf zu Dorf das Wort Gottes 
gepredigt hat, und auf einem Landgute find 74 Perſonen, deren Bekehrung großentheils 
den Arbeiten diefes jungen Mannes, nächit Gott, zugufshreiben ift. Viele Erwachjene 
können leſen, und bemerfenswerth ift ihr Gebetseifer. Auf einer Station haben vie 
Neger zu deren Unterhaltung in dem legten Jahre 325 Pfund Sterling (& 12 31.) 
beigetragen, und eine andre erhält fih ganz aus eignen Mitteln; die übrigen Stativ: 
nen beeifern ſich des Gleichen, und meine Untergebenen unterfchrieben nahe an 200 
Pfund Sterling Der friedlichite Geift befteht im der Kolonie unter Predigern und 
Leuten aller Gefellfchaften.“ 


Sp Ffonnte Mifftonar Scott reden, noch ehe die Neger ihre volle 
Freiheit befaßen! Durch die Bredigt des Wortes Gottes und den 
Einfluß riftlichen Unterrichts waren die Leute vorbereitet, den Segen 
derfelben zu fchäßen und zu benutzen; und feitdem ihnen dies werthvolle 
Gut zu Theil geworden ift, haben fie an Berftandesbildung, Eivilifation, 
Drdnung und Frömmigkeit befländig zugenommen, 

Sm Sahre 1841 ward auch Guiana zu einem Englischen Bisthum**) 
erhoben, mit den 3 Diftriften Demerara, Berbice und Effequibo, 
Die Regierung fteuerte gleichfalls für Crweiterung und Ausbefferung 
von Kirchen, fo wie für den Unterhalt von Geiftlichen reichlich bei; die 
GSefellfchaft für Verbreitung des Evangeliums aber beitimmte 500 Pfund 
Sterling zu einer in Demerara zu errichtenden Hochſchule für bie 
Erziehung von Jünglingen in den Lehren der Englifchen Kirche, Bei 
alle dem festen auch die Mifftonare der Londoner Gefellfchaft ihre fegens- 
reihe Thätigfeit fort und freuten fih ihrer Erfolge.“**) Cine neue Ka- 
pelle in Freedom Chapel ward im Juni 1842 eröfnets in Eben— 
ezer eine neue Kirche gebaut und im September 1843 feierlich eingeweiht 
u. a. Die neue Kirche in Georgetown (1824) haben wir bereits 
erwähnt, Ende 1845 hatte die Londoner Gefellichaft in Deme— 


*) Calwer Monatsbl. 1839, p. 173. — **) Basl. Miſſ. Mag. 1824, IV, 193. 
ef. II, p. 168. — ***) Galwer Monatsbl. 1850, p. 157, 
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rary 7 Stationen: Smith-Chapel in Georgetown, Ebenezer 
Chapel, Freedom Chapel, Kanal Nr 1, Montrofe, Lu— 
fignan, Leguan-Inſelz in Berbice aber 9, nämlih: Neu-Am- 
fterdam, Zonsdale, Ithaca, Hannover, Rodborough, Fearm 
Chapel, Drange: Chapel, Brunswid Chapel, Albion 
Chapel. 

Denn auch in Berbice waren die Miſſionare dieſer Geſellſchaft thätig, 
ſeit Miſſionar Wray 1812 dieſen Diſtrikt betrat, und zunächſt in der 
Hauptſtadt Neu-Amſterdam unter den Negerfklaven zu wirken begann, 
Wray war im vollen Sinne des Wortes „der rechte Mann am rechten 
Drte zu rechter Zeit.” Kühn, vorfihtig und beharrlich überwand er 
jedes Hinderniß, und legte den Grund zu einer foliden und ausgedehn- 
ten Wirkfamfeit,*) Im Sahre 1837 ging er nad) beinahe dreißigjährigem 
Wirken, zu gleicher Zeit mit Miffionar Howe in Hannover, zu 
feiner Ruhe ein, und hinterließ in der Stadt Neu-Amſterdam eine 
wohleingerichtete Kirche von etwa 250 Mitgliedern, und außerdem etwa 
ein halb Dugend anderer Gemeinden in den Zanddiftrikten umher, Deren 
Bater und Gründer er geweſen. Das jchönfte Zeugnig von dem Erfolge 
feiner Arbeit enthält der Brief**), in welchem ein befehrter Neger, Tho— 
mas Leweis, (der fpäter ſelbſt als Prediger angeftellt wurde, und von 
dem wir gern eine treffliche, von der Gattin des Miffionars Howe nach— 
gefchriebene PBredigt"**) über Röm. 6, 22 mittheilten, wenn der Raum 
es erlaubte), die Trauerbotfchaft der Gefellfchaft meldete und um einen 
ähnlichen Diener des Evangeliums bat, 

Der nachfolgende Mifftonar Harris wurde leider fehon nach wenigen 
Monaten ein Opfer des Elimatifchen Fiebers. Im Sahre 1839 aber zug 
Miſſionar Davis aus, um Die Prediger und Seelforgerftelle in der 
Gemeinde zu NeusAmfterdam zu übernehmen Die Aufnahme, welche 
er Dort gefunden, ſchildert er felbitz) in folgender Weiſe: 

„Anm Sonntag nad meiner Ankunft trat ich mein Amt in diefem Orte anz ich 
kann nicht genug befchreiben, wie freudig und dankbar fich die Leute zeigten, daß fie jeßt 
wieder einen Prediger hatten. Die Verfammlung war fehr zahlreich und aufmerkſam; 
und am Schluß des Gottesdienites Famen fait Alle herbei und wollten ihrem neuen 
Maſſa die Hand reichen. Der größere Theil diefer Vormittagsverfammlungen befteht 
aus Landleuten von den verfchiedeniten Pflanzungen umher. Da es zu weit für fie 
it, um in die Stadt zum Abendgottesvienit zu Eommen, balten fie ſelbſt unter ſich 
Verfammlungen in den Keinen Kapellen, die fie auf den verfchiedenen Pflanzungen er: 
baut haben. Diefe VBerfammlungen werden von einer Art von Gemeinhbelfern geleitet, 
die man Dbermäanner heißt. Zwei von ihnen, die fich durch Erkenntniß und 
Frömmigkeit auszeichnen, haben die Aufficht über die Firchlichen Angelegenheiten auf 
jeder Pflanzung zu führen. In diefen Heinen Verſammlungen repetirt der Obermann 
die Predigt, die fie am Morgen gehört haben, und „bricht fie in Stüde”, wie fie es 
heißen; fie veritehen darunter Das Verdeutlichen und Kleinmachen, dad auch den Uns 
wifjendften unter ihnen Die Sache verftändfich machen will. Und dies ijt auch, wie 
man mich verfichert, dem Volke allezeit viel lieber, ald wenn diefe Obermänner eine 
Ansprache hielten oder etwas von ihrem Gigenen hervorbrädten. — Vor 14 Tagen 
ging ich eines Abends zum erſten Mal auf eine diefer Plantagen, um den Leuten zu 


*) cf. Basler Miſſions-Magazin 1828, II, p. 330. — **) Calwer Monatsbl. 1839, 
p. 173 f. — ***) Ghendaf. 1849, p. 157 ff. Barmer Miffionshlatt 1836, Nr, 17. 
— 7) Calwer Miſſionsblatt 1842, p. 85, 
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predigen. Ihre Heine Kapelle, die 2 bis 300 Menfchen faßt, war gedrängt voll. Am 
Schluß der Verfammlung dankten fie mir Alle laut und einjtimmig, daß ich gefommen 
fei, und ihnen die guten Dinge gejagt habe, und fingen an, das Xied zu fingen: „OD 
das wird Freude fein 2c.“, wie wenn fie ihrem von Liebe und Dankbarkeit überfließen- 
den Herzen Xuft machen wollten.” 


Ueber feine Wirffamfeit in Berbice, defjen tödtlihem Klima fo 
mancher Mifftonar zum Opfer gefallen, wo auch er fammt feiner Gattin 
mehrmals an der forte des Todes ftand, über die Leute, mit denen er 
e8 zu thun hatte, und über Das, was das Evangelium an ihnen aus— 
gerichtet, Iprach Miffionar Davis nach fünfjährigem Aufenthalte dafelbit 
in einem VBortrag,*) den er 1845 in der Feſtverſammlung der Londoner 
Miffionsgefellfchaft hielt, fih aus. 

„Der größte Theil der Gemeinde in Neu-Amſter dam,“ fagt er in demfelben, „be: 
fteht aus Freigelaffenen Negern. Diele Neger dachte ich mir als ſehr häßliche, 
jehr ſchmutzige und jehr alberne re Statt deſſen fand ich fie, obwohl fchwarz, an— 
genehm ausfehend, reinlich und verftändig. Ich bin der Anficht, daß fie fowohl dem 
Zeibe ald dem Geifte nach die Anlagen haben, das beite Volk unter der Sonne zu 
werden. Sie find, um mich des fchönen Ausdrucdes von dem feligen Dr. Mafon 
Good zu bedienen, „Gottes Ebenbild in Ebenholz gefchnigt.” Adams Kinder find 
fie freilich, das gebe ich zu, und ihre „Fletichliche Gefinnung iſt Feindichaft wider Gott.“ 
Selbſt bei denen, die nady unſrer Ueberzeugung durch die Gnade Gottes erneuert find, 
gibt es noch viel, worüber wir zu trauern haben. Unwiffenheit, Gigenfinn und ein 
widerwärtiges Wefen finden fich oft neben den größten Vorzügen. 68 kommt oft Dei 
ihnen vor, daß die Extreme fich berühren, ihr Charakter iſt voller Widerſprüche. — 
Dagegen aber legen fie als ein chriitliches Volk fo Tiebliche und auffallende Beweife 
von einem chriftlichen Charakter an den Zag, daß es wohl der Mühe werth ift, dieſe 
Zige etwas näher zu ſchildern, da dieſelben ihre wahre Frömmigkeit ganz außer Frage 
ſtellen. — Was den chriſtlichen Sinn meiner Gemeinde im Allgemeinen betrifft, ſo denke 
ich, er ſteht eben ſo hoch, als der irgend einer Kirche, die ich jemals geſehen habe ꝛc.“ 

In demſelben Jahre 1845 wurde eine neue Kapelle**) zu Brunswick 
fertig. Etwa 8 Stunden von Neu-Amfterdam aufwärts am linken Ufer 
des Berbicefluffes ward hier im Auquft 1834 das erjte Kirchlein er: 
richtet. Daffelde war aber allmältg fait ganz verfallen, und nachdem 
die Neger 1843 ein Wohnhaus für ihren Mifftonar zu Stande gebracht, 
machten fie fich auch an den Bau einer neuen Kirche, und ald die mo: 
natlichen Unterzeichnungen und Einfammlungen immer nod) nicht zu der 
erforderlichen großen Summe hinanreichten, da kam einer von den Leuten 
nach dem andern mit einem Säcklein voll Geld und fagte: „Maffa, ich 
habe diefes Geld zufaummengefpart, um fir mid ein neues Haus zu 
bauen; aber vielleicht wird das alte Haus nicht zufammenfallen, ehe Die 
Kapelle fertig tft, da will ich e8 lieber zum Bau herleihen.” Der Thä- 
tigite beim Bau war der Miffionar felbit; aber als die Außenfeite endlich 
fertig war, fo daß man die Kapelle im Nov. 1845 einweihen zu können 
hoffte, Da ward er, der von Kindheit an gefund gewefen, vom Fieber er— 
griffen, und am 1. Auguſt, dem Jahrestag der Negerbefretung, ging er zur 
ewigen Ruhe ein. Am nächiten Morgen früh wurden feine fterblichen Ue— 
berreite von Hunderten trauriger Neger in die neue Kapelle begleitet, und 
gerade an dem Drte beigefeßt, wo die Kanzel errichtet werden follte, und 
von wo fie jo jehnfüchtig gehofft hatten, ihn reden zu hören, Dies war 
der erſte Gotlesdienft, der in diefer Kapelle gehalten wurde. Der zweite 


*) Calwer Miffionsbl. 1845, p. 94 ff. — **) Calwer Mifftonsbl, f. K. 1849, p. 2. 
19* 
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war die Taufe feines hinterlaffenen Kindes. Kein Marmordenfmal er 
wiähnt den Namen des feltigen Alexander Mac Kellar, aber er 
ift tief eingegraben in die Herzen feiner Gemeinde und feiner Bekannten. 
— Der verwaiften Gemeinde zu Brunswid nahm der benachbarte 
Miſſionar Dalgliefch fih an, der erft wenige Jahre vorher die durch 
lange Berlaffenheit von einem Seelforger in Verfall gerathene Station 
Lonsdale unter dem Segen Gottes zu neuem Leben erweckt hatte, 
und ward dabei von einem Nationalgehülfen, James Zrance,*) uns 
terftügt, der das Kreoliſch-Holländiſche Fprach und in Brunswick wohnte. 

Noch manchen erfreulichen Zug aus dem Xeben der Negergemeinden in 
Berbice**) fönnten wir mittheilen, müffen uns jedoch bier auf Eine 
Erzählung beſchränken. % 

Im Sabre 1847 ftarb zu Neu-Amiterdam ein 60 Jahr alter Neger, Namens 
Sinfet. Einige Jahre vorher war er lange und jchwer krank geweſen, jo dag man 
ihn jeit einigen Monaten nicht mehr in der Kapelle gefeben hatte. Eines Sonntags 
nach. der Predigt aber ſah man ihn hereintreten und auf Die Kanzel zufommen. Gr 
bat den Miſſionar, der den Gottesdienft hielt, um die Grlaubnig, einige Worte zu ſei— 
nen Brüdern und Schweitern reden zu dürfen. „Sehr gern, Sinket,“ erwiderte der 
Miſſionar, „rede nur! Ich bin froh, dich wieder im Haufe Gottes zu fehen. Was 
bajt du und zu jagen?“ — „Sch wünfchte Gott Danf zu jagen,“ antwortete der Ne— 
ger, „und dag alle meine Brüder und Schweitern Ihm auch mit mir Dank jagten, 
weil Gr mir meine Geſundheit wieder geſchenkt, und mir erlaubt hat, noch einmal 
bierher zu kommen. Und ich will mit diefen hier meinen Dank gegen Gott ausſpre— 
chen,“ Damit zog er ein Feines, ſorgfältig zufammengewiceltes Päckchen aus der 
Taſche, und legte es auf der Kanzeltreppe nieder. Hierauf fing er an, mit rührender 
Ginfalt Die Gejchichte des Heinen Päckchens zu erzählen. Der Inhalt verfelben war 
folgender: Als er Frank wurde, hatte er ven Heinen Garten, von deſſen Ertrag er lebte, 
angefäet und bepflanzt. Weil aber die Jahreszeit fehr trocken war, und er ſich wäh— 
rend feiner langen Krankheit unmöglich mit feiner Pflanzung beichäftigen konnte, ſo 
hatte er fich gedacht, fein Garten werde nicht den geringiten Ertrag ftefern. Um fo 
mehr verwunderte er fich, als er nach feiner Wievergenefung darnad) ſah, und gegen 
alle feine Erwartung eine fehr reichliche Erndte fand. So ſah er fih auf einmal um 
10 Dollars (25 Fl.) reicher, als er gerechnet hatte, und 10 Dollars follten feinen 
Dank bezeichnen, indem er jie im Haufe des Herrn für Die Miſſion darbrachte. 

Am 11. Mai 1854 feierte die große Londoner Miſſionsgeſellſchaft ihr 
ſechszigſtes Jahresfeſt in der Exeter-Halle. In dem Bericht derſelben 
über Das Jahr 1853 —54 heißt e8:***) „Su Britiſch-Guiana erhal— 
ten fich) mehrere Gemeinden bereits jelbit, und andere find auf dem Wege 
dazu, Die Beiträge der Gemeinden im Demerara und Berbice 
allein betrugen im legten Sabre 4429 Pfund, — In unfern Schulen in 
Berbice find 1200 Schüler, und in denen von Demerara etwa . 
1400. — Ueber den trefflichen Unterricht in diefen Schulen find unfere 
Brüder von der böchiten Kolontal-Behörde belobt worden,” 

Nicht lange, nachdem die Londoner Mifftonsgefellfchaft ihre Thätigkeit 
in Britiſch-Guiana begomen, erftredten auch die Methodijten ihre 
Miffionsarbeiten in Weitindien auf Demerara, welches zu dem St, 
Vincentdiſtrikt geſchlagen wurder). Bon Georgetown dehnten fie 
ihre Wirkfamfeit bald auf das 15 Stunden davon entfernte Mahaica 
und weiter auf Arabian-Coaſt aus, und die Negergemeinden, welche 
*) Salwer Miſſionsbl. 1855, p. 21. — **) cf. Calwer Monatsbl. 1850, p. 153. 
***8) cf. Basler Miffions - Magazin 1855, I, p. 130 f. — +) Ebendaſ. 1822, II, 
p. 192. 194 ff. 
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fie fammelten, zählten im Sabre 1822 bereit8S 1240 Seelen, welche die 
Berfammlungen zahlreid) und aufmerkſam befuchten, und von denen die 
Miffionare schon im Sabre 1819 fehreiben konnten: „Es ift eine Wonne, 
diefe Schwarzen Sklaven fo umfichtsvoll und richtig von der Schrift und 
den Erfahrungen ihres Herzens fprechen zu hören, Dies muntert ung 
auf, in der Arbeit im Weinberg des Herrn nicht zu ermüden, * 

Ein Mann, der um dieſe Zeit in Gefchäften Demerara befuchte, wohnte gefegent: 
lid) einer von etwa 50 Negern befuchten Betitunde bei. Man hatte den Negern ge 
jagt, daß ein Oheim diefes Fremden als Miſſionar auf Dtaheite arbeite, wo, wie fie 
bereits gehört, das Volk feine Gögen zeritört habe. Am Schluß der Erbauungsitunde 
ward einer Der anwefenden Neger zum Gebet aufgefordert, und fchüttete im Fluſſe des 
Gebetes jein volles Herz auch in folgender Bitte aus: „O barmherziger Gott, ſei 
guadig unferm Mafja hier, ver über die See herübergefommen iſt. Wir danken Dir, 
dag Du ihn glücklich hergebracht haft. Gr hat hier viel zu fehen, das feinem Herzen 
Gefahr bringen kann, aber, Du, o Herr, Fannit ihn vor Allem bewahren. Behüte ihn 
vor Krankheit und böfen Menfchen und mache ihn im Innern glücklich, Segne feinen 
frommen Oheim, der zu armen Leuten gefandt wurde, die einft zu einem Gott beteten, 
der nicht Gott iſt. Hochgelobter Grlöfer der Menfchen: ich kann nicht eher ganz froh 
werden, bis Dein Heil fich über die Welt ausgebreitet hat, wie das Waffer des Meeres 
über den Boden.” — Um dieſelbe Zeit waren zwei Schiffe mit Sklaven, die in De: 
merara verfauft werden follten, von der Snfel Dominifa gekommen. Unter den 
Sflaven befanden fich auch einige chriitliche Neger, und als eine Sklavin, die früher 
Asa von Dominifa gefommen, an Bord eines der Schiffe eilte, riefen ihre alten 
Bekannten ihr entgegen: „Wir hier! wir komm von Wort Gottes! Wir hör das Wort 
Gottes in Dominifa: aber wir nicht wiſſ, ob wir bier das Wort Gottes mehr hör. 
Ach, wir Unglüdliche! Uns nicht ſorg, wohin fie ung bring, wenn wir nur dag Wort 
Gottes hör.” — Als fie aber vernahmen, daß fie auch in Demerara eine Kirche und 
Miſſionare fanden, da umarmten fie fih voll Entzücken, ftürzten jubelnd auf's Verved, 
und riefen, fo laut fie Eonnten, ihren Kameraden auf dem andern Schiffe zu: „Seid 
gutes Muthes; auch hier iſt die Kirche Gottes!“ 

In dem Bericht der MethodistenMifftonsgefellfepaft vom Sahre 1826 
heißt es u. U. über Demerarat): „Wir können von dieſer Miffton 
in Wahrheit jagen: Die Ernte tft groß, aber der Arbeiter find wenige, 
— — Unfere Berfammlungen find im verfloffenen Jahre zahlreich, geord- 
net und aufmerffam geweſen. — Eine große Anzahl Neubefehrter, be— 
ſonders junger Neger, wurde zu der Gemeinde hinzugethan; und für 
viele unferer alten Neger it e8 hohe Wonne, jehen zu dürfen, wie ihre 
Kinder, für die fie fo lange und inbrünftig gebetet haben, dem Herrn 
fih übergeben. — — Seit der legte Negeraufruhr (1823) geſtillt tft, 
haben unfere Verſammlungen fehr zugenommen, das Berlangen nad) 
Religionsunterricht UL ungemein groß. — Unfere Gemeinden beftehen 
hier in I Weißen, 182 freien farbigen Leuten, und 1392 Negeriklaven; 
und unfere Schule wird von etwa 126 Schülern befucht. 

Auch in den folgenden Jahren ging die Arbeit der Methodiiten in 
- Demerara, befonders zu Mahatca, wo die Gemeinde im Oktober 
1827 bereits 1200 Seelen zählte, in reichem Segen fort,**) und das 
Evangelium brachte auch bier eine große Umwandlung in den fittlichen 
Zuftänden der Neger hervor, 

Stürme und Berfolgungen, wie fte im Anfang der dreißiger Sabre 
über die Weftindifhe Miffton überhaupt ergingen, blieben auch in De— 
merara nicht aus, wurden aber überſtanden und dienten auch hier nur 


*, Basler Miff. Mag. 1828, IL, p. 234. — *) Ebendaſ. 1830, II, p. 322. 
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dazu, das Werk des Herrn zu befeftigen und ihm fpäter nad) der er— 
folgten Freilaffung der Neger ein deſto gedeihlicheres Wachsſthum zu 
verleihen. — Noch im Sahre 1849 taufte Miffionar Bieford in De- 
merara auch einen der Singalefen*), die von Geylon nad) Gutana 
gekommen, um da ihr Brot zu verdienen. Gr hatte ſchon in feinem 
Baterlande Lefen und Schreiben in einer Mifftonsfchule gelernt, fich aber 
jtet8 eigenſinnig geweigert, in der Bibel zu lefen, Der Erfolg zetate 
jedoch, Daß die damaligen Ermahnungen nicht vergeblich waren. 

Und es iſt nichts vergeblih, was wir für Die armen Heiden thun, 
und follten fie e8 uns auch erit im Himmel danken, wie jene fromme 
Negerin, die Miſſionar Scott in Demerara an ihrem Sterbebett be— 
juchte. Er nahm Abfchted von ihr, als würde er fie in Diefer Welt 
nicht wieder fehen; aber in dem Augenblide, wo er gehen wollte, qab 
fie ihm durch Zeichen zu verftehen, fie habe ihm noch etwas zu jagen. 
Er trat zu ihr hin, und fie fragte ihn mit fterbender Stimme: „Wen 
werde ich im Himmel ſehen?“ — „Sefum”, antwortete der Mifftonar, 
„denn Er wird erfcheinen auf Seinem Throne als das Lamm, das ge 
ſchlachtet it.” — „Sa, ja, gang recht; aber wen werde ich font noch 
ſehen?“ — „Alle Gläubigen der vergangenen Zeiten find jet im Him— 
mel; Dort wirt Du ihnen begegnen.” — Sie war immer noc) nicht zus 
frieden, und fragte weiter: „Werde ich auch die Mitglieder der Mif- 
ſionsgeſellſchaft ſehen?“ — „Verlangſt du denn, fie zu ſehen?“ fragte 
Miſſionar Seott. — „D ja, ja, Mafla, damit ich ihnen jagen faın: 
Dank für das Evangelium!” 


*) Basler Miffiond-Magazin 1850, I, p. 188. 
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Vorwort. 


Nachdem ſeit Ericheinen des erjten Hefte der durchweg fo 
günftig aufgenommenen Fleinen Mifftongbibliothef über ein 
Sahrzehnt verfloffen, empfahl es ſich als zeit und zweckgemäß, das 
Merk in derfelben Weife bis auf die Gegenwart fortzuführen, und 
übergebe ich den Freunden der Miffion daher zunächſt Sup— 
plement I. und II., Amerika und Afrika enthaltend, denen 
Hl. und IV., Aften und Dceanien, nebjt vollftändigem Re— 
gifter über das Ganze, will's Gott, bald folgen follen, mit dem 
herzlichen Wunfche, daß der treue HErr der Miffionen nad) Seiner 
Gnade auch diefer geringen Arbeit Seinen Segen nicht verfagen 
wolle. 


Sangerbaufen, Anfangs 1868. 


Dr. 9. E. RPurkhardt. 
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l. Die Eskimo’s in H9rönſand und Labrador. 


Calwer Handbuch der Miffionsgefchichte ꝛc. 3. Auflage. 1863. II, p. 424 ff. 


8. 1. Grönland. 


Land und Leute: H. Rink, Grönland geographisk og statistisk beskrevet. 2 Bde. (mit Bildern 
und Karten). Kjovenhavn 1857. — A. von Ekel, Grönland aeographbifh und ftatiftiich befchries 
ben. Aus dänischen Quellenfchriften. Stuttgart 1859. — Ausland 1861, p. 380 f. — C. Ritter, 
Geichichte der Erdfunde und der Entderfungen. Vorlefungen 2c., herausgegeben von H. A. Daniel. 
Berlin 1861. cf. Grenzboten 1861, p. 150 ff. Miſſionsbl. der Brüdergem. 1854, p. 
15 f. 30 f. (Die Entdefung Amerifa’s durch die Normänner.) 

Däniſche Miffion: Calw. Miſſionsbl. 1855, p. 86; 1861, p. 4. — Rhein. Berichte 1860, p. 
255; 1861, p. 139; 1863, p. 65. 265. — Nachr. der O.-J. M.:W. zu Halle 1861, p. 88. — Mil: 
fionsfreumd 1862, p. 179; 1865, p. 140; 1866, p. 31 f. — Basl. Miff.:Mag. 1863, p. 70. 
363 ff. 398 ff. 497 ff. 

Brüdermiffion: Miffionsbl. der Brüdergem. 1855, p. 157; 1856, p. 167; 1857, p 150 f. 177. 
203 ff. 219 ff.; 1858, p. 164 f. 179. 197. f.; 1859, p. 41 f. 195 f.; 1860, p. 17 ff. 187 ms180r 9 
25 ff. 54 ff. 173 f.; 1862, p. 177. f. 215 ff.; 1863, p. 193 f. 200 f. — Jahresbericht 1864, p. 
3. 19; 1865, p. 2. 21; 1866, p. 12. 21. 23. — Calw. Miſſionsbl. 1857, p. 83; 1862, p. 76. 
— Miffiondfreund 1861, p. 47. — Nachr. der O.⸗J. M.:N. zu Halle 1861, p. 87; 1862, 
p. 123 f. — Basl. Miff.: Mag. 1860, p. 473 f.; 1863, p. 69. 

Karte: Miffions: Atlas der Brüdernnität. Herrnhut 1860. Nr. 1. 


Die däniſche Miffion in Grönland, welche jeit den Zeiten von 
Hans Egede unter Yeitung des Staates ſtand umd nie ganz aufges 
hört hatte, war in den Testen Jahrzehnten in Gefahr, völlig zu Grunde 
zu gehen. Zwar erließ das fünigl. dänische Miffionscollegtum in Ko— 
penhagen, deſſen Präfivent immer der Bifchof felbft war, noch im Yahre 
1855 die Erflärung, daß die bisherige confefftonelle Scheidung zwifchen 
feinen Kirchlindern und denen der Brüdermiffion von nun an wegfallen 
und es binfüro auch feinen Grönländern freiftehen jolle, zu der letzteren 
überzutveten, wie es bis dahin nur umgefehrt der Fall gewefen, doch 
wurde das dänische Miffionscollegium jelbft, nachdem Dänemark 
bereit8 1849 ein conjtitutioneller Staat geworden, nach mehr als hun— 
dertjährigem Beftand aufgehoben, und die grönländifch-dänifche Mif- 
fionsfache in die Hände des Kultusininifters und des Bifchofs von 
Seeland gelegt, in Folge deſſen die dänischen Miffionere in Grönland 
nicht mehr unter dem Namen »Miffionares gehen, fondern »Predigeru 
(Priefter) genannt werden. Die evangelifche Heidenmiffion felbjt wurde 
in Dänemark bis in die neuefte Zeit faft nur als eine der Regierung 

Burkhardt, Miſſionsbibl. Supplement I. 1 


> Die Eskimo's in Grönland und Labrador. 


zuftehende und die chriftliche Gemeinde nichts weiter angehende Sache 
behandelt, und Niemand dachte daran, etwas zu ihrer Förderung zu 
thun; von einer felbjtändigen und unabhängigen Miſſionsgeſellſchaft 
war, obſchon eine ſolche feit etlichen Jahrzehnten bejtand, nicht groß 
die Rede. Nun aber hat fich vor einigen Jahren die bereits im Jahre 
1821 gegründete däniſche Miſſionsgeſellſchaft neu organijirt, eine freie 
Beremmigung gleich den vielen Gefellfchaften in Deutjchland, England 
und Amerifa, welche num im ganzen Yande ihre Freunde und Beförde— 
ver findet. Die Committee derjelben hat ihren Sitz in Stopenhagen, 
wo auch in der Negel die Jahresfeſte gehalten werben. Seit ihrer 
Gründung iſt auch Grönland der Gegenftand ihrer Sorge und Xiebe 
gewejen. Sie hat die dortigen Miffionare und eingeborenen Lehrer un- 
tevftütt, mit den nach Grönland ausgefandten Evangelijten eine lebhafte 
Sorreipondenz unterhalten und in ihrem Milfionsblatt ſtets von den 
Fortſchritten der Miffionsarbeiten daſelbſt Bericht gegeben. "Das größte 
Bedürfniß,“ fchreibt Dr. Kalkar, ver Präſident der Gefellfchaft, dem 
die Erwedung und Belebung des Miffionsfinns vornehmlich zu danken 
ift, wie er denn an ihrem Jahresfeſt ven 7. Januar 1863 auch einen 
furzen Bericht über die dänische Miffion in Grönland gab, „das gegen 
wärtig fich fühlbar macht, ift die Gewinnung wahrhaft geiftlich gefinnter 
und eifriger Männer, die an Drt und Stelle fich an die Spite des 
Werfes ftellen und und die Evangelijten in ihren fchweren Aufgaben 
mit Rath und That ermuthigen jellten. So lange die Kirche Grönlands 
von dänischen Geiftlichen abhängig iſt, wird das Chrijtenthum dort 
immer eine exotische Pflanze bleiben. Die Sprache ift überaus jchwie- 
rig; das Volk führt ein unftetes Wanderleben und wird in erfchreden- 
dem Maße ärmer umd Armer; überdieß iſt der Einfluß europäiſcher 
Händler, welche die Küſte betreten, dem Fortfchritt chrüftlichen Lebens 
und chriitlicher Sitte nichts weniger als günftig. Dies find die Haupt- 
jchhierigfeiten, und dennoch haben wir Urfache, dankbar zu fein und 
Gutes zu hoffen.u Damit ftimmen auch die ausführlichen Mittheilungen, 
welche derſelbe trefflihe Mann in einem englifchen Blatt über dieſe 
Miſſion gegeben, und denen wir — nach dem Basler Magazin — eine 
furze Ueberſicht per däniſch-grönländiſchen Gemeinden in ihren Be— 
jtand (Ende 1863) entnehmen, überein. Danach iſt die nörblichite Kolonie 
(72° 48%) Upernavik (Upernivik), eine Kleine, den Winden ausgejegte 
und ſelbſt im Sommer eifig Falte Inſel mit öder und unfruchtbarer 
Küfte, wo roſtbraune Felſen in nackten Zaden emporjtarren und felbit 
in der Mitte des Sommers noch umfangreiche Schneehaufen am Boden 
liegen, Hier jteht eine fleine Kapelle, 8 Ellen lang und 6 Ellen breit, 
nebſt einer fleinen Wohnung für den Miffionar. Düfter und traurig 
it der Anblie des ganzen Ortes, da die Meereswellen bejtändig gegen 
die nackten Felſen fchlagen, und der Thermometer fteht felbit im Juli 
oft unter dem Gefrierpunft, im den erjten drei Monaten des Jahres 
aber ijt Die Kälte 10° unter Null. Hoch über alle die niedrigeren 
Eilande empor erhebt fich die große Inſel Karſorſoak mit ihrem 
3300° hohen Gipfel, von deſſen nördlicher, mit einer Krufte von ewigem 
Eis bedeckter Abdachung oft gewaltige Maffen abbrechen und mit 
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Donnerfrachen über die jähen Felswände in's Meer hinabſtürzen. Die 
Kolonie, 1771 gegründet, hat die beften Seehunpdfifchereien im Land, 
und zählte im Fahre 1862 nach Paſtor Anthons amtlichen Bericht 
569 Einwohner, darunter 449 Grönländer, die übrigen verfchiedenen 
Netionen angehörig, über 12 Eleine Niederlaffungen vertheilt. In 
Upernavif jelbjt leben 114 Grönländer, echte Esfimophhfiognomien, 
in jehr primitivem Zuftand und wenig Anhänglichfeit an die Däneır, 
Noch im Jahre 1848 wohnten Heiden in diefem Diftrift, und auch 
unter den Chrijten find abergläubiſche Gebräuche und Zaubereifünden 
einheimiſch. Außer einer Gruppe fehr hoher und fteiler Inſeln, wor- 
unter die obengenannte Karforfoaf die höchfte ift, gehört auch die Han- 
delsfolonie Pröven zu diefem Diftrikt, ein freundlicher Pla mit 82 
Einwohnern, wo man gelegentlich grüne Flecken mitten unter den mit 
Gletſchern bedeckten mächtigen Felsmaffen antrifft, und wo der einge: 
borene Katechiſt Thorleiffon mit großem und erfreulichem Eifer 
arbeitet, — Als die ergiebigfte Kolonie gilt Umanak (Dmanaf), wo 
das Land zu einer Höhe von mehreren taufend Fuß emporjteigt und 
die Eisfjorde im Winter und Frühjahr zu Schlitten paffivt werden 
fann, mit ausgedehnten Wallfiichfang. Auf ver Inſel Omanaf, eigent- 
lich nur einem 3800° hoben Zellen, iteht Die Kirche, das Pfarrhaus 
und mehrere Gebäude für Handelszwede, Wenn man die Fjorde paf- 
jirt und ſich um die Südſpitze der Inſel herumwendet, wird man durd) 
den bier fich eröffnenden Anblid von Givilifation und Wohnlichkeit 
angenehm überrafcht, Bon ven Eisflippen aber ftürzen bejtindig Eis— 
mafjen in die See hinab, deren Getöſe dem Gebrüll gewaltigen Ar- 
tilleviefeuers gleicht. Bom 2. November an verfchwindet die Sonne 
vom Horizont, und die lange Winternacht beginnt, da der Mond am 
Mittag heil jcheint und in den Wohnungen die Dellampen nicht mehr 
ausgehen; das Gehenl der Hunde erhöht das Düftre dev Scene, am 
traurigsten und peinlichften aber ift die Weihnachtszeit. Am 2. Februar 
beginnt die Sonne wieder ihre erften Strahlen auf die Dächer zu 
werfen, doch nimmt mit dem Yängerwerden der Tage auch die Kälte 
zu. Um diefe Jahreszeit fommen die erſten Poitfchlitten aus Uper— 
navik an, die einzige Verbindung, welche diefe Kolonie — ausgenommen 
im Sommer, wo die fremden Schiffe eintreffen — mit dem nördlichen 
Grönland hat. Ein eingeborner Katechift mit jo geringem Gehalt, 
daß er mit Fifchfang fich aufhelfen muß, wenn er leben joll, leitet die 
Schule, die er erit am Abend nach ſauer vollbrachter Tagesarbeit mit 
den Kindern halten und die Grönländer zur täglichen Andacht verſam— 
meln kann. Zu Nourfoaf, wo noch die Auinen eines europäischen 
Wohnhaufes ftehen, befinden fi 127 Einwohner. Die Leute find 
nach Paſtor Mielche’s Bericht in Betreff religiöfer Erfeuntnig hinter 
den übrigen Grönländern weit zurück, und der Platz ift fo abgelegen, 
daß die Miffionare ihn nur einmal im Jahre befuchen können. — Bon 
befonderem Intereſſe wegen des dort befindlichen Seminars zur Bildung 
von Satechiften und eingeborenen Paftoren ift die 1741 gegründete Ko- 
lonie Jakobshaven, fo genannt von Jakob Swirm, einem veichen 


Kaufmann von Island, der damals das Monopol des N, 
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beſaß. Aus verhältnißmäßig wenigen Inſeln beſtehend, tft fie doc) ſeit 
den Alteften Zeiten bewohnt und hat viele Ruinen. Eine Maffe von 
Eis, darunter fehwimmende Eisberge oft 8S00— 1000’ unter den Mee— 
resfpiegel veichend, fommt im Laufe des Jahres aus der innern Fjorde 
heraus und treibt durch den fchmalen Sund in’8 Meer hinab. Ja— 
fobshaven gilt als der angenehmjte Ort in Nordgrönland, theils weil 
es am Wege zu den andern Kolonien liegt, theil® weil mehrere dänische 
Familien ſich dort niedergelaffen haben. Außer dem Arzt, dem Kolo- 
ntalinfpeftor und dem Affiftenten arbeiten auch zwei Miffionare am 
Seminar, von denen der eine der Vorjteher der Anftalt ift, der andere 
nur ein oder zwei Jahre bier zu bleiben hat, um dann auf eine andere 
Piffionsftation verpflanzt zu werden. Vorſteher des im Jahre 1847 
erbauten Seminars — ein dreiftöcdiges Gebäude — ift Paftor W. Sie— 
monfen. Hier arbeitete einjt der eingeborne Katechift Vitus Stern— 
bolt, den Kolonialinjpeftor Rink als ein ehrenvolles Exempel an- 
führt, wie weit ein Grönländer es in feinem eigenen Lande zu bringen 
vermöge. Gr hatte ſich des Dünifchen vollkommen bemeiftert und war 
in der Grammatif feiner Mutterfprache wohlbewandert, die Briefe aber, 
welche er am die dänische Miffionsgefellichaft fehrieb, bezeugen die Tüch— 
tigfeit feines Verſtandes und feiner chriftlichen Bildung. Im Seminar 
hevangebilbet, arbeitete er ſeit 1850 als Katechift, und ftarb, durch ven Tod 
feiner Frau und eines Sohnes bereits tief erichüttert, am 12, Septem— 
ber 1859 auf einer Miffionswanderung. Obgleich übrigens Jakobs— 
haven eine der beften Fifchereien in Grönland ift, find doch die Leute 
dort fehr arm und nicht felten gendthigt, ihre Hunde zur fchlachten, ſelbſt 
Fälle von Verhungern fommen jeweilen vor. Verbunden mit der Mij: 
jton von Jakobshaven iſt Ritenbenks, defjen Bewohner im elendeften 
Zuftande fich befinden und Alles verfaufen, was fie haben, um nur 
Kaffee zu befommen. Sie leben in elenden Hütten mit Kleinen dunflen 
Senftern von Yalhaut, wo e8 im Sommer oft unerträglich wird, wäh- 
rend im Winter der Schnee die armjeligen Hütten volljtändig zudedt. 
— Auf einer der Inſeln an der Mündung der Disfobucht liegt die 
wegen Mangels der fonjt in Grönland fo gewöhnlichen ſchützenden Fels— 
mafjen dem Wind, Schnee, Nebel und der Feuchtigkeit ausgefette, 1759 
von Kapitän Egede angelegte und feinem Vater zu Ehren fo genannte 
Kolonie Egedesminde mit weit verbreiteten warmen Duellen auf 
der Inſel Saffardlif. Im Sommer ift der ganze Diftrift jehr ans 
genehm und leicht zu bereifen; das Meer umher ift meift ganz ruhig 
und bei Stürmen das Yand leicht zu erreichen. Lebensmittel, bejonders 
Eier von Seevögeln, find ohne Schwierigkeit zu befommen; im Sommer 
wimmelt e8 von Eidergänfen, und im Spätfommer gibt es eine Fülle 
von Codfiſchen (Kabliau), Salmen und Heilbutten. Die Stolonie be- 
figt mehrere Häufer für die Eingebornen, für den Inſpektor und feine 
Affiitenten, Jowie Räumlichkeiten für Handelszwede. Ein altes, wahr- 
Icheinlich von der Stolonie Südbay hieher gebrachtes Gebäude bietet 
Raum für den Gottesdienft, für Bäder, für eine Spezereihandlung und 
für eine Schmiede. Zu Egedesminde gehört die große, nur auf 
einem Punkte bewohnte Inſel Disfo mit der Kolonie Godthaven 
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an der ſüdweſtlichen Seite, wo auch der Inſpektor für Nordgrönfand 
wohnt. Paſtor Raa, der diefen Diftrift ein ganzes Jahr lang nicht 
bejucht hatte, fan am 23. Juni 1862 an und hielt mehrere gottes- 
dienjtliche Berfammlungen, fand indeß die Kapelle ganz verfallen, allem 
Wind und Wetter ausgefegt, und den Katechijten, der zugleich ein ge- 
ſchickter Zimmermann ift, gerade mit der Reparatur bejchäftigt, mußte 
auch nach ſechs Tagen den Diſtrikt wieder verlaffen. Die Schule hält 
ein eingeborner Katechift, ein Strüppel, der, obſchon er durch Froft beide 
Füße verlor, doc einer ver gefchieteften Kajak-Ruderer ift. Paitor 
Raca redet in feinem amtlichen Bericht an die Negierung von dem 
großen Verlangen der Grönländer in jener Gegend nach chriftlichem 
Unterricht, befonders in Kangeitfiaf, wo der tüchtige Katechiſt Ju— 
lius Wille mit gefegnetem Erfolg arbeitet. Die Bevölkerung von 
Siüdgrönland iſt in 4 dänische und 4 Brüpdergemeinden getheilt und 
betrug nach einem Bericht des Jahres 1859 in Julianenhaab 1340, in 
Frederikshaab 700, in Godthaab 476, in Holfteinburg 1330, in den 
Mifftionen der Brüdergemeinde 1999, zufammen 5845 Einwohner. Am 
nördlichiten Liegt Holjteinburg, das won der Thorlaffjorde an fich etwa 
25 (engl.?) Meilen ſüdwärts erjtrect, Berge bis zu 7000° hoch und 
prächtige Thäler hat, ein Lieblicher Dijtrift mit viel befjferen Häufern, 
als man fie ſonſt in Grönland findet, Die Ebenen an den Bergabhängen 
mit einer Fülle von Weidengebüfch bewachſen. Jedes Jahr erfcheinen 
hier Schiffe aller Art, theils mit Wallfiſchfang befchäftigt, theils auf 
Entdecungsreifen begriffen; auch ift die Yage des Dijtriftes ſehr bequem 
zur Ausbefjerung dev Havarien, welche die Schiffe etwa in der Davis— 
jtraße erlitten, Obgleich der Wallfiſchfang fehr austräglich, die Renn— 
thiere zahlreich und reiche Ausbeuten von Dunen und Eiern vorhanden 
jind, findet fih doch bier viel Armuth, da die Eingebornen von haus— 
hälterifchem Weſen feine Vorſtellung haben und, wenn bisweilen an Fett 
und Fleiſch wahrer Ueberfluß it, Alles vafch aufeffen, fo daß in furzer 
Zeit Fleifch wieder jo felten und theuer ift, als in den ſchlimmſten Zeiten 
der Theurung. Es befinden fich in Diefer Kolonie und auf den Außen— 
pojten etwa 10 Katechiften; Baftor Kjer aber Elagt darüber, daß er 
diefe wichtige Provinz nur einmal des Jahres befuchen kann. Die 
(ufvativfte aller füdlichen Kolonien ift Suffertoppen, wo der Cod— 
fifch jehr reichlich vorhanden und die Wanderungen der Seehunde und 
Wallfiſche merkwürdig und regelmäßig find. Doch hat der Ort jelbit 
ein düfteres Ausfehen, indem die Häufer ſchmutzig und zerfallen find, 
die Felfen nackt emporftarren und das Meer heftig gegen den Eingang 
der fleinen Bucht brandet. Nach Rinks Bericht war das Haus Des 
Katechiften von nicht weniger als 26 Berfonen bewohnt, alle in einem 
einzigen, fehr dunkeln, feuchten und ſchmutzigen Zimmer zufaınmengepadt, 
während in der Mitte ein Fleiner Schreibtifch ftand. Auch die übrigen 
Häuſer find voll Schmuß und Unrath, und Hr. Kjer war genöthigt, 
in einem Lagerhauſe zwifchen Thran- und Fijchtonnen Zuflucht zu Juchen. 
— Ein Platz von befonderem Intereſſe iſt Godthaab, wo Egede 
einſt (3. Zuli 1721) gelandet und fo große Prüfungen erbuldet hat, 
und auch die Meberrefte ver alten ſkandinaviſchen Anfiebelung, Darunter 
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die Ruinen einer Kirche mit ungewöhnlich dicken Mauern, jich befinden. 
In diefem Diftrift find auch die beiden Gemeinden der Brüderkirche, 
Neu-Herrnhut bei Godthaab, und Lichtenfels bei Fiskernäs. 
In Godthaab beiteht ein Seminar mit gegenwärtig 8 Zöglingen ; 
fie find in der Regel 3 Jahre darin und werden im den gewöhnlichen 
Zweigen des Wiſſens unterrichtet, während jie nebenher dev nationalen 
Beichäftigung des Filchfangs nachgehen. Die Bevölkerung iſt jehr arm, 
ihre Wohnungen überaus elend und die Filcher jo wenig um ihre 
Fifchgarne und Stride befümmert, daß fie oft aus Mangel an dem 
nötbigen Werkzeug und an Winterfleivern ihrem Beruf nicht nachgehen 
fünnen, Sie verlaffen fich allzufehr auf die Hülfe der Europäer, na— 
mentlich ver mährifchen Brüder. Hier, ſowie in Fiskernäs, jteht 
das Bolf, was Geſchicklichkeit und haushälterifche Sparfamfeit anbe— 
trifft, auf der niederjten Stufe, jo daß der dortige Geiftliche in der 
That feine leichte Arbeit bat, wie denn auch Paſtor Jörgenſen in 
einem Briefe vom Jahre 1860 fchreibt: „Wir haben mit fo viel Schwie- 
vigfeiten und Hinderniffen zu kämpfen, daß wir unſere Arbeit nur mit 
Furcht und Zittern beginnen fünnen, danken aber unſerm gnadenreichen 
Herrn, der uns bis dahin aufrecht erhalten und gejegnet hat, jo daß 
num auf dieſem öden und unfruchtbaren Plage eine chriftliche Gemeinde 
bejteht, die troß ihrer vielen Gebrechen dennoch eine Vergleichung aus— 
hält mit älteren Kirchen.« Seit etlichen Jahren iſt Baltor Jörgenſen 
mit Herren Kleinſchmidt (Mill. ver Brüdergemeinde) auch mit einer 
Reviſion der grönländifchen Bibel bejchäftigt, um fo nothivendiger, ale 
die gegenwärtige Bibelausgabe weder vollftändig noch befriedigend ift. 
— Mit Frederifshanb, das fich etwa 30 Meilen bis zur Inſel 
Sennertt ausdehnt, geht es nach Hrn. Rinks Bericht rüdwärts. Der 
Dijtrift ift von mehr als 700 Eingebornen bewohnt, und neben ver 
Kirche und Schule befindet fich Dort ein großes Gebäude, das dem 
Inſpektor der Kolonie, dem Afjiftenten und dem Miffionar zur Woh- 
nung dient. Die Umgebung der Stadt jieht jehr traurig aus, indem 
auch bier auf der Ebene umher noch große Schneehaufen felbjt im 
Sommer zurücbleiben. Der bier angeftellte Miffionar Paſtor Bar— 
fod legt in ſeinem lehrreichen Bericht vom Juni 1860 bejonderen 
Werth auf die bewerfjtelligte Einrichtung eines „Gemeinderaths«, der 
namentlich — und das ift fein Hauptvortheil — dem Kommunismus 
der Grönländer entgegenarbeitet, jenem nationalen Uebel, durch welches 
die Leute am Dekonomifiren verhindert werden, indem fie ihre Erſpar— 
niffe mit den Faullenzern, wenn fie in Armuth gerathen, zu theilen 
gendthigt find. Die von hier aus gemachten Verſuche, den auf der 
unzugänglichen Djtfüfte wohnenden Heiden das Wort des Lebens zu 
bringen, find bis jeßt vergeblich gewefen. — Die füplichjte Kolonie 
endlich, Julinnenhaab, ift in biftorifcher Beziehung Die intereffantefte, 
da hier vornehmlich die alten Sfandinavier wohnten und viele feltfame 
Weberrefte aus jener Periode, da diefer Diftrift 12 Kirchen und 190 
fleine Dörfer und größere Bauerhöfe hatte, fich noch vorfinden. Heute 
noch reden die Orönländer, obgleich ſie ſonſt wenig gefchichtliche Ueber: 
lieferungen bewahren, von den „bärtigen Leuten“, d. h den Skandina— 
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viern. Julianenhaab, deffen Bevölkerung fich im Jahre 1860 auf 
1314 Grönländer, mit Einjchluß der Brüdergemeinden aber auf etwa 
2500 belief, iſt ſchwer zugänglich wegen der Maſſe von Treibeis, und 
die Schiffe müffen oft Wochen lang kreuzen, ehe fie in den Hafen gelan- 
gen können. Sonjt ift der Diftvift fruchtbar und hat mehrere grüne 
Thalgründe, die eine viel größere Menge Vieh, als gegenwärtig vor- 
handen, zu ernähren im Stande wären. Nachdem bereits 1862 ein 
englifcher Dampfer die Stolonie befucht, um die Herftellung einer tele- 
graphifchen Verbindung zwifchen England und Amerifa über Grönland 
zu verjuchen, beabjichtigt jegt ein englifcher Ingenieur nach einem fehr 
jinnreichen Plan eine Verbindung zwifchen der Djtfeite Grönlands 
und der Wejtfeite herzuftellen, wozu die Erlaubniß Der Regierung ae- 
hofft wird. Zu Pamiädluf follen noch zahlreiche Heiden ſich befin- 
den, im Ganzen aber iſt die Bevölferung bier in guten Umſtänden 
und im Befi der nöthigen Handwerfszeuge und Kleider, auch find fie 
offenbar Fräftiger und thätiger. Doch jtarben bei einer ermitlichen 
Hungersnoth im letten Winter (1862) auf der Oſtküſte mehrere Per- 
jonen Hungers. Das häusliche Leben ſieht allerdings jämmerlich genug 
aus, da die Kinder ohne Unterricht und ohne Gewöhnung an Gehor- 
jam heranwachjen, und der Geijtliche die jungen Leute nur zweimal des 
Jahres vor der Konfirmation fieht. Schulen find daher nach feiner 
Ueberzeugung das dringendite Bebürfniß, wie er denn auch gegenwärtig 
(1863) im Begriff jteht, drei Schulgehülfen fich heranzubilden. 
Pajtor Jör genſen proponirt (in feinem Bericht vom Mai 1860) 
eine jährliche Conferenz aller grönländiichen Miſſionare, indem er auf 
die Gefahren der Einfeitigfeit 2c. hinweiſt, welche Die gegenwärtige 
Sfolirung derjelben mit ſich bringe, wie auf den veichen Gewinn, der 
aus einem perjönlichen Austaufch dev Gedanken und Erfahrungen her— 
vorgehen müſſe. Derjelbe hält die Zeit noch jehr fern, wo Grönland 
hinreichend mit eingebornen Paſtoren verjehen jein werde, da es zumal 
jehr ſchwierig fei, junge Leute in Grönland ſelbſt jo weit vorzubilven, 
daß ſie die dänische Untverfität mit Nuten befuchen könnten, und ebenſo 
ihre nachherige Stellung fowohl in ihrem Verhältniß zu ihren Yande- 
leuten als zu den dänischen Beamten mit großen Schwierigkeiten verbun— 
den wäre. Ganz anders jtünde es bei folchen Eingebornen, welchen 
andere Vertrauen erheifchende Anftellungen anvertraut würden. Wollte 
man aber grönländifche Kuaben in früher Jugend nach Dänemark 
Ichiden, fo dürften fie eben die grönländifche Sprache und Sitte ver- 
geffen und entweder in Dänemark bleiben oder als völlige Europäer 
zurüdfehren. Es handle jich daher um Heranbildung grönländiſcher 
Geistlicher im eigenen Yande, wie in Island. Dem entjprechend ftellt 
auch Dr. Kalkar am Schluß feiner Ueberjicht als dringendſtes Be- 
dürfniß für die däniſch-grönländiſche Miffton Folgendes auf: 
„1) Mehr Miffionare und Geijtliche von entfchieden glänbigen und 
energifchem Charakter. 2) Eingeborne Paſtoren, in Grönland und 
Dänemark erzogen, und fähig, das Evangelium in ihrer Mutterfprache 
zu verfündigen. 3) Ein Oberauffeher eder Biſchof, der die zerjireut 
wohnenden und ſchwer geprüften Arbeiter auf ihren verſchiedenen Sta— 


8 Die Eskimo's in Grönland und Labrador. 


tionen regelmäßig beſucht und ermuthigt. 4) Sorge zu tragen, daß 
die däniſchen Beamten, die für Handelszwecke nach Grönland verſetzt 
werden, zum wenigſten rechtſchaffene Männer ſeien und dem Chriſten— 
thum nicht in offener Weiſe feindſelig entgegenſtehen.“ — 

Hat der bisherige Ueberblick eher ein trauriges Bild der grönländi— 
ſchen Zuſtände, fowohl was die religiöſe Seite, als den materiellen Wohl— 
jtand des Volkes betrifft, ung vorgehalten, jo werden die mancherlei 
erfreufichen Züge, welche wir daneben im Fortgang der Brüdermijfion 
in Grönland bis auf die neuejte Zeit wahrnehmen, uns deſto will- 
fommener und danfenswerther fein. Dieſe Miffion, welche Mitte 1856 
auf ihren 4 Stationen Neu-Herrnhut, Lichtenfels, Yihtenau 
und Friedrihsthal unter 22 Miffionsgefchwiftern 2055 Perfonen in 
Pflege hatte, erhielt im Sommer diefes Jahres auc einen Beſuch des 
Prinzen Napoleon von Frankreich, der die Wohnungen der Brüder 
in Neu-Herrnhut, zu denen er öfters fam, ſowie die der Grönländer, 
auch die Fahrzeuge und Jagdgeräthſchaften ver Letzteren mit vielem 
Intereſſe anfah, und den Brüdern ihr altes grönländifches Neifezelt 
abfaufte, um daffelbe im Parifer Mufeun aufftellen zu laſſen. Der 
darauf folgende Winter brachte eine entfegliche Kälte und an mehreren 
Drtenjchreeliche Hungersnot) und in deren Gefolge eine Epidemie 
mit ruhrartiger Diarrhöe, woran nicht wenige Grönländer erfranften 
und ftarben. Die fchon oft beflagte äußere VBerarınung der Grönländer 
in Folge ihrer Gewöhnung an europätfche Yurusartifel war nach dem 
ahresbericht von 1857 „mit einer fchmerzerregenden Zunahme 
von leichgültigfeit gegen himmlische Güter und Mangel an Gefchmad 
an dem Brod des Lebens« verbunden; ein feit wenigen Jahren unter 
Br. Kleinfhmtdts Leitung in Neu-Herrnhut angefangenes In— 
jtitut zur Bildung grönländifcher Nationalgehülfen follte den Außen— 
pläßen zur Zeit der Zerftreuung der Eingebornen die nöthigen Lehrer 
und Pfleger verfchaffen. Der gewöhnliche Schulunterricht der Jugend 
ward auf allen Stationen in den Wintermonaten mit Treue bejorat, 
im Sommer aber durch die Zerſtreuung der Eltern leider meift ganz 
unterbrochen. Zu neuer Hoffuung auf Berbefferung der äußeren Um: 
jtände der Grönländer gaben im folgenden Jahre die von dem men- 
ſchenfreundlichen und umftchtigen Handelsinfpeftor Dr. Rink theils ſchon 
getroffenen, theil® in Ausficht gejtellten Maßregeln Veranlafjung. Be— 
jonderen Erfolg verjprachen jich die Miſſionare von einer zu hoffenden 
und tbeilweife auch ſchon eingeleiteten Befchränfung des Verfaufs des 
den Grönländern fo [chädlichen Kaffees. Daß fich übrigens auch in 
diejer durch äußere Umftände drüdenden Zeit die Kraft des Evangeli- 
ums in Leben und Wandel nicht Weniger in den dortigen Gemeinden 
an den Tag legte, davon gaben die Berichte der Miffionare vielfach 
Zeugniß. Am 17. und 18. September 1858 wurde das hundertjährige 
Jubiläum der Station Yichtenfels gefeiert, wo am 23. September 
dejjelben Jahres Br. Tietze nach 34jährigem geſegneten Wirken felig 
heimging, von feinen Gemeindegliedern herzlich betranert. Am 14. April 
1859 aber reifte Br. Ernſt Reichel nach Beichluß der Unitäts-Ael— 
tejtenconferenz mit jeiner Fran und den Geſchwiſtern Schneider zu 
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einem Viſitationsbeſuch bei den grönländiſchen Gemeinden 
über Kopenhagen, das er mit feiner Frau am 21. April verließ, wäh— 
vend Schneider's erſt 3 Wochen jpäter abfahren fonnten, nach Godt- 
haab ab. Nach einer Fahrt von fünf vollen Wochen erblicten fie am 
Abend vor dem Pfingitfeft ſchon die grönländifche Küfte bei Neu- 
Herrnhut ganz naye, Fonnten aber wegen eines in der Nacht aus- 
brechenden heftigen Südſturmes erft Freitag den 17. Juni Morgens 
in die Fjorde von Godthaab einfahren. Die Neu-Herruhuter Brüder, 
unter ihnen auh Schneider’s, die auf einem andern Schiffe am 
Abend vorher eingetroffen waren, fumen ihnen hier auf einem Weiber: 
boot entgegen; am Ufer begrüßten fie auch die Schweitern. „Wir 
fühlten uns bald,“ fchreibt Br. Reichel, im Kreis der Gefchwifter 
jehr gemüthlich und fonnten uns vollfommen von unjern Neifeftrapazen 
und etwanigen Entbehrungen erholen. Außer den gemeinfchaftlichen Mahl— 
zeiten verbrachten wir auch die Morgen- und Abendftunden zufammen. 
Die übrige Zeit füllten die nöthigen Gefchäfte aus, die fich dev Haupt- 
jache nach auf den andern Plätzen in gleicher Weiſe wiederholten: zu= 
nächit ausführliche Conferenzen mit den Gefchwiftern, in welchen der 
ganze Gang des Miffionswerfes durchgefprochen wurde, Befprechungen 
mit den einzelnen Gefchwiltern, Befuche bei den Beamten in Godthaab, 
namentlich dem königl. Handelsinfpeftor von Südgrönland, Herrn 
Dr. Rinf, und den zwei Paftoren der dänischen Miffion, Herru Baftor 
Jörgenſen und Roſen, von denen der leßtere zunächft den Unter- 
richt in dem dortigen grönländifchen Seminarium zu beforgen hat. Dazu 
famen verfchiedene Anjprachen an die grönländifche Gemeinde, an die 
Communicanten, Kinder und Ausgefchlojfenen bejonders, eine Schul: 
prüfung und Katechijation der Kinder, jowie eine Conferenz mit den 
Helfern, wozu auch die von den Außenplätzen kamen, und endlich hier 
noch ein Beſuch auf einen diefer Außenplätze, in Kangef.u!) Natürlich 
fonnte Br. Reichel nur durch einen Dolmetfcher mit den Grönländern 
verfehren, und feine Reden mußten Sab für Sat von einem der Brü— 
der in's Grönländiſche überfeßt werden. 

Neu-Herrnhut jelbit?) Liegt nahe am Strand an der großen Godt- 
haaber Fjorde, die hier noch bedeutend breit ift, in einer Mulde zwi— 
jchen niedrigeren Höhen, hinter denen jich die viefigen Spiten der 
Hiortetafen, des großen und Fleinen Malee, jener 2400°, dieſer 1200‘ 
hoch, und des Saddel, 3600° hoch, im Halbfveis erheben, Nach vorn 
hat man die Ausficht auf niedrigere Felfenberge jenfeit der Fjorde und 
linfs die offene See, Das Hauptgebäude des Wehnhaufes, ein Block— 
haus, mit dem Saal in der Mitte, iſt einſtöckig mit einem zweiftöcigen 
Flügel daran. Bor dem Haus, nach Süden zu, ift dev große Garten, 
in dem weiße Rüben, Kohl und Salat gezogen werden. Links von 
Hauptgebäude liegt das Provianthaus und der Ziegenftall, weiter Linke 
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und vechts die grönländifchen Häufer, die von weiten runden Erdhau- 
fen gleichen, aus denen ab und zu eine lange Dfenröhre in die Höhe 
ragt. Nach der dänischen Kolonie Godthaab gelangt man in etwa einer 
halben Stunde von Neu-Herrnhut auf einem Weg, auf welchem man 
ebenfoviel zu Elettern als zu gehen hat, und der auf dem harten Fel— 
jen oft faum dem Auge fichtbar, obſchon bereits feit einem Jahrhun— 
dert vielfach betreten ift. Auf dem Gottesacker liegen anftatt der Grä- 
ber eine Menge Steinhaufen unvegelmäßig neben einander ohne Ein- 
faffung, in ver Mitte die Gräber der Miffionare mit Yeichenfteinen von 
MWeichftein, darauf ihre Namen ftehen, F. Ballenhorit, Friedrich 
Böhniſch u. a. Nur ein Kleiner Theil — 170 Perſonen — der ziem— 
(ich) armen und dürftigen Gemeinde, auf welche namentlich die Nähe 
der Kolonie, wo fie Alles leicht verfaufen fünnen, bei der findifchen 
Kafchhaftigfeit und Sorglofigfeit der Grönländer, nachtheilig wirkt, 
wohnt in Neu-Herrnhut ſelbſt, doch fehlt es auch unter dieſen nicht 
an erfreulichen Beweifen, daß fie den Weg des Heils kennen. So jagte 
einev ihrer Helfer, da er über das Gleichnig vom großen Abendmahl 
vedete: Laßt uns nicht auch Solche fein! Erinnert euch an eure Vor— 
fahren, wie jie das Evangelium angenommen und in Gottes Wegen 
gewandelt haben! Ahmt ihnen nach! die Straft ift eben da, wo fie fie 
fanden. Wenn ihr das Wort eurer Lehrer von dem gefreuzigten Chriſtus 
vecht beherzigt, kann's euch nicht fehlen. Laßt uns auch beten für ein— 
ander und für unfere Lehrer, daß fie die vechte Weisheit und Liebe zu 
ung haben.» Auf dem Schon in der älteiten Gefchichte der Miſſion als 
Wohnplag der Grönländer häufig erwähnten, außerhalb ver See gele— 
genen Außenplag Kangek wohnen 90 Berfonen, weitere 69 in Umanaf 
und 55 in Kornof, beide Pläße im Innern der Godthaaber Fjorde, 
wie ein dritter Pla, wo nur 8 Berfonen wohnen; und da im Innern 
die Horde im Winter meiſt zufrtert, find fie dann ganz von dem Mut— 
terplag abgejchnitten, was die Pflege dev Gemeinde jehr erjchivert und 
den Wunſch much tüchtigen Vationalgehülfen um fo veger macht. Ein 
jolcher ift 3.8. Ehrijtiau Heinrich in Kangef, den Dr. Reichel 
auch befuchte. Die fiir den 2. Juli beabfichtigte Weiterreife von Neu— 
Herruhut verzögerte fich durch ungünstige Witterung bis zum 9. Juli, 
wo Geſchwiſter Neichel und Br. Schneider in Gefelljchaft des In— 
jpeftors Dr. Rink nebit Frau und Zöchterlein unter dem Gefang der 
Zurücbleibenden auf einem großen Boote abfuhren, mit dem nöthigen 
Proviant reichlich werfehen, aber nach mancherlei Aufenthalt und Fähr— 
lichfeiten unterwegs erſt Sonntag den 17. Juli Yichtenfels erreichten, 
wo jie mit Pojannenflang und Gejang am Ufer begrüßt wurden und 
bis zum 28. Juli verweilten, auch am folgenden Sonntag mit der Ge— 
meinde das heilige Abendmahl und Tags darauf ein Liebesmahl feier- 
ten, bei welchem der Helfer Beter ihnen feinen und dev ganzen Ge— 
meinde Dank für ihren Bejuch ausfprach, den fie auch den misig suissut 
tagpavanitut (AUuffehern, die im Oſten wohnen) im Namen dev ganzen 
Gemeinde auf Kokertarssuak (Lichtenfels d. h. große Inſel) ausrichten 
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möchten. Lichtenfels!) liegt auf einer großen Inſel voll ziemlich ifolir- 
ter einzelner Felskuppen — die höchſte ſoll etwa 600° hoch fein —, 
zwifchen denen ſich jchmale felſige Thäler hinziehen; in einen etwas 
breiteren Thal befinden fich nicht weit won Lichtenfels zwei Teiche, 
welche den Ort mit Wafjer verforgen. Das Miſſionshaus Liegt an 
einem jüdlichen Seitenarm der Fjorde, auf einer fchmalen Yandzunge, 
da von der andern Seite eine andere Bucht fich hereinzieht. Nur da 
ift das Land niedrig und flach, aber auch fumpfig, daher auch die Lage 
für nicht fehr gefund gilt. Gleich am Haufe erhebt ſich im Weiten 
wieder eine Felsfuppe, an welcher die Häuſer der Grönländer liegen. 
Der Gottesader liegt auf der andern Seite der Bucht, die man um— 
gehen muß, auf einer felfigen Höhe, daher die Gräber nicht eigentlich 
in der Erde find. Hier ruhen die Brüder Königſeer, Tietze u. a, 
wie überall, in der Mitte ihrer grönländifchen Gemeinden. Das ein— 
ſtöckige Wohnhaus, mit der Fronte nach Norden zu gekehrt, hat in ver 
Mitte den Saal, auf beiden Seiten die Wohnungen der Gefchwiiter. 
Rechts davon iſt Ziegenjtall und Provtanthaus, linfs davon das Schul- 
haus mit der Werfjtätte, gegenüber dem Wohnhaus ein großes grön— 
ländifches Haus zur Aufnahme der von den Aupenpläßen Befichenden. 
In einiger Entfernung fteht ein Leichenhaus, um die Leichen, die in 
Ermangelung des Holzes zu Särgen in Felle eingenäht werden, bis zu . 
ihrer Beerdigung aufzunehmen, da in den Häufern der Grönländer fein 
Platz iſt. Der Garten liegt gleich hinter dem Wohnhaus; Salat, Ras 
dieschen, Kohl und weiße Rüben werden darin erbaut, Die Würme 
fann übrigens bier bis auf 17° fteigen. Hauptnahrungs- und Erwerbs- 
zweig ber Einwohner ift hier der Filch- d. h. befonders der Dorjchfang. 
Die Gemeinde ift hier ebenfall® verarınt, doch nicht ohne geiftliches Le— 
ben. An Lichtenfels felbit wohnen nur 130 PBerfonen, in Fisker— 
näs, eine Stunde oberhalb in der Fjorde auf einem Felſenvorſprung, 
von Reichel gleichfalls bejucht, 15, etwa 9 Stunden nördlich in ber 
Gräderfiorde 50, bei Utofamiut 30, in Torngeit, 4 Stunden 
nördlich, 34 Perſonen. Im Süden find 3 Außenpläge: Kangarfuf 
mit 15 Seelen 4 Stunden entfernt; Doppelt fo weit Sach famiut mit 
15 Berfonen, und in dem 9 Stunden entfernten Bärenſund wohnen 
etwa 43. 

Am 28. Juli von Lichtenfels, der bedeutenditen Station, wie- 
der abfahrend, beſuchten Reichel's die dänischen Niederlaffungen Fre— 
derifshaab und Julianenhaab, wo fie bei Beamten und Geiſt— 
lichen, mit denen die Brüder dort überhaupt in einem durchaus freund- 
Ichaftlichen Verhältniß ftehen, die beite Aufnahme fanden, und fuhren 
am Morgen des 7. Auguft, eines Sonntags, in die prächtige, breite 
Tichtenauer Fjorde ein. Zur Nechten hatten fie das 3600 hohe und 
ſteile Vorgebirge Sermerfof, deſſen graue Felswände von breiten Schuee- 





') ef. Miffionsbf, der Br.-Gem. 1859, p. 2 ff. 42 ff.137 ff. 273 ff.; 1861, p. 30 f. 
221 ff.; 1862, p. 220 ff.; 1863, p. 253 ff. Calwer Miffionsbf. 1861, p. 83. 
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jtreifen durchbrochen wurden, vor fih im Innern der Fjorde den 
dreigipflichen Afatlät, 3300’ hoch, und den noch höheren Afuliariferjoaf, 
5200° hoch, den höchſten Berg in Südgrönland, während nahe zu ihrer 
Linken fich grün bewachjene Höhen hinzogen, an deren Fuß fie dann 
endlich das von Julianenhaab nur 8 Meilen entfernte Lichtenau er- 
blieften, wo fie, ebenfalls mit Poſaunenklang bewillfommt, bei ven Ge- 
ſchwiſtern die herzlichjte Aufnahme fanden, zunächſt aber nur bis zum 
10. Auguft verweilten und alsdann nach Friedrichsthal eilten, wo 
jie, mit Slodengeläut empfangen, da die Bläfer auswärts waren, vom 
11. bis 22, August verblieben, mit den Miſſionsgeſchwiſtern den 13. Au— 
guſt feierten und mit dev Gemeinde am 20. Auguſt das heil, Abend- 
mahl genofjen. Friedridsthalt) jelbjt Liegt nicht allzuweit von ber 
jüdlichiten Spitze des Feſtlandes (Cap Farewell liegt auf einer Inſel) 
an der offenen See, die Front des Hauſes dieſer, d. h. nach Süden 
zugekehrt, durch einen Felſenvorſprung etwas gefchüßt, während das erjte 
Wohnhaus, von dem ınan nocy die Ueberrejte fieht, 5—10 Minuten 
weiter rechts, den aus der Schlucht hervorbrechenden Nordwinden aus— 
gejett und darum unzweckmäßig lag. Dem Anfommenden zur Linfen 
liegt der Gottesader, und noch weiter links zieht fich die ſchmale, von 
jteilen zum Theil jchneebededten Felshörnern begränzte Friedrichsthaler 
Fjorde in's Land hinem. Der Charafter der Gegend iſt hier im Süden 
überhaupt wilder und die Bergformen führer, als weiter nördlich. Hinter 
dem Haus erhebt fich ein runder, grünbewachjener Berg, und noch weis 
ter rechts ein anderer ähnlich gejtalteter, zwijchen denen aus einer ober— 
halb mit Schnee bededten Schlucht der Königsbach hervorraufcht. Das 
Borland zu beiden Seiten defjelben ift flach, daher fein grönländiſcher 
Name Narſak, d. h. Fläche. Auf ihm liegen linf8 vor dem Wohn— 
haus, wo man im Sommer das Waſſer in der Nähe hat, im Winter 
aus dem Königsbach, über den ein ſchmaler Weg führt, es holen muß, 
die grönländiſchen Häuſer; dicht bei dem Hauſe kann das Heu getrocknet 
werden. Das Gebäude felbſt hat den Vorzug, daß hier Alles zuſam— 
menhängt, man alſo unter Dach überall kann. In der 
Mitte ſteht das einſtöckige Wohnhaus mit den Wohnungen der Geſchwi— 
ſter auf beiden Seiten des Hausganges, Wohnſtube und Schlafſtube 
für jedes Paar, und eine einfenſtrige Stube für den ledigen Bruder. 
An das Wohnhaus ſtößt linker Hand, etwas zurücktretend, der Saal, 
der größte von allen, an den noch die Schulſtube angebaut iſt; rechter 
Hand das Provianthaus und der Ziegenſtall, ebenſo zurücktretend. Man 
findet hier noch die Grundmauern alter normänniſcher Häuſer, deren 
Steine zum Theil bet dem Bau von Friedrichsthal mit gebraucht wor— 
den find, Im Garten wird Ktopfjalat, weiße Rüben und Möhren ge— 
zogen; kniehohes Weidengefträuch bedeckt die Ebene und zieht fich noch 
an den Bergen hinauf. Mebrigens iſt der Platz namentlich für die 
N Geſchwiſter im Aeußern nicht jo gefegnet, wie Lichtenau. 


ACER Wiſſbl. der Br. Gent. 1858, p. 29 ff.; 1859, p. 47 ff.; —— 
1861, p. 57 f. 202 f. 237 f.; 1862, p. 244 ff; 1863, p. 256. Calw. Miffbt. 1861, 
p- 92; 1862, p. 84, 
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Sie haben zwar Zorf in der Nähe, aber das Strauchholz müffen fie 
meiſt aus bedeutender Entfernung holen, und das Treibholz wird im 
Süden von der ftarfen Strömung meift vorbeigetrieben; auch mit Gras- 
pläßen find fie nicht fo veich verjehen, Hafen find felten und an Fifchen 
fein ſolcher Ueberfluß, wie in Lichtenauund Lichtenfels; zum Fang des 
grönländifchen Härings (Angmarset) namentlich müfjen die Grönländer 
ſich auf den Lichtenauer Fangplatz begeben, wenn fie ficher fein wollen. 
Dagegen fehlt e8 nicht an Seehunden, und bier allein kommen auch 
noch Eisbären vor, die mit dem Eis von der Oftfüfte herabſchwimmen. 
Die grönländifche Gemeinde befindet fich hier noch in Außerem Wohl: 
ſtand, und objchon ein großer Theil verfelben noch aus jolchen bejteht, 
die al8 Heiden geboren wurden, wie denn auch immer noch Heiden von 
der Oſtküſte fich hier einfinden und daher Zaufen von Erwachfenen 
vorfommen, findet fich doch in chriftlicher Sitte fein Unterfchied zwi— 
Ichen diefer und anderen Gemeinden und feine auffallende Spuren von 
dem früheren heidnifchen Yeben, obwohl bei Reichels Dortfein die Zahl 
der Ausgefchloffenen feit etwa 3 Jahren fich bedeutend gemehrt hatte. 
Auch hier wohnt mehr als die Hälfte der Gemeinde auswärts, im Win- 
ter in Friedrichsthal felbit nur 170 Perfonen, während Die Ge— 
meinde 472 Mitglieder zählt. In Iglokaſik, 3 Meilen nordweſtlich, 
wohnen 27 Perfonen, in Ikigait (Oftpröve), 1, Meile entfernt, I1, 
im Süd-Dften bei Komiut, 2 Stunden entfernt, 9 Perfenen, bei Pa = 
miadluf, 4 Stunden weit, 60, und in der Nähe noch 11 Perfonen, 
in Igdtorſraidſiak, 10 Stunden weit, 21, in Illoa, 6 Stunden 
weit, auf 5 Stellen 81 Berfonen, und bei Itidhäk ganz im Dften 
noch 9 Berfonen. Die Bedienung diefer auswärts Wohnenden, d. h. 
das Befuchen verfelben, tft hier wegen des häufigeren Eifes ganz beſon— 
ders ſchwierig und wohl auch gefährlich, 

Am 22. Auguſt, nachdem am 15. auch ein Bejuch auf Pamiadluk 
gemacht worden, ging die Neife wieder nach Lichtenau!), wo vom 25. 
Auguft bis 2. September verweilt, am 31. Auguft auch das heilige 
Abendmahl mit 50 Brüdern und 120 Schweftern gefeiert, die Ge— 
meindeglieder auch in ihren Zelten oder unter ihren Booten oder in 
ihren Winterhäufern befucht wurden, wobei fie vielfach ihren Dank 
und ihre Freude über dieſen Beſuch ausjprachen. Xichtenau liegt, 
wie bereits erwähnt, an der weftlichen Seite einer breiten Fjorde, an 
der ſich auf diefer Seite grün bewachfene nicht allzufteile Berge hin— 
ziehen und mit ihrem Buße meist bis hart an's Waffer gehen. Das 
Haus felbft ift zweiitöcig, mit der Fronte nach Süden, d. h. der See 
zugefehrt und liegt auf einer ebenen Landzunge, die einen Yelfenvor- 
ſprung mit dem feften Land verbindet, fo daß es auf beiden Seiten 
Waſſer zu einem Landungsplatz bat. Eine fleine Duelle in der Nähe 
der Wohnung liefert das Trinkwaſſer. Auf dem oben erwähnten Yel- 
jenporfprung, einer weißen Klippe, die fchon von weiten ein Wahr: 


') cf. Calw. Miffbt. 1858, p. 7; 1861, p. 91 f.; 1862, p. 84 f. Miffbl. der Br.- 
Gem. 1859, p. 31 f.; 1860, p. 2 ff.; 1861, p. 58 ff. 235 ff.; 1862, p. 240 ff; 
1863, p. 247 ff. 


14 Die Eskimo's in Grönland und Labrador.! 


zeichen für Lichtenau ift, Liegt der Gottesader. Rechts, wern man zur 
Hausthür heraustritt, liegt, Durch den Garten von dem Wohnhaus ge— 
trennt, die aus Stein gebaute Kirche, die fich aber etwas baufällig 
ausnimmt mit ihren fchiefen Wänden; linfer Hand von Garten das 
Provianthaus und Stallgebäude, rechts und linfs die Wohnungen der 
Srönländer. Für die europäischen Gefchwilter fehlt es hier nicht an 
den nöthigen Bebürfniffen; ihr Strauchholz finden fie in der Fjorde 
jelbjt, an Hafen, Ribbern (Feldhühnern) und Fifchen ift fein Mangel, 
auch gute Graspläße find nicht allzu entfernt, um für den Winter das 
nöthige Heu zu gewinnen, während die nahe Umgegend dem Vieh im 
Sommer reichliche Weide bietet. Es ift daher auch dies der einzige 
Plab, wo außer den Ziegen auch Aindvieh, drei Kühe und ein Dchfe, 
gehalten wird, und die Gefchwifter demnach im Sommer frifche Butter 
hoben fünnen. Auch die Grönländer leiden in diefer gefegneten, zum 
Fiſch- und Seehundsfang befonders geeigneten Gegend feinen Mangel, 
was auch wohl der Grund ift, Daß diefelbe zu den am zahlveichjten 
bewohnten von Südgrönland gehört, und Die Gemeinde, Ende 1858 
aus 744 Seelen bejtehend, die größte von den vier grönländifchen tit. 
Bon diefen wohnen in Yichtenau felbjt nur 204, die übrigen auf 14 
Außenplätzen, welche indeffen fait alle in einer Sntfernung von 3 Mei— 
fen liegen; bloß Sermilift) ift ungefähr 5 Meilen entfernt. Br. Rei— 
hel nahm in Lichtenau VBeranlaffung, ver Gemeinde namentlich wegen 
der großen Zahl von meiftens wegen Unzuchtfünden feit einigen Jah— 
ven Ausgejchloffenen — e8 ift der fünfte Theil der Gemeinde — und 
wegen der Gleichgültigfeit, welche vielleicht eben in Folge der großen 
Zahl ber den Ausgefchloffenen felbjt zum Theil darüber zu berrjchen 
Ichten, ernftlich zu Herzen zu veden. „Ich muß aber bemerken,“ fügt 
er in feinem Bericht Hinzu, „daß man Doch wohl irren würde, went 
man hiernach das geiftliche Leben ver Gemeinde überhaupt mefjen wollte. 
Nicht nur der zahlreiche Verfammlungsbefuch, Sondern auch die Aeu— 
Berungen Einzelmer zeigten, daß immerhin mehr geiftliche Erkenntniß 
und Leben da iſt, als man hieraus allein fchliegen würde, fo traurig 
auch die Sache an fich ift.n 

Am 2. September brachen Geſchwiſter Reichel nah Julianen- 
haab auf, wo fie bei Baftor Niffen und feiner Fran abermals freund» 
liche Aufnahme fanden und bis zum 8. September, da ihr Schiff end- 
lich abfuhr, verweilten. Nach einer Fahrt von 6 Wochen auf demfelben 
Schiff und mit demfelben fehr gefälligen Kapitän, wie auf dem Hinweg, 
famen fie am 21. Dftober wohlbehalten in Sopenhagen wieder an; 
auf allen 4 Miffionspläßen aber war die Freude über dieſen Beſuch 
aus der Unitäts-Aelteſten-Conferenz — feit der Bifitation des Br. 
Sternberg im Jahre 1771 war fein Mitglied derfelben in Grönland — 
jowohl bei den Gefchwiftern als ihren Gemeinden fehr groß gewefen, 
und Reichels ſelbſt brachten im Ganzen einen guten Eindrud von dem 
Miffionswerf der Brüder in Grönland, „das troß vieler zu überwin- 
dender Hindernifje doch Früchte des Segens trägt,u mit zurücd, 





', cf, Mifjipl. der Br.-Gem. 1861, p. 59 f. 
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Noch im Herbit 1859 konnten die Brüder auch endlich das ihnen 
von der Zehfter Miffionsfocietät fehon vor mehreren Fahren gefchenfte 
Schulhaus auf den Augenpoften BPamiadluft) auffeßen; Die Zahl der 
Pflegebefohlenen vermehrte fich durch 3 von der Oftfüfte bergezogene 
heidnische Familien, der nächſte Winter aber war leider ftürmifch und 
jtreng und daher für den Erwerb dev Gemeinde wieder fehr ungünitig. 
Mehrere jehr gefchäste Helfer wurden im Jahre 1860 nach treuem 
Wirken unter ihren Yandsleuten in die Ewigfeit abgerufen, die in dem— 
jelben Jahr erfolgte Einladung zum heiligen Abendmahl aber für den 
7. Juni begegnete allenthalben, namentlich auf ven Außenplätzen Kan— 
gef und Umanak, einem entgegenfommenden herzlichen Verlangen nach 
diefev Gnade, und es fanden ji) mehr Communicanten ein, als feit 
Jahren in Neu- Herrnhut während der Sommerzeit zufammen ge— 
wejen waren, Auf dem Außenplatz Bamiadluf bei Friedrichsthal 
wurde in dem nenerbauten, am 20. Dftober 1859 feterlich eingeweihten 
Haus regelmäßig Berfammlung und Schule gehalten, zu großem Nuten 
für diefen ziemlich zahlveich bewohnten Platz, der auch gelegentlich von 
Heiden der Oſtküſte bejucht wird. In allen Gemeinden aber vief die 
Nachricht von der pünftlichen Rückkehr der Gefchwijter Reichel in die 
Heimat die größte Freude hervor, und noch mancher Dank für ihren 
Befuch wurde ausgefprechen. Endlich ging man auch in dieſem Jahre 
an die Ausführung eines in Folge jener DVifitation gefaßten Planes, 
wonach eines der dort angeftellten Gejchwifterpaare, um die Bedienung 
der zerjtreuten Gemeinde von Neu-Herrnhut zu erleichtern, feinen 
Wohnſitz in das Innere der Fjorde, nad) dem etwa 8 Meilen entfernten 
Umanaf?) verlegen, ein Wohnhaus mit VBerfammlungsfaal dafelbit er: 
baut und der in der Nähe wohnende Theil der Gemeinde von dort aus be- 
dient werden follte. Nachdem die Erlaubniß der dänischen Negterung hiezu 
erfolgt, wurde im Sommer 1861 die Errichtung diefer neuen Station 
in's Werk geſetzt, das von Stopenhagen dahin abgejchicte, fertig gezim— 
merte hölzerne Haus mit Hülfe der Grönländer aufgerichtet und von 
den Geſchwiſtern Schneider bezogen. In ähnlicher Weiſe ſollten künf— 
tig auch im Umkreiſe anderer Stationen neue Plätze als Filiale ange— 
legt werden, ſo zunächſt Nanutſiaks) bei Lichtenau, wozu die däniſche 
Regierung gleichfalls ihre Erlaubniß ertheilte. Es war dabei im All— 
gemeinen nicht die Abſicht, die Zahl der angeſtellten Geſchwiſter zu ver— 
mehren, deren bisher auf jeder Station mehrere Paare beiſammen waren, 
ſondern durch Vermehrung ihrer Wohnorte ihnen die Bedienung ihrer 
an der Küſte hin zerſtreut lebenden Pflegebefohlenen zu erleichtern. Seit— 
dem iſt die grönländiſche Miſſion auf mehrfache Weiſe ſchmerzlich heim— 
geſucht worden. Im Herbſt 1862 kam die Trauerkunde von dem Heim— 
gang der Schweſter Warmomwt) in Neu-Herrnhut nach Europa, 
jowie des Bruders Böhnifch, eines jungen, erſt vor furzer Zeit ein- 
getretenen Arbeiters, und der Schweiter Uellner in Lichtenfels. 


1) cf. Miffbl. der Br.» Gem. 1861, p. 57 f. D ef. Ebendaſ. 1861, p. 28; 1862, 
177. 224 ff. Calw. Miffbt. 1862, p. "74 f. 3) ef. Miſſbl. der Br.-Gem. 1862, p. 
— 9 cf. Ebendaſ. p. 215 ff. 
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Später ward berichtet, daß auch Bruder Caspar Kögel!) in Lichtenau 
am 19. Dftober 1862 nach kurzer Krankheit jelig entjchlafen jet. Auch 
unter den Grönländern in Neu-Herrnhut war in jenem Herbſt die 
Sterblichkeit ungemein groß; mehr al8 AO Perfonen entfchliefen an einer 
epidemischen Bruftentzündung, und darauf folgte ein beifpiellos ftrenger 
und anhaltender Winter, in welchem in Umanaf, ver nörblichiten 
neuangelegten Station, die Kälte bis auf 28% Reaum. ftieg. Die Grön- 
länder hatten dabei viel zu leiden; in Neu-Herrnhut und Lichtenfels 
erkrankten und jtarben wieder Mehrere, und Andere wurden nur Durch die 
Hülfe und Unterftügung der Miffion und der Kolonial-Vorjteherjchaft 
glücklich durchgebradpt. Die im Herbſt 1862 eingelaufenen Nachrichten 
über den geiftlichen Zuftand der Gemeinden lauteten befriedigend, na— 
mentlich war im Lichtenau die Kirche öfters nicht groß genug geweſen, 
um die Menge zu fallen, bejonders zu Weihnachten und in der Paſ— 
fiongzeit, wo fih an 200 auswärte wohnende Mitglieder eingefunden 
hatten. Auf der füdlichen Station Friedrichsthal hatten mehrmals 
Heiden von der Oſtküſte befucht, die auch zum Theil — unter andern 
eine alte Zauberin, die anfangs gegen die Zufprache der Miffionare 
viel einzuwenden wußte — das Verſprechen gaben, wiederzufommen und 
fih dann an die Getauften anfchliegen zu wollen, ein WVerfprechen, das 
die Alte noch mit einen fehr entjchiedenen „Ilomut d. h. wahrhaftig, 
ich werde kommen«, befräftigte. Die neue Station Umanaf, wo Br. 
Schneider am 3. November 1851 im neuen Wohnhaus die erite Pre— 
digt gehalten Hatte, fchien unter dem Segen des Herrn eine Stätte der 
Erbauung für viele Seelen zu werden, und die in der dortigen Gegend woh— 
nenden Grönländer bezeigten fich durchgängig fehr erfreut und dankbar. 

Um uns übrigens von dem Zuftand der grönländiſchen Miſſions— 
gemeinden, in welchen nach dem Syahresbericht vom September 1863 
auf 5 Plätzen, Neu-Herrnhut, Umanaf, Xichtenfels, Yichtenau 
und Srievrihsthal, unter 20 Miffionsgefchwiftern 1907 Perſonen 
in Pflege itanden, eine richtige Vorftellung zu machen, müffen wir im 
Auge behalten, daß die Grönländer an den Küften hin zeritreut leben, 
daß fte nur zum Theil auf den Miffionsstationen, anderntheils aber auf 
meilenweit auseinanderliegenden Außenplätzen ihre Wohnhäufer für den 
Winter haben, und daß fie nicht daheim durch eine Handthierung ihr 
Brod verdienen, jondern draußen ihrem Erwerb durch Fifcherei und See— 
hundsfang nachgeben und im Sommer dengemäß mit ihren Zelten von 
Drt zu Ort umberziehen. An eine Herftellung folcher feften Ordnun— 
gen und Einrichtungen des Zufammenlebens, wie die Brüder fie daheim 
gewohnt find, ift unter diefen Berhältniffen natürlich nicht zu denfen?); 
aber demohngeachtet erſtreckt fich die firchliche Pflege ihrer Miffionare 
über ſämmtliche Bewohner der Umgegend ihrer Stationen, fo daß, die 
dänischen Miffionsbezivfe mit eingerechnet, eine Station der andern die 
Hand reicht, und die ganze Nation Südgrönlands, von Godthaab bis 
nach dem Cap Farewell hinab, dem alten Heidenthum entriffen und mit 
den Heilswahrheiten befannt, ein chriftliches Volk genannt werden fann. — 





') ef. Miffbl. der Br.-Gem, 1863, p. 153. ?) ef. Gbenvaf. 1861, p. 173. 


a 


— — —— 


2 


Grönland. 17 


| Für die grönländifchen Gemeinden der Brüdermiffion find die Stationen 
die Mittelpunfte des Firchlichen Lebens, wo fich alle ihre Mitglieder 


von Zeit zu Zeit verfammeln; auf ven bewohnteften Außenpläten find 
inzwijchen Nationalhelfer und Schulfehrer augeftellt, welche die dahin 
nicht reichende unmittelbare Thätigfeit dev Miffionare erfegen und unter 
der Oberleitung derſelben die Aufficht zu führen haben. Die auf das 
Wort der Schrift gegründete Seelenpflege und Kivchenzucht der Brüder 
wird in der Art, wie die Umftände es geftatten, getveulich in Ausübung 
gebracht, und fie dürfen fagen, daß die Grönländer, wenn fich auch Ein— 
zelme von der Miffion fern halten, doch im Allgemeinen troß ihres ei- 
genthümlichen Freiheits- und Unabhängigfeitsfinnes, ver fich fo ungern 
etwas jagen läßt, jo daß ſelbſt die Eltern ihren Kindern nicht zu befeh- 
len wagen, diefe Pflege und Zucht und die chriftliche Gemeinfchaft won 
Herzen lieben und hochfchäten, indem fie ihren Werth und ihre Wahr: 
beit wohl erfennen. — Ihrem äußern 2eben nach müffen wir ung 
diejelben als ein armfeliges Fiſchervolk vorjtellen, das aus der Hand 
in den Mund lebt. Ein guter Erwerber lebt heute vielleicht mit feiner 
Familie im Wohlitand, nach ihren Begriffen, die Lampe erleuchtet und 
erwärmt das Haus, die Seinen haben Felle genug zu Kleidern, um ihre 
Blöße zu deden, und Seehundfleifh und Fifche genug, um den Magen 
zu füllen, und morgen fieht fich vieheicht, wenn dem Manne etwas 
zugeftoßen ift, die Witwe mit den Kindern in die bitterjte Armuth 
verjegt und darauf angewiefen, ihr Xeben durch das Mitleiven Anderer 
zu friften. — Sie haben eine ihrem mühfeligen Erwerb entfprechende 
Körperfraft, aber Doch eine weniger ausdauernde Conftitution, als die 
der Europäer oder der zähen, unverwüjtlichen Neger und ihrer afrika= 
nifchen Stammwerwandten. Nur wenig Grönländer und Eskimo's werden 
60 Jahr alt. Bon Gemüthsart find fie gutmüthig und friebfertig, 
wenn auch nicht jelten eigenfinnig und jähzornig, aber auch ſchwach und 
energielos, und werden daher im Verkehr und Handel mit den Euro- 
päern von Diefen zu ihrem Schaden ausgebeutet. Die Miffion, durch) 
welche fie aus Heiden zu Chriſten und faſt möchte man fagen aus 
Thieren zu Menfchen gemacht worden find, ift ein umausfprechlicher 
Segen nach Leib und Seele für fie geworden; der Verfehr mit den 
Europäern aber ift in Grönland, wo die dänischen Behörden des Hans 
dels in milder und väterlicher Weiſe verfahren, ihnen infofern nicht zum 
Bortheil, als die Gewöhnung an europäifche Lebensart fie für ihren 
Beruf je mehr und mehr verdirbt, und in Labrador ihr größter Scha- 
den, weil die Handelsjchiffe und Wallfifchfänger, die jene Küſte befuchen, 
das Beifpiel der Unfittlichfeit, ven Branntwein u. ſ. w. mit fich brin— 
gen. — Dbgleich fie im Allgemeinen ftumpffinnig erfcheinen, wie man 
es non einem Volk auf diefer KHulturftufe und von diefer Lebensart 
erwarten muß, fo find doch die der Miffion angehörigen Grönländer 
und Eskimo's ein fchlagender Beweis davon, wie durch das Chriſten— 
thum die Geiftesfräfte eines Volfes gemwect werden. Auch große Un— 
fähigfeit muß fi), wenn das Herz erneuert und befehrt worden ift, 
in eine liebliche, Gott und Menfchen wohlgefällige Einfalt verwandeln. 
Es gibt aber auch fehr fühige, kluge und begabte Leute unter ihnen, 
Burkhardt, Miffionsbibl, Supplement I, ve 
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die nad) Verftand und Herz weit über manchem Europäer des geriu— 
geren Standes ftehen. So gibt e8 nicht wenige Helfer, wie die Miſ— 
fionare ung verfichern, deren Vorträge uns durch ihre Klarheit, Zweck— 
mäßigfeit, Gedanfenfülle und Beredtfamfeit in Erjtaunen jegen würden, 
wenn wir fie hören fönnten. Daß das Wort Gottes aber auch an 
den Grönländern und Esfimo’s in feiner Kraft fich beweift, und Die 
Mifftonare ſich nicht vergeblich bemühen, „den Gehorfam des Glaubens 
unter ihnen aufzurichten,u davon haben die bisherigen Berichte derjelben 
bereits hinlänglich Zeugniß abgelegt. — Die äußeren VBerhältnifje der 
Srönländer und Eskimo's find allerdings, wie jchon erwähnt, im All- 
gemeinen nach Bejchaffenheit des Landes und Klimas überaus ärmliche 
und kümmerliche. E$ zeigt fich ja auch hier der Unterfchied zwifchen 
Chrijten und Heiden, zwifchen denen, die dem Herrn dienen und bie 
ihm nicht dienen; e8 werben nicht leicht Mitglieder der Miſſionsge— 
meinden Hungers fterben, was bei den Heiden jo oft vorfommt, es 
müßte denn fein, daß Jemand auf einem fernen Außenplaß, wo man 
ihm nicht zu Hülfe fommen fann, vom Mangel überrafcht würde, aber 
der Hülfsbebürftigen find viele, namentlich Witwen und Waifen, deren 
Berforger nicht felten auf der See verunglückt find, und die jich jelbit 
nichts erwerben können. Die Brüdermiffionare wollen ihnen daher, 
nach dem Ausprud des Apojtels, nicht ſchwer fein, wie fie wohl auch 
als Chriſti Botfchafter und Arbeiter an ihren Seelen fein möchten, 
„jondern fie find mütterlich unter ihnen, gleichwie eine Amme ihre 
Kinder pflegt, und theilen ihnen nicht allein das Evangelium Gottes 
mit, jondern auch von ihrer Habe, weil jie fie lieb haben.u Dazu bedarf 
es freilich der Unterftügung theilnehmender Freunde aus der Heimat, 
die ja auch bisher nicht gefehlt hat, wie denn überhaupt das Werf der 
Brüder in Grönland bis auf die neuejte Zeit in Segen fortgegangen ift. 

Zwar hatte das Schiff, welches ihnen die jährlichen Vorräthe von 
Kopenhagen aus hatte zuführen follen, im Herbſt 1863 die Reiſe nach 
den 3 mörblichjten Stationen in Folge einer durch Sturm erlittenen 
Beſchädigung bei. der vorgerücdten Jahreszeit nicht ausführen können, 
fondern wieder umfehren müfjen, ohne namentlich den nöthigen Stein- 
fohlenbedarf ihnen zuführen zu können. Doch war der Winter, wenn 
gleich ftreng — in Umanafl), wo am 24. September 1862 das neue 
Kirchlein feierlich eingeweiht worden war, Fam die Kälte bis auf 25° 
R. — doch nicht von jo langer Dauer, das im Sommer eingebrachte 
Strauchholz reichte zu Erwärmung der Wohnungen der Gefchwilter zu, 
und der Erwerb der Grönländer fiel fo genügend aus, daß fein Man— 
gel herrjchte, zumal von den Kolonien aus ihnen mit den nothwendig- 
ften Lebensmitteln ausgeholfen werden Fonnte, foweit ihre eigenen Vor— 
räthe nicht reichten. Bruder Bindſchedler und Schweſter Meili 
waren im Juni 1863 mit dem Schiff ıNordlyfets bei der Stolonie 
Suffertoppen gelandet und von dort in einem Boot nad) Neu-Herrn- 


) Miffbl. der Br.» Gen. 1867, p. 15 f.; 1864, p. 23 ff. 145; 1865, p. 26 f.; 
1866, *. 76 ff. 274 ff. Calw. Mifibl. 1864, p. 83 f. 90 f.; 1866, p. 20 f.; 1867, 
p. : 
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hut abgeholt worden, von wo letztere weiter nach Lichtenau zu ihrer 
Berheirathung mit Br. Uellner reijte, Der nach Yichtenau beftimmte 
Br, Arnjtadt auf dem Schiff „Berus wurde, ftattin Sulianenhaab 
zu landen, durch Sturn und Eis nordwärts bis Godthaab getrieben, 
von wo er fehr mühſam feinen Weg an der Hüfte hinab fuchen mußte. 
In Lichtenau war der von Lichtenfels dahin berufene Br. Warmom 
an Stelle des jeligen Br. Kögel getreten; von Friedrichsthal gab 
Br. Asber erfreuliche Nachricht. »Mit Ausnahme diefer letsten Sta- 
tion, wo die Grönländer fich noch in befferen Umftänden befinden, ift 
leider überall die Gewöhnung an Kaffee und europäifche Lebensmittel 
und die daher rührende Verarmung!) im Zunehmen, was unfere Mif- 
fionare mit Sorge in die Zufunft bliefen läßt.“ — Große Freude war 
in Umanaf und Neu-Herrnhut über die Ankunft des im Jahre 
1863 ausgebliebenen Schiffes, was mit den Vorräthen für bie beiden 
Stationen Anfang Juni 1864 glüclich bei der Kolonie Godthaab 
landete. Don Lichtenau aus wurde die Anlegung einer Zweigſtation, 
zum Zweck einer genügenderen Bedienung der auswärts wohnenden 
Mitglieder, bei vem Wohnplatz Igdlorpait?) auf der ſüdlicher gelegenen 
Inſel Tugtutuarſuk in's Werf gejebt; das von Kopenhagen nach 
der Kolonie Julianenhaab gebrachte nöthige Bauholz wurde von den 
Brüdern Warmow und Arnſtadt mit viel Mühe und Befchiverde 
bis an Ort und Stelle weitergefchafft und am 14. Auguſt 1864 der 
Schlußſtein dev Grundmauer feierlich gelegt, im Dftober das Haus 
bezogen und ein Jahr darauf am 10. und 11. Oftober 1865 auch das 
neue Sirchlein daſelbſt feierlich eingeweiht. Noch im Sommer 1864 
aber befuchten zwei Miffionsfreunde aus England, die Herren Sharp 
und Penney, ſämmtliche Stationen der Brüder, denen fie ſammt ihren 
Gemeinden ein fehr gutes Zeugniß geben konntens). Der innere Gang 
ſämmtlicher Gemeinden war ein befriedigender, leider aber verlor Br. 
Uellner in Lichtenfels Eude 1864 auch feine zweite, für die Grön— 
länder mütterlich jorgende Gattin. Auch im folgenden Jahre (1865) 
hatte das Miſſionswerk auf allen Pläßen feinen ungeltörten Fortgang‘), 
und Standen im Jahre 1866 auf den 6 Stationen Neu-Herrndbut,?) 
Umanaf, Lichtenfels‘), Lichtenau”), Igdlorpait und Frie- 
drichsſthals) unter 24 Miffionsgefchwiftern (13 Br. und 11 Schw.) 
mit 54 Nationalhelfern (30 Br. und 24 Schw.) 923 Communicanten, 
200 getaufte Erwachfene und Aufgenommene, 114 Taufcandidaten und 
560 Kinder, zufammen 1797 Berfonen in Pflege. 


») cf. Ausland 1862, p. 1052. 1075. 1146. 1165 ff. Calw. Miſſbl. 1867, p. 4. 
2) cf. Miſſbl. der Br.-Gem. 1864, p. 198; 1865, p. 34 ff. (mit Karte) 183 f. 228; 
1866, p. 80 f. 324 ff. °) ef. Miffbl. der Br.-Gem. 1865, p. 157 ff. 202 ff. *) ef. 
Ebendaſ. 1866, p. 76 ff. °) ef. Ebendaſ. 1864, p. 92. 125. 143; 1865, p. 24. 
181; 1866, p. 79. 273. 310 f. Calw. Miffbt. 1867, p. 4. °) ef. Miſſbl. der Br.- Gem. 
1864, p. 128; 1865, p. 29. 182; 1866, p. 79. 307 f. Calw. Miſſbl. 1865, p. 2 ff; 
1867, p. 3 f. 7) ef. Miffbl. der Br.-Sent. 1864, p. 28. 194 ff. 201; 1865, p. 34 
f.; 1866, p. 79. 323. Calw. Miſſbl. 1864, p. 76; 1865, p. 34. 84; 1866, p. 93 f. 
°) cf. Miſſbl. der Br.:Gem. 1864, p. 30 ff. 201 ff.; 1865, p. 37. 275 (mit Karte); 
1866 p. 81. 327. Calw. Mifſbl. 1865, p. 85. N 
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Einen Beweis von der durch das Chriftenthum ihnen zu Theil ge— 
wordenen Geiftesbildung der Grönländer gaben die feit 1860 in meh— 
reren Bänden zu Godthaab erjchienenen „Kaladlit Okalluktualliait“t), 
eine Sammlung von Volksſagen, die in grönländifcher Sprache von Ein— 
geborenen fowohl gefchrieben als gedrudt und mit dänifcher Ueberſe— 
kung, mit Holzfcehnitten und Karten verjehen find und auch grönländijche 
Gefünge mit Noten und Text als intereffante und zum Theil höchſt 
originelle Zugabe enthalten. Bon den 8 Stationen der Dänen in 
Grönland, um fchlieglich auf dieſe noch einmal zurücdzufommen, gehören 
vier, Upernivik, Omanak, Jafobshaven und Egedesminde den 
Eisregionen des höchiten Nordens an. „Im Grunde hat dort oben Die 
Miffion ihr Werf gethan. Däniſche Candidaten treten als Pfarrer ein: 
könnten fie noch Durch einen eingeborenen Predigerjtand entbehrlich yes 
macht werden, fo wäre das lebte Ziel erreicht. Indeß tjt dazu noch 
feine Ausficht vorhanden, und es wird vor der Hand in dem gegen 
wärtigen Stande bleiben. Auch ift jolch eine Abhängigkeit von der 
europäifchen Heimatsfirhe inimer ein Segen, namentlich bei jo jchwer 
zugänglichen Gegenden. Unb da gerade in Grönland fchon einmal 
chriftliche Anfänge ſpurlos verfchwunden find, jo daß das Bolf, unter 
dem vor Jahrhunderten mit Grfolg das Kreuz war aufgepflanzt wor- 
den, von Hans Egede in's Heidenthum zurücgefunfen aufgefunden 
ward, fo wird es wohl Gottes Meinung mit feiner jegigen Führung 
fein, daß er auch durch die dänischen Geiftlichen ein Hindernig gegen 
einen nochmaligen Winterfchlaf der grönländifchen Eskimo's gegeben hat. 
Allerdings find die Entbehrungen in dieſem nördlichſten Theile des 
dänischen Weſtgrönlands gewaltig groß. Daß in den Kirchen der Athem 
des Einzelnen als ein Tropfen zur Erde fällt oder zum Eiszapfen an 
der Dede Jich mit dem Athem der Andern vereinigt, das ift noch gar 
nichts. Aber wenn das heilige Abendinahl gefeiert werden joll, und 
troß des zweiftündigen Heizens doch noch eine folche Kälte bleibt, daß 
der Wein im Kelche zu einem Stüclein Eis gefriert, wie e8 auf Uper— 
nivik fich zugetragen, — fo etwas fcheint doch anderswo nicht vorzu— 
fommen. Dazu zeitweife das unaufhörliche Krachen des Zreibeifes, Die 
lange Winternacht mit dem farblojen Lichte der Thranlampe auf dem 
Tiihe und dem Monde zur Mittagszeit am Himmel, das Anfchlagen 
des Schnees gegen das Fenſter, das Heulen der Hunde und dann wies 
der ödes Schweigen — was gehört für eine Selbitverleugnung dazu, 
dort mit Xiebe zu fein und Jahre lang den Esfimo’s zu Gut auszudaus 
ern! Geſegnet feien darum auch diejenigen Diener der dänischen Kirche, 
die nicht wegen der Hoffnung auf eine einträgiiche Stelle in der Hei- 
mat, fondern aus lauterer Barmberzigfeit gegen die nordifchen Stämme 
ih in das ewige Eis begeben !u 

Nach einer Seite aber hat die dänische Miffion in Grönland ihr 
Werk noch nicht gethan. Man meinte lange Zeit, auch die nörblichten 
Esfimo’3 ſtünden bereits in der Pflege der am weiteften nach Norden 
vorgeſchobenen Station, nämlich des Platzes Upernivif, Da fand 





ef, Petermanns geogr. Mittheilungen 1860, p. 79; 1861, p. 246; 1862, p. 489. 


Labrador. 21 


um's Jahr 1855 Dr. Kane auf der befannten Nerdfahrt nach der 
Smithftraße einen Trupp Esfimo’s in noch höherem Norden als alle 
bisher angetroffenen Stämme, E& wurden dann Verhandlungen ange- 
fnüpft, daß doch der entvedte Haufe Menjchen während eines Som- 
mers abgeholt und im der Umgegend des nächſten Mifjionsplates ange- 
jiedelt werden ſollte. Allein das ift nicht fo leicht, als es fich Lieft. 
Wollen denn die Leute auch ihren jtillen Winfel verlaffen? Wer fol 
die nicht unbedeutenden Koften der Meberfahrt und der Anlage eines 
Dorfes tragen? Werden fie auch an dem neuen Ort fich nähren fönnen, 
zumal ihre Jagd und ihr Filchfang, ja ihre ganze Lebensweife anders 
find, als bei ihren ſüdlicheren Volksgenoſſen? Kurz, e8 war nach den 
legten Nachrichten (1866) noch ungewiß, was man mit ihnen anfangen 
wollte, und „ob dieſes Häuflein von Menjchen die frohe Botjchaft von 
einem Heilande, der auch fie liebt, je auf Erden hören wird, weiß nur 
der Herr, in dejjen Händen alle Gewalt ijt.u 
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Land und Leute: Neifetagebud des Miff. Soh. Aug. Miertihing ze. in den Sahren 1850—54, 
Mit einer Karte, 2. Aufl. Gnadau 1856. cf. Miffionsbl. der Br.:Gem. 1855, p. 6 ff. 46 ff. 
118 f. 121 ff. 141 ff.; 1857, p. 153. Miffionsfreund 1857, Nr. 20—22. — H. Y. Hind, Ex- 
plorations in Labrador, London 1862. — Capt. Hall, Life with the Esquimaux. London 
1864. — Calw. Miſſionsbl. f. 8. 1859, p. 89 ff. — Miſſionsbl. der Br.:Gem. 1857, 
p. 24; 1862, p. 49 ff.; 1866, p. 46 ff. 61 ff. — Miffionsfreund 1857, p. 119 ff. — Ausland 
1864, p. 121 ff. 155 ff.; 1865, p. 68 ff. 

Die Miffton: Miſſionsfreund 1857, Nr. 15 --19. -— Journal des 'missions evangeliques 1862, 
p. 257 ff. 289 ff. 321 ff. — Miſſionsbl. der Br.-Gem. 1855, p. 157; 1856, p. 167, 1857, 
p. 11 ff. 151 f. 177. 226 ff. ; 1858, p. 15 ff. 27 f. 41 ff. 68 ff. 165 f. 179, 1859, p. 196 f.; 1860, 
p. 188 f.; 1861, p. 174 f. 236; 1862, p. 5 ff. 25 ff. 176 f, 248 ff.; 1863, p 201 f.; 1866, p. 2 ff. 
26. 230, Jahresbericht 1864, p. 4 f. 19 f.; 1865, p. 3 f. 21; 1866, p. 10 f. 21. 23 f. — Calw. 
Monatsbl. 1859, p. 163 ff. — Basler Miff.: Mag. 1860, p. 474; 1863, p. 70. — Rhein. 
Berichte 1863, p. 148. — Nachr. der D.I. MM. zu Halle 1861, p. 89; 1862, p. 124, — 

Karte: Miffions: Atlas der Brüder-Unität Ar. 2. 


Während Br. Miertfhing mit dem »Inveſtigator- noch im ewi— 
gen Eiſe umherfuhr, hatte die Brüdergemeinde die ſchon feit 1848 in's 
Auge gefaßte, nördlich von Yabrador jenſeits der Hudſonsſtraße gele- 
gene, dem Vernehmen nach von zahlreichen Esfimoftämmen, die in 
dem öden und unfruchtbaren Lande von der NRennthier- und Seehunds- 
jagd, oft dem Verhungern ausgefeßt, unter elenden Umjtänden und im 
finftern Heidenthum leben, bewohnte &umberland = Iniel!), auch 
Northbumberland Inlet oder Hogarth Sound genannt, nicht 
vergeſſen. Viermal, in vier verjchiedenen Jahren, war die Abrede 
getroffen worden, einen der grönländifchen Brüdermiffionare Durch einen 
engliichen Walfifchfänger mit dahin nehmen zu laffen, jedesmal aber 
diefer Plan gefcheitert, indem die Schiffe wegen des ungünftigen Win- 
des oder wegen zu vielen Eijes fich der grönländifchen Küfte nicht nahen 
fonnten. Nach dem Fehlfchlagen auch des vierten Verfuches im Jahre 
1856 wandte fich Kapitän Benny aus Aberdeen in Schottland, den 
das geiftliche Wohl jener armen verlafjenen Heiden fehr am Herzen 


1) ef. Miſſbl. der Br.-Gem. 1849, p. 53 ff.; 1854, p. 13 f. 235 f. 
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lag, an Bruder B. Latrobe in London mit der Anfrage, ob nicht 
einer der Brüdermijfionare gleich von Aberdeen aus mit ihm zu Schiffe 
gehen fönnte.2) „Die Esfimo’s in Northbumberland Inlet,« fügte er 
hinzu, „find ein intelligentes Volk, und fie zeigen fich gar jehr verlan- 
gend nach dem Lehrer, von welchen ich ihnen gejagt hatte. Sie haben 
auch durch unfere Befuche und Bemühungen fchon einen gewiſſen Grad 
von Givilifation erlangt, aber fie bedürfen gar jehr des chriftlichen Une 
terricht8,u Da nun gerade Br. Warmow aus Grönland, der fchon 
früher zu diefer Recognoscirung bejtimmt und willig gewejen war, in 
Europa fih aufhielt, ward derjelbe beauftragt, im Sommer 1857 von 
Aberdeen mit nach dev Cumberland-Inſel zu reifen und, wenn es 
die Umſtände rathſam erjcheinen liegen, den Winter non 1857—58 dort 
zu verbringen, um alsdann über den Stand der Dinge Bericht abzu- 
itatten. Am 29. Juni ging er in See, am 31. Yuli hatte er das Yand 
jeiner Beſtimmung glüclich erreicht, wo er jehr bald mit ven Eskimo's, 
deren ganze Zahl er indejjen auf nur etwa 300 fihäßte, in DVerfehr 
trat und vermöge feiner Kenntniß der qrönländifchen Sprache fich recht 
wohl mit ihnen verftändigen fonnte. Im Spätherbit 1858 fehrte er 
nach mancherlei überjtandenen Mühjeligfeiten und Gefahren in die Hei- 
nat zurück, um ausführlicheren Bericht über feine Erlebniffe2) und 
Beobachtungen abzuftatten, deren Ergebnig etwa folgendes war: Die 
Northumberland-Einfahrt fchneidet in die Cumberland-Inſel in fait 
ganz nördlicher Nichtung mit geringer Neigung nach Weiten ein, eritredt 
fih bis zum 68. Breitengrad hinauf und mündet unter dem 65. in die 
Davisſtraße. Die ſüdliche Ede der Oſtküſte Liegt unter demfelben Grad 
der Länge mit dem nördlichiten Cap von Labrador, Cap Chubdleigh, 
aber 5 Breitengrade höher nach Norden, durch die Hudfonsftraße von 
Labrador getrennt, Die Breite der Einfahrt beträgt bei der Mündung 
15 Meilen, Die ganze Ausdehnung der Küjte von der füdlichen Spike 
der Ditküfte, Saumia, um die Einfahrt herum bis zur Südfpige der 
Weſtküſte an der Frobifher Straße, Nuvungmiut, ift auf 150 Mei- 
len zu ſchätzen. Auch an der Frobifher Straße wohnen einige wenige 
Familien. Die Bewohner der Oſtküſte der Einfahrt pflegten fich fonft 
auch an der weitlichen Hüfte ver Cumberland-Inſel hinauf bis 
zum höchſten Norden auszubreiten, bleiben num aber an der Küfte der 
Einfahrt wohnen, jeit fie durch Schiffe hier fejtgehalten werden. Die 
ganze Zahl der Eingebornen an den Küſten der Einfahrt beträgt höch— 
tens 300, mit denen auf den Inſeln der Frobifher Straße vielleicht 
330. Die Dftküfte ift hoch, mit Bergen von 3000‘ Höhe, fteigt meilt 
Ihroff aus dem Meere empor und ift Daher auch weniger bewohnt als 
die niedrige, von vielen Inſeln umgürtete Weftfüfte. Der Boden ift 
überall ein ganz unfruchtbarer Granitfelfen, und nur in folchen Vertie- 
fungen, wo jich Feuchtigkeit fammeln Kann, wächſt Moos mit Grashal- 
men dazwiſchen, an jehr geſchützten Stellen findet man auch Beeren, 
von Holzwuchs aber nirgends eine Spur. Auch Treibholz fommt nicht 
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Labrador. 23 


vor, was den Grönländern das Sparrwerk zur Bedachung ihrer aus 
Steinen und Raſen gebauten Häuſer liefert, ftatt welcher dieſe Eskimo's 
ſich im Winter nur mit Schneehütten zu behelfen pflegen, während ſie 
jich früher zu ſolchem Zweck öfters der Wallfiſchknochen bedienten. Won 
vierfüßigen Thieren findet man Nennthiere, Hafen und weiße Füchfe; 
Eisbären und Wölfe kommen felten vor; vor Vögeln find Schneehühner, 
Raben und Strandjchnepfen vorhanden. Das Meer ift fehr arm an 
Fichen, in den Fjorden werden Yachsforellen gefangen. Von Seehun— 
den wird nur eine einzige Art, der Ningelfeehund, Neitsek, an diefen 
Küften in größerer Menge angetroffen, doch foll es bei Saumia auch 
bisweilen Wallroffe geben, Wallfifche find früher in außerordentlicher 
Anzahl hier gewefen, aber bereits in Folge der auf fie gemachten Jagd 
jeltener geworden; nur im Herbit und Frühjahr finden fte fich noch 
zahlveicher ein. Das Klima it zwar jehr rauh und falt, aber nicht 
ungejund; im Sommer fanı es bei winditillem Wetter in den Thälern 
recht warm werden, und find dann die Mosfitos eine große Plage. — 
Die Eingebornen find Stammverwandte der Grönländer und Yabra- 
dor-Eskimo's; fie haben einen ähnlichen Körperbau, die meifteng Kleine 
aber unterjeßte Statur mit Fleinen Händen und Füßen und großem 
Kopf, doch find fie in der Gefichtsbildung etwas von jenen verfchieden. 
Ihre Sprace ift ein Mitteldialeft zwifchen dem der Grönländer und 
dem der Eskimo's in Yabrador, aber jedem völlig verfrändlich, der einen 
der leßteren jpriht. Br. War mow fonnte fich ohne alle Schwierig- 
fett mit ihnen unterhalten, und fie hätten ihn am liebften für einen 
der Ihren gehalten, und fragten ihn oft, ob er auch wirflich ein Euro- 
päer oder nicht vielleicht auf ver andern Seite- (d. h. der Daviſsſtraße, 
in Grönland) geboren fei, ımwo die Innuit (Menfchen) auch ihre Worte 
wüpten.a Auch ihre Lebensweife iſt diefelbe, wie die der Grönländer- 
und Yabrador - Esfimo’s. Ste nähren fich hauptjächlic) von der See— 
hundsjagd, und wohnen de8 Sommers in Zelten von Sceehundgfellen, 
mit denen fie al8 Nomaden von einem Küſtenplatz zum andern ziehn, 
um ihrem Erwerb auf dem Waffer nachzugehen, wozu fie fich der Fell: 
boote und der Stajaffe bedienen. Leider gehen jowohl ihre Zelte, als 
ihre Fahrzeuge immer mehr ein, feit fie mit den Europäern verkehren, 
für dieſe den Wallfifchfang betreiben und ihnen die wenigen Seehunds- 
felle, die fie gewinnen, im Eintaufch gegen europäifche Artifel verhan- 
deln. Auf 12 Männer fommt nur etwa noch ein Kajak, von größeren 
Booten ſah Br. Warmow in einem Jahre 3 ganz eingehen und 3 in 
Berfall gerathen. Im Winter wohnen fie in Schneehütten, ziehen aber 
auch, fobald die Buchten und Gewäffer zugefroren find, an der Küſte 
umher, wozu fie mit Hunden befpannte Schlitten gebrauchen. Unrein- 
lih find fie in hohem Grade, troßdem daß fich nun Manche mit euro— 
päifchen Kleidungsſtücken herauszupugen fuchen. Ihre Oemüthsart 
angehend find fie mit Kindern zu vergleichen, und wer fie wie bie Kin— 
der behandelt, kommt am beften mit ihnen zurecht. Eigenthümlich ift 
ihnen dabei eine gewifje Friebfertigfeit und überhaupt eine gewiſſe 
äußere Sittfamfeit, in welcher fie, gleich den Grönländern, manchen 
ihre Küfte befuchenden Europäern zum Mufter dienen fönnten; Zant 
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und Streit fommt fast niemals bei ihnen vor, Ausbrüche von Zorn und 
Bosheit nur wenn fie fehr gereizt werden. -Trotz diejer feheinbaren 
Tugenden», jagt Br. Warmow, "braucht man eben nicht lange unter 
ihnen zu fein, um Beweife genug davon in die Hände zu befommen, 
dag auch fie, als Adams Nachfommen, durch die Sünde verderbte Ger 
jchöpfe find und die angeborene Luft zu allem Böſen in ihrem Herzen 
tragen. — Götzen findet man gar nicht bei ihnen, faum hin und wieder 
ſolche Schmudjachen, die zugleich als Amulete umgehängt und getragen 
werden; ſehr abergläubifch aber find fie in Beziehung auf ihre Angekoks, 
die zugleich ihre Wahrfager und Aerzte find. Gewiſſe gefeßliche Bräuche 
werben fehr ftreng beobachtet, 3. B. Enthaltung von Speijen nach einem 
in der Familie vorgefommenen Todesfall, Alleinwohnen für eine gewilfe 
Zeit u. f. w Bon dem Dafein eines allmächtigen Gottes fand Br. 
Warmow nur dunkle Ahnungen unter ihnen, dagegen fprachen fie oft 
von einem böfen Geift, Torngak, eigentlich „Geſpenſt-, welcher Name 
jeßt in Grönland und Labrador für den Teufel gebraucht wird, und 
einem guten Geift, Sanak oder Sana, der von ihnen ganz eigentlich als 
„der unbefannte Gottu verehrt zu werden fcheint. Niemand fonnte Br. 
Warmomw eine bejtimmte Auskunft darüber geben, was fie fi) eigent- 
lich für eine Vorftellung von ihm machen; nur fo viel wurde wieber- 
holt gejagt, daß fie ihn um Hülfe anriefen, wenn fie in Noth und Ver- 
legenheit jeien. "Dann bitten wir ihn,« fagte einer der Männer, "und 
dann verjchafft ung der Takak (Mond), was wir bedürfen, Seehunde 
und Rennthiere.« Allgemein ift ver Glaube an die Fortdauer der Seele 
nach dem Zode und eine Vergeltung in jener Welt. Die Guten kämen 
an einen angenehmen und Schönen Drt und fünden dort ihre Verwandten 
und Vorfahren wieder, fagten fie oftmals, wenn vom Tode die Rebe 
war, vor dem fie tn der Kegel wenig Furcht zu haben, fondern fich 
vielmehr auf eine bejjere Zufunft zu freuen fchienen — ein Sehnen der 
Kreatur nach Erlöfung auch bier! Eine Sage von der Sündflut jowie 
Spuren davon, daß das Waſſer ar jenen Küften einft viel höher gejtan- 
den haben muß, fand Br. Warmow gleichfalls, und es wollte ihm faſt 
jcheinen, al8 ob fie fchon früher mit Chriften in Berührung gefommen 
jein müßten. — Im hohen Grade beflagenswerth iſt die durch den 
gegenwärtigem Verkehr mit den Wallfifchfängern diefen Esfimo’8 beige— 
brachte jogenannte Civilifation, durch welche fie aus der Bahn ihrer 
hergebrachten, ihnen allein zuträglichen Lebensweiſe herausgerifjen und 
zum Nutzen freinden Handels ausgebeutet werden, womit die rajche Ab- 
nahme der Bevölkerung an jenen Küften, die vor nicht vielen jahren 
noch an 2000 Seelen gezählt haben fol, und nun auf falt fo viele Hun— 
derte herabgefunfen ift, unleugbar zufammenhängt. Auch hat Br. War: 
mow bei feinem dortigen Verweilen den entfchiedenen Eindruck bekom— 
men, daß eine geordnete und erfolgreiche Miffionsthätigfeit unter diefen 
Eingebornen, jo lange fie im Dienfte der Walfifchfänger ftehen, nicht 
denkbar iſt; der Milfionar müßte fie um fich zu ſammeln und zur al« 
ten Lebensweiſe zurüdzuführen fuchen, und damit zugleich ven Intereſſen 
des Handels entgegentreten, der aber einmal das Feld inne und in jenem 
Lande ohne Ordnung und Recht alle Gewalt in Händen hat. Eine bef- 
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ſere Zeit für eine Miffionsunternehmung dürfte vieleicht fommen, wenn 
der Wallfiichfang dort feine Blüthezeit überlebt haben wird. Immer 
aber wird e8 eine jchwierige Frage bleiben, wie die anzuftellenden Mif- 
fionare von der Heimat aus regelmäßig mit Lebensmitteln 2c. verforgt 
werden könnten, um nicht während des langen Winters dem Hungertode 
preisgegeben zu fein. Demnach fah fich Die Brüdergemeinde genöthigt 
(November 1855), ihre Abficht einer Miffion auf ver Cumberland- 
Inſel völlig aufzugeben, Br. Warmomw aber fehrte fpäter nach Grön- 
land zurüd. 

Inzwiſchen war die Brüdermiffion unter den Eskimo's in 
Labrador, wo im Jahre 1856 auf den 4 Stationen Nain, Hoffen- 
thal, Dfaf und Hebron unter 31 Miffionsgefchwiltern 1221 Per: 
onen in Pflege ſtanden, ihren ftilen und gefegneten Weg fortgegangen 
und hatte bereit auch der verjchiedenen, alles chriftlichen Unterrichts 
und aller geiftlichen Pflege entbenrenden Anſiedler im falten Wor- 
den?), Europäer, Canadier und Neufoundländer), deren Zahl dort 
nördlich, ſüdlich und weitlih von Hoffenthal alljährlich fich mehrte, 
die aber mit den Suframenten zu bedienen und die um näheren An- 
Ihluß Bittenden in die Gemeinde aufzunehmen die Brüder durch die 
Mifftonsdirektion ermächtigt waren, fich getreulich angenommen. Wie- 
wohl auch hier die Zeiten äußerer Noth nicht ausblieben und ſich dabei 
auch ein nachtheiliger Einfluß auf Das innere Geiſtesleben der Eskimo's 
zeigte, jo war im Allgemeinen doch größerer leiblicher Wohlſtand und 
mehr Leben aus Gott, als zu gleicher Zeit in Grönland, bemerkbar, 
und es fehlte nicht an ermunternden Beweifen, daß die Arbeit ver 
Brüder nicht vergeblid war in dem Herrn. Su Hoffenthal, ber 
jüdlichiten Gemeinde, waren im Jahre 1857 bereits nachtheilige Folgen 
des zunehmenden Verkehrs mit Handelsleuten von Neufoundland zu 
verjpüren, und bie in Ausficht ftehende Gründung eines Handelseta- 
bliffements nicht fern von der genannten Station erfüllte die Miffionare 
mit Sorge. Sonft hatte die dortige Miffion in allen ihren Gemeinden 
eines ftillen, im Ganzen befriedigenden Fortganges fich zu erfreuen. Im 
April dejjelben Jahres unternahm auch Br. Elsner von Hoffenthal 
eine Reife nach Northweitriver, der etwa 300 engl. Meilen weiter 
nach Süden gelegenen Haupt- Handelsniederlaffung der Hudſonsbai— 
Geſellſchaft, zu welcher die Bitte des dortigen erjten Beamten, Direktor 
Smith, um Anftellung eines Miffionars in feinem Wohnort Beranlaf- 
jung gegeben hatte, Br. Elsner reifte dahin in Gefellfchaft eines Unter— 
beamten jenes Herrn und zweier im Dienſte dejjelben ftehenden Yeute, 
von denen der eine ein Indianer war, fowie feines eignen Fuhrmanns, 
eines Esfimo von Hoffenthal, im Hundefchlitten, und hatte ſowohl auf 
der fürzeren 5tägigen Hinreife zu Lande durch Wald und Buch, in 
welchem der Schnee hin und wieder jo weich war, daß die Schlitten 
nur durch die größte Anftrengung dev Menjchen und Hunde fortbemwegt 
werden fonnten, al8 auch auf der längeren Rüdfahrt am Strand Des 
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Meeres hin auf dem fehr unebenen und unfichern Eife unfägliche Müh— 
ſale und Strapazen auszuftehen. Ber Hrn. Smith fand er die freund- 
lichite und zuvorfommendjte Aufnahme; feine fonftigen Wahrnehmungen 
waren aber feineswegs ermuthigend für die Ausführung des erwähnten 
Planes, Die Zahl der Eingebornen jener Gegend, die hauptfächlich 
aus Indianern, doch auch aus einigen Esfimofamilien bejtehen, jcheint 
nämlich fehr gering zu fein mit fehr zerſtreut liegenden und ſchwer 
zugänglichen Wohnſitzen; die Abhängigkeit von den Beamten jener Ge— 
ſellſchaft möchte fich zudem gelegentlich für die Thätigfeit eines dort 
anzujtellenden Miffionars fehr hemmend, und der Berfauf von Rum 
und anderen ftarfen Getränfen an die Eingeborenen, welcher übrigens 
weniger von Seiten der genannten Gefellfchaft al8 anderer dort an— 
fäffiger Händler getrieben wird, als ein fat unübermindliches Hinder- 
niß alles Erfolges erweifen. — Der folgende Winter war ziemlich 
ftveng und der Erwerb ver Eskimo's auf allen vier Plätzen nur gering, 
jo daß in den erften Monaten des Yahres (1858) befonders in Nain 
ein drüdender Mangel an Lebensmitteln herrſchte, bis die milde Witte- 
rung eintrat. In Nain erfchienen, durch den Hunger von Weſten her nach 
der Küfte getrieben, 40—50 Indianer, deren Anblid das innigfte Mit- 
leiden erwecte. Die Geſchwiſter thaten, was fie vermochten, um dieſe zer- 
(umpten und halb verhungerten Menfchen, die abmwechjelnd famen und 
gingen, zu erquiden, und die Esfimo’s, ehemals die Todfeinde diefer Na— 
tion, nahmen fie mit herzlichem Erbarmen in ihre Häufer auf. Leider 
fonnte man fich aber faſt gar nicht mit ihnen verftändigen, auch zeigten 
fie nicht die geringste Aufmerffamfeit für etwas Anderes, als Eſſen und 
Tabakrauchen, doch war ihr Elend den Eskimo's eine eindringliche Erinne- 
rung an die ihnen für Leib und Seele durch die Miffton zu Theil gewor- 
dene Gnade. Hin und wieder wurden [chmerzliche Erfahrungen gemacht, 
wie in Hebron, wo durch das Umfchlagen eines Bootes auf der See 
15 Perſonen umfamen, über deren Seelenzujtand die Mifjionare durch: 
ans nicht beruhigt jein fonnten, und in Hoffenthal, wo eine junge 
ledige Perſon aus Bosheit, nachdem fie ihres Lebenswandels wegen 
ermahnt worden war, die Miſſionsgebäude in Brand zur jtecden verfuchte; 
doch fehlte e8 den Brüdern auch nicht an ermunternden Beweifen von 
der Frucht ihrer Arbeit, namentlich in Dfaf, wo auch ein erfreulicher 
Geift der Ordnung und Zufriedenheit unter den Esfimo’s herrfchte. 
Bon den im Norden der Hüfte noch übrigen Heiden waren viele nach 
Hebron gefommen, und die Miffionare hatten die Gelegenheit benust, 
ſie auf ihren Zuftand aufmerkſam zu machen und zu Jeſu hinzuweifen, 
aber feinen Eingang gefunden, indem diefelben theils fchon genug zu 
wiljen behaupteten, theils zwar zu Jeſu zu beten verfprachen in ber 
Hoffnung, daß ihnen dann ‚mehr Lebendige gegeben werden“ das heißt 
daß ſie mehr Seehunde fangen würden, aber durchaus feine Luſt da- 
zubleiben und fich zu befehren bezeigten. Nach den im Herbſt 1859 
durch das glücklich heimfehrende Labradorſchiff gebrachten Nachrichten 
war der innere Gang der Gemeinden auch diefes Jahr im Ganzen ein 
erfrenlicher und ungeftörter gewefen, im Aeußeren aber waren die Es— 
fimo’8 auf allen vier Pläten an der Küfte hin durch eine Art unter 
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den Hunden ausgebrochener Tollwuth fast aller Diefer fo unentbehrlichen 
Zugthiere beraubt und durch diefen Verluft — von Hunderten blieben 
in Nain 6, in Hebron 5 Hunde übrig — ſchwer heimgefucht worden. 
Die ohnehin jo große Mühfeligfeit des Erwerbes war dadurch noch 
bedeutend vermehrt worden, und nur mit Gefühlen des Mitleids konnte 
man die Eskimo's ſich ſelbſt vor die Schlitten fpannen und diefelben 
über Eis und Schnee fortziehen jehen. Schon in diefem und noch mehr 
im folgenden “Jahre (1860) konnte übrigens der immer häufiger wer- 
dende Berfehr von allerlei Handelsfahrzeugen an jener Küſte beim Blick 
auf die Zufunft nur ernfte Beforgniß erregen. „Unſern Esfimosw, 
heißt e8 in dem betreffenden Bericht, „bringt derfelbe inancherlei Ver: 
juchung zur Sünde mit, namentlich zum Genuß ftarfer Getränfe, die 
auf gar manchen Schiffen feil geboten, oder auch den Esfimo’s aufge: 
nöthigt werden, und e8 bedarf großer Wachſamkeit der Miffionare, um 
die Schwächeren und im Glauben noch weniger Gegründeten ihrer 
Pflegebefohlenen zu warnen und zurüdzubhalten. Alles des weiteren 
Schadens nicht zu gedenken, ver für fie aus folhem Handel mit den 
ihnen überlegenen Europäern, durch Bergeudung ihres Erwerbs gegen 
unnöthige Waaren, jowie überhaupt aus dem Beiſpiel folcher Chriften, 
deren Gefinnung und Wandel dem Namen Ehrifti Schande macht, ent- 
jpringen kann.« Uebrigens find aber auch fchon Seefahrer von chrift- 
licher Gefinnung dort gewejen, welche auch die Stationen befucht haben 
und das Miſſionswerk zu ſchätzen wußten. In Okak wurde im Win: 
ter 1860, wie bereits im Winter von 1849—50 ebendafelbit vorge- 
fommen, eine Geſellſchaft von unglüdlichen Schiffbrüchigen, ein Steuer- 
mann mit 4 Matrofen, aufgenommen und verpflegt). Diefelben hatten 
in der Hudfonsbat ihr Schiff im Eis verloren und waren als der Reſt 
der verunglüdten Mannjchaft 2 Monate lang auf einem Fleinen offnen 
Boot gefahren und bereit vor Hunger und Kälte dem Tode nahe, 
als fie Anfang November bei einem Zeltpla der Eskimo's landeten. 
Da fie auf den Savage-Inſeln die räuberiſche Wildheit der Eskimo's 
fennen gelernt hatten, fo nahten fie fich mit Kurcht und Schreden. Wie 
groß war aber ihr Erftaunen, als fie von den Dfafer Esfimo’3 auf 
das forgfamfte an’s Yand getragen und mit Speife und Trank bereit- 
willigit und liebevoll erguicdt wurden, und als ſie dann, indem fie Zeu— 
gen von dem gemeinfamen Abendfegen der Eskimo's waren, zu begreifen 
anfingen, daß fie nicht unter Heiden, fondern unter Chrijten feien. 
Da beugten auch fie mit heißen Freudenthränen ihre inte und dankten 
Gott für die Rettung ihres Lebens. In der Pflege der Geſchwiſter 
im Miffionshaus erholten fie fih allmählich von den überjtandenen Lei— 
den, die brandigen Wunden in den erfrornen Füßen wurden geheilt, 
und fo fehrten fie theils im Frühjahr über Neufoundland, theils mit 
dem Miffionsichiff in die Heimat zurück. 

Für die jährliche Fahrt nach Labrador war um dieſe Zeit von 
der Gefellfchaft zur Ausbreitung des Evangeliums, die jeit 
vielen Fahren in London befteht und ſich ausjchließlich die Sorge für 
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das äußere Beitehen der Labrador-Miffion zur Aufgabe geftellt hat, 
ein neues Miffionsjchifft,) ebenfalls Harmony genannt, anges 
jchafft worden, das im Jahre 1861 feine erite Reife machte. 


Das erfte Schiff, welches die genannte, im Jahre 1741 zu London gegründete 
Geſellſchaft im Dienjte der Brüdermiſſion 1770 mit 10 Brüdern und Schweitern zur 
Gründung von Nain ausfandte, „Sarfey Packet“, war nicht Eigenthum derjelben, 
wohl aber die folgenden, die „Amity“, danı der „Good Intent“, welche bis 1787 in 
Gebrauch waren, dann das erite Schiff Namens „Harmony, “welches bis 1802 viente; 
fodann 3 andere, „Refolution“, „Sektor“ und „Jemima“ bis 1819, Darauf die zweite 
„Harmony“, im Gebrauch bis 1832, in welchem Jahre die dritte „Harmony“ auf der 
Werfte von Yarmouth gebaut,?) nun aber nach 29 Jahren des Gebrauchs verkauft und 
durch eine vierte „Harmony“, das neunte Schiff ver Gefellfchaft, erjegt wurde, 
welches, auf verfelben Werfte von Yarmouth, wie Das vorige, gebaut, am 24. April 
1861 daſelbſt vom Stapel fief und nachher durch einen am Bord gebaltenen Gotted- 
dienst, welchen der Sekretär der Brüdermiſſion, Br. Latrobe, leitete, feierlich einge 
weiht wurde. Es iſt ein Barkichiff (einerer Dreimafter mit zwei großen und einem 
Fleinen Maft) von 250 Tonnen im Negiiter, ebenfalls wieder feit und ſtark gebaut und 
mit Gisbrechern und doppelter Balkenlage am Vordertheil verfehen. Als Verzierung 
ift an der Spige des Vordertheils die Figur eines Engels, der die Pofaune bläſt, 
angebracht, auf den Seiten die Inichrift: „Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erven!“ und hinten am Stern ein Schnigwerf, das ein Rennthier, einen Bären und 
einen Fuchs, als Thiere ver falten Zone, darstellt, wie fie auch an der Labradorküſte 
haufen, nebjt den Buchitaben S. F. G. (Society for the Furtherance of the 
Gospel, die oben ſchon erwähnte Gefellichaft zur Ausbreitung des Evangeliums, welche 
zunächit Gigenthümerin des Schiffes ift.) „In 90 Fahren aber,“ konnte Br. Xatrobe 
in feinem Bortrag rühmen, „it unfern Schiffen fein Unfall wivderfahren. Wir haben 
die Hülfe der Affefuranzkafje nie in Anfpruch genommen, obwohl manches Pfund an die 
jelbe gezahlt. Während des amerikanischen Krieges wurde der, Good Intent“ auf feiner 
Heimreiſe von einem franzöfifchen Kaper aufgebracht, aber wieder befreit, ohne Verluſt für . 
die Geſellſchaft; 1797 wurde die erite „Harmony“ zweimal von einer franzöfifchen 
Sregatte eingebolt, fonnte aber ded hohen Seegangs wegen nicht in Belt genommen 
werden und entfam beide Male im Dunkel der Nacht; im Fahre 1817 ſteckte das Schiff 
4 Wochen lang mitten im Zreibeis, aber es ging unverfehrt und unbefchädigt aus 
diefer gefährlichen Drangfal hervor. Nur zweimal tft in diefen 90 Jahren die Reife 
ganz oder tbeilweife miplungen, 1816, wo dad Schiff wegen widriger Stürme die 
Zabradorküfte gar nicht, und 1853, wo es nur eine unferer 4 Stationen erreichen 
fonnte. Wie viel Urfache haben wir, den Herrn zu preifen und ihm zu vertrauen für 
die Zukunft!“ 

Die erjte Reife der vierten »Harınonyu aber war eine Bifitations:- 
reife,?) mit welcher Br. Xevin Theodor Reichel, Mitglied der 
Unitäte-Xelteften-Conferenz, beauftragt ward und welche er am 8 uni 
1861 von Yondon aus auf dem neuen Miffionsfchiffe antrat. In der 
fünften Woche ſchon nahte man fich der Eisregion, am 15. Juli fam 
man in die Hauptmafje des Zreibeifes hinein, ein großartiger und 
überwältigender Anblid, allein fchon werth einer Reiſe über den 
Atlantiichen Dceam.u Sieben gefahrvolle Stunden verliefen unter gro= 
Ber Aufregung, und man war mit des Herrn Hülfe glücklich hindurch, 
doch erjt am 17. Juli ward der erfehnte Hafen erreicht und der Boden 
von Hoffenthal betreten, wo die Eskimo's, nachdem die Brüder fehon 
in der Bucht entgegengefommen, die Anfommenden mit Gefang und 
vielen Freudenthränen empfingen. Das Wetter war warm, 210 R. 


') ef. Mifjbl. der Bi.-Gem. 1861, p. 127 ff. 166. 175. f. Miffionsfreund 1861, 
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im Schatten, und dabei die Moskito's eine große Plage; Reichel 
aber, als er den aus fahlen Felsmaſſen fich aufbauenden Schiffsberg, 
weiterhin einige ausgedehnte Schneefelder und dann wieder Fleine Streden 
Waldung von Fichten und Lerchenbäumen vor fich erblickte, hätte fich 
nach dem ſchleſiſchen Rieſengebirge, etwa in die Gegend des f. g. klei— 
nen Teiches, verjeßt glauben mögen, nur mit dem Unterjchied, daß hier 
ftatt der einfamen kleinen Zeichbauden die umfangreicheren Gebäude 
der Mifftonsftation vor ihm lagen, deren rothgemalte Schindeldächer 
die deutjche Herkunft der Bewohner verriethen, während die englifche 
Flagge jtolz über denſelben hinwehte. Das Miffionshaus in Hoffen- 
thelt) ift ein geräumiges zweiftöciges, 1853 errichtetes Gebäude, mit 
Wohnungen für die Mil fionsgefchwifter, einem Saftzimmer und mehreren 
Vorrathsräumen im oberen, ebenfalls einer Wohnung, Speifezimmer, Küche, 
dabei ne, Ziegen- und Hühnerftall im unteren Stod. Damit ver= 
bunden ijt das alte, 1782 gebaute Wohnhaus, das num als Zijchler= und 
Schneiderwerfitütte, jowie zum Baden und Bierbrauen benußt wird. 
Aus diefem fommt man in die alte, 1784 gebaute Kirche, seht Ichlecht 
und baufällig, daher bei Reichels Ankunft ſchon die Grundmauern einer 
neuen vollendet waren, die man in 1—2 Jahren fertig zu haben hoffte. 
Hinter den Gebäuden befindet fi) ein Stüd brauchbares Land, das 
jich, allmählich anfteigend, bis zu den Felſen und Klippen erhebt und 
von Fichten und Lerchenbäumen bewachjen ift. Dur Wegfchlagen ber 
beiten Fichten als Bauholz ift Raum zu einem Garten gewonnen, in 
welchem Kartoffeln, Kraut und Blumenkohl, Salat und NRadieschen aufs 
ortrefflichjte gedeihen, da Alles in den wenigen warmen Wochen er- 
Itaunlich Schnell wächlt. Selbſt Kohlrabi und Surfen werben gezogen; 
Rennthierfleiſch, verſchiedene Seevögel fowie Eier derjelben, Codfiſch, 
Salm und Lachsforelle geben veichliche Nahrung, obfchon bisweilen auch 
Zeiten des Mangels eintreten. — Des Morgens nach dem gemein- 
ichaftlihen Morgenfegen und Frühftüc pflegte Br. Reichel bis 9 Uhr 
zu fchreiben und danı die allgemeinen Miffionsconferenzen zu’ halten, 
jo oft dies in der freilich für alle Gefchwifter fehr befekten Zeit während 
der Anmwefenheit des Schiffes möglich war, oder die Yofalitäten und Vor— 
räthe zu befichtigen, die Bücher durrchzufehen 2c. Nach dem Mittagefjen 
wurden beim Kaffee die Schreiben der Unitäts-Xelteften-&onferenz und 
der Londoner Gefellfhaft zur Ausbreitung des Evangeliums borgelefen 
und durchgefprochen; dann wurde ein Spaztergang gemacht und das 
Abendbrod genofjen, worauf um 7 Uhr die Verfammlung folgte, ent- 
weder in der Kirche für die Esfimo’s, oder nur für das Hausgemein- 
fein im Speifezimmer. Die fpäteren Abendftunden wurden dann noch 
zu DBefuchen in einer „der der andern Mifftonsfamilie angewandt. 
Sonntags wurden Gottesdienſte gehalten, in denen auch einzelne Helfer 
vecht beredt und erweclich zu ihren Landsleuten redeten. Reichel ſelbſt 
fonnte allerdings mit den Eskimo's nicht in ihrer Sprache verfehren, 
dennoch befuchte er in vielen Häufern und wurde von vielen Eskimo's 


1) Se le Br.:Gem. 1859, p. 86 ff; 1860, p. 72 ff. 203 f.; 1862 p. 
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in feiner Stube wieder befucht, wo fie fich denn fo gut als möglich 
verjtändigten, und ein paar Worte in der Esfimofprache ſeinerſeits ſchon 
einen geiwinnenden Eindruck machten. Da fam denn auch die alte 
Sophia, eine Witwe von 70 Jahren, öfters zu ihm, die ihre Füße 
gar nicht mehr gebrauchen fonnte und auf Händen und Knien fortfroch, 
dabei aber allezeit fröhlich war, weil fie ihre Freude an dem Herrn 
hatte, und wiederholt ihre Dankbarkeit ausfprach, daß es ihr noch zu 
Theil werde, einen von den großen Lehrern zu fehen. Selbit jo ſchwach 
und elend, pfleate fie Doch noch eine andere, noch hülflofere und ſchwä— 
here Witwe mit großer Treue, Ihr Häuschen, in dem Reichel jie 
befuchte, war freilich ärmlich genug beſchaffen. Andere Häuſer fand 
ev viel beſſer eingerichtet, einige wirklich veinlich und nett, ausgejtattet 
mit einem Bett, einem Tiſch und einigen Bänfen, einem Dfen und 
fogar einer Wanduhr. Der Eingang in’s Haus ift in der Regel jehr 
niedrig und zugleich der Aufenthaltsort für die Hunde, die man, um 
hineinzugelangen, erſt mit dem Stod heraustreiben muß; im Dad) be- 
findet ſich das einzige Fenfter, mit Seehundsblafe jtatt der Glasſcheibe 
verfehen. Gewöhnlich wohnen in einem Haufe mehrere Yamilien in 
verfchiedenen Fleinen abgetheilten Räumen beifammen. Von außen find 
die Hänfer mit Raſen bedeckt, ver im Sommer voll Blumen tft. Eis 
nige Eskimo's haben auch europäifche hölzerne Häufer, die aber nur 
für den Sommer taugen; auf ihren Kifcherplägen leben fie in Zelten. 
Die Kleidung, Beinfleiver von Seehundsfell und wollene Jacken, bei 
den Frauen hinten mit einem langen Zipfel verfehen, ijt meiftens 
Ihmußig genug, am Sonntag aber erfcheinen fie ganz rein und nett 
gekleidet. Viele Frauen tragen jet Roͤcke, welche zwar Fleidfamer und 
anftändiger, aber bei ihrer Arbeit, befonders dem Reinigen der Fiſche, 
nicht jo bequem find als die Beinfleiver. Alle tragen blaue und rothe 
Bänder, Chorbänder, in ihrem Haar, welches durchgängig lang und 
Ihwarz iſt, das aber nur die Abendmahlsfchweitern zu Flechten 
pflegen. — Das Land, auf welchem Hoffenthal erbaut ift, hieß 
früher Arvertof, Wallfifchbucht, doch kommen jest nur noch felten 
Wallfifche hier vor. Auf den Felfen findet man noch alte Heidengrä- 
ber mit Sinochengerippen darin und allerhand den Todten mitgegebenen 
Geräthſchaften, welche Niemand anrührt oder wegnimmt; auch die Ueber- 
vejte ihrer Häuſer werben noch gezeigt. Jetzt find ſämmtliche Esfimo’s 
dieſer Gegend längſt Mitglieder der chriftlichen Kirche, und wenn auch) 
freilich manche in Wort und Wandel ihr noch nicht zur Ehre find, fo 
gibt es doch unter ihnen auch nicht wenige treue und vechtfchaffene 
Nachfolger Jeſu, wie namentlich die Helfergefchwifter Chriftian und 
Ketura, Joſua und Bertha, Feremias und Sarah und manche 
Andere, die als Kinder Gottes wandeln und allgemein geachtet find, 
Die gottesdienftlichen Verfammlungen aber werden qut befucht, und 
der Geſang der Gemeinde ift vortrefflich. — Die auf ven 5. Auguſt 
feitgefeßte Abreife nach Nain!) ward durch widrigen Wind bis zum 
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10, Auguft verzögert, die Station ſelbſt erjt am 13. Auguit erreicht. 
Hier ward ein feierliches Liebesmahl im Kreife der Miffionsfamilie, 
jpäter auch Abendmahl mit der Eskimogemeinde, 95 Communicanten, 
gehalten. Unter den hiefigen Gehülfen befinden fih 3 Nachkommen 
des in der früheren Gejchichte diefer Miffion oft genannten ZJauberers 
Zuglavina, nämlich Regina, feine Tochter, deren Tochter Sophia, 
feine Enfelin, und Friedrich, ebenfalls ein Enfel deſſelben. Die 3 
Helfer Briedrih, Nathanael und Timotheus halten auf den 
Außenplägen Berfammlungen. Nain felbit liegt ebenfo wie Hoffenthal 
anf einer Halbinfel des Feftlandes, welche im Norden von der Nugen— 
geoaf-Bucht und im Süden von der Teffinjarfuf-Bucht umfchloffen ift. 
Sie nimmt fich von der Seefeite her gejehen nicht fo ſchön aus, als 
Hoffenthal, obgleich der Hügel, an dem fie liegt, bedeutend höher ift, 
weil derfelbe nicht fo dicht an den Meeresitrand herantritt; Dagegen 
bietet die ebenere und freiere Lage hier mehr Annehmlichfeit und Be— 
quemlichfeit. Das Miffionshaus, 76 bei 32° groß, ift ſehr zweckmäßig 
und wohnlich eingerichtet und würde mit feinen Nebengebäuden zur Auf- 
nahme der ganzen Esfimogemeinde von 275 Seelen, nach dem Maßſtab 
ihrer gewöhnlichen Behanfungen, zureichen, da die Eskimo's nur einen 
Kaum von 14° Länge und 12° Breite für 2 Familien brauchen, und 
das größte ihrer Häufer in Nain, von 3 Familien mit 5 Kindern be- 
wohnt, nur 17° 4° bei 16° 2 hat; dennoch iſt für die dafige Miffions- 
familie feineswegs des Raumes zu viel. Die Gebäude find ganz von 
Fichtenholz errichtet, das hier in Labrador gewachfen — es gibt nicht 
jelten Bäume von 40, ja 60° Höhe — und von den Brüdern mit Hülfe 
der Esfimo’s zum Bau gezimmert und bearbeitet worden ift. Die Bäume 
wachjen jedoch in dieſem Klima natürlich nur fehr langfam, uud qutes 
Bauholz ift in nächfter Umgebung von Nain nicht mehr zu haben, wohl 
aber noch Brennholz in arößerer Menge, als zum Gebraud) erforderlic) 
it. Auf dem linfs vom Haufe jich erhebenden Stück Yand befindet 
fih ein großer, fehr wohlbebauter Garten, welcher im Sommer Ge— 
müfe aller Art im Ueberfluß Liefert, nur Bohnen und Erbfen nicht, die 
hier nicht fortfommen. Bon dem Garten aus iſt ein Kiesweg durch 
den Wald eine gute Strecke weit angelegt. Die Bucht iſt gewöhnlich 
far und frifh, und es müßte ein Vergnügen fein, über Berg und 
Thal umberzufchweifen, wenn die Musfiten nicht wären, die biev noch 
Ihlimmer find, als in Hoffenthal. Den Häuſern der Miffion gegen- 
über fteigt ein faſt fenfrechter Feljen, 8OO-—1000° hoch, aus dem Waſ— 
jer empor, Sophia genannt zur Erinnerung an Schw. Yayriß, 
welche bei dem Bifitationsbefuch der Geſchw. Yayrig im Jahre 1773 
denjelben erflomm. Br. Reichel, der ihn auch mit einigen Brüdern 
beftieg, berichtet: „Vom Gipfel defjelben hatten wir eine herrliche Aus— 
jicht, Berg über Berg auf dem Feitland, Nain drunten am Mleeres- 
Itrand, ganz Flein, aber bei der außerordentlichen Durchfichtigfeit der 
Luft ganz deutlich zu fehen, umgeben von Waldungen, in der Bucht 
die Harmony und der amerikanische Schoner vor Anfer liegend, auf 
den fernen Gebirgen viel Schnee. Die ganze Landjchaft hat einen 
büftern Charakter, der durch den Gedanfen noch erhöht wird, daß Diefe 
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öden Felſen und moosbewachfenen Thäler ſich Hunderte von Meeilen jo 
weiter fort erſtrecken, wo fein menschliches Wefen fie bewohnt. In der 
That, Labrador ift eine öde und einfame Wildniß, und befonders traurig 
muß die Einförmigfeit im Winter fein, wern Alles von Eis und Schnee 
bedeckt ift.u — Nachdem am 29. Auguft der Anfer wieder gelichtet 
worden, langte man nach bei meiltens widrigem Winde fehr langjamer 
Fahrt, auf der das Schiff mehrmals ftille liegen mußte, am 5. Sep- 
tember Abends 8 Uhr endlich in der Bucht bei Okak (Feitung) an und 
betrat am andern Morgen den Boden der Station, wo die Ankom— 
menden von den Esfimo’s mit Gefang empfangen und von den Ge— 
ichwiftern im großer Liebe bewillfommt wurden. Ofaf!) liegt auf einer 
durch den Ikerarſuk, einen Wafferdurchgang, in der Mitte getheilten 
und durch einen etwa 6 Meilen breiten Meeresarn vom Teitland 
getrennten, 20 engl. Meilen langen und 6 Meilen breiten Inſel, in 
einer gegen die ſüdlicheren Plätze an Wald viel ärmeren, aber an- 
Schroffen, zadigen Gebirgsformen reicheren Gegend. Die Station jelbit 
fieht wie an die Felſen angefettet aus, und der Kaum iſt daher dort 
jehr befchränft. Die Brüder hattten fich im Fahre 1776 unter Jens 
Havens Leitung diefe Stelle ausgefucht, um fliegendes Waffer in ver 
Nähe zu haben, und das erjte Miffionshaus ftand ganz hart am Zellen, 
welcher faſt über den Hof der Station hinüberhängt, während die Es— 
fimohäufer theils ganz dicht am Meer, theils 50° höher auf dem Fel— 
jen liegen. Im Winter aber iſt Alles mit Schnee zugededt bis zum 
zweiten Stockwerk des Haufes, und das Brennholz muß dann auf dem 
Eis der Bucht Fleingehadt werden, weil auf dem Lande im Wortver- 
ſtand nicht Plaß genug dazu vorhanden ijt. Im Süden der Station 
erhebt fih ein Berg, die Sonnenfoppe genannt, bis zur Höhe von 
1200° und befchattet fie dergeftalt, daß die Gefchwifter im Winter mehr 
ale 7 Wochen lang, vom 26. November bis 16. Januar, die Sonne gar 
nicht zu fehen befommen. Das Haus tft ziemlich eng für 4 Familien, 
40 bet 30°, e8 fommt aber bei der Nähe der Kirche der obere Boden 
der legteren zu Statten und iſt zu Stuben benußt. Der hiefige Helfer 
Boas ift ohne Zweifel der bevdeutendfte und einflußreichite Mann unter 
jeinem Volk, weshalb er auch den Ehrentitel Angajokavut, das heißt 
„unſer Häuptlinga, hat. In der Ungawa-Bai geboren, wo er noch Ver— 
wandte unter den Heiden hat, kam er als Waiſenknabe mit andern 
Eskimo's im Jahre 1812 nach Okak, und hat ſich hier durch ſeine eig— 
ren Talente und Anſtrengungen zu feiner jetzigen Stellung erhoben. 
Er iſt 56 Yahre alt und wohl um einen Kopf größer, als das ganze 
übrige Boll. Er hält Kinderftunden, wie auch Friedrich, ver zweite 
Gehülfe, ebenfalls ein befehrter Heide. Abraham und Boas der 
fleinere find die Kirchendiener, treue Leute, aber von weniger ausge- 
zeichneten Fähigkeiten. Bei einer Schulprüfung fangen die Kinder auch 
einige Lieber und Kanons; der Gemeindegefang, wober auch 2 Esfimo’g 
die Orgel fpielten, war vortrefflich. Es findet fich unter den Lebteren 
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nicht felten eine gute Begabung für Muſik, wie denn z. B. eine ledige 
Schweiter, Lydia, die überhaupt in jeder Art von Arbeiten durch ihre 
Sejchieflichfeit vor Andern fich auszeichnet und deshalb »die Prinzefiin« 
genannt wird, jogar die Guitarre fpieltl. — Die Anzeichen des heran 
nahenden Winters mahnten indeß zur Abreife; am 17. September 
ward Dfaf verlajfen, doc) erſt um Mitternacht des folgenden Tages, 
wegen widrigen Windes, an der merkwürdigen Felfeninfel Nennoktut 
vorbei, der Anferplaß von Hebron erreicht, und am 19. September 
diefe jchon wieder eingewinterte Station, deren Sommer fehr furz ift, 
betreten. Hebron!) liegt ebenfalls auf einer Halbinfel an der nördlichen 
Küfte ver Mündung der Kangerdluffoaf- Bucht oder „großen Buchtu, 
jo genannt, weil fie fich 20 engl. Meilen weit in’s Land hinein erjtredt. 
Das Miffionshaus ift wohl eingerichtet, ein langes einjtöcdiges Ge— 
bäude mit 20 Fenſtern in der Front, geräumig genug für 4 Yamilien 
und für Vorräthe auf 3 Jahre. Auch einige Werkfftätten find vorhan— 
den, umd der lange Flur von 125° iſt ein hübſcher Spielplaß für die 
Kinder, wenn fie im Winter wegen der Kälte, Die nicht felten auf 
26-—28' R. jteigt, und um der tobenden Stürme willen, wochenlang 
das Haus gar nicht verlaffen können. In der ganzen Gegend wächlt 
fein Baum, und das Brennholz muß von Napartof, einer entfernten 
Bucht, mit vieler Mühe und oft großer Gefahr herbeigeholt werden, 
wo ein Häuschen gebaut worden ift, um der Miffion den Bei der 
Bucht zu fihern. „Es gehört in der That eine nicht geringe Selbft- 
verleugnung dazu«, jagt Neichel, rauf diefer rauheſten und traurigjten 
aller unſerer Miffionstationen zu dienen.s Die Gemeinde daſelbſt 
macht mehr als eine andere den Eindrud einer unmittelbar aus den 
Heiden gefammelten Chriſtenſchaar, und viele ihrer Mitglieder haben 
erjt vor 12 oder 13 Fahren, vom Norden herfommend, fich der Ge— 
meinde der Gläubigen angefchloffen. Am 29. September ward das 
heilige Abendmahl mit ihnen gefeiert, am 1. Dftober aber die Flagge 
der „Harmony aufgezogen zum Zeichen der Abfahrt. Noch deſſelben 
Tages gelangte jie in das offene Fahrwaſſer, am 25. Oktober war 
Gravesend glüclich erreicht, und am 28. November fehrte Reichel nach 
preimwöchentlichem Aufenthalt in England über Rotterdam, Zeift, Mag— 
deburg, Berlin und Neuſalz nach Herrnhut zurüd. 

Die Zahl der Esfimo’s an der über 100 deutfche Meilen langen 
Küfte von Labrador beläuft fih nach ihm nur auf etwa anderthalb 
taufend Seelen, von denen 1163 den Miffionsgemeinden der 
Brüder nach folgender Ueberſicht angehören: 
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Nördlich von Hebron leben etwa noch 200 Heiden, andere ſolche 
find hiev und da, aber in jehr geringer Zahl, zerjtreut, und auch auf 
Wieverlaffungen der Hudfonsbai-Gefellfchaft find Eskimo's wohnhaft. 
Die Frauen find fehr gefchiet in weiblichen Handarbeiten, im Nähen 
von Fellfleivern und Seehundsftiefeln, im einigen der Fifche mit dem 
jelbftgemachten Weibermeſſer, Ullo, mit welchem auch ſchon einmal eine 
Staaroperation glüdlich vollzogen ift. Die Männer wiſſen fich in Zim- 
mermanngarbeit, Bauen ihrer Boote ꝛc. trefflich zu helfen. Ihr Haupt— 
fahrzeug beim Erwerb iſt der Kajak; die früher gebräuchlichen mit 
Fell überzogenen größeren Weiberboote find ziemlich abgefommen, wo— 
gegen Boote von Holz gebaut werben, Fiicherboote und größere Segel- 
boote von 2—8 Tonnen Laſt. Als Zugthiere für die Schlitten dienen 
die Hunde, eine Wolfsart, die durch Furcht regiert werden muß, indem 
ſchon öfter Menfchen von ihnen angefallen und aufgefrejjen worden 
find, und deren es im Jahre 1861 auf den 4 Stationen zuſammen 
wieder 222 gab. Der Eskimo aber muß Esfimo bleiben, das heißt 
ein Jäger oder Fiſcher. Dazu nöthigt ihn die Natur feines Landes, 
und ſelbſt die Europäer, die fi) an diefer Küſte niederlaffen, müffen 
Jagd oder Fifchfang betreiben, um ihren Yebensunterhalt zu gewinnen. 
Bon dem Leben der Eskimo's, welche unter der Pflege der Brüder 
jtehen, gibt Br. Reichel fchlieflich folgendes Bild: "Zu Neujahr find 
fie ſämmtlich auf unfern Stationen in ihren Winterhänfern verfammelt. 
Kirche und Schule find um diefe Zeit am zahlreichjten befucht, und die 
Miffionsthätigfeit hat ihren ungeftörteften Fortgang. Haupterwerb tjt 
die Nipperjagd und der Fuchsfang. KLebterer wird mit aufgeſtell— 
ten Fallen betrieben und wird dadurch fehr befchwerlich, daß die oft 
jehr entfernten Fangitellen täglich auch bei dem tiefjten Schnee und 
rauheſten Wetter bejucht werden müfjen, damit nicht etwa ein Wolf 
fich jchlieglich des Fanges bemächtige; er ijt aber auch einträglich, da 
die Fuchsfelle in England gut bezahlt werden, ein jchönes Sitlberfuchs- 
fell gelegentlich mit 30 Pfd. St. oder etwa 200 Thlr. Bon Seiten 
der Mifjion werden in dieſer Zeit auch Männer und Frauen mit Holz- 
baden und Schneefchaufeln für Lohn befchäftigt. Im Februar begeben 
jih Viele zu Schlitten auf das Eis des Seeufers, um, wo fie offenes 
Waſſer finden, im Sajaf die Seehundsjagd zu treiben. Sie haben 
dabei gewöhnlich außer ihrer Flinte auch ein Fernrohr bei fich, das 
ihnen beim Auffuchen dieſer Thiere gute Dienjte leistet. Diefer Erwerb 
bringt mache Xebensgefahr mit fich, befonders bei plößlicher Zertrüm- 
merung des Eiſes durd die |. g. Schwingwellen. Gegen Djtern werden 
die Boote reparirt oder nen gebaut. Zur Charwoche finden fich wo- 
möglicy wieder Alle auf den Stationen ein, Nah Dftern gehen fie 
meitens landeinwärts auf die Nennthierjagd, befonders von den nörd- 
lichen Stationen, wo dieſe Thiere häufiger vorfommen als weiter ſüdlich. 
Ende Juni werden auf den Inſeln Eier gefammelt und der Filchfang 
beginnt, welcher, namentlich der Dorfchfang, bis in den September 
dauert. Iſt die Witterung in dieſer Zeit naß, fo entjteht mancher 
Verluſt durch das Verfaulen der zum Trodnen aufgehängten Fifche. Seit 
mehreren Jahren wird nun auch der Lachs- und Lachsforellenfang mehr 
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betrieben, Dieſe Fiſche werden eingefalzen und find fo nicht nur als 
Wintervorrath brauchbar, ſondern verfprechen auch ein jehr einträglicher 
Handelsartifel zu werden. Im Oktober ziehen die Eskimo's auf die 
ſ. g. Netzplätze, um wieder dem Seehundsfang obzuliegen, und bleiben 
da meift bis gegen Weihnachten. In diefer Zeit werden die Seehuude 
am zahlveichjten in Neben gefangen, und wenn die Buchten fehnell zus 
frieren und die Seehunde dadurch oft in großen Heerden eingefchloffen 
und vom offnen Meere abgefchnitten werden, aucd vom Eis aus in 
Menge gefchofien. u | 
Die Ergebniffe der Viſitationsreiſe betreffend, heißt es im Jah— 
vesbericht vom September 1862: "Br. Reichel hat unfre Labrador: 
Miffton ihrem inneren und äußeren Gange nach in einem befriedigenden 
Zultand gefunden. Wenn auch eine jo regelmäßige Bedienung mit Wort 
und Sakrament, wie wir fie in unſern einheimifchen Gemeinden genie- 
pen umd wie fie auch unfern Miffionsgemeinden am andern Orten zu 
Theil wird, bei den Eskimo's, dem an feiner öden Küfte fich ärmlich 
nährenden Fifchervolf, nicht möglich ift, jo bat doch der Herr Großes 
an uns gethan. Und Großes thut Er noch immer an diefen unfern 
Gemeinden, Er wirft durch Seinen Geift in den Herzen die Erfenntniß, 
die Fleiſch und Blut uns nicht geben kann, und läßt in dem Leben und 
Wandel Bieler die Früchte des Glaubens auf die erfrenlichite Weife 
zum Vorſchein kommen.« — In neuerer Zeit bat leider der immer 
zunehmende Handel fremder Schiffer an der ganzen Küjte hin dieſer 
Miſſion mancherlei Gefahr zu bringen angefangen, da der Berfehr mit 
diefen meist ganz unchriftlichen Weißen für den innern Gang und Das 
äußere Beitehen der Gemeinden ein verderblicher iſt. Es iſt Daher 
nothwendig geworden, dem Handel, durch den die Miſſion bereits felbit 
Ihon die Eingeborenen mit allerlei ihnen unentbehrlichen europäiſchen 
Artikeln verforgt hat,t) künftig eine größere Ausdehnung zu geben, um je— 
nen Eindringlingen fo viel als möglich zuvor zu fommen. Aus denfelben 
Gründen und zum Zweck befjerer geiftlicher Pflege der zerftreut leben— 
den Gemeindegliever ift auch bereits die Anlegung einer neuen 
Station?) zwiſchen Hoffenthal und Nain befchloffen worden. — 
Die am 10. Dftober 1862 von ihrer zweiten Fahrt glücklich heimfeh- 
rende „Harmony“ hatte auf der Hinreife an der Küſte von Yabrador 
zwijchen dem Zreibeis in arößter Gefahr gefehwebt und war nur Durch 
die Wunderhülfe des Herrn?) unbefchädigt bei Dfaf gelandet. “Der 
Fortgang des Miffionswerfes war ein ungejtörter gewelen; in Hof— 
fenthal hatte am 28. April das Dach der neuen Sirche aufgeſetzt 
werden fünnen. An Hebron hatten wieder verfchiedene Gefellfchaften 
von Heiden aus der Gegend der UngawasBai befucht, von denen ein 
Mann von gräßlichen Mordthaten erzählte, welche vor einigen Jahren 
dort an fchiffbrüchigen Europäern verübt worden waren, indem er hin— 
zufügte: „Wären dieſe Leute zu ung gekommen, die wir fchon von euch 
Gutes gehört haben, jtatt zu jenen unwiſſenden Menfchen, fo würden 
wir fie nicht erfchlagen, fondern freundlich aufgenommen und zu euch 


') ef, Mifjbl. der Br.-Gem. 1862, p. 6 f. ?) ef. Ebendaſ. 1863, p. 277. °) cf‘ 
Ebendaſ. p. 248 ff. Miflionsfreund 1863, p. 126 ff. A 
* 
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nach Hebron gefchieft haben.“ Uebrigens gaben die befuchenden Heiden 
den Ermahnungen der Miffionare wenig Gehör. Der für die armen 
Esfimo’s verfuchungsvolle Verkehr fremder Hanbelsfchiffe längs Der 
Küſte war ein geringerer, als in den vorhergehenden Jahren; am 
13. Juni 1863 aber hat die „Harmony ihre dritte Fahrt nach La— 
brador angetreten, wo um diefe Zeit auf den vier Stationen: Nain, 
Hoffenthal, Okak und Hebron unter 33 Miffionsgefchwiftern 
1149 Eskimo's in chriftlicher Pflege ftanden. Nach befonders jchneller 
und glücklicher Nücreife landete die „Harmony ſchon am 20. Septem- 
ber wieder bei London!) und brachte die ſchmerzliche Nachricht von ſchwe— 
ver Heimfuchung befonders der nördlichen Stationen Nain und Hebron 
durch Krankheit und große Sterblichkeit und von dem Heimgang dev 
Schweiter Kretfhmar in Hoffenthal (28. November 1862), wie 
die erfreuliche von der begonnenen Gründung der neuen Station Tak— 
pangajof zwifchen Nain und Hoffenthal mit. 

Erwähnen wollen wir hier nur, daß der englifche Bifchof von 
Duebec bereits vor einigen Jahren beabfichtigte, einen Miſſionar — 
zunächit wohl freilich nur für die zerjtveuten Glieder feiner Kirche — 
an der benachbarten Küfte von Labrador anzujtellen, und daß man 
auch von Kanada aus der armen Esfimo’s dort fich annimmt, wo= 
gegen die feit 1855 in's Leben getretene vömifche Nordpol-Miffion 
es weit mehr auf die Schismatifer in Lappland, Island, auf ven Fa— 
roern, in Grönland und dem nördlichiten Theil Amerifa’s abgejehen 
hat, als auf „die Esfimo’s, die an den Hüften der Baffıns - Bat in 
der Nacht des Heidenthums fiten. 

Unter den Esfimo’s in Yabrador aber ift die Arbeit der Brüder 
bei allen Mühjeligfeiten und Bejchwerden bis auf diefen Tag getreulich 
und gedeihlich fortgefett und nah Kräften erweitert worden. Freilich 
ging es dabei auch durch mancherlei Ichmerzliche Heimfuchungen. Zwar 
legte die »rHarmonya?) in den legten Jahren ihre Hin- und Heimfahrt 
jtets glücklich zurüd; in Hebron aber wurde im Februar 1863 von 
einer ſchnell um fich greifenden Schnupfenfranfheit, die, wohl in Folge 
der außerordentlichen Kälte von 283—299 R., einen nervöſen Berlauf 
nahm, der jechste Theil der Gemeinde, etwa 50 Perſonen, dahingerafft. 
Die Miffionare thaten in der Zeit der Krankheit, was fie konnten, zu 
leibliher und geijtlicher Hülfe und Pflege, durften auch an manchen 
Kranken gar liebliche Erfahrungen machen und waren von fat allen 
Entjchlafenen überzeugt, „daß jie im Glauben an den Heiland und fein 
vollgültiges Verdienſt aus der Welt gejchieden feien.u Während fie aber 
in Nain über den unter ihren Pflegebefohlenen mehr als fonft vege 
werdenden Gebetstrieb und den ernften Wandel verfelben fich freuen 
fonnten, gab es in Hoffenthal, wo ein Geift des Ungehorfams her- 
vortrat, viel Betrübnig. Im Aeußern war auch bei den Esfimo’s in 
Labrador wie bei den Grönländern ein Zurückkommen an Wohlhaben- 
beit und Körperkraft wahrzunehmen, wiewohl e8 die Brüder an treuen 


') ef. Miſſbl. der Br.-Gem. 1863, p. 275 ff. 281 ff.; 1864, p. 14 ff. ) ef. Calw. 
Miſſbl. 1865, p. 93 f. 





Labrador. 37 


Ermahnungen und Zurechtweiſungen in Betreff des ſo nachtheiligen 
Verkehrs mit fremden Händlern, den f. g. /Suͤdländern,, nicht fehlen 
liegen. Hauptſächlich um biefem zu begegnen, war die Anlegung einer 
Zwifchenftation zwifhen Nain und Hoffenthalals fehr wünjchenswerth 
erfchienen und das Holz zum Bau eines Wohnhaufes auch im letzten 
Winter in Nain ſchon abgezimmert worden. Im folgenden Sahre 
wurde das erforderliche Bauholz zu der neuen Station Zoar,t) füolich 
von Nain, an der Fleineren Talpangajofs Bucht, durch das Miffiong- 
Ihiff an Ort und Stelle gebracht und am 8. Mai 1865 das Dach des 
dort aufgerichteten Blocdbaufes gehoben, wonah Br. Elsner mit Ge- 
jang und Gebet die Stätte dem Herrn weihte Die Eskimo's hatten 
auf das bereitwilligite geholfen und fanden fi) Sonntags aus ver 
Umgegend mit Freude zu den Gottesdienjten ein; doch Fonnten Die 
Geſchw. Elsner und der ledige Br. Rinderknecht erſt im Juli 
1866 fich bleibend daſelbſt niederlaffen. 

Mittlerweile waren aber die Sejchwifter und die Gemeinden wieder 
durch Schmerzliche Prüfungen gegangen. In Hoffenthal entjchlief 1364 
Br. Ferd. Kruth, der diefer Station feit langer Zeit mit Treue und 
vieler Erfahrung vorgeftanden, auch den noch unvollendeten Bau einer 
neuen Kirche dafelbjt geleitet hatte, Unter ven Esfimo’s war die Sterb- 
lichkeit dort groß, noch weit mehr aber in Nain, wo falt die ganze 
Gemeinde fammt den Miffionsgefchwiftern im Februar und März 1864 
an einer Schnupfenepidemie, die fich bei den Eskimo's zur Lungenent— 
zündung ausbildete, darniederlag, jo daß 21 Perfonen in diefer Zeit 
jtarben. Durch Befuchende aus Nain pflanzte fich die Anſteckung auch 
nach Okak fort, wo die Noth nicht minder groß war und 26 Perfonen 
jterben. Dagegen blieb Hebron, wo im vorhergehenden Jahr eine fo 
große Sterblichkeit geherrjcht hatte, in diefem Winter verfchont, aber 
die Berlufte, welche die Gemeinde damals durch den Tod fo mancher 
Familienväter und brauchbarer nüßlicher Leute erlitten hatte, wurden 
immer noch fcehmerzlich empfunden. Im Ganzen hatten die vier La— 
brador-Gemeinden in Yahresfrift um 97 Seelen fich verringert, doc 
zeigte fich in der jcehweren Zeit der Heimfuchung reine demüthige Er- 
gebung in die Wege des Herrn und danfbare Anerkennung der Hülfe, 
die ihnen von den Miffionaren zu Theil wurde, jo wie herzliches Ver— 
langen nach der Zurechtweifung und dem Troſt des Wortes Gottes, 
auch war das Ende eines großen Theil8 der Entjchlafenen ein freudiges 
und jeliges im Vertrauen auf des Heilandes Verdienſt. 

Sn Hoffenthal, wo die neue Kirche noch nicht ganz vollendet war, 
wurden Die Gefchwijter am Morgen des 20. Juli 1865 durch ein hin— 
ter den Wohnhaus in einem Schoppengebäude entjtandenes Feuer er- 
jchreeft, doch gelang es mit des Herrn Hülfe, daſſelbe zu löfchen. Die 
Gemeinde zu Hebron wurde im Februar und März abermals von 
einer epidemifchen Krankheit heimgefucht, an der nicht Wenige ftarben 
und bei manchen unter den Geneferen wenigjtens eine große Entkräftung 





1) cf. Miffbl. der Br.-Gem. 1863, p. 277; 1864, p. 243; 1865, p. 272 ff.; 1866, 
p. 5. 8. 331; 1867, p. 6. 24. Calw. Miſſbl. 1865, p. 95; 1866, p. 95. 
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zurücblieb. Im März wurde zu Nain eine allgemeine Miſſions-Con— 
fevenz gehalten, zu welcher ſich Brüder von allen Stationen einfanden, 
und welcher auch Br. Earl Kinder beimohnte, der im Auftrag der 
Londoner Gefellfchaft zur Ausbreitung des Evangeliums, welche für Das 
äußere Beftehen der Labrador-Miſſion Sorge trägt, bereits im Frühe 
jahr 1864 dahin abgereift war und ſämmtliche Stationen bejucht hatte, 
nm die Äußeren Berhältniffe in Beziehung auf ven Handel mit den 
Eskimo's gründlich fennen zu lernen, und diefe äußeren Angelegenheiten 
fonnten num ebenfalls von der Konferenz eingehend berathen werden. 
Die Handelsgefchäfte auf den Stationen find fowohl zum Bejtehen der 
Miffion und zur Förderung des Wohljtandes der Eskimo's, als auch 
zum Zwed der Abhaltung fremder, durch Branntweinverfauf und unſitt— 
liches Beifpiel den Eskimo's gefährlicher Händler, ) welche die Yabrador- 
füjte befuchen, höchſt nöthig, ja unentbehrlich, dabei aber iſt die Ver— 
bindung berjelben mit der geiftlichen Wirffamfeit nicht nur für bie 
Geſchäfte ſelbſt ein Hinderniß, jondern auch öfters für jene, indem fie 
den Miſſionaren das Vertrauen ihrer Pflegebefohlenen entzieht. Es ift 
daher auf Trennung der Handelsgefchäfte vom Dienft der 
Miſſionsgeſchwiſter angetragen und im Frühjahr 1866 der (im 
Herbit 1865) mit der „Harmony- heimgefehrte Br. Xinder wieder 
dorthin ausgefendet worden, um dem gefammten Handel vorzujtehen und 
die Einführung der nöthigen Veränderungen anzubahnen. In Folge 
der oben erwähnten Conferenz ift in Okak aud ein Eskimo-Haus als 
Warenhaus zunächſt für zehn Kinder unter der Dbhut eines würdigen 
Ehepaares eingerichtet worden.?) Daß Kinder frühzeitig durch den Tod 
des Baters beim Erwerb auf der See und der Mutter durch die jo 
häufigen Winterepidemien verwaijen, ijt nämlich nichts Seltenes in La— 
brador. &8 finden fich dann zwar bald andere Ehepaare, welche folche 
Kinder zu fich zu nehmen willig und bereit find, aber traurig ift dann 
oft die VBerwahrlofung, welcher ſolche Waifen durch die Sorglofigfeit 
und Trägheit der Pflegeeltern anheimfallen, wenn nicht von Seiten der 
Miſſion thätig eingegriffen wird, Ueberhaupt ift im Yabrador, wie auch 
in Orönland, die Unterftügung der vielen Witwen und Waifen eine 
Aufgabe, die den Miſſionsgeſchwiſtern manche Sorge bereitet. 

Im Sommer 1866 wurde auch ein in Hebron gezimmertes Fleines 
Häuschen nad) Sägleks) gebracht und dort aufgefegt, um ven Gefchwi- 
jtern bei gelegentlichen Befuchen daſelbſt — denn zu einem bleibenden 
Wohnfi von Europäern würde fich diefer ohne Zweifel granenhaftefte 
Theil der Labradorfüfte nicht eignen — zum Obdach zu dienen; zugleich 
wollte man der erwarteten Niederlafjung eines Anfiedlers vom Süden 
ber an dem Forellenfangplaß in der fijchreichen Bucht zuvorfommen, 
um diefen Plag den zur Miffton gehörigen Leuten zum Erwerb offen 
zu erhalten und den Einfluß der Miſſion in chriftlicher Beziehung auf 
die Leute in der dortigen Gegend überhaupt möglichit zu fichern. 


) Näheres über diefelben fiche Mifjbl. der Br.-Gem. 1867, p. 24 ff. ?) ef. 


Ebendaſ. 1866, p- 337 f. °) ef. Ebendaſ. 1866, p. 335 ff. 
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Br. Kern, der die Reife nach Säglek in einem offenen Segelboot mit einigen 
Eskimo's von Hebron machte, gelangte am erften Tag, den 23, Suni, bis zur Infel 
Kikertakſoak, wo er übernachtete; am folgenden Morgen erreichte er Uivak, ein 
Vorgebirge, von wo aus die Küfte einen überaus abſchreckenden Eindruck zu machen 
anfängt, „einen gräßlichen”, fchreibt Br. Kern, nichts als zerriffene und zerklüftete, 
nackte, jchroffe, ungeftaltete Schwarze Klippen, die fo unwirthlich, ja drohend aus dem 
Waſſer emporſteigen, daß ſich für Menfchen nicht einmal ein Landungsplatz entdecken 
läßt. Säglek jelbit, das fie gegen Mittag erreichten, iſt eine niedrige, aber ebenfalls 
fahle, öde Felfeninfel mit einem Strand von großen, meilt fugelfürmigen Steinen, wo 
dann Doch an manchen Stellen ein Boot oder Kajak anfahren kann. Dort fieht man 
eine Anzahl Winterhäufer und im Sommer auch die Zelte der Eskimo's, die ſich am 
Forellenplag aufhalten „Wir fuhren», fehreibt Br. Kern, „in die Bucht hinein, hat- 
ten zu beiden Seiten viefig hohe, nadte Selfen, fo wenig ebnen Raum am Strande, 
daß kaum ein einziges Zelt da hätte ftehen Fünnen, paſſirten 2 Waflerfälle und fanıen nach 
3 Stunden am Forellenplage an, wo der Schwall des Waſſers noch fo groß war, daß 
wir nur mit Gefahr an's Land kommen konnten. Mein Kleines Zelt wurde nun auf: 
gerichtet, unter dem ich doch figen und liegen, wenn auch nicht jtehen Fonnte. Das 
Getöſe der fo nahen Brandung war gewaltig, doch Fonnte ich etwas fchlafen. Im der 
Nacht itellte fich freilich Negenwetter ein, für welches mein Obdach nicht dicht genug 
war. 68 gelang und endlich, da der Schwall etwas nachgelalfen batte, die Bau— 
materialien aus dem Boot an's Land zu bringen. Nach einigen Tagen fleißiger Arbeit 
war die Grundmauer fertig aufgerichtet, das Haus aufgefeßt, der Feine Dfen hinein: 
gebracht u. ſ. w. Wir empfablen nun im Gebet diefes Häuschen dem Schuß des Herrn 
und traten die Rückfahrt nah Hebron an, wo wir nach achttägiger Abweſenheit 
glücklich wieder anlangten.” 


So jtanden denn im Jahre 1866 in Labrador auf den 5 Stationen: 
Nain,!) Hoffenthal,d) Zoar, Dfaf?) und Hebront) unter 34 
Gefhwiltern (13 Br. und 11 Schw.) mit 34 Nationalgehülfen (15 Br. 
und 19 Schw.) 338 Communicanten, 282 getaufte Erwachfene und 
Aufgenommene, 58 Kandidaten und 346 Kinder, im Ganzen 1024 Ber- 
onen in der Pflege der Brüdermiffion. 


!) cf. Miffbl. der Br.-Gem. 1864, p. 43. 233; 1866, p. 4. 7; 1867, p. 23 f. 
Calw. Miſſbl. 1863, p. 98; 1866, p. 14. 94. 2) Miffbl. der Br. Gem. 1864, p. 
229; 1866, p. 9. 306. 331; 1867, p. 2 ff. Calw. Miffbl. 1863, p. 97; 1865, p. 20; 
1866, p. 59. 93. >) Miffbl. ver Br.-Sem. 1864, p. 236. 240; 1866, p. 21. 333. 
336. Calw. Miffbt. 1863, p. 99; 1865, p. 20; 1866, p. 60; 1867, p. 2. *) Miffbt. 
der Br..&em. 1864, p. 240 ff.; 1865, p. 23 ff. 333 ff. Calw. Mifjbt. 1863, p. 9; 
1864, p. 5; 1865, p. 19; 1866, p. 43; 1867, p. 3. 
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2, Die Indianer in Amerika. 


Calwer Handbuch ꝛc. 3. Aufl. 1863, II, p. 447 ff. 524 ff. 540 ff. 571 ff. 


$. 1. Die Indianer in Nordamerifa. 


Rand und Leute: H. R. Schoolcraft, The Myth of Hiawatha and other Oral Legends of the North - 
American Indians. Philadelphia 1856. cf. Ausland 1857, p. 73 ff. 605 f. 791 f.—P. Kane, 
Wanderings of an Artist among the Indians., London 1859. ef. Ausland 1859, p. 841 ff. 
867 ff. — Th. Waitz, die Indianer Nordamerika's. Cine Studie. Leipzig 1865. — 9. Hanz 
deimann, Gefchichte der amerifan. Golonifation und Umabhängigfeit. 1. Band. 1. Abth. Kiel 
1856. —H. Reid, A Handbook of the History of the United States, including the Discovery 
and Europaean Settlement, the Colonial Period ete. London 1862. ef. Ausland 1861, p. 193 ff. 
222 ff. Ev. lutb. Miſſionsbl. 1854, p 11 ff. 23 ff. 39 ff. 56 ff. 71 ff. — 

Das Ausland 1857, p. 917 ff. 944 ff. Rhein. Berihtez1863, p. 265. — Basler Mijff., 
Mag. 1856, H. 2. Bibelblätter Nr. 1. p. 9. Ausland 1856, p. 2129 f.; 1859, p. 1108 f.; 
1861, p. 162 ff.; 1857, p. 996 ff.; 1858, p. 937 ff.; 1857, p. 120. 1092 f. 1145 ff. u. a. 

Die Miffion: 1. Vereinigte Staaten:a.Miffionsbl, derBr.:G em. 1854, p. 197.203; 1856, 
p. 113 f. 167; 1857, p. 154; 1858, p. 87 ff. 166. 180; 1859, p. 49 ff. 181 f.198; 1860, p. 120.173 
f. 189 ; 1861, p. 120. 181; 1862, p. 185. 258 ff.; 1863, p. 20 f. 38 f. 206 f. ; 1866 p. 255 ff. 285 ff.; 
1867, p. 43. 77 ff. Jahresbericht 1864, p. 13. 19, 1865, p. 12f.; 1866, p. 10. 21. 24. Calw. Mo: 
natsbl. 1860, p. 163 ff. Basl. Miſſ.-Mag. 1860, p. 474. Miffiongsfr. 1863, p. 45. — b, 
Basl. Miff.:Mag. 1859, p. 534 ff. Miſſionsfr. 1858, p. 138 f.; 1861, p. 93 f.; 1863, p. 45 
f. Calw. Monatsbl. 1860, p. 166 ff. Rhein. Berichte 1861, p. 37. 231. Nachr. der:’D,=:$. 
M.-A. zu Halle 1862, p. 128. Ev. luth. Miſſionsbl. 1863, p. 30 ff. — c. Ausland 1858, 
p. 730. 840. 1153. Ev. luth. Miſſionsbl. 1857, p. 30 ff. 361; 1858, p. 228 f.; 1861, p. 26 f. — 
1857, p. 255 ff. 361 f.; 1858, p. 229 ff.; 1859, p. 28 ff. 338 f.; 1861, p. 43 ff. 307 ff. 325 ff.; 
1862, p. 187 ff. 238 ff.; 1863, p. 21 ff. 216 ff.; 1866, p. 74 ff.; 1867, p. 118 ff. 139 ff. Rhein. 
Beridyte 1859, p. 185; 1863, p. 32. Calw. Miſſions bl. 1862, p. 96. Miſſionsfreund 1862, 
p. 184 f. — Calw. Monatsbl. 1860, p. 175 f. Miffionsbt. f. 8. 1861, p. 80. Nachr. der 
DI. M.:N. zu Halle 1861, p. 91 f. Rhein. Berichte 1861, p. 37, 140. 231. — Calw. 
Monatsbl. 1860, p. 162 f. Basler Miff.:Mag. 1863, p. 72 f. — 

2. Britifhes Nordamerika: a Miffionsbl. der Br.:Gem. 1854, p. 69. 203; 
1855; p. 65 ff.; 1856, p. 167; 1857, p. 154. 177; 1858, p. 99 ff, 139 ff. 166 f. 180; 1859, p. 198; 
1860, p. 189; 1861, p. 63 f. 181; 1862, p. 185; 1863, p. 116 ff. 206; 1865, p. 253 ff. 18667, p. 33 
ff. 81 ff. Jahresbericht |. oben 1a. Mifjfionsfr. 1861, p. 47. Basl, Miii.:-Mag. 1860, p. 
474, 1862, p. 268. Calw. Miffiondbl. 1861, p. 25. Nachr. der O.-J. MN. zu Halle 1861, 
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Unter den Jndianer-Miffionen im Gebiet der Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerika erwähnen wir billig zuerft. 

a. bie Brüdermiſſion unter den Cherofe e's (Tſchirokeſen) in dem feit 
1861 mit den neuen Staate K anfasvereinigten Yndian- Territorium. 
Da diefe Miffion mit ihren 3 Stationen, New-Springplace, Canaan 
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und Mount Zion, ji in einem fränfelnden Zuftand befand, unternahm 
der bereits 66jährige Bifchof der Brüdergemeinde J. ©. Hermann 
im Auftrag der Prov.-Helfer-Conferenz zu Salem in Nord»Carolina 
im Jahre 1854 eine Bifitationgreife dahin, von welcher zurücfehrend 
er, noch 1000 englifche Meilen von Salem entfernt, plößlich erfranfte 
und am 20. Juli diefes Jahres ftarb. Ein Fleines Lebenszeichen gab 
etliche Zeit darnach das Gemeinlein in Mount Zion, wo 4 erwachjene 
Cherofee- Indianer am 9. März 1856 bei überfüllter Kirche getauft und 
3 eonfirmit wurden. Don da ab fchien auf allen 3 Stationen ein neues 
Leben fich zu regen und ein Zunehmen der Gemeinden auch an Zahl 
der Mitglieder ftattzufinden. Einen neuen Bifitationsbefuch machte 
Ende Dftober 1858 Br. Bahnfen von Salem, weihte am 7. Novem— 
ber die neue Kirche in Sanaan ein und jchied mit der frendigen Hoff— 
nung, daß es möglich fein würde, diefe Miffion hauptfächlich mit Ein- 
gebornen zu befegen, wenn die gegenwärtig angejtellten Geſchw. Bishop 
(Biſchof) und Ward und der damals noch ledige, fpäter verheirathete 
Jak. Mad einmal abgelöjft werden müßten. Die Gemeinde von 
New:-Springplace beftand Ende 1858 aus 32 Communicanteı, 
15 getauften neuen Leuten, 15 Ungetauften, 25 getauften Kindern und 
4 Ausgefchloffenen, zufammen 92; die zu Sanaan und Mount Zion 
aus 60 Kommunicanten, 45 Kindern, 6 Öetauften und 16 Candidaten 
für die Aufnahme, zufammen 127 Perjonen. Der Nationalbelfer 
Joſeph insbefondere leijtete der Gemeinde treue Dienjte, und zwar 
ohne alle Belohnung, bei den getauften Cherokee's aber zeigte fich ein 
ernjter und fejter Charakter; auch weiße Leute und Halbindianer, vie 
fih in der Umgegend der Stationen angefiedelt hatten, begehrten Die 
Pflege und Bedienung der Brüder mit Wort und Saframent. Dagegen 
ward der Blick in die Zufunft bei der in Nordamerifa herrfchenden 
politifchen Aufregung im Jahre 1861 ſchon ein ſehr trüber und ſorgen— 
voller, und während die Civilifation auch im jenen Gegenden immer 
weiter vorbrang, Schmolzen die Indianer immer mehr zufammen, und 
die gar mühſam gefammelten und bedienten Kleinen Gemeinden wurden 
auf mancherlei Weife beunruhigt und gejtört. Am 2. September 1862 
aber wurde die Station New- Springplace von einem zur Armee der 
Union gehörenden berittenen Commando, unter Anführung eines Ober 
jten Ritchie, überfallen, der dortige Mijfionar Br. Gilbert Bishop 
gefangen genommen und nach dem 60 englijche Meilen entfernten Fort 
Scott abgeführt, und fein treuer Gehülfe, Br. James Ward, ein 
Halbenropäer, den man der Hinneigung zu den Süpdftaaten befchuldigte, 
fofort erfchoffen. Br. Bishop erhielt nach einigen Wochen durch den 
General Blunt feine Freiheit wieder, und es gelang ihm, nach der 
Station zurüdzufehren, wo feine Familie indeſſen verblieben war, und 
mit derjelben das ringsumber verwüjtete Yand zu verlaffen und nach 
der Gemeinde Bethlehem in Pennſylvanien zu flüchten, wo fie im 
November glüdlic ankamen. Sn jehr erfreulicher Weife gab fich in 
diejer jchweren Zeit die Liebe der Indianer zu ihrem Mifftonar Fund, 
indem fie ihn als ihren lieben alten Predigeru auf jede Art zu ſchützen 
und ihm zu helfen treulich bedacht waren, fowohl bei jenem Ueberfall, 
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als auch während feiner Gefangenschaft. Die Station New-Spring- 
place mußte vorläufig aufgegeben werden, da fich auch alle in der 
Umgegend wohnhaft gewejenen Indianer und Europäer nach andern 
Drten bin geflüchtet hatten. Die Witwe des fo fchulplos ermordeten 
Br. Ward fand mit ihren Kindern auf der anderen Cherofee-Station, 
Sanaan, im Haufe der Geſchw. Mad eine Zufluchtsftätte. Leider 
mußten im Dftober 1862 auch diefe nach Miffouri flüchten, und Das 
verlaffene Sanaan ward ebenfalls zerjtört. Erſt im Sommer 1866, 
nach Beendigung des Krieges, konnte Br. Mac beide Stationen wieder 
befuchen!) und ward in Folge feines Berichtes aufgefordert, im Herbit 
nach dem Felde feiner früheren Thätigfeit zurückzukehren und zunächſt 
in Springplace jich nieberzulajjen. 

b. So hat auch die Arbeit ſämmtlicher bedeutender Miſſionsgeſellſchaf— 
ten in den Vereinigten Staaten unter den Indianern jenjeits des Miſ— 
fijippi, dahin fie vor Jahren auszumandern gezwungen waren, noch nicht 
aufgehört. Miffionare ver Boftoner Gefelljchaft, ver Presbyteria— 
ner, der Wesleyaner und der Baptiften waren either im jenen 
Diſtrikten thätig, und ging e8 auch nicht gerade glänzend woran, fo ſam— 
melte der Herr doch auch dort fein Volk. Beſonders unter ven Cherofee’8 
und Tſchoktaw's zeigten fich günftige Erfolge, während die Nachrichten 
von den Stationen am oberen Miffifippi Schlechter lauteten; die Indianer 
find dort in den letteren Jahren gräßlich durch Branntwein zu Grunde 
gerichtet und haben ihre Miffionare auf das ſchnödeſte behandelt, wes— 
halb man einige Stationen, die anfangs viel verfprachen, wieder hat 
aufgeben müſſen. — Die in den norbsftlichen Staaten, Maine, New: 
Hampfbire, Bermont, Maſſachuſets, Rhode Ysland und 
Connecticut ſchon 1648 gebildete Miſſionsgeſellſchaft, welche die 
Mayhew's, Elliot, Brown, Samfon Decum u. a. unterjtüßte, 
1760 ſich auflöfte und 1787 erneuert ward, unterhält indeß auch jeßt 
noch Miffionare und Schullehrer im Staat Maine, ferner in Nan— 
tufet, Marthas- Weinberg, fowie im Diitrift Narraganfet 
und Rhode Zsland, wo überall kleine Ueberreſte von Indianern ich 
finden, die fich jegt den Gitten der Koloniften anbequemt, auch ihren 
Stammmamen und ihre Sprache verloren haben und, meiſt Ehrijten, 
mehr nur einer fortgehenden geijtlichen Pflege bedürfen. — 

Die große Boſtoner oder Amerikaniſche Miſſionsgeſellſchaft 
hatte nach dem Jahresbericht von 1858 unter den Tſchoktaw's — 
im Staat Arkanfas und weftlich von ihm, etwa SO— 100000 Seelen 
ſtark — 7 Haupt und 3 Nebenftatisnen, auf denen 7 Miffionare, 
darunter I Arzt, und 20 Gehülfinnen, A eingeborne Prediger und 
1 eingeborner Katechijt arbeiteten, Das Bolf der Tſchoktaw's war im 
Jahre 1857 in großer politifcher Aufregung, indem im Januar aus 
Auftrag der (indianischen) Generalverfammlung eine Zuſammenkunft 
von Abgeordneten ftattfand, welche eine neue Verfaffung entwerfen oder 
die alte verbejjern follten. Diefer VBerfaffungsrath entwarf wirklich 
eine neue Conftitution und führte fie auch fogleich ein, ohne fie ber 
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Bolfsabftimmung zu unterwerfen. Dies erregte Erbitterung, und das 
Volk theilte fich in zwei feindfelige Parteien, die eine für, die andere 
gegen die neue Verfaſſung. Letztere wählte fogar einen neuen DVerfaf- 
jungsrath, und eine allgemeine Aufregung folgte. Da erfihien ein 
Abgeoroneter des Congreijes von Waſhington, der zum Frieden 
riet), und es iſt eine erfreuliche Thatjache, Daß die Gegner fo viel 
Selbſtbeherrſchung hatten, um des Friedens willen fich wirklich) ver 
neuen Ordnung zu unterwerfen. Unter diefen politifchen Unruhen konnte 
die Milfion feine bedeutende Fortfchritte machen, doch kamen 50 neue 
Mitglieder zur Gemeinde hinzu, fo daß die Zahl fümmtlicher Gemeinde- 
glieder 1296 betrug, welche zu religiöfen Zwecken 589, zu Schul- und 
andern Zweden 632 Dollars fteuerten. Nachdem die Ruhe wiederge- 
fehrt, vegte fich auch neues Kragen nach der Wahrheit in Chrijto, uud 
die Mäßigkeitsvereine nahmen ebenfalls an Mitgliedern zu, objehon die 
Branntweinfchenfen während der Agitation reichlichen Zufpruch hatten, 
Drei Erziehungsanftalten und mehrere Volksſchulen waren in ziemlich 
blühendem Stand. — Unter den Cherofee’s (gerade nördlich von Den 
Tſchoktaws) arbeiteten auf 5 Stationen 5 Miffionare und 7 Gehüls 
finnen, 1 eingeb. Bajtor und 4 eingeb. Katechijten. Men aufgenommen wur- 
den 50; Zahl der Gemeindeglieder 274, In den VBolfsfchulen wurden 120 
Kinder unterrichtet. Die Preſſe hatte 1000 Expl. des Evangel. Marci und 
1000 Expl. der Briefe an die Korinther und des Briefes an die Gala— 
ter, ebenſo 4500 Exemplare eines Traktats und 1000 Ereinplare eines 
chriftlichen Kalenders in der Volfsfprache geliefert. Von eigentlichen 
Leben, von großen Erwedungen fonnten die Miſſionare nicht reden, doch 
waren an einigen Orten neue Regungen des Geiftes zu verjpüren. Es 
war rührendu, ſagt der Bericht, „den Zrunfenbold, den Spieler und 
Mörder in dem Haufe Gottes fich begegien zu jehen und wahrzuneh- 
men, wie fie zitternd, mit gebeugtem Haupt und unter Thränen ihre 
Schuld vor Gott befannten.a — Bon den Dafota’s (Sioux, Nado— 
wejjier) in dem gleichnamigen Zerritorium mit 2 Stationen, 2 verhei— 
ratheten Miffionaren und 2 weiblichen Gehülfen war wenig Günftiges 
zu fagen. Etliche Berfonen wurden in die Gemeinde, 50 Glieder zaͤh— 
lend, aufgenommen; die Mädchenanftalt und die Schulen waren ordent— 
lih bejucht. Ein leifer Zug eines neuen Lebens fchten in dem fleißigeren 
Beſuch der Gottesdienste ſich zu zeigen, auch waren die veichlichen Steu— 
ern zu chriftlichen Zweden erfreulih. ine Miegelei in der Nähe der 
Stationen aber hatte die Eingebornen in Aufregung, die Miffionare in 
Gefahr gebracht. — Unter den Odſchibbewäh's (Zfchippewäh’s) im 
Norden Wisconfins abeitete nur 1 verheiratheter Miffionar mit einem 
eingeborenen Gehülfen. Ein Mann wurde getauft; der Gebetsverein 
der Frauen war fleißig bejucht. „Die Thränen, welche Mütter um die 
Belehrung ihrer Kinder und heidnifchen Nachbarn vergießen, find ein 
Zeichen, daß der Geift Gottes unter ung wirft.» Sonſt war wenig 
geijtliche Xebensregung, dagegen in Beziehung auf Eivilifation ein bedeu— 
tender Fortjcehritt zu bemerken, und Feldbau, orventliche Häufer und 
anftändiges Weſen nahmen zu. — Unter ven Seneka's im Staate 
New-Nork arbeiteten auf 3 Stationen und 1 Nebenftation 3 verhei- 
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rathete Miffionare und 1 Gehülfin, 1 eingeborener Prediger und 4 ein- 
geborene Gehülfen. Die Volksſchulen und das blühende Waiſenhaus 
(mit 74 Kindern) wurden von der Erziehungsbehörde zu New - Yorf 
unterhalten, der Werth der Schule von den Indianern immer mehr 
erfannt. Der geiftliche Stand der Gemeinde, 190 Berfonen, war nicht 
ganz befriedigend; im Jahre 1857 waren 19 Seelen binzugefommen. 
ach fpäteren Berichten waren viele Eingeborene zu den Methodiften 
übergegangen, und dadurch die Gemeinde bis auf 98 Seelen herunter- 
gekommen. Die Fortjchritte in äußerer Civilifation waren erfreulich, 
unter den Heiden herrfehte Wohlwollen gegen das Chriſtenthum, aber 
fie blieben dennoch fern. — Die Tusfarora’s, ebenfalls in New-York, 
hatten nur einen verheiratheten Mijfionar fammt einem eingebornen 
Gehülfen. Die früher bejtehende Koftfchule wurde in eine gewöhnliche 
Tagſchule verwandelt, die 2 andern Volksſchulen waren wenig befucht. 
Ken zur Gemeinde hinzu famen 9, es jtarben 4, und 19 mußten wegen 
Trunkſucht ausgefchloffen werden. — Die Miffion unter den Abenafti’s 
mußte aufgegeben werden, weil die meijten Indianer um des unfrucht— 
baren Bodens willen an ein Wanderleben ſich gewöhnten, das die Ar- 
beit unter ihnen unmöglich machte. „Viele Seelen", jagt der eingeborene 
Paſtor Oſunkhirhine, der bisher die Station verjah, vfind durch 
den Glauben an den Heiland befehrt und gerettet worden, feit das 
Evangelium zu ihnen gefommen war. Manche tragen den Samen des 
Lebens mit fich auf ihre Wanderungen.« Er felbjt aber iſt als Prepiger 
zu den Tuskarora's gezogen. 

Im Jahre 1860 befchloß die Boftoner Miffionsgefellfchaft, 
nachdem fie 43 Jahre lang unter ven Cherokee's ihre Boten gehabt, 
diefelben gänzlich zurückzuziehen, weil die Cherokee's ein chriftliches Bolt 
feien. Es follte damit nicht behauptet werden, daß alle Cherokee's 
lebendige Heilige feien, man hielt im Gegentheil dafür, daß fie der 
firchlichen Pflege noch fehr bevürften, aber fie feien in der Lage, dieſe 
Pflege auf einem anderen Wege, als dem der Miffion, welche ihre Sache 
unter ihnen ausgerichtet habe, befchaffen zu können. Und in der That, 
diefe Cherofee’s, welche, mehr als einmal aus ihren Siten vertrieben, 
jest im Weften, in der Nähe vom Staate Arkanfas, nur noch 21000 
Köpfe ftark, leben, haben ihr eigenes, für ihre Berhältniffe wohl ein- 
gerichtetes Gemeinwefen, find Bürger der Vereinigten Staaten und fehei- 
nen nicht das Loos fo vieler Stämme dieſes begabten großen Volfs 
Amerifa’3 zu theilen, die entweder ganz von der Erde verjchwunden, 
oder nur noch in fo Fümmerlichen Neften vorhanden find, daß von 
Stimmen gar feine Nede mehr fein Fanı. Unter ihnen baden ver- 
jchiedene Miffionsgefellfehaften ihre Arbeiter gehabt, und eg mag frei- 
lich bunt genug bei ihnen ausfehen; aber bei alle dem erklären fie jelber, 
daß Ste ein chrijtliches Vol ferien, und haben ihr Staatsgefeß, in wel- 
chem das ausdrücdlich ausgefprochen wird. "Das Chriſtenthum ift unter 
ihmen ebenfo anerkannt, als in irgend einem Theile der Vereinigten 
Staatenu, jagt einer ihrer Miffionare, und ihre Eonftitution (Art, IV, 
Sect. 1.) bejtimmt, daß Niemand, welcher das Dafein Gottes oder eine 
Bergeltung nach dem Tode leugnet, ein bürgerliches Amt in der Na— 
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tion befleiden dürfe. — Ebenfo fand die Gefellfchaft im Jahre 1861, 
daß die Tuskarora's nach 5sjähriger Miffionsarbeit unter ihnen 
hinfort ihren Prediger felbit erhalten follten, was ihnen auch nicht ſchwer 
fallt. Unter den Senefa’s hatte fie 1861 die Stationen Kattarau— 
aus, Ober-Alleghany und das Filial Altftadt mit 2 Miffionaren 
und 3 Stationsgehülfen; der Fortfchritt in Eivilifation und Mäßigkeit 
war befriedigend. Unter ven Tſchippewäh's, früher in La Pointe, 
einer Inſel in einer großen Bai im S.-W. des Dberfee’s, jebt am 
Badfluſſe weiter Hftlich an der Süpfeite des Sees, ift die Station 
Odanah gut vertreten und hat einen lebhaften Gang. Namentlich ward 
1862 gerühmt, daß Durch die Macht des Evangeliums Indianer und 
Weiße in den Gemeinden fich immer herzlicher zufammenfinden, was 
leider nur von wenigen Stationen zu rühmen iſt. Auf den Dafota- 
Stationen Gelbmedicin, Hafelnußwald zc. waren im Jahre 1861 
zufammen 50 Befehrte. 

Neben den Boftonern arbeiteten unter den Tſchoktaw's gleich 
jegensreich Presbyterianer - Miffionare, theils in Spencer, wo fie 
eine zahlreich befuchte Akademie für höhere Bildung errichteten, theils 
in Gutwaſſer. Im Sahre 1858 hatten fie 15 Gemeinden mit 1600 
Sommunicanten und liegen an nicht weniger als 60 Pläßen unter dem 
nomadifirenden Bolfe von 10 Miſſionaren und 5 eingeborenen Predigern 
das Evangelium verfündigen; außerdem waren überall Aelteſte ange— 
jtellt, welche Stunden hielten, auch Miffionsftunden und Miffionscollec- 
ten. „Als wir diefe Eollecten anfingen«, jagte einer derjelben von feiner 
Gemeinde, „brachten wir faum 3 Dollars zufammen, und in dieſem 
Jahre haben wir 125 Dollars eingenommen, und ftatt daß wir ärmer 
geworden jind, find wir reicher, als je. Ym Jahre 1859 gingen ſämmt— 
liche Arbeiter der amerifanifhen Geſellſchaft, darunter auch 
.Kingsbury, zu ihnen über, und num liegt die Sorge für die ganze 
Tſchoktaw-Miſſion auf der presbhyterianifchen Gefellfchaft, wäh- 
vend die Gemeinden jührlich neuen Zuwachs befommen, und nicht nur 
unter jich für allerlei Eirchliche Ziwede forgen, jondern auch für die 
Miſſion reichlich beiftenern, indeß die Negierung des Schulwefens fich 
treulich annimmt, jo daß in den benachbarten Staaten oft geflagt wird: 
Die indianischen Schulen find beſſer, als die unjrigen. — Presbyteria— 
ner arbeiten auch unter den Tſchippewäh's zu Groß- und Kleine 
Traverfebai im N.-W. der Halbinfel Michigan, ebenjo hatten fie ſeit 
1854, von der Regierung aufgefordert, Miffionen mit Schulen unter 
den Dmaha’s, Sad’s und Jowa's, Dtonen und Kickapu's im 
Territorium Nebrasfa errichtet, die bereits guten Fortgang verjprachen, 
al8 die zahlveicher fommenden Weißen den armen Indianern vorſpie— 
gelten, daß diefe Schulen, wonach fie vertragsmäßig einen Theil der 
von der Regierung ihnen gezahlten Jahrgelder zu verwenden hatten, 
zu fojtjpielig wären und ihnen nichts Gutes einbrächten. Da die Indianer 
jich zur Unzufriedenheit ftimmen ließen, mußten 1860 die Verträge auf- 
gelöjt werden. Die Einzelfchulen hörten ſomit aus Mangel an Unter- 
jtügung auf, und die Miffion behielt nur das fogenannte indianiſche 
Woaijeninftitut für Zöglinge verfchiedener Stämme bei, das im Jahre 
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1861 von Pawnee's, Jowa's, Kickapu's und Sioux zufammen 23 Kna— 
ben und 11 Weibchen zählte, Die Miffton aber bieibt unter den vers 
Iheuchten und bitter armen Leuten ftets eine jchwierige und wenig 
lohnende Sache, und erleidet vielen Wechſel. — Unter den Krik's 
(Creek's), ſüdlicher als die Cherofee’s und mehr weitlich um den Nutria 
oder Nordfoffluß herum bis herab zum Canadian wirfen dagegen ſegens— 
veich presbhpterianifche Miffionare zu Talahaffi und Kowetah, 
und jeit 1861 auch zu Tſchoskah. Insbeſondere gedeihen Schulen 
und Stoftfchulen, und wo fie ftehen, haben die Krif’s in 15 Yahren 
bedeutend gewonnen, fofern fie mäßiger und gebildeter find, und fleißiger 
den Boden anbauen. Aber der Fortfchritt beſchränkt ſich nur auf einen 
Eleinen Theil der Nation; die Mehrzahl fteht noch in heidniſcher Uns 
wijfenheit. Ihre Jahrgelder haben übrigens feit 1860 aufgehört. — 
Auch die unter ven Seminolen um 1849 in Dafridge und Prairie 
begonnene presbhterianifche Mifften hat bereits ihre Früchte getva= 
gen, und unter den mit den Tſchoktaw's einen Staat bildenden Tſchi— 
kaſaw's haben fie ebenfalls 2 Stationen. 

Die Miffion der Methopiften oder Wesleyaner unter den Onei— 
da’s im Staate Wisconfin, wo feit 1838 auch Bifchof Kemper!) 
unermüdet arbeitet, feit 1850 wird als gelungen bezeichnet, zählt 150 
Kirchenglieder und hat die Indianer zur tüchtigen Bauern gemacht; auch 
auf der Dneida-Refervation am Oneida-See im Staate New-York 
jteht noch ein Methodift. Methodiſten und Baptiften, welche leteve 
jeßt auch unter den Dttawa’s eine erfreuliche Bewegung der Geiſter 
erleben, arbeiten unter den Tſchippewäh's am Grand- und Flat— 
fluß, unter den Schawnee’$, wo die Baptiften 4 Stationen haben, 
Pottawatoni’s, Dfagen, Senefa’s und Duapah’s in Kanſas 
unter vielen Schwierigkeiten, unter ven Cherokee's, wo der Bapti- 
ten-Miffionar E. Jones 1861, von politifchen Unruhen vertrichen, 
den eingebornen Predigern die ganze Arbeit an etwa 2000 Kirchen— 
gliedern überlaffen mußte, unter den Krik's und unter den Tſchok— 
taw’s, auch in Minnefota. 

Die biſchöfliche Miffion arbeitet unter Dakota's, Tſchippewäh's 
und Sioux in Minnefota, auf welches Gebiet wir fpäter zurückkom— 
men werden, zu Redword im Territorium Dafota feit 1860, geſchützt 
gegen den Aberglauben der Indianer durch ihren Häuptling Waba— 
ſchaw, und in Oregon, wo die Methodijten 1861 nur noch 19 
Kirchenglieder zählten, nachden die Miffionare der Boftoner durch die 
Ermordung des Miſſionars Dr. Whitman und feiner Frau nebit 
12 andern Berfonen durch die Indianer bereits 1847 ein trauriges 
Ende genonmen. 

e. Die lutherifhe Synode von Miffonri, Ohio und andern 
Staaten, welcher die lutheriſche Miffion zu Bethanien in Michigan 
ſchon feit 1849 zur Xeitung und Pflege übergeben worden, hatte den 
dortigen Miſſionar Mießler im August 1856 eine Unterfuchungss 
reife nah Minnefota (erft 1860 zum Vereinsſtaat erhoben, mit der 





) ef, Calw. Monatsbl. 1860, p. 167. 


Die Indianer in Nordanterifa. 47 


Hauptitadt St. Paul), das, von Tihippewäh’s, Sivur und 
Winebago’s (lettere feit 1848 hierher verfegt) bewohnt, nördlich 
bis an die Gränzen Hudfonia’s hinanfreicht, weitlich an den Rothfluß 
und jüdlich an den Staat Jowa gränzt, und wo bereits Boftoner, 
Methodiften, Baptiiten, auch Lauſanner Miffionare neben der bi- 
ſchöflichen Mifftion zu St. Columbus am Gull-Lake — am Sandy— 
See, Leeh-See, zu Fort Snelling, Lac Traverfe, St. Be- 
ters, am gelben See, zu Hed- Wing — arbeiteten, machen lafjen, 
von welcher zurückkehrend er ven Paſtor Elöter bereit fand, jeine deut- 
jhe Gemeinde zu verlaffen und als Miffionar zu den Indianern in 
Minnefota zu gehen. In Bethanien felbjt wurden die Verhält- 
niſſe immer mißlicher, der Leichtfinn und die Gleichgültigfeit gegen Gottes 
Wort immer größer, die Einflüffe ver Händler und Methodijtenprediger 
immer verderblicher, die fittlichen Zuftinde nach einem neuen DBertrag 
mit der Regierung immer jchlimmer, die Zahl der Gemeindeglieder 
immer geringer. Bon den 11 Familien, die jonft der lutherifchen Kirche 
angehörten, wohnten im Jahre 1858 bei weiten Die meisten nicht mehr 
in Bethanien, fondern waren theils nad) dem Chippeway-Fluſſe 
auf das von der Regierung ihnen gefchenfte Land gezogen, theils lebten 
jie zerjtreut im Walde, und waren entweder zu den Methodiiten über— 
getreten oder in's Heidenthum zurüdgefunfen. Im Frühjahr 1860 
zogen auch die leiten Indianerfamilien von dort weg, und Bethanien 
mußte nach 12jühriger Arbeit aufgegeben werden. Mittlerweile hatte 
auch Miſſionar Clöter in Minnefota, wo der engl. biſchöfl. Miſ— 
jionar Bred eine erjt im Herbit 1856 gegründete zweite Station, da 
die Indianer in der Zrunfenheit allen Muthwillen mit ihm trieben, 
hatte verlaffen müffen und auch die fonft jo blühende Station St. Co— 
fumbus in großen Verfall gefommen war und ihrem Ende entgegen: 
ging, auf feiner Station Gabitawigama, in wilden und wüften 
Lande, unter den furchtbar entarteten, dem Trunk und allen Laſtern im 
höchiten Grade ergebenen Indianern mit unfäglichen Schwierigkeiten 
und Hindernifjen zu kämpfen, ohne darum die Hoffnung ganz aufzuge- 
ben.!) Nach der Zerftörung von Gabitawigama (1862) aber lieh er 
in Crow- Wing am Zufammenfluffe des Erow-Wing Miffiffipt fich nie— 
der.2) Miffionar Mießler dagegen erhielt noch im Jahre 1860 von 
der Synode den Auftrag, den von Bethanien nach der etwa 30 Mei— 
len entfernten Nefervation Iſabella County gezogenen Indianern 
nachzuziehen, ohne fich jedoch die Möglichkeit abzufchneiden, erforderlichen 
False nach Bethanien zurückkehren zu können. — Inzwiſchen hatte 
auf einem andern Gebiet, dem vom obern Miſſouri an bis zum Fel— 
ſengebirge an der Nordgränze hin über 200 Stunden ſich ausdehnenden 
Nebraska-Territorium, die mit der lutheriſchen Synode von 
Jowa verbundene Miffion des Pferrers Löhe in Baiern jeit 1858, 
den Yellowſtone-Fluß hinaufziehend unter ven Upfarofa’s oder Crows 
(Krähen) zu arbeiten begonnen, mußte fich aber vom Powperriver, 
wo Miſſionar Bräuninger von einer bettelnden Striegspartei Der 
wilden Sioux 1860 ermordet wurde, an den Deer-Creek zurüdzies 


1) ef. Ev. luth. Miſſbl. 1861, p. 309 ff. ?) ef. Ebend. 1867, p. 119 ff. 
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hen, und bis jeßt (1863) wandern die Miffionare Kepler und Fla- 
chenecker ohne viel Erfolg mit dem unfteten Volk herum, deſſen Un— 
tergang fie vorausfehen, wenn es fich nicht zur Viehzucht hergibt. — 
Beſſer erging es dem Mifftonar Mießler in Jfabella Eounty!) 
mit dem fleinen ausgelegten Village (Städtchen) Mount Pleafant, 
wofelbft auch ſchon ein Court: (Gerichts-) Haus erbaut war, als Haupte 
provinzort, von dem etwa 1 Meile entfernt in dev Nähe der Nejervation 
er in dichter Waldeinfamfeit im Februar 1861 ſich anbaute, und na— 
mentlich bei den von Bethantien dorthin gezogenen Indianern, mit 
Ausnahme einiger fchon früher zu den Methodiften Uebergetretenen, Luſt 


und Liebe zu Gottes Worte fand. 

Die genannte Nefervation, Ifabella County, welhe (nut eined Vertrags ver 
Vereinigten Staaten mit ven Tſchippewäh-(Chippeway-) Indianern ven Xeßteren 
zugewiefen wurde, umfaßt 6 Townſhips (1 Townſhip — 6 Dundrat » Meilen) mit 
Ausnahme einigen Schwanmlandes und der Schulfeftionen, die ald Staats-Eigenthum 
zurücbebalten find, und Liegt dem größten Theil nad) am nördlichen Ufer des Chip— 
peway-Fluſſes. Das Land ift meiftens niedrig gelegen, und deshalb nap und den 
Fröſten ſehr ausgefeßt, was den Indianern nicht zum geringen Nachtheile gereicht, 
da fie 3. B. in den 5 Jahren ihrer Beſiedelung vefjelben (bi8 1861) ihr Welfchkorn 
noch niemals zur völligen Reife haben kommen feben; ein Umſtand, ver Vielen Das 
Wohnen bier verleidet und worüber man fie oft klagen hört. Die Seelenzahl der genen 
wärtig dort wohnenden Indianer beläuft fi) auf etwa 800; der Zugang von außen 
Dauert jedoch immer noch fort. (Jede Familie hat das Necht, ſich SO Acker auszufuchen, 
und erhält dann das von ihr erwählte Stud als ihr Eigenthum umentgeitlich zugewie— 
fen.) 68 fieveln 3 verfchievdene Stämme in Sfabella County; nämlich Ter Sa— 
ginaw, der Swan Greek und ver Blad-Niver Stamm; dieſelben bewohnten 
vor ihrer Meberfiedelung hierher in Pleineren Stämmen und Abtheilungen Das nördliche 
Michigan, und gebören der Sprache nach zu den Stämmen der Tſchippewäh's und 
Ditawa’s Was ihr bürgerliches Leben anbelangt, fo haben fie fich zum großen 
Theil mehr oder weniger der Kebensweife der Weißen anbequemt; Doch find noch viele 
unter ihnen, die das wilde Jägerleben einem geregelten Familienleben auf eigenem Lande 
vorziehen und deshalb jelten zu Haufe anzutreffen find. Am vortheilbafteiten vor allen 
zeichnen fich die Lapeer-County-Indianer aus, Die ausschließlich vom Ackerbau 
(eben. Während die wanderluftigen Jäger in armfeligen Rindenbütten wohnen und 
kaum den eriten Anfang zum Landbau gemacht haben, wohnen diefe in fchönen Bloc 
oder Frame-Häuſern, die fie meiſtens felbit bauen, und haben große Felder in fchöniter 
Drdnung. Mehrere von ihnen haben einen gewilfen Grad von Schulbildung, fo daß 
fie gewilfe Town (Gemeinde) Aemter bekleiden können. In Hinficht auf Religion ift 
zu Jagen, daß nur noch einige wenige an ver Religion ihrer heidniſchen Väter feſt— 
halten, während die überwiegende Mebrzahl zu ver Sekte der Methodiſten gehört over 
doc, gehört Hat. Andere Kirchen (außer der Iutberitchen, und dieſe allein durch vie 
Veberjiedelung der Kirchenglieder von Bethanien) find nicht vertreten. Im Ganzen 
wohnen Alle fehr vereinzelt und zeritrent, nur bie und da findet man mehrere Häuſer 
in Heinen Gruppen. Die Ausdehnung der ganzen Anfievelung beträgt in der Länge 
etwa 10, in der Breite etwa 6 Meilen. Seit dem Beginne der Anſiedelung beiteht 
eine Miffton der Methodiſten innerhalb der Nefervation, welche 1861 bereits 3 Schulz 
baufer und eine Kirche hatten, eritere aus einen gewiſſen Fonds, der für die Bildung 
der Indianer vorhanden it und aus welchen auch die Lehrergehalte beftritten werden, 
legtere auf Kosten ver Miffionsgefellfchaft gebaut. Zwei englifche Methoviftenmifftonare 
und mehrere Halbindianer und Ganzindianer waren als Prediger und Dolmetfcher 
unter ihnen thätig. 


Eine kleine Blocdfirche warb im Herbit 1861 auf Miefler’s neuer 
Station gebaut, die Schule nahm ihren Anfang, und die Glode von 
Bethanien ward herübergeholt, um zur Kirche und Schule zu läuten. 
Doch waren die Indianer oft längere Zeit auf der Jagd abwefend, 


1) cf. Ev. luth. Miffbl. 1861, p. 327 ff. 
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und die Sterblichkeit unter ihnen war auffallend groß. Während hier 
aber die Miffionsarbeit aufs neue begonnen hatte, brachen im Auguſt 
1862 die Siour in Minnefota — wie man fagt, durch Agenten 
der Vereinigten Staaten des Nordens gereizt — plößlich über die wei- 
gen Kolonisten der Gegend los; an 800 Berfonen, darunter auch meh- 
rere Miſſionare mit ihren Kindern, wurden erfchlagen, ihre Frauen und 
Zöchter gefangen fortgefchleppt.1) Auch Gabitawigama, wie bereits 
erwähnt, wurde zeritört, Miſſionar Clöter aber gelang es, fich mit den 
Seinigen durch fchnelle Flucht zu retten. Die Verwüſtung, welche die 
Indianer in Minnefsta angerichtet, war entfeßlich, und was noch von den 
Weißen übrig geblieben war, ſchickte fich an, Die Gegend ganz zu ver— 
lafjen. Miſſionar Mießler auf feiner entfernter liegenden Station war 
glücklicherweife von diefen Wirren ganz unberührt geblieben und konnte 

in Frieden fein Werk fortfegen; Miffionar Clöter aber gedachte von 
- Erow- Wing aus, einem Fleinen Dertchen am oberen Miffiffippi, die 
Miſſion unter den Tſchippewäh's wieder aufzımehmen. Während 
er hier in einer Mietywohnung mit allem Ernſte dem Studium der 
ſchweren Smdianerfprache oblag,?) mußte auch Miffionar Mießler in 
Sfabella County unter erfchwerenden Umſtänden arbeiten. Manche 
jeiner jüngeren Indianer zogen in den Krieg; dazu waren die meiften 
Familien im Indianer-Iſabella County fo ſchwer vom Mißwachs be- 
troffen worden, da Nachtfröfte und darauf folgende Dürre fait die ganze 
Saat des vorhergehenden Krühjahrs zerftört hatten, daß fie gezwungen 
waren, ihre Wohnpläße zu verlaffen und der eine bier und der andere 
dort feinen Unterhalt zu juchen. Ein gut Theil der Indianer beſchäf— 
tigte ſich aufs eifrigfte mit ver Jagd, da die Pelze ſehr im Preiſe 
gejtiegen waren, und ihnen Geld zum Ankauf des theuern Mehls durch» 
aus nmothwendig war. Die Abneigung der Indianer, in dem neuen 
ihnen angewieſenen County Iſabella zu wohnen, wird immer größer; 
das Land iſt niedriger und bei weiten nicht fo gefund zu bewohnen, 
als das von Bethanien; die Jagdpläße find bald ausgenubt, weil fo 
viele Indianer in einer Gegend zuſammengedrängt leben; die Gelegen— 
beit zum Fischen ift gering; die Indianer find in jeglicher Hinficht durch 
das Nahewohnen der Werfen zu jehr eingeengt. Es fcheint daher, als ob 
fie große Luft Hätten, wenn fie nach 11, Jahren ein jeder feinen Deed 
(Urkunde) über das ihm ausgetheilte Yand befommen haben werden, 
dafjelbe zu verfaufen und anderswohin zu ziehen. Sollten fie fich aber 
in den 11, Fahren mehr zur Bearbeitung ihrer Farmen bequemen, jo 
fönnte man in Bezug auf ihre Verforgung mit der Predigt des gött— 
fihen Worts und fonderlich in Bezug auf den Unterricht ihrer Jugend 
in der Schule beffere Hoffnungen haben, da danı ihre Unterjtügungs- 
gelder aus öffentlichen Kaffen aufhören und die Negterungsfchulen ein— 
gehen müffen, deren Unterhaltung bisher von ihren Yahresgeldern 
beftritten wurde, Sie felbft wären dann auf ehrliche Arbeit und ihre 
Kinder in Bezug auf die Schule allein auf die Miffion angewiefen; fie 
würden dann vielleicht auch die Kiebesarbeit des Miffionars unter ihnen 
mehr fchäßen lernen. Bis dahin fcheint es das Näthlichite für den 


1) ef. Calw. Monatsbl. 1863, p. 163 ff. 2) ef. Ev. luth. Miſſbl. 1866, p. 75 f. 
Burkhardt, Miffionsbibl. Supplement I, 4 
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Letzteren zu fein, fie während der Woche in kleineren Haufen in ihren 
Camps aufzufuchen und fie Sonntags wo möglich in größeren Haufen 
im Gotteshaufe zu verfammeln. 

Der Slirbenbefuch war im Jahre 1864 unter den oben angegebenen 
Berhältniffen fehr fpärlich; es Fam nicht felten vor, dag der Miffionar 
den weiten Weg zur Kirche (10 englische Meilen) umfonjt machen mußte, 
da fich feine Yeute zur Theilnahme am Gottesdienſt eingefunden hatten. 
Anfangs 1865 fanden fich die Indianer nach langer Abwefenheit wie- 
der zahlreicher an ihren Wohnpläten ein, und es fand auch eine Taufe 
statt. Um die Mitte des Mai ftarb die Frau des Häuptlings Naw— 
giſchig nach längerem Leiden. Seit ihrer Ueberfiedelung von Betha— 
nien nach Sfabella County waren ihr 5 Kinder in die Ewigkeit voran 
gegangen. Dies und viel anderes Kreuz hatte ihre Seele dem Evan— 
gelium zugänglicher gemacht, und der Miffionar fonnte mit Freude und 
Dank gegen Gott fprechen: "Sie iſt felig eutjchlafen und zu ihres Herrn 
Freude eingegangen. 

Die Ernte des Miffionars Miefler im Herbit 1864 war jehr 
gering und bei weitem nicht ausreichend für die Bedürfniſſe ver Station; 
für den kommenden Herbit aber erwecte der Stand der Früchte ſchöne 
Hoffnungen. Die frühere Mifftionsfarm in Bethanten war bisher ver- 
pachtet und brachte wenig ein; dazu wurden im Winter 1864—65 am 
hellen Zage durch umberfchleichende Hunde von den 16 Miſſionsſchafen 
10 zerriffen. Die Kirche in Bethanien, die in früheren Zeiten jo 
herzerhebende Berfammlungen der ehemaligen Bethanifchen Gemeinde 
umſchloſſen hatte, mußte leider im Sommer 1865 eingerifjen werden, 
da fie fonjt zufammengefallen fein würde. Dagegen hat der Längit 
beabfichtigte Bau eines neuen Wohnhaufes für den Miffionar in Iſa— 
bella County feit dem Frühjahr defjelben Jahres endlich begonnen, 
und wird num wohl vollendet fein; die Materialien dazu waren längſt 
angefammelt, und der Ankauf von Föhrenblöden, die der Miffionar 
dann jchneiden ließ, haben den Preis für die Bretter bedeutend ermä— 
Bigt; Dagegen find die Löhne der Arbeiter höher, als in früheren Zeiten. 
Der Gefundheitszuftand in der Familie des Miffionars war nicht ohne 
vorübergehende Stranfheiten. Die Mafern, von denen viele Indianer— 
familien befallen wurden, fehrten auch im Miffionshaufe ein, kamen 
indeß nicht zum wollen Ausbruch. Miffienar Mießler aber preijt ven 
Herrn wegen der gnädigen Verſchonung fowie für die Stärfung feiner 
eigenen, früher fo jehr ſchwachen Geſundheit. 

Werfen wir nach dem allen noch einen überfichtlichen Bli auf den 
Zuſtand der Indianer in den Vereinigten Staaten, fo nehmen wir 
wahr, daß Die chriftlich gewordenen Stämme ftetS gedeihlicher voran- 
jehreiten, die übrigen, lange mannigfach verſäumt, jeßt evangelifirt wer- 
den, aber immer mehr auszufterben fcheinen. Ya, es ift ein dahinſter— 
bendes Gefchlecht, dieſe amerikanischen Rothhäute!l „Vom atlantifchen 
Meere bis zur großen Südfee, in dem ungeheuren Gebiet der Vereinigten 
Staaten und des englifchen Amerika's find jet nicht mehr fo viel Ur- 
einwohner übrig, als hinreichen würden, eine der größeren Städte, die 
ihre Verdränger erbaut haben, zu bevölfern. Kriege, Branntwein, die 
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Pockenſeuche und das bejtändige Vorrüden der Weißen, wodurch ihr 
Jagdrevier immer Fleiner wird, haben ihre Zahl auf vielleicht 300000 
Seelen heruntergebracht, und jährlich wird dieſelbe zufehendg verringert. 
In NeusEngland tft fein Indianer übrig; an den großen Seen, von 
denen fie einft mit Jagd und Fifchfang ein gewiſſes Wohlleben genoffen, 
iſt nur noch Kaum für zerftveute Meberbleibfel einft mächtiger Stämme, 
die die Zahl von 1600 Seelen nicht erreichen. Die Bereinigten Staa— 
ten haben die unbequemen Reſte der Delawaren und Tfeherofefen über 
den großen Fluß des Mittellandes in den fernen Weften geſchickt. Dort 
jind noch einige bedeutendere Maſſen übrig, 3. B. 17000 Tſcherokeſen, 
16000 Zichoftaw’8 und 25000 Creek's in Arkanfas. Texas hat Die 
berittene Rüubernation der Eomantfchen, vielleicht 20000 an der Zahl, 
Salifornien an 35000 Rothhäute verfchiedener Stämme Yu Minne— 
jota und andern Gebieten am obern Miffouri find 27000 Sioux vers 
theilt. Die meiften diefer Jagdvölker können fich noch nicht zum Acker— 
bau bequemen, und finden ihren ungewiffen Unterhalt durch die Büffel 
jagd, welche durch die ungeheure Abnahme diefer wilden Heerden immer 
jhwieriger wird. Männer, die ihr Leben im DBerfehr mit diefen 
Völkerſchaften zugebracht haben, fehen fait mit Gewißheit voraus, daß 
in hundert Jahren alle diefe Stimme begraben fein werden, fo daß 
das Blut der Ureinwohner nur in wenigen Mifchlingen fich noch wird 
erfennen laflen.u In den Bftlichen Staaten der Union find die fleinen 
Ueberrefte meist chriſtianiſirt. Am bejten organifirt find die Tſchiro— 
fefen und Tichoftaw’s in Kanſas, zuſammen etwa 50000 Seelen, welche 
jeit ihrer Einwanderung aus dem DOften im Fahre 1830 fich nicht nur 
zujehends vermehrt, ſondern auch alle Bildungsmittel der Weißen ſich 
in dem Grade angeeignet haben, daß die Schulen bereits in befjerem 
Stande find, als die der Weißen in den angrenzenden Südftaaten, und 
die Miffion ihr Wert an ihnen für vollendet halten kann. Freilich 
haben auch fie ſich das verderbliche Inſtitut der Sklaverei aufbringen 
laffen, und fchon dringen die Weißen an die Gränzen des ihnen zuge— 
ficherten Landes und beneiden ihnen die fruchtbaren Gefilde. Andere 
Stämme machen mehr oder weniger bemerfenswerthe Fortjchritte, wäh 
vend einige immer mehr zu verfommen fcheinen. Von den vielen ein— 
zelnen Bolten der Miffion läßt ſich darum jchwer eine überfichtliche 
Darftellung geben, weil fie es hier nicht mit DVölfern, fondern mit 
zeriprengten, in eine lebensfräftige junge Nation da und dort einge— 
teilten Stammestrümmern zu thun hat. Die Aufmerkſamkeit der gan— 
zen Welt aber hat im Sommer 1862 der bereit8 erwähnte Krieg in 
Minnefota!) auf fich gezogen, wo die Sioux (Dafota’8) durch ſchauder— 
hafte Megeleien den lange angefammelten Rachedurft an den Anfiedlern 
ausgelaffen haben. Es iſt fein Zweifel, daß die fortdauernde Betrü- 
gerei der Negierungsbeamten, welche ihnen die angewieſenen Jahrgelder 
auf jede Weife verfümmert haben, an diefem Nachefrieg, der Neu-Ulm 
verheert und unter fo vielen Weißen auch mehreren Miffionaren das 


Y cf. Ausland 1862, p. 1094 ff. 1105 ff. 1142 ff. 1157 ff Journ. des miss. 
evang. 1864, p. 84 ff. 117 ff. 152 ff. A | 
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Leben gefoftet hat, fchuld gewefen ift. Während auch die chriftlichen 
Indianer fich fo weit einfchüchtern ließen, daß fie fich begnügten, ihre 
Lehrer zu warnen, aber erklärten, fie könnten fie nicht ſchützen, ohne 
jelbft zu Grunde zu gehen, hat ein hochherziger Dakotahäuptling, 
Otherday, früher als Krieger gefürchtet, aber fchon feit etlichen Jah— 
ven eine Zierde ver Kirche, durch feine Entfchloffenheit und weile Füh— 
rung 54 Männer, Weiber und Kinder in Sicherheit gebracht und die 
Ehre der Mifftion gerettet. „Sehr bevenflich aber für ihren Fortbe— 
ftandu, heißt es Anf. 1863, it die Thatſache, daß jetzt über 300 
Indianer, die bei der Unterdrüdung des Aufjtandes gefangen worden 
find, auf das Begehren der vachfüchtigen Bevölferung von Minnejota 
hin die granfame Behandlung der Weißen mit ihrem Leben bezahlen 
follen, während ver Staat nur auf völlige Verbannung der Rothhäute 
aus feinem Gebiete dringt.« Glücklicherweiſe wurden indeß nur 38 der 
Schuldigiten hingerichtet, wihrend die Mehrzahl der übrigen Gefangenen 
jih zu Ehrifto befehrte.!) 

2. Unter den Indianern in dem weiten Gebiet des britisihen 
Nordamerifa’s, in Kanada und namentlich in Hudſonia ſowie feit 
etlichen Jahren auch in Kolumbtia, befindet fich die Miffion fait durch- 
gangig in gutem Stande. 

a. In Canada nimmt wiederum zuerft die Brüdermiſſion unter 
den Delawaren unfere Theilnahme in Anſpruch. Die dafige Ge— 
meinde in Neu-Fairfield, an dem in den Clairſee mündenden 
Thamesfluß, linfs 18 Stunden von feiner Mündung, wurde im Jahre 
1855 durch einen Befuch der Brüder Jacobſon und Seidel von 
Bethlehem erfreut, welche den Eindruck befamen, daß an den Herzen 
gar mancher Indianer dort „die Önadenarbeit des Geiftes Gottes un— 
verfennbar fei.u Die unter Br. Dehler in demfelben Fahre von 
Wejtfield verdrängte Delawarengemeinde gab in ihrem neuen Wohn 
ort am Kanzasfluſſe im Nebrasfagebtiet neue Hoffnung des Gedeihens 
für den Herrn. Doc hatte die Miffion an beiden Orten mit großen 
Schwierigfeiten namentlich wegen ihres Landbefites zu kämpfen, und 
auf eine Vermehrung von außen war kaum zu rechnen. Ende 1859 
waren in Neu=sFairfield nur noch 120, in Weftfield (am Kan— 
zas) 133 Gemeindeglieder. Schließlich) wurden die Delawaren am 
Kanzas durch die Anfeindungen der Weißen genöthigt, ihr Land zu 
verfaufen und 60 englifche Meilen weiter ſüdweſtlich auf dem Gebiet 
der Tſchippewäh's einen neuen Wohnplaß zu fuchen, wohin Br. Oehler 
ihnen treulich folgte.2) Da indefjen der der Miffion völlig abgeneigte ober- 
jte Häuptling des Tſchippewäh-Stammes ihm die Erlaubnig des Woh- 
nens auf ihrem Grund und Boden verweigerte, wurde die Thätigkeit 
diejes Bruders auf Befuche, die er aus einer Entfernung von 15 eng— 
liſchen Meilen zu machen hatte, befchränft, und nahm dann durch feine 
Erfranfung in Folge der damit verbundenen Strapazen (1860) völlig 
ein Ende. In Neu-Fairfield hatte fich inzwifchen vie Fleine Ge— 


) Calw. Monatsbl. 1863, p. 174 ff.; 1864, p. 8 ff. 2) ef. Miffbl. der Br.Gem. 
1864, p. 78 ff ‚ ff; P ff. ®) ſſ 
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meinde noch der Ruhe zu erfreuen, aber der fehädliche Einfluß mancher 
weißen Nachbarn, die der Station durch Landanfauf nahe gerückt waren, 
wurde (1861) immer fühlbarer. Doch hat die Thätigfeit dev Brüder 
unter den 122 Gemeindeglievern dafelbft auch bei ven gegenwärtigen 
‚ traurigen Zuftänden in den Vereinigten Staaten bis jegt ohne Störung 
fortbeſtanden, und auch der Verfuch einer Erneuerung derfelben unter 
den nach Kanſas ausgewanderten Delawaren durch Br. Romig (1862) 
hat bisher den erwünfchten Erfolg gehabt. In Neu-Fairfild fonnte 
bie Indianer-Gemeinde ihren ungeftörten ftillen Gang gehen, und hatte 
die Freude, daß im Jahre 1864 in ihrer Mitte ver Erftling des Po— 
tawattomi-Stammes getauft wurde. Das folgende Jahr aber!) war 
für die Indianer dafelbft ein fehr fchweres. Die Mifernte des Jahres 
1864 hatte zur Folge, daß die Meiften Mangel litten, weshalb fie gegen 
Ende des Winters mit der Bitte um Unterftügung ſich an die (eng— 
liſche) Regierung wandten und auch jofort 22 Tonnen Mehl zur Ver- 
theilung erhielten. „Wenn die Indianer fleifiger und Haushälterijcher 
wären, jo würden freilich folche Zuftände der Noth nicht vorfommen, 
denn jede Familie hat die Benugung von 40 Morgen guten Lan— 
des, fie bezahlen feine Abgaben und befommen dazu noch 12 Dollar 
jährlich Unterftügung für jedes Glied der Familie, die ihnen halbjähr- 
lich ausgezahlt wird. Die Regierung ſorgt überhaupt trefflich für fie. 
Kein Weißer darf fich’s einfallen laſſen, ein Stück ihres Landes wider: 
rechtlich in Befit nehmen zu wollen. Bor Gericht gelten die Indianer 
als Unmündige, fie können daher nicht gezwungen werden, ihre Schul: 
den zu bezahlen, für Verbrechen aber werden fie gejtraft, jedoch mit 
möglichjtevr Milde. Da auf dem ihnen gehörigen Land Delquellen ge- 
funden worden find, und ſie ſelbſt nicyt im Stande find, dieſelben zu 
benugen, jo hat die Regierung weiße Arbeiter zur Ausbeutung derjel- 
ben zugelafjen und venfelben die betreffenden Grundftüce verfauft. Die 
Indianer aber haben auch ihren Nuten davon, und von dem jo ein- 
genommenen Gelde wird ihrer jährlichen Unterjtüsung noch zugelegt 
werden. Ob dies ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt fürderlich fein 
wird, ift allerdings fraglich bei ihrem trägen und unſtäten Charafter. 
Dod wir wollen das Beite hoffen und den Herrn bitten, Daß er zu 
den Ermahnungen des Miſſionars feinen Segen geben wolle.u 

In Folge zunehmender Kränflichkeit Hatten Geſchw. Jeſſe Vog— 
fer2) feit Jahr und Tag um ihre Entlafjung gebeten und Gefchw. 
WBarmann traten Anf. November 1864 an ihre Stelle, worauf erjtere 
fich) zu ihrem Sohne Lawrence Bogler begaben, der in der Nähe 
der Station, auf der andern Seite des Thamesfluffes, als Grundbe— 
figer anfällig ift. Hier ftarb Br. Vogler am 22. Yanuar 1865, und 
jeine Leiche wäre bei einer dafelbjt ausbrechenden Fenersbrunft, Die dus 
jchöne zweiftöcige Gebäude zerftörte, beinahe mit verbrannt, wurde aber 
noch gerettet und am 25. Januar nach dem eignen Wunſche des Ent— 
ſchlafenen in Alt: Fairfield unter großer Theilmahme der Indianer 
begraben. 








1) ef. Miſſbl. der Br.»Gem. 1865, p. 253 ff. ?) ef. Ebendaſ. 1864, p. 223. 
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Am Schluß des Jahres 1864, der mit einem Liebesmahl gefeiert 
wurde, bejtand das Gemeinlein in Neu-Fairfield aus 29 Ehepaa- 
ren, I Witwern und ledigen Brüdern, 7 Witwen und ledigen Schwe— 
itern, 39 Knaben und 34 Mädchen, zufammen 147 Perjonen. "Die 
Sonntagsjchule», heit es im Jahre 1865, »ift in gutem Gange. 
Tach dem Sonntagsgottesdienft auf der Station predigt Br. War- 
mann noch in einer fchottifchen und dann in einer deutſchen benach- 
barten Niederlaffung. Die Mäpigfeits - Gefellfchaft bejteht nicht nur 
noch, ſondern falt alle unfere Indianer haben fich derſelben angefchloffen. 
Daß fie heilfam wirft, iſt unverfennbar, die weißen Nachbarn bezeugen 
e8 alle, indem fie fagen: „Wir fehen jet feinen betrunfenen Indianer 
mehr!ua Wir haben um fo mehr Urfache, dafür dankbar zu fein, da 
Trunkſucht die ſonſt allgemein herrſchende Sünde unter den Indianern 
ijt, Die der Arbeit ver Miffionare die größten Hinderniffe in den Weg 
legt. u — Am 22. Juli deſſelben Jahres famen 2 Mitglieder der Pro— 
vinzial-Aelteften-Conferenz, die Brüder Jacobſon und Wolle, zu 
einer Bifitation nach Neu-Fairfield, und da eine folche jeit 13 Jah— 
ven nicht jtattgefunden, geitaltete fich der nächite Tag, ein Sonntag, zu 
einem Fefttag für die ganze Gemeinde. An den folgenden Jagen be- 
juchten die vifitivenden Brüder auch in den Indianerhäuſern, fodann 
in Alt-Fairfield und bei Dr. Lawrence Vogler in jeinem einjt- 
weilen neben der Brandftätte neu aufgerichteten Haufe, welcher ihnen 
auch die Delquellen in der Nachbarfchaft, die unter feiner Aufficht be> 
arbeitet werben, zeigte. Am 26. Juli ſchieden fie mit dem Eindrud, 
„daß die Arbeit der dort angestellten Gefchwilter eine gejegnete ijt und 
ji), weni der Herr das Gemeinlein ferner bewahrt und der Schub 
der Regierung jo wie bisher fortdanert, fir die Zukunft ein wachjendes 
Gedeihen hoffen läßt.u 

In Kanzas, wo die ſpärlichen Ueberreite der 1837 von Canada 
dahin ausgewanderten Delawaren unter anderen Stämmen zevjtreut 
wohnen, iſt die Bedienung dieſer Kleinen Schaar mit Wort und Safra- 
ment mit befonderen Schwierigfeiten verbunden, doch wurden die ſonn— 
täglichen Predigten durchgängig gut befucht, und auch die Schule war 
in erfrenlichem Gang. ine im Februar 1865 unter den Schweitern 
begonnene wöchentliche Gebetsverfammlung wurde regelmäßig fortgefest 
zum Segen für Biel. Dem Br. Romig ward in diefem Jahre eine 
bedeutende Erleichterung in dem Halten der tüglichen Schule durch die 
Hülfe der Schw. Kath. Nidfeder, einer Schweiter feiner Frau, zu 
Theil, die fich in ihrer Wirkfamfeit unter den Indianerkindern bald 
heimisch fühlte, Eine Glocke ift (1865) für die Miffion angefauft wor- 
den, was jehr nöthig war, da die Indianer, die feine Uhren haben, 
jehr unpünftlich zur Kirche und Schule famen. Uebrigens befuchen fie 
die Gottesdienſte recht gern und fleißig. Der früher angeftellte Dol: 
metjcher iſt zum Striegspienft genöthigt worden, aber eine alte Schwefter 
vom Munſeyſtamm, welche Englifch fowie Indianiſch ſprechen und lefen 
Tann, ijt gelegentlich zur Hülfe und leiftet erwünfchte Dienfte. In Bezug 
any Hanshaltung und Sparſamkeit lafjen auch die hiefigen Indianer 
noch zu wünjchen übrig, doch fcheint es im Ganzen, als ob fie Fort- 





Die Indianer in Nordamerifa. 55 


ſchritte in diefem Stüd und im Fleiß bei der Arbeit machten, wozu fie 
ſehr treulich nicht nur ermahnt, fondern auch durch das eigene Beifpiel 
des Milfionars ermuntert werden. 

Nach dem Testen Jahresbericht (1866) ftanden auf den beiden Sta- 
tionen Neu-Fairfield und Kanzas zufammen 192 Delawaren in 
der Pflege der Brüdermiffion. 

Die Geſellſchaft zur Fortpflanzung des Evangeliums oder Aus— 
breitungs-Geſellſchaft unterftügt in den 5 Bisthümern von Canada 
(Diontreal, Quebek, Toronto, Ontario und Huron) theilweife oder ganz 
88 Geiſtliche, welche theils unter den Kolonisten, theils unter den In— 
dianern wirken. Auf der Inſel Manitonlin im Huron-See hat fie 
eine Station Mahnetuahning, wo freilich die Indianer „wie der 
Frühlingsſchnee- wegjchmelzen. Dr. Dmeara leitet diefe Miffion feit 
1840 und durfte einen indianifchen Prediger heranbilden, der eine gute 
Univerfitäteprüfung beftanden hatte. Häuptlinge, welche 1847 England 
befischten, find dagegen immer noch hartnäckige Feinde und jagen, in 
Europa gelte weder das Chriftenthum fo viel, noch der indianifche 
Aberglaube fo wenig, wie die Miffionare behaupten. Auch Fatholifche 
Indianer find dort, deren Bücher je und je von den Jeſuiten verbrannt 
werden. Miffionar Jacobs hat dort das Neue Teſtament in’s Od— 
Ihibmwä überjegt. Eine andere Station ift auf der Walpole-Inſel 
im weftlichiten Kanada, deren Erftling Thomas, 1845 getauft, noch 
immer hochgeachtet von Weißen und Indianern, feit für feinen Herrn 
einjteht und namentlich die VBerjuchungen zur Zrunfenheit von feinem 
Stamm abwehrt. — Die englifchen Methodiften, unteritügt von vie- 
len Zweig» Gejellfchafter in Canada felbft, hatten 1861 in Ober: 
Sanada 20 und in Unter-Canada indianiſche Miffionen und 
für jede Station einen Miffionar; es beftanden in jenen 6 Hauptge- 
meinden mit vielen Filialen, 20 indianifche Schulen und 2 Induſtrie— 
Ichulen, in dieſem 5 Hauptgemeinden; inbianifche Mitglieder, veren 
Zahl jährlich zunimmt, waren es 1790, wobei der Einfluß auf andere 
Indianer fich freilich nicht mit Zahlen ausprüden läßt. Von den 
amerifanifihen Methodiften fehlen ung die Berichte. Die von den 
Methodijten bereits früher gegründeten Stationen bejtehen noch fort; 
mit Neu-Credit, 3 Stunden weitlich von Toronto (wo der englifche 
Bilchof vor etlichen Jahren ein anglifanifches Seminar gegründet hat), 
am Creditfluſſe, ftanden im Jahre 1861 noch 5 Orte von Ononda— 
ga's, Delawaren, Kayuga's, Mohawk's in Verbindung. Auf 
der Walpole-Inſel befteht gleichfalls eine Methodiſtenmiſſion feit 1858 
mit 160 Kirchgliedern. Am St. Elairfluß zwijchen dem Hurons und 
Eriefee befteht Ichon feit 1836 gleichfalls eine folche, deren Glieder ſich 
des Branntweins, troß der Zußringlichfeit der amerifanifchen Gränz— 
nachbarn, mit Glück erwehren; am Mud-See, 10 Stunden nördlich 
von Kingston im N.-D. des Ontarioſee's, waren 1861 ebenfalls 123 
auch opferwillige Indianer in der Pflege der Miffion. Alle diefe Sta- 
tionen aber liegen in Ober- Canada; in Unter-Canada haben es 
die Methopiften mit Fatholifhen Indianern zu thun, Die ganz 
unwiljend und im elendeften Zuftande find, Nicht ohne Anfechtung 
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von Seiten der Priefter werden doch Manche, theils jenjeit des Lorenz— 
fluffes, wie in Durham, 15 Stunden ſüdöſtlich von Montreal, in St. 
Armand, 5 Stunden füdlicher, am Champlainfee, und 15 Stunden 
öftlic) davon in Stanjtead, theilg in Duebef felbjit, 65 Stunden 
nordöftlich von Montreal, unterrichtet und befehrt. — In Neuſchott— 
land aber find noch etwa 1000 Micmac’s übrig, die den Namen 


Katholiken tragen; ihnen hat der Baptiften-Miffionar Rand die Evans 


gelien in ihre Sprache überfegt, und eine ziemliche Anzahl ihrer Jäger 
zum Aderbau herangezogen. — Auch die englifhe Staatskirche thut 
viel für Canada, wo fie die 5 obengenannten Kolonial » Bisthümer 
errichtet hat; in Unter- Canada gehören ihr 82, in Ober-Canada 
139 Kirchſpiele und Staatskirchen an, welche nicht ohne Einfluß auf 
die Indianer geblieben find, deven es dort im Jahre 1861 nur noch 
12717 gab, während unter einer Gefammtzahl von 31, Million Ein- 
wohnern 13/, Million Katholiken, 375000 Anglifaner, 372000 Metho— 
diiten, 346000 Presbhterianer und 70000 Baptiften fich befanden. 

b. Die englifche Miffion in Hudſonia oder Nupertsland "dehnt 
fich noch) immer aus und erntet in reichem Segen, beſonders jeitdem 
der apoftolifche Jndianer Henry Budd 1853 zum Prediger ordinirt 
worden iſt. Unter dem eifrigen anglikanifchen Bijchof diefer ungeheuren 
Länderſtrecken (jeit 1849) haben nun fchon über 2000 Indianer dem 
Heidenthum völlig den Abfchied gegeben. Aber die unermüdliche römische 
Miffion, die weitzerftreute und dünngefäte Bevölkerung, die Ländergier 
der weißen Anfiedler, welche Stüd für Stüd die Jagdgründe der Ein- 
geborenen bejegen, — welche Hindernijfe für den Fortſchritt des Evan— 
geliums!a Fügen wir jedoch alsbald hinzu, daß nirgends in Amerika 
ein ſolch freundliches Zufammenleben der Kolonijten mit den chriftianis 
firten Ureinwohnern zu Stande gefommen ift, als eben im Sprengel 
des Biſchofs von Hudfonia. Eskimo's und Indianer, Engländer und 
Miſchklaſſen finden ficb dort ohne Farbenhaß in Kirche und Schule 
vereint. Die engherzige Politif der Hudſonsbai-Geſellſchaft), welche 
die Pelzjagd als einziges Ziel in's Auge faßte, ijt durch den Zudrang 
von Koloniften im Süden und die Anbahnung einer Völkerſtraße durch 
dieſes jo öde Gebiet erjchütteri worden. Die kirchliche Miſſion hat 
an der Ausbreitungsgefellfchaft und an den Methopdijten ge- 
ſegnete Mitarbeiter, 

Bon den ziemlich in der Mitte liegenden erjten Stationen Ned 
River und Cumberland aus hat fi) das Netz der engliſch-kirch— 
lichen Miſſionsgeſellſchaft in Hudfonia mehr als 1500 englische 
Meilen gegen Oſten und bei 2000 Meilen gegen Weiten (bis an den 
jtillen Deean) ausgedehnt, jo daß 1857 jchen 8 Hauptftationen bejtan- 
den, zugleich Lichtherde, von denen aus ringsum das Licht und Feuer 
des Evangeliums fich verbreitete. Diefe Stationen waren, der Zeit 
ihrer Gründung nach, folgende: 1822 Ned River (Indianer-Nieder— 
lafjung, Islington), 1840 Cumberland (Moofe-See, Nepowewin), 
1842 Manitoba oder Fairford (Ned Deer River), 1851 James 


1) cf. Basl. Mifj.-Mag. 1857, p. 38 ff. 
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Bai (Fort Georg Indianer und Esfimo’s), 1852 Fort Pelly, 1852 
Englifd River, 1854 York Faftory, 1857 Fort Simpfon 
(am Strand des jtilen Meeres). Dieje weit auseinandergelegenen 
Stationen erhielten feit 1849 ihren feiten Halte und Einigungspunft 
in einem von der englischen Regierung auf Anrvegen der fircplichen Miſ— 
fionsgejellfchaft für diefe Kolonie gewählten und dahin gefandten Bifchof. 
Sp trefflich und geſegnet aber war die Wahl des dazu erforenen Mans 
nes, daß der veichgejegnete Fortgang der Milfion und ihre fchöne Ent- 
wiclung nächſt Gott vorzugsweife der weifen und väterlichen Sorgfalt 
zuzufchveiben ift, mit welcher dieſer erjte Bifchof von Ruperts— 
land (angekommen am 15. Auguft 1849) die eingeborenen Gemeinden 
zu fördern und namentlich auch geiftliche Arbeiter aus den Eingeborenen 
jelbjt heranzuziehen bemüht war. Es befanden fich 1857 nicht weniger 
als 11 europäifche und 3 eingeborene (ordinirte) Seiftliche und außerdem 
noch 19 andere eingeborene Gehülfen in diefer Miſſion; Die ordentlichen 
Semeindeglieder (Communicanten) beliefen ſich auf 770, und in etwa 
20 Schulen befanden fich gegen 700 Schüler und Schülerinnen. Be— 
ſonders wichtig aber iſt die Ueberjegung und der Druck einiger Theile 
der Heiligen Schrift und anderer Bücher in die beiden Sprachen, welche 
innerhalb des dortigen Miſſionsgebiets gefprochen werden, nämlich das 
Kri mit feinen verjchiedenen Dialeften und dag Saulteaur (Solto), 

Diefe beiden Sprachen haben die Eigenthümlichkeit, daß ein Wort oft aus zehn, 
zwölf, ja aus zwanzig und mehr Sylben beiteht, was natürlich das Zefenlernen bedeu— 
tend erichwert. Um nun bierin etwas zu erleichtern, hat man an der Stelle unfres 
gewöhnlichen Laut: und Buchſtabenſyſtems das fogenannte Sylbenfyftem erfunden 
und eingeführt, d. h. die Methode, wonach man eine ganze Syibe nur mit Ginem 
Zeichen, ftatt nach dem Lautſyſtem mit Buchſtaben fchreibt und druckt. Dies Fürzt 
natürlich die fangen Worte für das Auge beveutend ab, und der Erfolg bat bewiefen, 
daß die Indianer, welche nach dem Lautfyften die unendlichen Worte faft nicht zu be: 
wältigen vermochten, jeßt nach dem Sylbenfyitem in wenigen Tagen fertig lefen fernen. 
Sn der Kri-Sprache iſt erfchienen: das Evangelium Matthäi, Marei und Johannis; 
die erite Epiſtel Johannis, das englifchzfirchliche Gebetbuch mit den Palmen und meh: 
rere Lieder, Zraftate und Eleinere Büchlein. 

Dei dem Jahresfeſt der englifch-Tirchlihen Miſſionsgeſellſchaft am 
5. Mai 1857 in der Ereterhalle zu London fonnte der anwejende Bifchof 
Anderjon von Rupertsland, nachdem er feine Zuhörer in lebendiger 
Schilderung feines Kirchfprengel® über die unabjehbaren Schneefläcen, 
die fich Dort fajt menfchenleer ausdehnen, wie über die mächtigen Seen 
und Ströme und über die wilden unwirthlichen Felsgebirge, Die das 
Land durchſchneiden, geführt und Dabei gezeigt hatte, wie nur da und 
dort in dieſem unermeßlichen, noch mit tiefer Nacht bevedtem Gebiet 
ein Lichter Punkt fich finde, wo ſich um einen Miſſionar oder eingeborenen 
Statechiften eine fleine Gemeinde gefammelt oder zu fammeln angefan— 
gen habe, — rein Lichtfaum längs der Hudfonsbai, ein Lichtſaum längs 
der Gränze der Vereinigten Staaten Nordamerifa’s, und ein Lichtfaum 
längs des jtillen Dceans,u — mit befonderem Dank gegen Gott rüh— 
men, daß er eine Schaar von treuen Knechten des Herrn dort zur 
Seite jtehen habe, die Archidiafonen Cockran und Hunter, die Mif- 
fionare Cowley, Maſon, Stagg, Horden und andere, fowie bie 
Indianer-Brüder Henry Budd, der erfte durch ihn zum Predigtamt 
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ordinirte Indianer, und Hunt. Die Zahl der Communtcanten allein 
auf der Station Ned Niver im Jahre zuvor (1356) betrug 149, von 
denen einmal 140 zu gleicher Zeit zum Abendmahl gingen. Getauft 
waren in der Barochie in den legten 15 Jahren 545 Berjonen, gejtor- 
ben in derjelben Zeit 308, fomit ein Zuwachs der Einwohnerzahl von 
237 Berfonen. Als der Biſchof von Rupertsland die Confirmation 
verrichtete, legten 72 Perjonen vor der Gemeinde Gottes ihr öffent— 
liches Glaubensbefenntniß ab. In Verbindung mit der Parochte wur: 
den 3 Tagſchulen gehalten, in denen 123 Kinder namentlich in den 
Wintermonaten — im Sommer ift der Schulbefuch wegen dev man— 
cherlei Feldgefchäfte, an denen die Kinder feinen geringen Antheil haben, 
unregelmäßig — reichlichen Unterricht in nüßlicher und biblifcher Er- 
fenntnig befamen. Ende 1857 zählte die ganze Miſſion auf 13 Stationen 
774 Communicanten und in 18 Schulen 780 Schüler. 

Im folgenden Jahr (1858) machte Mifftonar Hunter auf dem 
Mackenziefluß eine befchwerliche Unterfuchungsreife an 320 Stunden 
weit gegen das Polarmeer zu und fand dort ein Land, halb jo groß 
als Europa, mit vielen zerjtreut wohnenden Indianern. Meit derfelben 
Brigade, unter deren Schuß er reijte, zog auch ein Fatholifcher Bischof 
mit 4 Prieftern und Nonnen, der gleiche Miſſionszwecke hatte und er: 
flärte, Alles zu verfuchen, um Hunter zurüdzudrängen Indeſſen 
waren die Beamten der Compagnie alle Proteftanten, und die Wenigen, 
die es nicht waren, ließen durch Hunter in feine Kirche fich aufnehmen. 
Dabei wünfchten fie jehr die Miffion in dem aanzen, von Indianern 
und Esfimo’s, jedoch jehr Schwach, bevölferten Diftrift, und waren bereit, 
ſie mit Beiftenern aufs Fräftigite zu unterjtügen. Hunter verweilte 
auch einige Zeit in Fort Liard, etwa 70 Stunden den Liardfluß 
hinauf, welcher beit Hort Simpfon unter 629 nördlicher Breite in den 
aus dem Gr. Sklavenſee fommenden Madenziefluß fich ergießt, 
unter Sickaniſen und Sflavenftämmen, und erreichte wenigjtens 
jo viel, daß nachher der Häuptling Dafelbit, als römifche Prieſter eine 
ganze Ladung von Crucifixen und NRofenfränzen hinbrachten, erklärte, 
er brauche diefe Dinge nicht, da er zuerjt erwarten wolle, was ber 
andere ihm verfprochene Lehrer zu jagen habe. Im Fort Simpfon, 
(am Madenziefluß) wo Hunter einen Winter verbrachte, nahm er ſich 
ernftlich der Miſſion an, indem er durch einen Dolmetjcher in der 
Tſchippewähſprache mit den auch von ferne her zum Fort fommenden 
Indianern verfehren konnte. Diefelben machten fich friedlich herzu, faß- 
ten das Evangelium leicht und freudig auf und verfprachen in furzem 
eine große Ernte, wie denn jeßt Schon manche Sklaven und Nahanni’s 
getauft wurden, welche num defto entfchiedener ihren ferneren Stammes- 
genoffen Mittheilungen machen fonnten. Nah Hunters Rückkehr kam 
Miſſionar Kirkby, der bereits viel vorgearbeitet fand, und häufige 
Ausflüge an den Rockybergen hin machte, befonders bei ven Nahanni- 
Indianern, die fich zahlreich um ihn fchaarten und ihn gern hörten, 
darunter 3. B. ein alter Mann, der feine Frau und drei Kinder getödtet 
und aufgefreilen hatte. Bereits hat er auch) das erfte ESskimo-Mäd— 
chen, und den erjten Loucheuxr- Knaben vom untern Peel her getauft. 
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Nun aber ift er (1862) noch über Fort Norman, den nördlichiten 
Boften der Gefellfchaft, hinaus nah Fort Gute Hoffnung am Polar— 
freis und innerhalb deſſelben an den Moucon vorgedrungen und hat 
gute Aufnahme gefunden, daher ihm noch in demfelben Jahre Verftär- 
fung nachgejchiett wurde in Miffionav Macdonald, der bereits im 
Detober 1862 dort anlangte, um die Moucon - Station zu befegen, 
von wo aus er in der erträglicheren Zeit des Jahres Fuß- und Schlit- 
tenreifen nach dem Norden machte und den einzelnen Stämmen nicht 
ohne Erfolg das Evangelium verfündigte.t) Katholifhe Miffionare 
(Dblsten) find leider zahlreich in der unwirthlichen Gegend; fie reifen 
oft mit den evangelifchen in demſelben Boot und fehlafen um daſſelbe 
Feuer: auf der einen Seite defjelben wird das Evangelium geprebigt, 
auf der anderen das Lob Maria's gefungen. 

Suchen wir endlich einen kurzen Leberblid des gegenwärtigen 
Standes diefer Milfion mit ihren Miſſionsdiſtrickten resp. Stationen 
zu gewinnen, fo finden wir im den eigentlichen Hudſonsbai-Ländern 
zunächit den St. Jamesbai- Diftrift (ſeit 1851), mit Fort Moofe 
und Fort Albany (50 Stunden nördlich von jenem), von wo ſehr er— 
freuliche Berichte fommen, indem die Indianer viel Yiebe zeigen und auch 
Berleugnungen fich gefallen laffen, um die Gottesdienfte nicht zu ber: 
lieren. Miffionar Horden hat bereits 1861 verfchiedene Schriften in 
der Sprache der hier einheimifchen Saulteaux- Sudianer und in zwei 
Dialeften der Kri's in Drud gegeben, der eingebovene Miffionar Vin: 
cent aber, jest in Albauy, dehnt feine Arbeiten weit in's Innere 
hinein aus und fommt bis zu den Martinsfällen, ja bis 120 Stun: 
den nah Denaburgh- Haus am St. Joſephs-See, 180 Stunden 
weitlich von Ylbany, immer unter dem Stamm der Saulteaur, deren 
Verlangen nach dem Evangelium wächft, obſchon noch vor mehreren Jah— 
ren namenchriftliche Indianer ihre fieche Mutter getödtet, nach alter Hei— 
denfitte, die man längſt ausgerottet glaubte. Die Esfimo’s auf der 
entgegengejeßten Seite der Bai am Wallfifchflun werden gleichfalls 
- befucht und durch Schulmeifter aus Labrador unterrichtet. Nach dem 
Fort York-Diſtrikt (feit 1854), deſſen Hauptort 340 Stunden nord» 
weitli von Fort Mooſe in der Nelſons-Bai liegt, kommen zahl— 
reiche Indianergeſellſchaften zum Handel; auch hat fich hier eine Kleine 
Gemeinde aus Indianern und Europäern gebildet. Filiale find der Be— 
rensfluß im Süden, befonders Fort Churchill, 60 Stunden nörd— 
lih von York, wo heilsbegierige Tſchippewäh's und ganz in Der 
Nähe Esfimo’s find, mit Denen beiden die Miſſionare verfehren, 
objehon die Erfteren leider durch in der Gegend miffionivende Katholiken 
abwendig werden, und wenn man lange mit ihnen gefprochen hat, wohl 
jagen fünnen: "So lange du fprichit, thut uns das Wort gut; aber 
wir fürchten, es nicht lange zu behalten,“ die Eskimo's aber, obſchon 
fie ſchneller aufzufaffen feheinen, fich nicht vecht hergeben wollen. Mif- 
fionar Mafon hat die Heilige Schrift in der Kri- Sprache mit Hülfe 


) Miſſionsfr. 1866, p. 28 ff. Calw, Monatsbl. 1866, p. 98 ff. Journ. des 
miss. evang. 1866, p. 289 ff. 
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feiner begabten Gattin noch vor ihrem Tode 1859 vollendet und jelbjt an 
2000 Kri's getauft. Am weitejten aber hat die englifch = Firchliche 
Miſſion fich in den füdlichen Binnenländern ausgebreitet, die wejtlich 
von der Hudjonsbai bis an die im Weiten von Süden nach Norden 
ununterbrochen bis an's Eismeer fortlaufenden Rocky Mountains (Fel- 
jengebirge) fich erjtreden. Da iſt zuerjt der Ned River (Nothe Fluß-) 
Diftrift mit den alten Stationen Image Plains, Grand Rapids, 
Sugar Point, wo die Gemeinden alle, befonders St. Andrews, 
Hauptkirche ver Kolonie, mit einer blühenden Schule, Sit des Biſchofs 
von Nupertsland in Fort Garrh, fo wie die weiter hinzugefommenen, 
Ya Prairie, durch den Eifer des jeßigen Archidiaf. Cockran gebil- 
det, mit 75 Familien, Weftbourne (jeit 1845), Islington (ſüdöſtlich 
vom Ned River, zuerft 1822, durch das freigebige Gefchenf einer Dame 
erneuert 1853), Hort Pelly unter einem eingeborenen Prediger zc. 
bis heute ihren gefegneten Fortgang haben. Da iſt ferner der Mani- 
tobn-Diftrift mit Fairford am nördlichen Ende des Manitoba-Sees, 
55 Stunden nördlich von der Ned Niver - Kolonie, mit 120 Kirchen— 
gliedern, wo der Einfluß des quten alten Häuptlings gegen die Lockun— 
gen und Lügen durchreifender und zum Abfall verfuchender Indianer 
eine große Hülfe tft, und Fort Pelly (eigne Station feit 1852), um 
welches herum 1861 an 24 Kri’s befonders durch die Arbeit der ein- 
gebornen Gehülfen getauft wurden. Auch in Touchwrodhills haben 
ih 40 Kri’s um einen der Letzteren, C. Pratt, niedergelalfen, wo: 
gegen die Saulteaux durchgehende widerfpenftig find. Weiter ijt 
da der Bumberland-Diftrift, von den Mündungen des Sasfatjchewan 
in den obern Winipeg-See etwa 100 Stunden nach Weiten fich erjtredend, 
Das Arbeitsfeld des uns bereits befannten Henry Budd,!) mit ber 
Station SGumberland- Haus (1840 am Muddy-See, 170 Stunden 
nordweitlich vom Ned River, nebjt den Filialen Grand Napids au 
den Miündungen des Sasfatichewan, und Moofe-See, wo immer noch 
minder empfängliche Heiden wohnen, und der gejfegneten Station Ne— 
powewin (1852) 50 Stunden weitlicher an der Südfeite des genannten 
Fluſſes, wo ein bejtändiges Gehen und Kommen von den umberwoh- 
nenden Indianern iſt, deren Budd Bis zum Jahre 1860 bereits 60 
getauft hatte, während bald wieder eben jo viele nahe daran waren, 
Nordweſtlich von Cumberland endlic) Liegt der Englifch Niver-Diftrikt, 
defjen viele Seen zum Theil durch den Fluß gleiches Namens verbun— 
ven werden, mit Fort La Ronge am gleichnamigen See, 70 Stunden 
nordweftlich) von Gumberland-Haus und 230 Stunden von der Kolonie 
am rothen Fluſſe, Station feit 1852 und jest Stanley?) genannt, 
wo bi8 1860 bereitS 396 Indianer getauft wurden. Auf der Station 
wohnen aber nur ſolche, die Wohnungen zu errichten und den Boden 
zu bauen angeleitet werden fönnen; die Anderen find ſtets auf Jagd— 
zügen, und fommen je und je, ihre Felle zu bringen und der Gottes» 
dienste zu genießen. Römiſche Priefter, mit barınherzigen Brüdern und 


') cf. Ev. Neichöbote 1863, p. 63. Calw. Mijibl. 1865, p. 61 f. ?) Ebendaſ. 
1865, p. 33 f. 
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Schweitern, widerftehen hartnäcdig, verläftern die Proteftanten, und 
fordern von den Getauften, fich umtaufen zu laffen. Auch der alte 
heidnifche Aberglaube ift noch nicht vergeffen. Filial ift See und Fort 
La Erofje, 50 St. weitlicher, wo Beardy wirkte, und die Indianer 
den venglifchenu Lehrer den Fatholifchen Prieftern der Nachbarſchaft 
vorziehen. Der Schall des Evangeliums drang bis nad) Tſchippe— 
wäh-Fort am Athabasfa - Sce, 150 Stunden nordweftlih von La 
Ronge, von wo ein Häuptling die Bitte um Lehrer an Miffionar Hun— 
ter gelangen ließ, — Auch im Du’appelle- Thale (Valley), weſtlich 
vom Affiniboimeflußt) iſt eine neue Station für die ausfterbenden Kri's 
der Ebene errichtet worden; im Jahre 1862 aber ift nicht blos Mif- 
jionar Kirkby, wie bereits erwähnt, innerhalb des Bolarkreifes vorge: 
drungen, jondern auch ein europäischer Miffionar mit 2 eingeborenen 
Sehülfen nach Norden gegangen, um eine neue Station zu Churchill 
zu beginnen, wo er mit heibnifchen Indianerſtämmen ſowie mit Eski— 
mo’8 in Berührung kommen wird, und ebenfo in Eumberland- 
Houfe, gleichfalls hoch im Norden, durch eingeborene Prediger eine 
neue Station gegründet worden. Wenigftens 1000 Familien aber vor: 
nehmlich vom Stanım der Tukuthe?) fammelten ſich bereits zum Unter— 
richt um die 3 Faktoreien Youcon, LaPierre-Hausund Beel-Kort, 
wohin zuweilen auch Eskimo's in großer Zahl famen, als Mifftonar 
Macdonald erfranfte und Poucon verlaffen mußte, doch ſchon in 
Peel-Fort Befferung verfpürte und Anfang 1865 auf völlige Wie- 
derberjtellung hoffen konnte. Doch wurde ihm noch in demfelben Jahr 
von England aus an dem Prediger Bompas ein Gehülfe zugefandt, 
der num bereits in feinem noch 600 Stunden hinter dem fchon fo fer- 
nen Madenzieftrom gelegenen Arbeitsfeld zu Youcon wirken wird. 
Neben der englifch kirchlichen ift auch die Gefellfchaft zur Aus— 
breitung des Evangeliums in Hudſonia thätig, und hat u. a. in 
Aſſiniboia im Red River-Diftrift feit 1850 eine Milfion, Die erfreu— 
liche Früchte bringt, wenngleich die Wanderlujt der Bevölkerung ihre 
Ehriftianifirung erfchwert und die zunehmende Einwanderung der Ame— 
tifaner — 1859 erfchien das erjte Dampfboot auf dem rothen Fluß 
zum großen Staunen der Indianer — die Arbeit ebenfalls jchwieriger 
macht. Ausgebreiteter und erfolgreicher aber ift die Thätigkeit der 
Methodiften in Hudſonia, die, von der Hudſonsbai-Compagnie aus— 
drücklich aufgefordert, feit 1840 in verschiedenen Gegenden diefes weiten 
Gebiets arbeiten, und nicht blos an der Ditfeite des Dberjecs, wo 
auch Baptiiten thätig find, auf den Stationen Pie, Mitfehipicoten 
und Gardenfluß indianifche Gemeinden, ſondern auch in den eigent- 
lichen Hudſonsbai-Ländern und in den füdlichen Binnenländern eine Zahl 
von Miffionsniederlaffungen unter den Indianern haben. Ihrem aus— 
gezeichneten Superintendenten Evans, der nach ftrenger Prüfung be: 
reits über 700 Heiden getauft hat, verdanken die Kri’s und Tſchip— 
pewäh's eine von ihm erfundene Shlbenfchrift, welche den Erwachjenen 


') ef. Nachr. der DI. M.-A. zu Halle 1862, p. 127. ?) cf. Calw. Monatsbl. 
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das Leſen der Bibel ungemein erleichtert, und wegen ihrer Brauchbar- 
feit alsbald auch von den Katholiken für ihre Gebetbücher benutzt worden 
it. Stationen der Methodiften find in den Hudſonsbai-Ländern: 
Fort Mooſe (Moofe - Fort 1840), an der jüdweftlichen Spige der 
Jamesbai, von wo fie auch weite Neifen nicht nur nach dem näheren 
Fort Albany, ferner Nupertshyaus, St. Georg, Eaſt Main 
machen, fonvdern auch nach dem Gropwallfifchfluß an der Weſtſeite 
der Bai, wo einmal das Boot feit einfror. In den füdlichen Binnen 
lindern: Der Negenfee (1840), an der Gränze der Vereinigten Staa— 
ten, 75 Stunden öftlih von BPembina am Red River, Norwayhaus 
(1840), im Norden des Winipegfees, 75 Stunden öftli von Cumber— 
land-Haus, mit 500 Sliedern und zunehmender Bevölkerung, wo vormals 
Alles roh und wild war umd nun gänzlich umgewandelt tft, Fort 
Alerander und Roßville am Winipegfee, Oxforthaus am Hei— 
ligenfee, TO Stunden nordöſtlich von Norwayhaus, fett 1857, mit bereits 
116 Gliedern und allein im Jahre 1860 einem Zuwachs von 34. Weit 
weitlich in den von zwei großen, in den Rockybergen entjprungenen 
Armen des Sasfatfehewan, die weiter öſtlich einen Fluß bilden, 
durchfloffenen Ebenen unter Kri's, deren Häuptling 1858 fich befehrte, 
Affiniboinen, denen Miſſionar Rundle 1859—47 fich bejonders 
widmete, Sarci's, welche noch immer Pferde jtehlen und ſich unter 
einander befriegen, ven treuloſen Schwarzfußindianern und Sioux 
liegt Edmonton- Haus, am mördlichen Arm des Saskatſchewan, 
160 Stunden weitlich von Cumberland-Haus, deſſen Miſſionare auch die 
Indianer der Ebenen in ihren Zeltlagern an den Rockybergen befuchen, 
an den Fatholifchen Prieſtern aber auch bier die entjchiedenften Feinde 
haben, Im Februar 1859 fam Miffionar Steinhauer bis nad) dem 
Rocdhberg- Haus, 155 Stunden nördlich von Edmonton, und taufte 
im Ganzen 83, Miffionar Woolſey 1860 fogar 152 Erwachfene, 
Selbit von jenjeits des Hirfchfluffes, einem ſüdlichen Arm des Sas— 
katſchewan, kommen Indianer zur Station, und tief in den Felſengebir— 
gen hat ein jagender Engländer, Lord Southest, im Jahre 1859 
Indianer gefunden,!) die, auf Beſuchen bei Mifftonar Rundle vor 
mehr als 12 Jahren erwect, zu regelmäßigem Gottesdienft ſich vereinig— 
ten, und von dem enalifchen Lord weitere Bibelfprüche ſich auffchreiben 
ließen. Auch am Weißfiſchſee, 58 Stunden öftlih von Rockyberg— 
Haus, Steht ein Miſſionar. — Bis in die Felfengebirge des Ditens aber, 
wo man den Lord Southesk um Bibelfprüche befragte, und bis 
hinauf in den Polarkreis, innerhalb deſſen Miffionar Kirkby bis an 
den Youcon vorgedrungen und darnach eine Station gegründet wor- 
den ijt, findet das Wort unter den Indianern gute Aufnahme; überall 
werden die Miffionare ohne Argwohn empfangen, foweit nicht das um: 
gehängte Kreuz, als Zeichen fatholifchen Befenntnifjes, ihrer Liebesarbeit 
Gränzen ſteckt. 

c. Weſtlich von Hudſonia, in den neuen Kolonien von Kolumbia 
und Vancouver-Inſel, welche erſt 1858 von den Beſitzungen der Hud— 
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jonsbai-Gejellihaft abgetrennt wurden, finden wir eine ganz neue, kaum 
jeit acht bis neun Jahren beftehende Miffion. Alles Küftenland näm— 
lich von den Rockybergen weſtlich bis zum ftillen Meer, durchſchnitt— 
lic) etwa 100 Stunden lang und an der Hüfte 450 Stunden breit, 
während im Norden das Land noch an der Gränze des ruffifchen Ge— 
bietes hin 300 Stunden bis an’s Eismeer und die Mündungsbat des 
Macdenzie fich eritreckt, wird gewöhnlich als der Nor dweſtdiſtrikt 
bezeichnet. Die nördliche Hälfte der Küfte gehört den Nuffen, deren 
Gebiet indeß nach einem Vertrage von 1825 auf dem Feftland der 
Küſte entlang nicht über 10 Seemeilen fich erſtrecken darf ;*) vie füdliche 
Hälfte gehört den Engländern und wird jeßt Britifch Kolumbia, 
das nördliche britiiche Gebiet hinter der ruſſiſchen Hüfte dagegen Neu— 
Kaledonien genannt. An der englifchen Küfte find die Inſeln Van— 
couder,Y) der königliche (Royal) Archipel und die Königin 
Charlotten- Ynfel. Am Südende der Vancouver-Inſel liegt 
die neu angelegte Kolonie Bictoria, Siß des Bifchofs von Stolumbia 
und des Gouverneurs; auf dem Feitlande ift der bei Neuweſtminſter 
in den Golf von Georgia mündende Fraſerfluß der beveutendite, 
an welchem jeit 1858 reiche Goldlager, ſpäter auch Silbererze entdeckt 
wurden. Seitdem zieht dahin ver Schwarm der Koloniften und Aben- 
teurer, auch Chineſen (1860 allein 6000) und viele Neger, wie nad) 
dem jüdlichen Californien, und fehon bildet fich über diefes Land eine 
Handelsſtraße vom atlantifchen Meer bis nah China und Japan bins 
über, und die Städte und Forts find in vafcher Zunahme begriffen, 
mit einer freilich bunt genug gemifchten Bevölkerung. So find z. B. 
von den 200 Einwohnern der Stadt Douglas in Stolumbia (1861) 
blos 35 englifche Unterthanen, die übrigen entweder Deutfche oder Fran— 
zojen, Italiener, Chineſen, Spanier, Mexikaner und Amerikaner, — fallt 
lauter Auswanderer von Californien. Dazu aber rein englifches Klima, 
herrliche Yandfchaften , ein fruchtbarer Boden, unermeplicher Mineral- 
reichthum, veiche Fifchereien, das allerbeite Bauholz und gute Häfen! 
Das alles macht diefe einzige britifche Befigung an der amerikanischen 
Küfte des ſtillen Oceans für Die Sinnesart und den Unternehmungsgeift 
der angelfüchfifchen Raffe in hohem Grade anziehend.« Freilich zum gro« 
gen Nachtheil der hier einheimischen, och ganz in ihre heidniſche Finſter— 
niß vergrabenen Indianer, deren Gefammtzahl an der Weftfeite der 
Seljengebirge Kapitän Prevoſt auf 70000 ſchätzt. Sie ſammeln jich 
in Dörfern, die nie ganz verlaffen, im Winter aber von zwei bis drei 
Zaufenden bewohnt werden. An Nahrung fehlt es keineswegs; auch 
find fie im Allgemeinen willig, fich unterrichten zu laffen. Leider aber 
jind auch für fie die weißen Kolonisten, die neher die Laſter als den 
Glauben des Mutterlandes mitbringen», eine wahre Giftquelle in natür- 
licher wie in jittlicher Beziehung. Auf der Küfte von Britiſch Kolum- 
bia jelbft werden innerhalb gewiljer Gränzen von etwa 10000 India— 
nern in 4 Stämmen 4 verſchiedene Sprachen gefprochen. Der erite 
Stamm, die Kowitſchen, ift bei Victoria und am Fraferfluß, 





*) Sm 3. 1867 ift diefes Gebiet an die Vereinigten Staaten von Nordanerifa verkauft 
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der zweite, die Dwallof’s, im nördlichen Theil der Vancouver— 
Inſel um das Fort Rupert herum, der dritte, die Fugen Tſim— 
hier, mit ordentlichen Wohnungen, bei Fort und Fluß Simpſon 
(verichieden von dem am Madenzie) und auf dem königlichen Ar— 
chipel, der vierte endlich auf der Königin Charlotten-Inſel. 
Die armen Indianer, die übrigens ihre Sklaven graufam behandeln, 
werden durch die neuen Koloniften nicht blos verjchlechtert, ſondern auch 
bedrängt, und ſchon denft man an ihre gänzliche Vertreibung, die, wie 
es fcheint, für die Umgegend von Victoria bereits bejchloffen war, 
aber durch die Dazwifchenfunft der Mifftonare, deren Civiliſations— 
pläne für die Indianer dem Gouverneur geftelen, noch abgewendet wurde, 
Es beſtehen nämlich jeit etlichen Fahren in Kolumbia Mifftionen der 
engliſch-kirchlichen Gefellfchaft, der Ausbreitungs-Geſell— 
Ichaft, der Methodiften und ver irländifchen Presbhteria- 
ner. — Die englifdh = firdlihde Miſſionsgeſellſchaft wurde durch 
den Kapit. Prevoſt, der für einen Miffionar freie Ueberfahrt verfprach, 
veranlaßt, vorerst ven Schullehrer Duncan!) abzufenden, der im Jahr 
1857 in Fort Simpson, an der Gränze von Britiich Kolumbia 
auf dem Feitlande, fich niederließ. Ungemein treu im Beforgen der 
Schulen, die zulegt 300 Schüler zählten, befuchte er die Indianer flei— 
Big in ihren Hütten, erlernte die Sprache der Tſimſchier, und hatte 
Ihon nach Yahresfriit die Frende, daß 3 Häuptlinge von felbit erflär- 
ten, fie Hätten ihre heidnifchen Gebräuche, namentlich Zaubereien, aufs 
gegeben. Nachdem er lange allein geblieben, ward ihm erſt 1860 Miſ— 
fionav Tugwell an die Seite gegeben, der jeine Arbeit jehr rühmte, 
und erſtaunt war, zu fehen, wie Kinder und Erwachſene veinlich und 
ordentlich gekleidet zur Kirche kamen, aufmerffam zubörten, und lieblich 
die Lieder fangen, welche Duncan, deſſen Sprachfenntniß Die Regie— 
rung auch zu friedlichen Unterhandlungen mit den Indianern bei ven 
nicht ausbleibenden Feindſeligkeiten und blutigen Auftritten zwifchen den 
Koloniſten und ihnen bemußte, für fie gemacht hatte, wie überhaupt die 
Indianer, deren Duncan im Jahr 1861 als Erftlinge 23 taufen 
fonnte, fo zugänglich, eifrig und dankbar geworden waren. Da jedoch 
die Unruhen im Fort Simpfon nicht aufhörten, wurde die Miſſion 
im Jahre 1862 von hier nach Metlafatla, 6 Stunden entfernt, ver— 
legt, wo ein nettes Dorf von den chriftlichen Indianern angelegt ward, 
mit einem Miffionshaus, Kirch und Schulgebäude. An 600 Seelen 
hörten Ende des Yahres regelmäßig am Sonntag das Wort Gottes 
und jtanden unter chriftlicher Aufficht; TO Exrwachfene aber und 20 Kin— 
der waren bereits getauft, Im Zuli 1864 fam Miffionar Doolan nad 
Metlafatlo, aber nicht um hier zu bleiben, wo Duncan noch) in Segen 
wirkt, fondern noch weiter nach Nordoften zu den Nas - Indianern an dem 
gleichnamigen Fluſſe zu ziehen, die ihn auch mit Freuden aufgenommen 
haben, — wer aber wird der beiden andern Stämme zu Fort Rupert 
und auf Königin Charlotten-Inſel (Queen Charlotte Island) 
fich annehmen? Es hat Eile, denn die Römer, namentlich franzöfifche 


') ef. Calw. Monatsbl. 1865, p. 116 ff. Miſſbl. 1866, p. 81 ff. 
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Priefter, rühren fich gewaltig in den Indianerdörfern, indem fie Kinder 
heidnijcher Eltern taufen und ihnen ein Kreuz in der Weife eines Amu— 
lets um den Hals hängen. Man gibt ihnen proteftantifcherfeits das 
Zeugniß, daß fie dem Trunk nicht ohne Erfolg entgegenarbeiten, wäh- 
vend ſie ſelbſt jich rühmen, den Proteftanten ven Rang abzulaufen, 
hauptfächlich aber, wie man fagt, Verehrung der "Zunafraus und Haß 
aller Amerikaner und Engländer predigen. — Die Geſellſchaft zur 
Ausbreitung Des Evangeliums unternahm zuerft 1859 eine Miſſion 
in der Hauptjtadt der Vancouver: Infel, dem vafch anfblühenden 
Sreihafen Victoria, wo 3000 Indianer der verfchiedenen Stämme 
in den elendejten Umständen fich zufammengedränat hatten, und Die 
Regierung zu ihrer Niederhaltung die Hülfe dev Miffton nöthig fand. 
Ein Biſchof ward im Jahre 1860 ernannt, und eine Schule für Die 
Andianer eröffnet, zu welcher Hunderte herbeiftrömten. Zum Kirchen— 
bau ftenerte ein chinefiicher Kaufmann 180 Gulden bei; auch ein italieni- 
scher Miffionar hat fich zum reinen Evangelium befannt und predigt 
es nun unter der vielgemifchten Bevölferung, am welcher auch Metho— 
diften und Katholifen arbeiten. Ein andrer Miffionar reifte am 
Fraſer-Fluß hinauf, wo Neuweſtminſter die Hauptftadt der Kolcnie 
werden foll, und ließ fich 1860 in Douglas nieder. In dem Hafen 
Nanaimo, 40 Stunden nördlich von Bictoria, an der DOftfüfte, mit 
Kohlengruben, it die Ausbreitungs-Gefellfchaft ebenfalls thätig; auch 
die Methodiſten unterhalten eine Station und Schulen dafelbit. Außer— 
dem haben die Letzteren feit 1858 auf dem Feitland die Station Neu— 
wejtminfter an der Mündung des Fraferfluffes, Fort Hope, wo 
auch Die Ausbreitungs-Gefellfchaft arbeitet, 30 Stunden öftlich von der 
Mündung, Fort Dale, 6 Stunden weiter nördlich in der Nähe der 
reichjten Minen, und Fort Thomfon, 50 Stunden nördlich von Hope. 
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Außer einer Miffion der Methodiiten für die nahen Indianer 
der Mosfitofüfte zu Coroſal in dem englifchen Beſitzthume Belize 
und in Greytown auf, fo wie einer dev Baptiften in Corn-Is— 
fand (Korninfel) an der Moskitoküſte finden wir unter den In— 
dDianern Sentralamerifa’s nur die feit 1849 zuerſt mehr unter 
Negern und Mulatten in Blhuefields thätige, bald aber den JIudi— 
anern vorzugsweife zugewandte Brüdermiffion nuf der Masfitofüfte, 
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Die Moskitofufte oder Mosgquitia, fogenannt nach den Mos— 
kito-Indianern, dem herrfchenden und zahlveichiten der das Yand 
bewohnenden Indianerſtämme, iſt ein an Ausdehnung nicht unbedeu— 
tender Landftrich zwifchen dem 11. und 15.9 N. Br. Außer den indi- 
anifchen Ureinwohnern, die theils feſte Wohnfige haben, theils im Lande 
herumziehen und von der Jagd, dem Fiſch- und Schildfrötenfang und 
wenigem Landbau leben, mit Branntwein gelodt auch in Die Wälder 
zum befchwerlichen Holzichlagen gehn, haben jich feit langer Zeit Neger 
und Mulatten im Yande angefiedelt, in fpäterer Zeit auch einige Spa— 
nier, Engländer, Nordamerifaner und Deutjche, namentlich in den etwas 
größeren Ortfchaften. Das Land ſteht nominell unter einem einheimi- 
chen König vom Mosfito-Stamm, und hat fchon feit alten Zeiten unter 
englifchem, von Nordamerifa lange und vielfach angefochtenem und in 
der neuesten Zeit wirklich bejeitiatem Schuß gejtanden. Die Küſte jelbit, 
welche ziemlich weit landeinwärts geht und fehr tief liegt, darum im 
der Regenzeit naß und ungefund tft, ift befonders veih an Mahagoni- 
und andern fteinharten Holzarten, auch durch Jaguare in den Wäldern 
gefährlich, und noch mehr durch viele giftige Schlangen, die ſelbſt in 
die Häuſer eindringen. Die herrſchenden Sprachen find außer dem 
vielverbreiteten Engliſch die der Moskito's, welche allgemein verjtanden 
wird, ver Wulwa’s, der Euffa’s, der Toaca's, der Karaiben 
und der Rama-Indianer. Die fünmtlihen Indianer haben eine 
röthlichbraune Hautfarbe, einige wie frifch gepußtes Kupfer, andere wie 
altes Blech mit Nojftfleden. Es ijt bei ihnen Sitte, den Kopf des neu: 
gebornen Kindes, in Moos gehüllt, zwifchen zwei Brettern einzufpannen 
und ihn auf dieſe Art breit zu drüden, damit es fein Affengeficht be- 
fommen fol. Sie haben aber einen ſchönen Blick, aus dem eine edle 
Aufrichtigkeit leuchtet. Baden und Stirn pflegen fie hochroth zu für: 
ben. Sie haben ein jtarfes, jchwarzes Haar, das fie über der Stirn 
geradeüber verfchneiden, hinten aber in einen langen Zopf zufammen- 
binden. Ste ſchmücken jich gern mit bunten Perlenbinden um den Hals, 
die Handgelenfe und die Knie, übrigens tragen fie ftatt aller Kleidung 
nur eine handbreite Binde von Baumbaſt um den Unterleib, wemit fie 
jich nothoürftig bededen; manche gehen auch ganz nadend. Alle Be— 
dürfniſſe, die jie mit fich zu führen pflegen, beftehen in einem Ruder, 
einem Säbel und einem Bogen mit Pfeilen. Ausgehöhlte Baumftämme 
jind ihre Fahrzeuge auf dem Waſſer. Schwimmen fönnen fie wie Die 
Fiſche und ſchon die Kinder find den ganzen Tag im Waffer oder um 
dafjelbe her, und fahren auf ihren kleinen Booten fo gefchieft herum, 
daß es eine Luft ift, fie manöveriren zu ſehen; bald fiten fie im Boot, 
bald werfen fie mit demfelben um und richten es ſchwimmend wieder 
auf, um fich wieder hineinzufeßen. Bon Krankheit wiffen die Indianer 
wenig; fie find Fräftige Menjchen, gefund und hart wie Eifen. Großer 
DBequemlichfeiten bedürfen fie nicht; Hütten find ihre Wohnungen, eine 
Art, ein Zopf, bisweilen auch einige Teller und eine Hängematte ihr 
ganzes Hausgeräth. Wenn fie Hunger haben und etwas zu Fochen bei 
fich führen, jo machen fie an Ort und Stelle, wo fie eben find, ein 
Feuer an, fegen fich jänmtlich darum her, kochen und rühren, ohne fich 
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durch den Rauch, mag er noch fo dick kommen, um einen Zoll breit 
ang ihrer behaglichen Stellung vertreiben zu laffen und kaum dag Ge- 
ficht dabei ein wenig verziehend. Wenn die Speife einigermaßen gahr 
ift, langen fie mit den Händen zu, und wer gerade des Weges kommt 
und herantritt, wird genöthigt, mit zuzulangen, oder es wird ihm eine 
Handvoll freundlichit angeboten. In Blue fields felbft wohnen nur 
wenige Indianerfamilien, die andern leben zeritrent an den Flüffen und 
Seen umher, finden fich aber bisweilen in der Stadt ein, um den König 
zu bejuchen oder auch Schilofröten u. dal. zum Verkauf zu bringen, 
wobei ſie von den Weißen auf alle mögliche Weife übervortheilt und 
betrogen werden. Das hat fie etwas mißtrauifch gemacht; ſonſt aber 
ind fie ehrlich und ihrem König gehorfam, obwohl nicht ausdauernd 
bei der Arbeit; fie greifen wohl fräftig zu und machen viel fertig, aber 
bald find fie der Anftrengung müde und gehen wieder davon, Herr— 
ſchende Laſter unter ihnen find Vielweiberei und Trunkſucht; auch ſonſt 
ſind ſie noch unwiſſende und abergläubiſche Heiden, bei denen der Kin— 
dermord und andere gräuliche Ausſchweifungen im Schwange geben, 
und in aller Noth ſucht man Hülfe beim Sufta!) (Zauberer); für bie 
Geſtorbenen aber werden mit Trinfgelagen verbundene Tänze gehalten. 
Da die Engländer, welche auf der Moskitoküſte ihre Niederlaffungen 
hatten und die Indianer gegen die Eingriffe der Neger und Amerikaner 
Ihüßten, Zutrauen genoffen, find insbeſondere die Häuptlinge fchon 
früher nicht unbefannt mit dem Chriſtenthum geblieben. 

Bluefields, unterm 12,0 N. Br. gelegen, ift der Hauptort des 
Landes und Sit der Negierung. Die Lage ift angenehm, faft males 
rifch, auf den 30—50’ hohen Ufern der Lagune, in einer Ausdehnung 
bon etwa einer halben Stunde längs den Krümmungen, welce das 
Waſſer bildet, Die Lagune iſt ein durch Erweiterung des Bluefields— 
Fluſſes gebildeter, jchöner und aroßer Landſee, aus welchem der Fluß 
in fein gewöhnliches Bett heraustritt, um fich einige Meilen weiter in 
die See zu ergießen. In der Yagume liegen viele rveizende und frucht- 
bare Inſelchen, dert Keys genannt, Schiffe aber können nicht in Dies 
jelbe einlaufen, wegen Mangels an Tiefe, bleiben vielmehr etwa auf 
dem halben Wege im Fluffe und jenden ihre Ladung von da in Beoten 
hinauf. Der Ort beftebt eigentlich aus einer ziemlich unregelmäßig 
gebauten Doppelreihe von Häufern, zwifchen welcher ein Weg hindurch- 
führt; hinter ihm erhebt fich das Land zu einer Hügelreihe von 6- big 
7000 Fuß. Die Häufer find von Holz, einſtöckig, meist auf Pfählen 
ruhend — die der Indianer von aufrecht neben einander ftehenden 
Pfählen, die ander von einheimifchem harten Holz mit amerifanifchen 
Brettern bejchlagen. Bon den 6—7000 Einwohnern find die Mehrzahl 
Neger und Mulatten, von denen die meijten von alten längſt angeſie— 
delten Familien abjftammen, die Ariftofraten des Ortes, einige aber 
jeit der wejtindifchen Negervemancipation von Jamaika eingewandert 
find, Ungeführ ein Sechstel der Einwohner ſind Indianer von ver- 
ichiedenen Stämmen, doch meift Moskito's. Die noch übrigen find theile 
von fpanifcher Abfunft, theils Deutfche, Engländer und Nordamerifaner. 
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Die Bewohner von Bluefields betreiben zu gewiffen Jahreszeiten an 
einem ziemlich entfernten Theil der Küfte den Schilöfrötenfang, indem 
das dort gewonnene Schilöpatt einen nicht unbedeutenden Handelsar— 
tifel ausmacht, fo wie auch die trefflich gedeibenden Kokosnüſſe, von 
denen jührlich an 300000 Stüd nah Newyhork verjchiet werden. Wenn 
zu Haufe, nähren fie fi von dem Ertrag ihrer Ländereien, Jagd und 
Fiſchfang. Der Boden, ein vother Lehm, ift äußerſt fruchtbar, das 
Klima, obgleich feucht, gilt für geſund. — Das Miſſions-Eta— 
bliffement der Brüder!) lag (1855) am wejtlichen Ende des Orts 
an der Lagune, dahinter Urwald, an den Seiten andere Grundſtücke 
und Häufer, die Kirche gute zehn Minuten davon in der Mitte des 
Drts auf einer fanften Erhöhung des Bodens nahe an der Lagune, 
und zwar auf Prählen, 60° lang, 27° breit, bis zum Dache 14° hoch, 
Kanzel und Altartifch von Mahagoniholz. Die bei ihrer Einweihung 
im Jahre 1855 getaufte Prinzeffin Mathilde tft leider wieder ver— 
fommen, auch der König hat den Brüdern namentlich durch feine Trunk— 
ſucht viel Noth gemacht. 

Als aber in Bluefielde2) der Grund gelegt war, gingen die Brü— 
der ernftlicher an das Werf der Heidenbefehrung, an den Küſten aufs 
und abfahrend und die Dörfer und Hütten der Indianer beſuchend, 
um unter dem verlangenden Volke noch weitere eigentliche Indianerſta— 
tionen anzulegen. Nah Englifh Bank, ſpäter Magdalas) genannt, 
zog am 12. Zuli 1855 ein Mifftonspaar, um auch hier, an der Bearl 
Key Lagune,“ das Panier des Kreuzes aufzurichten und ſomit auc) 
den Indianern in dortiger Gegend näher zu rüden. Die damals da— 
jelbft herrſchende Cholera gab vielfache Veranlaffung zu leiblicher und 
geiitlicher Pflege und Zuſpruch; am 17. September aber wurde bier 
der Grundpfoſten zu einer Stirche eingefeßt und am 30. März 1856 
diejelbe eingeweiht. — Am 6. Juli deſſelben Jahres gelangten in 
Bluefields die eriten Konfirmanden zum Genuffe des h. Abenpmahls, 
aber erſt feit der in diefem und dem folgenden Jahre angefommenen 
Verſtärkung an neuen und jüngeren Arbeitskräften wurde die eigentliche 
Beftimmung diefer Miffion beffer in’s Auge gefaßt, und die Erlernung 
der Indianerſprache num ernftlich und mit gutem Erfolg betrieben. 
Statt des erften, von der Kirche fo weit entfernten und überdiek un— 
aefund gelegenen Wohnhaufes wurde ein neues Dicht bei der Kirche ge: 
baut und am 15. Mai 1857 bezogen. In demfelben Jahre ward auf 
Rama Keh, einer Fleinen, am fünlichen Ende der Bluefields-Lagune 
gelegenen, von circa 150 Rama-Indianern, argen Trunfenbolden, be— 
wohnten Inſel die Station Rama) gegründet. Ein Miffionspaar zog 
zum Wohnen dahin, da Die Indianer fich begierig nach Unterricht zeigten, 

*) ef. Miſſbl. der Br.-Gem. 1855, p. 205 }. ?) ef. Ebenvaf. 1857, p. 103 f. 
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ein Kicchlein wurde erbaut und am 19. Januar 1858 eingeweiht, am 
20. Zuli aber fonnten bier fchon 5 Perfonen getauft werden. In 
Bluefields, wo die Brüder bereit8 am 21. Februar ihre erften Vor- 
träge in der Mosfitofprache gehalten, ward am 24. September vefjel- 
ben Jahres ein Schulhaus für Indianer-Knaben eingeweiht, deren einige 
auch, im Miſſionshaus wohnend, zu Nationalgehülfen ausgebildet werden 
ſollten. In NReitapura,!) in der Nähe von Magdala, wurde ein Ver— 
jammlungshaus gebaut, und am 1. März 1859 konnte auf Rama Key 
ein Feines Miffionshaus bezogen und bei diefer Gelegenheit 19 Berjonen 
getauft werden. In Bluefields zeigten fich auch immer mehr heils- 
begierige Seelen, und die Zahl der Communicanten war (1859) bereits 
auf 40 angewachfen. Die Tagesſchule dafelbit gedieh unter des ſchwar— 
zen Bruder Blair’s guter Leitung. Aber auch für die Indianer, 
deren ſich freilich nur wenige dort aufhalten, wurden nun befondere 
Verfammlungen in ihrer Sprache von Br, Grunewald gehalten. Mit 
der Erziehnngsanitalt für Indianerknaben, die ganz bei den Geſchwi— 
jtern wohnen, war ein guter Anfang gemacht, und die Zöglinge, obgleich 
noch gering an Zahl, machten ihrem Lehrer, Br. Örunewald, Freude 
und gaben Hoffnung des Gedeihens. Auf Magdala hatte das Werk 
feinen ftillen Fortgang, und in Rama, wo Gefhw. Jürgenſen 
arbeiteten, war bereits eine bedeutende Veränderung unter den 150 dort 
wohnenden Indianern fihtbar geworden. Sie ließen ſich wie Stinder 
leiten, liebten ihre Lehrer, bejuchten die Verfammlungen fleigig, und 
Ausbrüche des altgewohnten Yafters der Trunkenheit famen fat gar 
nicht vor. „Die Yndianeru, heißt e8, »ftehen un Fähigkeiten wie an 
Energie des Charakters hinter den Negern fehr zurüd, werden auch 
von diejen verachtet, find aber weit ehrlicher, treuherziger und danfbarer 
für die an fie gewandte Mühe.s — Nachdem num, außer ver Station 
Bluefields, auch die Stationen Magdala und Rama errichtet, und 
in Reitapura ein Anfang dazu gemacht war, fühlten fich die Brüder 
gedrungen, die ganze Küfte in's Auge zu faſſen. Mehrere Reifen 
längs der Küjte, zum Theil bis Kap Gratias a Dios, wurden 
unternommen, wobei der (1858) eigends dazu erbaute Kleine Schooner 
„Der Friedensbote- fich gut bewährte. „Ueberall wurde den Indianern 
Chriftus, der Heiland der Sünder, mit Herzensangethanheit gepredigt, 
und überall fanden die Brüder das willigfte Gehör und Die freund- 
fichjte Aufnahme, jo daß fie den entjchievdenen Eindruck befamen, daß 
hier das Feld reif und weiß zur Ernte fei, und es nur an der nöthigen 
Zahl der Arbeiter fehle, um volle Garben für das Neich Gottes zu 
jammeln.u Daher ward die Ausfendung eines neuen Bruders befchloffen, 
und im Sabre 1860 ebenjowohl die Station &phrata?) auf dem 
Feſtland auf Kap Gratias a Dios gegründet, als auf Corn— 
Islands?) eine Miffionsftation, die fpäter ven Namen Loppet) erhielt, 
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begonnen. Doc hatte die Moskito-Miſſion immerhin mit großen 
Schwierigfeiten zu kämpfen. "Die Arbeit unter den Indianern«, heißt 
es im Jahresbericht vom September 1360, "wird durd) die Gewöhnung 
derfelben an ſtarke Getränfe, welche ihnen leider in großer Menge zum 
Kauf geboten werden, fehr erjchwert. Es gränzt an das Unglaubliche, 
wie tief die Einwohnerfihaften ganzer Dörfer, befonders um das Kap 
Gratias a Dios herum, in das Laſter der Trunkenheit verfunfen find. 
Daß die Reifen der Miffionare nicht anders als zu Wafjer gemacht 
werden fönnen, ift auch ein Hinderniß, anderes mehr nicht anzuführen. 
Der Herr ſchenkt aber unfern Gefchwijtern auf ihre Bitte die zu ihrem 
mübfeligen Beruf erforderlichen Gnadengaben des Glaubens und der 
willigen Aufopferung, und ihr getrojtes und frendiges Zeugniß von 
der ums in Chriſto geoffenbarten Gnade Gottes, die und aus der 
Macht der Sünde ervetten und ewig jelig machen will, jchafft vielfache 
Frucht.» In Bluefields wuchd die Gemeinde nach außen und in— 
nen; die Andianerfnaben-Erziehungsanjtalt mit 5 Zöglingen, davon 5 
bereits getauft werden fonnten, erfreute fich eines hoffnungsvollen Ge— 
deihens, und die Belehrung der Andianer auf ver Rama-Inſel ges 
hörte wohl zu den lieblichſten Ereigniffen in der Gefchichte dev Brüder— 
miffion. Auf Corn-Island waren nach Ausfendung von 4 neuen 
Miſſionsgeſchwiſtern Gefchw. Hoch, bei Kap Gratias a Dios in 
Ephrata Gefchw. Kandler bereits thätig, während die Miſſionshäu— 
jer noch in Bluefields gezimmert wurden. Yeider aber mußte die bereits 
im Werfe befindliche Gründung der leßtgenannten Station wieder auf- 
gegeben werden, da Durch den Abſchluß eines Vertrages zwifchen Eng: 
land und den Vereinigten Staaten (1861) die am Kap liegende Stadt 
mit dev Umgegend an Honduras fiel, und England fein jo lange aus— 
geübtes Proteftorat über das Mosfitoland an die angränzenden katho— 
liſchen Republiken Nicaragua und Honduras abtrat. Folge davon war, 
daß die von den Werben und nicht minder von ber Wegerbevölferung 
unterdrüdten Indianer den Entſchluß zu erkennnen gaben, die dortige 
Gegend zu werlaffen, da fie fich von der neuen Regierung feinen Schuß 
verfprachen, und diefe Borausficht, verbunden mit der am Kap über- 
bandnehmenden Gejetlofigfeit, mußte natürlich jeder Hoffnung auf eine 
gedeihliche Wirkſamkeit unter den dortigen Indianern ein Ende machen. 
Geſchw. Yundberg erhielten daher von der Miffionsconferenz die 
Weifung, in Wounta-Haulovert), einem Kiüftenplaß zwifchen dem 
Kap und Bluefields, an welchem jelbft und in deſſen Umgebung nur 
Indianer, und zwar in bedeutender Anzal, wohnhaft find, den VBerfuch 
der Anlegung einer Miffionsftation zu machen, der fich auch als aus— 
führbar und erfolgreich bewies, indem die Indianer, unter denen leider 
das Yafter der Trunkenheit gleichfalls tief eingewurzelt tft, dennoch fich 
gröptentheils erfreut darüber bezeigten, daß ein Lehrer zu ihnen fomme 
und fie unterrichten wolle, auch die Berfammlungen, in denen fie das 
Evangelium im ihrer Sprache nicht ohne Eindruck zu hören fchienen, 
fleißig bejuchten. In Bluefields hatte mittlerweile die Miffions- 
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arbeit ihren gefegneten Fortgang, Rama war ein lieblicher Gottesgarten, 
da auch die legten Alten fich herzufanden und nun unter den 152 Be- 
wohnern feine Heiden mehr waren, in Magdala nahm die Gemeinde 
zu, und das mit Br. Grunewald dorthin verpflanzte Indianerknaben— 
Inſtitut gedieh ebenſo wie die Tagesfchule unter Br. Blair’, des 
Ihwarzen Mifjionsgehülfen, Leitung; in Joppe auf Corn-Island war 
der Anfang in mancher Hinficht ein fehwerer, doch fonnte am 24. April 
das neuerbaute Feine Kirchlein mit Dank und Freude eingeweiht wer- 
den. Bald darnach aber hatte ein von der Regierung abgefandter fatho- 
liſcher Priejter die ganze Stüfte bereift und Alt und Jung, wer fich 
dazu willig fand, ohne Unterricht getauft, auch hatte e8 an Zulauf von 
Seiten derer, welche die Predigt von der Buße und dem Glauben nicht 
leiden mögen, nicht gefehlt, weshalb die Brüder nicht ohne Bangigfeit 
in die Zufunft blidten. Glücklicherweiſe find jedoch die von ihnen ge— 
fürchteten Störungen ihrer Thätigfeit nicht eingetreten, und fie konnten 
auch im folgenden Jahr ungehindert unter den Indianern wirfen, ob- 
ſchon die Kortfchritte der Miffion nur fehr langfanı waren. Auf der 
neuen Station Wounta Haulover, jett Cphrata!) genannt, war 
von Erwedung und Befehrung der Indianer noch wenig zu jpüren, Doch 
wurden die Berfammlungen in vecht erfreulicher Weife befucht. Mehr 
geiftliches Leben zeiate fich in Magdala, wo Inſtitut und Tagesfchule 
in gutem Gange waren und am 7, Februar 1862 der Erftling aus dem 
Wulwa-Stamm getauft wurde. Die Inſel Corn: Ysland war 
„noch ein Feld voll Todtengebeines, und die dafelbit in Joppe ftatio- 
nirten Geſchw. Hoch erwarteten mit Sebnjucht ihre Belebung durch den 
Odem des Herrn; das Gemeinlein auf ver Rama-Inſel glic) dagegen 
noch immer „einem lieblichen Gottesgarten, der jeine Früchte bringt.“ 
In Bluefields ftand das Milfionswerf im Kampf mit vielen Schwie- 
rigfeiten, die durch die zunehmende Zahl weißer Anfiedler nur vermehrt 
wurden. Bejondere Urfache des Danfes war die Bewahrung „des Frie— 
densboten« in einem fürchterlichen Sturm im Dftober 1861 auf einer 
Fahrt zwifchen dein Kap Gratias und Ephrata, bei welcher das Schiff— 
lein dem Scheitern an drohenden Klippen nur wie durch ein Wunder 
der allmächtigen Hand des Herrn entging. Im Sommer 1862 hatten 
die Gefchwijter mancherlei Gelegenheit, in Beweifung chriftlicher Liebe 
armen deutſchen Auswanderern beizuftehen, die von einer weiter im 
Innern des Landes unternommenen, aber mißglüdten Niederlafjung 
her fich nach Bluefields gewendet hatten und zum Theil im „Friedens- 
boten» von verfchiedenen Küftenplägen vahin gelangt waren, — Auch 
in der folgenden Zeit hat die Miffionsthätigfeit der Brüdergemeinde 
unter den Indianern und Farbigen des Mosfitolandes ihren ungeftörten 
Fortgang gehabt und iſt durch den gefürchteten Einfluß der Fatholifchen 
Nachbarſtaaten Honduras und Nicaragua nicht gehemmt worden, wenn- 
gleich dorther fommende Prieſter zu werjchiedenen Malen das Land be— 
reijten und die unmwiljenden Heiden zu bereden juchten, daß fie jich von 
ihnen möchten taufen laffen. Auf der neuen Station Ephrata (Wounta) 





') ef. Miſſbl. der Br.-Gem. 1862, p. 208 f.; 1863, p. 89 f. 109 ff. 
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find 2 Perfonen, ein Mann und eine Frau, als die Erftlinge der In— 
dianerbevölferung in dieſer Gegend der Hüfte, am 11. Januar 1863 
init dem Namen Joſua und Magdalena getauft worden. Es hatte im 
Herbit 1862 dort ein drüdender Mangel an Lebensmitteln und viel 
Krankheit unter den Indianern geherrjcht, ebenjo in der Gegend um 
Magdala, wo auch die Niffionsfamilie (Gefchw. Grunewald) dur 
wiederholte Fieberanfälle heimgejucht worden war. Nichtsdeſtoweniger 
haben Gemeinde und Schule dafelbjt in erfreulicher Weife zugenommen, 
und auch auf Corn-Island (Joppe) fapte die Miſſionsthätigkeit 
immer fejteren Fuß. In Bluefields nahm die Zahl der einwan— 
dernden Europäer, größtentheil® von deutjcher Herkunft, noch immer zu, 
und Manche befuchten auch die Kirche der Brüder, denen der englijche 
Marine-Kapitän Pim, nachdem er ihre Miſſion durch eigene Anſchau— 
ung fennen gelernt, mit Beihülfe der „London Aſſociation- (Londoner 
Sefellfehaft der Brüder zur Förderung des Miffionswerfes) ein in Eng- 
fand gebautes Boot mit zwei Maſten gejchenft hat, das neben dem bis— 
her gebrauchten, immer noch feetüchtigen „Friedensboten- ſehr erwünjcht 
und nüglich tft, da die Miſſionare dort von einer Station zur andern 
befanntlich nur zur See gelangen fünnen, — Nach dem Yahresbericht 
vom September 1863 ftanden auf allen 5 Stationen, Bluefields 
(1849), 36 Stunden nördlich von St. Yuan, Rama (1858), 4 Stunden 
jüdlicher, Magdala (1855) an der Pearl Key Lagoon, 10 Stunden 
nördlich von Bluefields, mit der etwas nörblicheren Webenjtation Rei— 
tapura (1858), Joppe auf Corn-Island (1860), 24 Stunden von 
der Küſte bei Magdala öftlihb und Ephrata Wounta (1861) unter 
15° 36° N. Br., wohin auch der König übergefiedelt war, unter 14 
Piffionsgejchwiftern zufammen 539 Berfonen in Pflege. Das (jüdlichere) 
Viosfito-Gebiet aber war nach dem oben erwähnten Vertrag zu 
einem eigenen Staat unter der Schußherrfchaft Nicaragua’s erklärt wor— 
den, und der König regiert e8 unter Berathung mit zwei Kammern, 
in deren erjter auch die Miffionare neben den indianischen Häuptlin- 
gen Si und Stimme haben. 

Gegen Ende des Jahres 1863 wurde die Hauptitation zu Blue— 
fields in dringender Gefahr gnädig bewahrt, da in der Nacht vom 
21. zum 22. November in dem dicht neben dem Wohnhaus jtehenden 
stüchengebäude Feuer ausbradh. Geſchw. Feurig waren auf Beſuch in 
Rama und die beiden led. Brüder Renkewitz und Martin allein zu 
Haufe. Dieſe erwachten zum Glück noch zu vechter Zeit und riefen Hülfe 
herbei, worauf es mit viel Mühe und Anftrengung gelang, die Küche 
niederzureigen und die fchon ftarf erhigten Wände des Haufes und das 
Dach dejjelben durch Begießen mit Waffer unverfehrt zu erhalten, was 
aber völlig unmöglich gewefen fein würde, wenn der Wind nad) dem Haufe 
zu geweht hätte, wo alsdann ohne Zweifel die ganze Station ein Raub der 
Flammen geworden wäre. Die Miffionsarbeit hatte übrigens ihren un— 
geftörten Fortgang. In Ephrata, wo fihon ein Erftling der In— 
dianer, Yofua, getauft worden, zeigten ſich wieder einige andere nad) 
Unterricht und Taufe verlangend, und auch von Magdala aus nahm 
die Wirffamfeit auf den Indianerdörfern in erfreulicher Weife zu. In 
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Klufumlaya!) wurde am 9. Dftober 1863 die erſte Taufe durch 
Br. Orunewald an dem Indianer Ned Humphrey und feiner Frau 
vollzogen, welche die Namen Nathanael und Salome erpielten, 
und in Reitapura warteten mehrere Kandidaten auf diefelbe Sn 
Tasbapauni oder (Ned Bank), zu deutſch „rothe Erves, einem etwa 
10 Stunden von Magdala entfernten Indianerdorfe von 105 Ein- 
wohnern in 24 Häufern, jollte ein Wohnhaus mit Kirche auf Kojten 
einiger boltündischer Miffionsfreunde gebaut werden, um die Bewohner, 
welche jelbft darum gebeten, im Chriſtenthum zu unterrichten. Br. Blair, 
der farbige Xehrer in Magdala, wurde dahin berufen, und diefer neuen 
Aupenjtation der Name Bethanien -gegeben?). Auch in Joppe auf 
Corn-Island fand der chrijtliche Unterricht nad) und nach mehr Eingang, 
und die Schulen waren auf allen Stationen in gutem Gange. Zur 
Hülfe bei denjelben wurden noch 2 farbige Yehrer von Jamaika nach 
diejer Miſſion berufen, den Borfig in der Miffionsconferenz aber über- 
nahm an Stelle des wegen geſchwächter Geſundheit nach Eurcpazurüdfehren- 
den Br. Feurig der durh Br. Renke witz von feinem Posten in Ephrata 
abgelöite Br. Yundberg. Derfelbe bejuchte im Frühjahr 1865 auf 
mehreren Stationen und konnte im Ganzen Erfreuliches berichten?) 
über die Fleine Yndianergemeinde in Ephrata, über die Reparatur 
der Kirche in Magdala, wobei fich eine große Willigfeit zeigte, für 
die Mijfion unentgeltlich zu arbeiten, über die Vollendung des neuen 
Kirchleins in Bethanien (Zasbepauni), worin Br. Blair bereits 
Schule und Verfammlung hielt, leider aber über die Trunkſucht der 
dortigen Indianer, die aus der reichlich wachjenden Caſſade ihr berau— 
jchendes Getränf, „den Miſchla«, fich bereiten, klagen mußte, wie auc) 
über die ebenfalls bald fertige neue Kirche in Nama. Auf allen Sta> 
tionen hatte das Werk feinen gejegneten Fortgang; da brach plötzlich 
eine jchwere Heimfuchung über dieſe Mijfion herein, indem in der Nacht 
vom 18. bis zum 19. Dftober 1865 ein furchtbarer Orkan) alle Sta- 
tionen auf der Mosfitofüfte, mit alleiniger Ausnahme von Ephrata, 
in entjeglicher Weije verwültete, Daß in diefer Schredensnacht Fein 
Einziges der Miffionsgefchwifter weder unter den Trümmern ihrer 
brechenden Häufer, noch bei der Flucht aus Denfelben zwifchen dem zu— 
jammenftürzenden Gebäuden ihrer Umgebung, noch im Freien, wie 
Geſchw. Hoch in Foppe diefe Nacht des Tobens der Elemente zubrin= 
gen mußten, an Leib und Leben Schaden gelitten, war nur der qnädigen 
Bewahrung des Herrn zu danfen. Auf der Hauptitation in Bluefields 
wurde das etwas höher liegende, dem Sturm befonvers ausgeſetzte 
Wohnhaus zwar auch befchädigt, aber doch faſt wunderbarer Weiſe ſo— 
weit erhalten, daß nicht nur die Gejchwijter, unter ihnen die franfe 
Schw. Renkewitz mit einem fürzlich geboren Säugling, geſchützt 
waren, jondern auch noch manche Andere, deren Häufer niedergeworfen 
worden waren, daſelbſt eine Zuflucht fanden. Hören wir, um einen 


') ef. Miſſbl. ver Br.-Gem. 1864, p. 61 f. 103. ?) ef. Ebenvaf. 1864, p. 166. 
204. 221 ff.; 1865, p. 201; 1867, p. 22. °) ef. Ebendaſ. 1865, p. 199 ff. 
*) ch, Ehendaf. 1866, Nr. 1. Beilage, und p. 54 fi. Calw. Miſſbl. 1866, p. 28 ff. 
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Begriff von diefer Schredensnacht zu befommen, da unmöglich bier 
Alles mitgetheilt werden kann, nur Folgendes aus einem Briefe des far- 
bigen Lehrers Pinnock in Bluefields vom 5. November 1865: 


„Während der dem Drkan vorhergehenden Tage war das Wetter ein gar ſeltſames, 
die Luft still, die Hitze erdrückend und Dabei die bier ſonſt regelmäßig eintretenden pe- 
viwdischen Winde entweder ganz ausfegend oder aus andern Hinnmelsgegenden kommend. 
Niemand konnte fich das erklären, bis jene Nacht kam, ach die ſchreckliche Nacht, ſo 
fchreeflich, daR Feine Fever es befchreiben, fein Mund es ausjprechen kann! — Sch 
war an diefem Abend nicht im Mifftionshaus, fonvern bei einem Freund zum Beluch. 
Als der Wind mit heftigen Negengüffen um 6 Ubr fich erhob, hatten wir noch Feine 
Ahnung von dem, was kommen ſollte. Gine Stunde ſpäter war der Wind ſchon zum 
Sturm angewachfen, und der Regen Fam in folchen Strömen, daß ich nicht mehr nad) 
Haufe gelangen zu können glaubte, obaleich ich nur einen Weg von 5 Minuten zu 
gehen batte. Gegen 8 Uhr war ver Sturm fchon ein Drfan geworden, Wir hörten 
von den großen prächtigen Eboebäumen, welche um das Haus her fanden, einen nad) 
dem andern entwever mit ven Wurzeln ausgerifjen mit furchtbarem Krachen zu Boden 
jtürzen oder mitten im Stamm zerbrechen mit einem Knall gleich den einer Kanone, 
und wir zitterten in der Srwartung, von einem folchen Baum das Haus zertrümmert 
und und unter den Trümmern begraben zu ſehen. Nach 10 Uhr entichloffen wir uns 
dafjelbe zu verfallen; noch waren wir in der Thür, als das Dach weaflog und das 
ganze Haus einzujtürzen anfing. Aber wohin nun in viefer fchredenvollen Nacht? — 
Die ägyptiſche Finjternipg wurde nur von den grellen Flammen der Blige ab und zu 
erleuchtet, der Donner roflte ſchauerlich, dazwifchen hörte man Das Geröfe der fallenden 
Bäume und Häuſer, das Angitgefchrei der Hülflofen, und Alles wurde dann immer 
übertönt und verjchlungen von den unnusfprechlich fürchterlichen Braufen und Heulen 
des Orkans, Das in der That auch Das mutbigite Herz erbeben machen mupte. Sobald 
wir das Haus verlaffen, hatten wir auch einander verloren; nur ein Mann und ic 
blieben beifammen, indem wir ung mit aller Kraft aneinander anflanınerten. Ueber um— 
geworfene Bäume und Trümmer fuchten wir den Weg zum Miſſionshaus und achteten 
es in der Angſt nicht, daß wir bis auf die Haut von dem mit Macht auf uns herab- 
Ichlagenven Regen durchnäßt wurden. Zu unferm Glück fuchten wir nicht unter Dem 
Dad) des NRegierungsbaufes, wohin lich Viele geflüchtet hatten, unfere Zuflucht. Mit 
Gottes Hülfe erreichten wir endlich das Mifftonshaus und fprangen durch Die Oeffnung 
eined weggeriſſenen Fenfters binein, da die Thüre noch zu war. Dort fanden wir die 
Geſchwiſter trierend na im unteren Stod, wohin auch die franfe Schw. Nenfewiß 
mit ihrem Kind gebracht worden war. Es war jegt nach 12 Uhr. Sch verfuchte es, 
mich draußen umzufehen, ob die Kirche noch jtehe, wurde aber vom Sturm gleich zu 
Boden geworfen und falt war es mir unmöglich, mich auf meinen zitternden Beinen 
wieder aufzurichten und Das Haus wieder zu gewinnen. — Zwifchen 12 und 2 Uhr 
war der Orkan am ſtärkſten. Das Haus bebte und zitterte, das Dad, wurde wegge— 
riſſen und fiel vor der Thür zu Boden. Jeden Augenblick ftanden wir bereit, durch 
die Fenſter binauszufpringen, wenn die Wände fallen würden. Aber der Herr bewahrte 
uns in Gnaden, gelobet fei fein Name! Jetzt hörten wir ein fürchterfiches Gefchrei, 
das Negierungsbaus war zufanımengeitürzt, doch die Gefangenen und die Yeute, Die 
ſich Dabin geflüchtet hatten, kamen, wie wir nachher hörten, alle noch glücklich mit dem 
Leben Davon, bis auf einen jungen Mann. Allmäblich fand ſich eine ziemliche Menge 
Menfchen im Miſſionshaus zulammen, die alle von fchreelichem Unglück zu berichten 
hatten. Die Bliße liegen uns ab und zu etwas von der rings umher amgerichteten 
Verwüſtung erblicfen. In ſchrecklicher Angit Laufchten wir dem Gebrüll des Sturmes, 
der bald von Südweſt, bald von Südoſten ber blies. — Endlich dämmerte der Mor: 
gen, der Orkan ließ nach, nur der Regen hielt noch an, und welch ein Anblick: alle 
Häufer umgeworfen, mit Ausnahme des unfern und des Haufes des englischen Confuls. 
Segt wurden auch die Menfchen fichtbar, Mütter mit ihren Kindern, die dem ganzen 
Sturm ausgefegt geweſen und hier over dort unter umgefallene Bäume gefrochen 
waren, famen triefend naß und jammernd zum DBorfchein. Die Erinnerung an alle 
diefe Scenen macht mich noch heute fchaudern. Gin Wunder Gottes war es, daß mit 
Ausnahme jenes jungen Mannes, der von den Trümmern des Negierungshaufes er 
Ihlagen wurde, fein einziger der 600 Einwohner des Orts das Leben eingebüßt hatte. 
Die meiften aber hatten all ihr Eigenthum verloren, Unſere Kirche, das Schulhaus, 
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die Küche, das Boothaus, die Zäune, die großen Kokosnuß- und Brodfruchtbäume, 
Alles war zu Grunde gegangen, ebenfo mein neues, erſt kürzlich fertig gewordened 
Wohnbau.“ 

Und wie hier, fo jah es auch, und zum Theil noch fehlimmer, auf den 
andern Stationen aus; auf die Einzelheiten der fehweren Berlufte aber, 
welche die Miffion in jener Schredensnacht erlitten hat, wollen wir 
hier nicht eingehen, vielmehr dem Herrn danken, daß die TIheilnahme, 
die jich unter den Gliedern und Freunden der Brüdergemeinde allerwärts 
in werfthätiger Weife durch reichliche Beiträge fund gab, fehr bald vie 

töglichfeit der Fortführung diefes Miffionswerfes außer Frage geftellt 
bat, und daß nach den meneften Nachrichten auch die zerftörten Gebäude 
zum Theil bereits wieder aufgerichtet find!) und die Arbeit auf ven 
einzelnen Stationen ihren Fortgang bat. Doch jeufzte das Yand noch 
längerg Zeit unter Mangel und Theurung in Folge der Bermüftung 
der Anpflanzungen, welche auch jo jchnell nicht wieder heramwachjen 
werden, während das Arbeitsfeld in Ephrata, wo jeit etlichen Mo— 
naten 6 Gummihändler am Wountafluß fich niedergelafjfen haben, Rum 
verfaufen und Alles thun, um die armen Indianer in ihre Gewalt zu 
befommen, in einer Kriſe fich befindet, va Licht und Finſterniß heftig 
mit einander jtreiten. 

Der am 27. November 1865 erfolgte Tod des Indianerkönigs, oder, 
wie er jeßt genannt wurde, "Haupt der Station und Präfident des 
Kathe,u George Auguſtus Frederic, welcher zwar jelbjt perfünlich 
dem Einfluß des Evangeliums auf Herz und Leben widerjtanden, aber Doch 
die Miffton nicht gehindert hatte, machte die politifche Zufunft diefes armen 
Ländchens, deſſen Unabhängigkeit von der fathelifchen Republik Nicara— 
gua bisher noch anerkannt wurde, leider ſehr unſicher. Doch hat endlich 
am 23. Mat 1866 die Wahl des neuen Königs?) ſtattgefunden, wozu 
die Häuptlinge der Indianer fowie alle zum großen Rath Gehörenden, 
unter ihnen auch die Brüder Grunewald und SJürgenjen, bereits 
Tags zuvor in Bluefields ſich verfammelt hatten. Nach vollzogener 
Wahl wurde ver neugewählte König William Henry Clarence, 
Sohn der Schweiter des verjtobenen Königs, deſſen eigene Kinder alle 
unehelicher Geburt find, gegen Mittag in die Rathsverſammlung ein- 
geführt und mit 21 draußen abgefeuerten Kanonenfchüffen begrüßt. Die 
Natheverfammlung empfing ihn mit gebührenden Ehrenbezeugungen, 
worauf Br. Lundberg nach dazu erhaltener Aufforderung ein paſſen— 
des Gebet verrichtete. Der junge König ift übrigens erſt 10 Yahr 
alt, ftehbt unter VBormundjchaft und ift zur Erziehung bejonders dem 
Br. Hoch übergeben. Er wohnt ganz im Miffionshaus, und wegen 
feiner fpäteren Ausbildung ift noch nichts bejtimmt. &leihwohl war 
der Tag ein allgemeiner Feft- und Feiertag, auch für die Schulfinder. 

Daß übrigens die Trübfal des vorigen Jahres (1865) in manchen 
Herzen eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit gewirkt hatte, ließ fich 
bei den Pflegebefohlenen ver Miffion unzweifelhaft erfennen, und all 





1) ef. Mifjbl. der Br.-Gem. 1866, p. 109 ff. 234 ff.; 1867, p. 20 ff. ?) ef. 
Ebendaſ. 1866, p. 276 f, 
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gemein war des Verlangen nach der Prediat des Wortes Gottes und 
die Freude über die Wiederherjtellung der Stationen, Es jtanden aber 
im Jahre 1866 auf den 6 Stationen: Bluefields,!) Rama,?) Mag- 
dala,?d) Bethanien, Foppet) auf Corn-Island, Ephrata,?) uns 
ter 12 Miffionsgefchwiftern (6 Br. und 6 Schw.) und 1 eingebornen 
verheiratheten Mifionsgehülfen (Br. Blair) mit 8 Nationalhelfern 
(5 Br. und 3 Schw.) und 4 Verfammlungshaltern 130 Communican- 
ten, 96 getaufte Erwachjene und Aufgenornmene, 154 Candidaten und 
249 Kinder, zufammen 629 Perſonen in der Pflege der Brüdermijfion. 


8. 3. Die Indianer in Südamerika. 


Sand und Leute: 1. Rahriht von Surinam uud feinen Einwohnern 2c. (von C. Quandt). 
Mit 1 Karte und 2 Kupfern. Görlitz 1807. — Nachr. der O.-J. M.-A. zu Halle 1858, p. 72 
76. Basl. Miff.:Mag. 1858, p. 521 ff.; 1859, p. 351. 365 ff. — 2. Ausland 1857, p. 1031. 

Die Million: 1. Bastl. Miſſ.-Mag. (1858, p. 429 ff. 521 ff.; 1859, p. 347 ff. 425 ff. 546 ff. Nachr. 
der D.:$. M.:A. zu Halle 1858, p. 76 ff. Basl. Miif,:Mag. 1862, p. 269; 1867, p. 
80 ff. — 2. Gelzer, proteftant. Monatsblätter 1858, p. 48 ff. Ausland 1858, p. 610 ff.; 1861, p. 
1009 ff. Miſſionsfreund 1859, p. 95; 1860, p. 94. 148 f.; 1861, p. 47; 1862, p. 46. 185; 
1866, p. 40.5. Königsb. Miſſionsbl. 1860, p. 85 f.; 1861, p. 4.36. Bommeriched Miſ— 
fion®dbL. 1862, p. 80. Naht. Der DEI.M EU. FU HR TLEe 1861, 77 33772: 186272 0:,182; 
Rhein. Berichte 1860, p. 379; 1861, p. 38; 1862, p. 201; 1863, p. 175; 1864, p. 23 f. Calw. 
Miſſionsbl. 1860, p. 71 f.; 1862, p. 80; 1864, p. 65 f.; 1866 p. 9 f. Basl. Miſſ.-Mag. 
1863, p. 77 f. 188. 

Karte: Calwer Handbuch ꝛc. 3. A. IL Karte 3. 


1. Nachdem Miffionar Bernau von der engliſch-kirchlichen Miffi- 
onsgeſellſchaft im Mai 1853 von feiner Station Bartica Grove in 
Britiig Guiana nach Europa gänzlich zurücdgefehrt war, wandten viele 
Andianer der Station den Rüden und liegen fih an den Flüſſen 
Maſſaruni, Cayuni und Ejjequibo nieder. Wach einem Schreiben des 
in Bartica ſtationirten einheimifchen Schullehrers vom 6. Dezember 
1855 belief fich die Zahl der veingebornen Chriſten- auf nur 103, und 
blos 35 davon waren „Sommunicanten.ı Seit 1856 befam die Station 
zwar »aushülfsweifes wieder einen Miſſionar, die Schwierigfeit aber, 
den Pojten gehörig zu bejegen, veranlaßte die Gejellfchaft 1857, von 
diegem Miſſionsfeld fich zurüdzuziehen. Die Gemeinde ward wohl noch 
je und je befucht, wie denn der englische Bifchof von Guiana 34 Per— 
jonen im Jahre 1857 confirmirte und 62 Abendmahlsgenofjen fand, — 
aber die Miffion der engliſch-kirchlichen Gefellfchaft im 
Guiana beiteht niht mehr. — Dagegen hat die Gejelichaft zur 
Ausbreitung Des Evangeliums und ihr eigentlich bahnbrechender Miſ— 
jionar Brett diefes (1840 betretene) Arbeitsfeld noch nicht aufgegeben. 
Nach dem Yahresbericht von 1857 unterhielt dieſelbe für Engländer 
und Indianer zugleich in Britiſch Guiana (Eſſequibo, Demerara 





1) cf. Mifjbl. ver B.-G. 1864, p. 57. 165. 204; 1865, p. 43; 1866, p. 109, 259. 
2) cf. Ebendaf. 1864, p. 204; 1865, p. 201; 1866, p. 213. °) cf. Gbenvdaf. 1864, 
p. 60. 102. 166. 205; 1865, p. 200; 1866, 111. 262; 1867, p. 20. *) cf. Eben: 
daf. 1866, p. 338; 1867, p. 22. °) cf, Ebendaſ. 1864, p. 42; 1865, p. 45; 1866, 
P:277 BOT DTERZEN 
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und Berbice, ſeit 1831 vereint) außer einer Anzahl Katecheten 11 Geiſt— 
ide. Einer diefev 11 zu St. Saviour (Efjequibo) in Demerara 
bediente eine gemijchte Bevölkerung von Creolen, Hindu’s, Afrifanern 
und Portugiefen auf 7 englifche Meilen am Weftufer des Effequibo. 
Hinter feinem Diftrift liegen mehrere Seen mitten unter den India— 
nern, die er zu bejuchen gedachte. Ein anderer verfah von Enmore 
aus auc die Miffion unter den Indianern zu Mahaiconi, etwa 90 
engliſche Meilen entfernt, und gab die Zahl der mit der Miffion ver- 
bundenen Indianer auf 120 an, ohne zu bemerfen, wie viele davon 
wirklich getauft ſeien. Ein dritter, zu St. James (Demerara), ſchil— 
derte die Lage feiner Miffion folgendermaßen: „Die Arbeiten an ter 
Miffionsfirche auf Arampa-Hill find feit Weihnachten aus Mangel 
an Mitteln eingeftelt werden Sch habe meine Bootsleute aus dem— 
jelben Grunde entlaffen und mir von einer Station zur andern in der 
Weiſe fortgeholfen, wie e8 eben gehen wollte, zuweilen in einer Baum- 
rinde mit einem Kleinen Sinaben als Fuhrmann, zuweilen in einem gerade 
vorbeifahrenden Nachen. Da meine Befuche auf den verjchiedenen Sta— 
tionen nur fehr unregelmäßig fein fonnten, fo haben die »Gemeinden« fehr 
abgenommen, Bon der Cholera, die in George-Town (der Hauptitadt 
von Demerara) und auch anderwärts fo furchtbar gewüthet hat, iſt 
zwar das obere Gebiet des Demerary verfchent geblieben; die In— 
dianer haben fich aber von ihrem Annaben fo erfchreden laſſen, daß 
fie ihre Wohnungen an den Ufern des Fluffes zerjtört haben und in 
den bichteiten Wald geflohen find. Vom Bomeroon (in Effequibo) 
jchrieb Brett, daß in der legten Zeit auch die Aramwaffen von 
Hunger und Krankheit viel gelitten, vdesgleichen die Kariben, deren 
einige bei ihrer Flucht in das Dicicht des Waldes große Bäume ums 
bieben, damit nur ja Niemand ihnen nachfolgen möchte, Der Geift- 
lihe zu St. Stephen in Ejjequibo nahm fih auch der Kult’s von 
Kalfutta und Madras an, foweit das ohne Kenntniß ihrer Sprache 
geht, und Rev. Wadie zu Waramuri (1845 gegründet) widmete 
jich ganz den Indianern und fprach mit großer Zufriedenheit von der 
immer zunehmenden Andianergemeinde und namentlich von den Schu- 
len, wo Kinder von den verfchiedenften Miffionspiftriften (Para, Hat- 
mara-Cabara, Moruca, Manawarin, Wafapau und Eoriah) zufammen- 
jtrömen und immer mehr Gefchmad an anjtändiger Kleidung gewinnen; 
1859 waren dafelbjt 17 Kirchenglieder (Communicanten). Die etwa 
363 Stirchenglieder von Pomeroon (run) haben 1859 felbit eine 
Kirche gebaut, und mehrere Nebenorte mit Kirchen find gegründet, wie 
Waroman,. obgleich durch die vielen Todesfälle oft verwailt. Andere 
Nebenftationen find in Mahaiconi (Fluß zwiſchen Demerara und 
Berbice), feit 1860 in Sabacaburi am obern Bomervon, in Kibleri 
(jeit 1844) mit etwa 50 Kirchengliedern, und an der Aruabiſi-Küſte 
yon Eſſequibo, jo daß mehr als die Hälfte der auf 2000 Seelen ge- 
hätten Arawakken innerhalb der Kolonie chrijtlichen Unterricht ent= 
pfangen haben, und ſchon Ende 1862 Brett diefelben für beinahe ganz 
hriftianifirt erklären fonnte. Er allein hatte (1863) im Ganzen 577, 
andere Arbeiter etwa 150 Indianer getauft, und noch ftanden damals 
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3 Miſſionare in Demerara, 3 in Efjequibo, 2 in Berbice. Mifftonar 
Brett gab fih auch alle Mühe, die Indianer mit Büchern in ihrer 
eigenen Sprache zu verfehen. So überfegte er zunächit für die Ara— 
waffen die 4 Evangelien, einen Theil des 1. Buches Moje und die 
Apostelgefchichte, welche Schriften fchon 1856 in England gedruckt wur: 
den und noch einen bejfonderen Werth durch die für Naturfinder jo 
anfprechenden Holzfchnitte erhielten, auch allerwärts folchen Eingang 
fanden, daß Brett auf den Gedanken fam, auch Bogen nnd Karten 
zu drucen, welche das Glaubenebefenntnig, das Baterunfer, die 10 Ge— 
bote enthielten, mit paffenden Schriftfcenen am ande verziert. Diefe 
Bilderfprache, durch eine Reihe von Lektionen erklärt, vedete dermaßen 
zu dem in jenen Urwäldern haufenden Völklein, dag auch andere Stämme, 
die bei wandernden Arawakken diefe Schäße gejehen hatten, etwas Aehn— 
liches in ihrer Sprache verlangten. So führte denn Brett im Karibi, 
Accawoi und Warau denjelben Gedanfen aus, und nachdem in den 
Jahren 1861 —62 auch diefe Bilderbogen gedruckt worden, fuhr er in 
derjelben Weife fort, Abrahams Gefchichte, Elia's Erlebniffe, Daniel 
unter den Löwen und ebenfo neuteftamentliche Bilder den Wilden mund- 
und augengerecht zu machen. »Dieſe Bilder aber», fchreibt er ſelbſt, 
„find uns gewiſſermaßen dienlicher al8 10 Lehrer, fofern Die Indianer 
fie einander zutragen und in weiten Fernen bejprechen und erklären 
werden, wohin feiner meiner Lehrer in meiner Lebenszeit vordringen 
fönnte.u — Wohl war am Pomeroon (sun) mancher Wideritand zu 
überwinden und die Zauberer wehrten fich nach Kräften; Cholera und 
eine anſteckende Negerfranfheit decimirten wiederholt die Niederlafjung 
und rafften namentlich 1857 die Älteren Befehrten weg. Dennoch hat 
fich bier eine Gemeinde von Arawakken und Kariben gefammelt, die in 
aller Stille dem Herrn dient und auch — Wie durch den Bau einer 
Kirche — beträchtliche Opfer für ihn bringt, Die noch weftlichere 
Station Waramuri am Moruccafluffe war zwar durch Hunger und 
Dürre, auch durch Seuchen wiederholt mit Ausfterben bedroht, und 
die Schmußigen Warau's, unter welchen fie wirkte, fchienen fich kaum 
zu neuer Hoffnung beleben zu laffen. Dennoch hat fie ich jebt fo 
befejtigt, daß für ihre Fortdauer nicht mehr gefürchtet wird. Ein tüch- 
tiger Arawal-Häuptling, Cornelius, ſteht der Niederlaſſung mit Um— 
jicht vor, und es war bier befonders, daß in den Jahren 1863 und 64 
eine große Bewegung unter den nahen Acawoio's (Accaway's), den 
Anwohnern der Flüffe Waine, Barama und Cuyuni, von denen fchon 
im Jahre 1856 mehrere Kamilien aus dem Stamm der Waifa’s fich 
eingefunden und nach vier Fahren ſämmtlich getauft waren, fich zu 
verfpüren gab. In großen Haufen famen fie — ganz nadte, aber 
reinliche und rüftige Leute — zu den Miffionaren auf beiden Stationen, 
um lejen zu lernen und dann Bilder und Bücher mitzunehmen; Einige 
von ihnen, wie z. B. ein gewilfer Philipp, blieben auch bet ven 
Lehrern zurüd und bilden fich felbjt zu folchen aus. Später, nach ei- 
nem Beſuch des anglifanifchen Bifchofs (1864) auf den Indianerſtationen, 
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der von der wunderbaren Bewegung unter den Acawoio's mit Staunen 
und Freude fich überzeugte, zeigten ſich (1865) auch die fernen, edel- 
jehenden Majongkong's von dem Erfolg der Miffion unter ihren 
Stammverwandten angezogen und verlangten wenigitens für ihre Kine 
der nach Taufe und Unterricht. Auf einer Reife, die Brett im Au- 
gujt 1865 mit dem Bifchof machte, trafen fie mit viel mehr Indianern 
zufammen, als fie je gefehen hatten; wohl 600 in Cabacaburi und 
über 900 in Waramuri, wozu ohne Zweifel die ſchön ausgeftatteten 
»Ölaubensfartens viel beigetragen, durch welche viele Familien von 
ungeheuern Entfernungen herbeigelodt worden, begierig, durch Das 
lebendiae Wort ihre volle Bedeutung und Alles, was die Miffionarve 
ihnen jonft darüber fagen Fonnten, zu vernehmen. »Wir hatten,u fchreibt 
Brett, "mit einem Viertel der eingeborenen Bevölkerung zu thun, 
wie man fie nämlich bisher zu fchäten pflegte; es jtellt fich aber heraus, 
dag man fie um zwei Drittel zu niedrig angefchlagen bat. Wir haben 
viele Taufen, Hochzeiten und Confirmationen gehabt, was natürlich mich 
am meilten anftrengte, da ich die Katechifationen in unfern vier Spra— 
chen vorzunehmen hatte. Dazu mußten wir die Stämme vertheilen, 
denn unſere jett vollendete Kapelle konnte nur ein Drittel aller Verſam— 
melten faſſen, Sodann unternahmen fie auch noch einen Ausflug an 
den Wainefluß, die längste aller feiner Miffionsreifen aber hat Brett 
im Mai 1866 ausgeführt, indem ev den Berbice bis zu den Waſſer— 
fällen hinauffuhr, die weiter landeinwärts liegen, als in irgend einem 
andern Strom zwiſchen dem Amazon und Drinoco Nach achttägiger 
Anftrengung gelang es ihm auch, die dort wohnenden Acawoio's zu er: 
reichen, bei denen die Glaubenskarten troß einiger die Mittheilung er- 
jchwerender dialeftifcher Unterfchiede gleichwohl gute Dienfte thaten und 
völlig verftanden, auch für abwejende Freunde und Verwandte vielfach 
erbeten und für fremde Befucher gleichfalls zurückgelaffen wurden. Die 
ganze Hin- und Herreife betrug etwa 250 Stunden Weges, den Ber— 
bice war man etwa 90 Stunden weit hinaufgefahren. — Haben Daher 
auch andere Miffionen unter den Ureinwohnern Guiana's aufgehört, 
jo zeigt Doch diefe in der Zahl von 916 Getauften eine Frucht, Die 
wohl Hoffnung wecen darf, wenn auch freilich Brett der einzige Mif- 
fionar ift, der in jenem Klima 26 Jahre ausgedauert hat, während 
andere um ihn ber oft nur furze Zeit fich nüßlich machen können. Auch 
am Mahaiconi in Kibleri, in Sabacaburi und font find Außen- 
jtationen in ficherem Fortfchritt begriffen, und Bernau’ frühere Station, 
Bartica Grove, mit 330 Kirchenglievdern, wird auch von Send— 
boten der Ausbreitungsgefellfchaft bedient. Die Miffionare aber geben 
ihren Indianern das Zeugniß, daß fie zujehends fleißiger werden, ihre 
Lehrer mit Nahrungsmitteln (Caſſava und Fifchen) verfeben und beim 
Bau und Repariren von Kirchen, Schulen und Miffionshänfern willige 
und gefchiekte Hülfe leiſten. — Endlich hat auch die Londoner Mijfi- 
onsgeſellſchaft eine Indianerſtation in Britifch Guiana, Bethelkirche 
in Maria Henrietta, mit 253 Einwohnern, darunter 56 Getaufte, 
nebjt dem Filial St. Luft, mit 120 Einwohnern, darunter 12 Getauf— 
ten, im Jahre 1861, nachdem das Jahr zuvor 6 Niederlafjungen der 
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Indianer in Berbice durch die DBlattern faft entwölfert waren. Nach 
den legten Nachrichten (1862) zählte dieſelbe SO Communicanten, iſt 
aber jeitvem für uns verjchollen. 

2. Außer in Guiana iſt die evangelifche Miffion nur noch an einem 
Punkte des ungeheneren Gebiets von Südamerika thätig, wo fie bereits 
die fchwerften Opfer gebracht, in Batagonien und Feuerland, wo 
Allen Gardiner mit feinen Gefährten den Tod fand, durch fein 
trauriges Schieffal aber nur zu neuer Xiebesthätigfeit anregte. Das am 
24. Dftober 1854 unter Segel gegangene Schiff der Batagonijdhen 
Miſſionsgeſellſchaft, der „Allen Gardiners, landete Anfang 1855 glück— 
lich auf Weft-Falfland, wo die britifche Regierung der Miſſion 
10000 Morgen Landes geſchenkt hatte, um fo viel Eingeborne Feuer— 
lands und Patagoniens dahin zu bringen, zu unterhalten und zu 
unterrichten, als fich willig finden ließen, zu fommen. Bald entjtand ein 
Berfehr mit den Fenerländern bei Wollyah, und im Jahre 1858 
brachte man 14 Eingeborene herüber nah Weft falfland, wo fie im 
äußerlichen Benehmen Fortfchritte machten und dem Gebet und Gottes- 
dienst gern beimwohnten, auch ihre Frauen veinlich wurden und Fleiß und 
Auffaffungsgabe zeigten, und man befonders von 2 Yünglingen fich wiel 
verfprach, während die Miffionsarbeiter Fortjchritte in der Fuego— 
Sprache machten und fich in Ueberfegungen verfuchten. Am November 
1859 fuhr das Miſſionsſchiff mit 9 dieſer Feuerländer vor Wollyah. 
Der Kapitän Fell, welcher früher der Stabtmijfion gedient und auf 
den Schiffen im verjchiedenen Häfen mit Segen gepredigt, jest aber der 
Patagonifchen Miſſion fich hingegeben hatte, hielt e8, ehe er die Neun 
an's Land jeßte, für Pflicht, weil Einiges fehlte, ihre Bündel zu unter- 
juchen, und fand auch das Vermißte; aber nun waren Alle böje und 
gereizt, weil man ihnen nicht getraut hatte. Sehe Tage lag dus Schiff 
por Anfer, und immer mehr Bejuche famen herbei, zuletzt 70 Kähne 
auf einmal, gegen 300 Menfchen, und man ah gegenfeitig nichts als 
Freundlichkeit. Am Sonntag beſchloß man, den Gottesdienit am Ufer 
zu halten, und zwar in einem Blockhaus, welches Miffionar Despard 
bei einem früheren Befuche mit Hülfe der Wilden aufgebaut hatte. 
Der Kapitän, fein Bruder, der Steuermann, Katechet Philiyps!) und 
die 5 Matrofen gingen alle unbewaffnet an’s Land; außer dem Koch 
blieb Niemand in dem Boote zurück. Während des Gebetes aber wurde 
plöglich ein Matrofe mit einer Keule niedergefchnettert; die Andern 
flohen eiligft dem Boote zu, aus welchen fchon die Ruder geftohlen 
waren, und wurden vereinzelt in wenigen Augenbliden mit Keulen und 
Steinen todtgefchlagen, während der Koch dem Gemetzel vom Schiff aus 
zufehen mußte, Selbſt die mitgebrachten Fenerländer nahmen an dem 
Morde theil, nur Einer, Ufoffo, lief in großer Bewegung auf und 
ab und rang weinend die Hände. Der Koch warf das Boot in's Waf- 
jer und ruberte unbeläftigt dem andern Ufer zu, wo er 4 Tage lang, 
von Beeren lebend, im Gebüfch umher irrte, bis er wieder nach Wol- 
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lyah kam, wo ihn doch ein befannter Feuerländer aufnahm Die 
Kleider, die ihm Andere vom Leibe zogen, erfette ihm fpäter der Häupt- 
ling Jam. Das Schiff wurde von den Wilden ausgeleert, die Leich- 
name in die See geworfen. Cole, der Koch, lebte 3 Monate unter 
den Wilden, bis im Februar 1860 ein anderes Schiff fam, um die 
Vermißten zu fuchen. Die Brüder Fell wurden von 2 Witwer und 
2 Waifen und einer betagten Mutter betrauert. Bereits aber waren 
2 Brüder von der Ehrifchona - Anftalt!) bei Bafel und ein englifcher 
Geiftlicher für diefe Miffton unterwegs, um auf der nebligen Keppel— 
Inſel in Falkland die mühfame Aufgabe zu verfolgen, auch dem 
finſtern Feuerland durch Besuche auf den Miffionsfchiff das Licht 
des Evangeliums zu bringen. Man fchäßt das arme Fifchervolf der 
Feuerländer etwa A000 Köpfe ſtark. Seit Magelhaen ihr Land 
entdeckte, waren 330 Jahre verfloſſen, und viele Schiffe hatten ſeitdem 
das Kap Horn umfegelt, aber Fein einziges hatte ihnen das Evange- 
tum gebracht. Aus der ursprünglichen Mifftonsgefellfchaft für 
Patagonien wurde jedoch nun eine ſüdamerikaniſche Miffionsgejell- 
ſchaft; Miſſionar Despard nahm feine Station auf den Kenerlande, 
wo fih die Indianer vertrauensvoll um ihn fammelten. Seine 
Genoſſen fanden auf dem Fejtland eine freundliche Aufnahme, und 1861 
ging man bereits damit um, zwei Mifftonare nach dem nördlichen Theil 
von Patagonten zu fihbiden, die fih am Rio Negro ntederlaffen 
jolten, ja man beabfichtigte fogar, Gardiner's anfüngliches Arbeits: 
feld unter den Indianern in Chile wieder aufzunehmen. Es wird 
gerechnet, daR die Yndianerbevölferung, welche man fo zu erreichen 
hoffte, fich auf 20000 Seelen belaufen möchte, die jedoch auch in fchnel- 
lem Ausfterben begriffen find. Mittlerweile war ein gewiffer Herr 
Guinnard?) aus dreijäbriger Gefangenſchaft unter den freien Stäm— 
men von Batagonten im Yahre 1860 nach Paris zurückgefehrt, wo 
er num feine wunderbaren Erlebnijje ausführlich veröffentlichte. Er war 
jo glüclich gewefen, Kanzler eines patagonifchen Häuptlings zu werden, 
der ſich jehr freute, durch ihn einen fehriftlichen Verkehr mit den Argen- 
tinern eröffnen zu können — und war endlich bei günftiger Gelegenheit, 
die »argentinifcher Schnaps“ bereitet hatte, mit Mühe und Noth ent- 
fommen. Intereſſanter aber ift es für uns, den weiteren Gang der 
Miſſion dort zu verfolgen. Der eigentliche Mittelpunkt derjelben befin- 
bet fich (1862) fortwährend auf Weftfalfland. Hier beiteht eine 
Erziehungsanftalt für junge Feuerländer, und bier tft das Miſſions— 
ſchiff Itationirt, welches die Miffionare theils auf ihren gefahrvollen 
Reifen auf den übrigen Eilanden herumbringt, theils fie in ihrer un— 
wirthbaren Wüfte mit dem nöthigen Unterhalte verforgt. Wejentliche 
Erfolge find noch nicht wahrzunehmen; die ganze Arbeit erfordert eine 
Fülle von Muth, Einficht und praftifchem Geſchick einer leitenden Per— 
jönlichfeit, welche noch zu fehlen fcheint, und die kleine muthige Gefell- 
Ichaft englifcher Militärs, welche diefes Unternehmen als ein theueres 
Bermächtniß ihres heimgegangenen Kameraden Allen Gardiner aufs 
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recht erhält, fucht noch nach einer ſolchen. Es fehlt jedoch nicht au 
Zeichen, daß auch die Feuerländer für das Wort der ewigen Liebe 
zugänglich find. u 

Als ein folches Hoffnung erweckendes Zeichen für die armen und verfommenen 
Feuerlander dürfte auch wohl der nachfolgende bübfch geſchriebene enaliiche Brief Des 
Decoweachez Eopaniscola!) an ven früheren Miſſionar Despard, wohl das 
erfte christliche Schreiben eines Gingeborenen jener Gegend, anzufeben fein. Gr 
lautet: „Strohbedecktes Haus, den 1. Dftober 1861. Mein freundlicher Zehrmann, 
ich bin fehr frob, hören Du wohl. — Du, Dein Weib, Deine Familie bier fort. ch, 
mein Weib, fehr betrübt, Viele Grüße Dir, Deinem Weib, Deiner Familie. — Wir 
zwei, tch, mein Weib, Sagen: armes Kind! (er bedauert, daß es feine Freunde nicht 
fennen wird.) Ich nach und nach Dich einmal wiederſehen. Ich fehr froh, ſage ich 
innen. — Nach und nach babe ich fieben (viele) Kartoffeln in meinem Boden, Nüben, 
Kohl auch. Ich danke Dir, Du mir den Boden geben. Mein Kind wohl, groß, ſtark, 
zwei Zähne, bald einen andern. — Ich fage Dank, Dir, Deinen Töchtern (für ein Ge— 
ſchenk). Mein Weib fehr froh. Ich heute immer gleiche Arbeit, ſtark, weife, alles 
aleich ich war bei Euch hier. — — Ich glücklich heute. Ruhiger Mann. Ich liebe 
Thomas Dridfes mich Ichren und verstehen machen. Ich liebe Gott und Jeſu anbeten. 
Herr, hilf mir Schnell! Ich Schwach, meine Feinde gar viele. — Sage mir, wie 08 gebt 
Dir, Deinen Weib, Deiner Familie, Deinem Sohn. — Ich aufrihtig ein Freund.“ 

Außer jenem Inſelgebiete haben die Miſſionare noch zwei Punkte auf 
dem Feltlande von Patagonten befeßt. Der eine heißt Sandy 
Point, wo die zwei Chrifhonabrüder Schmidt und Hunzi— 
fer als Satedhiften im Dienft der patagonifhen (füdamerif.) 
M.-G. jtehen, von denen der eritere bereits mit mehreren Stämmen 
in DVerfehr trat, dev andere, der mit den rohen Leuten von Yager zu 
Lager zog, Guanako und Straußen, zur Abwechjelung auch Pferdefleifch 
aß, ihre Zuneigung gewonnen bat und eifrig an ihrer Sprache lernt, 
Er empfiehlt (März 1862) Santa Eruz als den paffenditen Ort für 
eine Mifftonsitation, und tft wohl bei weiten der tüchtigfte unter den 
dort arbeitenden Miffionaren. Ihm und Schmidt haben die Indianer 
auch bereits eine Feine Zahl ihrer Kinder anvertraut. — Der zweite 
Punkt auf dem Feſtland heißt Lota und befindet fich auf der Weſt— 
füfte im Lande der Araukanier. Es iſt dies eine überaus intere]- 
ſante Miffion, die fhon den Kapitän Gardiner aufs lebhafteſte in 
Anſpruch nahm; fein eigener Sohn fteht jet in Kota, wo Engländer 
ein Bergwerf auszubeuten begonnen haben, als Mifftionar und forgt 
für die Seelen der Gngländer, während er zugleich die aranfanifche 
Sprache lernt und ſammt feinem SKatechiften den Araufaniern das 
Evangelium bringt. Diefe find ein fühnes Neitervolf, was fich den 
Spantern nie unterworfen und einen felbjtändigen Militärſtaat auf- 
gerichtet hat, wahrscheinlich der mächtigfte freie Indianerſtamm, der 
noch zu finden tit. Der junge Garpdiner hat big jest über die Auf- 
nahme, welche er bei den Araufaniern gefunden, fich nur freuen können 
und hat die beiten Ausfichten, wobei nur zu wünſchen ift, daß die zwi- 
jchen dieſem Volksſtamm und feinen Nachbarn (1862) ausgebrocenen 
friegerifchen Unruhen das begonnene Werf nicht ftören mögen. Bon 
den drei neuen Miffionaren, welche die Batagonifche Miffionsg- 
geſellſchaft um dieſe Zeit auszufenden gedachte, find zwei, ebenfalls 
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Chriſchona-Brüder, bereits im Februar 1862 abgegangen, um am 
Rio Negro im N.-D. von Batagonien eine neue Station zu er— 
richten; der dritte, Rauhe, hat auf der zu den Falkland-Inſeln ge- 
hörigen Keppel-Inſel feinen Wohnort aufgefchlagen. Bon hier 
bruchte Miffionar H. W. Stirling, der der ganzen fenerländifchen 
Miffion vorjteht, im Jahre 1865 vier eingeborene Yünglinge auf dem 
„Allen Gardiner- mit nach England, damit fie hier erzogen und getauft 
werden möchten?). Im Ganzen aber hat die füpamerifanifce 
(patagonifche) M.-G. an der Südſpitze Amerifa’s jest vier Stationen?): 
Keppel-Inſel (Beuerland), El Carmen, mit Schule und Kirche,*) 
in Patagonien, Lota, wo Gardiner, der Sohn, als Prediger, Miſ— 
fionar und Arzt wirft und mehrere Gehülfen zur Seite hat, in Arau- 
caria, und endlih Payſandu in Uruguay; doch fteht das Werk, ob- 
jchon bereits einige Feuerländer getauft find, faft überall noch in den 
Anfängen. 
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1. Auf den weſtindiſchen Inſeln, ſowohl den britifchen als ven 
däniſchen, hatte fich das ausgebreitete Miffionswerf der Brüder— 
gemeinde nach dem Jahresbericht vom September 1858 eines im Gan— 
zen ruhigen und unveränderten Fortganges erfrenen dürfen. Allerwärts 
fand ein allmähliches ſich Erweitern der Gränzen ihrer Wirkfamfeit 
jtatt, fowohl durch Eröffnung neuer Predigtpläße, als auch Vermehrung 
der Schulen und durch mancherlei neue eher als der innern Mifjion 


1) cf. Rhein. Berichte 1864, p. 58. 2) cf. Miff.fr. 1866, p. 40 f. Journ. des 
miss. evang. 1866, p. 63. °) ef. Basl. Mifj.-Mag. 1867, p. 91. *) ef. Journ. 
des miss, evang. 1864, p. 192. er 
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angehörig zu bezeichnende Weifen der Thätigfeit, wie die Anſtellung 
von tauglichen Nationalen zum Befuchen der Stranfen und Armen, zum 
Schriftlefen 2c., während zugleich über der Kirchenzucht mit Ernſt ges 
halten wurde und fchädliche, Aergerniß gebende Subjefte ausgeſchieden 
wurden. Gleichwohl fehlte e8 auch nicht am vielfachen Klagen darüber, 
„daß fich) immer noch vom Leben aus Gott und von Früchten dev Be— 
fehrung weniger zeige, als nach dem reichen Maß, in welchem der 
Same des Wortes Gottes ausgeftreut wird, und nach dem Wachjen der 
Gemeinden in der chriftlichen Erfenutniß eriwartet werden möchte. An 
einer mehrtägigen Nubeftörung in der Stadt St. Johns auf Antigua, 
welche fälfchlich hin und wieder für einen Aufitand der ganzen Neger— 
bevölferung ausgegeben worden, in der Wirklichfeit aber nur ein Tumult 
des Stadtpöbels gemwefen, hatte fich fein Einziger von den Pflegebefoh- 
lenen der Brüder auch nur entfernt betheiligt. Die Kirchenbauten in 
Niesky und in der Stadt auf St. Thomas waren nah Wuunfch 
fortgefchritten, auch in Cedarhall auf Antigua war der Bau einer 
neuen Kirche unternommen werden. Von der Blüthe des Schulwejens 
gab u. U. ein im September 1857 in Montgommery auf TZabago 
gehaltenes Eramen Beweis, in welchem 500 Kinder in Gegenwart des 
Gouverneurs geprüft wurden und gut bejtanden. Ein erfreulicher Be- 
weis für die Anerfennung des auf der Verfündigung des Evangeliums 
rubenden Segeng waren auch mehrfache im Jahre 1858 von Tabago 
und Barbadoes aus an die Brüder ergehende Aufforvderungen zur 
Anlequng never Mifftionspläße oder Schulen, mit Anerbieten namhafter 
Unterftügung von Seiten der Plantagenbefißer, auf welche freilich nicht 
ohne Weiteres eingegangen werden konnte. An Stelle der wegen Kranf- 
heit heimfehrenden Gefhw. Eooneh von Tabago wurden Gefchw. 
Ellis von Antigua dahin berufen und Br. Ellis mit dem Vorſitz 
in der Conferenz beauftragt; ebenjo wechjelten Gefhw. Buchner von 
Jamaika und Br. Aug. Clemens von Barbadves. Br. Pfeif- 
fer, der nach 24 jähriger Thätigfeit in Jamaika die neue Miffion 
auf der Mosfitofüfte von ihrem Anfang bis 1856 geleitet, ftarb auf 
der Heimkehr nach Europa zu New-Hope in Jamaika am LI. Jan. 
1858, und Br. Baum nach 2Ojährigem Dienft auf Antigua und 
den dänischen Inſeln am 1. Dfterfeiertag deſſelben Jahres in Frie- 
densthal auf St. Croir. 

‚ Am 8. November 1858 verließ Br. Lev. TH. Reichel Behufs 
einer Bifitation der Gemeinden in DanifheWeftindien!) Berthelsporf, 
nahm feinen Weg über Holland und England, wo er ſich in Southamp- 
ton einfchiffte, und langte am 2. Dezember glüdlich in St. Thoma 8 
an. Er machte fich mit der Miſſion auf diefer Inſel, wie auf St. Croix 
und St. Jan, durch längeren Beſuch auf einer jeden der dortigen 
Stationen gründlich befannt, hielt fowohl mit den einzelnen Gefchwiftern 
ausführliche Befprechungen, als auch mit der Gefammtzahl und indbe- 
jondere der Helfer-Conferenz wiederholte Conferenzen, in denen über 
alle Angelegenheiten der Miffion berathen wurde, und richtete, fo oft 


') ef. Miffbl. der Br.-Gem. 1859, p. 145 ff. 
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Öelegenheit dazu geboten war, Anfprachen an die Gemeinden, an die 
Schullehrer bei ihren bejonderen Verfammlungen, die Nationalhelfer 
u. j. w. Dazwifchen machte er auch Beſuche auf den Plantagen, um 
die Negergejchwifter auch in ihrem häuslichen Leben fennen zu lernen. 
Bon allen Seiten fam ihm eine Liebe und ein Zutrauen entgegen, das 
ihm die Ausführung feines mübenollen und in mancher Hinficht fchwie- 
rigen Auftrages fehr erleichterte. Nachdem er fich bis zum 14. Febr. 
1859 auf diefen Inſeln aufgehalten, fehrte er nach einem Furzen Befuch 
auf den britifchen Inſeln St. Kitts und Antigua über St. Tho- 
mas wieder nach Haufe zurüd, wo er am 20. April 1859 glücklich 
eintraf. Die Miffion auf den däniſchen Inſeln fand er troß ein- 
zelmer zu befeitigender Mängel und Gebrechen im Allgemeinen in einem 
erfreulichen Zuftande, die Brüder in Kirche und Schule mit Eifer und 
nicht ohne Erfolg thätig. Eine liebliche Feier war die während feines 
Aufenthaltes in St. Thomas am 23. Januar 1859 ftattfindende 
Einweihung des bedeutend vergrößerten Kirchjaales in der Stadt, zu 
welcher nicht blos die dortige Gemeinde und zahlreicher Befuch von den 
andern Plägen, fondern auch der Gouverneur mit feinem Gefolge fich 
einfand, und auch der Prediger der reformirten Gemeinde eine Rede 
voll herzlicher Liebe und TIheilnahme hielt. Am 17. Oftober 1858 war 
bereits in Wiesfy unter großer Freude und Theilnahme auch auswär- 
tiger Bejucher die an Stelle der früheren baufälligen in größerem Maß— 
jtab neuerbaute Kirche eingeweiht worden. Am 1. Mat 1859 aber wurde 
in Bethanien auf St. Yan das Jubelfeſt des hundertjührigen Be— 
jtehens der dortigen Miffion mit öffentlicher Predigt und einem Liebes— 
mahl feierlich begangen, an welcher Feier auch mehrere Miffionsgefchw. 
von St. Thomas Theil nahmen. Den Zuftand der Brüdermiſſion auf 
den oben genannten britifchen Inſeln fand Br. Reichel noch ge— 
förderter. "Die Thätigkeit in Kirche und Schule ift dort eine bereits 
jo eutwidelte und geordnete, und die Gemeinden find in der chriftlichen 
Erfenntnig jo fortgefchritten, daß ein Vergleich mit mancher Gegend 
unjeres Baterlandes jehr zu Gunſten jener Inſeln ausfallen würde. 
Ein Heidenlant können wir diejelben in feiner Weife mehr nennen. 
Allerdings find die weißen Miffionare dort noch unentbehrlic), aber wir 
haben fchon fehr tüchtige Gehülfen und Xofal-Prediger aus der Nation; 
die Schullehrer find ſämmtlich Eingeborne, und die Gemeinden fangen 
num auch au, die zur Erhaltung der Miſſion erforderlichen Koſten jelbjt 
aufzubringen.s — Auf diefen und den andern britifden Inſeln 
hatte das Miſſionswerk bis dahin feinen ungeftörten, jegensreichen Fort: 
gang gehabt; ein befonders erfreuliches Ereigniß war eine im Auguft 
1858 beginnende Erwedung in der Gehülfenjchule zu Fair field auf 
Jamaika, welches Seminar fich bisher wohl äußerlich in einem er- 
wünjchten Gang befunden, fo daß auch der Unterricht in wifjenjchaftlicher 
Hinficht den beften Erfolg gehabt hatte, während es doch an Leben aus 
Gott unter den Zöglingen fehlte, und manche der dort erzogenen jungen 
Leute, wenn fie num angeftellt und fich felbit überlaffen waren, großen 
Schmerz und Kummer verurfachten. Die Erweckung und Umwandlung 
eines der Älteren Schüler wirkte bald auf die anderen; es jchloß fich 
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Sowohl in der älteren, als auch in der jüngeren Klaffe eine Anzahl von 
Jünglingen zu Vereinen mit dem Zwecke fleißigen Gebrauches der Hei- 
Ligen Schrift und gemeinfamen Gebetes zuſammen, und die im Dezember 
deſſelben Jahres ftattfindende Confirmation dreier diefer erwecten Jüng— 
linge — bie ergreifendfte Kirchenhandlung, wie Br. Sondermann 
Schreibt, der er dort noch beigewohnt, — »drückte gleicyjam ein Siegel 
auf diefes Gnadenwerk.u Auf verjelben Inſel (Jamaika) wurde am 
27. August (1858) in New-&armel die erweiterte und vergrößerte 
Kirche eingeweiht, zu deren Erbauung die dortige Gemeinde 416 Pfr. 
an baarem Geld aufgebracht und für 200 Pfd. Arbeit unentgeltlich ver: 
richtet hatte. Auf Tabago trat Br. VBoullatire an die Etelle des 
mit feiner Frau nach England zurückehrenden Br. Ellis; am 10. 
Juni 1859 aber ſtarb der noch junge, rüftige Br. Hornig in St. 
Johns auf Antigua am gelben Fieber, dem im folgenden Syahre einige 
ebenfalls noch junge und vüftige Arbeiter, fowie der 29 Yahre im Mij- 
fionsbernf thätig gewefene Br. Zippel in Barbadoes, fich zugejell- 
ten. Bei einer Feuersbrunft, welche am 13. und 14. Februar dieſes 
Jahres einen Theil ver Stadt Bridgetown auf Barbadoes in Aſche 
legte, blieben die Mifftionsjtation und die Wohnungen der Negergejchwiiter 
Durch des Herrn Gnade verjchont, auf der Inſel Antigua aber wurde 
die Zahl der Stationen dadurch um eine vermehrt, daß in Green- 
bay, bisher Filial von St. Johns, ein Mifjionshaus erbaut und 
in Geſchw. Budley ein eigenes Arbeiterpaar dafelbit angeftellt wurde. 

Die Erwefung!) unter den Zöglingen des Seminars zu Fair- 
field in Jamaifa erwies ſich als eine nachhaltige und folgenveiche; 
bald wurden auch in der Gemeinde dajelbit und in anderen Gemeinden 
der Inſel öffentliche und befondere Gebetsverfammlungen gehalten, die 
nicht ohne Segen biteben und namentlich einen zahlveicheren Beſuch der 
Sottesdienfte und Schulen im Gefolge hatten; Aehnliches gefhah auch 
auf St. Croix, Tabago und Barbadoes. Dieje Gebetsverfanm- 
(ungen wurden im Jahre 1860 namentlich auf Jamaika fortgeſetzt, 
wobei die Miffionare nicht unterliegen, ihren Leuten von den großen 
Erwedungen mitzuthetlen, welche in fjolchen Verfammlungen in Nord- 
amerika, Irland und England fürzlich jtattgefunden hatten; bejonders 
erzählte Br. KYichtenthäler in New-Carmel, Amerikaner von Ge— 
burt, viel und mit großer Bewegung von den Erwedungen in Nord- 
amerifa, wie denn überhaupt das in Amerika Vorgefallene auf Jamaika, 
bei der vorzugsweiſe lebhaften Verbindung diefer Inſel mit dem ame: 
rifanischen Fejtlande, bald befannt werden mußte. Den für alles Auf- 
vegende leicht zugänglichen, Anfprechendes gern nachahmenden Negern 
jagten diefe Gebetsverfammlungen, an denen ſich beſonders das junge 
Volk betheiligte, jehr zu; man betete in ihnen, und zwar wer ba wollte, 





‘) Ueber die Erweckung auf Jamaika ef. Miffbl. der Br.:Gem. 1860, p. 
251 ff.; 1861, p. 3 ff. 40 ff. 45 ff. 69 ff. 139 ff. 160. 168 ff. 195 ff.; 1862, p. 16 ff. 175. 
Miffionsfreund 1861, p 45. 92. 132 f.; 1862, p. 97 ff. Calwer Miffionsbl. 1861, 
p- 21 ff. 44. 46 ff. Monatsbl. 1861, p. 150 ff. Rhein. Berichte 1861, p. 245 ff. 
lee der DI M.-A. zu Halle 1862, p. 129 f. Basler Miſſ.Mag. 1863, 
p. 
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meiſtens unter großer, auch nach außen tretender Aufregung des Ge- 
müths, namentlich um das Kommen des Herrn zum jüngften Tage, den 
Frommen zum Leben, den Gottlofen zur Pein. Nicht ohne Einfluß 
mochte auch die ausnehmende Fruchtbarkeit, deren fich die älteften Leute 
nicht zu erinnern wußten, und der ausgezeichnete Gefuntheitszuftand des 
‘jahres 1860 fein, da der Jamaifa-Neger fonft in der Regel ein arıner 
Hungerleider mitten in der Schönen und fruchtbaren Inſel ift, was theils 
mit dem Charafter des nur der Gegenwart lebenden Negers, theils mit 
der jeßigen Unficherheit des Eigenthums, die auf die Arbeiteluft nach: 
theilig eimwirkt, zufammenhängt. Unter den Miffienaren aber waltete 
ſchon feit längerer Zeit ein Geift des Ringens mit dem Herrn um eine 
neue Belebung ihrer Gemeinden durch die Gnade von oben. Da ge: 
ihah e8 am 20. September 1860 (die Yofung des Tages hieß: "Bei 
Gott ftehet die Kraft zu helfen und fallen zu laffen« 2. Chr. 25, 8.) 
zu New-&Carmel, dag nach der am Morgen gehaltenen Gebetsver- 
jammlung, in welcher eine ungewöhnliche Bewegung fich zeigte, eine 
ganze Schaar un ihr Seelenheil verlegen gewordener Berfonen zu Br. 
Lichtenthäler fih Hinzudrängte, um ihre Sünden zu befennen und 
Troſt und Rath zu fuchen, während viele Andere Alles ftehen und liegen 
liegen und fich untereinander über das Eine, das noth ift, bejpracyen. 
Bon unpafjender Aufregung, vor welcher Kichtenthäler immer ge— 
warnt, war auch an dieſem Lage nichts wahrzunehmen. Die Bewegung 
aber theilte fich rafch andern zu New-&armel gehörenden Orten mit, 
und die Gebetöverfammlungen in Bigwoods, Flintvalley, Wood- 
lands und Kilmarnof zeigten diefelben Erjcheinungen; fie wurden 
von Gliedern der Gemeinde gehalten, und nur an einem Drte jtürzten 
die Leute nieder und blieben wie todt da. Am nächſten Sonntag waren 
über 1200 Menſchen in der Kirche von New-Carmel anweſend; 
am Nachmittag wurde eine Gebetsverfammlung gehalten, in welcher 6 
Gemeindeglieder beteten; bis tief in die Nacht war Yichtenthäler mit 
den Leuten befchäftigt, welche ihr Herz ihm auszufchütten hatten. Cr 
vechniete, daß in der vorigen und der darauf folgenden Woche 60—70 
Leute zum geiftlichen Leben gelangt jeien, ungevechnet die, mit welchen 
e8 noch nicht zur Entſcheidung gefommen. Darauf erfolgte am 28. Sep- 
tember, da die Loſung hieß: „Siehe, ich will einen Odem in euch brin- 
gen, daß ihr follt lebendig werden-, Ezechiel 37, 5., in zwei benad)- 
barten Gemeinden, Springfield und New-Fulnek, zu gleicher 
Zeit eine allgemeine und überaus erfchütternde Erwedung. 

„Um 9 Uhr“, Schreibt Br. Larſen von Springfield, „füllte fih die Kirche 
wie an einem Sonntage. Schon unter dem Gefange des erften Xiedes war eine all: 
gemeine Bewegung jpürbarz; ja man konnte kaum unterſcheiden, ob gefungen oder ges 
weint wurde. Wir lajen Gzechiel 375 68 berrichte eine feierliche Stille bis zum legten 
Verfe, da ein junges Mädchen, Xehrerin in der Sonntagsichule, von ihrem Siße nieder 
fiel mit dem Ausrufe: Ich war es! Sie, fowie eine andere Berfon, die ebenfalls 
mächtig ergriffen war, wurden hinausgetragen und fingen nun an, um Önave zu 
jchreien, während wir in der Kirche noch ein Lied fangen. Als wir darauf unjere 
Knie zum Gebet beuaten, fing die ganze Verſammlung wie mit einer Stimme an, um 
Gnade und Erbarmung zu rufen. Mehrere wurden zu Boden geworfen und Ichrien 
entfeglih laut. Meine Stimme wurde Üübertäubt, ich mußte fehliegen. Innerlich aber 
fchrie ich zum Seren, daß er mir helfen wolle und zeigen, was zu thun jet, und er 
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zeigte mir, daß ich nichts thun folle. Ich habe nie etwas Aehnliches gefeben und 
vermag es auch nicht zu befchreiben ; e8 war, als ob Das Haus Gottes in ein Haus 
des Wehflagens und Weinens verwandelt worden wäre. Es vergingen einige Minuten, 
bis die auf dem Boden Legenden binausgebracht werden fonnten, da Alle wie bejtürzt 
waren. Nach und nach verließen Viele die Kirche, und der Raum vor derfeiben füllte 
fich, umd wieder bot fich Dort meinen Augen eine Scene dar, die ich nicht zu beſchrei— 
ben vermag. Viele Frauenzinnmer lagen oft lange wie bewußtlos da, riefen Dann um 
Erbarmen und befannten ihre Sünden, die oft von einer folchen Natur waren, daß 
ich lieber darüber ſchweige. (68 war mir auch nicht möglicd, an dem Tage Alles zu 
hören und zu verfteben; jedoch machte ich die Bemerkung, daß diejenigen, welche ihre 
Sünden nicht befennen wollten, wie mit einer übernatürlichen Macht an den Boden 
aefeffelt blieben und nicht im Stande waren, aufzuftehen, bis fie oft Jahre fang gebeim 
gehaltene Sünden offenbarten. Andere, befonderd junge Mädchen, gingen bitterlich 
weinend umber, ich bald bier, bald dort niederlafjend, ohne irgendwo Ruhe zu finden, 
und klagten befonders über ihre Gitelfeit und Verachtung des göttlichen Wortes. Die 
jtärfiten Männer ſtanden, über ihre Sünden weinend und am ganzen Leibe zitternd, 
entweder einzeln oder in Fleinen Gruppen da, während Andere wie trunfen umber: 
wanften, kaum fähig, ſich aufrecht zu halten. Ginen großen Gontrait zu diefem bil- 
dete eine Anzahl Kinder, denen der Herr das Herz aufgetban hatte, die mit einander 
und auch zu den Erwachſenen fprachen und Manche derjelben ernitlich warnten. Lieb— 
lich auch war es zu ſehen, wie Mehrere von den jungen Leuten, die Schon Frieden 
gefunden hatten, emfig in ihrer Bibel leſend, bier in einer Ecke oder dort auf einem 
Stein ruhig daſaßen, ohne ich durch das, was um fie herum vorging, ſtören zu laffen. 
Viele Famen an diefem, wie auch an ven folgenden Tagen, ihr noch rücttändiges Kirchen: 
geld oder was fie veriprocen hatten an Miffionsbeitrag zu zahlen, Andere, um Bibeln 
und Gefangbücher, Die bald alle vergriffen waren, zu kaufen. — Grit gegen 4 Uhr 
Nachmittags verliegen die Leßten den Plag. Wir fanden den Boden mit Perlen, 
Bändern und dergleichen, was fie abgeriffen und weggeworfen hatten, beftreut.“ 


Daffelbe, wie zu Springfield, trug fich auch in der Kirche zu 
New-Fulnek zu, und auch den Außenplägen theilte jich die Bewegung, 
die in der Yulnefer Gemeinde bis in den November hinein anhielt, mit; 
befonderg wurde eine, bis dahin von den abfcheulichiten Laſterknechten 
bewohnte Zuderplantage, Namens Ys, angefaßt und aufs mächtigjte 
erjehüttert. — Von den drei genannten Drten aus theilte die Bewegung 
vorwiegend in Bftlicher Yichtung auch anderen Brüderjtationen fich mit, 
zunächit dem etwa 6 deutjche Meilen von Springfield entfernten Fair— 
field, ven leitenden Mittelpunkt für die Brüdermiffion in Jamaika, 
wohin Br. Larſen bald nad der Erwedung in Springfield verjegt 
wurde. Br. Elemens, der DVorfteher der dortigen Gemeinde und 
zugleich der ganzen Konferenz, wünfchte allerdings von Herzen, daß der 
Herr auch feine Station in Önaden anfehen und fie an dem Theil 
nehmen laſſen möchte, was den andern widerfahren war; doc täufchte 
er ſich von vorn herein nicht über die Gefahren, welche dieſe Erwedun- 
gen mit ſich brachten, und ergriff feine Maßregeln dagegen. Es wur— 
den in der Gemeinde alle jpäten und nächtlichen Zufammenfünfte zum 
Gebet jtreng verboten, auch nie erlaubt, daß Kinder in öffentlicher Ver— 
ſammlung laut beteten oder vedeten; auch wurde den Leuten nachdrück— 
lich bezeugt, daß an dem Zittern des Yeibes, dem Hinfallen, dem krampf— 
haften Kämpfen und Ningen in äußeren Gebärben, nichts gelegen, vie 
Bekehrung vielmehr nichts anderes, als die Neugeburt des Herzens fei, 
zu der es jolcher äußeren Aufregung feineswegs bedürfe. Im Ganzen 
wurde denn auch von ſolchen Zeichen der Aufgeregtbeit in Fairfield 
nicht viel gefehen, doch war auch hier vom Oktober ab zu fpüren, daß 
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die Gemeinde angefaßt fei. Schon lebhafter ging es in dem etwa 2 
deutſche Meilen von hier entfernten Bethabara zu, wo die Gefchw. 
Seiler jtanden, die 1859 den Erwedungen in London beigewohnt 
hatten. Hier gab jih am 21. Dftober in der Kirche eine große Be— 
wegung fund; tief ergriffen fehrten die Leute heim, und in der folgen: 
den Nacht wurde an vielen Orten gebetet, gefungen und geweint. Bon 
einem Dorfe der nächſten Nachbarfchaft her, wo fonft zu Weihnachten 
und bei andern Gelegenheiten heidnifcher Lärm, Trommeln, Tanzen und 
wildes trunkenes Gebrüll die Nächte hindurch zu erfchallen pfleute, hörten 
die Geſchw. Seiler nun Stimmen, die zum Herrn um Gnade riefen. 
Diefe Aufregung legte fich jedoch auch in Bethabara bald; die Er- 
wedung aber verbreitete fih jtill über alle Dörfer, die zur Station 
gehörten, Am 29. Dftober trat au) in dem benachbarten New-Beth— 
lehem — zwifchen Bethabara und New-Fulnek — eine große und allge- 
meine Bewegung ein; Alles weinte, Flagte und jchrie um Grbarmen; 
täglich fanden Berfammlungen ftatt, und Sonntags war die Kirche über- 
voll; an einer daranf folgenden Verſammlung des Miffionsvereins der 
Gemeinde nahmen an 800 Leute Theil. Bald aber war auch von den 
übrigen 7 Gemeinden der Inſel feine mehr übrig, die nicht gleich den 
6 bereits genannten, welche die Bewegung vorwiegend erfuhren, von der 
allgemeinen Crwedung mit ergriffen gewefen wäre. — Diejelbe fand 
allerdings nur unter den Schwarzen jtatt, in ganz jeltenen Fällen auch 
Weiße ergreifend, beſonders aber unter jenen jüngere Leute, jehr häufig 
Kinder, und zwar vorwiegend innerhalb der Gemeinden, als ein Stüd 
innerer Miſſion, wenn auch die Heiden davon nicht unberührt blieben. 
Ihren Hauptzügen nach hatte fie an allen Orten denfelben Charakter: 
„Zerknirſchung in Neue und Buße, freiwilliges Geftändniß auch der ver- 
borgenften und fehwerjten Sünden, inbrünftiges Gebet um Vergebung 
und Gnade und große Frendigfeit und Dankbarkeit derer, welche Frie- 
den gefunden hatten im Glauben an das Verdienft unfere8 Herrn und 
Heilandes. In einer ihrem Grad nach jehr verfchiedenen Weiſe gab 
fi dabei auch bie und da eine förperliche Aufregung Fund, theils in 
leicht erflärbaren Folgen der geijtigen Erjehütterung, theils in bejonderen 
und eigenthümlichen Erjcheinungen. Einige wurden von Frampfhaften 
Zudungen ergriffen, Andere fielen plößlich zu Boden, wie von einer 
unfichtbaren Hand niedergeworfen, was namentlich auch Solchen wider: 
fuhr, welche dem auf fie gemachten Eindrud nicht Raum geben wollten, 
Andere verleven die Sprache und blieben für fürzere oder längere Zeit 
ſtumm, bei Mehreren zeigten fich ſogar Zuſtände offenbarer Befefjenbeit, 
wie wir folche in der Heiligen Schrift erwähnt finden, fie wälzten fich 
am Boden, ſchäumten und Inirfchten mit den Zähnen und jtießen un— 
verjtändliche Yaute oder läfterliche Reden aus, in denen fie wider Willen 
Chriſto als dem Herrn die Ehre gaben. Die Miffionare hatten dabei 
alle Hände voll zu thun und erfannten e8 im Gefühl ihres Unvermö— 
gens mit inniger Dankbarkeit als das Werft des Herru und Geine 
gnäbige Leitung an, daß die Aufregung nirgends in Schwärmerei oder 
Unordnung und Ungehorfam ausartete. Wenn der Sturm fich gelegt 
hatte, trat an allen Orten ein neues Leben im Sonnenfchein der Gnade 
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hervor.u Gegen Ende des Jahres (1860) war e8 übrigens auf alfen 
Plägen ruhig geworden und in einen jtillen geordneten Gang gefommen ; 
als Früchte ver Erwedung aber, mit der e8 immerhin gehen mochte, 
wie mit allen Erwedungen, daß neben Manchem, was bleibt und auch 
das in Schwachheit, Vieles bald wieder in’s Fleisch zurückſinkt, Fonnte 
Br. Clemens etwa ein Vierteljahr nach dem Ausbruch derfelben be- 
zeichnen: Hunger nach Gottes Wort, Anſchluß an Gottes Bolf, Theil- 
nahme am Werfe Gottes, Gehorfam gegen Gottes Gebote und Liebe 
zu dem Heilande und zu den Brüdern. Früchte, für welche freilich die 
allermeiften (weißen) Stoloniften dev Inſel feinen Sinn hatten, zumal 
man bejorgte, die Neger würden die Arbeit auf ven Plantagen einftellen. 
An Spott und Feindichaft fehlte es daher von diefer Seite nicht, und 
in den Zeitungen wurde tüchtig Lärm nefchlagen, befonders da auch die 
benachbarten englifchen Kirchen und Miſſionen von der Bewegung er- 
griffen wurden, die vorwiegend von Wejten nach Oſten durch die Inſel 
ging, je weiter fie aber in das Jahr 1861 Hineinfam und räumlich felbit 
auf die weiße Bevölferung fich ausdehnte, deſto ſchwächer ward, wie die 
Kreife, die um den in's Waller geworfenen Stein fich bilden, zwar immer 
größer, aber zugleich immer ſchwächer werden, bis ſie ganz verfchwinden. 
Die Brüder, welche die merfwürdige Ericheinung im Ganzen mit nüch- 
ternem Blick anjahen, konnten gleichwohl im Jahre 1862 dem Herrn 
zum Preiſe jagen, daß diefelbe nachhaltige Früchte eines neuen frifchen 
Glaubenslebens hinterlaffen habe. „Der Beſuch der Verfammlungen, « 
heißt es in dein betreffenden Jahresbericht, mmamentlich des Sonntags: 
gottespienfteg, ift ein jo zahlveicher geblieben, daß an mehreren Orten 
auf Vergrößerung der Kirchen hat angetvagen werden müfjen; die Ge- 
betjtunden werden zu großem Segen fortgehalten; mit großer Willig- 
feit werden Beiträge zur Erhaltung der Miffton dargereicht, und die 
hülfveiche Theilnahme dev Gemeindeglieder unter einander in Fällen der 
Krankheit und Bedürftigfeit zeugt von neuerwachter Bruderliebe. Viele, 
die fi) in der Zeit jener gewaltigen Bewegung unfern Gemeinden an- 
zufchließen begehrten, find zwar wieder zurüdgegangen und wandeln 
wieder auf ihren früheren Wegen, nichtsbejtoweniger aber haben die 
meijten dev Gemeinden um ein Bedeutende au Zahl der Mitglieder 
zugenommen. Die Zeichen üuperlicher Aufregung find überall und völlig 
verſchwunden und Ausartungen in Schwärmeret find nirgends vorgefom- 
men. Die Miſſionare fühlen ſich durch die Beweife eines neuen Lebens 
unter ihven Pflegebefohlenen mächtig ermuntert zu fernever treuer Ars 
beit in ihrem Beruf und vertrauen dem Herrn, dag Er Sein Werf 
immer weiter hinausführen werde durch Seinen Geiſt und Seine Gnade. 

Auf den andern weſtindiſchen Inſeln hatte das Miffionswerf 
mittlerweile einen zwar nicht durch bejondere Begebenheiten ausgezeich- 
neten, aber doch in ver Stille gefegneten Fortgang gehabt. Auf St. 
Croix wurden die Gebetsjtunden in der zweiten Woche des Jahres 
1861 abwechfeld in der Kirche zu Friedensthal und im Schulhaus 
der englifchen Kirche in der Stadt von den Brüdern und von dem eng- 
lichen Prediger gehalten und überaus zahlreih von Leuten aus allen 
Ständen bejucht, wobei „ein erhebendes Bewuptjein der Gemeinfchaft 
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auf dem runde des Glaubens zu fpüren war. Neue Schulen und 
Predigtpläge konnten hie und da angelegt werden, während leider meh- 
vere Arbeiter wegen Krankheit und Schwächlichfeit theils zur Erholung 
in die Heimat reifen, theilg ganz aus dem befchwerlichen Dienft aus- 
treten mußten, was zu mancherlei Veränderungen und neuen Berufun- 
gen Anlag gab. Bon Antigua wurden namentlich Gefchw. Allan 
Hamilton zur Uebernahme des VBorfiges in dev Miffionsconferenz nach 
&t. Thomas verfegt, „da die Yeitung der Miffion auf diefer Inſel 
und dem benachbarten St, Yan von der der Miffion auf St. Eroir 
abgejondert bejtehen fol, wegen der Schwierigfeiten, die für eine Ge— 
jammtleitung des Werkes auf den 3 däniſchen Jnfeln durch die zu 
große Entfernung der leßtgenannten von den beiden erjten erwächft.“ 
Auf der Inſel Antigua aber wurde am 8. März 1862 der 5Ojährige 
Gedenktag der Gründung der Station Öracebay und der Einweihung 
ihrer Kirche zur großen Erbauung der dortigen Gemeinde feitlich be— 
gangen. 

Eine neue Viſitationsreiſe nach Weſtindien ward im Auftrag der 
Unitäts-Alteſtenconferenz von den Brüdern Cunow, Präſes des Miſ— 
ſions-Departements derſelben und Biſchof der Brüderkirche, und Bad— 
ham, Conſecretarius der Brüdermiſſion für England, gegen Ende 1862 
unternommen und mit des Herrn Beijtand im Sommer 1863 ylüdlih 
vollendet. Die genannten Brüder langten nach 14tägiger Ueberfahrt 
von England am 16. Dftober 1862 wohlbehalten im Hafen von St. 
Thomas an. Sie befuchten zunächjt alle Stationen der Brüder auf 
den 3 däniſchen Inſeln, St. Thomas!) — Niesky,?) Stadt 
St. Thomas,?) Neu-Herruhutt) —, St. Jand) — Bethanien) 
und Emmaus?), mit 3321 Pflegebefohlenen unter 10 Miſſionsge— 
jchwijtern auf beiden Inſeln zuſammen — und St. Croir?) — Frie— 
densthal?), Friedensberg!?) und Friedengfeld!!) mit 4081 
Perjonen in Pflege unter 9 Miſſionsgeſchwiſtern —, und befamen einen 
befriedigenden Eindrud von dem fegensreichen Yortdejtand dieſes erſten 
und ülteften Theils des Brüdermifjionswerfes, welches vor nun 131 Jah— 
ven von den erjten Heidenboten der Brüdergemeinde dort unter vieler 
Mühſal und Selbftverleugnung begonnen wurde. Die dort angefteliten 
Geſchwiſter fanden fie in treuer und gejegneter Arbeit in Kirche und 
Schule, und die von ihnen bebienten 8 Gemeinden bei aller Unvollfom- 
menheit und Mangelhaftigfeit Doch im erfrenlichem Gedeihen. Bon da 
veilten fie am 1. Dezember nach den britifchen Inſeln, und zwar 
zunächit nach Jamaikat?) ab, wo fie am 5. in Kingston landeten. 





) ef. Miſſbl. der Br.-Gen. 1859, p. 245; 1863, p. 93 ff. 300 f. ) ef. Eben: 
daſ. 1859, p. 97 ff.; 1862, p. 211; 1863, p. 94. °) ef. Ebenvaf. 1859, p. 99 f.; 
1861, p. 164 f.; 1863, p. 96 f. *) ef. Ebendaſ. 1860, p. 10 f.; 1863, p. 97 f.; 
5) cf. Ebendaſ. 1859, p. 246; 1863, p. 99 5. °) ef. Ebendaſ. 1859, p. 223 .; 
1863, p. 100. 7) ef. Ebendaf. 1860. p. 13 ff. 168 f. 249; 1861, p. 214; 1862 p. 
211 f.; 1863, p. 100 f. °) ef. Gbentaf. 1860, p. 186; 1863, p. 102 ff. ) ef. Gbenval. 
18604. 59, 78087.213257. ;1 1862, .9:5742210°7::718635.p::103727 Ef. )i ef. Ebendaſ. 
1863, p. 104. !') cf, Ebendaſ. 1862, p. 212 f.; 1863, p. 104. 12) ef. Miſſionsfr. 
1858, p. 139, Calw, Monatsbl. 1860, p. 154 ff, Rhein. Ber. 1862, p. 258 f. Miſſbl. 
der Br-Gem. 1859, p. 21 ff. 178; 1860, p. 186; 1863, p. 108 f. 174 ff. 
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Der Befuch der 13 Gemeinden auf Diefer Inſel — Fairfieldt) mit 
feinem Seminar?), Neu-Evden?), Jrwinhillt), New-Carmel?), 
New-Bethlehem‘), New-Fulnef!), New-Nazarethd), Beau- 
fort), New-HopetP), Litig!!), Bethbany!?), Bethabara!?), 
und Springfield! mit 13718 Pflegebefohlenen unter 32 Miſſions— 
gefhwiltern — nahm ihre angeftrengtejte Thätigfeit während einer Zeit 
von mehr als 11 Wochen in Anfpruch. Durch die Hite des troptjchen 
Klima’s, die Entfernung der Stationen von einander und die Schled)- 
tigfeit der Wege auf diefer großen, theilweife weniger kultivirten Inſel 
wurde ihre Rundreiſe eine jehr befchwerliche, und es iſt um fo dan— 
fenswerther, daß der Herr ihnen die Gefundheit erhielt und fie vor 
arößerem Schaden bewahrte, als fie einmal in der Nähe der Station 
New-Bethlehem auf den Santa Eruze-Bergen das Unglüd hatten, 
mit ihrem zweirädrigem Gefährt umgeworfen zu werden, in Folge dejjen 
beide längere Zeit leidend, aber darum nicht unthätig waren. Ueberall 
in den dortigen, zum Theil ſehr zahlreichen Gemeinden freuten fie fich, 
Zeugen zu fein von dem nachhaltigen Segen, den die Zeit der allge= 
meinen Erwedung zurücgelaffen, und große Aufmerfjamfeit auf das 
gepredigte Wort, einen lebendigen Glauben und die Beweijung dejjelben 
durch herzliche Bruderliebe zu finden. Sn New-&armel fjahen und 
jprachen fie auch zu ihrer Freude den oft genannten ehrwürdigen Hel- 
ferbruder Archy (Archibald) Montheit; am 14. Januar 1863 aber 
legte Br. Cunow den Grundjtein zu einer neuen Kirche für die 
Gemeinde der Station Nemw-Hope, die von ihrer jeßigen jehr 
heißen und ungefunden Lage hinweg mach einer höher gelegenen 
Stelle verjeßt wird, und gab derfelben nach dem Wunſch der Gemeinde 
den Namen Salem. Mit einer Conferenz in Fatrfield, zu welcher 
fih die Miffionare von allen ihren Stationen einfanden, machten fie 
den Bejchluß ihrer BVifitation auf dieſer Inſel und fchieden ınit dem 
Eindrud, „daß wir, hätten wir auch feine andere Miſſion als dieſe 
allein, doch alle Urfache haben würden, den Herrn zu loben und zu 
preifen für das, was er Durch unfern geringen Dienft in Gnaden aus— 
gerichtet hat.u — Am 24. Februar begaben fie ſich auf die Weiterreife 
und langten über St. Themas am 4. März in Baffeterre auf 
St Kitts!d) an. Auch auf diefer Anfel fanden fie geiftliches Leben in 
den 4 Gemeinden — Baffeterre!d), Bethesdpa!?T), Ejtridge!?) 
und Bethel!?) mit 3157 Perfonen in Pflege unter 10 Miffionsge- 
ſchwiſtern —, bei einem im Allgemeinen höheren Grad von Bildung 





', ef, Mifibl. der Br,-Gem. 1862, p. 104. 237; 1863, p. 177 f. ?) ef. Ebenpdaf. 
1859, p. 123 ff.; 1860, p. 131 f.; 1863, p. 122 f. °) ef. Sbenvaf. 1859, p. 79 ff.; 
1860, p. 8 ff 5 1863, p. 185. *) ef. Gbendaf. p. 183. °) ef. Ebenvaf. 1860, p. 250; 
1863, p. 181. °) ef. Ebenvaf. 1860, p. 170; 1863, p. 178 f. °) ef. Gbenvaf. p. 
179 f. °) ef. Ghbendal. p. 186 f. °) ef. Ebendaf. p. 139 f. 184. 9) ef. Ebenvaf. p. 
182. 11) cf. Ebendaf. p. 111 ff. 176. '?) cf. Ebendaf. p 185 f. *?) ef. Ebervaf. 
1860, p. 80 ff.; 1861, p. 123 ff.; 1862, p. 104 ff. 237; 1863, p. 174 f. 187. 
19 cf. Gbendaf. p. 180. 1°) cf. Ebenvaf. 1859, p. 162 f. 165 f.; 1862, p. 133 ff. 
137 ff.; 1863, p. 188 ff. '°%) cf. Gbenvaf. 1862, p. 133; 1863 p. 188. 1?) ef. 
Ebendaſ. 1862, p. 133 T.; 1863, p. 190. '°) cf. Ebendaſ. 1862, p. 134; 1863, p. 
190 f. '%) ef. Gbenvaf. 1862, p. 135; 1863, p. 191 f. 
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als in Jamaika, und wurden fehr erfreut durch die Liebe, die ihnen auch 
hier von den Gefchwiftern und ihren Gemeinden bewiefen wurde, fowie 
auch durch das achtungs- und Liebevolle Entgegenfommen von Seiten 
der andern Firchlichen Gefellfchaften. Am Gründonnerftag, den 2. April, 
landeten fie in St. Johns auf Antigua!) und widmeten der Vifitation 
des dortigen ausgebreiteten Miffionswerfes und feiner 8 Stationen — 
St. Johns mit Five Fslands2), Greenbay3), Öracehill®), 
Gracebayd), Cedarhalle), Newfield"), Lebanon?) und Gra— 
cefield?), mit 7688 Perfonen in Pflege unter 22 Miffionsgefchwiftern 
— vier Wochen, worauf fie auch nach Barbadnes!%) — Saron!t), 
Bridgetown!?), Mount TZabor!3), Eliftonhill!t), mit 3134 
Pflegebefohlenen unter 10 Miffionsgefchwiftern — und Tabagu!5) — 
Montgommery!d) und Moriah!?), mit 1966 Perſonen in Pflege 
unter 5 Miffionsgefchwiftern — befuchten, auf jeder dieſer Inſeln zwei 
Wochen verweilend. — Die Br. Buchner und Hafting, jener Prajes 
der Miffionsconferenz in Barbadoes, diefer in Tabago, wurden 
von Br. Cunow zu Presbhtern der Brüberfirche geweiht, fowie der 
farbige Miffionsgehülfe Br. Henry Moore in Montgommery zu 
einem Diafonus. Bei diefer Gelegenheit fet gleich bemerft, daß auf 
dem wejtindifchen Miffiousfeld der Brüder fchon eine bedeutende Zahl 
tüchtiger Nationallehrer und farbiger Miffiousgehülfen vor 
handen iſt, welche zum Theil bereits aus den Zuziehungsanftalten der 
Brüder hervorgegangen, mit Kenntniſſen gut ausgeftattet und von einem 
febendigen Zrieb, dem Herrn zu dienen, befeelt find. Ihre Schulthä- 
tigfeit hat in Weftindien einen jo bedeutenden Umfang gewonnen, daß 
in den Stationd- und den der Pflege der Miffionare übergebenen Yan 
desichulen, zufammen 120 größeren oder Fleineren Schulen, 10,667 Kin— 
der eingefchrieben find, die aber nicht alle zu ven Gemeinden der Brüder 
gehören. Unter der fehr bedeutenden Zahl von farbigen Lehrern find 
nicht wenige, die am Berfammlungshalten Antheil nehmen, aus deren 
Mitte wieder einige wenige nach hinreichender Bewährung in den vollen 
Miſſionsdienſt als ordinirte Arbeiter eintreten fonnten, wogegen freilich 
auch hie und da die fchmerzliche Erfahrung nicht außenblieb, dag Ein 
zelne, vorgefommener Anftöße wegen, wieder haben entlaffen werben 
müfjen. Doch darf Lebteres in dem Beftreben dev Heranziehung fol- 
cher Hülfe, die mit der wachjenden Größe des Werfes immer unent— 
behrlicher wird, weder irre noch muthlos machen, Auf Tabago wurde 
auch unter dem Vorſitz des Gouverneurs eine große Miffionsver ſamm— 


1) cf. Miſſbl. der Br.:Gem. 1859, p. 164. 166 f.; 1860, p. 187; 1861, p* 
213 f.; 1862, p. 132. 175; 1863, p. 268 ff. ?) ef. Gbenvaf. 1860, p. 171; 1863, 
p. 269 f. °) ef. Ebenvaf. 1860, p. 187; 1863, p. 270 f. *) ef. Gbenvaf. 1860, p. 
128 ff.; 1863, p. 274. °) cf. Ebendaf. 1861, p. 121 f.; 1862, p. 129 ff.; 1863, 
p- 273 f. °) ef. Ebendaſ. 1863, p. 271 f. ) cf. Ebendaf. p. 274. °) cf. Ebendaſ. 
p. 272. °) cf. Ebendaſ. p. 270. 1% cf. Ebendaf. 1859, p. 176 f.; 1860, p. 155 
f. 248; 1863, p. 292 ff. Basl. Miff.-Mag. 1863, p. 76. '') ef. Miſſbl. ver Br.: 
Gem. 1860, p. 12 f. 172 f.; 1863, p. 293. '?) ef. Gbentaf. 1860, p. 169 f. 187; 
1863, p. 295. 19) ef. Ebendaſ. 1863, p. 294. '*) cf. Ebendaſ. 1860, p. 12; 1863, 
p. 293. 15) ef. Ebendaſ. 1860, p. 169; 1863, p. 145 ff. 296 f. *°) ef. Ebendaſ. 
1863, p. 18 ff. 148. 297. !”) cf. Ebendaſ. 1860, p. 11 ff. 156; 1863, p. 298. 
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fung unter allgemeiner Theilnahme gehalten. — Am 13. Juni trafen 
die Brüder Eunow und Bad ham wieder in St. Thomas ein, wohin 
von allen weftindifchen Miffionen Brüder als Deputirte zu einer allge: 
meinen Miffionsconferenz befchieden worden waren, die vom 15. bis 25. 
Juni gehalten wurde, und nach einer fchnellen Seereije langten die Viſi— 
tatoren am 14. Juli 1863 wohlbehalten in Yondon wieder an. Wer aber 
ftimmte darnach nicht von Herzen in den Wunfch ver Brüber-Unität ein: 
„Möge der Segen diefer Bifitatien für unfere 39 wejtindifchen Mifft- 
onsgemeinden (mit ihren 33,941 Pflegebefohlenen unter 88 Miſſionsge— 
ſchwiſtern) ein bleibender fein, und mögen die in Folge derfelben zu machen 
den mancherlei neuen Anordnungen als erfprießlich fich bewähren! — 

Auf Zamaifa ftellte ſich allerdings im Verlauf der nächiten Jahre 
heraus, daß bei der befannten Erweckung (1860) "manches Erfvenliche 
nur die Frucht der vorübergehenden äußeren Anregung, nicht aber einer 
tiefergehenden gründlichen Aenderung des Herzens war,« nichtsdeſtowe— 
niger aber „gab im Allgemeinen die größere Werthſchätzung und treuere 
Benußung der dargebotenen Gnadenmittel, die Willigfeit, nach Vermö— 
gen zur Erhaltung der Miffion beizutragen, die Liebe, welche die Ge— 
meindeglieder unter fich zu Tage legten, und der freudige Glaube, der 
ſich namentlich auch auf den Kranfen- und Sterbebetten oftmals zeigte, 
viel Urfache zu Lob und Dank.» Dagegen berrfchten drückende äußere 
Berhältniffe namentlih auf Antigua und Barbadoes, wo der Bau 
des Zuckerrohrs in Folge der herabgebrücdten Preife der weſtindiſchen 
Produfte darniederliegt und der Arbeitslohn ein fehr geringer ift, wozu 
dann noch eine lang anhaltende Trocdenheit und die durch den Krieg in 
Amerifa veranlaßte Theurung hinzu fam. Sn Friedensthal auf St. 
Croix wurde im Oftober 1863 der erfte farbige Lehrer auf den dä— 
nischen Inſeln — nachdem folches auf den britifchen Inſeln ſchon jeit 
einer Reihe von Fahren gefchehen — Br. Summerfill, als Miſſi— 
onsgehülfe angeftellt. Dagegen ging im Jahre 1864 auf Jamaika 
der öfters erwähnte Negerbruder und Gebülfe Archibald Mon- 
teitht) feliqg heim, ein in feiner Jugend aus Afrifa als Sklave ein: 
geführter Neger, der, nachdem er erwect worden, eine lange Reihe von 
Fahren als Nationalhelfer angeitellt gewejen iſt und als folcher mit 
ebenfo viel Eifer und Treue als originelle Begabung gewirkt hat. Er 
iſt vielen feiner fchwarzen Brüder und Schweitern nicht nur in der 
Gemeinde zu New-Carmel, der er angehörte, fondern auch an antern 
Orten ein Führer auf dem Weg des Lebens, den er felbit in wahrer 
Herzensdemuth wandelte, geworden.n Seine legten Worte waren: 
"Meine Blicke find auf das Kreuz geheftet, ich bin bereit abzufcheiben, 
denn ich weiß, an wen ich alaube.u — Die Gehülfenfchule?) zu Cedar— 
ball auf Antigua zeigte jich bei der in demfelben Jahre angeftellten 
Prüfung, der erften feit der Anftellung eines farbigen Oberlehrers, bei 
welcher abgefandte Brüder von mehreren Inſeln zugegen waren, in er- 
winfchtem und hoffnungsreichem Gang. Die Miffion auf Barbadoes3), 

') ef. Miſſbl. der Br.- Gem. 1864, p. 87 ff. 105 ff. 207 ff. 218 ff. Baal. 
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wo die ärmeren Mitglieder der Gemeinden in Folge der hohen Xebens- 
mittelpreife noch immer in gedrückter Lage ſich befanden, feierte im 
Jahre 1865 ihr einhumdertjähriges Zubiläum!); dagegen mußte Der 
mit der Leitung der Miffion auf St. Croix beauftragte Br. Götz 
franfheitshalber nad Europa zurückkehren und wurde Anfang 1865 
durh Br. Fr. Darf erfegt. Der im Oftober deffelben Jahres aus- 
gebrochene Neyeraufitand?) auf Jamaika, auf den wir fpäter zurüd- 
fommen werden, befchränfte fich auf die ſüdöſtlichſte Spite der großen 
Inſel, wo er bald niedergefchlagen wurde, und ließ die vom Schauplaß 
des Kampfes abgelegenen Stationen der Brüdermiffion, den Schreden 
und die Aufregung dev Gemüther abgerechnet, ganz unberührt; aud) 
waren die Miffionare, felbft wenn die Bewegung bis zu ihnen gedrun— 
gen wäre, der Treue und des Gehorfams ihrer Gemeinden, wie bei 
den früheren großen Aufftänden vor der Emancipation, gewiß. Am 
18. Auguft 1865 feierte die Station Irwinhill an der Norweltfüite 
von Jamaika das Jubelfeſt ihres BOjährigen?) Beſtehens; eine Er- 
weiterung des Arbeitsfeldes auf dieſer Inſel fand aber dadurch jtatt, 
daß zwei Aupenpläße ver Stationen Bethabara und DBethanten, 
Namens Broadleaf und Cheapfide, in Folge des herzlichen Ver— 
langen der dort wohnhaften Neger zu einer abgefonderten Station, 
der vierzehnten auf Jamaika, eingerichtet wurdent), und gleichzeitig eine 
Thür in Harmons, 13 englische Meilen öftlich von Bethabara, fi 
aufthat, wo die theils der anglifanifchen, theils der Baptiſten-Kirche an— 
gehörenden Bewohner der Gegend eine große Schule errichtet hatten, 
um deren Pflege und Beanffichtigung, woran es bisher gefehlt, fie die 
Brüder dringend erfuchten, auch das nöthige Land zur Erbauung eines 
neuen Schulhaufes und einer Kirche ſchenkten, während der Baptiſten— 
Prediger, welcher der Entfernung wegen diefe Gegend nicht genügend 
hatte bedienen können, völlig damit einverftanden war, Daß die Leute 
fich an die Brüder gewandt hatten. Auf einigen andern britijchen In— 
jeln, namentlih Antigua und Barbadoes, wirkte die fortlaufende 
Theurung und Nahrungslofigfeit auch auf den Kirchen: und Schulbefuch 
nachtheilig ein, wie denn überhaupt die unter den gegenwärtigen äuße— 
ven Verhältniffen zunehmende Entfittlichung dev Bevölkerung diefer Inſel 
namentlich auf die lauen und halbherzigen Gemeindeglieder nicht ohne 
übeln Einfluß blieb. Die feit Fahren beantragte und erftrebte Selbit- 
erhaltung der wejtindifchen Miffion durch die von den Gemeindegliedern 
zu entrichtenden regelmäßigen Geldbeiträge ift unter dieſen Umjtänden 
allerdings noch nicht bedeutend fortgefchritten. „Da ſich indefjen immer 
deutlicher heraustellt, daß in nächſter Zufunft auf beveutende Ver— 
mehrung der Einnahmen in Wejtindien nicht gerechnet werden kann 
und die Miffionsdiafonie durchaus nicht im Stande ift, jo bedeutende 
Zuſchüſſe, wie bisher gefchehen, auf diefen Theil unferes ausgedehnten 
Miſſionsfeldes zu verwenden, fo wird das Miſſionsdepartement fich es 
angelegen fein laffen, die Aus gaben fo viel wie möglich zu vermindern, 


1) cf, Miſſbl. der Br.-Gem. 1865, p. 270 ff. 2) ef. Ebenvaf. 1866, p. 12 ff. 
3) cf. Ghendaf. 1865, p. 268 ff. *) cf. Ebenvaf. 1866, p. 265 ff. 
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einmal dadurch, daß, wo es thunlich ift, Die Zahl der europäifchen 
Miffionare vermindert wird, ferner dadurch, daß Kleinere Gemeinden 
mit Nationalarbeitern befegt werden, und endlich durch Einführung 
fefter Gehalte, welche, dem Bedürfniß angemefjen, deutlicher, als es 
nach dem bisherigen Syſtem gefchehen Fonnte, zum Bewußtfein bringen, 
was in diefer Hinficht für die Selbfterhaltung der verſchiedenen weſt— 
indischen Miffionsgemeinden zu erftreben iſt. Diefe im Dezember 
1866 von der Unitäts- Aelteftenconferenz genehmigte Maßregel fullte 
mit dem Januar 1867 in's Leben treten. Uebrigens liegt e8 im na— 
türlichen Gang der Selbftentwiclung dev Brüdermiffionen, daß früher 
oder fpäter der Zeitpunft eintritt, da fie aufhören, eigentliche Miſſio— 
nen zu fein, und in die Reihe der andern Unititsgemeinden eintreten. 
»Die beabfichtigte Salarirung der Arbeiter in Weſtindien ift ein Schritt 
näher zu diefem Ziel, welcher, wenn auch nicht der wejentlichite, den— 
noch gerade jet durch die bevrängte öfonomifche Yage des ganzen Wer- 
kes unbedingt geboten zu fein feheint.“ 

Eine Ueberſicht dieſes Werfes im Jahr 1866 gibt die nach» 
jtehende Tabelle; 






























































MWeltindien: 
' Miffionare u. Gehülfen. Miſſions-Gemeinden 
Miſſions-⸗ Wiſſio— 2 Nationa |8E| $ | 2 |S8$ 
vovinzen.. || mare. 52) Self. JEE| 
Provinz 5 nn 5| = 83|2|55 [a5 
SE ee ehe © 
| Br. Schw. |5.2| Br |Shn.|59| 3 1353| 2 
1. St. Thomaau: | 3l 3) 2 |—| 11] ag | ıl_| 87a| 71] 339] 775 | 2059 
St. Ian 2 2| 2 |—-| 9) 13 J——| 414| 50| 124| 498) 1086 
2. St. Greiz . 3ı a| 3 | ı| 38| 42 | 1)—|1685 | 71| 299) 1563 | 3618 
3. Zamaifat) . . 14 17 | 16 | 1/150| sı 1911 4460 | 802 |2024| 5942 113228 
4. Antigua. 8 11 | 11 | 1| 87| 86 | 4—1|2988 | 405 | 480) 2497 | 6370 
5. St. Kitts . a 5) 5|-| 36| 34 | 7I—| 1168| 226 | 488] 1243 | 3125 
6. Barbadocs . al 4 | 4 |—| 39| 26 110|—| 992|128| 410| 1053| 2583 
7. Tabago . 2 2) 2 | 1) 27/15 |al a 862|101| 173] 830| 1966 
! | 
Summa: \aol as | a5 | 4 |397| 316 |a6|15113443|1854|4337 14401/34035 














2. Ehe wir num zu den Arbeiten der übrigen in Weſtindien 
thätigen Miffionsgefellfchaften übergehen, fchiefen wir einige 
Bemerkungen über die außeren Zuftande von Britiſch-Weſtindien, 
auf welches jene fich meiſtens befchränfen, woran. Dajfelbe it feit dem 
1. Auguft 1834, dem Tag, an welchem die Sklaverei aufgehoben wurde, 
durch eine ſchwere Krifis hindurchgegangen, und noch heute — heißt 
es im Jahre 1860 — nach mehr als 25 Zahren, weiß man faum recht, 
wie diefelbe anzujehen ift. Die Pflanzer und Alle, die mit ihren In— 
terejjen verbunden find, jagen: Weftindien ift durch diefe leichtjinnige 
Sflavenbefreiung ruimivt worden, Andere Stimmen behaupten int Ge- 
gentheil: Ohne diefe Emancipation wäre Wejtindien ficherem Verderben 


*) In Jamaika und Antigua find 4 Eingeborne ordinirte Miffionare. 
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anheim gefallen, und jett erft erhebt eg fi aus dem Elend, worein 
die Pflanzer es geftürzt hatten. Es ift nicht fo leicht zur entfcheiven, 
wer echt hat, doch hat man jet Zeit gehabt, die verjchievenen An— 
fihten zu vergleichen und gründlich zu prüfen. Gewiß tft, daß vor 
dreißig Jahren die Neger fehr furzlebig waren im Vergleich mit ihrem 
gegenwärtigen Zultand. Ihre Zahl nahm früher alljährlich ab, und 
da der Sklavenhandel feit einem Menfchenalter verboten war, konnte 
der Pflanzer nicht darauf hoffen, feine Arbeitsfräfte zu vermehren, daher 
jhon vor 1834 die Zuderernte immer kleiner wurde. Seither fielen 
allerhand Schläge auf die einft fo fichern und ftolzen Pflanze. Das 
gewaltige Erobeben von 1843 ruinirte viele Inſeln, ein ſchrecklicher 
Orkan zerjtörte Kirchen und Häufer, e8 folgten ungemein dürre Som— 
mer, und zugleich ſank der Preis des Zuckers um mehr als die Hälfte, 
Die Pflanzer geriethen immer tiefer in Schulden, und dabei gewannen 
fie e8 Doch nicht über fich, die Neger als freie Leute zu behandeln. Sie 
zogen die Bezahlung des Tagelohnes möglichit lange hinaus und mach— 
ten noch viele Abzüge. Sein Wunder, wenn die Schwarzen ihre Frei— 
heit auch etwas genießen wollten, wenn fie die eriten Fahre am liebften 
dazu verwandten, ihr eigenes Korn zu bauen, den VBiehitand zu vermeh- 
ven und ihre Wohnungen auf eigenem Boden zu errichten, Seither aber 
haben fie auch für den DVerfauf gearbeitet, und — im großen Ganzen 
— die Anklage zu Schanden gemacht, al8 dächten fie blos an ihre täg- 
lichen tbhierifchen Bedürfniſſe So machte fchon im Jahre 1858 im 
Folge heftiger Anflagen gegen die Neger von Jamatfa in englischen 
Zeitungen ein Nichtmiffionar von dort öffentlich befannt, daß bei allen 
Sebrechen, an welchen die Neger der Inſel litten, Fleiß und Spar- 
ſamkeit fich bei ihnen fände, und obgleich kaum die Hälfte derfelben 
fich unter dem Einfluffe der Miffionare befände, fo fünne man Doch 
rechnen, daß Fonntäglich mindeftens 100,000 derfelben in den Sirchen 
und Kapellen der Inſel jich einfänden, und daß fie jährlich zur Unter- 
haltung von Kirchen und Schulen freiwillig wenigstens 200,000 Thaler 
und ebenfoviel in pflichtmäßigen Beiträgen zufammenbrächten; zu Hun— 
derten ftänden ihre netten Häuſer da und neben venfelben ihre Lände— 
reien zu 10, 20, 30 bis 40 Morgen auf einen Haushalt gerechnet, in 
den Sparfafjen der Gemeinden finde man ein Kapital von 17,000 bie 
120,000 Zhalern. »Obwohl das Bolt noch weit ab von dem tft, wo 
wir e8 zu ſehen wünfchten und zu fehen hoffen, fo kann man Doch dreift 
jagen, daß die Kortichritte, welche es in den Testen 25 Jahren gemacht 
hat, ohne Beifpiel in der Geſchichte Daftehen.n — Sie haben Kirchen 
und Schulen erbaut, und erhalten ihre Nationallehrer, Es wird jeßt 
(1860) wieder fo viel, ja mehr Zuder von Weftindien ausgeführt, ale 
in den Zeiten der Sklaverei: aber allerdings find die großen Pflan- 
zungen ruinirt, und der Ertrag vertheilt ſich auf viele Fleine und un— 
abhängige Pflanzer und Bauern.!) Die Neger haben fich ganze Dörfer 
von neuen, reinlichen, oft fchön möblirten Häuſern gebaut, vor denen 
fie gewöhnlich einen Blumengarten haben. Sie find wohl gekleidet, 


) cf. Ausland 1861, p. 923 ff. 949 ff. 
Burkhardt, Miffionsbibl. Supplement I, 7 
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halten viele Pferde, Vieh und Schweine, treiben Handel und Küſten— 
ichiffahrt, Haben in Jamaika allein 7000 Wahlmänner, und was das 
Beſte ist, fie freuen fich des Evangeliums und lernen nicht blos ſich 
die Gnadenmittel zu fichern, jondern auch Andern fie zu ſenden. — 
Dabei find freilich überall noch große Schäden zu überwinden. „»Die 
Neger«, fehreibt ein Miffionar, „haben leider mehr Religion als 
Sittlibfeit. Sie gehen gern in die Kirche und fchämen jich, wenn 
fie nicht Glieder von dieſer oder jener chrijtlichen Gemeinfchaft find. 
Aber fehr leicht machen fie fich diefer Gemeinschaft verluftig, beſonders 
durch die weiterverbreitete Sünde der Unzucht. Fällt einer in ſolche 
Sünden, und wird Kirchenzucht über ihn verhängt, jo hindert das die 
andern Sirchenglieder nicht in ihrem freundlichen Umgang mit dem Ge— 
fallenen, denn Hurereijünden werden in diefen Kindern nicht hoch an— 
gefchlagen Man nimmt ihn am Ende ohne tiefgehende Buße wieder 
auf, jonft ginge er zu einer andern Kirche über. An Cinladung zu 
folchem Mebertritt fehlt es nicht. Der eingebornen Lehrer find an der 
Zahl faft mehr, als wirklich nötbhig wären. Sie lieben e8, Zuhörer 
anzuziehen und ihre Gemeinden zu vermehren, ohne viel Gewicht auf 
die Reinheit ver Beweggründe zu legen. So ijt die Stirchlichfeit fait 
überall im Zunehmen, ohne dag man von der Sittlichfeit daffelbe jagen 
fann, wiewohl durch Gottes Gnade überall auch gründliche Befehrungen 
vorfommen.a Dagegen konnten die mit der Bilitation der Baptiiten= 
miſſion 1859 beauftragten ©eiftlichen von ihren Stationen in Weſt— 
indien berichten, daß die jtrenge Kirchenzucht den beiten Erfolg habe; 
daß zwar feine Zunahme in der Zahl der Kirchenglievder bemerflich fei, 
dagegen die Ehe immer heiliger gehalten und das fittliche Yeben im 
Allgemeinen mehr gehoben werde. Daß in Jamaika namentlich vie 
Beiträge der jchwarzen Brüder etwas abgenommen, evfläre fich aus 
dem Fallen des Tagelohns in Folge der Einwanderung indifcher und 
ehinefifcher Arbeiter (Kuli's). Die jet gebildeten einheimifchen Lehrer 
aber feien den früheren in jeder Hinficht bedeutend überlegen. Ueber 
die Zuſtände auf Jamaika, der größten von den britijchen Inſeln, 
Iprachen die Miffionave der Brüdergemeinde um dieſelbe Zeit fich fol- 
gendermaßen aus: „Wir find bier in einem Uebergangszuftand, indem 
die Maffe der Einwohner bereits weniger den Anblick eines Miſſions— 
feldes darbietet, als den eines civilifirten Gemeinwefens. Ber uns, fo 
gut wie bei den Methodiften und Baptiften, nimmt die Zahl der Ölie- 
der nicht zu. Aus unfern Liſten könnte man jogar fchliegen, fie habe 
abgenommen, aber nur weil wir uns entjchloffen haben, eine Menge 
Namen auszuftreichen, deren Träger ung fichtlich entfremdet find. Gleich 
nach der Gmancipation hatten alle Kirchengemeinfchaften bedeutende 
Zunahme, weil die Neger Durch den großen Wechfel in ihrer äußern 
Lage auch innerlich aufgeregt waren. est erlahmen fie ein wenig. 
Außerdem tft es fchwieriger geworden, nach dem Einzelnen zu ſehen, 
weil fie, ftatt in Pflanzungen beifammen zu wohnen, ſich über Berg 
und Zhal vertheilt haben und oft in dichten unzugänglichen Wäldern 
fich niederlaffen. Augenjcheinliche Befehrungen werden feltener, dagegen 
nimmt das Werf der Erziehung, insbefondere durch die Lehrerſemina— 
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rien, einen immer höheren Aufſchwung. Zu beflagen ift, daß auch die 
Schulen nicht jo regelmäßig befucht werden, als man wünfchen fönnte, 
Auf die unbedeutendjten Gründe hin laffen die Eltern die Kinder zu 
Haufe bleiben, — der Hauptgrund aber ijt, man zahlt das Schulgeld 
nicht gern, obwohl es fich nur auf einen guten Groſchen in der Woche 
beläuft: dagegen kann ein Kind für Unfraut gäten ud fonftige leichte 
Arbeit 18 Kreuzer des Tages verdienen, und Vielen liegt daran mehr, 
als an dem möglichen zufünftigen Gewinn einer gründlichen Schulbil« 
dung. Gine weitere Urfache des langfamen Fortfchrittes ift, daß das 
weibliche Gefchlecht noch immer weit unter dem männlichen fteht. Wenn 
junge Männer, befonders Lehrer, es zu feinem gefunden Wachsthum 
in geiftlicher und fittlicher Beziehung bringen, find meijtens die Frauen 
der Familie daran fehuld. Wenige Eltern halten die Bildung ihrer 
Töchter für fo nöthig, als die der Söhne. Daher der leidige Umjtand, 
daß in Streitigkeiten und Händeln gewöhnlich den weiblichen Gliedern, 
die darein verwicdelt waren, die roheſten Reden und widerlichiten Ge— 
bärden zur Laſt fallen, und daß bei öffentlichen Tänzen und Luſtbar— 
feiten die Weiber am ausgelajjeniten find. Che die Mütter es weiter 
gebracht haben, darf man von den Kindern nicht zu viel fordern, In— 
deffen ift ein fichtlicher Fortfchritt zu bemerken in der Erfenntniß fo 
wie im Wandel der regelmäßigen Kirchenglieder.u 

Die engliihe Stantsfirhe, von der Geſellſchaft zur Ausbreitung 
des Evangeliums mehrfach unterftütt, hat bereits über ganz Britifch- 
Weſtindien fich ausgebreitet, nachdem die englifch= firdpliche 
Miſſionsgeſellſchaft ihre dortigen Arbeiten längft aufgegeben. So 
find auf ven Bahama’s 15 Kirchfpiele, feit 1861 unter einem auf 
Anregung der Ausbreitungsgefellfehaft angeftellten Bifchof von 
Naſſau (ver Hauptjtadt auf New-Providence, der Hauptinfel die— 
jer Gruppe), auf den Bermuda’s 8, auf Jamaika 40, an welche 
jihb 7 Miffionen der Ausbreitungsgejellfchaft unter Leitung des 
Bifchofs anfchliegen; auf den englifhben Virginen beſteht ebenfalls 
eine engliſche Staatsfirche, auf Antigua hat fie 6 Kirchſpiele mit 10 
Pfarreien, während an 7000 Kinder in den Freischulen des Mico- 
Stifts erhalten werden, auf St. Kitts 9, auf Newis 3 und auf 
Montjerrat ebenfalls 3 Kirchfpiele und Staatsfirchen. Eben fo viele 
firchliche Pfarreien find auf St. Lucie, auf St. Vincent 9, auf 
Grenada 6, auf Barbadves — mit einem Bifchof — 11, auf Ta— 
bago 7 und auf Trinidad 3, in welchen oft auch Kuli’s, deren 
jeit der Negeremancipation über 15000 hier eingeführt wurden, getauft 
werden. 

Die im Jahre 1834 in Kolge der Emancipation auf Jamaika 
eingetretene Londoner Miffionsgejellichaft fonnte im Jahre 1858 be- 
richten: » Die weitindischen Miffionsgemeinden fuchen immer mehr jenen 
biblifhen Grundſatz zu verwirklichen, wonach eine Gemeinde ihren Pre— 
diger und ihren Gottesdienſt aus eignen Mitteln erhalten fol. Manche 
von ihnen find, obwohl noch durch das Band der Liebe mit unferer 
Sefellfchaft verbunden, dennoch unabhängig von unfern Gelbmitteln. 
Im Lauf des leiten Zahres hat die Zahl folcher ſich en: erhaltender 
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Gemeinden zugenommen.u Die Gefammtfumme, welche die weftindijchen 
Miffionsgemeinden mit Einſchluß von Britiſch-Guiana zu ihrem 
eignen Unterhalt im Jahre 1857 aejteuert hatten, belief jih auf 7540 
Pd. St., 1500 Pfd. mehr, als im vorangehenden Jahre. Am Jahre 
1860 hatte die Sejellfhaft auf Jamaika 6 europäiſche Miſſionare, 
3 inländifche Baftoren, 3 inländische Candidaten des Predigtamts, 11 
inländische Statecheten und Schulmeifter, 1691 Stirchengliever, 2243 
Sonntagsfehüler, 1346 ZTagesfchüler. Ihre anfünglich 6 Stationen 
haben fic) auf 16 vermehrt, auf welchen allen jich Stirchen bildeten; 
fie hat namentlich viel für Schulen gethan, und zieht in ihrem Semi— 
nar zu Ridgemount (Nichmount) noch immer Yünglinge für das 
Predigtamt heran. 

Die von 7 auf 26 angemwachfenen Stationen der ſchottiſchen Mij- 
fionsgejellichaft (1824—4T) auf Jamaika werden jegt von den ver— 
einigten Presbyterianerit (United Presbyt. Ch.-Miss.) gepflegt. Diefe 
Ichottifchen Presbyterianer bilden eine wohl organifirte, nüchterne Kör— 
perjchaft, welcher es mehr um folide Erfolge, als um große Zahlen zu 
thun ift. Sie zählten tim Jahre 1860 auf 25 Stationen nur 4200 
Kirchenglieder, welche aber in ftrenger Zucht gehalten und in der Pflicht, 
jich felbit und Alles, was fie haben, Gott zu weihen, ihre Kirchen ſelbſt 
zu unterhalten und noch Anderen zum Erlangen des Heils behülflich zu 
jein, eifrig unterrichtet wurden. „Da gibt e8 nun Gemeinden, in 
welchen jedes Glied im Durchſchnitt mehr als 10 Gulden des Jahres 
für Kirchenzwecke beiftenert, viele, die ihre europäischen Miſſionare un- 
terhalten, einige, in welchen die Unterzeichnungen und Beiträge zuneh— 
men, obwohl das tägliche Arbeitslohn der armen Neger bedeutend ab— 
nimmt. Wer beharrlich für die Sache des Reiches Gottes nichts gibt, 
der wird von der gliedlichen Gemeinfchaft ausgeſchloſſen. Natürlich 
fehlt e8 auch bier nicht an betrübenden Fällen. Die YLieblingsfünde 
Jamaika's, Hurerei, bringt Mancen zu Fall; Zrunfenbolde, die fich 
befehrt hatten, helfen etwa einem gefcheiterten Schiff die Ladung abzu- 
nehmen, und fallen über dem Branntweinfaß in ihr altes Laſter zurüd‘; 
aber doch beiteht die Mehrzahl diefer Gemeinden aus erniten, feiten 
Chriſten, um die fich eine Menge aufmerkfjamer Zuhörer und eifriger 
Dibellefer verfammelt. Auch find fie fleißig und anhaltend im Gebet, 
namentlich ſeitdem die Erwecungen in Amerifa ihren Einfluß auf Weſt— 
indien auszuüben angefangen haben. Nicht nur haben diefe Gemeinden 
jehr gut verwaltete Schulen, jondern auch ein theologiſches Seminar, 
in welchem die Studenten unter der Leitung des Heiligen Geiftes jchöne 
Fortſchritte in der höchſten Erfenntnig machen. Damit es ihnen der- 
einjt nicht an paffenden Yebensgeführtinnen fehle, werden die begabtejten 
Mädchen in einer vortrefflichen Anftalt chriftlich unterrichtet. Sie lernen 
Franzöſiſch, um einmal auch auf der Nachbarinfel Haiti brauchbar zu 
jein; ja Latein, Sternfunde, Klavierſpielen u. a. Künfte und Wiffen- 
jchaften werden ihnen, wenn fie Sinn dafür zeigen, nicht vorenthalten: 
und die ledige Schwejler, die fich ganz ihrem Unterricht widmet, ift 
poll Dankes und Freude über ihren würdigen Wandel in der Furcht 
Öottes,u — Zu den 26 Stationen der Presbhterianer, auf welche vie 
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große Erweckung Ende 1860 ſich auch ausdehnte, gehören noch jeßt 
zwar nur 5561 eigentliche Kirchenglieder, die aber im Jahre 1861 für 
kirchliche Zwecke 52,128 Gulden aufgebracht haben und auf ihre Um- 
gebung einen bedeutenden Ginfluß üben, beſonders durch die ftetig ver- 
vollfommneten Bildungsmittel, wie die Montego-Afademie, das theologi- 
jhe Seminar ꝛc. — Auf Trinidad zeichnen die chriftlichen Neger der 
Presbyterianermiffion, die auch auf Antigua ihre Stationen hat, vor 
den übrigen fich ebenfalls vortheilhaft aus, wie denn eine Gemeinde 
von 103 Gliedern jährlich über 4000 Gulden zufammenbringt. Die 
unirten Presbpterianer nehmen auf ihren 2 Stationen vdafelbft auch 
der von dem portugiefiihen Madeira, wo fie 1851 durch die Bemü— 
hungen des Dr, Kalley vom Fatholifchen zum evangelifchen Glauben 
ih wandten und darüber hart verfolgt wurden, in großer Anzahl nach 
Trinidad geflüchteten Chriſten fich an. 

Auch die englifche Methodiſten-Miſſion in Weſtindien hat ihre Ar- 
beiten bis heute fortgejett. Auf Zortola fand in ver Char- und Diter- 
woche 1860 eine außerordentliche Erwerfung ftatt, in welcher „viele Seelen 
über ihre Sünden Buße thaten und die Gnade des Herrn aus Erfahrung 
preijen lernten za auch eine Fudentaufe trug dazu bei, der Gemeinde dieſe 
Gnadenzeit vecht eindringlich zu machen. Die Erwedung brachte den Ge— 
meinden auf ZLortola einen Zuwachs von 229 Seelen, dehnte auch auf 
die Peters-Inſel und Salt-Inſel ſich aus, und richtete befonders 
auf Annegada viel aus, Auf etlichen Ba hama-Inſeln war gleichralls 
neues Leben zu verjpüren; „die Leute Schienen des Gebets gar nicht müde 
zu werben.u Die Erwedung auf Samaifa theilte fich gegen Ende Dfto- 
ber 1860 auch den Stationen der Methodijten mit, und blieb nicht ohne 
Frucht. Merfwürdig aber iſt, was fich auf der dem ſüdamerikaniſchen Feſt— 
land gegenüberliegenden größeren Inſel Trinidad begibt. Dort find 
ganz neue Menfchenklaffen zu den alten hinzugetreten, Dftindifche und chi— 
neſiſche Kuli's, ſüdamerikaniſche Indianer, ſchwarze Soldaten, Die ge— 
wöhnlich auf den gekaperten Sklavenſchiffen angeworben werden und 
noch afrikaniſche Sprachen ſprechen, dazu die bereits erwähnte, von Ma— 
deira des Glaubens halber vertriebene portugieſiſche Gemeinde, dieſe 
neuen Elemente im Bund mit anderen länger eingewurzelten erſchweren 
den Predigern die Arbeit ungemein, »Trinidad,«ſchreiben ſie, viſt 
ein finſteres Land, voll heidniſchen und römiſchen Aberglaubens, und 
die verſchiedenen Völkerklaſſen ſcheinen wie bemüht, ſich gegenſeitig neue 
Laſter mitzutheilen. Dabei ſind die chriſtlichen Neger ziemlich kalt und 
gleichgültig, und geben im Ganzen nicht ſo viel, als andere Weſtindier. 
Dennoch iſt auch hier in den Schulen ein gedeihliches Treiben zu be— 
merken. Das junge Volk kommt entſchieden vorwärts. Die Prediger 
aber, Baptiſten, Methodiſten und Presbyterianer, haben erkannt, daR 
ſie dieſem Nothſtand der immer noch wachſenden Einwanderung nur 
durch innigſte Vereinigung begegnen können; ſie verſammeln ſich zu 
regelmäßigen Gebetsverſammlungen und treiben ihr Werk in Einem 
Geiſte.“ Welche Folgen aus dieſer ganz unglaublichen Völkermiſchung 
für Wejtindien und das Neich Gottes hervorgehen werden, läßt fi) 
noch nicht mit Beftimmtheit jagen; möglich aber ift es, ja nicht unwahr— 
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Iheinlich, daß die jene Einwanderung hervorrufenden merfantilifchen 
Berhältniffe von Weftindien vereint noc) eine bedeutende Rückwirkung 
auf die Fortfchritte der Miffion in Oftindien ausüben, und mancher 
dort getaufte Kuli, wie Munifwaınt, wird vielleicht noch feinen Brü— 
dern in der alten Heimat das Evangelium verfündigen. 


Munifwami war ver Sohn eines Hindu-Sipahi's in Madras. Als im Jahre 
1853 viele Kuli's für Weſtindien geſucht wurden, ließ er auch mit einigen Befannten 
fich) anmwerben und ging auf's Schiff. Bor der Abfahrt fam noch ein Miffionar, der 
an die Kuli's Tamil-Bücher vertheilte und ihnen Chriſtum verfündigte. Muniſwami 
erbielt, weil er gut leſen Fonnte, ein N. Teſtament, welches er unterwegs ganz durch— 
Ins. Viele Kuli's warfen ihre Bücher gleich über Bord, ſobald fie ausfanden, daß 
fie von der Neligion handelten; andere zerriffen fie während des Leſens, damit ihre 
Freunde nicht meinten, fie Fümmerten fich um den Inhalt und liegen fich vielleicht zum 
Chriſtenthum befebren. Anvdere vernichteten fie, wenn ein Sturm fan, aus Furcht vor 
dem Zorne der Götter. Munifwamt behielt fein Teſtament und lernte es immer 
mebr verftehen und ſchätzen. Gr hatte in den vier Monaten Zeit, über das Gelefene 
nachzudenken. Wie er die Offenbarung las, überfiel ihn ein Schauder: er fürchtete 
fid) vor dem Gericht Gottes und fing an Darauf zu denfen, wie er wohl felig werden 
fünne. Als das Schiff in Jamaika landete, fand Munifwami ven Weg in Die 
Methodiſten-Kapelle. Obwohl ihn feine Gefährten darob verlachten, fejjelte ibn doch 
die Freundlichkeit der Miffionare, nnd Gottes auter Seit gewann den Sieg. Gr fand 
Frieden im Glauben an das Blut Ehrifti und ließ ſich im Sahre 1855 taufen. Nach 
jeiner Befehrung beiratbete er eine Jüngerin, ſpäter wurde er als Yehrer unter feinen 
Landsleuten gebraucht, zuerit in Sonntagsfchulen, Dann in einer tamulifchen Tagſchule. 
Endlich warf die Jamaika-Regierung ein Auge auf ihn und fchiefte ihn ſammt einem 
bengalifchen Brabmanen nach Mapdras und Kalfutta, um noch mehr Kult’s für Weit: 
indien anzınverben. Gr nahm (Februar 1860) feinen Weg über England, wo er unter 
jeinen Zaufnamen Thomas Xawrence auftrat, alte Miſſionare befuchte, feine Kebens- 
gefchichte aufichreiben mußte und viel Interefje erregte. In England war es ihm nur 
zu falt. Gr freute fih auf Aegypten, weil er an Joſeph und die Kinder Iſrael dachte. 
In Madras, ſah er voraus, würden feine Befannten febr böfe auf ihn werden, weil er 
fich habe befehren laffen. Sie würden ihm zurufen: D Muniſwami, Muniſwami, du 
dummer Mann! und würden nicht mehr mit ibm ejfen noch ibn in's Haus aufnehmen. 
Aber Das jchien ihm wenig Sorge zu machen; er hatte einen Heiland und Bruder 
gefunden, und wünfchte nur, etwas für die Nettung feiner Landsleute thun zu fünnen. 


In Haiti ging die Methodiften-Miffion nach Vertreibung des 
barbarifchen Kaiſers Soulouque mit der baptiftifchen (ſ. d.) Hand 
in Hand, und fuchte man befonders durch Bibel-Colportage der herr— 
ſchenden Unwiſſenheit aufzuhelfen. — Gegenwärtig (1864) arbeiten 
die Methodijten auf den Bahama-Inſeln Abafo, mit einer neuen 
großen Kirche jeit 1860, New-PBrovidence (Nafjau), Eleuthera, 
Harbour und Turks-Inſel; die Bermuda-Inſeln ſtehen als chrijt- 
liche mit der Methodiftenconferenz in England in Berbindung. Auf 
Jamaika beftehen 18 Stationen mit 73 Kapellen und 30 andern 
Predigtplägen; Miffionare find es 24, Schullehrer 34, Lofalprediger 
81, Gemeindeglieder 19,000, und Alles geht hier feinen Gang, wie in 
der Ehrijtenheit. In Haiti, wo die neue rvepublifanifche Regierung 
alle nur möglichen Anftrengungen macht, die Zuftände zu beffern, Schu— 
len errichtet, für Hebung des Aderbaues ſorgt und Einwanderer her- 
anzuziehen jucht, leider aber auch die römische Kirche eine zuvorkom— 
mende Aufnahme findet, zählt die Gemeinde von Port au Prince 
140 Glieder; andere Stationen find Gonaives, Les Cayes mit 24, 
St. Jeremie mit 19, Kap Haitien mit 45 Gemeindegliedern. Im 
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öftlichen Theile oder St. Domingo hatten die Methodiften bisher 
nicht unbeträchtliche Gemeinden zu Puerto Plata (Port au Plat) 
und Samana. Bei der Abtretung diefer Nepublif an Spanien (1862) 
wurde den Bürgern von St. Domingo verjprochen, daß alle Feft- 
jeßungen der republifanifchen Negierung feit 1841, Darunter auch die 
vom 6. März 1850, daß alle Bürger vollfommene Glaubensfreiheit ge— 
nießen follten, in Geltung bleiben follten; gleichwohl ift den Methodi- 
jten im März 1863 jede Ausübung des proteftantiichen Gottesdienftes 
unterfagt worden.t) — Dagegen beiteht die methodiftiiche Miſion auf 
Zortola und den anderen englifchen Virginen noch in Segen; 
auf Anguilla, ohne Miffionar, aber häufig befucht, befinden fich 
über 240, auf St. Martin etwa 280, auf St. Barthelemy dage— 
gen nur 81 Kirchenglieder. Antigua, wo die Arbeit ebenfalls bis 
heute ununterbrochen fortgegangen, zählt 2400 Kirchenglievder, auf St. 
Eujtach befinden fih 250, auf St. Kitts mit 8 Stationen und dem 
Hauptfig Sandy Point 3264, auf Newis an 1700, auf Mont— 
jerrat 438 Kirchenglieder. Auf Dominifa arbeiten 2 Mifjionare 
unter 700 Kirchengliedern, auf St. Yucie ift die Miſſion wieder auf: 
gegeben. Auf St. Vincent mit den Hauptorten Kingston, Bia— 
bou, Chateaubelair außer anderen Orten mit Kapellen befinten 
ſich 3500 Kirchenglieder, auch die Grenadillen find von der Me— 
thodiften-Miffion nicht unberührt geblieben, und auf Grenada finden 
jich 540, auf Barbadoes mit 10 Stapellen und 6 Vrbeitern 3400 
Kirchenglieder; auf Tabago, wo tim Jahre 1861 gleichfalls eine Neu- 
belebung jtattfand, verficht 1 Miſſionar und 1 Gehülfe 6 Orte mit 1085 
Kirchengliedern, und auf Trinidad arbeiten 2 Miſſionare unter etwa 
770 Kirchengliedern. 

Ueber die Baptiften- Miffion in Weftindien fprach ſich der 66. 
Jahresbericht derjelben (1857,58) dahin aus, daß fett der Aufhebung 
ver Sklaverei (1838) auf den wejtindifchen Inſeln die Dinge, wenn 
auch unter mancherlei Wechjelfällen, dennoch im Ganzen gleichmäßig, 
ruhig und in Segen ihren Gang gegangen jeien. „Unſre Milfionares, 
heißt e8, „haben ihre Arbeiten ftill und geduldig fortgejeßt. Die Ge— 
meinden hatten Frieden und wuchjen nach innen und außen, Die 
befreiten Neger auf ven Bahama-Inſeln fchreiten langſam, aber jtetig 
in dem Weg der Gottfeligfeit, Antelligenz und Civilifatien fort. Auf 
Haiti werben, troß der immer wiederfehrenden Bürgerfriege, alljähr— 
lich etliche Seelen aus der Knechtfchaft des Satans errettet. Auf 
Trinidad fahren die Miffionare fort, Garben in die Scheunen Got— 
te8 zu fammeln. Und wenn Jamaika in Folge politifher Umſtände 
nicht alle die Segnungen erfahren bat, welche man von der errungenen 
Freiheit zu hoffen berechtigt war, fo tft e8 Doch erfreulich zu jehen, daß 
die freigewordene (ſchwarze) Bevölferung an Tüchtigfeit zunimmt, daß 
fie an irdiſchem Wohlitand wächft, und in befriedigender Weiſe zum 
Unterhalt ver religiöfen und firchlichen Anftalten in ihrer Mitte beis 
trägt. Auch das Katechiftene und Predigerfeminar in Calabar (für 


) ef. Neue Ev. Kirchenzeitung 1863, p. 688. 
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Weitafrifa) fängt an, tüchtige und brauchbare Miffionsarbeiter aus den 
Eingeborenen zu liefern. Trotz mancher Hinderung hat das Wort 
Gottes freien Yauf, und die Heerde des guten Hirten ift im Wachjen 
begriffen.a Auf Haiti bemühte fich der wohlgefinnte Präfident Gef- 
frard, dem vernachläffigten Volke durch Freifchulen zu bejjerer Bildung 
zu verhelfen, an denen er Lehrer und Lehrerinnen der Baptiſten-Miſ— 
fion anftellte, ohne ihre Thätigfeit durch ängſtliche Vorſchriften zu be= 
Ichränfen. Seitdem die Ruhe daſelbſt wieder hergejtellt war, mehrte 
fich der Zulauf zum ewangelifchen Gottesdienit, und e8 fanden in einem 
Jahre 30 Bekehrungen ftatt, während viele in den Schulen unterrich- 
tete Yünglinge nur aus Scheu vor ihren Fatholifchen Eltern — dem 
Namen nach ift die römische Religion die herrjchende auf Haiti — 
Chriſtum nicht offen befannten. — Mehrfach eingelaufene niederjchla- 
gende Berichte über den Stand der wejtindifchen Gemeinden beftimmten 
die Direktion der Baptiftenmiffion 1859 einige Abgeordnete als Viſi— 
tatoren nad Wejtindien zu fenden, um an Ort und Stelle ich genau 
zu informiren. Nachdem diefe Monate lang in den dortigen Gemeinden 
fich aufgehalten, brachten ſie als Nefultat nach England, daß aus Man— 
gel an europäiſchen Lehrern und Predigern die einjt jo blühende Miſſion 
dem Untergange nahe fe. In Jamaika namentlich fanden fie 77 
Baptiftengemeinden und blos 36 Seelforger, darunter 16 Schwarze, 
zum Theil einjt Sklaven, und es fand fich, daß die Lebteren, wenn es 
an einer Fräftigen Yeitung europäischer Miffionare fehlte, ihrer Aufgabe 
nicht gewachfen jind und das Werk verfommen laffen. In Trinidad 
Iprechen die unteren Klaſſen jeit der franzöfiichen Zeit in der Regel 
franzöfiich,; ihr Widerwille gegen dag Englische, als die „Sprache des 
Protejtantismus,» mard von den römischen Priejtern wacker genährt. 
Auf Haiti, das einer bejjern Zufunft entgegenzugehen ſchien, Klagte 
der Präfivent Geffrard gegen einen der Abgeordneten über die große 
Unwiſſenheit des Volkes, die ein raſches Vorwärtsschreiten mit heilfa= 
men Maßregeln verhindere; noch lag der Neger -» Aberglaube — bis 
zur Schlangenverehrung — did auf. Bon den zahlreichen Bahama- 
Inſeln, wo die Baptijten vorzugsweile das Evangelium verfündigen, 
mupte im Jahre 1860 gejagt werden, daß auch hier weltlich geſinnte 
laue Chriften die Mehrzahl jeien. » Die Inſeln find arm, und die thö— 
richten Leute zahlen von ihrem jchmalen Erwerb noch viel, um ihre 
beleidigte Eitelfeit zu befriedigen. Es ift ganz unglaublich, wie viel 
Strafgelder man an die Obrigfeit zablt, indem in Händeln oft beide 
Theile einander verklagen, um, wie fie fagen, Genugthuung zu er— 
langen.» Doch war auch dort ein ftetiges Wachsthum in chriftlichem 
Leben und Handeln nicht zu verfenuen, worin übrigens die von Afrika 
eingeführten Neger vor dem auf den Inſeln gezeugten Gefchlecht einen 
entſchiedenen Vorzug haben ſollen. Groß war die Freude, als N. Te- 
jtamente in der Doruba - Sprache auf diefe Inſeln famen; die Leute 
lajen ſie mit der arögten Nührung und thaten fich fogleich zufammen, 
für afrifanifche Miffionen Beiträge zu erheben. In manchem tüchtigen 
Dianne regte ſich auch der Wunfch, felbit in das dunkle Geburtsland 
zu ziehen, um die Erfenntnig Jeſu daſelbſt auszubreiten. Die Baha- 
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ma’s, auf welchen nach dem Sahresbericht von 1862 mehr als hun— 
dert Perfonen zu den Gemeinden hinzugethan wurden, während Einer 
der dortigen Miffionare nach dem fpanifchen St. Domingo übergeben 
jollte, wo man eine offne Thür für das Evangelium hoffte, werden 
jet als durchweg »evangelifivt« bezeichnet. „Ich denfe nicht«, fchreibt 
ein dortiger Baptiftenmiffionar, daß die Anzahl »befennenders Chriften 
in irgend einem Theile dev Welt, im VBerhältnig zur Bevölferung, grö— 
Ber jet, als in diefer Kolonie. Die Gemeinden hier, über welche bie 
Baptiften- Miffionare Jahre lang gewacht haben, ftreben jest nad) 
Selbjtregierung; und es muß befannt werden, fie treiben’s zumei- 
len recht jehlimm.a Und Dazu fommt noch fremde Einmifchung von 
augen her. — Auf Trinidad find (1862) da und dort leife Regun— 
gen eines neuen Lebens unter den Öliedern der Gemeinde zu Tage 
getreten, wie denn auch Die eingewanderten Chinefen und oftindijchen 
Kuli's ein hoffnungsreiches Miffionsfeld find. — Auf Haiti »hat die 
Regierung des Präfidenten Geffrard allmählich fehr wohlthätige Ver- 
inderungen herbeigeführt, und obgleich diefelbe von Seiten der Anhän— 
ger des abgegangenen Kaiſers Soulouque allerlei Berfchwörungen 
und Beunruhigungen zu bejtehen bat, jo Schlägt fie Doch immer mehr 
Wurzel in der Anhänglichfeit des Volks.“ Im Uebrigen geht das Werf 
dort voran. — Auf Zamaifa erhält fich die Miſſion völlig aus in- 
ländischen Unterjtügungen. Die auch auf die Baptijten- Gemeinden fic; 
ausdehnende Erwedung vom Jahre 1860, deren Yichtpunfte die Bap- 
tiiten felbjt in müchterner Beurtheilung darin zuſammenfaßten, daß fie 
»der Weihnachtsfchwelgerei ein Ende gemacht; die Trunfenheit, wenig: 
ſtens für eine Weile, beſchränkt; Manche, die in wilder Ehe lebten, in 
chriltlicher Weife zufammengebracht; die Kirchen und Stapellen mit Maf- 
jen, die vorher alle Gnadenmittel verachteten, gefüllt; auch manche 
Sleichgültige zu erneutem Eifer erwects, verlor im Yauf des Jahres 
1861 die anfangs mit ihr verbundene Aufregung. Die Baptiſten-Miſ— 
fionare hatten weislich während der großen Bewegung die Hunderte 
von Erwedten, die um Aufnahme baten, nur in die Probeklajjen ein= 
gereiht, und da nun hernachmals nur Wenige gerade von den Auf— 
gervegteiten jich als lauter bewiefen, fo waren die Brüder der unange— 
nehmen Pflicht überhoben, fie wieder ausschliegen zu müſſen. Gleich— 
wohl erhielten die Gemeinden einen Zuwachs von über 4400 Öliedern, 
und man fann fagen, dag im Yauf der beiden Jahre im Ganzen 25000 
Perjonen auf Jamaika erweckt oder geiftlich angeregt worden jeien. 
In dem Erziehungsinititut zu Calabar befanden fich (1862) neunzehn 
junge Leute, von denen 9 fih zum Schulamt, 5 zum Predigtamt vor- 
bereiten. Gegenwärtig arbeiten 20 eingeborene Gehülfen als Prediger 
in Baptiftengemeinden auf der Inſel, mehrere Andere nicht gerechnet, 
die gelegentliche Gehülfendiente leiften, und man zählte (1863) in den 
77 Gemeinden auf Kamaifa an 50000 Seelen, die jührlich 96000 Gul— 
den zufammenbringen, um ihre firchlichen Bebürfniffe zu beftreiten. Auf 
den 3 Stationen von Trinidad, Port of Spain, Savanna Örande 
und Montferrat nebit 4 anderen Orten find 6—8 Arbeiter thätig. 
Bon den Bahama-Inſeln hat Gr. Bahama 4 Gemeinden, New-Pro— 
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vidence 791 Gemeindeglieder, Kong Island 6 Stationen, die beiden 
Inagua's 1 Miffionar, und die Turks-Inſeln 7 Gemeinden mit 
etiwa 500 Sliedern; auch auf Andros, Eleuthera, Harbour, Eruma, 
Guanahani, Rahged Island, Crooked Island und den Caico's 
ſind Baptiſten. Auf Haiti endlich, wo auch amerikaniſche Baptiſten 
und franzöfiiche Sendboten der evangeliſchen Miſſionsgeſell— 
haft in Paris (feit 1861) furze Zeit arbeiteten, jind die Haupt: 
ftationen Jacmel, mit einer eifrigen Kirchengemeinde von etwa 70 
Gliedern unter einer jehr leichtjinnigen Bevälferung, und Puerto Plata. 
Auf Jamaika zählte die Baptiftenmiffion!) an 7O Gemeinden mit 
mehr als 25000 Kirchenglievern, 3000 Abendmahlscandidaten, 90 Wo— 
chenfchulen und über 13000 Sonntagsfchüler?), mehr als die Hälfte 
der Schwarzen — bei einer Bevälferung von 441000 Seelen, darunter 
13000 Weiße, hielten nur 128000 ſich zu einer oder der anderen Kirche, 
und die Schulen wurden nur von 26000 Kindern befucht, von den 200 
Predigern aber auf ver Inſel waren nur 110 Miffionare — gehörten 
gar feiner Stirchengemeinjchaft an, dabei waren die Yebenamittel unge- 
mein thener, der Verdienſt gering, der Gouverneur und die Stünde 
mit einander im Streit, die Schwarzen voll Miftrauen gegen die fie 
prücenden Weipen, durch mancherlei Verfammlungen aufgeregt, als zu 
Morantbai im Diftrift St. Thomas, dem verwahrloftejten Kirch» 
jpiel im Dften der Inſel, der ſchon erwähnte Negeraufitand?) aus— 
brach, von dem |. 3. alle Zeitungen voll waren. In Morantbai 
hatten die Neger fich Fchon lange ſchwierig gezeigt, und als nun im Ok— 
tober während einer Rathsſitzung die Yeute vor dem Rathhaus jo lärm— 
ten, daß die Polizei ihren Anführer verhaftete, wurde diefer von etlichen 
hundert mit Stöcen bewaffneten Negern befreit und die Polizei verhöhnt, 
wobei ein gewiſſer Baul Bogle, früher ein Stiller unbejcholtener Mann, 
jeit einiger Zeit aber fanatifcher Prediger, dev Rädelsführer war. Nach 
wenigen Tagen follte auch er mit noch 27 Anderen verhaftet werden, 
es rottete fich aber eine Schaar von bewaffneten Negern zufammen, 
welche die ſechs Polizeiviener gefangen nahm und erſt am folgenden 
Zage, nachdem fie geſchworen hatten, e8 nit den Schwarzen halten zu 
wollen, wieder frei ließ. Am 11. Dftober fand die regelmäßige Sigung 
Des Bezirksgerichts in Morantbai ſtatt, zu deſſen Schuß der Amt— 
mann, ein Baron v. Kettelholdt, bereits 18 Mann Miliz aufgeboten 
hatte. Während der Sitzung im Gerichtshaus erſchienen nun plötzlich 
mehrere hundert bewaffnete Neger im Städtchen, überrumpelten die 
Polizei, nahmen alle Waffen und Munition weg, und zogen gegen 
das Gerichtshaus. Die Aufruhrakte wurde verleſen, aber die Rebellen 
achteten nicht darauf; die Miliz gab Feuer, wurde aber ſchnell über— 
wältigt. Die Mitglieder des Gerichts verbarricadirten ſich nun ſo gut 
wie möglich, mußten aber das Haus, nachdem es in Brand geſteckt 
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worden war, verlaffen und wurden fast ohne Ausnahme niedergehauen, 
zum Theil mit vieler Graufamfeit. Etwa 16 Weiße wurden erjchlagen, 
ebenjoviele fchwer verwundet, worauf fich die Aufrührer zerftreuten, 
um auf den nahen Pflanzungen zu vauben, Manche wohl mit dem Tode 
bedrohten, doch nicht weiter mordeten. Der Gouverneur Ehre erflärte 
jogleich den öftlichen Theil der Inſel, mit Ausnahme der Hauptitadt 
Kingſton, in Kriegszuftand und ging felbft mit nah Morantbai, 
wohin Schwarze Truppen zu Schiff gefchieft wurden, während weiße Sol- 
daten über die Berge nach dem Sit der Rebellion eilten. Innerhalb 24 
Stunden. war der Aufruhr unterdrüdt, die Truppen hatten fein einziges 
Gefecht zu beſtehen, nur Flüchtlinge einzufangen, und Oberſt Hobbs be- 
dauerte, daß Die Rebellen fo feige feien und man ihnen kaum nachfomme; 
dennoch bat er alle Gefangenen henfen, erjchießen, oder wenigftens mit der 
neunfchwänzigen Beitfche Ichlagen laffen. Im Ganzen fielen über 400 — 
das Gerücht ſprach von 2000 — Eingeborene des Diftrifts als Opfer des 
Aufitandes; 60 wurden auf den Ausfpruch des Kriegsgerichts gepeitjcht, 
eine ungleich größere Zahl aber ohne alles und jedes Verhör, im Ganzen 
Ichwerlich weniger als 600, darunter auch Weiber, an 1000 Wohnhäufer 
der Neger wurden muthwillig und graufam eingeäfchert. Alle Flüchtigen 
wurden ohne Weiteres niedergejchojfen. Die jhwarzen Truppen blieben 
alle treu, befonders die Maronneger,!) die früheren Sflavenfänger; fie 
beitrichen fich mit ihren Kriegsfarben und festen den Flüchtlingen mit tol« 
ler Luſt nach; bald hatten fie alle fich Pferde verfchafft, und wenn fie 
dann ihre Öefangenen einbrachten und aufhenften, einmal 47 in einer 
Stunde, dann tanzten jie um den Galgen nach alter Weile, und ein 
englifcher Offizier, der zufabh, fand das wirklich großartig! Jubelnd und 
jcherzend berichteten viele Herren von der gräulichen Schlächteret. — Auf 
Bogle's Kopf wurden 2000 Thlr. gefest; ein (fchwarzer) Bolizeidiener, 
der ihn einmal fait gefangen hätte, aber zauderte, mußte dafür am 
Salgen baumeln; am 24. Dftober fanden ihn die Waronen, und na— 
türlich ward er hingerichtet. Das höchſtgeſtellte Dpfer der Nebellien 
aber war ein Mitglied der Ständefammer, der braune Kaufmann 
G. W. Gordon. Er galt für einen der reichjten und frömmften Far— 
bigen der Kolonie, der wie fein anderer für das Wohl feiner Lands— 
leute beforgt war. Zur englifchen Kirche gehörig, unterjtügte er doch 
auch die Miſſionen dev Baptiſten und Methodiſten und hatte ſich früher 
jtarf bei den Erwedungen betheiligt, auch vor einigen jahren an die 
veingeborenen Baptiften«?) ſich angefchloffen. Vor Kurzem aber hatte 
er einen Fall von graufamer Untervrüdung in Morantbat zur Sprache 
gebracht und fich darüber mit dem Gouverneur und der Beamtenwelt 
entzweit. Im Juli aber hatte er gedrudte Circulare durch die Poſt 
verfandt, worin er zu einer öffentlichen Verfammlung einlud, vum wegen 
der traurigen Yage Jamaika's in loyalem Geiſt, anftindig, aber feit, 
Boritellungen zu machen.» Solche Circulare follten auch an Bogle und 
andere beim Aufitand Betheiligte erlaffen worden fein, und es erging 
daher gleich beim Ausbruch des letteren ein Berhaftsbefehl gegen Gor— 





i) ſ. über diefe: Ausland 1866, p. 8 f. ?) ef. Basler Mijj.-Mag. 1864, p. 466. 
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don, der fich deshalb zunächit in Kingfton verbarg, als er aber die 
Ruhe wiederhergeftellt glaubte, ven General D. Connor in deſſen Haufe 
befuchte und fih ihm übergab. Der Gouverneur aber, jtatt ihn in 
der Hauptitadt zu richten, nahm ihn im Dampffchiff mit fich nah Mo— 
rantbai und ftellte ihn vor ein Kriegsgericht, das aus zwei Flotten— 
fientenants und einem Yahnenjunfer bejtand, dieſe fanden ihn wegen 
jenes „Circulars- des Hochverratys jchuldig (21. Dftober), und am 
23. Oftober ward er mit 17 andern "Aufrührern« auf dem Markt— 
plaß vor dem verbrannten Rathhaus gehenkt, jedenfall® widerrechtlich 
und unfchuldig an dem Aufitand und der vermutheten weitverzweigten 
Verſchwörung. Der Gomerneur aber war von jeiner Schuld jo übers 
zeugt, daß er auch feine Freunde und Gefinnungsgenofjen in Kingiton, 
namentlich baptiftifche und methodiſtiſche Mifftionare, gefangen ſetzen ließ, 
und geradezu behauntete, der Sekretär der Baptiitenmifjion in Yondon, 
Dr. Underpill, der vor 2 Jahren einen Befuch in Jamaika gemacht 
umd einen Brief über die unglücliche Lage der Inſel veröffentlicht habe, 
jei der eigentliche Anftifter des Aufrvuhrs. Nun aber hat Underhill 
bereits im Jahre 1859 und nicht erſt 1863 die Inſel bejucht, jenen 
Brief aber, im welchen er allerdings eine ftarfe Darjtellung des ven 
befreiten Schwarzen durch die Regierung der Inſel angethanen Un— 
rechts gegeben, im Januar 1865 an einen Freund im Colonialmini— 
jterium, H. Cardwell, perſönlich gefchrieben, der ihn im Vertrauen 
an den Gouverneur in Jamaika zur Berückſichtigung gefchieft hatte, und 
der Gouverneur jelbjt hatte ihn in der Jamaika-Zeitung abdruden laſſen. 
Wie wenig nun aber auch das Verhalten der aufjtändischen Neger zu 
rechtfertigen und wie verfchteden auch das Urtheil über die erwähnten 
Vorgänge war, fo wurde doch das graufame Verfahren des Gouver- 
neurs von der öffentlichen Meinung mit Necht gemigbilligt; die Regie— 
rung bat eine Unterfuchungscommilfion nah) Jamaika gejfandt, welche 
bereits ihr Urtheil abgegeben hat, und den Gouverneur Eyre, der der 
jtrengiten Rüge nicht entgehn wird, nah England zurücgerufen. Ent- 
Ichieden erhellt übrigens aus den Urtheilen der Miſſionare felbit, daß 
die Baptijtengemeinden am Dftende dev Inſel noch nicht reif zur Emans 
eipation von europäifchen Yehrern waren. Die Baptiftenmijfion aber 
hat nun angefangen, durch eine Befuchsreife von tüchtigen Geijtlichen 
jenen verwahrlojten Dijtrift Jamaika's in beffere Pflege zu nehmen, 
und der neue Gouverneur, Storfs, hat fie bereits aufgefordert, eine 
neue Station in Morantbai zu gründen, die er möglichjt zu fürdern 
entfchloffen jei.!) Gebe denn der Herr, daß auch bier, wie jo oft in 
Seinem Reich, die Fehler der Menfchen zur Förderung Seiner Heilsab- 
jichten beitragen müſſen! 

3. "Die freien Neger in Nordamerika,« hieß es im Jahre 1862, 
fchliegen jich meist an die Methodiſten und Baptiften an, deven reg— 
jamere Weife dem Bedürfniß ihrer Herzen und Gefühle am meijten 
zu entjprechen fcheint; wenig aber läßt fich von den 44, Millionen 
Negern der Sflavenjtaaten jagen, welchen Präfident Lincoln für den 


') Journ des miss, &vang. 1866, p. 288. 





Die Neger in Nordamerifa. 109 


Januar 1863 vollftändige Freilaffung verfündigt hat.) Darin jedoch 
jtimmen alle Berichte, die wir aus jenen Staaten erhalten, überein, 
dag das Ehrijtenthum auch in der verfümmerten Form, in welcher es 
ihnen geboten wird, — Anſchluß an eine der beſtehenden firchlichen 
Denominationen, aber ohne Unterricht im Leſen und Schreiben, ohne 
Gejtattung einer chriftlichen Ehe?) — doch hinreichend gewirkt hat, um 
fie im Ganzen ruhig abwarten zu laſſen, was Gott ihnen durch den 
Krieg ihrer Herren und Bedrücker befcheren will. Die gefürchteten 
Sklavenaufjtinde mit ihren Gräueln find nicht ausgebrochen. Die freis 
gewordenen Sflaven zeichnen fich durch Anftelligfeit und danfbare Be— 
nußgung der ihnen gebotenen Bildungsmittel aus,d) Weber ihr Loos in 
Fall der Emancipationt) iſt viel verhandelt worden, genug, um zu 
zeigen, daß auch die Nordſtaaten am liebſten der fehwarzen Bevölkerung 
ganz enthoben wären, ohne daß doch ein folcher Plan in der ganzen 
- Ausdehnung, die ihm gegeben werden müßte, je durchgeführt werden 
könnte. Mittlerweile hat ihre Auswanderung nach Yiberia und Haitt, 
auch nach andern weftindifchen Inſeln, bereits begonnen und fcheint 
der Miffton in mancher Hinficht förderlich zu werden. Nun tft 
der Krieg vorüber, jeit 1865 jind die mehr als 4 Millionen Sfla- 
ven in Norbamerifa frei,?) aber es wird großer Kraftanftrengungen 
bedürfen, die freien Neger zu ebenbürtigen Yandsleuten der übrigen 
Kordamerifaner heranzuziehen.6) Denn erbärmlich und erbarmungs— 
würdig war zunächit ihr Zuftand „Bei weiten die Mehrzahl der 
Schwarzen,u berichtet ein glaubwürdiger Augenzeuge, "folgte dem 
eriten Rufe der Freiheit, und der genofjenen Wohlthaten, der Familien— 
bande und der Heimatsliebe gleich wenig eingebenf, liefen fie davon, 
die Herrfchaft in VBerlegenheit, Frau und Kinder in großer Noth und 
das Land unbebaut hinterlaffend. Tauſende von dieſen find jämmerlich 
umgefommen, Zaufende leiden Unerhörtes in luftigen Schuppen, von der 
Fürſorge der Regierung erbaut, wo Noth und Stranfheit und Unrein— 
lichfeit täglich zahllofe Dpfer verlangen. Nicht felten find ihnen Wei— 
ber und Kinder aufs Gerathewohl gefolgt, und das Elend, das ſie 
erlitten, können Worte nicht befchreiben. Hier fielen fie erfchöpft und 
jterbend bei der Wenfeite nieder, dort dedten die Meberlebenden unter 
Waldes Schuß die Todten mit dürrem Laube, und häufig fah man 
Mütter ihre bungernden Säuglinge in den Canal oder Fluß werfen 
und ruhig weiter wandern. Bon den fo Entlaufenen fommen wohl 
Manche, wie der verlorene Sohn, zur alten Heimat zurüd, und, zur 
Ehre der Südländer fei es gejagt, fie klopfen felten vergebens an des 
frühern Eigners Thüre. Die, welche nicht jo weit gegangen, begnügen 
jich damit, den Beweis der Freiheit in dem Wechſel des Herrn zu fuchen. 
Es genügt ihnen, durch wirfliche Erfahrung zu ſehen, daß fie geben 
fönnen, wohin fie wollen, und bleiben, fo lange es ihnen gefällt. Im 


') ef. Basl. Miff.-Mag. 1865, p. 258 fl. 265. °) ef. Gbenvaf. 1866, p. 3 ff. 
Journ. des miss. Evang. 1864, p. 159. 9 ef. Basl. Mifj.-Mag. 1864, p. 269 ff. 
*) f. über dieſe: Journ. des miss, &vang. 1865, p. 29 f. °) ef. Ebendaſ. p. 
219 f.; 1866, p. 222 f. °) ef. Mifitonsfr. 1865, p. 87. 145. 184; 1866, p. 87. 189. 
Sal. Miffbl. 1865, p. 42; 1866, p. 39. AA. 
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Allgemeinen jedoch ift ihr größter Wunfch durchweg, eine eigne Häus— 
lichfeit zu haben, Wer fann ihnen das verdenfen? Hier aber zeigt fich 
der Fluch der langen Sklaverei und die Thorheit der plößlichen Frei— 
laſſung. Von Kindheit auf daran gewöhnt, daß Andere für fie Sorge 
trugen, und da die erften Bedürfniffe, SKleitung, Wohnung und Nah— 
rung, ihnen ftetS gefichert waren, gewöhnt, ihre Kleinen Erjparnijje in 
Leckereien auszugeben, denfen fie natürlich auch jet nicht an den näch— 
jten Tag, viel weniger an die Zukunft. Der glänzende Schein der 
eriten Freiheit ift daher bald verblichen, und die Nahrungsjorgen ver- 
langen gebieterifch Berücfichtigung. Dazu fommt, dag fie jih alle nach 
den Städten fehnen, wo befjerer Lohn und glünzendere Verhältniſſe 
die findifchen Gemüther anlocen, wo aber auch die Concurrenz jo viel 
größer und das Leben fo viel theurer if. So füngt die Noth fchon 
an, fie zu drüden, und wo Geduld fehlt, fommt die VBerfuchung zum 
Diebitahl.u Da that ja freilich Hülfe noth, nicht blos im Xeiblichen, 
wie von mehreren bereits früher in Amerifat), jett auch in England 
und Frankreich?) gebildeten Gejellfchaften gefchah, fondern vor Alten 
auch im Geiftlichen. Und fie ift denn auch nicht ausgeblieben. Dies— 
jeits und jenfeits des atlantischen Oceans ift bereits nicht blos vielfach 
gefammelt worden, um zuvörderſt dem leiblichen Elend der obdachlos 
umberirrenden Schwarzen abzubelfen, fondern es haben jich auch jehr 
bald von allen Seiten fromme und menschenfreundliche Herzen, auch 
aus der Brüdergemeinde3), daran gemacht, für das arme Volk durch 
Unterricht und Seelenpflege zu ſorgen. Vielfach aber wurde drüben 
hin- und hergeftritten, ob man den Nigger mit einem vafchen Sprunge 
oder allmählich in geordneter Weife in den Bollgenuß ferner bürgerlichen 
Rechte treten laffen folle. Hoffen wir, daß die beſonnenere Anficht den 
Sieg behalte, wobei es fich von felbjt verfteht, daß die Unterweifung 
in chrijtlichen Schulen zur Erzielung der in's Auge gefaßten Reife das 
Beſte wird thun müſſen. Freilich waren zwar die meisten Negerfflaven 
der Zaufe nach ſchon Ehriften, als fie frei wurden, aber man weiß ja, 
daß auf den allermeiiten Plantagen für die Förderung der Seelen we— 
nig oder gar nichts übrig war. Nun tft in dieſer Beziehung jede 
Schranfe gefallen, und e8 wird zur Stunde durch Predigt und Sonn— 
tagsichule und Wochenunterricht vieles gethan, manches allerdings auch 
von zweifelhaften Werthe, weil es nicht in dem rechten Getite gefchieht. 
„Träumen wir aber ja nicht davon, daß diefe Völkerverſchiebung, nach 
welcher die Millionen Afrifaner unter die Weißen Nordamerifa’s ge- 
mifcht find, von erheblichen vückwirfenden Vortyeil auf das alte Bater- 
land jein werde! Es ilt kaum zu erwarten, diefer Bruchtheil in dem 
Menjchengewirr der Union werde zur folcher Selbjtändigfeit und Bedeu— 
tung kommen, daß er der afrifanifchen Miffton unmittelbar dienen 
fönnen werde. Nein, fie werden unter den andern Farben aufgehen, 
und dieje neuen Völfermifchungen werden, wie man das beobachtet ha- 
ben will, Be zum Schaden des Volkes gereichen, in welchem fie vor 





') ef, Basl Milf.-Mag. 1865, p. 269 f. 2) ef. Journ. des miss. Evang. 1865, 
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ſich gehen, ja in folcher Weife mittelbar auch der nordamerifanifchen 
Kirche, wenn man fo reden darf, zu gute fommen,u Gegenwärtig aber 
(Ende 1866) jteht nun die Negerfrage vor ihrer Entfcheidung, ob das 
ſchwarze Volf gleichberechtigt im Staat mit den andern Leuten fein foll. 
Wollten fie demjelben wohlthun, fie führten es facht die Straße, was 
befjer wäre, als daß fie unmündigen Kindern zu dem Gefchenf der Frei- 
heit noch das dev Gleichheit vor der Zeit hinzufügten. Möchten fie 
lieber die Brüberlichfeit ihm erft zu Theil werden laffen! Leider aber 
jteht nach ven bisherigen Erfahrungen zu bezweifeln, daß dem freien 
Nigger in Nordamerika die vechte Bruderliebe fo bald zu Theil wird. 


$. 2. Die Neger in Südamerika. 


Land und Leute: P. J. Benoit, Voyage à Surinam, description des possessions nderlandaises 
dans la Guyane. Bruxelles 1858. — Nachr. der D.:I. M.-A. zu Halle 1858, p. 70 ff.; 1861, 
p. 93. Miffbl. der Br.:Gem. 1860, p. 157 ff. Basl. Miff.:Mag. 1858, p. 527 ff.; 1863, 
p2287 
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D.:3. M.:N. zu Halle 1858, p. 78 f.; 1862, p. 137. Basl. Miff.:Mag. 1858, p. 494. 530 
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Karte: Mifi.- Atlas der Brüder-Unität Nr. 12. Miffbl. der Br.:Gem. 1849, Nr. 12. 


1. Die nach dem Tode der Schw. Hartmann 1853 zu den Buſch— 
negern nah Bambey (Ganfee) gefandten Arbeiter der Brüdermij- 
fion ftarben jchnell hinweg oder mußten frank umfehren, da der Plaß 
ich) noch ungefunder erwies, als die früheren, und jo blieb feit 1857 
die dafige Gemeinde von 170 Seelen verwaift; bisweilen famen ſie zur 
Stadt (Paramaribo), oder nah Victoria, 4 Stunden von Berg 
en Dal. Da nım in Koffyfamp, einem Dorf der Auka-Neger an 
der Mündung des Sarabadhs, 3 Stunden oberhalb Bictoria, 
einige chriftliche Neger wohnen, die ein Bethaus errichtet haben!), heffte 
man hieher die von Bambey (Ganfee) zu verlegen, aber der Plan 
jcheiterte an der Eiferfucht zwijchen diefen beiden Stämmen. Nachdem 
indefien Johannes Arabi?) und auch der thätige Helfer Jeremias 
(15. Auguft 1859) geftorbeu waren, verließen die Neger 1859 doc) 
Bambey, dur feine ungefunde Lage gefchredt, und zerftreuten fich 
auf ihre Anpflanzungen umher. Doch ward in Bambey fonntäglic 
Gottespienft gehalten und Die in der Zerfirenung Lebenden von dem 





"cf, Miſſbl. der Br.:Gem. 1860, p. 224 f. ?) ef. Ebendaſ. 1858, p. 119. 169. 
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chriitlicben Negerdorf Bergen Dal aus befucht, 1860 aber bei einem 
Beluch der Brüder Clemens und Fride in Bambey (Ganfee) die 
zweit Ehepaare, welche fich bereits des Amtes angenommen hatten, Tho— 
mas mit Nebeffa und Matthäus mit Albertina, als Helfer 
bejtätigt, und ihnen noch die Witwe des obengenannten Jeremias, 
Marianne, ZTocter des Joh. Arabi, beigegeben, auc) einem der 
vier jüngeren Gehülfen, Simon, die Schule übertragen. „Der Glaube 
an unſern Heilands, bemerkte die Brüder damals, rund die Liebe zu 
Ihm und unter einander find unter diefem Völkchen, das inmitten der 
Finſterniß des Heidenlandes mit feiner chriftlichen Erkenntniß einſam 
daiteht, obgleich einige Seelen, die früher dazu gehörten, vom Herrn 
abgefallen find (unter Andern auh Martha, die Witwe des Joh. 
Arabi), noch nicht erftorben. Es ift ein Samen ba, der dem Herrn 
dient, und das iſt die Frucht der Arbeit derer, die hier mit viel Gebet 
und Thränen gefüet haben, und denen ihre Werfe noch nachfolgen bis 
auf diefen Tag.u — Bald darnach aber that ſich durch die wunderbare 
Hand Gottes die Thüre zu dem heidnifchen Bufchland weiter als je= 
mals auf. 

An der oberen Saramaffa, etiva 4 Tagereiſen von der Küjte ent- 
fernt, liegt ein Kleines Negerdörflein mit Namen Maripa-Stoon, das 
erite von 7 ähnlichen Weilern, die noch 5 bis 6 Tagereiſen weiter auf- 
wärts in der Wildniß des Bufchwaldes zerftreut liegen, und ſämmtlich 
von dem Bufchnegerftamm der Matuari bewohnt werben. Jedes die— 
jer Dörfer fteht unter einem Unterhäuptling oder Kapitän, während 
der ganze, wohl nicht über 400 Scelen zählende Stamm dem Ober- 
häuptling oder Sranman Kalkoen (Kalfuhn) untergeben tft, welcher 
5 bis 6 Zagereifen oberhalb Maripa-Stoon wohnt. Die Bevöl— 
kerung dieſes Dörfchens, etwa 40 Seelen, bildet zufammen nur Eine 
große Familie von 3 verbeiratheten Brüdern und 6 gleichfalls verehe— 
lichten Schweitern mit ihren Kindern, deren Stammmutter, eine Eoufine 
der obengenannten Marianne, innerhalb des holländischen Kolonial— 
gebiets wohnte, durch eine Regierungsverordnung vom Jahre 1852 aber, 
wonach hinfort fein Bufchneger unterhalb Saron, dem Sitze des Gränz- 
Poithalters, wohnen durfte, genöthigt ward, an der Saramaffa weiter 
hinaufzuztehen, und in Maripa-Stoon, wo damals nur eine eine 
zelne Negerhütte ftand, fich niederzulaffen. Unter den Gliedern dieſer 
Bufchnegerfamilie zeichnete ein junger, etwa um 1830 geborener Mann, 
Namens King, frühzeitig durch fein ebenfo finnendes und verftändigeg, 
als fejtes und entfchloffenes Wefen ſich aus. Schen als Knabe, da die 
Seinen noch in der Kolonie wohnten, hatte er einmal, als die Kinder 
ſich vor einer bunten Schlange fürchteten, diefelbe mit dem Pfeil durch 
den Kopf gefchoffen und im Triumph danon getragen. Kaum aber war 
die ganze Familie (1852) nah Maripa-Stoon übergefiedelt, als eine 
bösartige Stranfheit unter den Kindern ausbrach, welche ein darum be- 
fragter alter Auka-Buſchneger der Rache des Schlangengeiftes zufchrieb. 
Sofort baute man nach feiner Anweifung drei Gößentempel mit allem 
nöthigen Apparat, um hier den Geift der Schlange anzubeten und ihm 
jühnende Dpfer zu bringen. Der „Winti» (Zauberwind) fam über 
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Männer und Weiber, jagte fie in wildem Taumel herum, ſchrie und 
redete aus ihnen, worauf die anderen alle um den Befeffenen herumtanz- 
ten und den Geift anflehten: „Ach unfer Vater, thue ung nichts Böſes, 
verfchone ung, wir wollen dir dienen und opfern! Der Geilt forderte 
darauf dies und jenes Opfer, welches in den Fluß geworfen werden 
mußte, und jo war Maripa-Stoon ein rechtes Neft des Göten- 
dienjte8 geworden; feine 3 Tage hatte man Ruhe, und man fonnte 
nichts fein Eigenthum nennen. Die Wahrnehmung all diefes Jammers, 
der in Folge jenes Schlangendienfies über die Bewohner von Maripa- 
Stoon kam, wecte ſchon früh in King einen lebhaften Widerwillen 
gegen die Abgötterei, worin er noch durch mehrere Träume beftärkt 
wurde. Ende 1857 fam er als ganz unbekannter heidnifcher Bufch- 
neger nah Baramaribo und gab feinen Namen auf (meldete ſich 
zur Taufe), indem er erzählte, er fei durch Träume von Gott gemahnt 
worden, fich zu befehren. 


In dem eriten feiner Träume hatte er ein großes, Lichtes, fchöned Haus voll 
weißgekleiveter Menfchen gefehen, wo fo ſchön gefungen wurde, wie er es noch ein 
gehört, ſodann ein fchauerliches Gebäude, wie ein Gefängniß, in deifen Hofraum ein 
gewaltiges Feuer brannte, Als er demfelben näher Fam und von einer züngelnden 
Flamme berührt wurde, empfand er einen unausfprechlichen Schmerz. Dabei befanden 
ſich Räffer von der Größe eines Plantagen-Kochbaufes. Von diefen wurde ihm gejagt, 
dag Menfchen, welche böfe geweſen, Darin in fiedendem Del geyeinigt würden. Im 
Haufe jelbit ſah er mit entfeglichem Graufen die pechfchwarze Geſtalt des Teufels. Sein 
Führer gebot ihm nun, feinen Leuten zu jagen, was er gefehen und was Das Loos 
der Verdammten fei. King wurde fich dabei bewußt, daß er auch zu diefen gehöre, 
er folgte mit Sntjegen feinem Führer bis zu einem Fluß, Iprang in Denfelben und — 
erwachte. Als er zu fich jelbit kam, war er vor Schreefen wie verwirrt, er zitterte am 
ganzen Leibe und hatte nicht Kraft genug, von feinem Lager aufzuiteben. Grit gegen 
Abend, nachdem er den Tag über gelegen hatte, gewann er fo viel Ruhe und Faſſung, 
daß er feiner Umgebung erzäblen fonnte, was er im Traume gefeben batte, worüber 
feine Zeute alle mit Furcht und Schrecken erfüllt wurden. — Acht Tage darauf träumte 
er wieder, er fei in einer Stadt und ſtehe vor einer Kirche. An der Thüre derfelben 
ſtand ein Mann, welcher ihn fragte: „King, weigt du, was du thun mußt? Du mußt 
jofort deinen Namen zur Kirche aufgeben, denn wenn du auf das hörſt und bei dem 
bleibit, was die Heiden jagen, jo gebit Du ewig verloren !« 


Darauf bin fam denn King in die Stadt und gab feinen Namen 
auf, kehrte dann aber nach der Saramakka zurück und blieb dort wie- 
der lange Zeit ohne Verbindung mit den Brüdern. Sein Befuch in 
der Stadt und die bier erhaltene Unterweifung war aber nicht ohne 
Frucht geblieben. Als er daheim an Gicht, wie fchon früher der Fall 
gewejen, aufs neue erfranfte, wollte ev von den dort üblichen Neger— 
mitteln durchaus nichts willen, weil fie mit Zauberei und Aberglauben 
verbunden find. Mit gropem Fleiß mühte er fich leſen zu lernen — 
er hatte nämlich ein ABC-Buch forwie auch ein Gefungbuch mitbefom- 
men —, und wirklich war er, als er im Februar 1860 wieder in 
die Stadt fam, fo weit fortgefchritten, daß er ziemlich fließend leſen 
fonnte. Der nächſte Antrieb zu dieſem neuen Beſuch war wiederum 
ein Zraum gewejen, der fein Inneres mächtig erjchüttert hatte, 

Gr träumte nämlich, ein weißer Mann führe ihn in ein fremdes Land und zeige 
ihm daſelbſt ein Haus. Dies war vielecfig gebaut, faſt rund, und hatte in der Mitte 
eine Säule, an deren Zuß ein Tiſch auf einer Stufe ftand, während fie über das Haus 

Burkhardt, Miffionsbibl. Supplement. I. 
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hinausragte und in einem Kreuz endigte. Dev Mann gebot ihm nun, in Maripa— 
Stoon ein folhes Haus zu bauen. Drei Wochen lang erfchien ihm der Mann jede 
Naht im Traum, um ibm zu zeigen, wie er das Haus bauen follte. Als er ihm das 
legte Mal erfchien, ſprach er zu ihm: „Das ift fein Traum, wie andre Menfchen träu— 
men. Ich bin ein Bote Gottes, der mich zu dir gefenvet hat. Gott will nun fein 
Werk unter deinen Landsleuten aufrichten und mit dir anfangen. Du bilt zuerit be: 
rufen und follit deine Landsleute ermahnen und lehren. Dies Haus it eine Kirche, 
die mußt du bauen. Aber nun mußt du die Taufe fuchen, denn du wirst nicyt lange 
mehr leben, Gott wird deine Seele von dir nehnten und ein Anderer wird nad) Dir 
dein Volk lehren “ 

King baute darnac) die Kirche und las feinen Yandsleuten, Die durch 
die Erzählung der Träume mit aufgewect wurden umd fich alle regel— 
mäßig werfanmelten, aus dem N. Zeftamente ver. Den Einfluß, wel: 
chen er über ihre Gemüther gewann, benutte er treulich dazu, den 
Aberglauben und Gögendienft mit aller Entjchievdenheit zu befämpfen. 
Als er eines Tages vor feiner Hütte jaß, Fam fein Schwager Sopo 
im Winti-Tanz gleich einem Befejjenen daher; furchtlos trat ihm King 
entgegen und befahl ihm ftille zu fein: dies Teufelswerk müſſe num ein 
Ende nehmen. Sopo fan zum Bewußtſein und rief erwachend: „Ya 
ich fiihle, daß die Macht des Winti vorüber ift.u Nun durfte King es 
wagen, die Winti-Häufer niederzureißen, die Götzen nnd Amulete aus 
den Wohnungen zu fchaffen und allen abgöttifchen Kram zu zertrüm- 
mern und in den Fluß zu werfen. Spüter zog Franz Bona, Gehülfe 
unter den Negern zu Koffyfamp, ein Verwandter der Familie, nach 
Maripa-Stoon und hielt dort fonntäglich Verfammlungen. Die 
Charwoche 1860 feierte King in Ganſee (Bambey). In der Nacht 
vom großen Sabbath auf Dftern hatte er wieder folgenden Traum: 
Er ſaß in feiner Kammer, da trat ein Mann zu ihm herein, jo ſchön 
und herrlich, wie fein Menſch auf der Erde ausfehen kann, ja fo glän— 
zend wie die Sonne, fo daß er ihn gar nicht anzufehen vermochte. Der 
fagte zu King: „Nun, King, willft du felig werden?u Er antwortete 
jeufzend: "Ach ich Bin fo unrein, fo voller Sündelu Sener fragte: 
"Wann wirt du dich taufen laſſen? Eile nun! Wenn du getauft fein 
wirft, werde ich dir Erlaubniß geben, in das ewige Leben einzugeben. 
Damit verfchwand er. Im Yuni 1860 fam King wiederum nach der 
Stadt, wo ihm von den Miffionaren herzlich zugeredet wurte, daß er 
nicht länger ſäumen möge, alles Ernftes für das Heil feiner Seele zu 
jorgen. Er bat nun um den Unterricht für die Taufe, ging aber erjt 
noch einmal in's Bufchland zurüd, um die nöthigen Anftalten für fein 
längeres Wegbleiben von dort zu treffen. Im Dftober oder November 
hatte er wiederfommen wollen, und fchon war der Januar 1861 ver- 
jtrihen, und fein King zu fehen, fo daß bie Brüder fast fürchteten, 
der „»Träumer- jet in das Heidenthum zurüdgefallen und für die Sache 
des Herin verloren. Da fam endlih im Februar fein Echwager 
Sopo nach der Stadt und brachte die Nachricht, King werde nun bald 
kommen, gab feinen Namen gleichfalls auf und verfprach, mit King 
wiederzufommen und dann auch deſſen Schweiter, feine Frau, Affiba, 
mitzubringen. Am 22. März, Freitag vor der Charwoche, Fam denn 
auch King wieder nach der Stadt, begleitet von feinem Oheim Franz 
Bona. Auf die Frage, wo er fo lange geblieben fei, antwortete er: 
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„Ich wollte im November bierherfommen, denn wahrlich, ich verlange 
nad der Zaufe; aber da ich fo oft im Traum aufgerufen worden bin, 
meine Yandsleute zu ermahnen, daß fie fich befehren, fo bin ich im 
November hinaufgereift zu unferm Oberhaupt Kalfoen (—kuhn), um 
ihm zu ermahnen, das Heidenthum zu verlaffen und den chriftlichen 
Glauben anzunehmen. Es war aber fehon gegen Ende Dezember, als 
ich nach Maripa-Stoon zurüdfım, denn es ift eine befchwerliche 
Reife, ſechs Tage braucht man, um binaufzufominen.» Darauf erzählte 
er den Miffionaren von vielen und bedeutungsvollen Träumen, ‘) die er 
in der Zmwifchenzeit wieder gehabt, und in Folge deren er (1861) noch) 
einmal zu Kalkoen habe reifen müfjen, der übrigens, vals ein Mann 
von gejundem Verftande, der Belehrung gerne annimmt und für die 
Wahrheit ein offnes Ohr und Herz hat,u gefchildert wird. 

Unter Anderem fprah King von einer Stimme, die ihm einst im Traume gefagt: 
„Du und deine Zandsleute, ihr müßt euch befehren. Die Lehrer aber fünnen 
nicht zu euch fommen, darum müßt ihr zu ihnen geben; ihr müßt das Wort 
Gottes fuchen und die Lehrer zu euch holen.“ — 68 ift dies einer der fihönften Züge 
in diefer denfwürdigen Führung. Denn e8 Teuchtet Daraus ebenfofehr der befcheivdene 
und demüthige Sinn dieſes Bufchnegers, al8 fein ernfter und Yauterer Gifer für die 
Grreihung des großen Zieles hervor, das ihm vor Augen fchwebte. Und Tiegt 
darin nicht zugleich ein befonderer Wink für das Göttliche in diefer ganzen Sache? 
In der That, fo wenig wir befondere Dffenbarungen in jenen Träumen fuchen dür— 
fen — fie Taffen uns vielmehr in ein noch ganz unentwiceltes, eben erſt erwachendes 
Sottesbewußtfein im Herzen des Mannes hineinfchauen, — jo gewiß müſſen wir darin 
die Stimme Gortes und das Mittel Seiner Hand zur Aufweckung King’s und feiner 
Landsleute aus ihrem Heidenthbum erkennen. 

King feierte num mit den Brüdern in BParamaribo nicht nur 
die Charwoche, fondern blieb für längere Zeit da, um regelmäßigen 
Zaufunterricht zu empfangen, befuchte ſehr fleikig die Miſſionsſchule 
und zeigte fich überhaupt als einen ungentein lernbegierigen und arbeit- 
jamen Mann, von Fflavem BVerftand, leichter Auffaffung und großer 
Wipbegierde, von freundlichem und zugleich demüthigem Wejen, von 
feften Entfhlüffen und bereit, um des Reiches Gottes willen große 
Dpfer zu bringen. Er ließ auch feine Frau Afuba jammt feinem 
dreijährigen Töchterlein nach der Stadt holen, damit fie am Unterricht 
Theil nehmen fünnte, forgte für ihren Unterhalt durch feiner Hände Ar- 
beit, und nahm alle Warnungen und Ermahnungen der Brüder zu einem 
bemüthigen und vorfichtigen Wandel gern und heilsbegierig auf. Ans 
fange Mai befam fein Zöchterlein, Marianne, Krämpfe; ſchüchtern 
bat er, ob das Kind nicht Fönne getauft werben, und unbejchreiblic) 
war jeine Freude, al8 es am. 5, Mai, zugleich dem 2djährigen Yubel- 
hochzeitstag der Gefchw. Bleichen — der Erftling aus den Matuari- 
Negern — mit dem Namen Sophia getauft wurde. Zu aller DVer- 
wunderung aber ward das Kind bald darauf wieder geſund. Nun famen 
immer mehr angefaßte und heilsbegierige Neger, über 20, von Maripa— 
Stoon nad der Stadt, um ihre Namen als Taufbewerber aufjchreiben 
zu laffen, unter ihnen auch King’s ältefter Bruder, Adrai Adam), 
der Kapitän von Maripa-Stoon, und feine Schwefter Eva. Letztere 


1) cf. Milfbl. der Br.-Gem, 1861, p. 240 f. en 
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war frank; ihr Verlangen aber nach der heiligen Taufe, verbunden 
mit einem tiefen Gefühl ihrer Sündhaftigfeit und mit aufrichtigem 
Glauben an die Sünderliebe Jeſu, war fo groß, daß die Brüder ihr 
die Taufe nicht verlagen Fonnten (24. Yun), während ihr Daun, 
Kodjo, ein Aufaner, noch ein echter finftrer Heide war. Am 11. Aus 
guft 1861 empfing endlich King felber, ſammt mehreren andern Täuf- 
lingen aus der Stadt, die h. Taufe, und hieß von nun an Johannes, 
welchen Namen er fich felbft gewählt. Der äußern Erjcheinung nach 
war er bei der heiligen Handlung ruhig, geſammelt und ohne befondere 
Erregung; daß er aber innerlich tief ergriffen und mit Freude im hei- 
ligen Geiſt erfüllt war, fonnte man ihm wohl anſehen. Doch meinte 
er, nicht lange mehr zu leben, und fagte in jener Zeit öfters zu den 
Miffionaren: "Ach habe in meinen Träumen zu viel Herrliches von 
dem ewigen Leben gejehen. Ach, es muß gar felig dort fein, ich jehne 
mich dahin zu kommen. Gegen alles Srdifche bin ich gleichgültig ge— 
werden, e8 hat feinen Reiz und feinen Werth mehr für mich.« Gleich— 
wohl fonnte er bald nach der Taufe jagen: »Ich bin viel franf gewejen 
und habe vergebens bei den (heidniſchen) Aerzten Hülfe gefucht; und 
jett, feit ich bei der Slirche bin, bin ich gefund — ich bin getauft und 
von Alleın erlöft.u 

Wenige Tage darnah, am 23. Auguft 1861, Fam ein Gefandter 
Kalkoen's, des Oberhaupt der Matuari-Bufchneger, zu den Brüs 
dern nach BParamaribo mit der Bitte, daß ein Yehrer zu ihm kom— 
men und bei ihm wohnen möge, um ihn und feinen ganzen Stamm im 
Chriſtenthum zu unterrichten. Nun konnte nach reiflicher Erwägung 
von einer bleibenden Niederlaffung im feuchtheigen und fieberreichen 
Buſchland freilich zunächſt feine Rede fein, aber ein Befuch in Maripa— 
Stoon, wo auh Kalfoen um Diefe Zeit fich einfinden follte, ward 
auf die erjten Tage des Dftober (1861) verfprochen. »Diefer Mond 
muß erjt Sterben», fagten die Brüder dem Boten, »und wenn ber 
nächſte Mond ftirbt (4. Dftober), danıı werden wir in Maripa-Stoon 
jein; dann foll auch der Granman dort fein.„ Nun eilte Johannes 
King zurüd nach feinem Dörflein, um für die Miffienare eine Her- 
berge zurechtzumachen und Alles für den erwarteten Befuch vorzuberei- 
ten; dann eilte er nach Baramaribo zurüd, um den Reiſenden ale 
Führer und Steuermann auf der Fahrt zu dienen. Am 2. Dftober 
traten. denn die Brüder van Salfer und Bramberg, gerudert von 
mehrern Bootsnegern und begleitet von 3 eingeborenen Helfern, fowte 
von Johannes, einem jungen Neffen Kalkoen's, der in der Mif- 
ftonsfchule erzogen wurde, die Reife nah Maripa-Stoon an, vor 
dejjen jteilem, fandigem Ufer fie am 5. Dftober anlangten, und von 
Alt und Yung in veinlicher Kleidung bewillfommnet wurden. Alles 
war voll Freude; Adam (Adrai), der Kapitän, Taufcandidat, Fündigte 
ihnen an, daß Kalkoen fchon 3 Tage hier auf fie warte, . und faum 
hatte er e8 gejagt, als der bejahrte, verftändig ausjehende Granman 
aus dem Haufe trat und fie begrüßte. Ihr erjter Gang war in das 
von King erbaute Kirchlein, welches am Yandungsplate frei und offen 
dajteht, achtecfig, von Pallifaden gebaut und mit Balmblättern gedeckt, 
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innen mit Bänfen zu beiden Seiten. In den Wohnhäufern der Leute 
erjtaunten fie über die Ordnung und Neinlichfeit, die fie allerwärtg 
antrafen, und nur mit der Art chriftlicher Stadtneger vergleichen konn— 
ten. Das von J. King für fie ſelbſt beftimmte und neu gebaute Haus 
hatte ſolide Dretterwände, war gedielt und in der Schlaffammer fogar 
mit einer bejonderen Dede zum Schuß für Fledermänfe und anderes 
Ungeziefer verjehen; auch für die drei mitgefommenen Helfer war ein 
Haus zurecht gemacht, und überall kam ven Brüdern aufrichtige, Dienjt- 
fertige Xiebe entgegen. Kalkoen erklärte fich bereit, nah Maripa- 
Stoon herabzuziehn und fich mit feinem ganzen Stamm dafelbit an- 
zujiedeln, um den Miffionaren näher und zuaänglicher zu fein, Doch) 
wollte er erſt noch mit den übrigen Häuptlingen deshalb jprechen. 
Sonntags war Gottesdienſt, nach welchem faft alle noch übrigen Dorf 
bewohner ihre Namen zur Taufe aufjchreiben Liegen. King, der, wie 
jih ergab, noch eine zweite Frau unter den oben an der Saramaffa 
wohnenden Matuari’s hatte, erklärte beſtimmt, fih von ihr feheiden, 
und mit feiner Frau Afuba, die jest nebſt etlichen Kindern getauft 
wurde, allein leben zu wollen; die alte Heivenjitte, daß der Oheim 
mütterlicherfeit8 mehr über ein Kind zu fagen hat, als der eigene 
Bater, verjprach man aufzuheben und die chriftliche Ordnung einzuführen, 
Nachdem dann Kalfven am 9. Dftober unter den beiten Verſprechun— 
gen wieder abgereiſt, jetten die Brüder noch am folgenden Zage feft, 
wie es fünftig mit dem Gottesdienjt und font in Maripa-Stoon 
unter Leitung des J. King gehalten werden follte, verließen den Ort 
nach rührendem Abjchied am 11. Dftober und langten am 14. glücklich 
wieder in Baramaribo an. King nahm fich des ihm übertragenen 
Helferamtes treulich an, kam aber öfters nach der Stadt, damit er das 
Wort Gottes immer befjer verjtehen lerne und feine Yandsleute gründ- 
licher unterweifen könne, da fein einziger Wunfch fei, dem Herrn zu 
dienen. Im Sommer 1862 bejuchte Br. Glödler, der zwei Tage— 
veijen von Maripa-Stoon auf einer Plantage an der Para in Se— 
gen wirft, das Dörfchen,!) um einen alten franfen Aufaneger, Apta, 
zu taufen, und fand Alles im jchönjten Gange. Bom 21—30. Auguft 
1862 aber machte Br. Drechsler mit feiner Fran eine Reiſe dahin, 
wo er "vier felige und gejegnete Tage verlebte» und 8 Erwachſene 
und 1 Kind taufte. Den Tag nad) feiner Abreife aber erfranfte die 
durch ihn aetaufte Frederifa Kwaſſiba, Frau des Kapitäns Noah 
Adrai, ftarb am 2. Tag, Sonnabends, und ward am Sonntag Nach- 
mittag auf chriftliche Weife begraben, als der Erjtling unter den felig 
Bollendeten von Maripa-Stoon, obſchon nicht von den Matuari's, 
denn fie war eine Aufanegerin, Schweiter des Abraham Sopo. 
Faſt um diefelbe Zeit war auch an der obern Suriname, wo die 
Brüder bereits in Koffyfamp und Ganfee (Bambey) kleine chrift- 
(ihe Gemeinden inmitten der heidnifchen Urwaldwildniß haben, ein nener 
Hunger nah dem Worte Gottes erwacht. In Gingee (dem erjten 
alten Bambey) leben befannntlich viele Heiden, die einjt den gläubi- 
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gen Negern dort viel Ungemach durch ihre Feindfchaft bereitet haben. 
Eben diefe, GO—TU Erwachjene, find (1861) wie aus dem Schlaf er- 
wacht, haben ihre Zauberfachen von fich gethan und nach dem Worte 
Gottes verlangt, um fich zu befehren. Die erjte Kunde davon erhielten 
die Brüder im Juni 1861 durc den Gehülfen Gottlieb von Gan— 
jee (Bambey), welcher berichtete, daß jene Heiden zu ihm nach Bambey 
gefommen feien und um Unterricht gebeten hätten, da ſie Ehriften wer— 
den wollten. Sn Folge deffen ward Gottlieb und ein anderer Ge— 
hülfe, Matthäus, fammt dem in Beefhuizen unterrichteten Samuel 
dahin gejandt, blieben vom 27. Juni bis 18. Zuli, tägliche Verſamm— 
(ungen baltend, in Gingee, brachten auch ein Berzeichniß von 40 Per— 
jonen, welche ihre Namen aufgegeben, und außerdem 25 zur Zaufe 
gemeldeten Kindern mit, das Gottlieb im Auguft den Brüdern in 
der Stadt übergab. Es befanden fich übrigens einige Getaufte, nament- 
lich der alte Jakob mit feinen Kindern und Ktindesfindern, unter diejen 
Heiden; auch ift nicht eigentlich das alte Gingee ihr Wohnplaß, ſon— 
dern derjelbe heißt Goejaba (Gujaba) und Liegt Gingee jchräg gegen— 
über auf der andern Seite ver Suriname Die alle liegen nun drin— 
gend um den Beſuch eines Lehrers bitten, nachdem fie ihre Dbiahe 
weggeworfen; die übrigen Heiden aber, welche Goejaba nahe gegen- 
über in Allaffa wohnten, wollten fich fpäter auch anfchliegen und ihre 
Götzen wegwerfen, wenn ein Xehrer käme. Einjtweilen ward nun Gott— 
lieb am 6. Auguft wieder nach Goejaba geſchickt mit der nöthigen 
Inſtruktion und dem Verjprechen, daß in der bevorftehenden Zroden- 
zeit zwei Lehrer fie befuchen würden, wozu die Brüder Clemens und 
Fricke, die das Yahr zuvor Ganſee befucht, auserjehen waren. Xeider 
führte Legteren ein Sumpffieber, das er auf dem letzten Ausflug fich 
geholt, Schnell zur ewigen Ruhe ein, wodurc der bejchloffene Beſuch 
ſich verzögerte. Dagegen famen nun wiederholt Heiden und Ehrijten 
aus dem Bufchland in die Stadt, bejonders zur Feier des Weihnachts- 
feftes. Einige blieben längere Zeit, um den Tauf- und Eonfirmationg- 
unterricht zu geniegen, jo namentlich) Gottlieb, der fchon eine Kirche 
gebaut hatte und fich zum weiteren Dienft des Herrn vorbereitete. Am 
6. März 1862 aber traten die Brüder Drechsler und Weiß die be- 
jhwerliche Reife!) an, fuhren den Surinamfluß hinauf und befuchten 
noch einige Heine Gemeinlein, ehe jie an die Wafjerfülle famen, deren 
37T zu pafjiren find, eine jehr befchwerliche, oft gefährliche Aufgabe, 
für deren Löfung die Neger bewundernswürdige Gewandtheit zeigen. 
Groß war der Hunger nach Gottes Wort unter allen den zerſtreuten 
Chriſten von Koffykamp und Ganſee, die ſich diesmal ſammelten, 
den ſeltenen Beſuch zu genießen. Auf die rührendſte Weiſe fragten ſie 
des Morgens nach der Geſundheit der Lehrer, denn ſie hatten viel ge— 
betet, daß die Reiſe ihnen nicht ſchaden möge. Am 19. März erreichten 
die ſechs Boote, mit 29 Perſonen, Goejaba, wo jedoch von Freude 
zunächſt wenig zu ſehen war. Die Frauen beſonders, die noch nie 
Europäer geſehen, blieben erſchreckt ſtehen, und wenn man ihnen näher 
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fam, fo machten fie ein ftörriges Geficht und fprangen davon, während 
die Kinder fchrien und heulten. Doc, bald wurden einige zutraulicher, 
und die Miffionare zogen in die hübſche, 30’ lange und 20° breite Kirche 
ein, die über alle andern Häufer, auch die Gögenhäufer, deren noch viele 
berumftehen, hoch empor ragt. Noch war die Macht der Finfternig dort 
groß, aber die vornehmjten Gößenpriejter, Sefoe (— fu) und Brandou 
(— dan), hatten ihre Abgötter verworfen und glaudten von ganzem Her— 
zen an Chriſtum. Fünf Tage lang wurde nun gelehrt und gepredigt, 
und mit jedem Tage füllte fich die Kirche mehr. Die beiden Erjtlinge, 
Seſoe und Brandou, fammt einem fraufen Kinde, wurden getauft, 
worauf noch 16 Perſonen zum Anſchluß fich meldeten und ihre Namen 
aufzufchreiben baten. Während der Taufe aber tobten draußen Die 
Heiden. Sie hatten eine getödtete Schlange gefunden, und begruben fie 
mit großer eierlichfeit, um ihren Geift zu verfühnen. Das war ein 
Schreien und Heulen, Tanzen und Schiegen den ganzen Tag und Die 
Nacht hindurch, daß an fein Schlafen zu denfen war, Die Zaufcan- 
didaten baten jehr, es jolle doch ein Lehrer bei ihnen bleiben; es jchien, 
als fürchteten fie fich, ohne priefterlichen Schuß allein gelafjen zu wer— 
den, doch gaben fie jich zufrieden, als der bei Vielen in großer Achtung 
jtehende Gottlieb von Ganſee als Helfer ihnen vorgejtellt wurde, 
Am 24. März veijten die Brüder von Goejaba mit feinen 120 Häu— 
jern und etwa 400 Einwohnern wieder ab, und langten am 29. wohl: 
behalten in Paramaribo an, zwar fehr ermattet und angegriffen, 
aber doch von den böfen Fiebern verfchont, die den Europäern in jenem 
Urwald drohen und auch ſchon manchen Brüdermiffionar hinweggerafft 
haben. So befchwerlich und gefahrvoll indeß auch die Bedienung des 
Bujchlandes ift, jo hat es doch bisher an Brüdern, welche dazu bereit 
und willig waren, nicht gefehlt. Sollte es übrigens möglich ſein, in 
Berg en Dal an der Gränze der Kolonie zur Bedienung des dortigen 
Gemeinleins eine feite Station zu errichten, fo würden die Befuche tm 
Buschland von dort aus leichter gemacht werden, und diefe Station 
würde von den Buſchnegern häufiger befucht werden, als die fo ent- 
fernte Stadt. Von Goejaba und Ganfee aber konnte Br. Drechs— 
ler unterm 3. September 1862 fehreiben: "Das kleine Gemeinlein auf 
Goejaba beſteht noch in Segen fort, Gottlieb wirft treulich unter 
jeinem Bolf, Hält auch regelmäßig Kirche. Seit unſerm Bejuch dafelbit 
find mehrere der dortigen Neger zu ung in die Stadt gekommen und 
haben gebeten, ihre Namen aufzufchreiben. Das kleine Häuflein wird 
freilich von den Feinden fehr angefeindet. In der Paſſionszeit ſoll die 
Kirche beſonders gut bejucht worden fein. Auf Ganſee find fie gegen 
wärtig jehr gefchäftig, eine neue Kirche zu bauen. — Es iſt auch dort 
ein veges Leben erwacht und die Zahl hat fich gemehrt.u Leider aber 
ift nach fpäteren Nachrichten der ſonſt begabte und thätige Helfer 
Gottlieb zu Goejaba in Folge einer Sünde, zu der er fich verlei- 
ten lafjen, unbrauchbar geworden. 

In Ganfee (Bambey) dagegen, wo jebt Franz Bona am des 
verftorbenen Joh. Arabi Stelle Kapitän und Helfer war, fonnten 
die Brüder Drechsler und Weiß, weldhe am 23. Oftober von Pa- 
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ramaribo aus über Berg en Dal, Victoria!) und Koffykamp 
dahin reijten, am 30. Dftober 1862 die von den Negern neu erbaute 
Kirche feierlich einweihen, wobei fie auc) die Freude hatten, dag Martha, 
die abgefallene Witwe des Joh. Arabi, die einem heidniſchen Dann 
in der Hoffnung, daß er Chrift werden würde, in die Wildniß gefolgt, 
von ihm aber, da fie fich nicht zum Heidenthum verloden ließ, nad) 
Ganfee zurüdgefhict war, um Wiederannahme bat. Die neue Kirche 
ift 31° lang und 24° breit, inwendig mit Brettern vertäfelt und gebielt, 
welche Bretter fie fehr mühjam aus ganzen Baumſtämmen fpalten und 
mit der Art zurichten; die Lüngenfeiten haben je zwei Feniter, die 
Giebelfeiten 1 Feniter und 1 Thür, das Dach ift von Palmblättern. 
Für jetzt ift in derjelben hinveichender Raum für die Gemeinde, es läßt 
fih aber erwarten, daß fie zu flein werden dürfte, wenn die Jugend, 
die jeßt in der chrijtlichen Lehre unterwiefen wird, herangewachſen tit 
und vielieicht noch mehr Heiden, der Herr gebe es, mit der Zeit fich 
anjchliefen. Am 31. Dftober war Prüfung der Konfirmanden und der 
Zaufcandidaten, am 1. November wurden 7 Kinder getauft und 12 
Perfonen confirmirt, am 2. Noveinber, Sonntags, 13 Erwachjene (dar- 
unter 3 von Goejabad) feierlich getauft, Abends das heilige Abend— 
mahl gehalten mit 32 Communicanten. Am 3. November reijten bie 
Brüder wieder ab; Alt und Yung umringte fie beim Abjchied, Jeder 
wollte befonders danken und bitten, daß fie feiner nicht vergeffen möch- 
ten. Sie empfahlen fich ſämmtlich der Fürbitte nicht nur der Brüder, 
jondern auch aller Gefchwifter der Stadtgemeinde, der fie viele Grüße 
ſchickten, und als die Reiſenden endlich in's Boot geftiegen waren, ſtimm— 
ten die Zurücbleibenden am Ufer Segensverfe an. Man muß e8 
gejehen und erlebt habenu, jagen die Brüder, die am 5. November 1862 
glücklich in der Stadt wieder anlangten; mach fünnten wir doch den 
lieben Miſſionsfreunden in der Heimat mit Philippus zurufen: Kommt 
und ſehet es! Geprieſen ſei der Herr für Alles, was er an dieſem Ge— 
meinlein in der Wildniß gethban hat und noch thutlu Denn bis heute 
hat Sein Önadenwerf im Bufchlande einen gefegneten Fortgang gehabt, 
jowohl bier in Öanfee, wie in Goejaba und Maripa-Stoon, 
davon wir nicht ohne quten Grund etwas ausführlicher berichtet haben. 

Das Gemeinlein der gläubigen Bufchneger in Bambey oder 
Ganſee, an der oberen Suriname, ward Anf. November 1864 von 
Br. Drechsler und den Gefchw. Lehmann wieder befucht.2) Am 
1. November von BParamaribo abgereift, erreichten fie am folgenden 
Morgen das am Fuß eines ftattlicheu Berges zwifchen ſchönen Kokos— 
palmen am Ufer der Suriname malerifch gelegene Berg en Dal, 
wo fie von den Gehülfen und anderen Negergefchwiitern mit großer 
rende aufgenommen wurden, Sonntag den 3. November Gottesdienst 
hielten und am nächiten Tage in einem Korjal nebft dem Lehrer Louis 
von Derg en Dal bei der Holzplantage Bietoria vorbei über Koffy— 


') ef, Mifjbl. der Br.-Gem. 1860, p. 145 ff.; 1863, p. 52 ff. ?) cf. Miſſbl. ver 
Br.:Öem. 1865, p. 50 ff. 
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famp, das fie Abends erreichten und dem fleinen hier einfam woh— 
nenden Ehriftenhäuflein eine Verfammlung hielten, nach Ganfee fuhren 
wo fie am Nachmittag des 5. November anlangten und, von dem Ge- 
meinlein auf's herzlichite und freumdlichfte begrüßt, nach dem fchon ziem— 
lid baufäülligen ehemaligen Wohnhäuschen ver Miffionare fich begaben. 
„Zu diefem führt ein fanft anfteigender, von Mango und Kofospalmen 
befchatteter Weg; die Vorderfeite des Haufes ift dem Fluß zugefebrt, 
aber dazwiſchen aufgefchoffenes Gebüfch verbirgt ihn den Blicken; vechts 
etwas weiter ab fteht die Kirche, welche fie vor zwei Jahren aus eig: 
nem Antrieb gebaut haben. Daran fchließt fich ferner das nett ange- 
legte Dorf, eigentlich nur Eine breite Gaffe mit fchattigen Bäumen in 
der Mitte. Die Negerhäufer, ganz von Balmblättern geflochten, haben 
ein freundliches, reinliches Anfehen, im Inneren freilich) durch Rauch 
geſchwärzt. Im Ganzen zeichnen ſich die Buſchneger, und befonderg Die 
Ganſeer, durch Neinlichfeit und DOrdnungsliebe aus. Sie tragen ihre 
Koch: und ERgefchirre jedesmal, nachdem fie dieſelben gebraucht, zum 
Fluß binad, um fie zu waſchen und mit Sand zu febeuern, und wenn 
die Männer von der Arbeit in den Pflanzungen oder won der Jagd 
heimkommen, iſt e8 das Erjte, daß fie zum Fluß gehen und fih waſchen 
oder baden. So ſieht man auch alle Morgen Groß und Klein am 
Fluß ſich reinigen. Die Anpflanzungen befinden fich theils in ver Nähe 
der Häuſer, theils jenfeit des Fluffes. Gebaut wird Caſſaba, Weljch- 
forn (bier „Caro«- genannt), Pinda, eine Fleine Erdfrucht, die geröjtet 
wird und recht wohl ſchmeckt, und bejonders Reis, die Hauptnahrung 
der Bufchneger.u Den Geſang, worin der in Beefhuizen erzogene Lehrer 
Elias mit Erfolg unterrichtet, fanden die Befuchenden bier Schön, fogar 
bejfer, al8 in der Stadt, den Gottesader aber etwas vernachläffligt, 
wahrfcheinlich, weil die Neger nicht gern Gräber reinigen, weil fie dann 
auch bald zu jterben fürchten. Auf dem Grabjtein des jel. Br. Sand 
war die Inſchrift noch zu entziffern. Neben ihm liegt der befannte 
Johannes Arabi, deſſen Ruheſtätte durch einen auf derſelben ges 
pflanzten Baum fenntlich ift. Die Brüder hielten in Ganſee mehrere 
Verſammlungen, tauften auch etliche Kinder und feierten am 8. Nov, 
mit den 20 Communicanten der Gemeinde das heilige Abendmahl. 
Mit der früher erwähnten alten Martha, der ehemaligen Frau des 
oh. Arabi, trafen fie auf einem Kleinen Ausflug auch zufammen, und 
fie erzählte ihnen, wie groß nach ihrem Nüdfall in's Heidenthum ihre 
Unruhe gewefen fei, bis fie wieder zu den Gläubigen in Ganjee ge- 
fommen; in dem Heidendorfe Pifin Eonepe, das fie am 9. November 
befuchten, fanden fie nur wenig Leute zu Haufe, unter ihnen auch eine 
Nichte des fel. Joh. Arabi, die als Kind getaufte Juſtine, deren 
Herz aber jest leider "jo hart wie Stein“ jchien, was ihnen einen gar 
jchmerzlichen Eindruck machte, Am nächſten Tage verließen fie Öanjee 
wieder, von einer Anzahl Ganſeer in 3 Korjals bis Berg en Dal ge- 
leitet, übernachteten auf der Plantage Victoria, wo Br. Dressler 
den wenigen dafelbft wohnhaften Negern, die alle getauft find, in der 
Gallerie des Haufes Verfammlung hielt und auch hier das Andenten 
der jeligen Schw. Hartmann, wie in Ganſee, Koffyfamp und Berg 
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en Dal, in unvergeffenem Segen fortlebend fand. Am Nachmittag des 
ander Tages erreichten fie Berg en Dal, wo fie mit den etwa 80 
Communicanten das heilige Abendmahl hielten, 7 Kinder und dann 
auch einen Erwachjenen aus Koffyfamp tauften, der den Namen Ti— 
motheus erhielt. Am 14. befuchten fie noch die Schule, die fie, wohl 
in Folge mangelnder Energie des ſonſt ſehr treuen Kehrers namentlich 
in Beziehung auf regelmäßigen Befuch nicht im bejten Gange fanden, 
und am 16 November landeten fie wieder danferfüllten Herzens in 
Paramaribo. „Die Berichte der Brüder von ihren Befuchen in Ganſee 
haben etwas ungemein Yiebliches und Erquidliches; es herrſcht dort ein 
aufrichtiges, in Cinfalt herzliches Wejen, und die Miſſionare werden 
mit rührender Dankbarkeit für ibre Beſuche aufgenommen. Die leg» 
teren erfordern allerdings eine jehr bejchwerliche und wegen des höchſt 
ungefunden Klima’s auch geführliche, lange Reiſe, den Strom, der nicht 
wenige gewaltige Wafjerfülle bildet, hinaufwärts.u Auch diefe Wirkſam— 
feit der Brüdermiffion unter den Negern der Urwälder jenſeits der 
Gränzen der Kolonie hat nun (1865) ein Jahrhundert gedauert. Viele 
treue Zeugen des Evangeliums haben dort ihr Leben zum Opfer ges 
bracht, und die Stätten, wo fie ruhen, fennt man nicht mehr, über 
ihren Gräbern aber wächſt noch hier und da, und bisweilen in wunder— 
barer Weife durch die Macht des Herru, wie jeßt bei dem Matuari— 
Stamm, an’s Licht gebracht, die Frucht der ausgejtreuten Thrünenfaat 
empor, und wir dürfen hoffen, fie immer weiteren Raum gewinnen zu 
ſehen. 

Dort, unter den Matuari's, wurde bereits am 4. Oktober 1864 
der alte Oberhäuptling Kalfoen, nachdem er ein Bekenntniß feines 
Glaubens an Ehrijtum jchon früher öffentlich abgelegt und feinen Wunfch, 
ein Mitglied der Miſſionsgemeinde zu werden, ausgefprochen, durch ven 
in Maripa-Stoon befuchenden Br, Drechsler getauft,t) wober er den 
Shriftennamen Joſua erhielt. Es herrfchte au diefem Tage in Ma— 
ripa-Stoon eine allgemeine heilige Freude, wie über einen großen 
Sieg, und „in der That ift die Befehrung eines ſolchen Dberhäuptlings, 
der unter feinen Landsleuten nicht nur eine höchit einflußreiche Perſon 
iſt, ſondern auch der oberjte Götzenprieſter und die Stüße des Heiden- 
tbums zu fein pflegt, als ein überaus danfenswerther Sieg des Lichtes 
über die Finfterniß zu bezeichnen.ua Der Erjtling der Matuari’s, 
Johannes King, der, nachdem in Nicolas Manille?) ein trefflicher 
ationalhelfer für Maripa-Stoon ihm zur Ceite geftellt worden, län— 
gere Zeit bei den Gejchwiltern in Baramaribo fih aufgehalten, um 
jich weiter jelbjt gründlich unterrichten zu laffen, hatte mittlerweile, 
abermals durch Träume veranlagt und getrieben, mit Noah Adrai 
und einer Anzahl anderer Begleiter im Auauft 1864 eine Reife?) zu 
den bisher dem Chriftenthbum feindlichen Auka- und Boni-Negern an 
der Marowyne (Marampne), an der füdlichen Gränze der Kolonie, 
unternommen, ihnen das Evangelium zu bringen, war jedoch nach nur 


') cf. Mifjbl. der Br.-Gem. 1864, p. 215 ff.; 1865, p. 2 ff. ?) cf. Ehbendaf. 
1864, p. 36. 208 ff. °) ef. Ebendaſ. p. 210 ff. 228; 1865, p. 7 ff. 
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16 tägiger Abwefenheit wieder in die Stadt zurüdgefehrt, weil fie die 
Marowyne wegen Mangels an Waffer nicht befahren fonnten. Dagegen 
hatten fie die vielen an der Eottica und Coermatiba Kreek woh- 
nenden Heiden bejucht und ihnen das Evangelium verfündigt, dag dieſe 
zwar mit dem äußerſten Erftaunen angehört, aber ſich nicht unempfäng— 
lich gezeigt hatten. Weiter machte Joh! King, von den Miffionaren 
jelbjt als rein von Gott berufener Vorkämpfer und Bahnbrecher des 
Evangeliums« unter feinen Landsleuten bezeichnet, im Oktober deſſelben 
Jahres von Maripa-Stoon aus eine Miffionsreife auf der Saramaffa 
jtromaufwärts in dag Yand feines Stammes nach verfchiedenen Nieder: 
laſſungen der noch heidnifchen Matuari’s, um ihnen das Evangelium 
zu bringen;t) am 21. Juli 1865 aber wurde die Neife zu den Negern 
an der Marowyne wieder angetreten und diesmal binnen 3 Monaten 
auch glüclich ausgeführt). Die Marowyne, dort Lawa genannt, 
nimmt etwa unter dem 4.0 die Tapanahoni (dort Marowpne genannt) 
auf, die von Südweſt fommt. Am letzteren Fluffe wohnen zuerſt vie 
Poligoedoe- (— gudu-) Neger, Abkömmlinge ſchwarzer Soldaten, dann 
die Aufaner mit ihrem Oberhäuptling Beymann, an der Yawa 
endlich (4 Zagereifen oberhalb des Zufammenfluffes der Yawa und der 
Zapanahont und weiter hin) wohnen die Boni-Neger. Es gelang 
nun den Joh. King und feinen Begleitern, im Juli und Auguſt 
jimmtliche Dörfer dieſer Negerſtämme zu befuchen, was allerdings mit 
nicht geringer Anftrengung verbunden war, und überall wurden fie 
freundlich aufgenommen, ja es kam ihnen ein entjchiedenes Bewußtſein 
der Unjeligfeit des heidniſchen Zuftandes und ein daher rührendes Ver— 
langen nach Erlöfung durch die Verfündigung des Evangeliums entge- 
gen. Nur der Oberhäuptling Beymann machte Schwierigfeiten, fügte 
jich aber bald dem Begehren der Unterhäuptlinge und des Volkes, iſt 
übrigens furz darnach gejtorben.?) Die Yeute waren früh und jpät 
bereit zu hören und baten den Johannes dringend, wiederzufommen, 
indem fie wiederholt ausfprachen:: „wenn fie nun doch ohne Chriſten 
zu werden im ihrer Ummwijlenheit und Sünde verloren gingen, jo werde 
er, falls er nicht wiederfüäme, die Schuld tragen.» So fahen denn die 
Brüder hier ein neues Arbeitsfeld ſich aufgethan. „Wie daſſelbe ge— 
nügend wird bedient werten fünnen, ift allerdings noch nicht einzufehen, 
da die Kräfte europätfcher Miffionare der Arbeit in dieſen heißen un— 
gefunden Waldwüfteneien nicht gewachfen fein dürften. Für's Erſte 
wurde eine wiederholte Ausfendung des Johannes in Begleitung von 
Brüdern beabfichtigt. — Die Matuarigemeinde in Maripa-Stoon, 
wo Br. J. Drechs ler vom 3.—8. März 1866 bejuchte, nachdem auch 
Joh. King mit feiner Neifegefellfchaft bereits Anf. November 1865 
dahin zurücdgefehrt, ging mittlerweile, innerlich und äußerlich wachjend, 
ihren gefegneten Gang, bat jedoch fehr, daß die Brüder ihr ein Gotteö- 
haus erbauen möchten, und war bereit, wenn diefelben einen bejjeren 
Wohnplag für fie finden könnten, dahin zu ziehen.) Joh. King aber, 


1) cf, Milfbl. der Br.:Gem. 1865, p. 221 ff. °) ef. Ebendaſ. 1866, p. 19. p 
85 ff. (mit Karte), °) cf. Ebendaf. p. 280 f. *) cf. Ebendaf. 1866, p. 268. 
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von dem Br. Drechsler fohreibt: „Er ifteine Perle auf Maripa-Stoon; 
ein Gebet von ihm, welchem ich beiwohnte, zeigte mir, wie weit er in 
der Gnade und Erkenntniß gefördert it. Ich ſchätze und liebe ihn ſehr, 
aber wir müffen auf der Hut fein, daß er nicht durch jeine DOffenba- 
rungen!) auf Abwege fommt« — unternahm im Juni 1865 eine neue 
Reife nah Ganfee,?) auf welcher er unterwegs auch auf Berg en 
Dal und bei ven Heiden um Koffykamp an der Mündung der Sa— 
vafreef (Aufaner) befuchte. Leider befam er in Ganſee heftiges Fieber, 
und ward am 13. Juli ſchwer krank nach der Stadt gebracht, wo er 
zwar nach 8 Tagen durch Gottes Gnade jich wieder erholte, aber doch 
noch jehr ſchwach war und nur allmählich wieder zu Kräften kam, wege 
halb denn auch feine beabfichtigte Neife an die Marowpne und Tapa— 
naboni vorläufig aufgefhoben werden mußte. Hoffen wir, daß der Herr 
ihn ſeitdem völlig wiederhergeftellt3) und das durch ihn jo ſchön begon— 
nene Werf im Bufchland fröhlich und in Segen fortgehen laſſe! 

2. Aehnlich wie einst in Weitindien die Bewegung, welche durch) die 
Aussicht auf Emancipation der Sflaven hervorgerufen ward, der Miſſion 
auch die bis dahin noch verjchloffenen Thüren öffnete, gab fih um's 
Jahr 1858 auch in Suriname eine immer zunehmende Werthichigung 
des Werfes der Brüdermiffion unter den Sklaven auf Seiten der 
Pflanzer, und ein immer vegeres Verlangen nach Unterricht und Pflege 
auf Seiten der Neger jelbit fund. Bereit war die Zahl derer, bie 
dort von den Brüdern im den Heilswahrheiten unterwiejen wurden, 
auf nahe an 25000 geftiegen, und 180 Plantagen wurden von ihren 
verfchiedenen Stationen aus befucht. Da fönnte man num meinen, die 
gute Botjchaft des Evangeliums würde doch jchon Allen zu Ohren ges 
fommen fein. Dem war aber nicht fo. Das Yand ijt nämlich fehr 
jchlecht angebaut, und die Pflanzungen und Anſiedlungen itehen oft gar 
vereinzelt im Urwald da. Auf vielen von ihnen ward das Evangelium 
nicht verfiiudigt, weil die weißen Herren feine Freude daran hatten. 
Die Pflanzungen werden nämlich felten von den Eigenthümern felbit 
bewohnt und geleitet. Dieje feßen vielmehr ihre Verwalter darauf, 
und von dieſen hängt es ab, ob die Neger Gottes Wort hören dürfen. 
Wer das menschliche Herz etwas fennt, wird nicht erwarten, daß biefe 
Berwalter dev Mehrzahl nach Gottes Wort lieben. "Das unfittliche 
Leben dev Weißen,- fchreibt ein Miffionar, „iſt Schuld an dem betrüb- 
ten Zuftand, in dem fich fo viele Neger befinden, Das können wir 
jehen, wenn auf einer Pflanzung ein feindlicher Verwalter durch einen 
günftiger gefinnten erfeßt wird; da iſt alsbald auch der Sinn der Neger 
wenigitens jo weit geändert, daß fie zutraulicher werden. — Auf vielen 
Pflanzungen müfjfen die Sklaven auch am Sonntag arbeiten; auf an- 
deren haben fie zwar einen freien Tag, nehmen aber ihren Lohn in 
Nationen für die Woche ein, und diefer wird ihnen gerade zu einer 
Zeit ausgetheilt, da fie font den Gottesdienft befuchen Eönnten. — Wie 


') f. über diefe Mifjbl. der Br.-Gen. 1866, p. 269 ff. ?) cf. Ebendaſ. 1866, p. 
280. 290 ff. ) King bat ſeitdem wieder eine 2 Monate lange Miffionsreife an der 
— Suriame hinauf, foweit Buſchneger wohnen, gemacht. ef. Miſſbl. der Br.— 

em. 1867, p. 53 f. 
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viel ließe fich auch mit den fehulfähigen Kindern thun! Da aber bie 
Pflanzer mehr oder weniger faſt Alle dem Unterricht der Kinder ab- 
geneigt find, jo bleiben ftets eine Menge Kinder aus allerlei Gründen 
bon der Schule weg.u — Darnach werden wir uns nicht wundern zu 
hören, daß, wenn etwa eine Pflanzung das Eigenthum eines Statholifen 
wird, auch die Neger, die bisher unter der Pflege der Brüder ftanden, 
binfort zur katholiſchen Kirche gehen und fi von ihren Prieftern be- 
dienen laſſen müſſen. Kommt es dann zum Tode, fo fchlägt wohl auch 
. ein und der andere Weihe in fich. 

Sp war ein Pflanzer, der den Negern unerträgliche Laften aufgebürdet hatte, beim 
Herannaben Des Todes in feinem Gewiſſen ſehr geänaftigt, und juchte durch Verord— 
nungen in feinem Zeitament Diefe Härte wieder gut zu machen. Nach feiner Verfügung 
jollte fünrtig ein Lehrer auf der Plantage wohnen dürfen, und des Befigers Todestag 
auf alle Zeiten ein freier Tag für die Neger fein, an welchem Gottesvienit Itattfinden 
und die Neger für ihn, den Berftorbenen (!) beten follten. Das wurde fihon einiges 
mal in Dortiger Weife gebalten, d. h. die Weißen famen zuhauf und eröffneten die 
wüjten Tänze, mit welchen der Tag gefeiert wurde. Nun Fam aber zuleßt ein Mif- 
ficnar und bielt wirklichen Gottesdienit; er erklärte das Gvangelium vom reichen Mann 
und legte e8 Jedem an's Herz, die foftbare Gnadenzeit Doch nicht im Sündenvdienit zu 
vergeuden. Dies hatte denn Doch zur Folge, daß die Weißen für diesmal die Tänze 
unterliegen. 

Das ift alfo ein Grund, warum fo viele Schwarze das Evangelium 
nicht zu hören befommen: die Weißen wollen nicht, haben wenigjtens 
oft lange nicht gewollt. Aber Gott ſchickt eigene Zeiten, und dann 
öffnet jich eine Thür, wo man's faum erwartet hätte. Ale Br. Menge 
im Jahre 1857 auf der legten bis dahin den Brüdern noch verfehloffenen 
Plantage im Diftrift der Suriname, Het Yiand an der Paulusfreef, 
mit Erlaubniß des Direfteurs predigte, nahmen die Neger das Wort 
mit großer Freude auf, 32 liegen ihre Namen als Neue Yeute auf: 
jhreiben und Alle waren damit einverftanden, ja dazu behülflich, das 
Götzenhaus der Plantage niederzureißen. Immer neue Pflanzungen 
eröffneten fich auf diefe Weile den Sinechten Gottes. Bald gejeliten fich 
auch zu ihnen arme Ehinejen, die als freie Arbeiter eingewandert 
find, und deren in Ruſt en Werf (Ruftenburg) etwa 20 ſich zur 
Kirche halten und gern im chinefifchen Nenen Teſtament lefen. An 
anderen Orten hatte man bisher große Noth eben mit den freien Ar— 
beitern; denn da gibt es Heiden und Muhamedaner, die frifh von 
Afrika herkommen, fich viel daranf einbilden, daß fie um Lohn arbei- 
ten, und die Sklaven auf’8 neue in ihr rohes Heidentyum mit hinein= 
ziehen. Gin neues Arbeitsfeld find feit etlicher Zeit auch die Holz- 
plantaygen geworden, die natürlich ſchwerer zu befuchen find, als Die 
Zucerplantagen, weil fie tiefer in den Wäldern liegen, und die Arbeiter 
die Woche hindurch im Bufch zerftreut die Bäume füllen und die Stimme 
fortichaffen, fo daß fie blos am Sonnabend auf die Plantagen zurüd- 
fehren und fich dann beifammen treffen laffen. Will man ihnen Gottes 
Wort bringen, fo muß man jeder Plantage einen Sonntag widmen, 
kann aber die Woche hindurch weit herum feine geiftliche Arbeit finden, 
Sp hat die Berfündigung auch hier ihre eigenen Zeiten, und fie wer— 
den dem Miffionar, der in die ungefunden Wälder zieht, gehörig ſauer 
gemacht. 
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Trotz aller diefer Schwierigkeiten aber ging das Werf des Evan— 
geliums in Segen fort. An der Bara, welche Gegend die Miſſio— 
nare bisher von der Stadt aus und zwar wegen der Unempfünglichkeit 
der Neger und der Abgeneigtheit vieler Pflanzer nur mit Seufzen be- 
dient hatten, wurde Anf. 1858 eine eigene Miffionsftation, Berfaba,!) 
angelegt, zu deren Gründung auf der Plantage Ya Prosperite der 
Direfteur freundlichit die Hand geboten hatte, und die Neger zeigten 
fich jehr erfreut und dankbar dafür, dag auch unter ihnen ein Yehrer 
wohnen folle. Auch die Schulthätigfeit unter der Jugend, welche bisher 
nur auf den Fleinen Kreis von Kindern, die auf den Miffionsstationen 
einigen Unterricht genießen durften, befchränft war, fehien allmählich 
mehr Kaum zu gewinnen. Im Jahre 1858 wurden fchon 15 junge 
Leute, ehemalige Zöglinge der Gehülfenfchule in Beefhuizen oder 
des Br. Wünſche in Ruſt en Werf, als Elementarlehrer auf Plans 
tagen, wenngleich in ſehr befchränfter Weife, benußt, und neue Verord— 
nungen zur Förderung des Schulunterrichts zeigten, wenn auch noch 
feineswegs überall zur Geltung gelangt und in Kraft getreten, die ge- 
neigte Gefinnung der Negierung. Für das unter Leitung des Br. An— 
dreas Bau ftehende Inſtitut in Beefhuizen, mit 13 Zöglingen, 
war ein neues, zwedmäßiges Schul: und Kirchenlofal erbaut und am 
22. November 1857 feierlich eingeweiht worden. Im Laufe des fol- 
genden Jahres erweiterte fich das Miffionswerf in Suriname noch 
mehr, da die fchon viel befprochene und bereits unzweifelhaft bevorite- 
hende Emancipation der Negerfflaven eine wejentliche Veränderung der 
Berhältniffe diefer Kolonie in Aussicht ſtellte und zugleich die Nüßlich- 
feit, ja Nothwendigfeit der Miffionsarbeit anfchaulicher als jemals 
machte, indem es zu einleuchtend war, daß nur folche Neger, welche zu 
chrijtlicher Erkenntniß gelangt waren, die fünftige Freiheit in erſprieß— 
licher Weife benugen würden, Auf der neuen Station Berfaba im 
Para-Diftrift wurde am 27, Juni 1858 die Kirche feierlich eingeweiht, 
unter großer Theilnahme ſowohl der Neger als auch der umwohnenden 
Pflanzer, und an diefem Freudentage 10 Erwachjene getauft. Ferner 
wurde auf der Plantage Clevia,?) an der unteren Suriname, eine neue 
Station angelegt, und nachdem der Bau eines Wohnhauſes fchon ber 
gonnen worden war, am 29. Januar 1859 dafelbit der Grundftein zur 
Kirche in feierlicher Weife gelegt, und am 1. März 1859 wurde die 
neue Station auf der Plantage Waterloo?) im Niferie-Diftrift durch 
die dorthin berufenen Geſchwiſter Conrad bezogen. In der Vorſtadt 
Zeelandia bei BParamaribo, gewöhnlich Combé genannt, war be= 
reits tm Jahre 1858 ein Predigt: und Schulplat für die zu weit vom 
Mittelpunkt der Stadt entfernten Leute eingerichtet und von einem 
Miſſionspaar bezogen worden; die Gehülfenfchule zu Beefhuizent) 
aber, in welcher ſich 1859 auch bereit8 der Sohn eines Häuptlings 





') ef. Miſſbl. der Br.:Gem. 1858, p. 112. 199 ff. ) ef. Ebendaſ. 1859, p. 100. 
230 ff.; 1860, p. 253 f. °) ef. Gbenpaf. 1859, p. 78 f. 172 ff.; 1861, p. 244 ff.; 
1862, p. 229 ff. *) ef. Ebendaſ. 1859, p. 37 f.; 1860, p. 217 ff.; 1862, p. 229; 
1863, p. 15 ff. 
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ber Freineger an der obern Saramaffa, Zohannes, der Neffe und 
einjtige Nachfolger des Granman Kalfoen, befand, war im gebeih- 
lichſten Gang, und die Brüder durften hoffen, daß den dort erzogenen 
Sünglingen nun bald mehr Gelegenheit zur Wirkfamfeit unter den 
Plantagenfindern würde geboten werden. Der Arbeit war alfenthalben 
viel, und deshalb um fo danfenswerther, daß mehrere von gefährlichen 
klimatiſchen Fiebern befallene Brüder wieder genafen und der Miffion 
erhalten wurden. Der Stand der Miffion Ende 1859 war folgender: 
Baramaribo (1767), der Hauptort und Mittelpunft,!) mit Beek— 
huizen und Eombe, Gemeindeglieder 5603, auf den Plantagen 4268, 
Clevia (1859), mit der vorangehenden verbunden, Ruſt en Werft 
(1844), Gemeindeglieder 940, Leliendal (1848), Gemeindeglieder 
1464, Heerendyk (1856), Gemeindeglieder 1210, Annaszorg?) 
(1850), Gemeindegliever 2390, Charlottenburg (1835), Gemeinde- 
glieder 6567, Berfaba (1858), Gemeindealieder 561, Katharina 
Sophia?) (1849), Gemeindeglieder 1098, Salem?) (1840), Gemein 
deglieder 1052, Waterloo (1859), in die vorangehende eingefchloffen, 
Bambey (Ganfee, 1840), Gemeindeglieder 171, im Bufchlande, zu— 
jammen 12 Stationen mit 63 Miffionsgefchwiltern und 25,586 Ge— 
meindegliedern, wonen 2867 Communicanten. 

Die immer wachfende Ausbreitung diefer Miffion nach außen ging 
indeffen Hand in Hand mit dem Wachen und Zunehmen bes innern 
Gegend, wie denn z. B. unter den Mitgliedern dev Gemeinde in Pa— 
ramaribo um 1860 ein Gebetsverein fich bildete, in deſſen Zuſammen— 
fünften ein fehr erfreulicher Geist herzlicher Kiebe und demüthigen Glau— 
bens waltete. Den meiften Widerftand feste das Reich der Finfterniß 
dem Vordringen des Lichtes in dem waldreichen Para- Diftrift im 
Weiten der Kolonie entgegen, wo die Neger noch tief im Aberglauben 
jteden und noch viel Heiden übrig find, in jener Zeit aber namentlich 
das Unwejen mit dem Bafrır viele Seelen umitridt hielt. 

Bafru Heißt nämlich bei den Negern ein vermeintliches Gefpenit, ein böfer Geift, 
deffen Ginfluffe allerlei Krankheiten zugefchrieben werden. Die eigentliche Bakru-Krank— 
heit, fei fie nun eine wirkliche oder Betrug, bat viel Aehnlichkeit mit dem Zuſtand 
derer, die in der 9. Schrift als vom Teufel Beſeſſene befchrieben werden; die Menfchen 
werden wie rafend, reißen fich Die Kleider vom Leibe, Schreien und toben, laufen nackend 
davon, ftürzen fih fo in Dorngelträuche und würden fich, mach der Meinung der Nez 
ger, ein Leid antyun, wenn man fie nicht daran verhinderte, Es werden jegt aber 
auch antere Krankheiten der Macht des Bakru zugeichrieben. Dabei alauben fie, daß 
fein Doftor folche Kranfe heilen könne, Sondern Daß nur ihre Bafi (Obiaſſen, Zau— 
berer), die übrigens auch den Bafru über die Leute fchiefen, dies im Stande feien. 
Diefe Baſi haben ein Kraut, deffen Saft fie den Kranfen in's Auge fprigen, wodurch 
fie ven Bakru bändigen, Daß er ihnen auch Rede und Antwort geben mug. Da wird 
denn gefraat: Woher kommſt Du? Mo bit du dem Kranken begegnet? Seit wann 
fennit du ihn? Mie heißt du? Wer ift dein Bali? Wer hat dich geſchickt? Wirſt du 
ibn tödten? Mie viel feid ihr? u. dgl. mehr. Wie die Neger behaupten, geben die 
Kranken auf diefe Fragen Antwort. Wie viel übrigens Wahrheit und was Lüge iſt, 
fast fich allerdings darum fchwer ermitteln, weil fie folche Dinge vor den Guropäern 
jehr geheim zu halten pflegen. Wie fie felbit Tagen, ift diefer Aberglaube aus dem 


1) ef. Miſſbl. ver Br.-Gem. 1859, p. 233 ff. 263 ff.; 1860, p. 67 f. 253 ff.; 
1861, p. 65 ff. 91 ff. ?) ef. Ebenvaf. 1861, p. 136 ff. °) ef. Ebendaſ. 1861, p. 
246 f. *) ef. Ebendaf. 1859, p. 36 f. | 
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Bufchlande zu ihnen gebracht worden, da die heidnifchen Bufchneger viel Handelöver: 
fehr mit den Plantagen an der Para haben. Sp ſagte einer der Para-Neger: „Die 
Blanfen veriteben Das nicht, und auch wir wiſſen noch nicht Alles; als ich ein Kind 
war, wußten wir von Ddiefer Sache noch gar nichts, fie ift erſt jeßt zu uns gefommen.“ 
Die unter den Brüdern ſtehenden Neger, nicht nur die Setauften, fondern auch jolche, 
die erit angefangen haben, fich im Chriſtenthum unterrichten zu laften, legen übrigens 
eine entfchiedene Ueberzeugung Davon an ven Tag, daß dieſer Aberglaube etwas Schlech- 
tes und Gottlofes fei. Leider aber merden viele Heiden durch denfelben wie durch 
einen Bann feftgebalten und juchen fich Deshalb dem Ginfluß der Brüder zu entziehen. 
Bis zu einem gewilfen Grad ift der Bafru-Aberglaube über die ganze Kolonie ver: 
breitet; auch in der Stadt fpricht man vom Bakru ald von einen Gefpenit, einem 
Spuk- oder Poltergeiſt. Mit jo offenbar dämonifchen Sricheinungen tritt dieſer Aber— 
glaube indeflen nur in jener Gegend an ver Para auf. 


Allein auch dort gewann das Evangelium, feit die neue Station 
Berſaba angelegt war, einen Steg über den andern, Bon flimati« 
jhen Krankheiten wurden die Miffionsfamilien hie und da lange und 
ernftlich heimgelucht, doch nur eine Schweiter ward in die Eiwigfeit ab- 
aerufen. Nachdem aber fchon im September 1860 Schw, Menge in 
Clhevia vollendet worden war, fanden zu Ende des Jahres binnen 4 
Tagen 3 Todesfälle ftatt, nämlich am 27. Dezember der der Schw. 
Weiß von Annaszorg, am 29. des Br. Bauer von Charlotten- 
burg, und am 30. des Br. Böhmer, Vorftehers der großen Tagſchule 
in der Stadt. Bier Wochen fpäter, am 30. Januar 1861, folgte diefen 
auch noch Br. Elias Bau, dem die geiftlihe Pflege und Bedienung 
der großen Gemeinde in Paramaribo obgelegen hatte, ein bis dahin 
noch ebenjo rüjtiger und von der Laft und Hite des Tages fcheinbar 
wenig angefochtener, als auch in feiner Arbeit überaus begabter und 
treuer Diener des Herrn, nach furzer Krankheit in die Ewigkeit nad). 
Dei feiner Beerdigung fonnte das laute Weinen und Klagen ber Ger 
meinde in der Kirche bei der Begräbnißrede kaum gejtillt werden; ven 
Leichenzug Dildeten mindeftens 1200 weißgefleivete Negergejchwiiter, 
denen ſich Leute aus allen Ständen ehrfurchtsvoll theilnehmend an— 
ihloffen, und fo greß war die Bewegung der Gemüther, daß bei der 
Einfenfung des Sarges mehrere Mitglieder der Gemeinde ohnmächtig 
niederfielen, Ferner war der Heimgang einer beſonders thätigen Hel— 
ferin, welche unter Anderm zu dem bereits erwähnten Gebetsverein die 
Anregung gegeben hatte, ein fchmerzlicher Verluft für die Stadtgemeinde, 
Andere Streiter wurden indeß an die Stelle der Vorangegangenen be= 
rufen. Die Schon lange erwartete und in chriftlicher Liebe von mancher 
Seite her in Holland befürwortete Freigebung der Sflawen war (1861) 
noch immer nicht erfolgt, die Brüder aber blieben bei dem auf allen 
ihren Miſſionen allezeit befolaten Grundfaß, aller Politik, als die nicht 
ihre Aufgabe ift, fern zu bleiben, und hielten fich bei der Bedienung 
ihrer Pflegebefohlenen an das Wort der Schrift 1. Tim. 6, 1. Daß es 
ihnen inzwifchen fchmerzlic) war, wenn fie durch die jetzt häufig vor— 
fommenden DBerfegungen der Neger von eingegangenen Baumwollens 
prlanzungen nach vergrößerten Zucerplantagen jolche Kirchkinder wieder 
aus ihrer Pflege verloren, an welche fie Schon viel Mühe verwendet 
hatten, oder wenn fie zufehen mußten, wie eben dadurch chriftliche Ehen, 
deren Schliegung die Frucht ihrer Predigt war, gewaltfam wieder 
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getrennt und aufgeldit wurden, iſt wohl leicht begreiflich, Dankens— 
werth aber war die Geneigtheit jo vieler Plantagen-Befiger oder Ver— 
walter, durch welche den Miffionaren Gelegenheit verfchafft ward, das 
Evangelium großen Schaaren und in immer weiteren reifen zu ver— 
fünden. Schon waren beinahe 200 Plantagen ihnen eröffnet, und am 
22. September 1861 auch die neuerbaute Kirche in Waterloo feiers 
lich eingeweiht. Den politifhen Zuftand der Kolonie aber be- 
treffend, Fonnten die Brüder (1862) ohne Ruhmredigkeit die Meinung 
ausjprechen, daß das Fortbeitehen von Ruhe und Ordnung in diefer 
allerdings aufgeregten Zeit, wo die Aufmerffamfeit der Negerbevölfe- 
rung durch die fortwährende Erwartung der erfehnten Emancipation 
und die daraus herborgehende Spannung der Gemüther vielfach von 
dem gepredigten göttlichen Worte ab auf irdifche Dinge gerichtet ward, 
nicht blos der Furcht der Sklaven vor der bewaffneten Hand der Obrig- 
feit, fondern auch dem Einfluß des Wortes Gottes durch die Miffione- 
thätigfeit zuzufchreiben war. Auf einer Plantage, wo die Verjegung 
einiger Sklaven nach einer anderen fernen ZJuderpflanzung einen folchen 
Ausbruch der Widerfetlichfeit hervorrief, daß ein Einfchreiten mit mili— 
tärifcher Macht und jtrenge Beitrafung der Aüdelsführer für nöthig 
erachtet ward, gelang es den Miffionaren durch ihr Zureden, vorher 
noch die aufgeregten Gemüther der Neger zurechtzumeifen und zu be— 
ruhigen, fo daß fie fich freiwillig unterwarfen und das bereits unver- 
meidlich fcheinende Blutvergießen abgewendet wurde. 

Endlich ging im Jahre 1862 in der zweiten Sammer der General- 
jtaaten in Holland das Sefeß über die Emancipation der Sklaven 
durch, dahin lautend, daß diejelben nach einer vorhergegangenen Vor— 
bereitungszeit gegen eine den Pflanzern zu bewilligende Entjchädigung 
freigegeben werden follten. „Wir fönnen uns“, fchrieben die Brüder, 
„darüber natürlich nur von Herzen freuen, da die Sklaverei, wenn fie auch 
nicht ein in der Schrift direkt verurtheilter Zuftand ift, in welcher viel: 
mehr nur geboten wird, daß die Kuechte ihren Herren unterthan fein follen, 
dennoch ſolche Zuftände in unmittelbarer Folge mit fich brachte, welche 
die Ein- und Durchführung chriftlicher Xebensfitte, namentlich hinficht- 
ih des Cheftandes und Familienlebens, unmöglich machten. Darin 
liegt e8 auch, daß überall, wo das Evangelium in Straft fommt, die 
Sklaverei, ob fie gleich nicht direkt von demjelben bekämpft wird, 
dennoch fchlieglich weichen muß. Andrerfeits können wir aber auch die 
Tragweite des Eirfluffes diefer neuen und großen Umgeſtaltung aller 
bürgerlichen Berhäliniffe der Kolonie auf unfer Miffionswerf für jetzt 
noch gar nicht überfchauen. Es ift wohl möglich, daß wir in Zukunft 
mancher Gelegenheit das Evangelium zu predigen, deren wir uns jeßt 
erfreuten, verluftig gehen und gar manche Neger, die ung als Sklaven 
gern oder ungern hörten, fich als freie Leute dem Berfehr mit ung 
ganz entziehen werden. In folchen Zeiten ift auch die vermeintlich 
ficherfte menschliche Vorausberechnung etwas ganz Unzuverläffiges, aber 
des Herrn Hand ift über Alles, darum wollen wir im Aufblid zu Ihm 
thun, was wir vermögen, und Seiner Hülfe im Glauben warten. — 
Am 1. Juli 1863 erfolgte denn wirklich die Freilafjung Der geſamm— 
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ten Sflavenbevölferung von Suriname!) „Die Welt wird 
tanzen und fpielen, wir aber wollen unfre Kirche fchmüden und Gott 
(oben und preifena, jo jprachen die Glüclichen, und in der Stadt und 
überall, wo fie unter der Pflege der Brüder jtanden, feierten die Be— 
freiten am 1. Juli zuerft in fejtlich geſchmückter Kirche einen feierlichen 
Gottesdienst, auch wohl mehrere, und traten ihre Freiheit im Namen 
des Herrn an. Am zweiten Tag erſt befam die Freude auch einen 
äußeren Ausdruck in feterlichen Aufzügen u. |. w., heidniſche Tänze aber 
oder andre Umordnungen irgend einer Art famen nirgends vor. „Ihr 
jeid unſre Väter», ſagte am Schluß des Gottesdienjtes in Parama— 
ribo?) ein Neger zu den verfammelten Miffionaren, wir bitten euch, 
fahrt fort uns in Gottes Wort zu unterrichten und uns zu ermahnen, 
ung zu leiten und zu erziehen. Laßt Euch nicht irre machen, wenn wir 
auch nicht immer gehorfame Kinder find, und wenn Euch die Welt auch 
ſchmäht. Dort oben, wenn hr einst entjchlafen werdet, werdet Ihr 
Euren Lohn empfangen. Auch dem Gouverneur als Stellvertreter 
des Königs und den übrigen Staatsbeamten brachten fie nach geendigter 
firchlicher Feier ihren Dank, und fangen das Königslied,?) das die 
Brüder ihnen dazu gemacht hatten. Daß aber diefe Umgeftaltung der 
Berbältnijfe von dem weitgreifendften, für jett noch gar nicht zu über- 
jehenden Einfluß auf die Brüdermiffion in Suriname fein wird, 
in deren Pflege bereits über 27000 Seelen — auf 12 Stationen, 
Neu-Bambey (Ganfee) eingefchloffen, 27547 Perjonen unter 70 Wif- 
ftonsgefchwiftern —, alfo mehr als 2); der auf 37000 Seelen anzu— 
Ihlagenden Sflavenbevölferung, ſich bisher befunden, ift leicht zu be— 
greifen. Indeſſen ſahen die Brüder in Suriname der Zufunft getvojt 
entgegen und bofften auf die Hülfe des Herrn. 


„An Gelegenheit zur Arbeit,“ heißt es in dem betreffendem Bericht, „wird es 
nicht feblen, zumal auch die Regierung alle Beftrebungen, die chrüftliche Erkenntniß und 
Gefittung unter der nun freigegebenen Bevölkerung zu Fördern, ihrerſeits zu unterftügen 
jo geneigt it. Wir dürfen im Gegentheil wohl erwarten, Daß die bieber in der dor: 
tigen Miſſion verwendeten Arbeitsfräfte fünttig nicht mehr ausreichen werden, um das 
große, nun allentbalben offene Feld der Thätigfeit hinreichend zu bedienen. Freilich 
wird es, namentlich in der eriten Zeit bis die neuen Verbältniffe eine feite Geitalt 
gewonnen und Die Gemüther fich an diefelbe gewöhnt haben, von Seiten der Mi: 
fionare vieler Weisheit und Feitigfeit bedürfen, damit nichts verfäumt und nicht3 ver— 
dorben werde, Solche aber wollen wir ihnen vom Herrn erbitten helfen, der zum 
Amt auch die nötbige Gnade und Gabe fchenfen kann, zur Förderung Seines Neiches 
und zur Ehre Seines Namens.” 


Und diefe Hoffnung hat die Brüder nicht getäufcht. Alles geftaltete 
fib über Erwarten qut,t) und auc die zum Abjchlug der zwifchen den 
Pflanzern und den Negern feitzuftellenden Contracte gegebene Frift bis 
zum 1, Dftober ging, foweit der Einfluß der Miffion reichte, überall 
ruhig und nach Wunfch vorüber, mit Ausnahme ver Plantagen in der 
Umgegend von Ruft en Werf,5) wo ſich die Neger aus Mißtrauen 
den getroffenen Anordnungen widerfegten, aber doch bald durch die per- 


') cf. Calw. Monatsbl. 1864, p. 3 ff. °) cf. Miſſbl. ver Br.»Gem, 1863, p. 
220 fi. — °) cf. Gbendaf. p. 226. *) cf. Ebendaſ. 1863, p. 257 ff.; 1864, p. 33 ff. 
) ef, Ebendaſ. 1864, p. 59 f. 
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jönlihe Zufprache des Gouverneurs beruhigt wurden. Die Brüder 
hatten auf allen Etationen viel zu thun, um den num freigeftellten Be- 
juch der Schule in den rechten Gang zu bringen, die Veränderungen, 
welche in ihren Gemeinden durch das Hin: und Herziehen der Neger, 
deren gar manche ihren Wohnort wechjelten, weranlaßt wurden, zu 
überwachen — ein Uebergangszuftand, ter gewiß ein Ende nehmen 
wird, wenn die Neger erit eigenes Beſitzthum baben werden — uud 
überhaupt allen den Anforderungen der neuen Zeit zu genügen. Es 
war motürlich, daß ſich mit der nunmehrigen Freiheit auch die vorhan— 
denen Uebeljtinde, z. B. die vielfache Unordnung und Verwirrung in 
den ehelichen Berhältniffen, die bisher bei der Eflaverei qar feine gefeß- 
liche Gültigkeit hatten, deutlicher und offenbarer herausſtellten. Eine 
erfreuliche Erjcheinung aber war unter anderen die freiwillige, durch 
die Miffion vermittelte Rückkehr ver entlaufenen Eflaven, die fich zu 
einer Schaar von Hunderten angefammelt hatten und nun unter Leitung 
ihres Anführers, Namens Broos, aus den Wäldern und Verſtecken 
herausfamen, um fich nach erhaltener Erlaubniß au 2 Plätzen am 
Surinamefluß niederzulaffen, wo fie von den Miffionaren, zu denen fie, 
iwie fat die ganze dortige Negerbevölferung, ein großes Vertrauen zeig: 
ten, bejucht und unterrichtet werden konnten. 

Schon ein Jahr nach der Freigebung, deren Jahrestag am 1, Yuli 
1864 in Baramaribo durch ein ſchönes Emancipationsfeit!) 
verzugsweife firchlich gefeiert wurde, Sprach fih Br. van Calker über 
die Früchte der Emancipation folgendermaßen aus: „»In den 
Keijedijtrikten ift auf ven Plantagen die Kirche, d. h. ein freier Kirch» 
tag, nie verweigert worden, und der Beſuch der VBerfammlungen war 
gut. Auf den feiten Poſten ift der Predigtbefuch gut, hingegen hat 
der Beſuch der Abendverjammmlungen abgenommen. Bon der Stadt 
müffen wir leider jagen, daß der anfänglich beffere Kirchenbefuch bald 
bedeutend nachgelaffen hat. Bei dem Hin= und Herziehen der Neger tft 
wohl von mandhem Ehepaar Mann und Frau an verfchiedene Orte 
gezogen, aber in vielen Fällen hat fich herausgeftellt, dag frühere Un- 
einigfeit der Grund gewefen iſt; manches zur Zeit der Sklaverei ge- 
trennt gewefene Ehepaar hat ſich auch wieder zufammengefunden, und 
jo zeigt der Dlid auf das Ganze wenigſtens doch feinen Rückſchritt. 
Dis jetzt find nach den von den verfchtedenen Boften eingelaufenen Nach» 
richten über 160 Paare von ©etauften feit vem 1. Juli 1863 gericht» 
ich und firchlich getraut worden, Nimmt man dazu noch die nur bür— 
gerlich getrauten Ungetauften, fo dürfte die Zahl derer, die eine gejeß- 
liche Ehe gefchloffen haben, nahezu 200 betragen, was doch gewiß ein 
erfreulicher Anfang tft. Die Neujahrsſpiele haben wohl bie und da 
jtattgefunden, doc iſt ein Nachlaffen gegen früher nicht zu verfennen, 
da fein Zwang zur Theilnahme mehr ftattfinden kann; hingegen hat 
Würfel- und Startenfpiel um Geld mehr Eingang gefunden. Mißbrauch 
geijtiger Getränfe ijt wenig beobachtet worden. Im Allgemeinen ſtimm— 
ten die Brüder darin überein, daß die Befürchtungen, die von mehreren 


1) cf, Mifjbl. der Br.-Gem. 1864, p. 179, i 
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Leuten vor der Emancipation gehegt worden waren, fich als ungegrün— 
det herausgeftellt haben, und wenn auch die erwarteten guten Früchte 
noch nicht Jofort alle gereift find, fo müſſen wir doch dem Herrn für 
das bereits Gefchehene von Herzen dankbar fein. — Der Zujtand der 
Stolonie ijt befriedigend. Die Ausfuhr der Produkte tft nur um einen 
verhältnigmäßig geringen Theil vermindert: die mittlere Ausfuhr des 
Zuders in den legten 5 Jahren war jährlich 29,700,000 Pro. und 
1863: 27,300,000 Pfd.; 1864 wird fie gewiß ebenfo hoch, wo nicht 
höher fein. Ferner ift ein gutes Zeichen der hohe Preis der Plantagen. 
Früher hieß es: eine Plantage ohne Sklaven hat gar feinen Werth. 
Neulich aber wurde eine Bananenplantage für 13000 Gulden und eine 
Zuderplantage an der oberen Cottica (La Paix), aljo weit von der 
Stadt, was den Transport des Zuders jehr theuer macht, für 27500 
Gulden verkauft. — Auch fernerhin zeigte es fi mehr und mehr, 
daß die Freilafjung der Neger in vieler Hinficht von wohlthätigem und 
erfreulichem Einfluß auf das Miſſionswerk war, namentlich auch in 
Beziehung auf den Yugendunterricht, der fich immer mehr erweiterte. 
"Was unjfere Schulthätigfeit unter der num freien farbigen Bevöl— 
ferung von Suriname betrifft, berichtet unterm 27. Dftober 1865 der 
Inſpektor ſämmtlicher Deiffionsschulen der Brüder dafelbit, Br. A. Bau, 
„jo iſt diefelbe erft in ihrer Entwidelung begriffen, doch haben bereits 
2338 Kinder Unterricht in 16 verjchiedenen Schulen, in der Stadt 
(Paramaribo), auf andern Stationen und auf einigen Plantagen. 
Es find viele Schwierigfeiten dabei zu überwinden, und große Kloten 
werden zu weiterer Förderung dev Sache erfordert werden, für Woh— 
nungen und Gehalte der Lehrer oder Schulgehülfen u. ſ. w. Die Ente 
fernung der Plantagen von einander, da doch nicht auf einer jeden Schu- 
len jein können, wird dem Beſuch derjelben immer im Wege ftehen, und 
unfre Lehrweiſe darum, weil fie die chriftliche Erkenntniß hauptſächlich 
zu fördern jucht, immer vielfacher Anfeindung zu begegnen haben. Die 
Regierung bat fich indeffen bis jet immer geneigt bewiefen. — In 
Beefhuizen, nahe bei der Stadt, tft die ſ. g. Centralſchule unter 
Leitung des Br. Baun* In dieſer befinden fi) 10 Zöglinge, getaufte 
junge Leute unferer Gemeinden, die für den Xehrerberuf zugezogen wer— 
den. Ebendort befindet fich auch noch eine zweite Schule, Tagesſchule 
von 40 Kindern, welche den Zöglingen der erjtgenannten Gelegenheit 
gibt, ſich praftifch im Unterrichtgeben zu üben. In der Centralfchule 
Mind die Lehrgegenftände: Bibl. Gefchichte und Katechismus, Weltge- 
Ichichte, Rechnen, holland. Sprache, Schreiben, Orthographie und Styl, 
Geographie, Naturgefhichte, Singen, Choralfpielen, Harmonielehre. 
Der öfter als Zögling diefer Schule erwähnte FKohannes, ein Neffe 
des Matuari-Dberhäuptlings Kalkoen, ift bereits in der Stadtjchule 
mit thätig. Dieje, die Tagesjchule in der Stadt Paramaribo, wird 
von 762 Kindern befucht und hat ein befonderes Schulgebäude. Ein 
zweites wird ſehr gewünfcht, weil der Raum nicht genügt und man 


— J— iſt leider am 21. Juni 1866 entſchlafen. Miſſbl. ver Br.-Gem. 1866, 
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gern die Knaben und Mädchen nach unferer Weife beim Unterricht ge- 
trennt ſähe. An allen andern PBläßen, wo wir Schulen haben, muß 
die Kirche als Lokal dazu dienen. Gelehrt wird in allen Schulen: 
Leſen in holländifcher und negerenglifcher Sprache, Schreiben, Rechnen, 
bibl. Gefchichte, Katechismus, Anfangsgründe der Gevgraphie, holländ. 
Sprache und Gefang; in der Stadtfchule außerdem noch Weltgefchichte 
und holländ. Vaterlandsgefchichte, mehrjtimmiger Gejang von Liedern 
und Motetten. — Die angeitellten Lehrer und Schulgehülfen find 
ſämmtlich Farbige von verjchiedenen Abjtufungen der Farbe, ganz 
Ihwarze Neger bis zu hellen Mejtizen. Die Schulen auf ven Plantagen 
find am meijten zurüd und am fehwierigiten in Gang zu bringen we— 
gen der Einfamfeit der anzuftellenden Yehrer und ihrer Abhängigkeit 
von den Grundbeſitzern. — Das rechte Bedürfniß und Verlangen nad 
Schulbildung fehlt noch fehr unter dem Volk, es läßt fich daſſelbe wohl 
erjt von der fünftigen Zeit erwarten, wenn die Eltern der Kinder ſelbſt 
Ihon den Nutzen und Segen des Unterrichts erfahren haben werden. 
Don Seiten der Regierung wird der Miſſion eine pekuniäre Unter- 
ſtützung für die Schulthätigfeit gewährt. Schulen find in Beekhui— 
zen, in der Stadt, Salem, Annaszorg, Xeliendal, Ruſt en 
Werk, Elevia, Heerendyk, Waterloo, Berfaba, Charlotten- 
burg, Katharina Sophia, Morgenitond, Dykweld, Acaribo, 
Ruſtenburg.« 

Ein Hirtenbrief des Br. van Calker an die Surinameſchen Ge— 
meinden über die Noth der durch einen Orkan ſchwer geſchädigten Miſ— 
ſion auf der Mosquitoküſte erweckte faſt überall große Theilnahme, die 
ſich auch in reichlichen Liebesgaben der Neger fund gab,!) fo daß die 
Selammtheit der Beiträge die Summe von 3906 Gulden erreichte. 
Leider aber hatte die Miffion in Suriname in den beiden legten Jah— 
ren, namentlich 1866, mehrfache jchmerzliche Todesfälle unter ihren 
Arbeitern zu beflagen,?) innerhalb eines DVierteljahrs 5 Brüder, davon 
vier Witwen bhinterliefen. Wach dem Jahresbericht vom September 
1866 jtanden überhaupt in Suriname, diejem jedenfalls bedeutendjten 
Gebiet der ganzen Brüdermiffion, auf den 12 Stationen: Parama— 
ribo?) mit Beefhuizen und Combé, Elevia, Ruſt en Verf, 
Leliendal, Heerendyk, Annaszorg,t) Charlottenburg,d) Ber- 
jaba, Catharina Sophia, Salem,” Waterlood) (und Neu— 
Bambey im Bulchlande) unter 68 Mifjionsgefchwiltern (34 Br. u. 
34 Schw.) 3765 Sommunicanten, 7519 Erwachjene und Angenommene, 
2455 Candidaten, 1678 Ausgefchloffene, 3356 neue Leute und 4921 
Kinder, im Ganzen 23694 Perſonen in Pflege. 

3. Im britiihen Guiana geht es auch vorwärts, Doch ohne beſon— 
dere neue Erfahrungen, ausgenommen die, daß num auch indifche und 


') ef. Miſſbl. der Br.-Gem. 1866, p. 250. 282. Calw. Miſſbl. 1866, p. 95. ) ef. 
Miſſbl. ver Br.-Gem. 1865, p. 259 f.; 1866, p. 279. 282. 284. 322. ) ef. Ebendaſ. 
1864, p. 156; 1865, p. 192. 260; 1866, p. 279 f. *) cf. Ebendaſ. 1864, p. 154; 
1865, p. 49; 1866, p. 247 ff. °) ef. Ebendaſ. 1864, p. 157; 1865, p. 83 ff.; 1866, 
p. 106 f. °) ef. Gbenvaf. 1864, p. 66; 1865, p. 259. °) ef. Gbenvaf. 1865, p. 
192 ff.; 1866, p. 292 ff. °) cf. Ebendaf. 1865, p. 194 ff. 
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chineſiſche Kuli's dort wiederholt getauft werden, während die Neger- 
miſſion immer mehr in den geordneten Zuftand unferes Parochialſyſtems 
übergeht. Die Londoner Miffionsgejellfihnft, welche jowohl in De— 
merara als in Berbice arbeitet, hatte im Jahre 1854: in Deme- 
rara 4 Miſſionare, 10 eingeb. Yehrer, 1661 Communicanten, 1260 
Tagesſchüler, 2283 Sonntagsichüler; in Berbice 7 Miſſionare, 1492 
Communicanten, 1199 Zagesjchüler, 2522 Sonntagsſchüler. Cine bes 
trächtliche Anzahl befreiter Afrifaner war ſchon innerhalb der lesten 
paar Jahre vor 1853 im diefe Ktolonte gebracht worden, und auch auf 
fie hatten die dortigen Mifjionare ihr Augenmerk gerichtet, Unterm 
8. — 1857 konnte der Miſſionar zu Smith Chapel in Ge— 
orge-Town berichten, daß ſich auf feiner Station eine Hülfsgeſell— 
Ichaft gebildet habe, um Yivingitone’s Unternehmungen in »Gentral- 
Siüdafrifau dauernd zu unterjtügen. Zwei »gejchiiäte Amtsbrüder- von 
rein afrifanifcher Abjftammung aus Barbadoes hatten von der Kanzel 
herab die Evangelifivung ihres VBaterlandes befürwortet. Im Anfange 
des genannten Jahres wurden Demerara und Berbice zum eriten 
Mal von der Cholera beimgefucht, die in ſehr heftiger Gejtalt auftrat 
und ganze Schaaren bimwegraffte Während dieſe Seuche mwüthete, 
waren die Miffionare mit augenfcheinlicher Gefahr ihres Lebens Tag 
und Nacht damit beichäftigt, den Leidenden leibliche Hülfe und Erleich— 
terung zu bringen und zugleich dieſe Züchtigung des Herrn in einen 
Segen für ihre Seelen umzuwandeln, und nicht vergeblich. „Wir wur— 
den«, ſchreibt Miſſionar Scott aus Demerara, gegen Ende des 
Jahres mit einer Zeit der Srwedung gefegnet, wie ich fie ſeit Jahren 
nicht mehr erlebt habe. Die fchmerzliche Heimfuchung der Cholera 
war dazu vom Herrn geſegnet, daß die Gemeindeglieder ernjtlicher als 
je auf das Heil ihrer Seelen bedacht waren. Unjere Berfammlungen 
waren zahlreicher befucht, unfere Gebetsſtunden, gedrängt voll. Im Lauf 
der Testen 2 Monate wurden 72 Perſonen in die Gemeinden aufge: 
nommen.“ Aehnlich Miſſionar Foreman aus Berbice unterm 23. Ja— 
nuar 1858: "Durch dieſe furchtbare Zuchtruthe find die Herzen der 
Leute aufgerüttelt worden. Man fühlte, daß es gelte, das Heil ver 
Seele mit Ernſt zu Schaffen, und Viele fingen an, mit ernitlichem Heils— 
verlangen die Predigt des Evangeliums aufzunehmen. Die Meiften von 
ihnen beweifen durch ihren Wandel, daß es ein Anderes mit ihnen ge— 
worden ift. Unter ihnen waren Etliche felbjt von der Seuche ergriffen 
worden, aber die Barmherzigkeit Gottes riß fie noch aus dem offenen 
Nachen des Todes. Im ganzen Jahre Fam fein Fall vor, wo wir auch 
nur Einen bitten ausfchliegen müffen, während 16 Berfonen in bie 
Kirchengemeinfchaft aufgenommen werden Fonnten.u Auch Miffionar 
Wallbridge in George-Town berichtet: „Während des ganzen 
Jahres war der Befuch des Gottesdienftes Fehr gut, und nicht jelten 
fehlte e8 an Raum in der Kapelle, um Alle zu fafjen, die zum Anhören 
des Wortes Gottes herbetjtrömten. Es wurden 121 Perfonen zur Ge— 
meinde hinzugethan, und obgleich andrerjeits durch Tod oder Wegzug 
die Zahl um 38 vermindert wurde, jo ift doch unſere Gemeinde noch 
nie jo zahlreich gemwejen, als jegt; die gegenwärtige Zahl der vollen 
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Mitglieder ift 422.4 Derfelbe konnte von feiner Gemeinde im Laufe 
des Jahres I857 über 111 Pfd. Sterl. an die Londoner Miffiong- 
geſellſchaft einſenden, darunter 64 Pfd. von den Gebern zur Gründung 
neuer Miffionen in Südafrifa (am Zambefi) beftimmt waren. — Ende 
1860 zählte dieſe Miſſion) in Demerara: 1870 Kirchenglieder, 1816 
Sonntagsſchüler, 125 Sonntagsſchullehrer, 1101 Tagesſchüler; in 
Berbice: 1072 SKtirchenalieder, 1164 Sonntagsfchüler, 95 Sonntags: 
Ihullehrer, 791 Tagesſchüler, auf 12 Stationen, George Town, 
Ebenezer und Freedom (auf der Weftfüfte), Bethel u. a. in Des 
merara, und Neu-Amfterdan, Lonsdale, Brunswid, Ithaka, 
Rodborough, Drange, Albion in Berbice, die im lebten Jahre 
ein Einfommen für die Miffion von mehr als 26000 Thalern auf- 
brachten. In neuerer Zeit ftrömen immer mehr Hindu's und Chinefen 
in die Kolonie hinein, welche auf den Plantagen als Arbeiter verwendet 
werden, und die Miffionare find im hohen ©rade verlegen, alle dieſe 
verfchtedenen Bedürfniſſe — Europäer, Indianer, Neger und Kuli's — 
nur einigermaßen befriedigen zu können. 

Die Methodiften unterhielten im Sahre 1858 im Ganzen 8 Mif- 
fionare in Britiſch-Guiana, wovon 6 allein auf die Kolonie De— 
merara (Öeorge-Town, Mahaica und Victoria) famen. Mit bejon- 
derer Zufriedenheit fprach fich der Yahresbericht dieſes Jahres über 
den Diftrift von Öeorae- Town in Demerara aus. Charakteriftifch 
ift folgende Auslaffung bei dieſer Gelegenbeit: „Die lebte Dijtrifts- 
Berfammlung ordnete beſondere Gottesdienfte in allen Diftriften zu 
einer bejtimmten Zeit im Mai (1857) an — zu dem Zwecke, dag man 
dem heiligen Geift Ehre erwiele im der Anflehung feiner Gnade und 
in dem Merfen auf feinen Dienft und Werf,u und dieſe Gottesdienfte 
jhienen in dem Diftrifte von George-Town viel Segen bewirkt zu 
haben. Zu Trinity Chapel fcbien die bloße Ankündigung derjelben 
zu wirken, indem fie Verlangen und Erwartung hervorbradite, jo daß, 
ald man fie nun wirklich abhielt, fie veher die Fortſetzung eines Segen— 
ſtromes über ein betendes Volf, als der Anfang einer Neubelebung 
(revival)u zu fein ſchienen. Die Miſſion in Berbice war in Folge 
Ihwerer Seuche (1857) durch viel Kreuz gegangen, und in Effequibo 
hatten die traurigen Nachwehen eines Volks-Aufſtandes auf die reliniöfe 
Stimmung zum Theil unvortheilbaft eingewirkt, Leider find die Wes— 
leyanifchen Meiffionsberichte in der Regel noch ungenüigender, als die der 
Londoner Andependenten, — abgeſehen davon, daß die Arbeit ver Wes— 
leyaniſchen Miſſionare felbit felten ven Charakter eigentlicher Miſſions— 
thätigfeit an fich trägt. In Demerara find fchon bei einen Liebes- 
mahl Leute aus allen Welttheilen vereint gewefen, unter den dortigen 
Kuli's aber zeichnen jich beſonders die von Madras eingewanderten 
Zamiler (Tamulen) durch Zugänglichkeit aus, deren fchon mehrere in 
der dortigen Methodijtenfapelle getauft worden find. Stationen ber 
Methodiiten in Britifh-Guiana find (1863): George-Town, 
Mahaifa, Bictoria, Golden-Örove, Effequibo, Anna Re— 


) cf. Miss. Magazine and Chron. London. 1861, p. 25—33. 289— 293. 
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gina, Berbice, von Demerara aber fchreibt man im Jahre 1865: 
„Der eigentliche Kern der Gemeinde befteht noch aus denen, welche in 
den Zeiten der Sklaverei befehrt wurden; aber freilich wird ihre Zuhl 
immer fleiner. Es ift eine Freude, dieſe altersgranen Jünger voll Yobes 
und Danfes binfcheiden zu jehen unter Gebeten und Segnungen.« 

Auch die Gefellichaft zur Ausbreitung des Evangeliums, in Ver— 
bindung mit dem 1841 im britifhen Öuiana errichteten Bisthum, 
hat viel zur Errichtung von Kirchen und Schulen beigetragen. Die 
im Fahre 1853 auf 31 vermehrten Pfarreien nehmen beftändig zu, und 
wenn auch viele ungetaufte Neger noch da find, fo kommt doch dag Yand 
einem chriftlichen immer näher. 


Drud von Velhagen und Klafing in Bielefeld. 
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